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DIE SERRA DA ESTRELLA. 



Versuch 

einer physikalisch -geographischen Beschreibung dieser Gebirgsgruppe, 
mit specieller Berücksichtigung ihrer forstlichen Verhältnisse. 



Von 



J. Rivoli, 



Ob«rfor«Ur. 



Mit einer Karte. 
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Vorwort. 



In der vorliegenden Schrift beabsichtige ich, eine gedrängte Darstellung der physischen und ^namentlich der 
forstlichen Verhältnisse eines Gebirges zu liefern, welches dem wissenschaftlichen Publicum bisher ziemlich unbe- 
kannt geblieben ist, welches aber in Folge seiner geographischen Lage und seiner Stellung zum Atlantischen Ocean 
einerseits und zu dem centraliberischen Gebirgssysteme andererseits dennoch eine besondere Beachtung verdient. 
Selbst die in mancher anderen Hinsicht so reichhaltige portugiesische Literatur vermag uns über die Pflanzen- 
geographie, Klimatologie, Orographie und die forstlichen Verhältnisse dieses Gebirges wenig Aufschlüsse zu geben; 
wogegen die von ausländischen Reisenden, z. B. von Link, hierüber gelieferten Arbeiten meistenteils älteren 
Ursprungs sind und den heutigen Anforderungen der Wissenschaft nicht mehr entsprechen. 

Trotz des sparsamen und lückenhaften Materials, welches zur Bearbeitung der vorliegenden Schrift gedient 
hat, glaube ich dennoch durch Veröffentlichung derselben dem Naturforscher, namentlich aber dem Pflanzengeographen 
und dem Forstmannc einige Dienste zu erweisen, indem ich ihm mehrere neue, auf gewissenhafter Beobachtung 
beruhende Data zur Verfügung stelle, welche bei anderweitigen Bearbeitungen vielleicht verwerthet werden dürften. 

Das erste Capitel bildet einen Auszug aus dem Reisetagebuche, wie es mit wenigen Änderungen an Ort und 
Stelle niedergeschrieben wurde. Es ist diess ein selbständiges Bruchstück einer umfangreicheren Reisebeschreibung 
in Nord - und Süd -Europa, welche demnächst veröffentlicht werden soll. Indem dasselbe in historischer Reihen- 
folge die Beobachtungen und Begebenheiten der Roiso aufzählt, führt es den Leser in die Topographie und Oro- 
graphie der zu beschreibenden Gegend am leichtesten ein und giebt ihm gleichzeitig die beste Übersicht desjenigen, 
was ich selbst beobachtet und geprüft habe. 

Die nächstfolgenden Capitel behandeln einige Theile der physischen Geographie dieses Gebirges ausführlicher 
und systematischer als sein Klima und seine Vegetation, und zwar mit besonderer Berücksichtigung seiner forst- 
lichen Verhältnisse. 

Möge dieser bescheidene Versuch einer physikalisch - geographischen Beschreibung des Estrellagebirges nur 
so lange sich einiger Geltung erfreuen, bis vollkommenere und auf Grund eines reichhaltigeren Materials bearbeitete 
Monographien an seine Stelle treten; bis dahin aber möge er mit Nachsicht beurtheilt und aufgenommen werden. 

> 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I. Ein Ausflug auf die Serra da Estrella. 

(Auszug aus dem Reisetagebuche») 



Wenn man von der Küste des Atlantischen Oceans 
da« centraliberische Hochplateau aufsteigt, gelangt man so 
su sagen beinahe mit jedem Schritte in ein höheres Niveau 
und zwar aus dem Gebiete der Palme und Agave in eine 
klimatische und pflanzcngeographische Region, deren phy- 
sische Bedingungen und Verhältnisse an eine viel höhere 
Breite erinnern. Das, was die organische Natur in der woi- 
ten Ebene vom 8üden bis Norden Buropa's zerstreut und 
durch grosse Entfernungen von einander getrennt hat, findet 
■ich hier in den Gebirgen des iberischen Küstengebietes über 
einander geschichtet und zu einem leicht übersichtlichen 
Ganzen geordnet; und hier sind auch die Übergänge in 
Klima und Flora viel überraschender und schärfer ausge- 
prägt als in irgend einem anderen continentalen Gebirgs- 
stocke. Dort aber, wo dem aufmerksamen Beobachter bei- 
nahe auf jedem Schritte eine neue Wolt von organischen 
Formen zur Beschauung sich bietet und ihn beständig dar- 
an erinnert, das« in dieser verticalen Übereinandcrschichtung 
' der Schlüssel zum Verständnisse der Erscheinungen und 
Verhältnisse verborgen liegt, welche nach einem analogen 
Gesetze auf der Ebene sich wiederholen — dort wirkt auch 
Alles, was die Umgebung enthält, mächtig auf die Phan- 
tasie des reisenden Naturforschers ein , und die Fülle der 
eioh «iifdriiugenden Beobachtungtinhjeoto regt ihn zur ernsten 
vergleichenden Untersuchung an. Einen besonderen Heiz 
aber verleiht der letzteren vorzugsweise der Umstand, wenn 
das betreffende Gebirge bislang wenig bekannt geblieben, 
und der Reisende einige Aussichten hat, neue Thatsachen 
zu Tage zu fördern. Diess waren auch die Motive, welche 
mich bewogen, den Ausflug nach der Serra da Estrella zu 
unternehmen, wo nicht nur dio klimatischen Verhältnisse 
und die Verbreitung der Pflanzen, sondern auch die forst- 
lichen Zustände und die Wioderbowaldungsfrage der Gebirge 
näher untersucht zu werden verdiente. 

In Gesellschaft meines Freundes B. Barros de Gotnes ') 
verliesa ich Coimbra am frühen Morgen des 4. September 
1873 und führ mit einem Postwagen ostwärts, das Mondego- 
thal hinauf, gegen Louzil. Coimbra liegt in einem herr- 
lichen Thale, an dun Ufern des Mondego, inmitten dunkel- 
Orangenwälder und Weinberge, welche 
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schigen Agaven und stacheligen Opuntia-Hecken umhegt sind. 
In den Gartenanlagen der Stadt finden sich prachtvolle 
Exemplare von Dattelpalmen, die eine Höhe von 15 — 18 m 
und einen Stammdurchmesser in Brusthöhe von 30 — 40 cm 
erlangt haben. Danach kann man die übrigen Vegetations- 
verhältnisae und das dieselben bedingende Klima des glück- 
lichen Orte« beurtheilen. Die seitlichen Vorstufen derjenigen 
Kette, welche als centrales Scheidegebirge die Iberische 
Halbinsel von Osten nach Westen durchschneidet und in 
welcher die Serra da Louza und die Serra da Estrella nur 
hervorragende Ausläufer und Glieder bilden, steigen in das 
Mondegothal dicht bis vor Coimbra's Thore hernieder. Eine 
glücklichere klimatische Lage als diejenige der Hauptstadt 
Beira's lässt sich in diesen geographischen Breiten kaum 
denken. Im Winter sind es die feuchten aber warmen 
Anti- Passate, welche ungehindert das Mondegothal hinauf 
wehen, im Sommer sind es dieselben Winde, welche die 
südländische Hitze abstumpfen und dio atmosphärische Feuch- 
tigkeit an den Vorgebirgen niederschlagen, so daas Coimbra 
noch immer durch kleine Regenschauer erfrischt wird, wenn 
die Ebene Eatreroadura'a und Alemtejo's bereits vertrocknet 
und verdorrt darnieder liegt. Die Regenlosigkeit tritt im 
Spätsommer auch hier ein, doch dauert sie nicht so lange 
wie in den benachbarten Ebenen Portugals. 

östlich von Coimbra verlieasen wir das Mondegothal und 
folgten nunmehr dem Laufe des kleinen in den Mondego 
mündenden Gebirgsflusses Ceira, Hier, am Eingange in 
das Ceirathal, herrscht eine merkwürdige Frische und eine 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit der Vegetation. In das 
Gobiet der Dattelpalme, Agave, Opuntia und Orange tritt 
nicht nur die Olive und Korkeiche, die Pinie und die See- 
strandkiefer (Pinus maritima) hinein, sondern auch die viel 
nördlichere Kastanie in Gesellschaft der Pappel , der Erle 
und der Ulme. Am Wege entlang bemerkt man Sträucher 
von Myrten , Rosmarin, Arbutus unedo und Ulex europaeus. 
Der fruchtbare Thonschieferboden und der Reichthum an 
Quellen begünstigt hier dieae üppige Vegetation im hohen 
Grade. Doch dieses Ineinandergreifen der verschiedenen 
Pflanzengebiete dauert nicht lange; die Dattelpalme bleibt 
schon in Coimbra zurück ; nach einer kurzen Strecke Weges 
beginnt auch dio Opuntia und Agave zu verschwinden ; das 
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wird für erstero zu kühl, für die beiden letzteren zu feucht. 
Es ist eine vielfach wiederkehrende Erscheinung, dass die 
edle Kastanie und Agave nicht lange auf ansteigenden 
Strecken neben einander gedeihen können; denn das, was 
die eine Pflanze cu ihrem Wachsthume bedarf, nämlich 
die Bodenfeuchtigkeit, erweist »ich für die andere ganz ent- 
schieden schädlich; eine viel untergeordnetere Rolle mag 
bei dieser UngeBelligkeit beider Pflanzen die Wärme spielen, 
obgleich letztere unbestreitbar die polaren Grenzen beider 
vorwiegend bestimmt. 

Nachdem wir die Kreidegebiete Coimbru's verlassen hatten, 
betraten wir das Land der Vorgebirge, welches sich bis an 
den Fuss der eigentlichen Estrella ausdehnt und aus den 
Sedimenten der Silur-Periode zusammengesetzt ist. 

Wir kamen um 10 Uhr Vormittags nach Louzü, einem 

kleinen Städtchen mit engen krummen Iii» dasselbe 

liegt am Westfusse eines Gebirges gleichen Namens, von 
ziemlich ausgedehnten Seestrandkieferngruppen umgeben. 
Nachdem wir dort ein einfaches Frühstück eingenommen 
und Maulthiere nebst Führer zur Weiterreise gemiethet 
hatten, begaben wir uns bergauf in der Richtung nach 
Pampilhoza, wo wir zu übernachten beschlossen. Gleich 
beim Austritt aus der Stadt fielen uns einige junge See- 
strandkiefernbestände auf, welche auf den benachbarten Ge- 
birgshängen zerstreut wuchsen. Die Sorgfalt, mit welcher 
sie angelegt und geschont worden zu sein schienen, veran- 
lasste uns bei unserem Führer Erkundigungen darüber ein- 
zuziehen. Wir erfuhren von demselben über die Grund- 
züge der dortigen oommunalen Forstwirtschaft Folgendes : 

Die Gemeinde von Louza, Eigenthümerin ausgedehnter 
Gebirgsflächen, hat folgendes, in vielen Gegenden Portugals 
nachahmetswerthe Verfahren eingeleitet, um die kahlen Ge- 
birgshänge im Laufe der Jahr« kostenfrei zu,beforsten. Jedem 
Gemeindemitgliede steht das Recht zu. einen beliebigen Theil 
des Gebirges zu bepflanzen und einzuschonen. Der aufge- 
zogene Bestand bleibt im Besitze des Unternehmers, oder 
seiner Rechtsnachfolger und Erben bis zum vollständigen 
Abtriebe des Holzes; danach aber fällt der Boden an die 
Commune zurück. Pacht und sonstige Gemeindeabgaben 
werden von dem Unternehmer dafür nicht verlangt, wodurch 
das ganze Bewaldungsgeachäft für denselben äusserst loh- 
nend wird. Diese einfache, für die dortigen Verhältnisse 
recht zweckmässige Einrichtung beweist einen regen Ge- 
meindesinn und eine stillschweigende Anerkennung der Wich- 
tigkeit der Wälder im Haushalte der Natur. Man darf mit 
einiger Zuversicht hoffen, dass, wenn diese Einrichtung fort- 
bestehen bleibt, die unproduetiven, kahlen Hänge von Louza 
im Laufe der Jahre mit einer üppigen Nadelholzvegetation 
bedeckt sein werden, welche nicht nur den Wohlstand ein- 
zelner Gemeindemitglieder im hohen Grade fördern, son- 



dern auch auf das locale Klima sehr günstig einwirken 
wird. 

Die Kiefernbestände fangen auf dem westlichen Abhänge 
des Gebirge« erst dort an, wo bereits dio Olivencultur auf- 
gebort hat; nach einer Barometerbestimmung ist diess ein 
Niveau von 383 m Seehöhe. Auch die Kastanie geht hier 
nicht so weit hinauf wie im Innern de« Gebirges; die am 
höchsten gelegenen Exemplare findet man sparsam, zerstreut 
in einer tiefen Schlucht bei 700m Seehöhe, wo nooh eine 
massige Bodenfeuchtigkeit sich erhalten zu haben scheint. 
Darüber hinaus giebt es nur sonnverbrannte Gebirgsrücken 
und Plateaux, auf welchen die Calluna vulgaris, Erica ar- 
borea, Pteris a<[uilina, Ulex europaeus und Genista triden- 
tata sich massenhaft angesiedelt haben. Die Unfruchtbar- 
keit und Trockenheit des Gebirge« von Louzü mag auch 
zum Theil ihren Grund darin haben, dass die Schichten des 
Thonschiefers ziemlich senkrecht abfallen und dadurch das 
Einsickern des Rcgenwaasers in eine für die Pflanzen un- 
erreichbare Tiefe ermöglichen, welches unter diesen Um- 
ständen für die Vegetation gänzlich verloren geht. Man 
bewundert die merkwürdige Zähigkeit der südlichen Strauch- 
vegetation, welche auf einem so verdorrtes Standorte nicht 
nur fortbesteht, sondern eine kaum erklärbare Üppigkeit des 
Wachsthums entfaltet. Die Erica arborea überwuchert in 
den mittleren Lagen de« Oebirges jede andere Vegetation ; 
sie bildet ausgedehnte und geschlossene Dickichte, wo ein 
Reiter mit seinem Maulthiere unsichtbar werden. Ihre' 
Stamme erlangen einen mehrere Zoll starken Durchmesser 
und verrathen jedenfalls ein ansehnliche« Alter. Höher hin- 
auf lichtet sie sich bedeutend , wird »niedriger und weicht 
schliesslich der Genista tridentata. Die überwuchernde 
Strauchvegetation deutet unzweifelhaft darauf hin, daaa d*r 
Gebirgsboden nicht absolut unfruchtbar ist und dass hier 
die Seestrandkiefer, welche in der Ebene Portugals einer 
noch grösseren Trockenheit ausgesetzt ist, vorzüglich gedei- 
hen würde. . 

Zwischen dem Altar do Trevin und der Capelle de Po«,-o 
da Neve, auf der Höhe eines Gebirgspasses, welcher den 
Verkehr zwischen den Thälern Coentral und Pedrogäo ver- 
mittelt, in einer Seehöhe von, 1035 m, fanden wir in einer 
Gebirgseinsenkung mit frischerem Boden die Kartoffel an- 
gebaut. Die Pflanzen hatten ein gesundes Aussehen und 
Btanden noch theilweis in Blüthe; weder FrostbeschMdi- 
gungen, noch die in Nord- und Mitteleuropa so verbreitete 
Kartoffelkrankheit waren an ihnen zu bemerken. 

Gleich darauf langten wir bei der Capelle de Pocn da 
Neve an, welche in einer Seehöhe von 116-lm liegt und 
fanden hier zu unserer nicht geringen Überraschung mehrere 
Exemplare von Quercus poduneulata und eine Weidenart, 
welche wir, wegen der fehlenden Blüthe, nicht näher be- 
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stimmen konnten. Die Eichen hatten gerade, circa lUm 
hohe Stamme, von etwa 30 cm Durchmesser in Brusthöhe, 
bildeten ziemlich regelmässige Baumkronen und schienen 
sich auf ihrem Standorte sehr gut zu gefallen. 

Am Ufer eines kleinen Baches, welcher an einer Stein- 
hütte vorbeifliegst , die zum Behälter für dos im Winter 
gosammelte Bis dient (wovon die Ansiedelung ihren Namen 
entlehnt hat), machten wir eine kurze Bast, um die Gegend 
näher in Augenschein zu nehmen. 

Überall, so weit das Auge reichte, nichts als nackte 
oder mit Heide- und Oenista-Arten bewachsene Flüchen. 
Hier und da kleinere Gruppen von Seestrandkiefern, sonst 
abvr keine Spur von Baumvegetation. Zu unseren Füssen 
ein Thal von einem Gebirgsbache durchströmt, welcher in 
die Zezöre mündet, über uns nach allen Seiten bin phan- 
tastisch ausgezackte Gebirgskümme und Spitzen, wahrschein- 
lich aus Thonschiefer bestehend — diess waren ungefähr 
die wichtigsten Bestandteile der Landschaft, welche unsere 
Umgebung bildete und uns, mit geringen Veränderungen, 
bis an die Serru da Estrella begleiten sollten. 

Eine kühle, mondhelle Nacht, die uns den Weitermarsch 
fortzusetzen gestattete, brach ein als wir noch etwa 2 geogr. 
Meilen von Pampilhoza entfernt waren. Vergebens sucht« 
der Führer im Interesse soinor müden Haulthiere uns zu 
bewegen, in einer einsamen Hütte des Gebirges zu Uber- 
nachten. Seine Gründe und Einwendungen vermochten uns 
nicht zu überzeugen und wir wanderten weiter. Um Mitter- 
nacht hatten wir den Kamm des Gebirges überschritten, 
stiegen in ein tiefes Flussthal hinab und bemerkten beim 
Scheine des schwachen Mondliehtes zum ersten Mal auf 
dieser Beise den für den Silur-Boden so charakteristischen 
Cwtu» ladaniferus, welcher, vermischt mit anderen Strauch- 
arten, den Ostabhang des Gebirges bedeckte. Bald gelang- 
ten wir in eine freundlichere Vegetation unter Gruppen 
prachtvoller Kastanienbäume, deren kuppenförmig gewölbte 
Kronen, von oben erleuchtet, wogenartig zu uns herüber- 
glänzten, nach unten zu in tiefe Schatten versinkend. Die 
rankende Weinrebe, die grüne Feige mit ihrem ausgeschnit- 
tenen Laube, dio weidenartigen Ölbäume begrüssten uns 
wieder im Thale, vor den ersten Häusern Pampilhoza's. 

Das Städtchen lag schon in tiefem Schlafe und es war 
keine leichte Aufgabe, in den krummen, engen Gassen eino 
Hospedaria zu entdecken. Nachdem wir aber durch Klopfen 
an die Hausthüren und bescheidene Anfragen nach einem 
Nachtquartier die Hälfte der Einwohner auf die Beine ge- 
bracht hatten, wurden wir nach einem Hause gewiesen, 
welches am Eingange der Stadt gelegen war, und fanden 
hier auch nach langen Verhandlungen ein Unterkommen, 
Anfangs in einem Stalle, gemeinschaftlich mit unseren Maul- 
thieren, später aber, als man die Überzeugung gewann, dass 



man es mit keinen Bäubern oder spanischen Überläufern zu 
thun hatte, in einem besseren Wohnräume, dessen Bestim- 
mung um» bisher noch ziemlich unklar geblieben ist. 

Pampilhoza ist eine echte Gebirgsstadt, sie liegt in einer 
Seehöhe von 387 m, an den Ufern eines kleinen Bergstro- 
tues , welcher südwestlich von hier in dio Zezcre mündet 
Sie ist durch das breite, stellenweis plateauartige Gebirge 
von der Ausseuwelt vollständig abgeschlossen und die Wege, 
welche sie mit den nächsten Ortschaften verbinden, sind 
für beladene Wagen unfahrbar. Alle diese Niederlassungen 
des Estrella- Vorgebirges, als: Pampilhoza, Fajäo, Alvoco 
da Serra, Longa &c. — sind den isolirteu Staaten von 
Thünen zu vergleichen und rechtfertigen das von diesem 
Volkswirthe theoretisch construirte Bild einer Staatenge- 
staltung; alle besitzen in ihrer nächsten Umgebung eine 
Zone mit intensivem Landwirthschaftsbetriebe, die allmählich 
in extensive Weidewirthsohaft übergeht. 

Am nächsten Morgen (5. September) verfolgten wir 
unseren Weg weiter gegen die Serra da Estrella. Wenn 
man dos grüne, schön bebaute Thal von Pampilhoza ver- 
läset und in der Bichtung von Vidual de Cima im Gebirge 
aufsteigt, sieht man sofort die Feigen und Oliven ver- 
schwinden und man gelangt io unregelmässige, licht ge- 
schlossene Seestrandkiefernbestände , die allmählich in jene 
ausgedehnte, mit Erica- und Genista- Arten bewachsene Flä- 
chen übergehen. 

Die Kastanie bleibt hier nicht so bald wie bei Louzä 
zurück, sondern begleitet uns bis auf 907 m Seehöhe. 
Sie bildet hier noch ansehnliche Baume und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass ihre obere Grenze, selbst auf dieser 
Höhe, noch nicht erreicht ist. Das Gebirge ist meist Thon- 
schiefer mit hervorragenden ausgezackten Nadeln. Von hier 
beginnen neue, von uns auf dem Gebirge von Louzä nicht 
bemerkte Erica-Arten massenhaft zu erscheinen ; die pracht- 
volle Erica cinerea (Linne 1 ), (Ttstralix carneo,E. Meyer), welche 
im Mondegothale gar nicht selten ist, und die Erica tetralix 
(Linne"), (Tetralix septentrionalis, E. Meyer), eine zierliche 
Pflanze, ebenfalls mit roeenrothen Blumenkronen, welche 
ich ein Jahr vorher auf den Gebirgen bei Moide unter 
dem 62° N. Br. beobachtet und gesammelt habe, bilden 
hier stellen weis ausgedehnte Pflanzcncolonien. Beide Erica- 
Arten gehen aber nicht so hoch in's Gebirge wie die übrigen 
Heidekräuter, namentlich wie die Colluna vulgaris. 

Als wir mitton auf dem Wege, zwischen Vidual de 
Cima und Unhaes velho, waren, fing es an dunkel zu wer- 
den; der neue, von Pampilhoza uns begleitende Führer 
kannte die Wege nicht genau und wir verirrten uns im 
Gebirge. Zwischen den hohen Sträuchern der Erica arborea, 
wares nicht leicht, den verlorenen, undeutlichen Pfad wieder- 
zufinden; wir bemerkten aber im Thale ein einsam stehen- 
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de« Hau« und lenkten unsere Schritte dorthin. Der ge- 
fällige Eigentümer desselben brachte uns wieder auf den 
richtigen Weg, leistete uns eine Weile Gesellschaft und 
verabschiedete sich, nachdem er uns die nöthigen An- 
weisungen gegeben halte. Wir erreichten Unhaos velho 
wiederum gegen Mitternacht und gingen auf Entdeckung 
eines Wirthshauses aus, welches wir auch, da der Ort 
kaum 50 Häuser zählte, nach einigen Augenblicken fanden. 
Man hatte uns in Pampilhoza versichert, das» wir dort das 
Schlimmste überstanden hätten, da«« wir Ton nun an überall 
auf dem Wege bequeme Hospedarias antreffen würden, 
welche den Anforderungen der anspruchsvollsten Reisenden 
zu genügen im Stande sein würden. Nach dem schlechten 
Nachtquartier in Pampilhoza nahmen wir diese Versiche- 
rung sehr freudig auf und zogen leichten Herzens weiter. 
Doch wie bitter sollten wir enttäuscht werden! Der Gast- 
wirth, eine ehrlich, aber sehr reducirt aussehende Gestalt, 

legten, aber durch keinen Kalkmörtel verbundenen Glimmer- 
schieferplatten aufgebaut war, bo das» der frische Luftzug 
durch die Spalten der Wände unbehindert durchzog und 
den Rauch eines Feuers, welches auf dem steinernen Fuss- 
boden brannte, wohlthätig vertrieb. Fensterscheiben waren 
in diesen patriarchalischen Gegenden eine noch unbekannt 
gebliebene Erfindung. Da das Wohnzimmer von der aus 
einer Frau und mehreren Kindern bestehenden Familio 
unseres Wirthes vollständig eingenommen war, beschlossen 
wir, die Nacht auf dem Heuboden zuzubringen. Wir rafften 
dort dos umherliegende Stroh zusammen und bereiteten uns 
daraus ein Nachtlager, auf dem wir einzuschlafen ver- 
suchten; doch der kalte, durch alle Mauerspalten herein- 
sausende Wind, hinderte uns daran uud zwang uns ge- 
bieterisch, an Verbesserung unserer Lage zu denken. Wir 
sammelten mehr Stroh, vereinigten unsere separaten Lager 
zu einem gemeinschaftlichen und verbrachten so, bald 
schlafend, bald wachend, diese für uns denkwürdige Nacht. 
Unhaes velho liegt schon auf einer bedeutenden Seehöhe 
(729 m) und hat ein Klima, welches gute Kamin- und 
Ofen- Einrichtungen zur Notwendigkeit macht; doch scheinen 
beide hier ziemlich unbekannt zu sein und besteht das 
Brennmaterial nur aus Genista- und Ericareisig, da das 
Gebirge von Holz vollständig ontblösst ist. 

Halb erstarrt vor Kälte — das Thermometer zeigte bei 
Sonnenaufgang nur 10° Cels. — verliessen wir Unhacs 
am frühen Morgen des 6. September und zogen weiter 
gegen Cazegas und Paul. Wir passirten breito Hochebenen 
und Gebirgsrücken, welcho aus mannigfaltigen Schieferarten 
zusammengesetzt und in ihren oberen Partien mit Arbutus 
unedo, IJlex europaeus, Genista tridentata und mehreren 
Cistus- und Erica- Arten bedeckt waren. Vot Cebola stiegen 



wir in ein Thal hinab und bemerkten Feigen - und Oliven- 
PHanzungen auf einer Seehöhe von 790 m; vergeben» 
aber suchten wir nach Korkeichen, und es scheint, dass 
diese Holzart grössere Anforderungen an das Klima stellt 
als die beiden vorgenannten. 

Weiter östlich, gegen Paul hin, werden Nadelhölzer 
immer häutiger, und man bemerkt mit nicht geringer Ober- 
raschung sorgsam gepflegte geradlinige Streifen von See- 
strandkiefern, welche die Grenzen der Besitzungen umgeben. 
Man erfreut sich an dem wirtschaftlichen 8inne der Be- 
wohner, welcher bisher leider vermisst wurde, und an den 
Anfängen eiuer aus eigenem Antriebe unternommenen Ge- 
birgsbewaldung; denn diesen Zweck scheinen die langge- 
zogenen Bestandesstreifen zu haben. Die ganze Gebirg*- 
flücho durch kunstliche Besamung oder Ptlunzung in Be- 
stand zu briugen würde seine besonderen Schwierigkeiten 
haben; man bewirkt dies« aber auf eine audere, weniger 
kostspielige Weise. Die Pinus maritima lässt auf ihren 
Samen nicht lange warten, sie trägt ihn früher als die ge- 
meine Kiefer, und die leeren, mit Erica bewachsenen Zwi- 
schenräume, fliegen, wie wir diess beobachtet haben von den 
vorgewachsenen , bereits :J0 — 40jährigen Beetandesstreifcn 
ziemlich gut an und versprechen in den nächsten Jahren 
zwar licht geschlossene, jedoch den Boden genügend 
schützende Bestände su liefern. Die hier befolgte Methode 
ist wohl kaum diejenige, welche am schnellsten zum Ziele 
führt, hat aber den Vorzug der Billigkeit, welcher in den 
hiesigen Verhältnissen den Ausschlag giebt, und deswegen 
bei anderweitigen Bewaldungs vorsuchen die grösste Be- 
achtung verdient. 

Paul, welches eine grössere Wohlhabenheit der Be- 
wohner als die eben beschriebenen Ortschaften «mthua 
lässt, liegt an dem südöstlichen Fusse des Estrellagebirge«, 
am üfer eines, wie es scheint, in den Landkarten noch 
unbenannten Gebirgsstromcs, der in südwestlicher Richtung 
abfliesst und in die Zezore mündet. Im Hintergründe 
gegen Norden und Nordosten erheben sich die grauen wald- 
losen Granitgebirge der Estrella. Gegen die Zezere hin 
ist das Thal geöffnet und von der Ebene von Covilha nur 
durch einen hervorspringenden Zweig der Serra da Estrella 
getrennt. Der Gebirgsstrom bei Paul führt eine Menge 
abgerundeter Oranitblöcke mit sich, die, vom Gebirge durch 
reissende Fluthen losgerissen und heruntergewälzt, im Strom- 
bette selbst gewaltige Steinmassen aufgeschichtet haben. 

Wir fanden in Paul eine bequeme Wohnung, wo wir 
nach den Mühsalen der vorhergegangenen Tage ausruhen 
und neue Kräfte sammeln konnten. Vor Antritt der Weiter- 
reise beschlossen wir jedoch, das Thal von Paul näher in 
untersuchen, weil die häufig wiederkehrende Benennung der 
Ortschaften Vidual auf das Vorhandensein von Birken in 
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den Thälern dieser Gegend schliefen Hees (Vidoeiro-Birke), 
deren äquatoriale Grenze wir genauer feststellen wollten. 

Wir brachen am Morgen des nächsten Tages (7. Sep- 
tember) in südwestlicher Richtung auf und verfolgten den 
Lauf des Stromes. Auf dem angeschwemmten Boden de« 
Paulthalea gedeiht die Olive, Feige und Kastanie vorzüglich ; 
die Seestrandkiefer, welche, wie schon erwähnt, an vielen 
Stellen das Gebirge bedeckt und guten Nachwuchs treibt, 
steigt bis in's Thal herunter. Am Ufer des Stromes fandeD 
wir Erlen und mehrere Weiden-Arten , desgleichen einige 
Exemplare von Rhamnus frangula, Rosa canina und Cra- 
taegus oxyacantha. Digitalis purpurea, die bis nach Moide 
in Norwegen (62* N. Br.) reicht, wächst hier ebenfalls am 
Ufer des Stromes unter dem Schatten der vorerwähnten 
Bäume. In einiger Entfernung von Paul ist der Boden 
nicht so gut angebaut wie in der Nähe der Stadt und des- 
wegen von Straucharten überwuchert. Weite Flächen sind 
hier mit Rosmarin bedeckt, welcher seinen scharf aroma- 
tischen Duft in der Atmosphäre verbreitet; stellenweis ist 
diese Pflanzenart durch Cistus-, Erica-, Pteri»-, Daphne- 
und Genista- Arten verdrängt, welche sich meist colonien- 
weis angesiedelt haben. 

Unser Suchen nach Birken war indessen vergebens, und 
wir gelangten zu der Überzeugung, das» dieselbe in der 
Umgebung von Paul sich nicht mehr findet; wir kehrten 
deshalb in unsere Wohnung mit dem Entschluss zurück, 
unsere Reise in der Richtung der Estrella am Nachmittage 

Wir wandten uns nunmehr nach Norden gegen Alvooo 
und Loriga, von wo aus wir die Besteigung des Malhao, 
der höchsten Kuppe der Serra da Estrella. unternehmen 
wollten. Wir rückten auf dem Ostabhange des Seiten- 
gebirges vor und Hessen Unhaes da Serra tief unter uns 
im Thale liegen. Bald gelangten wir in höhere Regionen 
des Gebirges, wo uns auch die südliche Vegetation des 
Thaies verliess; an ihrer Stelle erschienen wieder, wie vor- 
hin, die Cistus- und Erica- Arten und die Genista tridentata. 
Auch die geognostischc Formation wird eine andere auf der 
Höhe des Passes, welcher nach Alvoco führt und auf einer 
Seehöhe von 1346 m liegt. Unterhalb desselben war nur 
Thonschiefer zu sehen, von hier ab erscheint aber der 
Glimmerschiefer und setzt sich eine Strecke auf dem nord- 
westlichen Hange des Gebirges fort, um dann plötzlich dem 
Granit zu weichen. Die Seehöhe, bis zu welcher der 
Glimmerschiefer auf dem Nordwesthange (oder von der Al- 
vocoseite) vom Gipfel des Passes heruntersteigt, um dem 
grobkörnigen, weissen Granit der Estrella Platz zu machen, 
liegt bei 1120 m; von hier nach unten zu folgt Granit, 
welcher Sparen einee intensiven Verwitterungsprocesses zeigt 
und grobkörnigen, unfruchtbaren Quarzsand liefert; dann 



i setzt wieder der Glimmerschiefer ein, auf welchen wieder 
Granit folgt. Diese Abwechselung findet mehrere Male 8tatt 
nnd jedes Mal kann man sie schon an dem Wüchse der 
Erica -Sträucher errathen, weil dieser auf dem quarzigen 
Granitboden lange nicht so üppig ist, wie auf dem lehm- 
haltigen Glimmerschiefer. 

Merkwürdig ist hier das regelmässige Streichen der 
Thäler, in welchen Alvoco und Loriga liegt, von NE nach 
SW. Wenn man aber die Landkarte zur Hülfe nimmt, 
erkennt man sofort, das» der Parallelismus dieser beiden 
Thäler nur zufällig und dem allgemeinen System der Serra 
da Estrella untergeordnet ist Von der erhabenen Kuppe 
des Malhäo kann man recht deutlich erkennen , dass die 
Thäler und Gebirgsausläufer nach allen Weltgegenden hin 
sich richten. Die Ströme, welche das Thal von Alvooo 
und Loriga durchmessen, haben eine südwestliche Richtung, 
dagegen diejenigen, welche bei Toroeella und Manteigas aus- 
münden, divergiren, von Malhao aus gesehen, der eine nach 
NW, der andere nach NE. Eine östliche Richtung hat der 
Strom, welcher nach Verde Uhes flieset, eine südliche da- 
gegen das ganze Stromsystem zwischen Covilha und Eirada. 
Wir haben zwar die östlichen und nördlichen Thäler nicht 
besucht, aber die auf der Karte eingezeichneten Horizontal* 
curven lassen eine, den Stromrichtungen analoge Anordnung 
der Haupt thäler voraussetzen. 

Von dem hohen Passe heruntersteigend, erblickten wir 
tief unter uns in einem engen Längenthaie die weissen 
Häuser von Alvoco da Serra, von einer üppigen Vegetation 
umgeben, welche mit den gelblichgrauen, nackten, oder mit 
Erica bedeckten Gebirgen , im Bereiche unseres Gesichts- 
kreises, vorteilhaft oontrastirte. Alvooo selbst liegt auf 
einer Seehöhe von 703 m, und es gehört ein so glückliches 
Klima wie das portugiesische dazu, um in dieser Höhenlage 
die Olivencultur und den Weinbau mit Erfolg betreiben zu 
können. 

Nach Besuch der Kirche zogen wir am 8. September 
weiter nordwestlich gegen Loriga. Wir erstiegen sehr bald 
den Gebirgsrücken, welcher als ein Zweig der Estrella sich 
hier vorschiebt, und dio beidon Thäler von Alvooo und 
Loriga von einander scheidet, und gelangten auf seine Nord- 
abdachung (der Pass liegt in einer Seehöhe von 1019 m). 
Vorher bemorkten wir, dass dio Maiseultur hier, dicht 
unterhalb der Passhöhe, noch betrieben wird (983 m); mit 
welchem Erfolge diees geschieht, ist uns freilich, bei der 
schnellen Durchmusterung der Gegend, unbekannt geblieben. 
Das Granitgebirge schien uns wasserreicher zu sein als die 

wohl auch die beginnende Regenzeit beigetragen haben mag, 
welche in der portugiesischen Ebene noch mehrere Wochen 
auf sich warten lieas. Schon am 6. September waren die 
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Gebirge umwölkt und laichte Regenschauer trafen uns auf 
dem Wege «wischen Cazegas uod Paul. Heute aber wur- 
den wir gründlich durchnässt und kamen unter dicht herab- 
strömendem liegen in Loriga an. Diese Ortschaft liegt im 
Kerne de» Gebirge«, unmittelbar an dem Westfusse der 
Estrella, in einer Seehöhe von 765 m. Das Thal, in wel- 
chem die Stadt liegt, folgt dem Laufe des Stromes von B 
nach W. Graue, oben mit Strauchvegetation, unten mit 
Sceetrandkiefern bewachsene Granitgebirge umgeben den 
einsamen Ort und bilden überall an den Spitsen phantastisch 
ausgesackte Folagräte und senkrechte Wände, welche bei 
unserer Ankunft in dichte, graue Cumuluswolken eingehüllt 
waren. 

Das ganze, sonst ruhige Städtchen gerieth bei unserer 
Ankunft in Alarm. Man hielt uns jedenfalls für spanische 
Communisten und weigerte sich, in dem einigen Uasthause 
des Ortes uns aufzunehmen, indem man Krankheit vor- 
schützte. Wir suchten nun Unterkommen in Privathäusern, 
aber auch diese längere Zeit vergebens , bis endlich der 
Posthalter des Ortes, Senhor Antonio Luis de Mende*- 
Apparioio, ein äusserst würdiger Mann, uns ein solches 
gastfreundlich in seinem Hause anbot. 

Da der Himmel am Abend sieh vollständig aufhellte 
und für morgen schönes Welter versprach, so suchten wir 
im Städtchen einen Führer auf und trafen alle Anstalten 
su der beabsichtigten Excursion. E« wurden Wein und 
Lebeosmittel angekauft, die Instrumente geprüft, in Ordnung 
gebracht und eingepackt, die Landkarten studirt und die 
vorzunehmenden Untersuchungen ausführlich besprochen. 

Am frühen Morgen des nächsten Tages (9. September) 
kam Fernande« Conde*, ein alter, rechtschaffener und äusserst 
verständiger Mann, welcher den gröasten Theil seines Lebens 
als Hirt auf dem Malhao zugebracht hatte und uns nun- 
mehr als Fuhrer dahin dienen sollte, in unsere Wohnung. 
Er fand uns bereits angekleidet und reisefertig. In Be- 
gleitung dieses alten Mannes und unseres Kapaz (Junge), 
den wir von Louxa mitgenommen hatten, um ein mit 
Lebensmitteln und Instrumenten bepacktes Maulthier zu 
führen, brachen wir von Loriga auf. Anfänglich den Weg 
zurückgehend, auf welchem wir von Alvoco gekommen 
waren, bogen wir bald östlich ab und begannen den Nord- 
weethang des Gebirge« hinaufzusteigen. Der von uns ge- 
wählte Weg war zwar der kürzeste, aber auch zugleich 
der steilste und schwierigste , namentlich in den oberen 
Partien, wo die senkrechten Wände, welche das Hoch- 
plateau de« Malhao begrenzen, anfangen. 

Das die Gebirgsmasseu der Estrella hier zusammen- 
setzende Gestein besteht aus woisaem, grobkörnigem, stellon- 
weis sehr verwittertem Granit Dieser Verwitterungs- 
proceas liefert in manchen Fällen genügend tiefgründigen 



Boden, um die Cerealiencultur in einer Seehöhe noch zu 
betreiben, bis su welcher sie in anderen europäischen Ge- 
birgen sich niemals im Grossen versteigt; so fanden wir 
noch bei 1338 tu 8eehöhe Stoppelfelder, welche wahr- 
scheinlich mit Roggen angebaut gewesen waren, denn dieae 
Getreideart, wiewohl sie im übrigen Portugal beinahe un- 
bekannt ist, scheint hier die landwirtschaftliche Haupt- 
nutzung zu sein. 

Was den Waldwuchs anbetrifft, so finden sich kleinere 
Kiefernbestände nur in den unteren Partien des Gebirge« 
vor; über dieselben hinaus giebt es nichts weiter als Strauch- 
vegetation von Erica- und Cistus- Arten. Von unten nach 
oben aufsteigend, fanden wir die ersten Exemplare oder die 
untere Grenze des Wachholders (Juniperus communis) bei 
1491 m Seehöhe. Diese Sträucher haben die plattgedrückte, 
kiseenartige Form des Juniperus alpina, Wahlb. (J. nana, 
Wilden.), aber bedeutend stärkere und dunklere Nadeln als 
der letztere. Wahrscheinlich ist dieser geringe Unterschied 
nur ein Product des totalen Klima's und eignet sich kaum 
zur Aufstellung einer neuen Varietät des Juniperus com- 
munis. Von 1605 m Seehöhe versehwinden die Cistus- 
8träucher, und der Wachholder beherrscht überall die Erica 
arborea und E. vulgaris. 

Um 11 Uhr Vormittags gelangten wir an eine Quelle, 
welche so geringe Mengen Wassers lieferte, da*», um eine 
Flasche zu füllen, mehrere Minuten Zeit erforderlich waren. 
Die Quelle liegt in einer Einsenkung zwischen steilen, oft 
senkrechten Granitfelaon auf einer Seehöhe von 1776 m. 
Bis hierher kommen Leute von Loriga, um Strauchreisig 
zur Feuerung su sammeln, und dieses wird im Thale mit 
•i Reis (= 1 Pfennig) per Kilo verkauft. Wir machten an 
der Quelle Halt, um ein kurzes Frühstück einsunehmen und 
die Temperatur des Wassers und der Luft zu messen. 
Nachdem wir hier etwa eine halbe Stunde ausgeruht und 
uns mit dem kühlen Wasser der Quelle, deren Tempe- 
ratur + 9* Cels. betrug, erfrischt hatten, erklommen wir 
die Gebirgskante, welche auf das Hochplateau des Malhao 
führt. 

Bis hierher sind die Gebirgawände abschüssig und stellen- 
weis senkrecht; von hier aus aber breitet sich eine weite, 
meist wellenförmige, wenig geneigte Hochebene mit einigen 
breiten abgeplatteten Kuppen aus, von denen der Malhao 
die höchste bildet Man kann also mit Recht dio Stolle, 
wo das ausgedehnte Hochplateau plötzlich mit steilen Wän- 
den in das Lorigathal abfällt, die Kante des Gebirges 

Dicht über der Quelle verschwindet die Erica arborea 
und Calluna vulgaris; beide gelangen nicht auf die Hoch- 
ebene des Malhäo. Bei weiterem Vorsehreiten verliert man 
auch den Wachholder, bei einer Scehühe von 1885 m, und 
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von nun ab findet man nichts weiter, als mit kurzem rigi- 
dem Grase bewachsene Alpenmatten, welche zahlreiche 
Schaf- uod Ziegenheerden ernähren. 

Merkwürdig ist die Armuth der Alpenflora in diesen 
Regionen. In dieser Beziehung scheint der Gipfel der 
Estrella viel dürftiger ausgestattet zu »sein , als die meisten 
Gebirge Europa's. Trotz der sorgfältigsten Nachforschungen 
war es uns nicht möglich, andere blühende Alpenpflanzen 
xu . sammeln als eine Art von Croeus und eine Gcntiana 
(Gtntiana Frölich» ?). Wir fanden zwar unter Granit- 
trümmern die Blätter einer Viola, doch konnte die Art nicht 
bestimmt werden, da das Exemplar bereits verblüht war, 

Es ist wahrscheinlich, das« die ausgedehnte und excea- 
•ive Weidenutzung, wie sie in diesen Gebirgsregionen aus- 
geübt wird, eine Hauptursachc des Verschwinden« violor 
Alpenpflanzen ist, doch sie erklärt das Phänomen nicht voll- 
ständig, weil in den Pyrenäen die Weide wirthschaft auch 
nicht schonungsmässiger betrieben wird und dennoch die 
Alpenflora dieser Gebirge anerkannt eine der reichhaltigsten 
ist (Martins hat auf dem Gipfel des Üanigou, 2785 m über 
dem Meeresspiegel, noch 58 Arten von phanerogamen Pflanzen 
gefunden); doch sind die Pyrenäen im Allgemeinen noch 
viel waldreicher, als die Serra da Estrella 

Dicht unter der Basis der Malhäokuppe, bei 1954 m 
8echöhe, findet man, von Südwesten kommend, die höchste 
Quelle de« Gebirges. Ihre Temperatur ist jedoch um einige 
Zehntel Grad höher gefunden worden, als die der unteren 
Quelle an der Gebirgskante , was »einen Grund darin zu 
haben scheint , dass sie keinen gehörigen Abfluss besitzt 
und das stagnirendo Wasser durch die periodischen Schwan- 
kungen der Lufttemperatur sehr leicht afficirt wird. Es 
können derartige Quellen, so wie auch die vielen profusen 
Wasseradern, welche an der Oberfläche des Gebirges rieseln, 
keineswegs zur Bestimmung seiner inneren Temperatur be- 
nutzt werden ; man muss dazu nothwendig eine, unzweifel- 
haft ■aus den tieferen Schichten hervorbrechende Quelle 
vor* sich haben. 

Um 1 Uhr Nachmittags erreichten wir den Gipfel der 
Malhäokuppe bei dem trigonometrischen Signale. Von hier 
schweift das Auge ganz frei und unbeschränkt nach allen 
Seiten hin und unterscheidet ohne Mühe die beiden zu dem 
Estrellazuge parallelen Gebirgsketten: im 8üden die Serra 
da Guardunha, im Norden das Gebirge von Vizeu. An 
klaren, sonnenhellen Tagen bemerkt man auch, weit im 
Osten, einzelne Gruppen des spanischen Centralgebirgee, 
dessen westlicher Ausläufer die Serra da Estrella selbst ist. 

Von dem fernen Horizonte richtet sich der Blick ge- 
wöhnlich auf die nähere Umgebung. Hier bemerkt man 
zunächst ein Land von sanftge wölbten Kupi>en odor lang- 
gezogenen Gebirgsrücken, welches sich wellenförmig nach 



allen Seiten fortsetzt. Im Westen zieht dasselbe an Coimbra 
vorüber, »wischen Thoraar und Leiria, bis an die Küste des 
Atlantischen Oceans, und im Süden geht es in die Guardunha- 
gebirge über; doch im Norden wird es scharf begrenzt 
durch eine beinahe gerade Linie, welche von Celorioo nach 
Arganil gezogen werden kann. Jen seit dieser Linie, nach 
NW zu, fangt die schöne, fruchtbare Ebene des Mondego-' 
thales an, welche«, der Breite nach, den Raum zwischen 
der Estrella und den Gebirgen von Vizeu einnimmt Von 
dem Gipfel des Malhäo gesehen, entfaltet sich dieser Theil 
der Mondegoebenc wie eine aufgerollte Landkarte und mit 
Befriedigung wendet Bich das Auge von den kahlen, grauen, 
waldlosen Gebirgen der Estrella zu den immergrünen Oliven- 
pflanzungen und Secstrandkiefernforsten des Mondegothaies, 
wo auch BosUndusgruppen von Pinien und dunkel belaubten 
Orangen zu keinen Ausnahmen gehören. 

Der Gipfel des Malh&o bildet eine sanft gewölbte, bei- 
nahe ebene Fläche von mehreren Hektaren Ausdehnung und 
besteht, wie die meisten Hochgebirgupiuen, aus zertrümmer- 
ten, lose auf einander liegenden Granitstiicken, aus welchen 
auch das trigonometrische Signal und die dabei befindliehe 
Steinhütte aufgebaut Bind. Das Mineral ist hier jedoch 
mehr glimmerhaltig und mehr feinkörnig als in den unteren 
Partien des Gebirges; trotzdem ernährt es nur wenige 
phanerogarne Pflanzen, meistenthcils kurze, rigide Gräser. 

Nachdem wir den Stand des Aneroidbarometers abge- 
lesen, die Temperatur des Bodens und der Luft, nebst der 
Feuchtigkeit der letzteren geraessen hatten, traten wir um 
2 Uhr Nachmittags den Rückweg an. Wir schlugen jedoch 
eine andere Richtung ein als diejenige, in welcher wir ge- 
kommen waren; wir bogen mehr nach Norden ab, um an 
die Kette der Hochgebirgsseen zu kommen, welche den 
Malhäo von dieser Seite umgeben. 

Der sanfte Gebirgshang, den wir hinunter stiegen, war 
gegen Westen exponirt und wir stiessen bald darauf, etwa 
60 m tiefer, auf die langgestreckte Kette dieser Gebirgsseen, 
die den Gipfel von der West- und Nordseite begrenzen. 
Sie sind sehr zahlreich und schliessen sich meist einander 

Ian, doch ihre Grösse und Tiefe ist ziemlich unbedeutend, 
was schon daraus hervorgeht, dasa viele derselben zu Ende 
des regenlosen Sommers ganz oder zum Theil austrocknen. 
Sie liegen in einer steilen Schlucht, zwischen malerischen, 
gneisartigen Felsen und steigen etagenweis von Nord 
nach Süd hinunter. Eine zweite Gruppe von Gebirgsseen 
liegt weiter nördlich, otwa 80 m tiefer, in einem weiten 
Gebirgskessel. 

Von hier aus gelangt man wieder auf ausgedehnte Hoch- 
plateaux, welche mit zerfallenen Quarzkrystallen so dicht 
bedeckt sind, dass der Boden wie mit zerstossenem Steinsalz 
bestreut erscheint. Naohdem man hier eine Zeit lang ge- 
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wandert ist, kommt man wieder auf diejenige 8telle, welche 
wir als die Kante des Gebirges bezeichnet haben, dort, wo 
die weite Hochebene plötzlich mit steilen Felswänden in das 
Lorigathal abfällt. Die Gebirgskante ist hier nicht so deut- 
lich ausgeprägt und mehr unterbrochen als weiter südlich, 
dort, wo wir aufgestiegen waren, aber auch hier ist eine 
bedeutend stärkere Neigung der unteren Bergpartien nicht 
zu verkennen. 

Als wir im beschwerlichen Herabsteigen begriffen waren, 
erwähnte unser Führer, Fernande« Cond«?, dass wir uns 
nicht weit von einer Stelle befänden, wo im Grunde einer 
tiefen Schlucht vor wenigen Jahren noch verschiedene Laub- 
hölzer su finden waren; er vermuthete sogar, das» einige 
Überbleibsel davon sich noch bis heute erhalten haben 
dürften. Wir befragten ihn über die Färbung der Rinde, 
über das Aussehen und die Grösse der Blätter und zogen 
aus seinen Antworten sehr bald den Schluss, dass os nicht 
Erlen seien, für welche der sonst gut beobachtende Mann 
sie hielt, als vielmehr andere Holzarten, und höchst wahr- 
scheinlich Birken. Trotz der vorgerückten Tageszeit ging 
ich mit dem Führer in die Schlucht herunter und fand 
daselbst in der That mehrere Exemplare misshandelter Bir- 
ken , welche als 1 — 6 m hohe Baumstümpfe kümmerlich 
vegetirten. Einige von ihnen hatten bereits einen Stamm- 
durchmesser von 24 — 30 cm erreicht, als sie der Verstümme- 
lung anheim gefallen waren. In der Nähe des Baches, auf 
dem Grunde der Sehlucht, wuchsen noch mehrere junge, 
unbeschädigt gebliebene Exemplare, welche ein gesun- 
des und gutes Aussehen verriethen. Ihre Blätter und 
Triebe zeigten, bei näherer Untersuchung, unzweifelhafte 
Wachsabeonderung und eine höchst unbedeutende Behaarung 
an den Blattrippen. Daraus sind wir geneigt zu schliessen, 
obgleich wir die Fruchtecbuppen , welche das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal zwischen den vielen Birkenarten 
bieten, nicht untersuchen konnten, dass die von uns ent- 
deckten Exemplare nicht sowohl der Form der Betula pu- 
beacens, als vielmehr der der B. verrucosa angehören. Eine 
wichtige Thatsache, welche für die künftigen Wioderbtwal- 
dungsversuche des Gebirges nicht ohne Nutzen sein kann, 
ist durch unsere Entdeckung festgestellt worden, nämlich, 
dass die Birke auf der Serra da Estrclla einheimisch ist 
und sich hier wenigstens 1550 m Uber den Meeresspiegel 
erhebt. In diesem Gebirge erreicht sie wohl auch ihro 
äusserste äquatoriale Grenze. Von hier aus siedelt sie sich 
vielleicht noch periodisch in den Thälern der Zezäre und 
de« Mondego an, wohin ihr Same häufig geschwemmt 
wird , und unter günstigen Umständen zur Keimung und 
Entwicklung gelangt. Ob sie aber dort Jahrhunderte lang 
fortbestehen kann, ohne neuen Samen vom Estrellagebirge 
zu beziehen, musi noch so lange dahingestellt bleiben, bis 



durch genauere Beobachtungen dargethan wird, dass die 
Birken des Mondegothaies entwicklungsfähigen Samen tra- 
gon und dass die daraus entstandenen jungen Pflanzen 
keine Spuren von Degeneration zeigen. 

Durch den verlängerten Aufenthalt in der Birkenschlucht 
versäumten wir unvermerkt viel Zeit und wurden diess erst 
gewahr, als die Sonne bereits untergegangen war und wir 
uns kaum am Anfange des St. Bentot halos, oberhalb Longa, 
befanden. Anstatt thalabwärts zu gehen, führte unaCoode 
an einem Gebirgshang entlang, wo er einen bequemen, 
nach Longa führenden Steg zu finden hoffte; doch bei der 
einbrechenden Dunkelheit verfehlten wir denselben und 
fingen an, da uns keine andere Wahl übrig blieb , auf gut 
Glück den steilen Berghang hinabzusteigen. Tief unter 
uns schimmerten die Lichter von Longa; auf diese rich- 
teten wir unseren mühsamen und gefahrvollen Marsch. 
Zwischen hervorspringenden Felsen und auf stark geneigten 
Flächen glitten wir beständig aus und fielen jeden Augen- 
blick, weil die Dunkelheit ein für den Fuss sicheres Auf- 
treten nicht gestattete. An Sträucher uns anklammernd 
und einander unterstützend, rückten wir nur langsam vor- 
wärts, weil wir beständig auf der Hut sein mussten , um 
nicht hinunterzustürzen. Endlich um 9 Uhr Abends, also 
2 >/» 8tunde nach Untergang der Sonne, erreichten wir Loriga, 
zerschlagen und an mehreren Stellen verwundet, aber ganz 
zufrieden mit den Ergebnissen der ebon ausgeführten Ex- 
cursion. * 

Am nächsten Morgen (10. September) setzten wir unsere 
Untersuchungen an den Gobirgshängen bei Loriga weiter 
fort. Um jedoch mehr Resultate zu erzielen, trennten wir 
uns und vertheilten die Arbeit in der Weise, dass Gomee 
mit dem Führer Conde" in die höheren Gebirgsthäler hinaus- 
zog, um dort verschiedene Holzarten aufzusuchen , ich selbst 

dos Gebirges anzustellen. 

Die Ergebnisse des Tages waren folgende: 

Etwa 100 m über der unteren Grenzo des Juniperus 
wurden in einem, östlich von Loriga liegenden Thale, eben- 
falls in der Nähe eines kleinen Gebirgsstromes , weitere 
Exemplare von Betula verrucosa gefunden. Es waren diess 
etwa 10jährige, aber von Ziegen stark beschädigte Bäume. 

Tiefer nach unten, schon im Gebiete der Roggencultur, 
fand Gomes zwei Exemplare Taxus, alte Bäume von etwa 
50 cm Durchmesser, aber von sehr kurzen, beinahe hori- 
zontal liegenden , äusserst verkrüppelten und stark be- 
schädigten Stämmen. In der Nähe fanden sich auch mehrere 
Stockausschlage von Quercus Tozza. 

Hex aquifolinm, von 20—30 cm Stärke, wurde in der 
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Wub nun die Seestrandkiefernforsten too Loriga betrifft, 
so sind diese ausschliesslich durch künstliche Cultur (künsü. 
Saat) in Bestand gebracht worden, denn ganz gewiss war 
diese Holzart vor einem halben Jahrhundert in den Ge- 
birgen EBtrella's vollständig unbekannt gewesen. Ohngeachtet 
der Neigung zum lichten Schlüsse, welchen die Seestrand- 
kiefer im späteren Alter auch zu fordern scheint, findet 
man um Loriga junge Schonungen dieser Holzart, welche 
so dicht, erwachsen sind , dass sie in dieser Hinsicht den 
gleichalterigen Fichtenbeständen nördlicherer Breiten nicht 
im Geringsten nachstehen. Im freien Stande erwachsen 
und durch Ausiistung nicht verstümmelt, erinnert die Seo- 
strnndkiefer im späteren Alter, von Ferne gesehen, durch 
ihren Habitus an die Zlirbelkiefer (Pinus Cembra); sie hat 
nur eine viel lockere Krone und eine lichtere Färbung der 
Nadeln als letztere. Die Kiefernbestände von Loriga fangen 
in der Thalsohle an, wo sie sich öfters mit Kastanien mi- 
schen und gehen etwa 250 m höher als diese hinauf. Sie 
gehören alle Privatbesitzern, welche, durch ein richtiges Ge- 
fühl geleitet, ohne weitere Anregung von Seiten des 8taates, 
aus eigenem Antriebe und im eigenen Interesse die Wieder- 
bewaldung des Gebirges in Angriff genommen hatten, und 
nun etwa 100 Hektare gut gepflegter Bestandesgruppen 
aufzuweisen haben. Es ist diess um so mehr anzuerkennen, 
als die Besitzer weder ein gutes Beispiel der Waldwirt- 
schaft, wie es in anderen Ländern durch Staatsforsten 
praktisch zur Anschauung gebracht wird , vor den Augen 
hatten, noch zu wissen scheinen, welche Erträge durch die 
Harzausnutzung der Forsten zu erlangen seien. Man er- 
sieht daraus, dass der innere Antrieb zur Waldcultur m 
der Bevölkerung vorhanden ist und dass die Regierung, 
wenn sie durch geeignete Mittel demselben zur Hülfe kommen 
wollte, dem Lande gegenüber eine leichte und dankbare 
Aufgabe zu erfüllen hätte. 

Nach den Aussagen unseres alten Führers Conde soll 
es früher in verschiedenen Thälern des Kstrellagebirges an- 
sehnliche Bestandesgruppen gegeben haben. Diese scheinen 
hauptsächlich aus Taxus bestanden zu haben, worauf schon 
der häufig wiederkehrende Name der Ortschaften, z. B. Covao 
Teixal, hinzudeuten scheint, doch waren dieselben mit Bir- 
ken, Kastanien, Hex aquifolinm nnd Eichen stark gemischt 
Aus der Beschreibung der Gegend von Alvoco, welche der 
Pater Luiz Carvoso auf Seite 41», des leider unvollendeten 
Dictionario geografleo (Lisboa 1747) liefert, kann man ent- 
nehmen , dass der Waldbestand eine viel grössere Aus- 
dehnung hatte: „Der grössere Thcil dos Thaies" — sagt 
er — „ist mit Wäldern (Matto grosso) von Eichen und 
Kastanien bedeckt. Die nördlichen Gebirge sind mit Ar- 
butuB, der übrige Theil mit Straucharten (wahrscheinlich 
Erica- und Genista- Arten) bewachsen". Von all' den Be- 

J. Riroli. Die Sfrrt dt E.tr.lls. 



ständen sind kaum einige Überreste zurück geblieben. Sie 
gingen alle ein durch unwirthschaftliche Ausnutzung zu 
Brennholz, und wo diess zur vollständigen Zerstörung nicht 
hinreichte, brannte man sie — horribile dictu — auf dem 
Stocke ab, um die Zufluchtsstätte der wilden Thiere, nament- 
lich der Wölfe, zu vernichten! Durch die Blosslegung der 
oberen Gebirgspartien sollen aber, nach dem Zeugniss des 
erfahrenen Hirten Condo", die Weiden von Jahr zu Jahr 
schlechter geworden sein, weil der verwitterte Gebirgsboden 
immer mehr und mehr abgeschwemmt wird. Wir selbst 
haben dieses Zeugniss bekräftigt, indem wir schon oben 
auf die merkwürdige Armuth der Gebirgsflora auf dem 
Malhüoplateau hingewiesen haben. Sehr ähnlich sind auch 
die Zustände auf den anderen, der Estrellagruppe benach- 
barten Gebirgszügen und Gebirgeebenen , wo das dürftige 
Ericarcisig mit grossem Kraft- und Zeitaufwande zu Brenn- 
holz eingesammelt und theuer verkauft wird. 

Am 11. September nahmen wir von unserem gastfreund- 
lichen Wirthe, dem Senhor de Mendts- Apparicio, Abschied 
und begaben uns in der Richtung nach Valorsim, St. Ro- 
mäo und Cea, mit der Absicht, im letzteren Orte zu über- 
nachten und dessen Umgegend am nächstfolgenden Tage 
zu untersuchen. 

Westlich von Loriga, unterhalb des Passes, welchen 
man auf dem Wege nach Valorsim Ubersteigen muas, hört 
der Granit des Estrellagebirges auf und an seine 8telle 
tritt Thonschiefer. Die absolute Höhe des Passes beträgt 
1002 m. 8obald man diesen überschritten hat, erblickt 
man auf dem nördlichen Gebirgshange weite Flächen mit 
der Wurzelbrut der Quercus Tozza dicht überzogen. Dieser, 
vielen anderen Eichenarten an Güte des Holzes und der 
Früchte bedeutend nachstehende Gebirgsbaum, wird hier ge- 
wöhnlich als Unkraut angesehen und mit allen möglichen 
Mitteln vertilgt; doch auch diess hat seine besonderen 
Schwierigkeiten und gelingt selten vollkommen. 

Weiter unten dringt wieder der Estrellagranit keilförmig 
in das Thonschiefergebiet der Vorgebirge hinein und Valor- 
sim steht wieder auf Granit. Es sind diess die extremen 
Ausläufer des Hochgebirges, welche man nach einander 
paasirt, und deswegen das fortwährende Weohseln der For- 
mationen beobachtet. 

Hintor Valorsim bemerkten wir am Wege einen mittel- 
alten Bestand von Pinus pinea. Er schien durch über- 
mässige Streunutzung verarmt zu sein , war aber noch 
ziemlich gut geschlossen. Die Stämme waren meist 10 m 
hoch und 28 — 30 cm im unteren Durchmesser stark; sie 
hatten einen merkwürdig gewundenen und krummen Wuchs, 
jedoch normal ausgebildete, schirmförmige Kronen. In diese 
Pinienbestände waren einzelne Seestrandkiefern (P. man- 
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zu g«in, waren aber um ein Drittel höher und im Durch- 
messer stärker als entere. 

Zwischen Valorsim und Romao liegt ein herrliches Thal 
mit einer immergrünen, jugendfrischen Vegetation. Ein im 
portugiesischen Gebirge seltenor Reichthum von Wasser- 
quellen und Rieselungen befeuchtet hier fortwährend den 
Boden und bewirkt eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit 
der Vegetation. Man findet hier grosse Bestandesgruppen 
von Kastanien, dazwischen Oliven, Feigen, Maiscultur und 
Weingarten. Auf den nahen Oebirgshängen sieht man 
Pinus pinea und maritima, Erlen, Robinien, Eschen und 
Pappeln nebst mehreren Eichenarteo. Alle diese Holzarten 
zeigen eine ungewöhnliche Frische und einen herrlichen 
Wuchs. 

Mit diesem schönen Thale verlaast man auch entschieden 
das Hochgebirge der Estrella und gelangt wieder auf die 
unteren Stufen des Mondegothaies. Wie anders wird von 
hier ab die Physiognomie des Landes! Von der kahlen oder 
sparsam mit nordischen Wachholder- und Erica-Sträuchern 
bewachsenen Estrellakuppe findet man sich plötzlich wieder 
in eine südliche Vegetation versetzt. Eine Stufenfolge von 
klimatischen Regionen, welche dem Unterschied von etwa 
10 — 12 Breitegraden entspricht, hat man in wenigen Stun- 
den zurückgelegt und befindet sich nun inmitten der 
üppigen lusitanischen Vorgcbirgsflora. 

Cea liegt noch immer in einer Seehöhe von 618 m, 
empfängt aber die erste Aspiration der warmen Winde, 
welche das Mondegothal hinaufwehen. Man findet hier die- 
selbe frische und mannigfaltige Flora wie zwischen Valor- 
sim und Romäo. Südlich und südwestlich von der Stadt 
sieht man auf den Vorstufen dos Gebirges mehrere gutge- 
pflegte und schön wüchsige Bestandesgruppen, die künstlich 
angelegt zu sein scheinen, weil in jeder derselben eine 
andere Holzart überwiegt. Eine der nächsten Waldpar- 
oellen ist ein Seestrandkiefernbestand von TO — 75 Jahren; 
er wächst auf ziemlich tiefgründigem Thonschieferboden 
und ist, mit Ausnahme einiger Blössen, welche sich mit 
Quercua Tozza, Q. peduneulata und Kastanie überzogen 
haben, gut geschlossen. Die Stämme erreichen eine Höhe 
von 22 m und einen Durchmesser in Brusthöhe von 40 cm. 
Der Bodenüberzug besteht aus Q. Tozzawurzclbrut, Spartium 



(patens? Brot.), Ulex europaeus, Erica arborea, E. vulgaris, 
E. cinerea, L. und E. tetralix, L. ; hier und dort trifft man 
auch die Myrte und einige Ciatineen. 

Nicht weit davon entfernt liogt ein reiner Eicheubestand 
von Quercus Tozza mit eingesprengter Q. peduneulata. Er 
war kaum 22 — 24 Jahr alt, hatte aber schon eine Höhe 
von R — 10 m und Bäume von 20 cm in Brusthöhendurch- 
messer aufzuweisen. Die nordische Eiche scheint sich hier 
ganz gut zu gefallen und kommt der schnell aufstrebenden 
Tozza- Eiche im Wüchse überall nach. 

Weiter südlich am Wege nach Romäo hin findet man 
einen Pinienbestand mit eingesprengten Seestrandkiefern, 
und dicht dabei, eine für den Forstmann in hiesigen Gegen- 
den ganz unerwartete Erscheinung, eine junge Cultur der- 
selben Holzart und zwar eine ganz regelrecht ausgeführte 
PläUeaaat. Der ältere Pinienbestand ist sehr gutwüchsig 
und hat im Alter von 21 — 2* Jahren Bäume von 12 m 
Höhe und 25 — 28 cm im Stammende. 

An diesem äusserst regelmässig geschlossenen Bestände 
war es möglich, die Natur und das forstliche Verhalten der 
Pinie ohne Vorurtheil zu studiren. Auf den ersten Blick 
konnte man erkennen, daas diese Holzart einen weiten Stand- 
raum im hohen Grade beansprucht. Der mittlere Abstand 
der Bäume betrug 3 m im Zwischenraum, welcher fUr die 
Seestrandkiefer im gleichen Alter als sehr angemessen, und 
für die nordische Fichte als zu geräumig bezeichnet werden 
müsste, für die Pinie indessen entschieden zu eng ist; die 
Stumme wuchsen zwar schlank in die Höhe, doch geriothen 
sie mit ihren schirmförmigen Kronen so dicht an einander, 
dass diese in Folge des gegenseitigen Druckes ihre runden 
Formen zu dreieckigen oder viereckigen Flächen modificirten. 
Eine starke Autlichtung des Bestandes, welche bei den 
Fichten im ähnlichen Abstände zu vorzeitig wäre, erschien 
hier untor diesen Umständen als durchaus geboten und so- 
gar im hohen Grade nothwendig. 

Wir verliessen Cea am Abend dos nächsten Tages und 
begaben uns nach S. Thiago, um den Postwagen zu erwarten. 
Nach einer weiteren listündigen Fahrt begrüasten wir am 
nächstfolgenden Tage die Palmen, Orangen und Agaven 
Coimbra's wieder. 



II. Über das Klima der Serra da Estrella. 

Um die Verbreitung der Pflanzen und die Zuwachsver- klimatischen Eigentümlichkeiten zu entwerfen. Dieser 

hältnisse der Holzarten in den verschiedenen Regionen dieser Aufgabe , wie einfach sie auch bei zureichendem Beobach- 

Gebirgsgruppe aus allgemeinerem Gesichtspunkte beurtheilen tungsmateriale erscheinen möchte, setzen sich indessen, da 

zu können, ist es nothwendig, ein annäherndes Bild seiner das Estrellagebirge nur eine in der Nähe gelegene meteoro- 
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logische SUüod, die von Guarda, besitzt, nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten entgegen. Es ist viel leichter bei dem 
gegenwärtigen Stande des phvBiographischen Materials von 
Portugal einige Vennuthungen über dos Klima der Serra 
da Estrella auszusprechen, als ein exaetes Bild desselben 
nach den Anforderungen der Wissenschaft zu entwerfen. 
Das Erste und nicht das Letztere soll hier im Nachstehen- 
den angestrebt werden. Wenn wir auch unsere Vermu- 
thungen in Form numerischer Werth« einkleiden, so möch- 
ten wir sie nur mit einigem Vorbehalt zu anderen Zwecken 
als zur Aushülfe für unsere nachfolgenden ptianzengeogra- 
phischen Untersuchungen angewandt sehen. Für die letz- 
teren reichen sie, unserer Ansicht nach, vollkommen aus, 
da ihre Fehler sich jedenfalls in Grcnzwerthen bewegen, 
welche die pflanzengeographischen Resultate nicht wesent- 
lich alteriren. Ausserdem mögen sie nur so lange ihre 
Geltung behalten, bis genauere Data an ihre Stelle treten. 

1. Die Temperaturverhältnisse. 

Eine der wichtigsten meteorologischen Aufgaben in 
Bezug auf Portugal und überhaupt auf Südeuropa ist die 
Ermittelung der Temperaturabnahme mit wachsender Sec- 
höhe des Ortes. Die schönen interessanten Untersuchungen 
der Gebrüder v. Schlagintweit, die werthvollen in dieser 
Beziehung gelieferten Arbeiten von J. Hann und die neu- 
lich aus den schweizerischen Beobachtungen von Hirsch 
berechneten Zahlen gelten zunächst nur für die Tiroler- 
und 8chweizer-Alpen und dürfen nicht ohne Weiteres auf 
Südeuropa angewandt werden. 

Für unsere Zwecke hat aber die Lösung dieser Aufgabe 
eine besondere Bedeutung, denn wir würden ohne Ermitte- 
lung der betreffenden Zahlen für das K*trellagebirge, selbst 
auch im Besitze der meteorologischen Data der Station Gu- 
arda, über die Temperaturverhältnisse der unteren und obe- 
ren Stufen dieses Gebirges vollständig im Dunklen bleiben. 
Wir wollen es daher versuchen, die Temperaturabnahme 
auf der Serra da Estrella aus der Angabc zweier Stationen, 
welche beinahe gleioh weit von der Meeresküste, und von 
einander nicht zwei volle Breitegrade entfernt sind, zu be- 
rechnen, nämlich aus den Beobachtungen der Station Gu- 
arda, welche nordöstlich von der Malhäokuppe auf einem 
Seitenzweige der Estrella liegt, und aus denen des Campo- 
Maior, unweit von Badajoz, an der spanischen Landeegreuze. 

Nach den 9jährigen Beobachtungsergebnissen (1864 bis 
1872) beider Stationen betragt die mittlere Temperatur 1 ): 

Decjaa. Fabr. Hin April Mal Jonl Juli Aon. «•!><• Ost Ko». Jahr 

in Ceropo-Msior 39" 1' N. Br. 7° 5" W. I.. t. Gr., 28Bm Seeböhe 
6.9 8.» 10,» 11,« 16,9 18,1 28,1 25,9 25.» 21," 16,4 11,7 16.» 

llu«^da40 , 32' N. Br. 7' 16' W.L. T. Gr.. 1039 m 8eeh51,e 
3.« 3,6 5,S 6,8 10,4 12,» 17,2 19,4 19,4 16,0 10.» «,» 10,» 

•) Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 203. 



Diese Zahlen dürfen jedoch nicht ohne Weiteres in Ver- 
bindung mit einander gebracht werden. Zunächst wirkt 
hier auf die Vergleichung beider der Einfluss der ungleichen 
geographischen Breite störend ein. Um diesen zu entfer- 
nen, wählen wir zwei andere Stationen, welche unter dem- 
selben Meridian, auf nahezu gleicher Seehöhe, liegen, näm- 
lich Porto und Lagos ')■ Porto Hegt aber um 73 m höher 
als Lagos ; wir glauben diesen geringen Unterschied in der 
Temperatur wegen ungleicher Seehöhe, beider Orte dadurch 
zu beseitigen, dass wir die Zahlen von Porto um die von 
Hirsch für die Alpen angeführten Zahlen *) corrigiren. Dar- 
nach beträgt die mittlere Temperatur in: 

Dec. Jan, Frhr. Marz April Mal Juni Juli An». Sepl Ort. Nor. Jahr 

Lagoa 37° V N. Br., 8* 25' W. L. T. ür., S*eh<ihe 12m 
12,1 11,S 13,1 13,» 16,1 18,9 21,« 23,S 23,1 21,« 18,4 15,1 17,4 

Porto (rorrig.) 41° f X. Br., K 37' W. L. r. Gr.. S»eU0l<e 12m 
|0,j 9,* 11,« 12,« 15,» I7.S tl,S 21,7 22,2 20,1 16,« 13,0 16,1 

Der Unterschied in der geographischen Breite beider 
Orte ist nahezu 4*; demnach beträgt in dieser Gegend die 
Wänneabnahroe für jeden Grad der Breite gegen Norden: 

Die, Jan. fahr. Marz April Mal Jnnl Jntl Ans Sept. Ort Kot. Jahr 
0,M 0,4« 0,M 0,»S 0,10 0,10 0,08 l»,M 0,M 0,» 0,4i 0,»» 0,19 

Guarda liegt unter 40 e 32' N. Br. in 1039 m See- 
höhe; um also die mittlere Temperatur derjenigen idealen 
Stufe des Estrellagcbirges, welche auf dem Niveau des 
Campo-Maior liegt, zu erhalten, müssen wir von den vorhin 
angegebenen Temperaturen des letzteren Ortes die mit 1,5 
multiplicirten Correctionen abziehen. Wir erhalten demnach 
die mittlere Temperatur in: 

Dec. Jan. Febr. Min» April Mal Juni Jnll Air. HapL Oer. N*V. Jahr 

(1) Serra da Eatrella in 288 m SeehSbe 
7,tJ 7, SS 9.M 11,1« 15,»» 17,9» 22,»« 24.« 24,7» 21, IS IS.7S I0,»J 15.M 

Sern da Eatrella in 1039 m Seebohe [Gusrdn*)] 
3,«» 3,47 5,»; 5,77 1 0.40 1 2,4» 1 7,i0 19,40 19,4» 15,9» 1 0,91 6,8« 10/-0 

4°,I4 9 B ,64 18",«7 11,« 

Demnach beträgt die Temperaturabnahme auf der Serra 
da Estrella für jede 100 Meter Erhebung über den Meeres- 
spiegel 

Dec Jan. »br. Märt April Mal Jnnl Jali An« Kepl. Ost, Jahr 
(2)0,48 0,*S 0,»7 (1,71 0,7 7 0,7» 0,77 0,«4 0,71 0,70 0,«4 0,&4 0,«4 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

0,»4 0,71 0.71 0,«« 0,S» 

Eine so tiefe Lage, wie wir sie für diejenige Stufe des 
Estrellagebirges, welche der Seehöhe von Campo-Maior ent- 
spricht (288 m), gewählt haben, wird sich in diesem ganzen 
Gebirge kaum finden, weil selbst die Mondegoebene unter 
diesem Meridiane auf einer viel grösseren Seehöhe zu liegen 
scheint. Die vorstehend sub (1) angeführten Zahlen haben 
demnaen eine nur tneoretiscne rteueutung. 



') Zeitschrift für Meteorologie. Bd. XI, S. 203 

•l Sehweiieriache mebaoroL Beob., Bd. VI, Beilagen. 

•) Reaumo da. obaer.sc.oea de nore annoa (1864-1872). 

2« 
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Über das Klima der Serra da Estrella. 



drei, weil sie bei massig bewegter Luft angestellt 
und möglichst frei von locolen Einflüssen geblieben sind, 
Beachtung als die übrigen. Sie geben eine 
mit annehmender Seehöhe, welche mit der 
in den vorstehenden Reihen für September gefundenen Zahl 
ganz gut übereinstimmt. Diese Beobachtungen sind fol- 
gende: 

Warmeahn. 
for ino m 

20,4° C; Uuarda 16,»° = O,« 0 Cola. 



1873. 5. Sept 1«!' m, 
(397m) ....... 

1873, 3. Sept. 11 »' 30"» a. m., uii 
unteren Quelle de» Malhio (1776m) 12,« 

1873, 9. Sept. 2» p. m. Gipfel de* 
Malbio (1993m) 12.0 



17,* = 0,««» 

19,6 ttO,7S° 



0,193 
0,17« 



Mittlere Wirmeabnahme für 100m = (».«•• Cel«. 

Für den Oebrauchswerth der Ton uns (sub 2) berech- 
neten Zahlen sprechen noch andere Gründe. Wie schon 
erwähnt, liegen derartige Berechnungen auch für andere 
Gebirge vor. Wir theilen hier dieselben ausführlich mit, 
um sie mit unseren Zahlen zu vergleichen. 

Die Würmeabnahme mit der Hohe betragt für je 100 Meter: 

De«. Jan. Kebr. Man April Mal Juni Jnll Aus. 8*pt O«. Not. J»br 

Im Hani;ebirxe (narb Hann). 

0,41 0,33 0,51 0,«S O.SS 0,87 0,71 0,71 0,C7 0,1« 0,M 0,4» 0,»7« 

Im Erigebirge (Haiin). 

0,66 0,37 0,47 0,13 0,0» 0,70 0,tt 0,«* 0,»* 0,81 0,11 0,U 
Game Srhwei» 'nach Hiracb). 

0,30 0,30 0,M 0,«7 0,61 0,71 0,76 0,70 0,6« 0,17 0,M 0,1» 

Serra da Eatrella. 
0,48 0,11 0,17 0,71 0,7» 0,7» 0,77 0,«4 0,71 0,70 0,6« 0,1« 0,«» 

Für die Estrella stimmt die Lage der Maxima und 
na (welche mit fetteren Zahlen gedruckt sind) mit der- 
en der anderen Gebirge überein. Da» gleichmässigoro 
Klima von Portugal liisst nur dio jährlicho Amplitude, nicht 
diejenige Höhe erreichen, wie in den nördlicheren Breiten. 
Das aber, was hier vor allen Dingen auffällt, ist der be- 
deutend höhere Werth des Jahresmittels, welches jedenfalls 
von der geographischen Breite abhängig ist und gegen die 
Tropen hin immer grösser wird. Zwar hat neuerdings 
J. Hann nachgewiesen dass hierin die Lage der Statio- 
nen gegen die vorherrschende Windrichtung von grosser 
Bedeutung ist, aber dennoch geht aus den Zahlen, welche 
er anführt, namentlich aber aus dem viel höheren Werthe 
der Minima hervor, dass in den niodrigen Breiten die Wärme- 
abnahme mit der Höhe rascher erfolgt als gegen die 
Pole hin. 

Es betragt nach J. Hann die Würmeabnahme pro 100 
Meter in den entsprechenden Monaten: 

D«c. Jan. Kehr. Mar» April Mal Juni Juli An(. Sept, 0««. No». Jahr 

io Pike»-Pe«k -H8,a« X. Br., 4300m Seehöhe*) 
0,43 0,1» 0,1» 0,M 0,71 0,77 0,7» 0,70 0,*7 0,w 0,M 0,11 0,61» 

in Hongkong »0° N. Br.'). 
0,53 O.M OJM 0,«3 0,7« 0,» 0,99 0,97 0,M 0,7j 0,«1 0,11 0,7» 



') Sitiungsberichte der Wiener Akademie der Wiaienith., Math. 
Cl., Bd. LXVU, 11 Abtb., 8. 485. 

*) ZeiUchrift fUr Meteorologie, Bd. XI, S. »0. 

>) Sifber.d. Wiener Akad. d. Wi„., Bd. I.XVII, II. Abtb., 8. 435. 



Wir halten uns hier ausschliesslich an die durch Beob- 
achtung im Gebirge gewonnenen empirischen Zahlen und 
lassen die zu anderen Zwecken sonst beachtenswerthen Vor- 
schläge, welche Mendeleff in den Archive« des sciences 
macht 1 ): die Wärmeabnahme der Luft in der freien At- 
mosphäre mit Hülfe der bei Luftfahrten gewonnenen Data zu 
ermitteln, ganz unberücksichtigt, weil wir in unseror Unter- 
suchung eben der Hauptsache nach, mit den durch Ein- 
fluss der Gebirge modificirten Verhältnissen uns zu be- 
schäftigen haben. 

Wir sind nun im Stande, für den späteren Gebrauch 
eine Temperaturtafel für die verschiedenen Stufen des Es- 
trellagebirges zu berechnen. Diese wird freilich mehr für 
die östlichen Abhänge, jenseit der Malhäokuppe, als für die 
westlich und südlich davon gelegenen Ortschafton passen, 
aber solche von der Exposition des Gobirgshanges bedingten 
Unterschiede werden selten einen Grad Cels. überschreiten. 

Mittlere Temperaturen für die verschiedenen Stufen 
der Serra da Estrella. 



Winter» Frtllil. «»ramer. H.rb.t«, J.hr« Januar Juli 



6. höchste 

BtafsMOOs»*} —i,oi» f. 

4 - 1 600 >) +1,11 + 

3.- 1200 «) + 3,*T + 



i- 4,*»°— 1JH» J-13,M« 
7,» +0,»» +15,81 
+ 9,M -2,1» 



— 18,37 

— 20,»« 
t- 15,0« r6,M -r23,4« 

+ 17.S» |+« f l» '+«•,•» 



und für uns 



sogar 



»,•>• -t- ii,s* 0 '-f- 5,»' 
5,K> - 1 4,*» + 7,7» 
8,»« + 17,** | + 10,»4 
2.« 800 »); +-5,4» +1I.2S +20,17 -1-12,7« +-12,4« ^4,7» 
1.. 400 •) +7,1» +14,1« +23,« |+- I5,v» 

"lüVeauO ') +9,7» 4-17,0» (2«,«» +17.S0 

Es ist im hohen Grade anziehend 
wichtig, Orte in nördlicheren Breiten nahe am Meeres- 
spiegel aufzusuchen, deren Wärmeverhältnisse den verschie- 
denen klimatischen Stufen des Estrellagebirges entsprechen, 
um nicht nur die Vorgleichung auf ihre übrigen meteoro- 
logischen Elemente, — sondern auch, späterhin, auf ihre 
Vegetationsverhältnisse auszudehnen. Bei dieser Aufsuchung 
dürfen wir uns aber nicht weil in das Innere der Conti- 
nente entfernen, weil jedes Hochgebirgsklima, auch das im 
Innern des Festlandes, ein scharf maritimes Gepräge an 
sich hat, d. h. wenn wir die letztere Ausdrucks weise in 
weiterer Bedeutung anwenden uud damit diejenigen Witte- 
rungsverhältnisse bezeichnen, welche den Küsten und Eilan- 
den eigentümlich sind. Schon das Klima von Norwegen, 
welches wir als maritim anzusehen gewohnt sind, ist mit 
Ausnahme eines schmalen Küstensaumes, zu Continental, um 
in den höheren Regionen der Estrella eine Wiederholung 



') Zeitschrift für Meteorologie. Bd. XI, S. 228. 
-) Malbiokuppe 1993 m. 
*) Betula ?eiTUcosa 1546 m. 

*) Capelle ron l'nro da Neir 1164, Guarda 1039 m. 
») l'nhaea velbn 730, AWoco da Serra 703, Loriga 757 i 
•) Pampilhoia 397, Uaicgte 430, Paul 465 m. 
') Foja 30, Coiir.br» Ulm. 
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Über das Klima 

zu finden; denn Christiania, welche« dieselbe Jahrestempe- 
ratur wie die Malhäokuppe hat, zeigt eine um 3° grössere 
Winterkälte und Sommerwanne als die letztere. Die mitt- 
leren Temperaturen für Christiania sind nämlich folgende ') : 

Winter — 4,«°, Frttbl. S,M<>. Sommer 15.M», Herbst 5,54°, Jahr 5,1««, 
Janaar — 5,M°, Juli 16,«°. 

Nur Grossbritannien und die äuaserste Westküste Skandi- 
naviens eignen sich zu dieser Vergleichung. 

Die mittlere Temperatur der untersten , d. h. ersten Stufe 
des Estrellagebirge« (400 m Seehöhe) ist unbedeutend höher 
als die Ton Bilbao (43* 15,5' N. Br., 3° 3' W. L., 16,Sm 
Seehöhe) 2 ), dessen entsprechende Werthe folgende sind: 

Winter FrShllnic Sonn« H«r> « Jahr Juw Joll 
8.» 13.8 »0.» 14.« 14,6 8,0 21,4 

Die Temperatur der zweiten, von unten nach oben ge- 
zählten Stufe des Eatrellagebirgea in 800 m Seehöhe ent- 
spricht am meisten der von Heiston (50* 7' N. Br., 5* 
12' W. L. v. Gr.). Die mittleren Temperaturen des letz- 
teren Ortes sind folgende 1 ): 

Winter Friihlln» Sommer Herbat Jahr Juur Juli 
7,17 10.T0 16.TT 12,40 Hj» 7.« 17,4 

Die mittlere Temperatur der dritten 8tufe (1200 m) des 
Estrellagebirges entspricht der von Norwich(52* 38' N. Br., 
1* 18' ö. L. v. Gr., 50m Seehöhe) beinahe genau 4 ): 

Winter FrllNlm: .s r.r.-r Herbat Jahr Jaonar Juli 
4,0» 8,H 16,17 10,60 9,90 3,00 16,M 

Die der vierten Stufe (1600 m) der von Bergen (Nor- 
wegen) 60° 4' N. Br.»). 

Wlnt«r Frühll»» 8omm« U.rbat Jahr Januar Juli 
+ 1,00 5,40 13,1» 7,50 6,»4 0,40 1 4,40 

Endlich entsprechen die Temperaturverhältnisse der fünf- 
ten Stufe der Serra da Eatrella (2000 m) oder die der Mal- 
haokuppe am meisten denen von Bodo (67 * 17' N. Br.) •), 
einer norwegischen Insel unter dem Polarkreise, deren Tem- 
peraturen folgende sind: 

Winter FrUhllaü Somnur Herbat Jahr Jennar Juli 
— 2,8 +1,0 +11,« +4,8 +3,7 —3,0 +12,8 

Eben so interessant und unserem Zwecke entsprechend 
ist die Entwiokelnng von Höhenisothermen, welche die Ea- 
trella, die Schweizer-Alpen und die scandinavischen Kjelde 
in verschiedenen Höhen verbinden. 

Um die Lage dieser Höheniaothermen Uber dem Meeres- 
spiegel zu berechnen, haben wir die Angaben folgender 
Stationen zu Grunde gelegt: 

für Lappland die mittlere Temperatur von Alten, 69* 
N. Br., 12 m Seehöhe T ), 

<) Zeitschrift rar Meteorologie, Bd. IV, S. 508. 
0 Ebendaselbst, Bd. IX, 8 111. 
*) Ebendaselbst, Bd. VII, 8. 101. 

•) Ebendaselbst Bd. V. 

•) Eb.nda.«lb.t. 

') Ebendaselbst, Bd. VI, 8. 13 



der Serra da Eatrella. 18 

für die Südseite des Dovrefjelds die mittlere Temperatur 
▼cm Dovre, 62* N. Br., 643m Seehöhe'), 
„ Süd -Norwegen die mittlere Temperatur von Chri- 
stiania, 59° 55' N. Br., 23m Seehöhe*), 
„ die 8W- Seite der Alpen die mittlere Temperatur 
vom S. Bernhard, 2478m Seehöhe *), 
wobei wir die Wärmeabnahme im scandinavischen Gebirge 
derjenigen gleichgesetzt haben , welche J. Hann für das 
Harzgebirge berechnet hat; für die 8 W- Alpen wollen wir 
die von Hirsch angegebenen Zahlen anwenden. 



Lege der HBhenisothemen über dem Meeresspiegel in m in 
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Die Isothermen, welche sich auf der Malhäokuppe ver- 
einigen, divergiren von hier aus gegen Norden immer mehr 
und mehr. Am meisten gestreckt ist die Isotherme des 
Sommers ( + 12*), welche erat im norwegischen Lappland 
das Moeresniveau erreicht; am steilsten gegen den Horizont 
fällt dagegen die Isotherme des Winters (— P) ab, welche 
schon unter dem 48° N. Br. auf den Meeresspiegel sich 
Renkt. Aus der Lage dieser Linien ist leicht zu ersehen, 
was auch in der Vegetation des Gebirges seinen voll- 
kommenen Reflex findet, dasa die Rstrellakuppe des Vor- 
zuges kühler nordischer Sommer und milder mitteleuropäi- 
scher Winter im vollen Maasse geniesst. 8olbst das durch 
seine Milde berühmte norwegische Küstenklima ist noch zu 
Continental, im Vergleich zu dem der oberen Estrcllastufen, 
denn die Isothere, welche die Gipfel dieses Gebirges mit 
dem Altenfjorde verbindet, liegt auf der Eatrella bedeutend 
unter der Isochimeno, die vom Altenfjorde sich erhebt. 

Wir müssen noch mit einigen Worten der Tempe- 
raturextreme erwähnen, v. Schlagin tweit's claasische Unter- 
suchungen in den Alpen haben dargethan, dass die Boden- 
gestaltung der Gebirgsstation bei Weitem die einflussreichste 
auf die Grösse der Extreme ist; diese sind am grimten in 
eingeschlossenen Thälern, am geringsten auf isolirten Kuppen 
und freien Gobirgsabhängen. ^ Diese Erscheinung, welche 
durch neuere Beobachtungen, namentlich aber durch die 
Arbeiten von Kerner und Hann im vollen Maasse bestätigt 
wird, ist eine natürliche Folge der localen Terrainoigen- 
thümlichkeiten und gelangt jedenfalls eben so gut zur Aus- 
bildung in der Serra da EstreUa, als in den Alpen. Die 

') Zeitschrift für Meteorologie, Bd IV, 8. 508. 
0 Ebendaselbst, Bd. IX, S. 97. 
») Ebendaselbst, Bd V, 8. 195. 
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und engen Thäler von Alvoco da Serra und Longa, 
wohin die in heiteren Nächten durch Strahlung abgekühlte 
Gebirgsluft hinabströmt, um sich am nächsten Tage von den 
erhitzten Felsgehüngen wiederum übermässig lu erwärmen, 
haben ganz gewiss eiD viel extremere» Klima als die in 
gleicher Sechöhc über Paul, 8. Romao und Cea frei expo- 
nirten Orte. Dieselbe ErecheinuDg wiederholt sich im 
grösseren Maassstabe im Laufe der Jahresperiode , wo der 
Winter als der nächtlichen Strahlung, und der Sommer als 
der Tagesinsolation analog angesehen werden kann. 

In dem im Jahre 1873 veröffentlichten Resumo das 
observa<,-ocs de nove annos (1864 — 1872} finden wir auch 
die absoluten Extreme für Quarda angegeben. Da» beob- 
achtete absolute Minimum traf dort ein am 5. Januar 1868 
und betrug 7,1*, das absolute Maximum am 18. Juli 1871 = 
34,6* Cels. Die Reduction dieser Extreme, namentlich aber 
des Minimums, auf da» Meeresniveau oder die verschiedenen 
Stufen des Gebirge«, mit Hülfe des von uns soeben ange- 
wandten Verfahren» ist hier nicht gestattet. Wenn gegen 
die Berechnung von Mittcltempcraturen mit Hülfe allge- 
meiner Reductionszahlen zu rein meteorologischen Zwecken 
wichtige Bedenken obwalten können, indem schon die Ge- 
brüder v. Schlagintweit nachgewiesen haben, das« die Wärme- 
abnohme mit der Höhe nicht gleichmäßig erfolge, so wäre 
die Ableitung der Minima für höhere oder tiefere Stufen 
des Gebirges als die, wo sie eben beobachtet worden »ind, 
auf dem von uns befolgten Wege, namentlich nach den 
wichtigen Aufschlüssen, welche Kerner neuerdings geliefert 
hat '), im hohen Maa»«c fehlerhaft. Die Temperaturextreme, 
wenigstens die Minima, müssen »o genommen werden, wie 
sie durch direetc Beobachtung geliefert worden sind. 

Die hohe Gebirgslage von Guarda hat, trotz der Gleich- 
mässigkeit seiner Mitteltemperaturen, eine klimatische ün- 
zuträglichkeit zur Folge, welche allen Hochebenen gemein- 
schaftlich ist, nämlich eine intensive Wärmeausstrahlung 
bei heiteren Nächten. Es ist einigermaassen befremdend, 
aus den Aufzeichnungen dieser Station, welche so tief im 
8üden liegt, zu erfahren, das«, mit Ausnahme des August, 
kein Monat absolut frei von Rauhreif ist. Die Anzahl der 
Tage mit Schnee oder Rauhreif für Guarda ist folgende *) : 

Decembei 12,» Mira 7,4 Juni 0,S September 0,4 
Januar 10,8 April S,o Juli 0,6 October 1.1 
F»bnur 6,s M»i 0,1 August 0,0 Nor 4,S 

Zur Verification der von uns vorhin berechneten Zahlen, 
bietet sich gewissormaassen von selbst die Quellentemperatur. 

Wir haben nur zwei Quellon auf dem Malhäo näher 
untersucht und die höchste von ihnen, welche dicht unter 



') Dr. A. Korner: Die EnUtehung relatiT hoher Lufttemperaturen 
in der MittcIhSb« der ThUbeekeo der Alpen im Spitherbat und Winter. - 
Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 1. 

•} Ueramo du obserTn;ö«e de 



der Malhäokuppe auf einer Seehöhe von 1954 m liegt, 
eignet sich aus dem, im vorigen Capitel angeführten Grunde, 
gar nicht zur Bestimmung der Bodentemperatur-, bedeutend 
mehr qualificirt sich dazu die untere Quello an der Plateau- 
kante in 1776 m Seehöhe, welche, trotzdem dass sie nur 
äusserst geringe Wassermengen liefert, aus tieferen Boden- 
schichten zu kommen scheint und eine Temperatur aus- 
weist, welche zwischen der des letzt verflossenen Monate« 
und der des ganzen Jahres die Mitte hält. Ihre Warme, 
die von uns auf 9° C. bestimmt worden ist, differirt von 
der von uns für jene Seehöhe berechneten Septembertempe- 
ratur (10,83*) um — 1,83* C. und von der mittleren Jahres- 
temperatur (6,11* C.) um + 2,89° C. 

Diese Differenzen wird man keineswegs überraschend 
finden, wenn man bedenkt, dass in den Centralalpen die 
Unterschiede zwischen der Quellentemperatur und der mitt- 
leren Jahrestemperatur sehr oft bis zu 2° C. sich erheben, 
z. B. bei der Quelle von Heiligenblut ') ; und dies« bei 
stärkeren Quellen und nicht solchen, wo das Wasser bei- 
nahe tropfenweis herausfliegst. 

Aub der Zusammenstellung, welche die Gebrüder v. 
Schlagintweit auf Seite 261 ihres Werkes mittheilen, folgt 
für verschiedene Alpengruppen eine Abnahme in der Quellen- 
temperatur mit je 100 m Erhebung: 



Tauen) 

Jtufen und Timbl« . . . . 
Wellenberg'« Beobachtungen 



. 0,41» C. 

. 0,10« ■ 

. o,»o» . 

. 0,1*« . 

. O.T»" » 

HUU1 0,4S» C. 



Wenn man dieses Mittel auch für das Estrellagebirge 
anwenden dürfte, so würde man in Unhaes velho, Loriga 
und Alvoco da Serra Quellen mit einer Temperatur von 
13—14* C, in Pampilhoza und Paul solche von 15—16* C. 
vermuthen können. Doch unsere Reisezeit in der Estrella 
war zu kurz bemessen, als dass wir unsere Aufmerksam- 
keit diesem interessanten Gegenstande ungetheilt hätten 
widmen können. 

Die Bodentemperatur fanden wir auf der Spitze der Mal- 
häokuppe (9 m südöstlich von dem trigonometrischen Signale) 
in »/, m Tiefe = + 11,8° C. Diese verhältnismässig hohe 
Temperatur in einer Bodenschicht, wohin die täglichen 
Schwankungen erst nach Überwindung bedeutender ther- 
mischer Widerstände hineindringen können , beweist die 
ausserordentliche Intensität der directen Sonnenstrahlung, 
welche den Boden bis zu dieser Tiefe 2 volle Celsiusgrade 
über dio Lufttemperatur zu erwärmen im 8tande ist Wir 
die Intensität der Insolation in 



') t. Schlagintweit: Physik»!. Geographie der Alp«, 8. 849. 
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Seehöhen der Ettrella durch dirocto Tcmperaturmeesungen 
zu bestimmen. Wenngleich unsere Beobachtungen nicht 
dos Gewicht beanspruchen dürfen, welches sie hätten er- 
langen können, wenn sie mit besonderen Vorrichtungen und 
geschwärzten Thermometern angestellt und wenn im Loriga- 
thale correspondirende Ablesungen bewirkt worden wären, 
so glauben wir dennoch, daas auch diese Angaben zweier 
einfacher ungeschwärzter Thermometer, von welchen eins 
der Sonne ezponirt, das andere im Schatten aufgehängt 
worden war, einiges Interesse beanspruchen können, weil 
sie Unterschiede nachweisen, welche unzweifelhaft von der 
Seehöhe des Ortes beeinflusst worden sind. Wir 

In der Cerealienregion 1328 m Seehähe 

Im Kchaltm. In 4er I 
m 9. September 9h a. m. II,»" C. 16,0" C. 

An der untere» Quelle 1776 m 

11» 30™ a. m. 12,«° « 



Auf dem Gipfel des Halfaio 1993 in 
2» 0« p. m. 9,«° . 



19,s» . 
19,»» . 



Die Unterschiede der 

und in der Sonne waren: 

in 1328 ra Seehöh« Ai = 4.1« C. 
. 1776 . . &, = 7.1« . 
. 1993 . . A»= ».«• » 

Die Unterschiede auf der Malhäokuppe stiegen 
bis zu 10,7" C, sobald das Sonnenthermometer im Wind- 
schatten der trigonometrischen Pyramide aufgestellt wurde. 
Es ist wahrscheinlich, daas auch die Sonnenhöhe diese Re- 
sultate einigermoaasen beeinflusst»; man wird aber diesem 
Umstände kein allzugrosses Gewicht beilegen, wenn man 
bedenkt, dass die Sonnenhöhe um IIb 30» Vormittags 
grösser war, als um 2t> Kachmittags. Dagegen hat das täg- 
liche Temperatur -Maximum, weil es nur die allgemeine 
Lufttemperatur, nicht aber die Differenz beide 
metcr afficirt, auf die Grösse der Unterschiede gar 
oder nur einen negativen Einfluß. 

2. Die Luftfeuchtigkeitsverhältnisse. 

Eben so plötzlich wie in der Temperatur sieht 
den Übergang vom maritimen zum continentalen Klima 
in den Feuchtigkeitsverhältnissen dur Luft sich vollziehen, 
sobald man von der Küste des Atlantischen Occans in das 
Innere des Landes vordringt. 

Lagos und Porto liegen beinahe unter demselben Me- 
ridiane, unmittelbar um Meeresgestade. Sie geben das Muass 
der Übergänge und Modifikationen , welche an der West- 
küste Portugals in den Feuchtigkcitsverhältnissen der Luft 
«ich vollziehen, indem Lagos am Südende (37* 7' N. Br.), 
Porto am Nordende (41* 8' N. Br.) Portugals gelegen ist. 
Die relative Feuchtigkeit, welche für das Pflanzenleben viel 
wichtiger ist als die absolute und hier deshalb speciell dis- 



cutirt werden soll, nimmt von Norden nach dem Süden des 
Landes ab. Das Jahresmittel beider Orte beträgt für: 
Porto 70% Lago. 68%') 

Das monatliche Maximum und Minimum hingegen für 



84% 
Juni 70% 



79% 
Juli 62% 



Wenn Campo-Maior, welches uns nebst Guarda hier 
vorzugsweise interessirt zwei Längengrade westlicher und 
ca 250 m tiefer gelegen wäre, als es wirklich liegt, so 
würde es jedenfalls FeuchtigkeiUverhältnisse aufzuweisen 
haben, welche vom arithmetischen Mittel dieser Zahlen sich 
nicht weit entfernen. 

Inzwischen geben dio neunjährigen Beobachtungen von 
Campo-Maior folgende Zahlen: 

Jahreiroittel 67%, Januar 78%, Juli 37%. 

Diese ausserordentliche Lufltrockenhcit von Campo-Maior 
ist bedingt durch seine oontinentale Lage und nicht durch 
die Seehöhe des Ortes, denn die letztere ertheilt ihm eine 
grösserere relative Feuchtigkeit als ihm 284 m tiefer zu- 
kommen würde. 

Wenn das Gesetz der Feuchtigkeitsabnahme mit der geo- 
graphischen Breite in Portugal Geltung haben darf, so würde, 
bei sonst gleichen Umständen, Guarda, dio Station des 
Estrellagebirges, eine etwas grössere relative Feuchtigkeit 
als Campo-Maior anzeigen müssen , vielleicht in dem Ver- 



(P-L) : 4 = (P-Z): t.» 
utd 0;C = P: Z 
4CP 

wo G, P, L und C die Grösse der entsprechenden relativen 
Luftfeuchtigkeit für Guarda, Porto, Lagos Campo-Maior be- 
deutet, Z hingegen die relative Feuchtigkeit eines um 1 '/„* 
südlich von Porto entfernten Ortes. 
Aus (3) erhält man für Guarda: 



des Jahre.mitteU dea monatl. Maximum« dr, Minimum!. 
60% 79,4 % 43% 

Wenn aber dieses Verhältnis« in Bezug auf Guarda um 
vieles überschritten wird, so muss der Grund davon in den 
Eigentümlichkeiten der Loealität und namentlich in der 
bedeutenden Erhebung üuarda's Uber dem Meeresspiegel ge- 
sucht werden. 

Die relative Luftfeuchtigkeit betragt für 



Ounrds >) 
1039 m Seehöhe 
Uecrmber . 94,6% 
Janaar . . 95,4 ■ 
Februar. . 90,4 . 
Mira . . 86.7 . 



Campo-Maior *) 
288 m Seehöbe 

77% 
78 . 
70 * 
59 - 
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1039 ra S< 




Compo-Maior 




"HH m Srehüh 


April . . 


■ n,*% 


53% 


Mai . . 


. 78.« ■ 


53 . 


Juni . . 


. 66,8 - 


40 . 


Juli . . 


. 61,« . 


37 - 


August . 


. 60,* - 


37 - 


September 


. 73.4 - 


49 - 


Oetnber . 


. 84,» ■ 


61 . 


November 


. 88,» « 


72 - 


Jahr 80,0% 





Der Eintluss der grösseren Seehöhe auf die Luftfeuchtig- 
keit geht aus der Vergleichung beider Zahlenreihen sehr 
deutlieh hervor. Guarda zeigt anstatt der oben 



60«; 



79.4% 



43«,, 



HIV 



»5,e% 60,»% 
Diese Zahlen, welche aus den Beobachtungen von Guarda 
hervorgehen, belehren uns nur über die Feuchtigkeitsver- 
hältnisse der mittleren Erhebungen des Estrellagebirges. 
Über dio der höheren Gebirgslagen, namentlich der Malhäo- 
kuppe, geben sie wenig Aufaohluss, da die relative Feuchtig- 
keit bis zu einem gewissen Punkte wachsen, und von dort 
wieder abnehmen kann. Bei anderen Gebirgen trifft dieser 
Wendepunkt mit der durchschnittlichen Wolkenhöhe zu- 
sammen. Wir wollen uns nach Analogien umsehen, welche 
hierüber einige rmaaseen aufklären können. 
Die werthvollen Ergebnisse der schweizerischen Beob- 
Bj welche neuerdings so viele und wichtige 
für die Meteorologie des Gebirges geliefert haben, 
deuten darauf hin, das» die Höhe der wolkenbildenden Luft- 
schicht ein äusserst wichtige« Moment zur Beurtheilung der 
Feuchtigkeitszustände der Gebirgsatraosphäre abgiebt. Im 
Winter senkt sich diese wolkenbildende Luftschicht bis zu 
einer bedeutenden Tiefe, und alsdann sind die hohen Alpen- 
stationen wolkenfreier und relativ trockener als die tiefer 
golegenen Orte. Im Frühling und Sommer erhebt sie sich bis 
zur 8chnoeregion hinauf, und das Umgekehrte findet Statt. 

wir folgende, aus J. Hann's trefflicher 
Zahlen an >) 



St, Theodul 3330 m 
6. Maria 2470 . 



Genf 



Relative Feuchtigkeit im 

MST, IlertML MM, SnuMner 

78,7 82.7 89.» 80.1 

71,5 72.« 84.S 78,3 

77,» 79,7 78.7 74.» 

81,0 75.« 66,7 «4,o 

85.» 81,7 72,» 69,7 



In Portugal, wo man bedeutend höher (etwa 1200 m) 
aufsteigen muas, um dieselbe Isotherme des Winter», wie in 
der südlichen Schweis zu finden, und wo daher die wolken- 
büdende Luftschicht in einer viel grösseren Höhe schwebt, 
reicht selbst dio Station Guarda, dio nur 1039 m über dem 



') ZeiUdirift flir Meteorologie, Bd. V, 8. 200. 



Meeresspiegel liegt, noch nicht Uber die durchschnittliche 
Wolkenregion hinaus. Aua diesem Grunde hat dieee Station 
das ganze Jahr hindurch, ähnlich wie die AJpenstationen 
im Sommer, eine viel grössere relative Feuchtigkeit aufzu- 
weisen, als die tiefer liegenden Orte. Doch der Einfluß 
der Jahreszeit äussert sich auch hier in den grösseren oder 
geringeren Differenzen zwischen der höheren und lieferen 
Station. Dieee 



(Guar«!« — Campo-Maior) 
im Deeember . . . , 17.*% 

Mär» 27,7 . 

., Juni 26,» - 

„ September ... 24,4 - 
„ November .... 16,* * 

Es ist aber sehr wahrscheinlich, daas die Malhäokuppt-, 
welche genügend hoch zu sein scheint, um diese Region 
im Winter zu überragen, im Sommer zwar eine grössere, 
im Winter aber eine geringere relative Luftfeuchtigkeit ab 
Guarda, und vielleicht selbst als Campo-Maior besitzt. 

Wir selbst fanden am 9. September auf dem lialhäo 
die Luft bedeutend trockener als 200 m tiefer an der 
unteren Quelle 

Die 



9. September 1873 2b p.m. 6,1% 58,«% 
Untere Quelle , 1 1b 30« «- m. 8.» ., 73,1 „ 

Ganz umgekehrt verhält es sich mit der absoluten 
Feuchtigkeit ; ihr Maximum trifft häufig mit dem Minimum 
der relativen Feuchtigkeit zusammen. Die tieferen Stufen 
des Gebirges zeigen eine grössere absolute Feuchtigkeit al* 
die höheren Partien, eine Erscheinung, welche durch die 
Temperaturabnahme mit der Höhe bedingt ist. Auch zeigt 
die Spannkraft des Dampfes in der Tiefe einen ganz anderen 
Gang als in der Höhe. Doch bei all' diesen, sonst interes- 
santen Verhältnissen, werden wir uns hier nicht aufhalten, 
weil die absolute Feuchtigkeit für die Menge der atmosphä- 
rischen Niederschläge, für die Evaporationskraft des Boden» 
und die Transspirationsprocesse der Pflanzen von einer viel 
geringeren Bedeutung ist als die relative Feuchtigkeit, derec 
Verhältnisse wir eben auseinandergesetzt haben. 

Im hohen Grade von der relativen Feuchtigkeit ab- 
hängig ist dio Bewölkung des Himmols und die Menge 
der Niederschläge. Aber auch hierbei dürfen dio Küsten- 
stationen mit den Landstationen nicht verglichen werden, 
weil hier und dort ganz andere Verhältnisse nnd Be- 
dingungen vorwalten. 

Die Bewölkung und Regenmenge von Guarda und 
Campo-Maior ist folgende 1 ): 
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Januar .... 






Februar . . . 






M»ri .... 


6,. 




April .... 


5.« 




Mii 


«,» 




Juni .... 


4,1 




Juli 


3,1 






3,1 


1 


«epUmber* ' ' 


5,1 
6.» 


». 

Iii 


Octob.r . '. '. 


Norember . . . 


6.» 


11,7 


Jahr 


M 


116,4 



.• 

i7 
3 
16 
45 
61 
68 



Au« der vorstehenden ZusammensU 



leht 



654 



deut- 



lich, dass üuarda beinahe doppelt so viel .ederechläge er- 



hält als Catnpo-Maior. In wie fern die höhere Gebirgslage 
des enteren Ortes und in wie fern die geographische Breite 
hierzu mitwirken, möchten wir, bei dem vorhandenen Mar 
terial, nicht entscheiden. Wahrscheinlich combiniren sich 
beide Einflüsse tu einem einzigen; wir sind geneigt zu 
glauben, wenn wir die Stellung und die Höhe der Estrella, 
welche als ein mächtiger Condensationspunkt in das Luft- 
meer hineinragt, erwägen, dass dem enteren Einflüsse bei 
Weitem die Hauptrolle zukomme. 

des Ortes sind noch nirgends mit genügender 
sichergestellt worden. Aus den schweizerischen 
Beobachtungen glaubt man schliesten zu dürfen , dass die 
Regenmenge bis zu einer gewiesen Höhe zunimmt, und 
darauf sich vermindert Wenn es gelingen sollte, diese für 
die Alpen nachzuweisen, so wird man 
dürfen, dass der Malhäo noch unterhalb derjenigen 
liegt, wo die Niederschlagsmenge ihr Maximum erreicht. 

Eine andere Frage ist die: ob Ouarda, welches nordöstlich 
von dem höchsten Ocbirgsgipfel liegt, als Maass der Nieder- 
schlagsmenge für die oorrespondirenden Höhen der West- und 
Nordwesthänge der Serra da Estrella gelten kann? Die 
regenbringenden Winde kommen in Portugal vom Ocean; es 
erfolgt hier jedenfalls dasselbe, was unter gleichen Verhält- 
nissen an anderen Orten beobachtet worden ist, nämlich, 
dass die den Regenwinden exponirte Seite des GebirgeB die 
meisten Niederschläge erhält. Nach v. Schlagintweit fällt in 
den Alpen die grösste Regenmenge auf die Südseite, wo 
sie 54 Pariser Zoll beträgt, wogegen auf die Nordseite nur 
34 Zoll kommen. In England ist nach Hutton's Angaben 
das Verhältnis* zwischen der Regenmenge an der West- 
küste und im Innern der Insel wie 35' zu 25'. 

Es ist daher sehr wahrscheinlich , dass auch die west- 
lichen Abhänge der Serra da Estrella viel regenreicher 
sind als die nordöstlichen, und dass die Angaben der Station 
Ouarda mehr für letztere, als für entere ihre < 
J. BiToti, Die Serra da Kitrtlls. 



ij denn in vielen Localitäten des westlichen Hanges, 
als z. B. Paul, Alvooo, Loriga, Valonim, sind die Regen- 
mengen wahrscheinlich höher als 1000 mm. 

Die Regenlosigkeit des 8ommen, welche in den Ebenen 
doppelt fühlbar wird und in der geringen Niederschlags- 
menge des Monats Juli für Caropo-Maior ihren Ausdruck 
findet (3 mm), läset sich zwar auch auf dem Rücken des 
iberischen Scheidegebirges verfolgen , hat hier aber eine 
viel mildere Form. Die Regenmenge von Ouarda ist 5 Mal 
grösser und reicht noch hin, um die Existenz mancher 
zarten nordeuropäischen Pflanze zu sichern, welche in den 
Ebenen Alemtejo's schonungslos umkommen müsste. 

Es mag noch von einigem Interesse sein , die Regen- 
mengen derjenigen Orte hier zusammenzustellen , deren 
Temperaturverhältnisse wir mit denjenigen der verschie- 
denen Estrellastufcn verglichen haben: 

Di« Regenmenge be- Daron kommen auf dra 

tritt in: WlnUr Frufalln« Sommer Herbei. 

Bilbao 1181 in 30fi% 23,1% 16,4% 30,4% 

Liverpool 878 „ ll,s „ 17,8,, 87,7,, 38,»,, 

Bergas 1846 „ 38.»,, 18,7 „ 83,1,, 38,0,, 

FürBodö fehlen uns die Angaben über die Regenmenge; 

wir substituiren deshalb an Stelle derselben die für Christian- 

sund (63° 7' N. Br.) 

Cbriititaaosd 848 mm 88,»% 17,S% 88,*% 30,»% 

Damit verglichen giebt: 

Ouarda 999 mm 31.7% 89,4% 7,1% 30,»% 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass die 

Serra da Estrella von allen auf dem Meeresniveau gelegenen 

Stationen durch die ausserordentliche Regenlosigkeit des 

Sommers sich unterscheidet, und dass die Lebensbedingungen 

für die Pflanzen, trotz der gleichen Mitteltemperaturen, hier 

und dort nicht dieselben sind. 

3. Die Winde 

bieten in jeder Gebirgsgegend sehr complicirte Verhältnisse 
dar. Um eine Einsicht in die Bewegungen der freien At- 
mosphäre in jenen Gegenden zu gewinnen, müssen wir 
wiederum an die Meeresküste zurückkehren. 

In Porto ist die herrschende Windrichtung der W ; nach 
ihm folgen der 8W und NW, und zwar in der Art, dass 
im Winter die Winde der Südseite, in den drei übrigen 
Jahreszeiten die der Westseite überwiegen. 

Dieses Verhältniss wird aus folgender J 

der 6jährigen Beobachtungen von Porto 

Vorharracbende Windrichtung in l'orto 
im Winter SE — 8W 
„ FrilhliBK 8W — H 
„ Sommer SW— X 
„ Herbat SB — W. 

Dieses Ergebniss ist in so fern wichtig, als es 
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selbst im Sommer, die geographische Breite von Porto nicht 
erreichen; möglich dass Lagos seitweis in das Qebiet der- 
selben eintritt, doch darüber fehlen uns nähere Zahlenan- 
gaben. Porto und Guarda nebst dem Estrellagebirge liegen 
das ganze Jahr hindurch in dem Gebiete der veränderlichen 
Winde, jedoch ist die Vertheilung derselben in Guarda ganz 
anders als in Port«. Denn während an der Westküste des 
Landes die Jahreszeit einigen Einfluss auf die Windrichtung 



zu üben schien, erscheint in Guarda das Estrellagebirge als 
der wichtigste modificirende Factor. Obgleich auch hier 
die Richtung der Winde im Laufe des Jahres veränderlich 
ist, so ist doch das Maximum ihrer Frequenz durch alle 
Jahreszeiten hindurch beständig an zwei Punkte der Wind- 
rose gebunden, nämlich an den 8 und NW. Die Ursache 
der merkwürdigen Erscheinung, dass Guarda zu allon Jahres- 
zeiten unveränderlich zwei vorherrschende Windrichtungen, 
den 8 und NW, zeigt, muss in der Position der benach- 
barten Gebirgshöhen gesucht werden. Und in der That 
überzeugen wir uns leicht, wenn wir die Karte aufmerksam 
betrachten, dass das Gebirge im Süden von Guarda durch 
das Thal der Zezere, im Norden durch den Lauf eines 
kleinen Stromes, welcher in den Douro mündet, durchbrochen 
ist Die verschiedenen Winde, welche in diese Thäler ein- 
treten, erleiden eine Beugung und folgen nun einer der 
vorgezeichneten Richtungen, indem sie dort, wo das Thal 
enger wird, zu einer bedeutenden Höhe über die Ränder 
ihres Bettes anschwellen und die über ihnen ruhenden Luft- 
schichten in die neue Bewegung mit fortreisseu. Zahlreiche 
Fälle der von Mühry beschriebenen Wind-Reflexionen, De- 
flectionen und Retroversionen mögen hierbei Statt finden, wir 
sogar, dass ein grosser Theil der in Guarda biob- 
8W- und NNE-Winde auf diese Weise zu Stande 
ist. 



Von den Windverhältnissen Guarda's auf diejenigen 
Orte des Estrellagebirges zu schliessen, wäre ganz 
unvorsichtig und zwecklos, weil jedes Thal, jeder ausgeprägte 
Bergzug hier seine besonderen Windverhältnisse besitzt. 

4. Die Gewitter. 

Zur Vervollständigung dieses meteorologischen Bildes der 
Serra da Estrella theilen wir noch einige Zahlen über die 
Häufigkeit der Gewitter mit '): 

Dm. Jen Febr. Mtn April Mal Jaul Jnli Ad«. 8fU Oet Ne». J«hr 
Gnsxdi . . 0,s 0.« 0,1 0,3 2.» fi.S 5,1 2,1 2,1 4,1 1,1 0,1 «6.1 
Ctmpo-Msior 0,t 0,« 0,4 0,4 1,1 S.S 3,1 1,1 1,4 3,« 1,4 0,S 16,1 

LlKoi . . . 1,1 1,0 0,1 1,1 1,» 0,T 0,1 0.« 0,0 1,9 0.» 1,J 8.» 

Das, was hier vor allen Dingen auffällt, ist das äusserst 
ungleiche Verhältnis» der Gewittertage zu den Regentagen 
in den verschiedenen Monaten des Jahres. Wenn wir die 
betreffenden Zahlen mit einander in Verbindung setzen, 
überzeugen wir uns, dass in Guarda im Monat Juli und 
August beinahe jeder Regentag auch ein Gewittertag ist, 
und dass die Wahrscheinlichkeit eines Gewitters bei heran- 
ziehenden Regenwolken in diesen Monaten = 0,8, wenn 1 
das Maximum der Wahrscheinlichkeit bedeutet, wogegen im 
Monat Januar, welcher 14,8 Regentage aufzuweisen hat, die 
Gewitterwahrscheinlichkeit eines Regentages nur 0,04 betragt 
Diese Thatsache ist um so überraschender , als man 
gerade in Portugal vorzugsweis Wintergewitter erwarten 
könnte. Auch in Caropo-Maior herrschen noch Sommer- 
gewitter vor; erst in Lagos, der südlichsten Spitze von Por- 
tugal, scheinen Wintergewitter uberwiegend zu sein. 

Die Gewitterwahrscheinlichkeit für beide letztere Orte 
ist folgende: J<u As(ul Juiau 

Ctmpo-Muor . . 0,TO 0,T0 0,06 



0,00 (1,00 0,0« 
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III. Die Vegetationsregionen der Serra da Estrella. 



Wir haben bereits im ersten Abschnitt mehrere Zahlen 
über die oberen Grenzen verschiedener Gewächse mitgetheilt, 
welche nunmehr zu einem übersichtlichen und mehr geordne- 
ten Bilde der Vegetationsvertheilung vereinigt werden sollen- 

Bei pflanzengeographischon Untersuchungen richtet man 
vorzugsweis seine Aufmerksamkeit auf diejenigen Pflanzen, 
welche dem forschenden Blicke des Reisenden nicht leicht 
entgehen können, also auf Bäume und grössere Sträucher; 
dieses Verfahren haben auch wir befolgt und werden daher die 
einjährige Vegetation nur ausnahmsweis in BetTacht ziehen. 

Wir wollen noch, bevor wir auf den Gegenstand selbst 
eingehen, in aller Kürze bemerken, das« wir die Vegetations- 



grenzon verschiedener Gewächse nicht annäherungsweis ge- 
schätzt, sondern aus Aneroi'dbeobachtungen berechnet haben. 

Wenn wir im vorigen Capitcl gezeigt haben, daas die 
verschiedenen Estrellastufen analoge Temperaturverhältnisse, 
wie die Gegendon von Bilbao, Heiston, Norwich, Bergen 
und Bodo, zeigen, so dürfen wir nicht vergessen, dass dieef 
klimatische Ähnlichkeit sich nur auf die Tempo raturvorhält- 
nisse, nicht aber auf die übrigen meteorologischen Elemente 
erstreckt. Die klimatischen Unterschiode der beiderseitig 
verglichenen Orte, culminiren in der geringen Niederschlag*- 
höhe und relativen Feuchtigkeitsmenge, welche den 8ommer 
des portugiesischen Gebirges charakterisirt. Ausserdem möge 
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man berücksichtigen, dass die Dauer der Tageelänge, die In- 
tensität des Sonnenlichtes, die Verhältnisse des Luftdruckes 
(auf welche unserer Meinung nach von den Pfianzengoo- 
graphen zu wenig Gewicht gelegt wird) unter einer und 
derselben Höhenisotherme, am Meeresniveau einer höheren 
Breite und in einer gewissen Seehöhe der südlicheren 
Gebirge durchaus verschieden sind. Wir dürfen also — 
auch abgesehen von der Hypothese von verschiedenen Vege- 
tatiooBCentren, welche hier mit Vortheil ihre Anwendung 
finden könnte — durchaus nicht erwarten, auf der ganzen 
Länge einer und derselben Höhenisothenne ganz dieselbe 
Flora xu finden. Wenn es uns gelingt, einige Pflanzen zu 
entdecken, welche in ihrer verticalen und polaren Ver- 
breitung dem Laufe dieser Linien folgen, so meinen wir 
schon dadurch vieles gewonnen zu haben; denn wir haben 
aus der übergroseen Zahl der Gewächse diejenigen ermittelt, 
welche sich in ihrer geographischen Verbreitung nach dem 
einfachsten Gesetze der Temperaturvertheilung richten. Für 
solche Pflanzen scheint die Wärme die Hauptbedingung 
ihres Vorkommens zu bilden und die übrigen klimatischen 

denjenigen Gewächsen hingegen , deren Grenzen von den 
Isothermen wenig beeinflusst werden, verhalt es sich um- 
gekehrt, oder es verbindet sich der Einfluse der Wärme 
mit dem der anderen klimatischen Elemente zu einer compli- 
cirten Gesammtwirkung, an deren Analyse die Bemühungen 
der Pflanzengeographen mehr oder weniger scheitern. 

Im Grossen und Ganzen werden die übereinander lie- 
genden Pflanzenregionen des Qebirges eine typische und 
physiognomische Wiederholung ihrer Formen in den höheren 
geographischen Breiten wiederfinden, doch nach dem, was 
wir eben auseinandergesetzt haben, darf es nicht befremden, 
dass dieser Zusammenhang beim Studium der isolirten Fälle 
sich nicht überall verfolgen lasse — ja, sogar oft gänzlich 
verloren gehe. 

Wir wollen es versuchen, die Vegetationsregionen des 
Eetrellagcbirges zu beschreiben und gerade diejenigen Pflanzen 
besonders hervorzuheben, welche in ihrer horizontalen und 
verticalen Verbreitung einem und demselben Gesetze unter- 
geordnet erscheinen. Eine ausführliche Erklärung aller von 
uns beobachteten pflanzengeographischen Phänomene beab- 
sichtigen wir nicht zu geben, betrachten es hier viel- 
mehr als unsere Hauptaufgabe, durch strengere Feststellung 
der Vegetationsgrenzen eines in pflanzengeographischer Hin- 
sicht ziemlich unbekannten Gebirges viele weit verbreitete 
Irrthümer zu berichtigen und den Pflanzengeographen ein 
correcteres Material an die Hand zu geben, welches bei 
künftigen Bearbeitungen dor iberischen Flora nützlich ver- 
wendet werden könnte. 



Die angeschwemmte Ebene des Mondegothales bei Coim- 
bra, aus welcher die ersten seitlichen Vorstufen des oentral- 
iberischen Scheidugebirges aufzusteigen beginnen, liegt noch 
im Bereiche der schönsten und üppigsten Mediterranflora. 
Weite Orangen- und Citronenpflanzungen mit goldglänzenden 
Früchten bedecken das Thal, welches nur unbedeutend über 
den Meeresspiegel gehoben ist (im meteorologischen Obser- 
vatorium zu Coimbra ist die Höho des Barometers 141 m 
über d. M.). Agaven- nebst Opuntiahecken umgeben die 
ausgedehnten Olivenpflanzungen und Weinberge. Zu ihrer 
grössten und schönsten Entfaltung gelangt die Mediterran- 
flora Coimbra's in den Dattelpalmen, von welchen wir einige 
im ersten Capitel bereits erwähnt hatten. 

Die meisten pflanzengeographischen Atlanten verlegen 
die polare Grenze der Dattelpalme viel weiter nach Süden. 
Nach der schönen Karte in Willkomm's Werke: „Die 
Strand- und Steppengebiete der Iberischen Halbinsel", findet 
man die Polargrenze der Palme etwas nordwärts von 
Cintra und Lissabon in die Westküste Portugals eindringen 
und dann am Meeresstrande gegen Süden herunterlaufen. 
Nach Schouw's „Plantegeographisk Atlas", wo die Phoenix 
dactvliferu mit gelber Farbe angelegt ist, berührt die Polar- 
grenze dieses Baumes kaum die Südostküste Spaniens. Man 
sieht, dass es hier vor allen Dingen nothwendig wird, sich 
au verständigen, was man für die Polargrenze dieses Baumes 
ansehen will. Wir glauben, dass man nach dem Vorgange 
des trefflichen Palmdnkenners Martius drei Polargrenzen 
dieses Baurees in Betracht ziehen müsse. Die südlichste 
Polargrenze liegt dort, wo die Palme Früchte von guter 
Qualität liefert, weiter nördlich giebt sie nur Blüthen, aber 
keine Früchte, und die äusserste Polargronze fällt dort, wo 
die Palme nur ihrer Blätter wegen cultivirt wird, aber 
keine Blüthen und Früchte liefert. Martius selbst sah an 
den Ufern des Tejo, in der Nähe von Lissabon, fruchttragende 
Palmen (freilich waren die Datteln von geringer Qualität). 
Da der Temperaturunterschied zwischen Lissabon und Coim- 
bra kaum einen halben Grad beträgt, so können im letz- 
teren Orte sehr oft Jahre vorkommen, wo die Palmen 
fruchttragend werden. Jedenfalls sind die Palmen Coimbra's 
von ihrer äusserst, m Polargrenze, wo weder Blüthen noch 
Früchte hervorgebracht werden, ziemlich weit entfernt, und 
die Exemplare, welche wir hierselbst im botanischen Garten 
beobachtet haben, stehen, was die Grösse der Stämmo und 
ihre äussere Erscheinung anbetrifft, nicht im geringsten 
denjenigen nach, welche wir in Cascaes, an der Mündung 
des Tejo, zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Die Palmen Coimbra's finden sich mcistentheils nur in 
den Gartenanlagen der Stadt, dagegen sieht man die Opuntias 
und Agaven Uberall im freien Felde. Letztere Gewächse 
begleiten uns nebst verschiedenen Obstarten mit dem austra- 

8» 
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fachen Eucalyptus globulus und dem hohen spanischen 
Schilfrohr (Arundo Donaz) das Mondegothal herunter. Hier 
finden wir ausgedehnte Reisfelder auf ungesunden Morasten 
und gleich dahinter auf einem Boden , welcher lebhaft an 
die gascogniechen Landes erinnert, die Staatewaldung Föja. 

Es möge uns verstattet sein, einen Augenblick bei den 
Holzarten dieses Waldes zu verweilen, weil diese in pflanzen- 
bieten. In der feuchten Niederung, dicht an den Bändern 
des Morastes, begegnet man vier mitteleuropäischen Baum- 
formen, der Birke, Erle, Eberesche und Esche. Man ist 
erstaunt, die drei enteren Holzarten, welche hoch im Nor- 
den und in den subalpinen Regionen des Gebirges ihre 
eigentliche Heimath finden, hier an der MUndung des heissen 
Mondegothalcs zu sehen. Die Birke hat hier aber in so fern 
ihre Natur geändert, als sie gerade die trockenen Standorte, 
welche im Norden ihr vorzugsweis zusagen, meidet und 
die feuchten Niederungen aufsucht; nur auf diese Weise 
wird es ihr möglich, das südliche Klima zu ertragen. Wenn 
wir das veränderte Verhalten der Birke in Erwägung ziehen, 
möchten wir uns der Ansicht nicht venchliessen, dass dieser 
Baum nebst der nördlichen Eberesche hier als eingewanderte 
Pflanzen angesehen werden müssen; dass ihre eigentliche 
Heimath in den subalpinen Regionen des Estrellagebirges 
zu suchen sei, und dass ihr Samen bei Überschwemmungen 
des Mondegothales auf diesem unnatürlichen Standorte sich 
eingefunden habe. Ganz ähnlich mag es sieh vielleicht 
mit der Schwarzerle (Alnus glutinosa) verhalten; denn ob- 
gleich ihre Äquatorialgrenze nach Willkomm viel südlicher 
zu liegen scheint (in Spanien Sierra Morena, 38° N. Br.), 
und sogar in Nordafrika diese Holzart gefunden worden 
ist, so geht sie dort auf das Meeresniveau nicht herunter, 
wenigsten« möchte man diess aus den Worten Willkomms 
(Forstliche Flora) schliessen: „die vcrticale Verbreitung ist 
unbedeutend selbst im Süden, wo diese Holzart nur im Ge- 
birge auftritt". Jedenfalls ist es in pflanzengeographischer 
Hinsicht wichtig, festzustellen, dass die Erle an der West- 
küste Portugals unter dem 40° N. Br. auf dem Meeres- 
niveau gefunden worden ist. Die Erle von Föja unter- 
scheidet sich von der mittel- und nordeuropäischen Schwarz- 
erle durch ihre lichte Rinde, welche sie mit der Alnus 
inoana leicht verwechseln lässt. 

Wenn man die ungesunde Niederung verlässt, und in 
die höheren Partien des Waldes eindringt, passirt man 
einen Gürtel von Eichen aus QuercuB suber, Q. lusitanica 
und Q. peduneulata bestehend, welche zahlreiche Hybriden 
(Bastarde) hervorgebracht haben, so dass es schwer wird, all' 
die Varietäten mit Sicherheit zu bestimmen. Es scheint 
auch, dass viele dieser Varietäten von Botanikern unnöthiger 
Weise als besondere Arten aufgeführt werden, wodurch 



der Serra da Estrella. 

die Orientirung auf diesem Gebiete noch bedeutend er- 
schwert wird. Mein Freund und Reisegefährte Gomes hat 
es neulich versucht, derartige Varietäten auf ihre Grund- 
species zurückzuführen ') und die Bestimmung der portu- 
giesischen Eichen dadurch zu erleichtern. Nächstdem ge- 
langt man in ausgedehnte Seestrandkiefernforsten , weicht 
an den Rändern mit Pinien gemischt sind. Den Boden- 
überzug bilden mehrere Erica-Arten und Empetrum album 
Zwei grosse Kiefernstiimmo, welche wir gemessen, hatten 
folgende Dimensionen : 

Pinna ntritimt, Lrark. (P. Pinsster, 8oltod.) 

Höh«: 24 m, Darchmetier in BruathRhe 0,91 m. 
Pinns pinis. 

Höht: 25 m, Durchmesser O.W m. 

Als eine Merkwürdigkeit verdient noch ein kleiner 
Kastanienbestand angeführt zu werden, welcher auf einem 
frischen und tiefgründigen Boden durch Pflanzung angelegt 
worden ist. 

Die Stämme sind lOjährig, haben aber einen so ausge- 
zeichneten Wuchs, dass manche von ihnen bereite eine 
Höhe von 10 m und einen Brusthöhendurchmesser vor. 
0,25 m erlangt haben. Diese Anpflanzung beweist hinläng- 
lich, dass die Kastanie in diesen geographischen Breiten 
kein absoluter Gobirgsbaum ist, und dass sie eine mittlere 
Jahrestemperatur von + 17° GL, so wie auch eine Sommer- 
temperatur von + 25* C. sehr gut vertragen kann, wenn 
der Untergrund nur genügende Feuchtigkeit besitzt. 

Wir haben bereite im ersten Capital dieser Arbeit erwähnt, 
dass man die Mediterranflora des Mondegothales sehr bald 
aus dem Gesichte verliert, sobald man ostwärts von Coim- 
bra in's Gebirge vordringt. Wir haben auch darauf auf- 
merksam gemacht, dass das plötzliche Verschwinden der 
Agave und Opuntia, und das Erscheinen der Kastanie, Rüster 
Erle und Pappel , zwischen Coimbra und Louzä , nicht in 
der Abnahme der Temperatur, sondern in der zunehmendes 
Luft- und Bodenfeuchtigkeit seinen Grund habe. Denn 
die mittlere Temperatur des Jahres und der Jahreszeiten 
beträgt für Louzä, welches auf 216 m Seehöhe liegt, wie 
man durch Interpolation aus der Tafel auf Seite 12 be- 
rechnen kann, immer noch: 

Im Wlnt«r Frlihllo« Somm>r H«rtnt J»hr Juw Jo.ll 
8.»° 15,4T e 24,7?« 18,44" 16,M« 7,J«" 25,17« 

also beinahe eben so viel, oder noch etwas mehr, als die 
Jahreswärme für Perpignan (42* 42' N. Br.), wo die Agare 
ausgedehnte Hecken bildet, und vielfach als verwilderte 
Pflanze sehr üppig wächst. Die entsprechenden Tempe- 
raturmittel für Perpignan sind folgende (nach Dove): 
7,1* 14,4» 2S,»» 16,J« 15,4« 5,5» 85,»» 

') Barros-Goniee: Condic/>?t florestaea de Portugal pag. 51 — 5J. 
Liiboa 1876, und: t.tade tut lea Mptaes de chttoe* foreetier» da Por- 
tugal, im Journal de« »cienoe* mathlioatiquea, phyiiquea et untnreUea 
1876, Nr. XX. 
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Perpignan hat aber einen trockenen, regenlosen Sommer 
und, ohngeachtet der unmittelbaren Meeresnähe, eine relativ 
trockene Luit, welche die Bodenoborfläche im Spätsommer 
zu einer verdorrten Kruste umwandelt, die zarten Vege- 

lenten »ehr forderlich ist ; wogegen das Ceirathal und die 
Umgebung von Louza an der relativen Luftfeuchtigkeit des 
nahen, 1164 m hohen Gebirges theilnimmt und von dort 
aus durch viele Wasserläufe noch eine Zeit lang nach dorn 
Eintritt der Regenlosigkeit berieselt wird. 

Dort aber, wo im Hondegothale die Agave und Opuntia 
aufhört, beginnt die Kastanie an Auadehnung zu gewinnen; 
ihre untere Grenze liegt auf den ersten Vorstufen des Ge- 
birges (etwa in 150 — 200 m absoluter Höhe). Von Natur 
aus steigt sie nicht zu der vertrockneten Ebene des Meerea- 
niveau's hinab; man findet sie dort zuweilen, wie in dem 
Walde von Föja auf bodenfrischen Localitäten künstlich 
angebaut, aber nur dort, wo sie die höhere Lufttemperatur 
nicht zu furchten braucht, indem sie die nöthige Feuchtig- 
keit des Bodens su ihrer Bntwickelung vorfindet. 

Unterhalb der ersten klimatischen Stufe (400 m) be- 
gegnet man der Orange, der Korkeiche und dem spanischen 
Schilfrohr noch ziemlich häufig; darüber hinaus werden 
diese Gewächse seltner und verschwinden allmählich, wodurch 
die Bestimmung ihrer oberen Grenze äusserst erschwert wird. 

Wir sahen in Pampilhoza (in 397 m Seehöhe) daselbst 
gezogene Orangenfrüchte von ausserordentlicher Grösse; sie 
waren zwar nicht von der ersten Zuckerhai tigkeit, dennoch 
aber sehr gut geniessbar; man ersieht daraus, dass bei einer 
mittleren Jahrestemperatur von 15,o* C. und einer Winter- 

allein ihrer Blüthe wegen cultivirt zu werden verdienen. 
Das absolute Minimum, welche« am 5. Januar 1868 in 
Pampilhoza nicht unter — 3,5° C. wird betragen haben '), 
scheint von diesen Bäumen ganz gut ertragen werden zu 
können. 

Ausgedehnte Cistus -, Myrten- und Rosmarin - Heiden 
gehen selbst Uber diese Stufe hinaus, und die grössten 
derartigen Dickichte, wo diese Pflanzen meist colonienweis 
im reinen Bestände angesiedelt waren, fanden wir bei Paul 
auf einer Seehöhe von ca 500 m. Weiter hinauf bilden 
sie eine Mischung mit der üppigsten Krieavegetation und 
werden schliesslich von dieser verdrängt. Über Loriga 
fanden wir aber noch Kosmarin bei etwa 850 m, und eine 
Cistusart bei 1600 m Seehöhe; Myrten bei Cea in 618 m. 

Der Vollständigkeit des Vegetationsbildes dieser Gebirgs- 
Btufe halber glauben wir bemerken zu müssen, dass die 
Pinien und Seestrandkiefernbestände, welche sonst bis zum 

■) In Udeire., unweit ron SuiUrem. ««ragen die Or»ngen «in« 
Kille Ton - »• 0.i tie litten d.bei, gingen jedoch nicht w Orande. 



Meeresniveau reichen, hier immer häufiger werden. Mittel- 
europäische Obstarten nebst Feigen- und Maiscultur ge- 
winnen immer mehr an Ausdehnung und zwar mit einiger 
Einschränkung des Wein- und Olivenbaues, welcher bis 
hierher der bei Weitem vorherrschende gewesen war. 

Mit der Erhebung von 800 m vollzieht sich eine wich- 
tige Änderung in der Zusammensetzung und in dem äusse- 
ren Aussehen des Pflanzenreiches. Die bis hierher vor- 
herrschende Mediterranflora verschwindet gänzlich und 
macht einer viel nördlicheren Vegetation Raum. 

Die Orange und Korkeiche sind schon längst zurückge- 
blieben, ohne das» es möglich gewesen wäre, wegen der 
an den meisten Stellen vernachlässigten Cultur dieser Ge- 
wächse, ihre obere Grenze mit einiger Genauigkeit zu be- 
stimmen; wir glauben, dass die erster« nicht Uber 450m, 
die letztere nicht über 600 m im Estrellagebirge sich hin- 
aufschwingt. Die Olive aber begleitet uns weiter fort, bis 
sie auf dieser Stufe ebenfalls ihre obere Grenze erreicht 

Wir waren nicht wenig überrascht, als wir auf dem Weat- 
abhange der Serra da Louzä, schon bei 391 m Seehöhe, die 
Ölbäume anscheinend ihre obere Grenze erreichen sahen. 
Ihre Stämme waren gekrümmt und niedrig, ihre Kronen 
dürftig belaubt und zum Theil verkrüppelt. Wir wären 
vielleicht bei der Ansicht, dass hier ihre obere Grenze zu 
suchen sei , stehen geblieben , wenn wir nicht weiter in's 
Gebirge unsere Reise fortgesetzt hätten. Sehr bald aber 
änderten wir unsere Meinung, als wir bei Cebola auf dem 
Nordosthange des Gebirges in 790 m und später bei Loriga 
(auf dem Nordhange) in 849 m Seehöhe ganz stattliche 
Ölbäume wachsen sahen. Die letztere Zahl drückt wohl 
auch ihre obere Grenze aus, ob sie aber hier noch zur Ölge- 
winnung taugliche Früchte liefern, möchten wir nicht ent- 
scheiden; jedenfalls aber glauben wir berechtigt zu sein, 

können, weil die meisten Pnanzengeogruphun nicht die Aus- 
bildung der Früchte (welche von vielen klimatischen Zu- 
fälligkeiten abhängig ist, und selbst in den günstigsten Lo- 
calitäten überhaupt nur alle zwei Jahre erfolgt), sondern 
durchschnittlich das Vorkommen des Ölbaumes zum Aus- 
gangspunkte ihrer Vergleichung wählen. 

Die Depression der oberen Grenze des Ölbaumes auf 
dem Westabhange der Serra da Louzä (wenn dieser Fall 
maassgebend sein soll) im Vergleich zn ihrem enormen Auf- 
schwünge gegen das Centrum des Gebirges hin ist uns bis- 
her dunkel geblieben. Diese Erscheinung, welche an an- 
deren Orten der portugiesischen Westküste sich zu wieder- 
holen scheint und von Bonnet in Algarbien beobachtet wor- 
den ist, gab aber Veranlassung zu vielen unrichtigen An- 
sichten über die obere Grenze dieses Baumes in Portugal 
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Anordnung", folgende 
des Ölbaumes: 



Lyeien 



975 ., 
779 ., 
716 
390 „ 
487 .. 
660 „ 



und zieht daraus den Schluss, das* die Höhengrenzen der 
Olive gegen Osten und Westen sinken und in den Meri- 
dianen von Nizza und Italien am meisten sich erheben. 
Den Grund davon sucht er in der verkürzten Entwickolungs- 
periode, welche nach Maansgabe der Krhebung im Gebirge 
immer ausgeprägter werde und an der Westküste Europa'« 
wegen des kühlen Sommers grösserer Einschränkung unter- 
worfen ist als unter den östlicheren Meridianen. Im Osten 
hingegen sei es die Strenge des Winters, welche der Ver- 
breitung der meisten südlichen Gewächse in vertiealer Rich- 
tung eine Grenze setze. 

Nach unseren Beobachtungen in dem Estrellagebirge 
möchten wir eine solche Depression der oberen Olivengrenze 
in Portugal und in Westeuropa (welcher Ausdruck immer 
eine Ausdehnung von mehreren Längengraden bedeutet) 
eben nicht annehmen. Wenn unsere Beobachtung an dem 
Weathange der Serra da Louzä und die von Bonnet in 
Algarbien: „dass der Ölbaum dort bis 300 m kräftig vege- 
tirt, von dort aber bis 450 m verkümmernd vorkommt",— 
nicht auf einer Zufälligkeit oder einer localon Eigentüm- 
lichkeit beruht (was wir immer noch glauben), so würde 
dieses merkwürdige Factum nur für den schmalen lusita- 
nischen Küstensaum seine Geltung haben, in keinem Fall 
aber für die Serra da Estrella, wo die obere Olivengrenze 
bis 850 m sich erhebt. Ähnlich verhält ee sich mit der 
Grimbach giebt diese an: 

747 m 
1«*4 ., 

800 „ •) 
975 ., 
1900 .. 
975 „ 
H51 ,. 

Wir fanden diese Holzart auf dem trockenen Weethange 
der Serra da Louzä wohl bei 700 m; aber im Innern des 
Gebirges, zwischen Pampilhoza und Vidual de Cima, trafen 
wir noch bei 908 m Bäume , welche keine Spur von Ver- 
kuppelung zeigten. 

Wir wollen es nun versuchen, die klimatischen Verhält- 
nisse derjenigen Loca Ii taten, wo diese Holzarten ihre polare 
und ihre verticale obere Grenze finden, etwas näher in's 



• Cinigou 

■ Apcnmccn . 

• Sirilicn 

• Msccdonien 

• Phrrpen . 



's zur Vege- 



die Oliv« 



*) Ich fand die ober« Graue der Kutasie im Cssigon Ober 
V. 



und die '. 

Ution in einigen Punkten untersuchen. 

Zunächst drängt Bich die Frage auf: 
im südlichsten Thcile der britischen Inseln, 
mittlere Jahrestemperatur wie die zweite klimatische Stun- 
de* Estrellagebirges besitxt, nicht mehr vorkommt. 

Wenn wir indessen die Zahlen auf Seite 12 und 13 
aufmerksam betrachten, überzeugen wir uns sehr bald, das; 
Heiston bei gleicher Jahrestemperatur eine um 2,3° C. hö- 
here Winterwärme, dabei aber eine um 3,6* C. tiefere Som- 
mertemperatur besitzt, als das Niveau von 800 m im portu- 
giesischen Gebirge. Die Hypothese Griscbach's von der 
Verkürzung der Vegetationsperiode, welche hier zur Erklä- 
rung des Zurückbleibens der polaren Grenze dea Ölbaum« 
im Süden ihre zweckmässige Anwendung leicht finden könnte, 
darf aber nicht den Einfluss eines anderen, sehr wirksam «-l 
Factors in den Schatten stellen. Es ist die» der bedeu- 
tende Unterschied in Bezug auf Vertheilung der Nieder- 
schläge in der Jahresperiode an der englischen Südküstt 
und in der Serra da Estrella. Die Regenmenge in Liverpoo 
beträgt im Sommer 241,5 mm, dagegen in der Estrella nur 
77,9 mm. In Folge dessen ist das englische Klima, xnmai 
bei der geringeren Sommerwärme, viel feuchter als dasjenige 
des Estrcllagebirgee. Dieser Umstand wirkt jedenfalls depri- 
mirend auf die Polargrenze des Ölbaumes, welcher zu sei- 
nem Gedeihen , eben so wie die Korkeiche eine gewisse 

nebet der grösseren Luft- und Bodenfeuchtigkeit wirken hier 
offenbar zusammen , um den Ölbaum von der Südseite der 

ein geeignetes, Continental es Medium die Verbindung zwi- 
schen Britannien und Nordspanien herstellen sollte, die öl- 
baumgrenze dicht an die Südküste Englands herantreten; 
denn schon in Devonshire sollen , neueren Nachrichten zu- 
folge, die Olive, Agave und Belbst die Dattelpalme in den 
Gartenanlagcn sich aeclimatisirt haben. 

Etwas anders verhält es sich mit der Kastanie. Dieser 
Baum erfordert gerade in 

Luft und Bodenfeuchtigkeit und »eine Polargronze 
hauptsächlich nur durch die Winterkälte Umhin zu sein. 
Er findet sich im Gebirge und auf dem Meeresniveau überall 
dort von Natur ein, wo die mittlere Wintertemperatur nicht 
viel unter 0 # herabsinkt; also in Irland, wo er bei Glou- 
cester riesenhafte Stämme bildet , in Centralfrankreich und 
in den südlichen Thailen der Rheinprovincen. Durch Coltur 
ist es sogar gelungen, diesen schönen Baum nach der süd- 
lichsten Spitze von Norwegen und Rügen zu versetzen, wo 
er in günstigen Jahren essbare Früchte liefert. 

Wir zweifeln nicht daran, dass er durch künstliche An- 
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gea Bich verbreiten Herne , wo er, wenn auch nicht easbare 
Früchte, doch wenigstens werthvolles Bau- and Nutzholz, 
liefern würde. 

Unterhalb dieser Gebirgsstufe fängt auch das Gebiet 
der Erica-, Cistus-, Ulex- und Genista-Sträuchor an ; sie sind 
auch auf den unteren Stufen verbreitet, gewinnen aber hier 
das Übergewicht über alle andere Kraut- und Strauch- Vege- 
tation und behaupten diese Herrschaft bis zur unteren Juni- 
in einer geringen Höhe über der ölbaumgronze hört 
auch die Feige, der Weinstock und der Maisbau auf; doch 
das Niveau, bis su welchem diese Pflanzen aufsteigen kön- 
nen, lässt sich selbst annähernd nicht bestimmen, weil diese 
Culturgewaohae mehr oder weniger immer an die Nähe 
menschlicher Wohnungen gebunden sind und diese im Es- 
trellagebirge seltener su einer grösseren Höhe als 800 m 
sich erheben. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir be- 
haupten, dass die Feige, der Weinstock und die Maispflanze 
hier zu einer bedeutend grösseren Höhe aufsteigen würden '), 
wenn die menschlichen Ansiedelungen in der Estrella um 
200 — 300 m höher gelegen wären. 

Wir fanden die oberste Maiscultur beinahe auf der Höhe 
des Passes zwischen Alvoco da Serra und Longa, in der 
Nähe einer einsamen Gebirgshütte, in 984 m Seehöhe. Die 
Pflanzen waren gut ausgewachsen ; ob sie aber zur Frucht- 
reife gelangten, konnten wir nicht entscheiden. Jedenfalls 
wuchsen sie noch innerhalb eines Klima's, welches die Samen- 
reife ermöglicht, denn dazu ist eine Sommortemperatur von 
19,o* C. erforderlich, wie diess aus den Temperaturverhält- 
nissen an der Polargrenze dieser Pflanze, auf welcher sie 
ihre Samenreife erlangt, hervorgeht. Bekanntlich geht diese 
Linie auf dem Meereeniveau von 47* N. Br. an der West- 
küste Frankreichs über Gobienz (50*/)*) nach der Bukowina 
(49°) und schliesst sich sehr innig der Isothere von 19* C. 
an; und diese Sommertemperatur besitzt auch das Niveau 
des Estrellagubirges auf 1000 m Seehöhe. 

Mit derselben Unsicherheit haben wir bei Bestimmung 
der oberen Grenze verschiedener Waldbäume zu kämpfen, 
welche zwischen 600 und 1000 m Seuhöhe das Maximum 
ihrer verticalen Verbreitung erreichen , namentlich des Quer- 
en* pubescens, Q. peduneulata, Pinus maritima, Lmrk. und 
P. pinea. Letztere findet sich in den inneren Gebirgs- 
thälorn nur ausnahmsweis und erscheint erst in grösseren 
Mengen an der nordwestlichen Aussenseitc dieser Gebirgs- 
gruppe, zwischen Valorsim und Cea. Pinus maritima bildet 
kleinere, künstlich angelegte Bestände in allen Localitäten 
des Gebirges, doch die beiden Eichenarten sind ziemlich 
sparsam zerstreut und mit den oben angeführten Coniferen 



<i In Gusrdi soll noch Hut cultirirt werden. 



gemischt. Ob diese beiden Kiefernarten einheimische Hölzer 
auf der Serra da Estrella sind, ist sehr zu bezweifeln, denn 
nach Aussage unseres alten Führers Condo waren sie in 
jenen Gegenden vor 50 Jahren völlig unbekannt. Dass sie 
im Gebirge nicht höher aufsteigen als bis 1000 m, liegt 
nicht an etwaigen klimatischen Schranken, sondern an der 
vernachlässigten Cultur der höheren Gebirgspartien. Wenn 
wir nun dennoch nicht anstehen, einige Zahlen über die 
Höhe ihres Vorkommens anzugeben, so mögen diese Data 
nicht als die oberen Grenzen angesehen werden, sondern 
als Punkte, über welchen hinaus künftighin die wirklichen 
oberen Grenzen gesucht werden müssen. 

Quercus pubescens, Willd., fanden wir an verschiedenen 
Stellen des Gebirges bis 700 m, jedoch sehr sparsam zer- 
streut; Q peduneulata 1 ) in zahlreicher Mischung mit Q. 
Tozza Baue, und Pinus maritima in der Gegend von Cea 
auf 620 m Seehöhe; ausserdem einige gut ausgebildete 
Exemplare auf der Serra da Louzä, 1164m über dem Meeres- 
spiegel ; Pinus pinea zwischen Valorsim und Cea bis 700 m, 
und Pinus maritima nebst Quercus Tozza oberhalb Loriga 
bis 1000 m aufsteigend. 

Es mag von einigem Interesse sein, diese Angaben mit 
den Zahlenverhältnissen anderer Länder zu vergleichen, wo 
bereits die obere Grenze dieser Holzarten mit genügender 
Sicherheit festgestellt worden ist. 

Quercus pubescens, welche in Spanien und in der Ebene 
von RouBsillon und der Provence sehr verbreitet ist, findet 
nach Willkomm (Forstliche Flora) seine Polargrenze in 
Böhmen bei Jungbunzlau und Prag und steigt nach Philippi 
auf dem Ätna bis 1656 m Seehöhe ; ihre untere Grenze 
scheint dort bei 1039 m zu liegen; daraus kann man schlies- 
sen, dass dio von uns beobachteten Fälle unmöglich zur 
Bestimmung der oberen Grenze dieser Holzart im Estrella- 
gebirge dienen können. Quercus peduneulata dehnt ihren 
Verbreitungsbezirk mehr gegon Norden aus. Nach Will- 
komm liegt ihre Äquatorialgrenze in Nordportugal, was 
dahin zu rectificiren ist, dass sie wenigstens bis an die 
Serra da Estrella verlegt werden müsse. Ihre Polargrenze 
geht über Schottland (58* N. Br.), Norwegen (an der West- 
küste, nach Schübler, bis 63* N. Br., an der schwedischen 
Grenze bis 61 °), Schweden (60*), nach Perm (57 Vi* N. Br.). 
Ihre Verticalgrenze liegt in Schottland bei 336 m , Eng- 
land 518 m, südlich Norwegen 322 m, Karpathen 620 m 
(nach Wahlenberg), nördliche Kalkalpen 754 m, Centralalpen 
860, Tirol 998, Karst 904, Albanien und Scardus 1516 m. 

') Ober dies« Eicheasrt in Sttdeurept bemerkt KoUehy in »ei- 
nem prsebtTollan Werke: „L«e eheste de IKurope et de l'Orient". Pexie 
1864, XVII: „IM* in SüdiUticn, Orieeheolend und Klefnulen Torkom- 
menden, eur l'nterabtheitong Hesterts gehörenden Kirnen, leeeen eich 
mit unurrr deutschen Sommereiche nicht identilicirso ; ee sind für eich 
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Wir enthalten uns auch hier jeder Vergleichang und 
Discusaion der Polar- und Verticalgrenzon , weil wir nicht 
genügend überzeugt «ind, das* die bei 1164m anf der 
Serra da Looxä von uns beobachteten Eichen dort ihre 
wirkliche obere Grenze erreicht haben. 

Pinus pinea steigt nach Willkomm in den Küstengegen- 
den Granada's bis 1000 m hinauf, in Kleinasien, nnweit Ar- 
tavia, big 812 m; Pinus maritima nach demselben Gelehrten 
in Granada bis 1299 m, in Corsica bis 1000 m. Willkomm 
glaubt, dau die letztere Holzart ihre polare und obere 
Grenze bei einer mittleren Jahrestemperatur von + 12° und 
einer Wintertemperatur von + 6° C. finde. Diess kommt 
denjenigen Werthen sehr nahe, welche wir für diejenige 
Seehöhe berechnet haben, wo wir die Seestrandkiofer in 
dor Serra da Estrella angetroffen haben; nämlich: mittlere 
Jahrestemperatur + 11,1* und mittlere Wintertemperatur 
+ M" CL, doch scheinen auch dort diese Bäume ihre ab- 
solute obere Grenze noch nicht erreicht zu haben. 

In der Nähe der dritten klimatischen Stufe (1200 m) 
findet man die oberen Grenzen von Quercus Tozza, Taxus bao 
cata, Ulex europacus und Arbutus unedo. Diu drei letzteren 
Ptianzen sind auch dem Klima von Irland eigentümlich, 
was auf ihre strenge Abhängigkeit von der Temperatur zu 
deuten scheint, weil die Wärmeverhältnisse dieser Stufe 
mit denen Irlands am Meeresniveau beinahe identisch sind. 
Die obere Grenze der zwei letzteren Pflanzen haben wir 
nicht ganz genau bestimmen können; die von Quercus 
Tozza ') fanden wir oberhalb Loriga bei 1008 m, die von 
Taxus baoeata ebendaselbst bei 1200 m. Es ist jedoch 
auch hier die Möglichkeit nicht auageschlossen, dass, da 
diese Holzarten in jenen Kegionen der Serra da Estrella 
nicht überall vorkommen, Exemplare in höheren Lagen noch 

Loriga gesehen haben, waren verstümmelt und es Hess sich 
aus ihrem Habitus nicht beurtheilen, ob sie wirklich an 
der Grenze ihres Vorkommens angelangt waren oder nicht. 
Alle diese Gewächse , mit Ausnahme von Quercus Tozza, 
welohe nicht sehr weit nach Norden vorzudringen scheint 
und nach Grisebach in den Westpyrenäen schon bei 970 m 
Seehöhe ihre obere Grenze findet, bilden einen wichtigen 
Bestandtheil der Vegetation höherer Breiten. „Am wenig- 
sten gegen Norden (abgesehen von Q. Tozza) geht ülex 
vor und sucht das gemässigte Klima der Meeres- 
auf; er findet sich noch in Schottland unter 59* 



') KoUcbv nagt über dle»e Eichenart (La* ebenen de l'Kuropc et 
de l'Orient, Bd. XXII): „Biete Eiche wichst in den meinten Protinien 
Spanien», in den westlichen Pfrenüen bei Man* und Anger*. Die ab- 
gebildeten Exemplare «lammen au* den Gegenden Ton Bordeaux und 
worden mir ton Th. Orgel wiederholt «ugeaandt. Decandolle hält den 
Baum für keinen in Frankreich emheimiMben, und Corres glaubt, da» 
sein Vaterland Portugal «ei. Doch »ind biiher Ton dort keine Exem- 



N. Br. und an der Nordsee, nicht aber in Hannover, wo 
die mit ihm angestellten Culturversuche missglückt sind 
(Grisebach)". Auf dem Niveau von 1 1 00 m der Serra da 
Estrella ertragen demnach Ulex europaeus und Quercus 
Tozza eine Wintertemperatur von + 3,7° C. und ein ab- 
solutes Minimum von — 7 bis — 8* C. Eine bedeutend 
grössere Kälte würd e, wenigstens der Tozzaeiche verderb- 
lich sein, wie man dies« aus einer Stelle in Mathieua« 
(Flore forestiere) entnehmen kann. Er sagt von dieser Holz- 
art unter Anderem folgendes: 

„Lea froids d'hiver sont la cause qu'il n'avanoe paa 
au nord; dans les landes meme il pe'rit (ramme «n 
1829—1830 bous une temperature de — 15* C.)". 
Taxus baccata ist die nördlichste von all' diesen Pflan- 
zen ; sie verträgt nicht nur eine niedrigere Jahrestempera- 
tur, sondern scheut auch die höheren Kältegrade des con- 
tinentalen Winters nicht. Nach Decandolle < Geographie 
botaniquo raisonnee) bildet die Eibe einen Bestandtheil der 
nördlichsten Holzvegotatiou Amerika's; nach Schübler (Die 
Culturpflanzen Norwegens) findet sie sich noch unter dem 
60'/« — 61* N. Br. an der Westküste Scandinaviens. In 
dem bayerischen Walde geht sie bis 1111 m Seehöhe in 
den Karpathen und Pyrenäen bis 1623 m und in der Sierra 
Nevada selbst bis 1948 m. 

Der Eibenbaum, welcher ein echt nordisches Gewächs 
ist, hat im Süden eine untere und eine obere Grenze; 
schon in den bayerischen Alpen kommt er nicht unterhalb 
373 m, in Siebenbürgen nicht unter 900 m vor. Wegen 
der Seltenheit seines Vorkommens im Eatrellagebirge war 
es uns jedoch unmöglich, weder seine obere, noch auch seine 
untere Vegetationsgrenzc näher zu bestimmen. 

Bei weiterem Aufsteigen gelangt man an die obere 
Grenze der Cerealiencultur. Wir fanden auf dem Nordwest- 



hange der Serra da Estrella, noch bei einer Seehöhe von 
1328 m, kleine Stoppelfelder, doch, da die Ernte schon 
längst vorüber war und die etwa übrig gebliebenen Garben 
von Schafen und Ziegen vollständig aufgezehrt waren, 
konnten wir nicht entscheiden, welche Getreideart hier an- 
gebaut gewesen war. Wenn wir unseren Führer Conde* 
richtig verstanden haben, war es Roggen und nicht Gerste, 
was gerade nicht unwahrscheinlich ist, da diese Getreidcart 
auf dem Niveau von 1400 m immer noch eine bedeutend 
höhere Jahres- und Sommerwärme antrifft, als diejenige, 
welche ihr an ihrer Polargronze (Norwegen 64° N. Br.) 
geboten wird. 

Nun folgen, durch schmale Zwischenräume getrennt, ver- 
schiedene wichtige VegetatioDalinien. 

Bei 1430 m fanden wir einige Exemplare Hex aquifo- 
lium. Nach Decandolle dringt diese Holzart auf den bri- 
tischen Inseln bis zum 58* N. Br. vor, an der Westküste 
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Norwegens bis 62 '/,*, von hier aber biegt sioh ihre Polar- 
grenze beinahe rechtwinkelig nach Dänemark um, berührt 
die Westgrenze von Mecklenburg und Pommern (54*), geht 
alsdann südwestlich bis an den Rhein (50 '/•,*) und von 
hier über Wien und das Schwarz« Meer nach dem Kau- 
kasus. 

Die Vertiealgrenzen sind (ebenfalls nach Decandolle) 
folgende : 

Cumberland . . . 437 m 
Central-Sehweie 974 „ 
Cenigou .... 987 „ 
alont-Ventoui . . 1000 „ 
Sierrt Guadexsme . 1624 „ 
Ätos 1787 ,, 

Uex aquifolium scheint demnach ein Gewächs za sein, 
welches seine Polargrenze nach dem Laufe der Isochimene 
(oder genauer nach dem der Isotherme des Monats Januar 
+ 1" a) richtet. Nach Decandolle kommt diese Pflanze 
in keiner Localität vor, deren Januarmittel unter — 4,5* 
sinkt. Nach dem eben Entwickelten ist es sehr wahrschein- 
lich, dass dos Niveau, auf welohem wir diese Holzart an- 
getroffen haben, noch unterhalb ihrer natürlichen oberen 
Grenze liegt, und ee würde uns gar nicht wundern, wenn 
es späteren Reisenden gelingen sollte, Hex aquifolium auf 
einer viel grösseren Seehöhe des Estrellagebirges zu ent- 
decken. 

Wir gelangen nunmehr wieder an die untere Grenze 
eines nordischen Gewächses: des Wachholders. In Anbe- 
tracht der Beobachtung, welche man in den Karpathen ge- 
macht hat '), doss Juniperus nana nichts anderes sei als 
eine durch die Hochgebirgslage erzeugte 8pielart dos Juni- 
perus communis und in die Ebene verpflanzt, zu der ur- 
sprünglichen Form des letzteren zurückkehre, glauben wir 
vorsichtig zu verfahren, wenn wir an diesem Orte von den 
Vegetationsgrenzen des Juniperus communis sprechen, trotz- 
dem, dass der Wachholder des Estrellagebirges im Habitus 
an Juniperu« nana lebhaft erinnert, oder wegen seiner stär- 
keren Nadeln vielmehr zur Aufstellung eines neuen Lusus 
berechtigt. 

Juniperus communis findet sich in Europa vom Nord- 
cap (71° 10') bis zu den Inseln des Mittelländischen 
Meeres (35°), von Portugal bis Kamtschatka verbreitet. 
„Gegen seine Äquatorialzone hin" — sagt Willkomm in 
seiner Forstlichen Flora, 8. 215, — „ist er eine entschie- 
dene Hochgebirgspflanze, während er in kälteren gemässig- 
ten Zonen sowohl im Gebirge als in den Tiefebenen und 
Strandgegenden vorkommt". 



') Wahtenberg in Flors Carpatborum prineipalium berichtet »af 
p. 312 „Ptantam ß (Jqniperum alpinem, Wahlenb., J. u&nam, Wilden.) 
in turtum introduxit Exp. D. Rochel, übt po.t psueo» annos in a 
(J. comb.) muUU SSt". 

1. BiToli, Die Sern de Kitrelts. 



Seine Vertiealgrenzen sind folgende: 



Unter* Grame Ohara Oraoie 

Karpathen — (J. nana) 1896 m 

Uayeneche Alpen. ... — (J. oom.) 1126,, 

- (J. nan») 2224 ,. 

Nördliche Alpen - (J. com.) 1497 „ 

Apennincn - (J. com.) 1623 „ 

Spanische Pyrenäen (J. com.) 974 m (J. com.) 1623 ,, 

8im« Guaderarae . (J. com.) 1136 „ (J. com .) 1948 „ 
Sierra Nevada . . J. com.) 2118 „ (!) (J. com ) 2598 „ 

. • . . (J. nana) 1624 „ (J. nana) 2924 ., 

Macedonien und Thracien . . — (J. com.) 1688 „ 

Athoe nnd llimoe .... — (J. com.) 1948 „ 



Die hochstämmigere Form des gewöhnlichen Wachhol- 
ders haben wir in der Serra da Eatrella gar nicht gesehen ; 
er fängt hier gleich mit der Form des J. nana ') an , und 
zwar an der oberen Grenze der Cerealiencultur und geht 
bis Uber die Vegetation der Ericaceen hinaus; wir fanden 
auf dem Nordwesthange der Estrella seine untere Grenze 
bei 1491m, seine obere Grenze bei 1886 m; auf dem West- 
hange fanden wir die obere Grenze bei 1952 m. Auf 
letzterem geht also die obere Grenze des Wachholders 66 m 
höher hinauf als auf dem Nordwesthange ; sie endet hier 
mit plattgedrückten, aus einiger Entfernung kaum sicht- 
baren Sträuchern. 

Sowohl die obere als auch die polare Grenze des Wach- 
holders scheint von der Isothere + 12* C. sich nicht weit 
zu entfernen (wie man diese aus den auf 8. 13 berechneten 
Zahlen entnehmen kann). Diese Sommerwärme ist jedoch 
wahrscheinlich das thermische Minimum, bei welchem die 
8amenreife und Wiederverjüngung des Gewächses Statt fin- 
den kann. Warum aber die untere Grenze des Wachhol- 
ders sowohl in den Pyrenäen als auch in der Serra da Es- 
trella nicht tiefer herunter geht als 974 und 1491 m ist ziem- 
lich unerklärlich. (Die Möglichkeit, dass einzelne Exem- 

sein konnten, ist bei dem zahlreichen Vorkommen der Pflanze 
beinahe gänzlich ausgeschlossen.) Die Sommerwärme von 
18—20* C. kann jedenfalls als hinreichender Grund nicht 
angesehen werden, weil bekanntlich diese Strauchart derar- 
tige Sommertemperaturen auf der Ebene ganz gut erträgt 
Vielleicht ist es aber die milde Wintertemperatur von + 5*, 
namentlich aber die warme Januar- und Februartemperatur, 
welche die Lebensfunctionen der Pflanze zu vorzeitig an- 
regt und bei den geringsten Kälterückfällen, welche überall 
unvermeidlich sind, die neuentwickelton Triube und Knos- 
pen vernichtet. Der Umstand, dass dieser Strauch in Sud- 
europa überall eine entschiedene Hochgebirgspflanze ist, 
spricht sehr für die Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese. 
Schon in der Juniperusregion trafen wir einige Exein- 



') Wir halten ihn dennoch fllr den Juniperue communi», welcher 
in Folge fortwährender Beanung der nenen Wipfel und Zwewpitien 
durch Ziegen und Schafe die Ge.talt dee J. nana angenommen bat. 

4 
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plare von Birken auf 1546 m Seehöhe. Auch dies«« Niveau 
kann nicht als die natürliche obere Grenze der Birke in 
dem Estrellagebirge ungesehen werden, weil die Exemplare, 
troti wiederholter Verletzung, einen befriedigenden Zuwachs 
und bei jungem Alter schon eine entschiedene Baumform 
zeigten. 

Nach der charakteristischen Form des Blattes, der reich- 
lichen Wachsabsonderung der Triebe und Blätter und der 
sparsamen Behaarung derselben , halten wir diese Birken — 
obgleich wir nicht Gelegenheit hatten, die Samenschuppen, 
welche nach Regel das beste Unterscheidungsmerkmal ab- 
geben , su untersuchen — für die Art : Betula verrucosa 
und nicht B. pubeseens, Ehrh. Übrigens tieht auch Will- 
komm in seiner „Forstlichen Flora" die Äciuatorialgrenze der 
letzteren, weit nach Norden (bis zum Nordcap) vordringen- 
den Birkenart, zwischen den 45* und 46* N. Br. 

Hingegen verlegt er die Äquatorialgrenze der Betula 
verrucosa in Portugal um 1'/,* nördlicher als wir sie ge- 
funden. Nach diesem Autor soll dieselbe über die Serra 
de Oerez (41* 51') gehen; weiter östlich läuft die Süd- 
grenze dieser Holzart über die Monte« de Toledo (39° 30') 
Apenninen (38* 6'), Thracien (41* 15') und West- 
asien (40*). 

Ihre Polargrenzo liegt in Norwegen unter dem 62* 
N. Br.; in Russland unter dem Parallel von 60* N. Br. 

Was nun die Verticalverbreitung der B. verrucosa an- 
betrifft, so ist diese nach Willkomm folgende: 
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obere Grenze der 


Betula verrueos! 


a" — sagt Will- 



komm — „Hegt indessen auch im castilianischen Scheide- 
gebirge Spaniens (41* N. Br.) kaum höhor als 1299 m. 
Es scheint demnach, als ob sowohl im Westen als im Osten 
Europa's die obere Grenze dieses Baumes eine Depression 
erleide, welche für die pyrenäische Halbinsel sich vielleicht 
aus dem Einflüsse des trockenen 8teppenklima's Ccntral- 
Spaniens erklären lässt". Diese Ansicht hat auch vielleicht 
seine Geltung für die Serra da Estrella, welche eine Fort- 



■) Ich fand in den Karpathen im Jahr« 1871 sowohl in der 
Tatra (Contrel-Karpathen) als auch in Cternahora (Oit-Karpathcn) in 
dieaer Sechohe nur die It. carpatliica, Wahltnb. (also B. pabeacena). Die 
B. terrocoee hört dort elwaa froher auf; ich fand aie noch oberhalb 
Zakopane, bei ca 900 m Seehöhe, doch, wie ea achten, kUnetlich ange- 
baut, ror. 



•etzung des oentraliberischen Schuidegebirges bildet, wo aber 
das Steppenklima Spaniens bedeutend modificirt erscheint 

Wenngleich das Niveau 1546 m, auf welchem wir die 
Birke gefunden haben, nicht als die obere Grenze dieser 
Holzart in der Estrella angesehen werden kann, so ist doch 
augenscheinlich, dase sie auf den Malhäo, unter dessen sanft 
gewölbter Kuppe alle Baum- und Strauchvegetation aufhört, 
nicht hinaufdringen, also jedenfalls unter der oberen Grenze 
der Birke auf dem Ätna weit zurückbleiben würde. 

Die untere Grenze der Betula verrucosa liegt, nach Will- 
komm, in Spanien auf 800 m Seehöhe; im Kaukasus steigt 
die Birke bis 2338 m, im Altai bis 2000 m hinauf; doch 
ist ea ungewiss, ob diess die Betula pubeseens oder die 
B. verrucosa ist 

Das, was die Verbreitung der Birke an ihrer oberen 
und polaren Grenze limitirt, ist nach Grisebach die Dauer 
der Vegetationszeit. „Die Birke" — sagt dieser Botaniker — 
„belaubt sich, wenn die tägliche Wärme über 7,5* C. steigt 
und verliert ihre Blätter, wenn im Horbste dieser Werth 
nicht mehr erreicht wird". In Westeuropa dehnt sich ihre 
Vogotationszeit über ein halbes Jahr aus, in Petersburg be- 
trägt sie noch 5 Monate, während sie in Lappland sich nur 
auf 3 beschränken muss. Ob die von Grisebach gegebene 
Erklärung auf beide Birkenarten passt , sind wir nicht im 
Stunde zu bcurthcilen, doch scheint sie bei der von uns in 
der Estrella gefundenen Birke ihre Geltung zu haben. Die 
Vegetationszeit ist auf der Malh&okuppe so karg bemessen, 
dass diese Holzart die zur Blattentwickelung nothwendige 
Temperatur -f 7,5* C. erst zu Ende des Frühjahrs findet 
und dieselbe schon im Anfange des Herbstes völlig ver- 
misst. Eine amonatliche Entwickelungszeit scheint aber 
für die B. verrucosa nicht hinreichend zu sein. 

Die zur Beendigung ihres Vegetationscyklus notwen- 
digen Temperaturverhältnisse findet die B. verrucosa wohl 
noch 200 — 300 m unter der Malhaokuppe, nicht mehr aber 
auf dem Gipfel derselben, wo die Quantität und Verkei- 
lung der Wärme so lebhaft an die des Altenfjordes in Lapp- 
land erinnert 

Es verbleibt uns noch, die oberen Grenzen der Cistus- 
und Ericasträucher festzustellen, über welche hinaus nur 
noch vereinzelte Wachholder vorkommen, wonach alle Baum- 
und Strauch Vegetation der Estrella aufhört. 

Die Mehrzahl der Cisten bleibt auf den tieferen Stufen 
des Gebirges zurück (so C. ladaniforus, C. populifolius &c.); 
nur eine niedrige Art mit kleinen filzigen, elliptischen 
Blättern — wenn wir nicht irren Cistus holimifolius — 
dringt in die Juniperusregion hinein. Wir fanden seine 
obere Grenze auf dem Nordwesthange des Malhao, unter- 
halb der beschriebenen Gebirgskante, bei 1606 m Seehöhe. 

Von diesem Punkte, wo die letzten Cistussträucher ver- 
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schwinden, verliert auch die Vegetation der Heiden bedeu- 
tend an Kraft; der Wachholder wird dominirend. Die Erica 
scoparia, E. ciliaris und E. vagans, von welchen letttere 
bis Cornwales (51* N. Br.) vordringt, die E. cinerea und 
E. tetralix, welche wir vor Vidual de Cima massenhaft an- 
getroffen haben, und welche beide die europäische West- 
küste bis Norwegen hinauf bewohnen, sind langst auf den 
unteren Stufen des Gebirges zurückgeblieben; die E. ar- 
borea, lusitanica und die Calluna vulgaris begleiten uns 
zwischen Wachholder auf diesen Seehöhen immer noch, 
wenngleich sie die Üppigkeit ihres Wuchses bereits einge- 
büsst haben. Die obere Grenze dieser Heidekräuter liegt 
auf dem Nordwesthange der Estrella, wenige Meter über der 
unteren Quelle bei 1780 m. Dieses Niveau kann auch sicher 
als die oberste Grenze der Calluna vulgaris angesehen wer- 
den, welche von allen Ericaceen am weitesten hinaufdringt. 
Schouw , welcher ihre Verbreitung in seinen „Grundzügen 
einer allgemeinen Pflanzengeographie" ausführlich untersucht 
hat, giebt hierüber folgende Zahlen an. 

Die Calluna (Erica) vulgaris kommt in Europa vom 68° 
40' N. Br. bia zum 40* N. Br. in der Ebene vor, nach 
Sochuaboc trifft man sie auch in Marokko, wohl aber nur 
im Gebirge. Im Süden Europa's ist sie vom Meercsniveau 
bis 3000 m im Gebirge verbreitet; es hat also diese Pflanze 
eine sehr ausgedehnte Verbreitungssphäre. Nach Wahlen- 
berg liegt ihre Polargrenze in Naimaka in Lappland ; gegen 
Westen findet diese Heideform im alten Continent keine 
Grenzen (sie wächst noch in Irland), wohl aber gegen Os- 
ten, denn jenseit der Uralkette wird sie immer seltener und 
verschwindet in einigem Abstände von derselben gänzlich. 
Wohl hat man in Ostasien zwei andere Ericaceen ge- 
funden, doch die meisten Botaniker halten sie für Andro- 
medaarten. 

Das, was Schouw über die Verticalverbrcitung dieser 
Pflanze angiebt, erregt einiges Bedenken. In Lappland soll 
sie bis 585 m, in Südeuropa aber bis 3000 m Uber den 
Meeresspiegel hinaufgehen. Lotzteras behauptet Schouw 
auf die Autorität Decandolle's hin (Mem. d'Arcueil T. III, 
p. 315). Diese Höhengrenze ist aber ganz unwahrschein- 
lich, weil in Südeuropa die Schneelinie noch unterhalb 3000 m 
Seehöhe liegt und dor Abstand zwischen der Schneelinie 
und der oberen Callunagrenze noch genügenden Raum für 
die alpine Flora bioton müsste. Nach unserer Beobachtung 
in der Serra da Estrella, wo die obere Grenze der Calluna 
vulgaris ganz sichor nicht über 1 800 m hinausgeht, glauben 
wir schliessen zu dürfen, dass sie auch in der Sierra Ne- 
vada und auf dem Ätna sich nicht viel über 2000 m 
erhebt. 

Unter allen Isothermen seheint die des Sommers und 
namentlich die des wärmsten Monats den gröesten Einfluss 



auf die horizontale und verticale Begrenzung der Calluna 
vulgaris zu haben, denn ihre polare und obere Grenze ent- 
fernt sich sowohl in Portugal als auch in Norwegen nicht 
viel von der Isothere + 12* C. Eine Juli- und August- 
wärme von 12 bis 14° C. scheint «nr 8amenreife und zur 
Existenzsicberung der Pflanze nothwendig zu sein '.I. 

In den Steppen Ostasiens mag die ausserordentliche Luft- 
und Bodentrockenheit ein Hinderniss für ihre Verbreitung 
sein; dort aber, wo diese wegfällt, wie unter den westeuro- 
päischen Meridianen, ist es die Wärme des Sommers vor- 
«ugsweis, welche die polare und obere Grenze dieser Pflanze 
bestimmt. 

In einem Niveau, welches 170— 180 m höher liegt als 
die letzten Callunastauden , findet man auch die absolute 
oberste Grenze des Juniperus, einer Pflanze, deren Verbrei- 
tungssphäre sich ebenfalls an die Höheuisothere + 12* C. 
vom Norden bis Süden Europa's mehr oder weniger anlehnt. 

An diese Region der Stauden und Sträucher schliefst 
sich nach aufwärt« zu die ärmliche Alpenflora des Estrella- 
gebirges, hauptsächlich aus Crocus-, Gentiana- und Viola- 
arten bestehend, an; sie geht kaum bis zu der Kuppe des 
Malhäo, wo kurze rigide Gräser, Flechten und Moose vor- 
zuwiegen scheinen. 

Wir beschließen dieas unvollkommene Bild der Vege- 
tationsökonomie auf den Abdachungen des Estre Ilagebirges 
mit einem kurzen Rückblick auf seine Hauptmomente. 

Am Meeresniveau , dort wo die Vorstufen des Gebirge« 
in der Ebene des Schwemmlandes sich verhören, in einem 
Klima, dessen mittlere Jahreewärme 16 bis 17* C, die 
Wintertemperatur 9 bis 10*, die Sommertemperatur hin- 
gegen 25 bis 26* C. beträgt, bei einer in den höheren 
Breiten ungewöhnlichen Trockenheit des Sommers und rela- 
tiven Feuchtigkeit des Winters, entwickelt sich die pracht- 
volle Mediterranflora, welche durch weite Orangen wälder, 
durch die verwilderte Opuntia und Agave und die künst- 
lich gehegte Dattelpalme charakterisirt ist. 

Weiter hinauf im Gebirge, zwischen dem Niveau 200 
und 800 m, also zwischen der Isotherme 16 und 12,4° C, 
der Isochimene 8,5 und 5,4* C. und der Isothere 24,3 und 
20,4* C, findet man das provencalische und BÜdfranzösische 
Klima mit seiner Vegetation wieder. Diess ist das Gebiet 
der Korkeiche, des spanischen Schilfrohrs, der Pinie, der 
Olive, Feige, des Weinstockes, dor Myrten, Rosmarinen 
und eisten, in welchem die drei ersten Gewächse nicht so 
weit hinaufsteigen als die übrigen. 

Zwischen der zweiten und dritten Stufe (800—1200 m), 
also zwischen den Isothermen 12,4 und 9,9° C, den Isochi- 



1 1 Mio darf sieht T«rge*»en , diw im Innern ron Lspplsnd die 
Somnaertemtieratur höher, die Wintertemperstur modriger ist als an 
der Weetkuate Norwegern. 

4* 
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menen 5,4 und 3,a% den Isotheren 20,* und 17,5° C, in einer 
Gebirgsregion, wo die Niederschläge häufiger und die rela- 
tive Luftfeuchtigkeit im 8ommer grösser ist, wiederholt sich 
die weatfranzösiache und südonglische Vegetation in See- 
strandkiefern, Kastanien und Quercus-Tozza- Forsten, in dem 
ausgedehnten Maisbau und in dem Ericareichthum. 

In dem Zwischenräume, welcher von den Höhenisother- 
men 10« und 7,8* C. von der Isochimene + 3,3* und 



+ 1,1 • C, von der Isothere 17,5 und 14,7° C. begrenzt 
wird, finden wir die mittel- und norddeutsche Cerealien- 
cultur, die mitteleuropäische Birke, Taxus baccata und Ilex 
aquifolium. 

Über dieser Gebirgastufe erreichen fast unter deraelben 
Isothere wie in Nordeuropa der Juniperua und die Calluna 
vulgaris ihre obere Grenze und machen auf der Malhäo- 
kuppe den Anfangen einer alpinen Flora Raum. 



IV. Über die Zuwachsverhältnisse einiger Holzarten auf den verschiedenen Stufen 

der Serra da Estrella. 



Wir besitzen nur ein dürftige* Material zur Bearbeitung 
dieses Capitels. doch glauben wir dasselbe hier nicht vor- 
enthalten zu dürfen, weil es in Verbindung mit den vor- 
her abgehandelten Gegenständen zur Charakteristik der 
Vegetationsverhältnisse des Entrellagebirgea dient. 

Das Material besteht aus einigen Holzproben, welche 
wir mit dem Pressler'schen Zuwachsbohrer in dem Walde 
Fdja und in den Seestrandkiefern- und Kichenbeständen von 
Cea und Loriga gewonnen haben. 

Zum Maassstab der Vergleichung wählen wir nicht die 
Zuwachsprocente der HolzmasBe, sondern den jährlichen 
mittleren Längen- und Stärkenzuwachs der Hölzer, weil 
erstere das Gesotz des Wachsthumsganges nicht so klar 
hervortreten lassen wie die beiden letzteren. Wir meinen, 
dase es leicht wird für speciell forstliche Zwecke, aus unse- 
ren Zahlen die cubische Zunahme der Holzmasso in Fro- 
zu berechnen, wogegen die Umkehrung dieser Auf- 
nicht so leicht auszuführen wäre und die Ermittelung 
des Zuwachsganges der Hölzer aus deren eubischem Zu- 
nahmcprocente ihre besonderen Schwierigkeiten hätte. 

Die Geearomtläoge des Baumes dividirt durch die Jahre 
seines Alters giebt den jährlichen mittleren Längenzuwachs ; 
der Radius der Stammwalze in Brusthöhe dividirt durch 
die Anzahl der Holzringe giebt das Maaas des jährlichen 
mittleren Stärkenzuwachses im Radius oder die mittlere 



Das Material, über welche« wir verfügen, ist folgendes: 
1. Pinus maritima, Lamrk. 

a. Lüngenzuwachs. 




Mjs. 



1 184 25,1 m 0,101 — 

t 73 88,S 0,110 — 120 
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GrwitbodcQ, siera- 
lieh tiefgründig. 



Wir besitzen demnach Zahlen aus den verschiedensten 
Höhen des Gebirges, zwischen 25 und 985 m; doch dies« 
sind mit einander nicht streng vergleichbar, denn es ist 
eine bekannte Thateache, doss bei den meisten Holzarten 
der Längenzuwachs in der Jugend etwa bis zum 20. und 
30. Jahre am schnellsten erfolgt, dann eine Zeit lang — etwa 
bis zum 80. Jahre — gleichmässig bleibt, und sich von 
diesem Zeitpunkte an mit dem vorsehreitenden Alter des 
Baumes verringert. Um also die Abnahme des Zuwachses 
mit wachsender Seehöhe des Standortes zu ermitteln, muas 
man die Stamme in Altcrsclassen gruppiren, und die Ver- 
gleichung innerhalb einer und derselben Altersciasse durch- 
fuhren. Nach diesem Verfahren erhalten wir folgende, frei- 
lich äusserst lückenhafte Tabelle: 

Seehöho J »Ii r. ich er mittlerer LügtDmwichi der Altcncluio: 

ia M.Ur 1 U III IV V 

1—20 81—40 41—80 81—100 aber 100 Jahre 

25 — — 0,*W — 0,140 

680 — 0,470 0,101 — — 

751 0,088 0,458 — — — 

874 — 0,414 0,141 — — 

985 0,481 — — — 

Das, was bei Betrachtung der vorstehenden Tabelle zu- 
nächst auffällt, ist die unzweifelhafte 
mit 



beträgt für je 100 
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bei der I. AlterecUeee = 0,04« 

,. U. „ =r(0,MT + 0,»M)i . =- v,v- „ 

., „ III. „ = (0,011 f 0,«l)4 . = O.OH „ 

3ie ist bedeutend grösser bei den jüngeren Altersciaseen 
als bei den Mittel - und Alt-Hölzern. Wenn man nach den 
eben gefundenen Zahlen den Langenzuwaehs der ver- 
schiedenen Alteraclasacn auf das Meoresnireau und auf die 
Seehöhe von 1000 m reducirt, erhält man folgende Werthe: 

bei der L IL UL 



in 1000 m SeehBhe 0,«7« 0,*M O.MI , 

Der Einfluss des Bodens und der Exposition ist hier 
wegen des unzureichenden Materials unberücksichtigt ge- 
blieben, obgleich auch diese Pactoren die Grösse des Langen- 
nicht 



b. 8tärkenzuwacha im Radius. 
(Mittlen Breite der Jehreiringe.) 
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, erhält man folgende Zusammenstellung: 



Grsaitbodes, sien- 

Htb 



in Jährliche mittlere Jahreeriogbreite der Altereclawo 

1 II III IV V 

bie 80 J. 81—40 41—80 81—100 über 100 Jahre 

85 — — 2,4« — 2,44 

680 — 2,«» 1,M — — 

751 3,«1 3,4» — - — 

874 — 4,«1 8.S1 — — 

985 3,» — — — — 



Nach dieser Zusammenstellung ist 
Stärkenzuwachses mit zunehmender Seehöhe des Stand- 
ortes bei der Seestrandkiefer nicht wahrzunehmen. Bei 
der II. und III. Altersciasee ist der Durchmesserzuwachs 
in 874 m Seehöhe sogar viel grösser als in den unteren 
Lagen. Diese rührt wohl von der Natur des Bodens, wel- 
cher bei Nr. 12 and 13 um etwas frischer und 
zu sein schien als auf den Übrigen Standorten. 



und auf 



verschiedenen Stufen des Estrellagebirgee nicht gleich. 
Diese« Verhält uiss aber, welches die Baumform im hohen 
Grade bestimmt, hat die Kuntschäftigkeit der Seestrandkiefer 
in den höheren Regionen des Gebirges zur nothwendigen 
Folge; und der Einfluss der zunehmenden Seehöhe scheint 
bei dieser Kiefer vorzugsweis den Längenzuwachs, in viel 
geringerem Maasse dagegen den Sturkenzuwachs zu afficiren. 
Derselbe Fall tritt wohl bei allen Holzarten, aber erst in 
einer grösseren Höhe — in der Nähe ihrer oberen Grenze — 
ein, weil es längst bekannt ist, das« dort die Bäume ganz 



Zuwachsbohrungen, welche nachträglich Gomes an den 
Kiefern des Walde« Foja angestellt hatte, ergaben, dass die 
mittlere Jahrearingbreite bei 16— 55jährigen 
lieh constant bleibe, bei einer leichten Neigung 
einen Maximums bei der II. Altersklasse. 



18 
10 
II 
19 
17 
1« 
16 



15-20 3,« 

21—86 3,0 



. 86—30 

. 31—35 

. 36—40 

. 41—60 

. 61-60 



3,1 
3.« 

3>* 
3,7 
3.« 



2. Pinns pinea, L 

Einige Exemplare, welche wir in Föja und Cea 
sucht hatten, ergaben folgende Durchschnittswerthe 

V. Altenelsese (Bber lOOjthrig) 




2,44 mm 



l,S4mm 



P«j» (85 m) Mittl. jlhrl. LängeMoweeh» = 0,1«» m 
„ ,, StarkeDiDwtctu 

im Radiua = 1,«« mm 
III. Altersclass» (41—80 J.) 
Ces (680 m) Mittl. jlhrl. LingeDsnwsche = 0,H0 m 
„ ,, Stärkeniuwschs 

im Radial — 2, »8 m 

II. Altereclasse (81—40 J.) 
Ces (680 m) Mittl. jihrl. Lingenrawsrhe = 0,4»i> m 
,, „ Stärken iniwach» 

im Radios = 4,11 mm V,e» mm 

Weiter hinauf hatten wir keine Gelegenheit die Sonnen- 
schirmkiefer anzutreffen, noch andere Altersklassen zu 



3. Cast&nea 

Drei Exemplare des 12 — 1 4jährigen gepflanzten Be- 
standes im Walde Foja ergaben folgende M ittel werthe : 

Mittl. jlhrl. Llogeniuwaeb» = 0,««om 
„ „ Btirkeniuweche 

im Radius = 6,«« mm. 

4. Quercus pednneulata. 

Nur in Cea hatten wir in 680 m Seehöhe Gelegenheit, 
zwei normal ausgewachsene Eichen zu untersuchen. An 



Schlu 



Digitized by Google 



80 Über die ZuwachsverhältniBse einiger Holzarten auf den 



Stufen der Serra da Kstrella. 



Die 



Eichen von Cea zeigten 



46j»hrige Eiche — mittl. jihrl. Lingenauwach« s= 0,M n, 

mittl 8t*rknmwvha im Radiui = «,M mn ; 
2Jjährig« Kien« - mittL jährl. Läng 



im Radio* = 4,W mm. 

5. Betula verrucosa. 

Wir bedauern ebenfalls, nur zwei Birken im Walde 
P6ja de« Mondegothale« untersucht haben zu können. Die 
Exemplare, welche wir in 1546 m Seehöhe auf dem West- 
hange dor Kstrella angetroffen hatten , waren entweder zu 
jung oder zu sehr verstümmelt, als dass sie sich zn der- 
artiger Untersuchung hätten eignen können. Die Zahlen, 
welche nachstehend angeführt werden sollen, Tordienen 
nicht dasjenige Vertrauen, wie die übrigen und zwar aus 
dem Grunde, weil die ausgebohrten Holsproben sehr undeut- 
liche Jahresringe zeigten. Sie wurden zu dünnen Plätt- 
chen reducirt und im durchgehenden Lichte geprüft, jedoch 
die rieltra Anlagen zu secundären Ringen machten die 
Zählung unsicher. 



1 Ijahrige Birk. 
5 . 



Mittl. jihrl. 
Lingenau» «cht 



0,«17 - 



Mittl. Stirk.nauwache 
in Radin» 
6,M »m 



6. AI ii us glutinosa. 

Zwei Exemplare aus dem Mondegothale zeigten folgende 
rerhältnisse: 
Ii jährig« Erlen, m. j. Laogonrowacha = 0.M9 m, 

Diese jungen Bäume hatten bereits eine Höhe von 12 m 
und einen Durchmesser in Brusthöhe von 13 cm erlangt. 
Dir Stärken- und Lüngenzu wachs war der grösste, den 
wir an einheimischen Bäumen in Portugal überhaupt ange- 
troffen hatten; er hielt beinahe gleichen Schritt mit dem- 
jenigen der in Portugal vielfach cultivirten Eucalyptus- und 



Wir wollen noch an die vorstehenden Zahlen einige 

bei Unzulänglichkeit de« Materials zwar der nothwondigen 
Sicherheit entbehren, dennoch aber auf diejenigen Punkte 

Untersuchungen 
verdienen. 

A priori möchte man glauben, dass alle i 
tischen Unzuträglichkeiten, welche die Verbreitung einer 
Holzart gegen Süden limitiren, auch eine Abnahme de« Zu- 



Erscheinungen sich wiederholen werden, wie an ihrer oberen 
und polaren Grenze. Man würde demnach erwarten, die 
höchste KntfaltungBkraft der Pflanze weder in der Kühe 
der äquatorialen, noch in der Nähe der polaren Grenze, 
sondern in einer dor mittleren Zwischenzonen zu finden. 
Diese vorgefasste Ansicht wird jedoch durch unsere Zahlen 
nicht im geringsten bestätigt, ja sie findet sogar in diesen 
ihre entschiedene Widerlegung. Die drei zuletzt angeführten 
Holzarten als: Quercus peduneulata, Betula verrucosa und 
Alnus glutinosa , welche in Portugal unter dem Parallel 
de« Bstrellagebirgee , in der Ebene wenigstens ihre Äqua- 
torialgrenze finden, zeigen ohne Ausnahme so schöne Zu- 
wachsverhältnisse , wie sie solch» in der Mitte ihrer Vor- 
breitungSBphäre nur ausnahmsweis aufzuweisen haben. Von 
einer Abnahme des Längen- und Stärkenzuwachsee gegen 
ihre Äquatorialgrenze hin ist nicht das geringste zu merken. 
Es scheint sogar, dass diese Bäume hier viel üppiger wachsen 
als im Norden, dann aber plötzlich in ihrer Weiterverbrei- 
tung auf unüberwindliche Lebenshindernisse stossen. Viel- 
leicht ist es eben dieser üppige Zuwachs und in Folge da- 
von die Überreizung de« Organismus, welche ihre Lebens- 
kraft so vorzeitig erschöpft und ihrer äquatorialen Aus- 
dehnung eine unüberwindliche Schranke entgegensetzt Ganz 
alte Erlen, Birken und nordische Eichen haben wir im 
Mondegothale nirgends bemerkt, und dennoch ist das Alter 
der Individuen ein sichere« Criterium der Lebenskraft, der 
Bamenproductivität und folglich auch des Verbreitungs- 
vermögens der meisten Holzarten. 

Eine andere sich hier ebenfalls anschliessende Frage ist 
die: ob die Zuwachsabnahme mit wachsender Seehöhe des 
Standortes, welche wir an der Pinus maritima bemerkt haben, 
auch bei den übrigen Holzarten des Estrellagebirges Statt 
findet? Wir glauben auf diese Frage bejahend antworten 
zu dürfen*) und zweifeln nicht daran, dass es künftigen 
Untersuchungen vorbehalten ist, diese Zuwachsabnahme 
nachzuweisen. Genügendes Material hierzu werden andere 
Reisende in hinreichender Fülle in den Kastanien-, Pinien» 
und Eichenbeständen der Serra da Estrella vorfinden; denn 
diese Holzarten bilden auf allen Stufen dieses Gebirges 
(bis 1000 m) und in allen Expositionen geschlossene, wenn 
auch an Ausdehnung unbedeutende Bestandesgruppen, welche 
normal ausgebildete Exemplare zur Untersuchung liefern 
werden. Uns selbst 
tigen uni 



') Mein« in Norwegen, in den Karpathen, Alpen und Pyrenäen 
ge*»mmelten Bohrprsben anderer Holaarten aeigen mit allar B«»tirarat- 

Seohöhe ab. mit dar Kr- 
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V. Einige Bemerkungen über die Wiederbewaldung der Serra da Estrella. 



Die Serra da Estrella nebst ihren Vorstufen ist gegen- 
wärtig ein nacktes, unproduktives , wasserarme« Gebirge. 
Ungeheuere Flächen von mehr oder weniger steil abfallenden 
Gehängen, welche zum Theil recht guten Oebirgsboden 
liefern, liegen entweder ganz unbenutzt da, oder dienen 
zu armseligem Weideland, oder zur Erzeugung Ton Heide- 
sträuchern , aus welchen die Bevölkerung ihr dürftiges 
Brennmaterial bezieht Die landwirthschaftliche, aus Oliven-, 

nutzung beschränkt sich nur auf die Thäler und die unteren 
Gebirgsstufen , hat aber dort bei Weitem nioht diejenige 
Ausdehnung und Intensität, welche sie haben könnte, wenn 
genügender Wasser- und Quellenreichthum vorhanden wäre. 

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, welchen Ein- 
fluss die Bewaldung der höheren Gebirgspartien der Estrella 
aut die Regenmenge und ihre Vertheilung in der Jahres- 
haben würde, und wollen uns nur etwas länger bei 
Umstände aufhalten, auf welchen die Be- 
waldung einen ganz entschieden wohltbätigen Einfluaa üben 
würde, nämlich bei dem Quellen- und Wasserreichthum der 
unteren Stufen des Gebirges. 

In einem der vorhergehenden Capitel haben wir gezeigt, 
dass die Niederschlagsmenge in jenen Gegenden eine ganz 
ansehnliche Höhe orreicht, dass aber ihre Vertheilung in 
der Jahresperiode äusserst ungünstig sei, denn die Sommer- 
niederschlägo betragen nur 7,8% der gesammten Regen- 
menge. Die menschliche Kunst und Betriebsamkeit wird 
es schwerlich dahin bringen, die klimatischen Verhältnisse 
derartig zu ändern , dass diese Vertheilung eine günstigere, 
d. h. gleichmäßigere werde, doch das, was im Bereiche 
menschlicher Kraft und Möglichkeit liegt, ist eben die 
ökonomische Verwendung des gefallenen Regenwassers, d. h. 
die Consorvirnng der Quellen und die Regelung ihrer Zu- 
flüsse. Dieser Punkt ist aber bisher im Estrellagebirge 
ganz unbeachtet geblieben. Die überreichen Niederschläge 
des Winters fallen dort auf entblösst« Gebirgsflächen nieder 
und fliessen an ihnen ohne Aufenthalt in die Thalsohlen 
ab, wo sie sich zu reissenden Gebirgsbächen sammeln, welche 
eben so plötzlich verfliessen, wie sie angeschwollen waren '). 
Im Winter setzen letztere dio fruchtbaren Thalniederungen 
unter Wasser und vernichten viele Feldfrüchte ; im Sommer 
hingegen trocknen sie aus und bieten nicht einmal das zur 

') Seibit vom Moodegothale sagt Seithor Gerardo Auzoeto Pery : 
„Quaal tmlo eate diatrieto (o de Colmbrs) faa parte da bacia de Mon- 
dego, o rio do Portugal oode raaia elaramant« i« obetr»atn oa deeaa- 
troaoa efleitoa da deaoudaqto daa aerraa, por iaao que recebe a» aguas 
da maia rlerada e extetiaa eordilbeira do paia, e totalmenU drasrbori- 
aada". (Rslalorio aeerca da arborisac,lo garal da paii Liaboa 1868, 
p. 118.) 



Berieselung nothwendige Wasser. „Der Boden" — sagt 
Senhor de Andrade in seinem Berichte Uber die Gegend von 
Gouveia und Ceia — , „welcher im Winter vollständig über- 
schwemmt ist, zeigt sieh auch während des Frühjahrs einer 
Cultur in grösserer Ausdehnung, wegen der in demselben 
angesammelten Feuchtigkeit, unzugänglich". (Relatorio acerca 
da arborisac^to geral do paiz. Lisboa 1868, p. 220.) 

Ganz anders wäre es, wenn die oberen Partien des Ge- 
birges bewaldet wären. Unter dem Schutze der Bäume 
würde eine Moosdecke und Humusschicht entstehen, welche 
eine tiefere Bodenbildung begünstigt. Das Regenwasser 
würde dort länger festgehalten bleiben und äusserst langsam 
nach der Tiefe verfliessen. Überschwemmungen im Winter 
und vollständige Austrocknung der Bäche und Quellen im 
Sommer würde nur in seltenen Fällen erfolgen. Es ist 
schwer vorauszusagen, welchen Aufschwung dio Landwirt- 
schaft dieser Gegenden dadurch erlangen würde, wenn 
ihr während der trocknen Jahreszeit das nöthige Beriese- 
lungswasser gesichert bliebe; voraussichtlich aber würde 
die strebsame Gebirgsbevölkeruog aus diesem Umstände 
ihren möglichsten Vortheil ziehen; denn sie versteht schon 
jetzt den Werth des Wassers zu schätzen und weise rocht 
gut, dass in dem portugiesischen Klima das Wohl der 
Landwirtschaft von der disponiblen Menge des enteren 



So wie einerseits die Erwartungen der durch Bewaldung 
leicht herzustellenden günstigeren Veränderungen im gegen- 
wärtigen Zustande dieses Gobirgslandea durch vielfache 
Gründe und Erfahrungen , welche an anderen Urten unter 
ähnlichen Umständen bereits gemacht worden sind, sich 
unterstützen lassen, bo ist andererseits leicht vorauszusagen, 
dass, wenn die Bewaldung des Hochgebirges noch länger 
ausbleibt, die Zustände auf der Serra da Estrella mit jedem 
Jahre ungünstiger werden und selbst die Existenz 
Volksschichten der Gebirgsbevölkerung in Frage 
können. Unser wohlerfahrener Führer, Fernandez Condi aus 
Longa, machte uns während des Ausfluges auf die Serra 
da Estrella auf einen Umstand aufmerksam, welcher eben- 
falls die grösste Beachtung verdient. Der alte, aber noch 
scharf beobachtende Mann, welcher den grössten Theil seines 
Lebens in der subalpinen Region der Estrella zugebracht 
hatte, machte schon vor vielen Jahren die Beobachtung, 
dass das Hochgebirge an Verwitterungsboden von Jahr zu 
Jahr ärmer werde. Diese Erscheinung verfolgte er mehrere 
Jahre hindurch und fand sie immer im grösseren Fort- 
schreiten begriffen. Das, was der unbefangene Blick dos 
alten Hirten 
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durch die wissenschaftliche Untersuchung im vollen Maasse 
bestätigt Die Armuth der Flora uoter der Malhaokuppe, 
auf welche wir bereit« hingewiesen haben, durfte vielleicht 
in diesem Umstände ihre Erklärung finden. Die entblöwten 
Bodenschichten werden durch Rogen wasscr nach unten ge- 
spült und mit ihnen die Samenkörner der Alpenpflanzen 
und Futterkräuter; der Rest wird auf der mageren Weide 
von Schafen und Ziegen gierig aufgesucht und vernichtet. 
Die Zeit liegt vielleicht nicht mehr fern, wo die Hoch- 
partien der Estrella ganz unproduktives, nackte« Gestein 
zu Tage legen werden; wo die zahlreichen Schaf- und 
Ziegenheerden , auf deren Erhaltung und Vermehrung bei 
alledem der Wohlstand der Bevölkerung sich gründet, da- 
selbst keine Nahrung mehr vorfinden. 

Die Abschwemmung des Bodens auf der Serra da Es- 
trella ist keineswegs ein isolirter Fall; sie ist bereits an 
vielen anderen Stellen der portugiesischen Gebirgo erfolgt, 
selbst in den tieferen, der landwirtschaftlichen Cultur zu- 
gänglichen Partien. 80 z. B. erfahren wir aus dem be- 
reit« citirten Relatorio, dass in der 8erra do Acör die Be- 
völkerung gezwungen ist, an den Berggeländen künstliche 
Terrassen zu bilden , um der ferneren Abschwemmung des 
Bodens entgegen zu wirken; eben so in Gerta, in dem Thale 
von Alvito und anderen Loyalitäten. „Die Bewaldung mit 
Oliven, Kastanien, Eichen und Birken" — sagt das Rela- 
torio, pag. 215, — „würde nicht nur den losen Boden, wel- 
cher gegenwärtig durch Regenwasser in die Flussbetten 
heruntergeachwemmt wird (que actualmente 4 arrastada pe- 
las aguas pluviaes para 0 leito dos rios) festhalten, sondern 
auch zur grösseren Bodenfeuchtigkeit beitragen , welche in 
8chioferregionen unseres Landes sich so nothwendig erweist". 

Diese, mit jedem Tage weiter vorschreitende Bodenab- 
schwemmung veranlasste auch den Ingenieur Macario dos 
Santos, die Aufforstung der Estrella warm zu befürworten : 
„Diese Wiederbewaldung" — sagt er (Relatorio p. 216) — 
„erscheint schon aus dem Grunde nothwendig, um zu ver- 
hindern, das« die in diesen Thälern bestehende Cultur durch 
Blosslegung der Gebirge vernichtet werde .... Die Neigung 
der Abhänge iBt so gross, dass die herabströmenden Regen- 
wasser eine solche Geschwindigkeit erreichen, dass sie zahl- 
reiche und ungeheuere Felsblöcke mit fortreissen. 80 war 
es, was ich vor Kurzem berichtet habe, als ich die Provinz 
besuchte, und diess war auch die Ursache, warum die vier 
Brücken der alten Strasse von Covilha nach Guarda so 
stark beschädigt wurden". 

Dass die Bewaldung der Estrella eine Besserung dieser 
Zustände herbeiführen und auf das Klima der Thäler und 
Hochebenen sehr günstig einwirken würde, unterliegt nach 
den in anderen Ländern gemachten Erfahrungen gar keinem 



ration ausser der Erhaltung der Quellen und der Boden- 
fruchtbarkeit zu erwarten berechtigt wäre , licsse sich in 
Folgendem zusammenfassen: Abstumpfung der relativen w« 
absoluten Temperaturextreme, namentlich aber die der hohen 
Maxima des Sommers, Vermehrung der relativen Luftfeuch- 
tigkeit der Sommerperiode und eine günstigere Vertheilung 
der Regenmenge, namentlich aber eine Vermehrung der 
Sommerniederschläge. 

Diese ökonomischen und klimatischen Vortheile, welche 
dem Lande gewonnen und gesichert werden könnten , wür- 
den schon allein hinreichen, die Bewaldung der portu- 
giesischen Hochgebirge warm zu befürworten , selbst wenn 
diese auch nur mit bedeutenderen pecuniären Opfern zu 
erreichen wäre. Doch diese beachtenswerthen Motive stehen 
nicht isolirt da, es schlieasen sich ihnen noch andere, viel- 
leicht gewichtigere Antriebe und Gründe an, namentlich 
aber der: dass die ungeheueren, beinahe ganz unproduetn 
liegenden Flächen durch diese Cultur nutzbringend werden 
und jedenfalls dereinst eine neue, nicht zu geringschätzende 
Quelle des Wohlstandes und des Reichthums für Staat und 
Gemeinde begründen dürften. Das Bodenculturcapital — 
wenn nur zweckmässig angelegt — würde bei dem schnelles 
Zuwachse der Holzarten in diesem bewunderungswürdigen 
Klima grössere Zinsen tragen als in Mitteleuropa, wo den- 
noch die Forstwirthschaft mit jedem Jahre als rentabler 
sich erweist. 

Es könnte zwar hierbei die Frage entstehen, ob die 
erzeugten Foretproducte in einem südlichen Lande und in 
einiger Entfernung von der Meeresküste genügende Absatz- 
quellen finden würden? Doch auch hierauf läset sich eine 
für die Gebirgsbewaldung günstige Antwort geben. Man 
macht sich namentlich in Nord- und Mitteleuropa gan: 
unrichtige Vorstellungen über die Holzproductions - und 
Consum- Verhältnisse der Südländer und glaubt, dass da» 
milde Klima eine grössere Holzerzeugung daselbst beinahe 
ganz entbehrlieh mache und der geringe Bedarf durch I n - 
port vom Auslande leicht gedeckt werden könne. Das» 
aber Portugal als Holzproductions- und Holzcxportlaad auf 
dem europäischen Holzmarkte mit coneurrire, scheint ziem- 
lich unbekannt geblieben zu sein. Ich glaube zunächst 
und vor allen Dingen diese Ansichten berichtigen zu müssen, 
indem ich eine Stelle aus der neulich publicirten Arbeit 
meines Freundes und Reisegefährten Gomes hier anführe 1 ): 
„Ainsi, tout compte feit, les precioux arbres forestiers, que 
la Providence a aecordes au pays, aide*» par la culture 
foreeticre et agricolo, qui les soigne, süffisant aux besoin: 
des populations , payent en untre, toute l'importation foree- 

') Notit* iur 1« srbret fore.tierei du Portugal. Eztneto d* 
Jornsl de »tieseU* mathemttk«« , phjrsicu « ntturse». LUbos 1878 
psg. 19. 
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tiere de boia et prodaiU res i neu x et nous donnent enoore an 
exoddant d'environ 2000 „oontoe" ou dix millione de fra., 
oui paye, et au-dela, tonte l'importation de honille neoes- 
saire ü un pays, qui en est preaque totalement ddpourvu". 

Was nun die Holzproductiona- und Holzconsum- Verhält- 
nisse der Serre da Estrella betrifft, so bemerken wir zu- 
nächst, daas die meisten hiesigen Thäler in einer bedeuten- 
den Seehöhe Uber dem Meeresspiegel liegen, daoa sie tat- 
sächlich an dem warmen Klima Alemtejo's und Beira's keinen 
Theil nehmen, daas die Bewohner in ihrer Haus- und Wirth- 
schaftseinriohtuDg die Lebensweise deutscher und nordfran- 
zösischer Bevölkerung nachahmen, und demgemüsa viel mehr 
Bau- und Brennholz verbrauchen sollten als ihre Nachbarn 
aus der warmen Niederung; das» aber bei dem gegen- 
wärtigen Holzmangel, welcher im Estrellagebirge herrscht, 
die Häuser ganz unzweckmäaeig (wie s. B. in Unhaes velho) 
gebaut und eingerichtet sind, und dass daB nöthige 
Brennmaterial mit einer unglaublichen Zeit- und Kraftver- 
schwendung in den Strauchheiden gesammelt wird ; bei 
solchen Verhältnissen werden wir wohl zu der Überzeugung 
kommen, dass hier ein wirkücher Holzmangel diese Ano- 
malien geschaffen hat, dasa aber diese verschwinden 
wenn gutes Holzmaterial den Einwohnern zu 
Preise zur Verfügung gestellt werden könnte. Es ist 
wahrscheinlich, dass bei dem Aufschwünge, den die Landea- 
cultur in Portugal während der letzten Jahre genommen 
hat, auch die Bevölkerung de» Estrellagebietes an den 
Segnungen der Cultur und der Terbesaerten Existenzbe- 
dingungen Theil nehmen, und dasa ihr erstes und natürlichstes 
Verlangen aich zuerst auf bequeme Hauseinrichtungen 
ken wird, welches bislang wegen Mangela an 
Bau- und Heizmaterial unbefriedigt geblieben ist. 
Auf dieae Weiae dürfte schon ein bedeutender Theil der 
Foratproducte an Ort und Stelle selbe: verbraucht werden. 
Dort aber , wo man aus dem Zustande einea wirklichen 
Holzmangel« in den einea problematischen Überflusses über- 
geht, ist eine wirkliche Hyperproduction nicht leicht zu 
befürchten. Sollte man aber wirklich nach langen Jahren 
in die glückliche Lage kommen, einen Überachuae der Pro- 
duetion über den beulen Conaum erzielt zu haben, so stehen 
dem Absätze des enteren so viele Wege offen, dasa eine 
zu groaae Entwerthung der Holzproducte nie zu befürchten 
wäre. 

Der Ingenieur Macario doa Santoa, welcher die Bewal- 
dung der Scrra da Estrella zunächst auf die Gegond zwi- 
schen Fajäo, Sobral, Unhaea da Serra, Fcixoao, Valhelhaa, 
Manteigas, Valezim und Vide ausgedehnt sehen möchte, 
findet die Hauptveranlasaung dazu in dem Umstände, daas 
das Fortbestehen der Fabriketablisaementa von Covilha 
binnen Kurzem wegen Mangel an Holzmaterial in Frage 

J. Riroli, Di« 8«rra Ja K.tr.ll». 



gestellt sein wird. „Die Entfernung" — sagt er (Rela- 
torio, p. 215) — , „welche diese Fabrikstadt von einem der 
Seehafen trennt, muss noth wendig die Preise der Mineral- 
kohlo, und somit auch die Preise der Fabrikate erhöhen, 
die nur mit Hülfe unmässiger Schutzzölle die Concurrenz 
mit ähnlichen ausländischen Fabrikaten ausholten ts "» M " 



Was nun endlich die Communications- und Exportwege 
betrifft, so sind diese im Estrellagebirge keineswegs un- 
günstiger beschaffen als in anderen Ocbirgsländern. Man 
hat sogar an vielen Stellen der Alpen, der Karpathen und 
des acandinaviachen Gebirges mit bedeutend gröaaeren Ter- 
rainachwierigkeiten zu kämpfen ala hier, und dennoch ver- 
steht man dort letztere zu umgehen , oder zu beseitigen 
und den Absatz der Foratproducte lohnend zu machen. 

Wenn man die Terrain Verhältnisse, die ausführlich be- 
schrieben worden, sich vergegenwärtigt, wird man aner- 
kennen müssen , dasa die Serra da Estrella ein reiches 
Woaaernetz besitzt. Ks ist wahr, daaa diese unzähligen 
Zuflüsse des Mondego und der Zezere im regenlosen Sommer 
zum Theil oder vollständig auatrocknen, aber die meisten 
hefern während und kurz nach der Regenperiode genügende 
Waasermengen, um zur VerflösBung kürzerer Bauholzetücke 
vortheilhaft benutzt zu werden. In den Granitpartien des 
Gebirges lieesen aich künatliche Waeaerbehältor aogar mit 
leichter Mühe herstellen, und dieae würden die Holzver- 
flöasung ausserordentlich unterstützen. Wir wollen nur bei- 
spielsweise an die Alpenseen des Malhäo erinnern, welche 
durch zweckmässige Abdämmungen in derartige Wasser- 
reservoirs umgewandelt werden könnten. Selbstverständlich 
müsste mit diesen Einrichtungen die Kegulirung der Strom- 
betten durch Seitendämme, die Anlage von Holzriesen und 
dergl. Hand in Hand gehen. 

Der Zweck, den wir bis hierher im Auge gehabt, war: 
mit einem gewiaaen Nachdruck zu betonen, daaa die Be- 
waldung der Serra da Estrella sowohl in klimatischer ala 
auch ökonomischer Hinsicht nicht nur ala ein nützliches, 
sondern auch in der Folge ala ein lucratives Unternehmen 
anzusehen wäre. Wie nun das wirklich gemeinnützige Werk 
in Angriff zu nehmen und zu fördern wäre, darüber ver- 
messen wir une nicht zu entscheiden. Das , waa wir in 
der weiteren Folge mitzutheilen beabsichtigen , aind nichts 
weiter ala vereinzelte Gedanken und Notizen, welche aich 
una bei Bereisung dieses Gebirges aufgedrängt haben, und 
die weit davon entfernt aind, dem Entwürfe eines syste- 
matischen Bewaldungeplanes in irgend einer Weiae vorzu- 
greifen; sie bezwecken nichta weiter als die Aufmerksam- 
keit auf diejenigen Geaichtapunkte zu lenken, welche beim 
Entwürfe einea solchen Planes nothwendig in'a Auge ge- 
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Der ganze Landbesitz innerhalb des Estrellagebietes 
befindet sich beinahe ausschliesslich in Händen von Pri- 
vaten und Gemeinden. Der Staat besitst hier kein Eigen- 
thum. In Folge davon wird die Beteiligung der Regierung 
an den Aufforstungsversuchen der Gebirge, bevor durch 
umfangreiche Expropriation eine Änderung dieser Verhält- 
nisse nicht herbeigeführt sein wird, mehr oder weniger nur 
eine indirecte bleiben. Wir glauben auch, wenn wir die 
redlichen Bestrebungen einiger Privatbesitzer und Gemeinden 
um die Bewaldung der Gebirge in Betracht ziehen, dass 
diese indirecte Bolle des 8taates vorläufig hinreichen würde, 
um bessere Zustünde herbeizuführen. Das sicherste Mittel 
aber, wodurch die Regierung sich ein directes Eingreifen 
in die Bewaldungsarbeiten sichern würde, ist die Eröffnung 
eines Credit« mit Amortisation für diejenigen Privaten und 
Gemeinden, welche mit der Aufforstung ihrer Ländercion 
vorgehen möchten. Auch die Bildung von forst wirtschaft- 
lichen Creditvereinen zu diesem Zwecke würde in einem 
Lande wie Portugal unter den Auspicien des Staates sehr 
leicht zum Ziele führen ; denn dor innere Antrieb zur Auf- 
forstung liegt in der Bevölkerung selbst, er scheiterte aber 
bisher am Mangel des Capitals, welches in den reichen 
Seestädten übermässig angehäuft ist. Die Bewilligung des 
Darlehna würde zwar das Culturverfahren und die fernere 
Behandlung des angelegten Waldes zu normiren haben, doch 
diese dürften selbstverständlich keine kostspielige sein. 

Einen bedeutenden Antrieb würden freilich die Bewal- 
dungsarbeiten dadurch gewinnen, wenn die Regierung selbst 
als Unternehmer auftreten wollte. Ein lebendiges Beispiel 
wirkt anregender als alle Vorschriften und Gesetze, und 
das , was den Bewohnern des Estrellagebirges bisher ge- 
fehlt hat, war eben das lebendige Beispiel einer forstlichen 
Musterwirtschaft, an welcher sie die Überzeugung gewinnen 
könnten, dass die Aufforstung der kahlen Gobirgaflächen 
nicht nur möglich, sondern auch peouniär lohnend sei. Wollte 
mau ein solche« Beispiel den Privaten und Gemeinden dieser 
Gegend vor die Augen führen, so würde man diees, unserer 
Ansicht nach, mit verhältnissmässig geringen Kosten, zu 
Stande bringen können; denn die Erwerbung des Grund- 
besitzes durch den Staat in einer Gegend, wo der Boden 
nur einen geringen Werth besitzt, würde keine grossen 
Opfer in Anspruch nehmen. Bei dieser Bodenerwerbung 
müsste man vorzugsweis die bisher ganz unproduetiven 
Hoohgebirgspartien im Auge behalten; aber auch in den 
niederen Lagen, wo dieas unter billigen Bedingungen be- 
wirkt werden könnte, dieselbe nicht gänzlich ausser Acht 
lassen. 

Dor Ingenieur Antonio Casimire do Figueiredo, Director 
der öffentlichen Arbeiten im Districte von Guarda, welcher 
das Gebirge von Guarda, eins der Ausläufer der Estreila, 



als einen von Cultur entblössteu Landstrich beschreibt, sagt 
in dem vorher citirten Relatorio: „Hier und dort sieht man 
nur wie durch Zufall einige Eschen oder Eichen, wenige 
an Zahl, und dennoch hinreichend, um durch ihre riesen- 
hafte Gestalt zu beweisen, dass dieses Terrain, welches 
solche Bäume hervorbringt, sich zur Bewaldung sehr eigne". 
Dieses Territorium, ca 20 000 Hekt. an Ausdehnung gros«, 

waldes. Er schlägt vor, das Gebiet der eigentlichen Es- 
treila, durch Kiefernbesamung im Norden und durch die von 
Kastanien und Eichen in südlichen Expositionen in Bestand 
zu bringen. Er glaubt, dass dazu eine Zone von 2 km 
an der Peripherie entlang sich vorzugsweis eigne, wo- 
gegen das Innere uncultivirt bleiben könnte, schon aus dem 
Grunde, weil hier die Aufforstung wenig Nutzen verspricht, 
indem die Gegend keine guten Exportwege bietet und es 
bedenklich wäre, die Gebirgsweiden zu unterdrücken, welche 
im Frühjahre zahlreiche Schafheerden ernähren. 

Wir glauben nun gerade im Interesse der Schaf- und 
Ziegenweiden das Entgegengesetzte, nämlich die Bewaldung 
der Hochpartien der Estreila anempfehlen zu müssen; 
denn durch die bisherige Beweidungsart der unbewaldeten 
Gebirgshange liegt die Gefahr sehr nahe, dass der Überrest 
des produetiven Bodens heruntergoschwemmt wird und das 
nackte Granitgestein bald nicht einmal mehr einen spar- 
samen Gras- und Kräuterwuchs hervorbringen werde. Die 
Bewaldung der Hochpartien braucht ja nicht auf einmal 
bewirkt zu werden; bevor sie so weit vorgeschritten sein 
wird, dass sie V4 der Fläche in Anspruch nimmt, werden 
die ältesten Bestände schon so weit emporgewachsen sein, 
dos» sie ohne grosse Gefahr und Nachtheil der Beweidung 
wieder überwiesen werden könnten. Auch kann man auf 
wenig goneigten Hochebenen und Gehängen diesem Bedürf- 
nisse durch weiten Verband bei der Cultur genügende Rech- 
nung tragen. Nur dort, wo die Gefahr der Abschwem- 
mten sehr deutlich angezeigt ist, würde eine dichtere Be- 
stockung und eine längere Schonung der Flächen nicht 
aufzugeben sein. 

Als das zweckmässigste Culturverfahren möchten wir 
folgendes ansehen: 

In den unteren Gebirgsregionen , bis 1000 m Seehöhe, 
in frischeren Bodenlagen Pflanzung oder Saat von Kastanien, 
Oliven und Eichen im Verbände von 3— 4 m; die Pflänz- 
linge müssten hierzu in besonderen Ptianzkämpen erzogen 
und nötigenfalls umgeschult werden. Auf trockeneren 
Hängen : Pflanzung einjähriger 8eestrandkiefern und Pinien, 
in Terraineinsenkungen Plätzesaaten derselben Holzarten 
in einem noch weiteren Verbände. Wir möchten hier, aus 
ökonomischen Rücksichten und im Interesse eines schnelleren 
Fortschreitens der Bewaldungsarbeiten, eine Entfernung der 



Digitized by Google 



Einige Bemerkungen über die Wiederbewaldung der Serra da Estrella. 



35 



Plätze Ton 8 — 10 m empfehlen, dafür aber die Grosse- 
Plätze auf 1 bis 2 qm festsetzen (jede Seite de« Quadrates 
1 — 1,4 mi, weil bei geringerer Weite der Saatplätze die Erica 
arborea sehr leicht Oberhand gewinnen und die Kiefera- 
prlanzen verdammen würde. Auch Feueregefahr wäre bei 
diesem räumigen Stande nicht ao sehr zu befürchten wie 
im entgegengesetzten Falle, weil zwischen den Pflanzlinien 
alljährlich — unter genügender Aufsicht — einige Sioher- 
heitaatreifen abgebrannt werden könnten, wolehe einer un- 
vorhergesehenen Feuerabrunat ein rasches Ziel setzen würden. 
Die Durchforstungserträge würden allerdings bei diesem 
weiten Verbände auf ein Minimum herabsinken und nur 
durch Aushieb der innerhalb der isolirten Horste unter- 
drückten Stämme gewonnen werden können, doch diesen 
Nachtheil wird man für sehr geringfügig halten, wenn man 
bedenkt, dass in diesem Klima das Durchforetungsholz zum 
grössten Theil durch das Reisig der die Zwischenräume be- 
wachsenden Erica -Sträucher ersetzt werden kann. Andere 
Nachtheile des zu weiten Stand raumes sind kaum zu linden; 
denn die horstweise Gruppirung der Pflanzen würde der 
Kurzschäftigkeit des Baumwuchsea vorbeugen, und das Zu- 
standekommen des Schusses würde noch lange vor dem 
Abtriebealter erfolgen. Zur Sicherung der Kiefernforste 
gegen Feuengefahr würde auch der Anbau der Tozza-Eiche 
streifenweis im Nioderwaldbetriebe anzuempfehlen sein. 
Die reiche Wurzelbrut, welche diese Baumart hervorbringt, 
würde für das Feuer ganz undurchdringliche Hecken bilden. 

Die Mischung oder wenigstens Durchsprengung der 
Nadelholzbestände mit Laubholz, namentlich mit Kastanie 
und Quercua peduneulata, wäre dort, wo die Natur des 
Standortes nicht das Oegcntheil anzeigt, sehr anzurathen. 
Eine Unterdrückung der Laubhölzer durch die schnell- 
wuchsige Pinus maritima wäre bei dem weiten Standraume 
nicht zu befürchten; viel weniger noch durch die Pinus 
pinea, zwischen welcher die Eiche noch vorzüglich gedeiht. 
Wenn man sich an dasjenige erinnert, was wir schon im 
vorigen Gapitel angedeutet haben, nämlich dass der Längen- 
wuchs der mitteleuropäischen Eiche hier ein ganz anderer 
ist, als in höheren geographischen Breiten, wird man der 
Befürchtung wegen Übergipfelung dieser Holzart durch die 
Seeetrandkiefcr um so weniger Kaum geben können. 

Die Eiche und Kastanie, welche ausser dem werthvollen 
Bau- und Nutzholze eine nicht gering anzuschlagende Neben- 
nutzung durch ihre Früchte gewährt, könnte sehr vorteil- 
haft bis zum zweiten Umtriebe übergehalten werden. Die 
Stämme würden dadurch an Qualitätszuwachs ausserordent- 
lich viel gewinnen, und dieaen Gesichtspunkt mtus man 
überall dort vorzugsweia im Auge behalten , wo oe auf 
Holzproduction zum Zweck« des auswärtigen Exporte» an- 



Oberhalb dieser Höhenatufe (1000 m) möchten wir den 
Anbau mittel- und nordeuropäischer Holzarten anempfehlen. 
Die Anpflanzung der Seestrandkiefer könnte zwar noch bis 
1200 m Seehöhe versucht werden, aber unter keiner Be- 
dingung mehr in reinen Beständen. Die Erle, Birke, viel- 
leicht auch die nordische Eiche sollte hier naturgemäss an 
ihre Stelle treten. 

Dieses sind auch die einheimischen Holzarten der oberen 
Kegionen des Estrellagebirges , und das Gelingen ihres An- 
baues unterliegt daher nicht dem geringsten Zweifel. Man 
möchte jedoch dabei nicht stehen bleiben; bia 1600 m 
sollten wenigstens Versuche im kleineren Maassstabe mit 
dem Anbau der auf den correspondirenden Höhen , der in 
klimatischer Hinsicht so ahnlichen Ost- Pyrenäen , wachsen- 
den Edeltanne und Rothbuche gemacht werden. Von 
1600 m Seehöhe bis zum Gipfel des Malhüo möchten wir 
noch nördlichere Holzarten als: die Fichte, Lärche und 
Zürbelkiefer und vor allen Dingen die pyrenäische Pinua 
uncinata angebaut sehen. 

Der Bestandesschlus» müsste hier aber etwas enger ge- 
stellt werden als in den unteren Gebirgslagen, weil all' 
diese nördlichen Holzarten einen solchen mehr zu erfordern 
scheinen, als die schnellwüchsige Pinus maritima und Pi- 
nus pinea. 

Ein längerer Umtrieb, die Herstellung einer richtigen 
Hiebs- und Altersclassenfolge, hat namentlich in den höheren 
Regionen des Gebirges seine besondere Wichtigkeit und Be- 
deutung. Die Stürme und winterlichen Regengüaso werden 
hier jedenfalls der späteren Wirtschaftsführung nicht un- 
bedeutende Schwierigkeiten in den Weg legen; wohl aber 
selten werden diese Naturereignisse denjenigen Grad der 
Intensität erreichen , welcher da» Herabgehen bis zu einer 
geregelten Flänterwirthachaft , selbst in den ungünstigsten 
Localitäten, zur Notwendigkeit macht. 

Die Benutzung der auf dem Estreil agebirge zu be- 
gründenden Forsten liegt freilich noch in einer sehr weiten 
Ferne, doch verdient sie auch hier einer kurzen Erwähnung, 
weil sie schon oft bei der Bestandesgründung maassgebend 
werden kann. 

Die Ausbeutung der Seestrandkiefer ist von selbst an- 
gezeigt. Es ist die Harznutzung, zu welcher diese Holz- 
art von Natur aus prädeetinirt ist Dasa dieser forstliche 
Industriezweig in der Estrcllagcgond beinahe vollständig 
unbekannt geblieben ist, mag zum Theil orfreulich aein, 
da gewöhnlich bei demselben die vernünftige Benutzungs- 
grenze verloren geht und alsdann sehr häufig die Existenz 
der Forsten in Frage gestellt wird. Doch andererseits läaat 
sieh nicht in Abrode stellen , dass durch Vernachlässigung 
dieser Benutzungsart die Rentabilität der Estrellabestände 
bisher nicht zu Tage getreten ist 
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Einige Bemerkungen über die Wiederbcwaldung der Serra da Estrella. 



Wer die Mißhandlung der Seestrandkiefer in den Forsten 
des gascogni sehen Landes (bei Arcachon) geseben hat, der 
wird leicht gegen diese Benutzungsart eingenommen und 
nimmt vielleicht Anstand, dieselbe dort zu empfehlen, wo sie 
noch unbekannt geblieben ist. Doch man sollte in der- 
artigen Fällen dio Wirkungen des Unstatthaften von dem 
des Gestatteten recht streng unterscheiden, und sich durch 
die enteren in seinem Urthcile nicht beirren lassen. Eine 
vernünftige, nach forstwirthschaftlicheo Principien geübte 
Harznutzung richtet die Wälder nicht zu Grunde, sondern 
giebt durch Erhöhung der forstlichen Erträge neue An- 
regungsmomente zur Weiterbewaldung. Auf diese künftig- 
hin ihre volle Berechtigung beanspruchende Nutzung sollte 
schon bei der Bestandesgründung — was die Auswahl der 
Holzgattungen, Mischung der Bestände, ihre Culturart, die 
Herstellung einer richtigen Altersclassenfolge anbetrifft — 
gehörige Rücksicht genommen werden. 

Die Eigentümlichkeiten der übrigen zur Cultnr an- 
empfohlenen Holzarten sollten von besonderen, ihren spoci- 
fischen Nutzungsarten entsprochenden Gesichtspunkten be- 
urtheilt und gewürdigt werden, wodurch in vielen Fällen 
die Cultur- und Behandlungsweise der aufzuziehenden Be- 
stände sich vorher bestimmen lasse. So z. B. verlangt bei 



der Kastanie, Pinie und zum grossen Theil bei der Eiche d» 
künftige Fruchtnutzung ihre besondere Würdigung und er- 
| fordert die Begünstigung einer normalen Kronenentwickelung, 
sowohl durch Anwendung eines weitläufigen Verbandes bei 
der Pflanzung, als auch durch sorgfältige Durchforatungen 
in den entsprechenden Lebensperioden der Bäume. Aucfe 
die Gerbstolfgewinnung bei der Eiche darf nicht au« dem 
Auge gelassen werden. 

Hiermit beschliessen wir unsere Bemerkungen über die 
Wiederbewaldung eines Gebirges, welches älteren Über- 
lieferungen zufolge, früher im hohen Grade waldreich gt~ 
wesen sein soll, und nun nach Maassgabe seiner natur- 
lichen Eigentümlichkeiten Vorzugs weis dazu bestimmt ist: 
durch Wiederbewaldung eine neue Quelle des portugie- 
sischen Nationalwohlstandes zu werden. 

Ob der Zeitpunkt, wo das Werk in Angriff zu nehmet 

I kunft vorbehalten ist, entzieht sich vollkommen unserer 
Beurtheilung. Wir glauben nur, dass es im Interesse- de* 
reichgesegneten Landes ist: die grossen Ziele der Landes- 
cultur nicht gänzlich aus dem Auge zu verlieren , auch 
dann, wenn ihre Realiairung nicht sofort erfolgen könnte, 
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Vorwort. 



Der Wunsch der Herausgeber, neben dem kritisch gesichteten statistischen Rohmaterial über Areal und Be- 
völkerung sämmtlicher Länder der Erde auch noch zusammenfassende Übersichten in Wort, Zahl und Kartenbild 
zu geben, muss leider immer noch zurückgeschoben werden, weil die Bearbeitung des massenhaft zusammenströ- 
menden Ziffernmaterials und die Ausfüllung der bedeutenden Lücken in den Arealangaben zur Zeit noch alle Kraft 
in Anspruch nimmt. 

Gerade hinsichtlich des letzten Punktes wird man bemerken, dass der vorliegende Jahrgang, indem er viele 
Hunderte neuer Arealangaben bringt, die Frage nach der Vertheilung von Wasser und Land auf der 
Oberfläche einen bedeutenden Schritt der Lösung näher führt. Der einzige Versuch aus neuerer Zeit, die Areal- 
flächen beider Bestandtheile zu bestimmen, ist 1878 von Dr. 0. Krümmel in seinerSchrift „Versuch einer Morphologie 
der Mccresräume" angestellt worden. Nachdem dieser, von der Berechnung der Meeresflächen ausgehend, für dieselben 
insgesauimt nur eine Oberflüche von 366 50610t» qkui = 6656071 D. g. Q.-Mln. erhalten hatte, war er hinter den 
von Herrn. Wagner gefundenen, allerdings gewisse Polargcbictc nicht mit berücksichtigenden Resultaten (s. Guthe- 
Wagner, Lehrbuch der Geographie, Hannover 1877) um nicht weniger als 7 929000 qkm = 144 000 D. g. Q.-Mln. 
zurückgeblieben! Obwohl Krümmel nun selbst seinen eigenen Berechnungen weniger als den unserigen trauen zu 
dürfen glaubt, legte uns der Vorfall doch die Pflicht nahe, unsere Angaben einer erneuten Prüfung zu unterziehen. 
Leider konnte dieselbe ohne noch weitere Verzögerung hinsichtlich Asiens noch nicht zum Abschluss gebracht werden, 
aber sie ist durchgeführt hinsichtlich Europa's, Afrika's, Amerika's. Australiens und Polynesiens und 
der Polargebiete. Über die Begrenzung der letzteren, insbesondere in der antarktischen Region, lässt sich 
natürlich streiten. Grösstentheils beruhen die neuen Augaben auf ganz nouen planimetnschen Messungen, theilweis 
in Gotha, theilweis in Königsberg (und hier zumeist von Dr. E. Wisotzki) ausgeführt Dies gilt insbesondere vom 
griechischen Archipel, von ganz Afrika, Nord- und Südamerika, Hinterindien, dem Ostin- 
dischen Archipel, gauz Polynesien. Zum ersten Male ist hier das reiche Material der britischen Admiralitäts- 
karten verwerthet. sowohl hinsichtlich der Küstenstrecken der Continente als der Inseln. Wir haben uns daher 
mit diesem Jahrgang ganz unabhängig von den Engelhardt'schen Zahlen des Jahres 1853 gemacht, die in allen 
früheren noch so häufig hervorgezogen werden inussten. Während unsere Resultate hinsichtlich der Continente 
wenig von Engelhardt differiren, lassen die meisten neuen Arealzahlen der Inseln, insbesondere Polynesiens, kaum 
einen Vergleich mit den seinigen zu. So sehr nun wohl die Einzelzahlen von den früheren abweichen mögen, so ist 
es doch von Interesse darauf aufmerksam zu machen, dass das Gesammtresultat sehr unbedeutend von 
unser m früheren abweicht, so dass also die Supposition, als könnten wir uns noch um mehr als 100000 
Q.-Mln. = 5J Millionen O.-Kiloineter geirrt haben, zurückgewiesen werden kann. 

Hinsichtlich der Bevölkerungsangaben machen wir zunächst darauf aufmerksam, dass die Berichte 
über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik, die früher in dem Geographischen Jahrbuch ver- 
öffentlicht wurden, nunmehr einen geeigneten Platz in der Bevölkerung der Erde gefunden haben. Herr Ness- 
ln ann in Hamburg hat die Güte gehabt, auch den diesjährigen Bericht zu verfassen, dem wir eine Übersicht 
über die bisher Statt gehabten Volkszählungen in allen Ländern der Erde nebst einer diese 
Übersicht veranschaulichenden Karte beigefügt haben. 

Da in den meisten europäischen Staaten, sowie in Nordamerika in den Jahren 1880 und 1881 neue Volks- 
zählungen Statt finden, wir also unmittelbar vor einer grossen Ziihlungsepoche stehen, konnten nur aus verhältniss- 
mässig wenig Ländern, die sich dieser sehr dankenswerthen Übereinstimmung hinsichtlich der Zeit nicht angeschlossen 
haben, die Resultate neuer Zählungen beigebracht weiden. Diese sind Spanien 1877. Portugal 1878, Griechenland 
1879, Bosnien und Herzegowina 1879, Neu-Sceland 1878, Neu-Caledouien , Marquesas-Inseln und Tahiti 1876. Tua- 
motu-Archipel und Sandwich-Inseln 1878, Französisch-Senegauibien 1876, Madeira 1878, Canarische Inseln 1877, 
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St Thomc 1877, Insel Principe 1879, San Salvador 1878, einige westindische Inseln, Französisch - Guyana 1877 
Peru 1876. Daran schliessen sich noch Dänemark, das seiner Gewohnheit gemäss schon im Fehruar 1880 zäbltf, 
und Liechtenstein, das seine neue Zählung ebenfalls im ersten Quartal 1880 vorgenommen hat. Von den meisten 
der genannten Länder sind ausser den Zahlen für die Provinzen und ganzen Staaten auch die für die Städte und 
sonstigen grösseren Gemeinden aufgeführt. Es sei erlaubt, dabei noch besonders auf die Ortsbevölkerung von Japai 
aufmerksam zu machen, da sie die erste überhaupt aufgestellte ist. 

Für eine grosse Reihe von Ländern lagen neue offizielle Berechnungen der Bevölkerung vor, für ander, 
wenigstens Schätzungen, so dass für die meisten Länder der Erde Neueres gegeben werden konnte, als in der, 
vorausgegangenen Jahrgängen. Da letztere zum Theil im Buchhandel nicht mehr zu haben sind, es auch bei ihrer 
anwachsenden Zahl schwierig wurde, die letzten Ermittelungen für jedes Land aus ihnen herauszufinden, so hielten 
es die Herausgeber für angemessen, diesmal wieder alle Länder aufzuführen, und falls nichts Neues über sie zu gebti 
war, wenigstens die älteren Angaben kurz zu resumiren 

Dass auch in diesem Jahrgang die seit «lein Erscheinen des V. vorgekommenen Grenz- Veränderungen möglichst 
gesammelt, nach dem Wortlaut der betreffenden Verträge und Erlasse mitgetheilt und in ihrem Einfluss auf rli« 
Veränderungen des Areals und der Volkszahl berücksichtigt wurden, lehrt schon ein flüchtiges Durchblättern des 
Heftes. Als kartographische Illustrationen zu diesen Grenzveränderungen enthält das Heft die auf der Berliner 
Conferenz von 1880 vereinbarte griechisch-türkische Grenze, deren Anerkennung Seitens der Türkei noch aussteht 
und die Grenzbestimmung zwischen Frankreich und Spanien in der Bai von Figuicr. 

So möge denn der VI. Jahrgang dieser Publication wiederum als ein Zeugniss von dem guten Willen der 
Herausgeber, das Zahlenmaterial der Staatenkunde auf dem Laufenden zu erhalten und durch Heranziehen aller 
erreichbarer Informationen fort und fort zu berichtigen, freundlich aufgenommen und mild beurtheilt werden , wie di« 
eine so grosse, reichlichen Anlass zu Irrthümern und Fehlern bietende Masse von Daten bedarf. Mögen insbesondere 
alle Behörden und Privaten, durch deren Gefälligkeit das Zusammenbringen dieser Daten ermöglicht wurde , an der 
Art ihrer Bearbeitung erkennen, dass die Herausgeber ehrlich bemüht waren, die ihnen anvertrauten Materialien 
für weitere Kreise nutzbar zu machen. 



Goth\ i jvd Göttingen, den 1. September 1880. 
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Berichtigungen. 

/ ii in Jahrgang VI. 



Seit« 13, Spalt« 2, 

„ U, „ *. 

,. 4!» ii *» 



«S. 
*S. 
«9, 

■s, 



Zeile 12 v. u. liee dea Cap anstatt daa Cap. 

Nr. 42 liea anstatt ,, Inseln an der WeeUpitae" 

Inseln an der Oataeite. 

in der Tabelle unter 1. Borneo mota für „Borneo 
proper mit Sarawak" in der eraten Arealeolumno 
(qkm) anatatt 177 500 173 520, fBr die Fläch« eine 
Zeile tiefer „Engliecbee, frühere« 8alug*bicl" anetatt 
42 638 die Zahl 46 618 eingestellt werden. 
Anmerkungen, Zeile 1 v. o. lies anstatt 46638 qkm 
46 618 qkm. 

Anmerkungen, Zelle 7 v. .. He« anstatt 177 500 qkm 
173 500 qkm. 

Oetanieeho Inseln, liee unter Poljnesien 177.« D. g. 
Q.-Mln. ansUtt 178,». 

II. Polynesien, 1. Tonga- oder Freundaehaftainaeln 
lies 997 qkm anatatt 97. 



Seit« 5.H, Spalt« 2, Summa Polinesien liea 177.S D.g. Q.-M. anstatt 178,». 
,, 66, „ l, II. Polynesien wie vorher. 

,, 57, „ 2, Summa Oceanien lies 3199,« qkm anatatt 3200,«. 

„ 66, „ I, Zeile 6 v. o. unter den Anmerkungen iat fBr Boohroo- 
alee au eetaan Tukruris. 

„ 79, „ 2, die Aueeinandereetanng unter der Tabelle der Ver- 
einigten Staaten von Columbia ist dergaetalt uraau- 
aetaen, daae auf Centraiamerika au reebne 
81 823 qkm = 1486 D. g. Q.-M. mit 226 0001 



748850 qkm = 1 3 600 D.g. Q.-M. m. 2 774000 Bew. 
, 87, „ 1, Zeile 26 v.o. ist bei der Bevölkernngsangabe für Ende 

1878: 9531 Seelen die Nolcnainer T ) hinauaufügen. 
. 120, „ 2, 9 Staat Tolima, Dep. d«i Norte, liea Ibague 

Hagar. 
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Die Bevölkerung der Erde beträgt etwa 1456 Millionen Bewohner. 



Zusammenstellung der Erdthoilo. 



Brdtheile. 


ft.: Kilometer. 


Q.-Myriameter. 


Deutliche geogr. 
Q.-Meilen. 


Bewohner. 


Bcwot 

| Q.-Kilom. 


ner »of 1 

D.g.Q.-Mle. 
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32,5 
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834 707000 


18,7 


1031 
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205 679000 


6,9 


378 




38 389210 


383892 


697188,5 


95 495500 


2,5 
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Australien und Polynesien. . . 


8 953727 


89537 


162609,0 


4 031000 




24 
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45204 


82091,0 


82000 


1 - 




Summa 


136055371 


1360553 


2470903,4 


1455923500 | 10,: 


589 



Die einseinen Erdtheil e. 
(1 Quadrat-Kilometer, abgetönt qkm, nach Beuel = 0,018161048 DeoUehe geogr. Q.-Meile [15 M. ss 1°], eiehe Jahrgang 1, 8. C.) 
In der nachfolgenden Überaichtatabelle aind alle Zahlen, welche gegen die nämliche Überaicht dea Jahrgänge V eine Anderaug erfahren haben, 
dnreh ein Zeichen markirt worden, und awar durch *, wenn aich die Änderung auf eine an eich unbedeutende Berichtigung critreckt, dagegen durch 
ein t, wenn dieeelbe auf einer gast neuen Arealberechnung oder einer neuen Zählang oder SchJUeuDg der Berölkernng beruht. — Die Ziffern 
der eraten Columne geben die Seitenaahl der Jahrginge (1, II, III, IV, V) der „Berblkaruug der Erde" an, auf welcher die betreffenden Zahlen- 
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Deutacbea Reich. . 


VI 1*5 


•540477 


• 9815,« 
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1913(1871) 
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f.18 0000(N1(K.79) 
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3.» 


9184(1880) 
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VI 11 
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• 74»,« 


t 2 808493(M.79) 
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II SS 


5.19 


9.» 




Niederlande . . . 
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38972 


598.H 


t 3 981887 (E 78) 
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IV 10 
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47,0 
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Wett- Europa . . . 




874331 


15878,7 


76 916000 




VI 18 


29455 


634,* 


t 5 476668(K78) 


Frankreich. . . . 


V 10» 


528677 


9599,» 


36 905788 (B.76) 


Monaco 


III 83 


15 


O.» 


5741(1873) 
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314951 


5719.« 


t34 517OO0(M.79) 
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24,» 
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lalaad a. Polargeb. 
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111269.» 
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• 38302 
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waja-Semlja . . 


VI 24 
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•72 520000 fr»-T2) 


Aeow'eehee Meer . 
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36888 
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Pinlaud .... 
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t 1 968626(B.77) 
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U683S1 


26667.» 
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Spanien ohne Canarcn 


VI 15 


500443 


9088.6 


+16 333293 (E.77) 


Andorra .... 


II 28 


385 


7 


12000 


Gibraltar .... 


IV 72 


5 


0,1 


25143(1873) 


Portugal .... 


VI 15 


89685 


1627,7 


f 4 348551 (A.78) 


Acoren .... 


VI 15 


2388 


43,4 


t 264352(A78) 


Italien 


VI 15 


296323 


5381.6 


+28 209620(B.78) 


San Marino . . . 


III 8-1 


62 


1.1» 


7816(1874) 




VI 20 


»129947 


•236O.0 


t 5 376000 geech. 


Serbien 


VI 21 


• 48657 


• 884 


t 1 589650(1876) 


Montenegro . 


VI 21 


• 9475 


• 172 


+ 286000 geach. 
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♦214862 


•3902.« 


t 5 7IS0OO „ 


Bulgarien. . . . 




* 63866 


"1160 


t 1 965500 ,, 


Bönnien , Herzego- 










wina, Koribaaar . 


VI 23 


• 60484 
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f 1 187879(M.73) 
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VI 16 
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• 941.» 
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Europa (tbei liliad i. S«wjjt Senljt) 
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176349.» |315 929000 



Staaten n. Territorien. 1 
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Nach- 
wele. 
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Quadrat- 1). geofT- 
Kilometer. Q. Mellen. 
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Samoa .... 
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Portuglea. 

Ceylon 
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VI 29 
III 97 
VI 29 

V I 29 

VI 30 



III 95 



VI 88 
(VI 27 
VI 28 
VI 27 
II 38 
IV 2» 
VI 30 
VI 31 
VI 31 
VI 31 



VI 32 
VI 32 
VI 32 
VI 32 

VI 3.1 



VI 33 
VI 33 
IV «7 
VI 36 
VI 36 
VI 36 
VI 36 
VI 36 
VI 36 



3*94400 
'3324096 
66998 
206600 
67800 
239000 



439418 

7569644 
f 464957 
1 1889055 
550 
9601 
2507400 
20 

•1648195 
721664 
61687 
276515 

12193556 
4024690 
17789060 
83 

t 11 
379711 

3835659 

•V0 99850 
+1425247 
234000 
509 
• 8355 
63976 
22 
1927 
6773 



226459,6 
70726.» 

♦60.169,0 
1216,1 
8750,0 
1060 
4341 



7980.» 

137471.« 
f 8443,1 
+34307 
10 
174,4 
46537 
0,4 
•29933 
13106.» 
938,7 
508 1.» 

221447.7 

73092.« 
+ 141457.4 

M 

0.» 
6896,0 

69669,» 

•38135,» 
'26883,« 
4260 
9.» 
•60,* 
1161,« 
0,4 
35,0 
123,0 



3440362(1873) 

7 682000 
•4 401876(1870) 

t 460000 
700000 
8 130000 



38 021000 

+5 628344 
+ 16 132900 
f 87080 (A.79) 
160000 

3 700000 

22707(1872) 
+7 000000 

4 000000 
tfl OOOOOO 



469 181000 
404 846000 
»29 680000 
139144 
f 77230 
34 S38404 (A.78) 

244 215000 

•188 348300 
+49 077000 
3 300000 
280381 
f 445000 
+ 2 606930(1878) 



150000 



Behm u. Wagner, Berölkarnng der Erde. VL 
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Bericht über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik. 

Von ,/. C. F. Nestmann, 



Die seit 1866 gewöhnlich in zweijährigen Zwischen- 
räumen encbienenen Bände des Geographischen Jahrbuchs 
hüben regelmässige Mittheilungen über bemerkenswerthe, 
seit der Herausgabe des letzten Bandes eingetretene oder 
angestrebte Verbesserungen der Bevölkerungsstatistik ge- 
bracht. Diese Berichte, ursprünglich von A. Fabricius, 
CJrossherzoglich Hessischem Obersteuerrath und nachher 
Königlich Preussischem Geheimen Finunzrath abgefasst, sind 
später, als Fabricius nach seiner Ernennung zum General- 
director der Zölle und Stenern in Elsass-Lothringen an der 
Weiterführung verhindert war, von dem Verfasser dieses 
Aufsatzes fortgesetzt worden. Die ersten Bände de« Jahr- 
buchs enthielten auch statistische Mittheilungen über die 
Bevölkerungsverhältnisse, welche seit 1872 in Bogenannten 
Krgänzurjgsheften zu Dr. A. Petermaon's Mittheilungen über 
wichtige neue Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der 
Geographie unter dem Titel „Bevölkerung dur Erde" her- 
ausgegeben und erweitert und vervollständigt worden sind. 

Wenn jetzt die Berichte statt dem Geographischen Jahr- 
buche der Bevölkerung der Erde beigegeben werden , so 
erscheint ein kurzer resumirender Rückblick auf das bisher 
Gegebene umsomehr angemessen, als seit dem Bericht im 
Jahrbuch für 1878 nicht allzuviel bemerkenswerthe Vor- 
gänge auf dem Gebiet der Bevölkerungsstatistik zu ver- 

In den Berichten sind gewöhnlich einerseits die Arbeiten 
der internationalen statistischen Congrcsso und dor von dem- 
selben begründeten permanenten Commission, bo wie anderer 
im Interesse der Bevölkerungsstatistik thätigen Versamm- 
lungen besprochen, andererseits über dio Ausführung grösserer 
Bevölkerungsaufnahmen in den betreffenden Zeitabschnitten 
Mittheilungen gemacht Bei einer Fortsetzung dieser Be- 
richte wird es zweckmässig sein, auch die neueren literari- 
schen Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Bevölkerungs- 
statistik kurz zu besprechen. 

I. Die internationalen statistischen Congresse. 

Im ersten Bande des Jahrbuchs sind die auf Stand und 
Bewegung der Bevölkerung bezüglichen Beschlüsse der ersten 
fünf Congresse kurz zusammengefaßt Es findet Bich in 
denselben bezüglich der Volkszählungen schon die Not- 
wendigkeit namentlicher Aufzeichnung der Individuen und 
die Begründung der Zählung auf das Princip der factischen 
Bevölkerung hervorgehoben, wobei aber, nm den Bedürf- 
nissen der Vorwaltung zu entsprechen, auch eine Ermitte- 
lung der rechtlichen Bevölkerung als unerlässlich bezeichnet 
wird. Mindestens alle zehn Jahre soll eine Zählung vor- 
genommen und in kurzer Frist am besten an einem Tage, 
zu Ende gebracht werden. Dio Haushaltungsliste und die 
Mitwirkung der Haushaltungsvorstände bei Ausfüllung der- 
Bchm n. Wigner, BeTÜlkfrun? der KrJ*. VI. 



selben wird empfohlen und es werden auch die Gegen- 
stünde der Erhebung, getrennt in unerlässliche und solche, 
welche nur in den Ländern su erheben sind, in welchen 
es ausführbar erscheint angegeben. 

Im Wesentlichen entsprachen die damaligen Beschlüsse 
in ihren Grundlagen schon den noch jetzt als zweckmässig 
anerkannten Bestimmungen. Eine gleichzeitig gegebene Zu- 
, sammenstellung der Art, wie damals in verschiedenen Län- 
dern Volkszählungen ausgeführt wurden, ergiebt aber, wie 
langsam die Congressbcachlüsse ihre Wirkung geäussert hat- 
ten, und die ausführlicheren Berichte über die folgenden 
Congresse weisen nach, dass es geboten war, wiederholt 
die Notwendigkeit der Hauptpunkte zu betonen und an- 
dererseits die CongTessbeachlüsse zu präcisiren und auch in 
manchen Funkten zu modificiren , um durch Anpassen an 
bestehende Verhältnisse und Einrichtungen die Ausführbar- 
keit zu erleichtern oder gar erst möglich zu machen. 

Zu einem gewissen AbschluBs kamen die Verhandlungen 
über das VolkBzählungBwesen auf dem VIII. Congress in 
St. Petersburg, so dass auf dem folgenden Congress in Buda- 
pest zum ersten Malo die Volkszählungen als Ganzes keinen 
Theil der Tagesordnung bildeten. Da die Petersburger Be- 
schlüsse voraussichtlich bei den für die nächsten Jahre in 
der Mehrzahl der grösseren Länder in Auasicht stehenden 
Volkszählungen als Grundlage zur Anwendung kommen 
werden, so wird nachstehend eine Wiederholung ihres 
wesentlichen Inhalts von Interesse sein, da dieselben in 
den über den Congress gegebenen Berichten doch nur eine 
beschränkte Verbreitung in Fachkreisen gefunden haben. 

1. Um Irrthümcr oder Doppelzählungen zu vermeiden, 
muss die factische oder ortsanwesende Bevölkerung, 
welche alle Personen begreift , die im Moment der 
Zählung sich am Zählungsort befinden, der Zählung 
zu Grunde gelegt werden. 

Die Wohnbevölkerung begreift die Individuen, 
welche , gleichviel ob anwesend oder abwesend , am 
Zählungsorte ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben, 
also die ortsanwesende Bevölkerung unter Zuzählung 
der vorübergehend Abwesenden und unter Abrech- 
nung der vorübergehend Anwesenden. 

Die rechtliche, Staatsangehörige oder heimathberceh- 
tigte Bevölkerung umfasst diejenigen Personen, welche 
ihren rechtlichen Wohnsitz am Zählungsorte haben 
und als solche registrirt sind, falls überhaupt eine 
gesetzliche Registrirung über die Staatsangehörigen 
existirt. 

2. Die Volkszählungen müssen jedes Individuum nament- 
lich aufführen. 

3. Volkszählungen sind mindestens ein Mal in jedem Jahr- 
' zehnt auszuführen und zwar in den Jahren, deren 
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Zahl mit einer Null endigt, Bevölkeruogsaufnahmen 
innerhalb der zehnjährigen Perioden sind nach dem 
Bedürfnis» in den einzelnen Ländern vorzunehmen. 

4. Soviel wie möglich müssen Volkszählungen an einem 
Tage ausgeführt, oder wenigsten« auf einen bestimm- 
ten Tag bezogen werden. 

5. Die Organisation und Controlirung der Zählungen 
haben die Staaten nach ihren besonderen Verhältnissen 
einzurichten. Jedenfalls ist es aber wünschenswert!], 
daas die Ausführung und Controlirung besonderen 
Agenten anvertraut, und dass die Bevölkerung selbst 
zur Mitwirkung herangezogen werde. 

6. Bei genügender Bildung der Bevölkerung und wenn 
die besonderen Verhältnisse eines Landes es gestatten, 
sind bei Zählung der ortsanwesenden Bevölkerung 
Zählkarten (bulletins individuels) für die einzelnen 
Individuen auszufüllen; im entgegengesetzten Fall 
sind Haushaltungslisten anzuwenden. Für die Indi- 
vidualkarten ist im Vordruck der einzelnen Kubriken 
die Form der directen Befragung des Individuums 
anderen Formen vorzuziehen. 

Wenn Individualkarten angewendet werden, sind 
neben denselben Listen auszufüllen , welche für jede 
Person einer Haushaltung don Grad der Verwandt- 
schaft oder ihr Verhältnis« zum Haushaltungsvorstand 
enthalten. 

7. Die bei den Zählungen zu fordernden Xachweisungen 
zerfallen in solche, welche für alle Staaten verbind- 
lich Bein sollen und in solche, deren Erhebung dem 
Ermessen der einzelnen Regierungen überlassen bleiben 
soll. 

Als obligatorische Erhebungen sind bezeichnet: 
Namen und Vornamen. 
Das Geschlecht. 

Das Alter, wo der Bildungsgrad der Bevölkerung es 
gestattet, nach Geburtsjahren und Monaten, sonst 
nach Altersjahren. Letztere sollen sich auf die 
vollendeten Jahre beziehen, bei Kindern unter einem 
Jahre sind die durchlebten Monate anzugeben. 

Verwandtschaft oder sonstige Stellung zum Haushal- 
tungsvorstand. 

Der Familienstand. 

Stand oder Beruf, mit Angabe de« Hauptberufs und 
etwaiger Nebenbeschäftigungen, mit Unterscheidung 
ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer. 

Das Religionsbekenntnis«. 

Die Muttersprache. 

Kenntniss des Lesens oder Schreibens. 

Der Geburtsort, falls derselbe nicht mit dem Zählungs- 
ort zusammenfallt. 

Den gewöhnlichen Aufenthalt und die Art des Auf- 
enthalts. 

Die Staatsangehörigkeit. 

Die körperlichen und geistigen Gebrechen, Blindheit, 
TaubstummseiD, Irrsinn, Blödsinn. 
Es muss wohl als recht weitgehend angesehen worden, 
alle diese Erhebungsgegonstände als obligatorisch vorschreiben 
zu wollen, da sie auch die Hauptpunkte der sonst wohl als 
facultativ bezeichneten Erhebungsmomente mit umfassen. 
Über die aufgezählten Fragen hinaus ist wohl nur anzu- 



nehmen, dass sich in Städten oder sonst looalen Verbandes, 
keineswegs aber in Staaten ein Bedürfnis» nach Erweiterun- 
gen geltend machen wird. Im ganzen Umfange werden 
aber in Staaten kaum alle aufgeführten Gegenstände zar 
Erhebung kommen, obgleich sich die letzten Volkszählungen 
im Allgemeinen dem genannten Verzeichnis* in allen haupt- 
sächlichen Dingen angeschlossen haben, und weitere Ver- 
breitung des empfohlenen Verfahrens und der als unerläß- 
lich zu bezeichnenden Fragen zu erwarten steht. Hiermit 
ist dann auch ein wesentlicher Gewinn für die Bevölkerungs- 
statistik, namentlich auch für die Vcrgleichberkoit ver- 
schiedener Zahlungen erreicht , wenn auch nicht in aller. 
Staaten, und namentlich nicht bei allen sich in kürzeren 
Zwischenräumen wiederholenden Zählungen, alle aufgeführten 
Gegenstände zur Erhebung kommen werden. 

Bemerkenswerth ist, dass der Congreas in diesen Be- 
schlüssen zum ersten Male die Zählkarte als Erhebungs- 
formular statt der Hausbai tu ngsliste empfiehlt, wofern der 
Bildungsgrad der Bevölkerung und die besonderen Verhält- 
nisse eines Lande« die Anwendung derselben gestatten. Die 
Zählkarten waren im vorhergehenden Jahre bei der Volks- 
zählung in Deutschland, in Preusaen und mehreren kleinen 
Staaten, zusammen mit über fünf und zwanzig Millionen 
Einwohnern, als Erhebungsformular, und zwar mit ao gutem 
Erfolge benutzt, dass 1875 dieselben schon in einer erheb- 
lich grösseren Zahl deutscher Bundesstaaten zur Verwen- 
dung gekommen sind. Anfang 1870 war schon der Versuch 
mit Zählkarten zu zählen in den ungarischen Städten Pest 
und Ofen gemacht wordon. 

Bezüglich der Bewegung der Bevölkerung unterschieden 
«ich die Petersburger Beschlüsse wesentlich von den Be- 
schlüssen früherer Congrease. Es wurde die Notwendig- 
keit bestimmt betont , dass bürgerliche Standesbuchfuhrung 
durchgehends zu erstreben sei, dass da, wo die Register- 
fuhrung noch in Händen der Geistlichkeit bliebe, dieselbe 
dennoch in Übereinstimmung mit den für die bürgerliche 
Registerführung empfohlenen Grundsätzen auszuführen «ei, 
«o wie, da» die Standecam tsbezirke mit den allgemeinen Ver- 
waltungsbezirken in Übereinstimmung zu bringen waren. In 
früheren Beschlüssen war die politische Form der Register- 
führung nicht berührt, sondern nur hervorgehoben, welche 
Aufzeichnungen von den vorgekommenem Veränderungen des 
Civilstandes als nothwendig zu betrachten seien. Man hatte 
bei den Geburten Angabe de« Alters der Eltern, der Mehr- 
geburten, der Todtgeborenen, der Unterscheidung de« Ge- 
schlechts und der Ehelichkeit und Unehelichkeit der Ge- 
borenen verlangt, bei den Heirathen Alter, Civilstand und 
Beruf der Getrauten und Angabe der durch die Eheschlies- 
sung legitimirten Kinder, bei den Sterbefällen Alter, Beruf, 
Civilstand der Gestorbenen und Bezeichnung der Krankheit, 
welche den Tod veranla»t hat, nach Angabe sachkundiger 
Ärzte. Auf dem Congre» im Haag beschäftigte man «ich 
wesentlich mit Revision und Präcisirung dieser früheren Be- 
schlüsse, besonders in Bezug auf genauere Bestimmung de« 
Begriff« der Todtgeborenen , und verlangte, dass das Alter 
der Gestorbenen auch nach Geburtsjahren bestimmt werden 
möge. Durch die Petersburger Beschlüsse ist aber erat die 
Bedeutung recht klar gestellt, welche für staatliche Zwecke 
wie für die 8tatistik der Ehcschliessung gegenüber der kirch- 
lichen Trauung, der Geburt gegenüber der Taufe und dem 
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Todesfall gegenüber dem Begräbnis« beizulegen ist Wenige 
Jahre später haben andere Draachen herbeigeführt, dass im 
Deutsehen Reich für 42 Millionen Menschen die bürgerliche 
Standesaufführung und EheschliesBung Gesetz geworden ist, 
und die Aufzeichnungen über die Veränderungen des Civil- 
Standes dadurch für die Statistik erheblich an Zuverlässig- 
keit und Vollständigkeit gewonnen haben, wogegen allerdings 
in Bezug auf die Zahl der zu erhebenden Daten die staat- 
lichen Vorschriften erheblich hinter den Forderungen der 
Congresse zurückgeblieben sind, und in einzelnen Bundes- 
maaten nur ouren Desondere Anstrengung du» siaacs der zu 
liefernden Einzelheiten selbst nur im bisherigen Umfange 
erhalten werden konnte. 

Der Congress hat ausser den früheren Postulaten auch 
noch gewünscht, die Zahl der Jahre za wissen, welche bei 
Eintritt einer Geburt seit der Eheachliessung verflossen sind, 
so wie die Zahl der früher in der Ehe geborenen Kinder, 
mit Unterscheidung der Mehrlingsgeburten und der Todt- 
geborenen, so wie bei gemischter Bevölkerung die Confession 
und das Alter der Mutter. Bei Gestorbenen den Beruf der- 
selben und speeificirtere Altersangaben, so wie bei vor Voll- 
endung des fünften Lebensjahres verstorbenen Kindern dio 
Legitimität der Geburt. Bei Eheschliessungen den etwa vor- 
handenen Verwandtschaftsgrad der Eheschliessenden, und in 
Ländern mit stark gemischter Bevölkerung Angabe der Re- 
ligion und der Staatsangehörigkeit. 

Der IX. Congress, welcher 1876 in Budapest tagte, be- 
schäftigte sich nur mit einzelnen Abschnitten der Bevölke- 
rungsstatistik, da nach den Petersburger Beschlüssen, welche 
schon als ein gewisser Abschluss der eingehenden früheren 
Berathungen bezeichnet sind, eine abermalige Bcrathung des 
ganzen Stoffs wenig Neues bringen konnte, dagegen für den 
wissenschaftlichen Ausbau einzelner Abschnitte, namentlich 
nach gewissen speciellcn Richtungen hin , noch ein recht 
grosses Arbeitsfeld vorliegt. So discutirte man nicht mehr 
über die beste Methode, Sterblichkeitstafeln herzustellen, 
sondern beschränkte sich auf Grund eingesandter Vorarbeiten 
darauf, dio Besserungen und Erweiterungen der Bevölke- 
rungsstatistik zu bezeichnen, welche unerlässlich sind um 
thunlichst exaete Grundlagen für die Herstellung von auf 
directer Beobachtung der Bcstandtheile der Bevölkerung und 
der vorgekommenen Sterbefälle beruhenden Sterbetafeln zu 
gewinnen. Wie wichtig solche exaete Unterlagen sind, be- 
weisen einige in den letzten Jahren veröffentlichte Absterbe- 
ordnungen, welcho für Länder oder 8tädte aufgestellt sind, in 
welchen die Beschaffenheit des vorliegenden Materials schon 
jetzt solche Beobachtungen, auch schon wiederholte, gestat- 
tete, z. B. für Preussen, für Bayern und für die Stadt Berlin. 

Ferner wurden Bestimmungen über den am besten zur 
Vergleichbarkeit geeigneten Inhalt periodischer Veröffent- 
lichungen, betreffend den Bevölkerungswechsel in grossen 
Städten , verabredet, so wie Vorschläge zur Ausführung der 
auf dem vorhergehenden Congress gefassten Beschlüsse in 
Betreff einer Statistik epidemischer Krankheiten, namentlich 
der Cholora, gemacht. Bei der Bcrathung Uber die Statistik 
der Krankheiten, Unfälle und Todesfälle, welche in den 
industriellen Betrieben als Folge der Beschäftigung entstehen, 
gewann man die Überzeugung, dass solche Statistik nur in 
der Beschränkung auf diejenigen Personen zu gewinnen 
sein würde, welche als Mitglieder von Kassen für Unter- 



stützung bei Krankheiten, Unfällen und Sterbefällen, oder 
für Versorgung im Alter und bei eintretender Invalidität 
unter ständiger ärztlicher Beobachtung stehen, und formu- 
lirte diesem Standpunkt entsprechende Resolutionen. 

Die permanente Commission des statistischen Congresses 
trat 1873 zuerst in Wien, 1874 in Stockholm, ferner 1876 
im Anschluss an deu Congress in Budapest und 1878 in 
Paris zusammen. Bezüglich der Bevölkerungsstatistik stellte 
dieselbe zunächst gewisse Punkte auf, welche übereinstim- 
mend in den Veröffentlichungen über die Volkszählungen 
zu behandeln sein würden. Hierbei wurden einerseits die- 
jenigen Aufstellungen und Combinationen hervorgehoben, 
welche unerlässlich sind, um die erhobenen Daten für dio 
vergleichende Bevölkerungsstatistik nutsbar zu machen und 
andererseits Rücksicht auf die noch nicht genügend vor- 
bereiteten Materien genommen und keine Forderungen auf- 
gestellt, welcho nach dem damaligen Stande der Erhebungen 
überall nicht oder nicht in genügender Zuverlässigkeit und 
Vollständigkeit zu geben sein würden. Selbstverständlich 
sollen die gemachten Vorschläge nur als ein Minimum des 
Stoffs und der Unterscheidungen betrachtet werden, welches 
in allen Veröffentlichungen zu geben ist; weitere Aus- 
arbeitungen sollen da nicht gehindert, vielmehr gewünscht 
sein, wo die Beschaffenheit des Materials und die verfüg- 
baren Arbeitskräfte solche Erweiterungen gestatten. Im 
Übrigen hat die Commission durch Veranlassung vorberei- 
tender Arbeiten, die spätere Verhandlung Uber die beste 
Art durch die Statistik correcte Gesaromtheiten von Leben- 
den und Gestorbenen zur Berechnung von Sterbetafeln zu 
gewinnen, wesentlich gefördert und den Antheil der gesell- 
schaftlichen Verhältnisse dor Gestorbeneu an den Todes- 
ursachen hervorgehoben, welcher Zusammenhang auf dem 
letzten Congress« zunächst auf die Berufsverhältnisse be- 
schränkt, Gegenstand der Verhandlung gewesen ist. 

Im October 1879 sollte abermals eine Versammlung 
der permanenten Commission Statt finden. Da aber die 
Regierangen mehrerer Staaten dieselbe nicht durch Dele- 
girte beschicken wollten, auch ein in Paris entworfenes 
OrganiBationsstatut dor Commission nicht die Genehmigung 
oller betheiligten Regierungen gefunden hatte und die vor- 
bereitenden Arbeiten zum Theil auch nicht rechtzeitig ein- 
gegangen waren, ist die Versammlung durch ihren Präsi- 
denten auf unbestimmte Zeit vorschoben. Da in derselben 
auch über Zeit und Ort des nächsten Congresses berathen 
und beschlossen werden sollte, so steht hierüber auch noch 
nichts fest, und es ist überhaupt unbestimmt, ob und in 
welcher Weise dieso Institutionen demnächst ihre Wirksam- 
keit wieder aufnehmen werden. Da der wesentliche Ein- 
fluss derselben auf die Ausbildung der Statistik Uberhaupt 
und namentlich auf die Entwiekelung des Volkszählungs- 
wesens unbestreitbar ist, so ist zu hoffen, dass demnächst 
Mittel und Wege zu finden sein werden, um eine weitere 
Fortbildung dor internationalen Statistik und damit auch 
der Bevölkerungsstatistik zu ermöglichen. Für dieselbe ist 
diese Unterbrechung um so betrübender, als in Aussicht auf 
die in sehr vielen Ländern bevorstehenden grossen Bevölke- 
rungsaufnahmen eine weitere Verständigung Uber dos bei 
denselben einzuschlagende Verfahren einen Hauptgegenstand 
der noch Rom berufenen Versammlung bilden sollte. 

Hierbei ist zu erwähnen, dass 1878 während der Pariser 
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4 Bericht über die Fortschr 

Ausstellung und unmittelbar vor der erwähnten letzten 
Sitzung der permanenten Commission auf Einladung von 
französischen Statistikern und Gelehrten ein internationaler 
„Congres de de'mographie" zusammen getreten ist, an wel- 
chem auch Mitglieder der permanenten Commission und 
andere, Frankreich nicht angehörende, Statistiker Theil ge- 
nommen haben. Auf diesem Congreee haben verschiedene 
Gegenstände der Bevölkerungsstatistik, die auch schon früher 
vom internationalen Congress berathen waren, von verschie- 
denen Seiten nochmals eingehende Behandlung gefunden. 
Solche Berathungen, welche nicht die gesammte Statistik, 
sondern einen bestimmten Zweig derselben, die Volksbeschrei- 
bung, zum Gegenstand haben, können eben wegen Concen- 
trirung aller Kräfte auf denselben zur specicllcn Fach- 
ausbildung gewiss viel beitragen. Aber eben wegen dieser 
Beschränkung und auch wegen des vollkommen privaten 
Charakters dieser Versammlung, ist wohl nicht anzunehmen, 
dass in Aussicht genommene Wiederholungen derselben einen 
Ersatz der zeitweilig in's Stocken gorathenen Versammlungen 
des internationalen statistischen Congresses bilden würden. 

II. Andere Versammlungen zu statistischen Zwecken. 

Es können nicht alle Berathungen öffentlichen und pri- 
vaten Charakters, welche in den letzten Jahren Bevölke- 
rungsstatistik zum Gegenstand hatten, im engen Rahmen 
dieses Überblicks besprochen werden, doch scheint es an- 
gemessen, die wiederholten Berathungen zu erwähnen, welche 
seit etwa einem Jahrzehnt in Deutschland Statt fanden, und 
welcho nicht nur zur Uberaus erfreulichen Weiterentwicke- 
lung der deutschen Statistik beigetragen , sondern deren 
Ergebnisse sowohl durch ihren materiellen Inhalt, als durch 
die Theilnahme der deutschen Statistiker an den inter- 
nationalen Bestrebungen, in weit über die deutschen Grenzen 
hinausgehenden Kreisen Einfluss geübt haben. 

Die Keime dieser commissariBchen Berathungen haben 
ziemlich lange Zeit gebraucht, um fruchtbringend zu werden. 
Schon 1 863 , gelegentlich des in Berlin tagenden V. stati- 
stischen Congresses, fassten die zusammengetretenen Ver- 
treter deutscher Regierungen folgende Beschlüsse: 

Es ist wünschenswert!», dass an gelegenem Orte und zu 
gelegener Zeit, jedoch baldthunlichst, ein Zusammentritt von 
Abgeordneten deutscher Regierungen, und auch später in 
periodischer Wiederholung Statt finde zu dem Behufe, be- 
stimmte Verabredungen über die geeigneten Mittel zu treffen, 
damit, so weit erforderlich und zulässig, Übereinstimmung 
in der Thätigkeit für amtliche Statistik erreicht werde. 

Diese Vereinigung würde folgendes zu erstreben haben : 

1. Vereinbarung der hauptsächlichsten Gegenstände amt- 
licher Erhebungen. 

2. Anwendung übereinstimmender Formulare zur Erhe- 
bung und Aufzeichnung der Thatsachcn. 

3. Innehaltung gleicher Formen für gewisse Erhebungen 
und gleicher Intervalle für wiederkehrende Erhobungen. 

4. Befolgung übereinstimmender Grundsätze bei der Ver- 
öffentlichung der erhobenen nnd zusammengestellten 
Thatsachcn. 

5. Obligatorischer Austausch aller Erhebungs- und Be- 
arbeitungsfortnulare, so wie aller auf die Ausführung 
statistischer Bearbeitungen Bezug habenden Verord- 



te der Bevölkerungsstatistik. 

nungen, nicht minder obligatorischer Austausch alle: 
amtlichen Veröffentlichungen. 

Als nächste Vorlagen für diese Conferenzen möchten n 
bezeichnen sein: 

1. Berathung übereinstimmender Erhebungsfurmulare für 
die nächste Volkszählung. 

2. Desgleichen für die Bewegung der Bevölkerung. 

3. Desgleichen für die Viehzählung. 

Verschiedene private, auch wohl halb officielle Ver- 
suche, die bezeichneten Ziele zu erreichen, hatten fast sechf 
Jahre lang keinen Erfolg. Erst im Jahre 1869, als de 
erste Verfasser der Berichte über Bevölkerungsstatistik, da 
damalige Zollvereinsbevollmächtigte Fabricius, in einer n 
den Bundeskanzler gerichteten Denkschrift in überaus klart r 
und eingehender Weise die Mängel der Statistik des ZoL- 
vereins beleuchtete und zur Abhülfe derselben vorgängig 
auch coramissurische Berathungen vorschlug, trat im An- 
fange des Jahres 1870 auf Veranlassung des Bundesrath» 
eine von den Bundesregierungen beschickte, aus Statistiken: 
und geeigneten Verwaltungsbeamten zusammengesetzte Com- 
mission zusammen, welche die zur Abhülfe dieser Mängel 
dienlichen Maassregeln in Vorschlag bringen sollte. Die«« 
Commission, deren Berathungen sich in wiederholten Zusam- 
menkünften durch fast zwei Jahre hinzogen, hat, obgleich 
die Verbesserung der Statistik des Waarenverkehrs und der 
Schifffahrtsstatistik und dergleichen der nächstliegende Zweck 
war, auch andere wichtige Zweige der Statistik behandelt 
und namentlich auch zur Verbesserung der Volkszählungen, 
der Statistik der Bewegung der Bevölkerung, des Acker- 
baues und der Gewerbe eingehende Vorschlage gemacht, 
welche zum Theil sofort, zum kleineren Theile nach einiges 
Jahren vom Bundesrath des inzwischen begründeten Deut- 
schen Reichs als maassgebend für die künftigen Erhebungen 
und Bearbeitungen statistischer Daten fast unverändert be- 
schlossen wurden. In ähnlicher Weise sind in den späteren 
Jahren weitere grössere Aufnahmen entweder durch Con- 
ferenzen der Vorstände der statistischen Centralstelleu dir 
deutschen Bundesstaaten oder durch besondere Fachcommis- 
sionen, in welchen aber immer die Statistik ihre gebührende 
Vertretung fand, vorbereitet worden. 

So wie für diese Comtnissionen die Arbeiten und Ver- 
handlungen früherer Congresse belehrend wirkten, so haben 
auch die Erfahrungen dieser Commissionen durch die Theil- 
nahme der deutschen sachkundigen Mitglieder an inter- 
nationalen Conferenzen auf die Resultate derselben wohl 
manchen fruchtbringenden Einfluss ausgeübt 

Zuletzt waren die deutschen Statistiker in Berlin im 
Octobcr 1879 versammelt, um für die Bestimmungen der 
nächsten Volkszählung und die mit derselben zu verbin- 
denden Aufnahmen Vorschläge zu formuliren. Unmittelbar 
vor dieser Conferenz waren die Vorstände der in den letzten 
Juhren in verschiedenen deutschen 8tädten begründeten 
eommunnlstatistischen Bureau« zusammengetreten, um sich 
über die Behandlung verschiedener wichtiger Fragen der 
städtischen Statistik zu verständigen. Wiederholungen eines 
solchen Gedankenaustausches werden auf die weitere Ent- 
wickelung der Statistik grosser Städte, von welcher die 
Bevölkerungsstatistik einen wesentlichen Theil bildet, ihre 
gedeihliche Wirkung auch nicht verfehlen. 
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Versuch einer vergleichenden Zusammenstellung aller bis Anfang 1880 ausgeführten Volkszählungen. 

|Von II. Wagner. 
Mit einer ttber.icnt.Urt«. 
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A. Europa. 
Belgien 1S46. 1856. 1866. 1876. 
Dünemark 1840. 1845. 1855. 1860. 1870. 
Island 1825. 1835. 1845. 1855 1860. 1870. 
Far-Oer 1845. 1855. 1860. 1870. 
Deutsche» Reich 1671. 1875. 

Frühere Zählungen der Einzclstaaten : 
Preussen 1867. 1871. 1875. 

Alte Provinzen von 1816 — 1864 alle 3 Jahre. 

over 1833. 36. 39. 42. 45. 48. 52. 55. 58. 61. 64. 
(1816—19. 1827. 1832). Von 1834 bis 
1864 alle 3 Jahr«. 
Nassau (1820. 30. 32). Von 1 834— 64 alle 3 Jahre. 
Frankfurt 1816. 1823. Von 1837 — 64 alle 3 Jahre. 
Schleswig-Holstein 1835. 1840. 1845. 1855. 60. 64. 
Baden (1816. 19. 25. 28. 31). Von 1834 — 67 alle 
3 Jahre. 

Bayern (1818. 27. 30). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Elsass-Lothringeo. Von 1821—66 alle 6 Jahre. 
Hessen (1817. 18. 19. 22. 25). Von 1828 — 67 alle 
3 Jahre. 

Sachsen. Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Württemberg. Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Anhalt (1818). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Braunschweig (1812). Von 1834—67 alle 3 Jahro. 
Lippe (1812. 1835). Von 1843—67 alle 3 Jahre. 
Schaumburg-Lippe (1814. 1836). Von 1843-67 alle 
3 Jahre. 

Waldeck (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Meckl.-Schwerin 1820. 34. 46. Von 1856—65 jährl. 
1867. 

Meckl.-Strelitx 1829. 39. 48. 51. 60. 66. 67. 

Oldenburg 1837. 43. 49. 52. 55. 58. 61. 64. 67. 

Rcubs (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 

Schwarxburg (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 

Sachsen-Altenburg 1827. Von 1834 — 67 allo 3 Jahro. 

Sachsen-Coburg u. Gotha. Von 1834 — 67 alle 3 Jahro. 

Sachscn-Meiningen 1828. Von 1834—67 alle 3 Jahre. 

Sachsen- Weimar 1817. Von 1834—67 alle 8 Jahre. 

Bremen 1816. 1837. 44. 51. 57. 62. 64. 67. 

Hamburg 1816. 1837. 42. 62. 58. 60. 67. 

Lübeck 1816. 1823. 37. 49. 55. 62. 67. 
Frankreich. Von 1821 — 1866 alle 5 Jahre. 1872. 1876. 
Griechenland (1838. 42. 51. 52? 53? 56? 60. 61.) 70. 79. 
Grossbritannien 1601. 11. 21. 31. 41. 51. 61. 71. 

In Irland beginnt der ordentliche Cenaus erst 1821. 
Italien 1861 (excL Lombardei und Venetien). 1871. 
Frühere Zählungen der Einzelstaaten '): 

Lombardei und Venetien 1857. 
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Sardinien, Festland, 1819. 24. 30. 38. 48. 57. 
Insul Sardinien 1848. 1857. 
Parma 1857. 
Kirchenstaat 1853. 
Niederlande 1829. 1839. 1849. 1859. 1869. 1879. 

Luxemburg. Von 1843—67 alle 3 Jahre. 1871. 1875. 
Norwegen (1769. 1801). 1815. 25. 35. 45. 55. 66. 75. 
Österreich-Ungarn 1857. 1869. 

(Conscriptioncn 1818. 21. 24. 27. 30. 33. 36. 39. 42. 

43. 46. 51.) 
Bosnien 1879. 
Portugal und Azoren 1863. 1878. 
Rumänien 1859—60. 

Russland. Dort bestehen bis heute nur sog. Revisionen, 
die nicht den Werth wirklicher Volkszählungen haben, 
da sie auf Grund polizeilicher Registrationen, die nicht 
gleichzeitig Statt finden, die Bevölkerungssummen zu- 
sammenstellen Abgeschlossen und publicirt werden 
solche Zusammenstellungen für 1858. 1867. 1870. Ein- 
tägige Volkszählungen giebt es zur Zeit nur von we- 
nigen Städten. 

Finland. Neben jährlichen Zusammenstellungen der Pa- 
rochialregister 1 865 eine Zählung der Lutheraner, 
1872 eine der Orthodoxen. 
Schweden. Seit 1749 werden genaue Parochialregister von 
der Geistlichkeit geführt, die hier im Allgemeinen den 
Werth der Volkszählungen haben. Die Resultate sind 
von 1750 — 1875 für je 5 Jahre als „Zählungen" ver- 
öffentlicht, seit 1860 daneben auch die jährlichen Re- 
sultate. 

Schweiz 1850. 1860. 1870. 
8erbien 1866. 1874. 

1857. 1860. 1877. 



B. Amerika. 

Grönland, dänischer Besitz, 1840. 1860. 1870? 
Canada 1871. 

Obcrcanada 1826. 31. 42. 44. 48. 52. 61. 71. 

Untercanada 1831. 44. 52. 61. 71. 

Neu-Braunschweig 1824. 40. 48. 51. 61. 71. 

Neu-Schottland 1838. 51. 61. 71. 

Pr. Edwards-Insel 1841. 48. 61. 71. 

Manitoba 1871. 
Neu-Fundlond 1845. 1857. 1861. 1869. 
Französische Colonien St.-Pierre und Miquelon 1872. 
Bermuda-Inseln 1850. 1861. 1871. 

Vereinigte Staaten 1 ) 1790. 1800. 10. 20. SO 40. 50. 60. 70. 
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Tabelle der bisher Statt gefundenen Volkszählungen. 



Britweh- Honduras 1861. 1871. 

Guatemala 1872. 

San Salvador 1878. 

Cuba und Fortorioo 1860. 1877. 

Britisch- W Ostindien. Die älteren Zählungen nach modernem 
Muster stammen aus den Jahren 1844 — 50. Einheit- 
licher Census 1861. 1871. 

Dänisch-Westindien. Zahlreiche ältere Zählungen — daon 
1856. 1860. 1870. 

Französisch- Westindicn 1876. 

Niederländisch- Westindien ? ? 

Französisch-Guiana 1876 (unvollständig). 

Niederländisch-Guiana ? ? 

Britisch-Guiana 1851. 1861. 1871. 

Venezuela 1873. 

Columbia 1870. 

Peru 1876. 

Chile 1865. 1875. 

Argentina 1869. 

Paraguay 1873?? 

Brasilien 1872. 

Palklandsinseln 1850. 1861. 1871. 

C. Afrika. 

Algier 1856. 61. 66. 72. 76. 
Unter-Ägypten (1847). 

Französische Besitzungen am Senegal 1876? 

Capland 1865. 1875. 

Kaffraria 1874—75. 

Natal 1871. 1875. 

Basutoland 1875. 

Oriqualand West 1877. 

Madeira 1863. 1878. 

Canarische Inseln 1857. 1860. 1877. 

Capverdische Inseln 1860? 

St. Helena 1854. 1861. 1871. 

Reunion 1872. 1876. 

Mauritius und Dependenzen 1860. 1861. 1871. 

D. Arien. 

Sibirien. Ycrgl. das bei Kussland Gesagte. Revisionen in 
Ost-Sibirien 1858. 67. 70. 73; in West-Sibirien 1858. 
67. 70. 

Kaukasus. Desgl. Revisionen 1858. 67. 71. 73. 
Samos ? 
Aden 1871. 

Britisch- Indien 1869—72. 

Pandjab ohne einheimische Staaten 1868. 



Nord- West-Provinzen 1872. 
Audh 1869. 

Bengalen mit einheimischen Staaten 1872. 
Assam 1872. 

Centrai-Provinzen mit einheimischen Staaten 1872. 
Ajmir 1876. 
Berar 1867. 

Madras. Maisur, Curg 1871. 
Travancur und Cochin 1876. 
Bombay nebst einheimischen Staaten 1872. 
Nicht gezählt in: Haidarabad, Baroda, Rajputana-Staaten 
mit wenigen Ausnahmen, Central-India- und Bandel- 
kand- Staaten mit wenigen Ausnahmen. 
Französische Besitzungen in Vorder-Indien 1876. 
Briüsch-Barma 1872. 1876. 
Ceylon 1871. 

StraiU Settlements 1862. 1871. 
Labuan 1850. 1861. 1871. 
Hongkong 1861. 1871. 
Java Hier nur jährliche Revisionen. 
Japan 1874. 

E. Audralien. 
Queensland 1861. 1871. 1676. 

Neu-Süd- Wales 1821. 22. 23. 25. 28. 33. 36. 41. 46. 

51. 56. 61. 71. 
Victoria 1836. 38. 41. 46. 51. 54. 57. 61. 71. 
Süd- Australien 1844. 46. 51. 55. 61. 66. 71. 76. 
West-Australien 1850. 1861. 1871. 
Tasmania 1861. 1671. 

Neu-Seeland 1857. 58. 61. 64. 67. 71. 74. 78. 
Norfolk-Insel 1871. 

Sandwich-Inseln 1832. 36. 50. 53. 60. 66. 72. 78. 

Tahiti 1876. 

Marquesas-Inseln 1876. 

Tuarootu- Archipel (theilweise) 1878. 



Über dio Art der Ausfuhrung der bedeutenderen unter 
den Erhebungen in Europa ist in den betreffenden Jahrgängen 
des Geographischen Jahrbuchs berichtet; die neuesten Er- 
gebnisse sämmtlicher Zählungen bilden dio wesentlichste 
Grundlage der bevölkerungsstatistischen Daten in der „Be- 
völkerung der Erde". In Summa erstrecken sich die oben- 
genannten Volkszählungen einschliesslich Kusaland auf eine 
Zahl von 626 Millionen Bewohnern, wenn man die Resultate 
der letzten Zählungen in Betracht zieht. Für mehr als die 
Hälfte der Menschenzahl ist man daher noch immer auf 
' Schätzung angewiesen. 
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Areal und Bevölkerung, 

Gebiets- und Grenzveranderungen, neue Arealberechnungen, Zählungen und Schützlingen. 

Die Areale »ind auagndrtlckt in (juailralkllomrler ;<|km '. DellMdhen i.r ein« augekSrtle Keduelion In Deot.cUim geagr. «juadratmellen (1 U. g. y. -Melle — 
.«V^fwwj.i i|km tut Beikel) helgefilg-l. Alle Abänderungen In Areal mler Hevlilkerung.xahlen gegenüber den früheren Jahrgängen >lnd diirrh ein • inarklrt. 



I. Europa. 
Deutsches Reich. 



/. Deutsche* Reich und Schweix. Nach einer Verein- 
barung zwischen dem Deutschen Reich resp. dem Gross- 
henogthum Baden und der Schweiz wegen der Roguli- 
rung der Grenze bei Constanz vom 24. Juni 1879 
werden kleine Theile südlich des Constanzer Bahnhofs zwi- 
schen dem Strandboden in Osten und der von Constanz 
nach Kreuzlingcn führenden Kunststrasso dem Grossherzog- 
thum Baden gegen gewisse Verpflichtungen einverleibt ')• 

2. Preutien. Provinz Schleswig-Holstein. Durch 
Allerhöchsten Erlass vom 19. März 1879 wird bestimmt, 
das« der Sitz des Oberpräsidenten und Provinzial-Schulcol- 
I cgi ums der Provinz Schleswig-Holstein am l.October 1879 
von Kiel nach Schleswig verlegt werde 2 ). 

Vereinigung von Gemeinden. Durch Gesetz vom 
SD. Januar 1878 worden die Fleckensgemoinden Vormstegen 
und Klostersande mit der Stadtgemeinde Elmshorn, Kreia 
Pinneberg, Provinz Schleswig-Holstein, vereinigt 3 ). 

3. Premeen — Hamburg. Staatsvertrag vom '28. Februar 
1877 Uber die Regulirung der Hamburgisch-Preus- 
sischen Grenze an der Elbe oberhalb Hamburg 4 ). 
Art. 1. bezieht sich auf die Stromatrecken, welche einerseits 
südlich des K. Preuss. Amts Winsen a. d. Luhe und anderer- 
seits nördlich die gegenüberliegenden Gebietsteile der Ham- 
burgisehen Landesherrschaft Borgedorf berühron und zwar 
hinsichtlich letzterer a) die von Lauenburg umschlossene 
Hamburgische Gemeinde Geesthacht und b) den Haupttheil 
der Bergedorfer Land hör rschaft von der Borghorater Bucht 
an in ununterbrochener Continuität bis in dio Nähe der 
(fcgenüberliegenden Seevemündung. Art. II. Die neue 
Grenze läuft in der Mitte des 8trombettes in gleichem Ab- 
stand der früher bereits festgestellten Festlandsgrcnzen. 
Art. III. Hamburg erkennt die K. Preuss. Hoheit aus- 
drücklich an über die bei der Borghorater Bucht gelegenen 
resp. vom Hamburger Gebiet und Theilen des Kreises Lauen- 
burg umschlossenen Wechsel- und 8tover-Werdor. Art. IV. 
Die K. Preuss. Regierung verkauft an den Hamburgischen 
Staat den domainenfiskalischen Kreter- Werder. 



4. l*retu*m — Mecklenburg-Schwerin. Verlegung der 
Landesgrenze in Folge von Flächenaustausch. 
Durch Gesetz vom 9. März 1878 wird ein am 25./30. Oct. 
1876 abgeschlossener Recesa von Preussischer Seite geneh- 
migt, durch welchen Waldflüchen je von gleichem Umfang 
ausgetauscht werden und zwar erhält Preussen einige Flä- 
chen, die bisher auf den Mecklenburgischen Feldmarken 
Retzow und Quaaslin im Amte Lübz gelegen waren und 
tritt dafür andere bisher zum adeligen Stift Marienfliess 
a, d. 8toponitz, Feldmark 8tcpenitz im Kreise Ostpriegnitz 
(Reg.-Bczirk Potsdam) gehörige an Mecklenburg ab»). 

Deutsches Reich. 

Übersicht. 

1. OrUanwe.ende Berolkerung nach der Zählung vom 
1. Decomber 1875«). 

(Abweichungen gegen die entsprechende T.bclle im Jahrg. V, 3. 2, .ind 
durch ein » beieicbntt) 





Af.-nl Iii 

.■km •l w, * r - 
<|kin y. Min. 


Hev.dkerung 
1S71. 


Königreiche: 


347509,09 
78883,49 
U992,»4 
195(13.6» 


6311,9 
1377,8 
272,1 
364,9 


25 742 404 
5 022 390 
2 760 688 
1 881 505 


7. Mecklenburg-Schwerin . . 

8. Sachsen-Weimar .... 

9. Mecklenburg-StreliU . . . 


16083,1» 
• 7680.« 

13303,76 
3593,14 
2929,60 
6399,80 


273.» 
139.» 
241,« 

65.« 

53,9 
116,9 


1 507 179 
884 218 
653 785 
292 933 
95 673 
319314 


Heriogthllmer: 

12. Sachsen-Meiningen . . . . 

13. Sacheen-Allenbnrg .... 

14. Sachaen-Coburg and Oolha . 

15. Anhalt 


3690,4* 
2*68,41 
1321,51 
1967,74 
2347,» 


67,0 
44.8 
24,0 
35,7 
42,« 


327 493 
194 494 
143 844 

182 599 
213 666 



') Reieh.ge.eUbl.tt Nr. 35 r. J. 1879. Die DeUilbeachreibnng 
tet wegen Nennung ron PriTatgrundelttcken ohne die Originalpläae nicht 
wiederzugeben. 

'•') Preuae. Oetetaummlung 1879, St. 9. Deutscher Reichaaneeigor 
28. Min 1879. 

*) Prenea. Geaetiesmmluug 1878, Nr. 8. 

•) Hamburger Nachrichten rora 6. Juli 1878. Daeelbat iat der 
gute Wortlaut de* Vertrage, den wir oben aueiugeweia« ao weit mit- 
theilen als er Gren*irerbtUtnie»e betrifft, abgedruckt. 

*) Preue*. Oe.eL»»mmlung 1878, Nr. 28. Deeelbet der Receae 



*) Dtuteehe* Reich. Nachdem die Mooatahefte aur Statiatik des 
DeuUcben Reich« 1877 die defiBitiren ReeulUte der Zahlung vom 
1. Detern ber 1875 mitgetheilt halten im Vergleich mit der Zahlung 
von 1871 und in Besug auf die VcrtheUung auf den Flächeninhalt der 
Staaten und Beiirke, Uauehaltungen auf Stadt und Land, a. Th. mit 
Unterscheidung de* OeechlechU, findet aicb im Jahrg. 1878, Aprilheft, 
die VerthciluDg der BerölkoruDg n*cb der Staatsangehörigkeit, dem 
Geechlecht, Alter. Da* Marsheft 1878 giebt auch die BeyiSlkerung*- 
diehtigkeit nach Kreisen nebat einer kartographischen Darstellung in 
1 : 3 000 000. 
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At«>»l Ii; 

l>. 



Furstenthüiuer: 



16. Scbwareburg- Rudolstadt . 

17. Sehwareburg-Sonderabauien 

18. Waldeck 

19. K«u*i altere Linie . . . 

20. Reo Ii jüngere Linie . . . 

21. Schaumburg-Lippe . . . 


942,11 
862,11 

1120.M 
316.» 
829,7» 
443... 

1188,7* 


17,1 
15,7 
20,4 

6,7 
15,1 

8 
21,. 


76 676 
67 480 
64 743 
46 985 
92 375 
33 133 
112 452 


Freie SUdte: 








25. Himburg ....... 


282,71 
255,15 
409,7« 


6,1 
4.« 
7,4 


66 912 
142 200 
388 618 


Reichaland: 
26. Blaue-Lothringen ') . . . 


' 14508,10 


263^ 


1 531 804 


DeuUchet Reich . , , 


•6398137» 




42 727 300 



Bevölkerung 



Nicht eingerechnet eind hier die angrenaendeo Wasserflächen, wie 
dl* Halle an der Ostaecküste, ao wie der Antbeil Deutschland« * m 
Bodenaee (309,3 <jkm oder 5,«1» D. g. Q.-Mln.). Kbenso sind in der 
Bevölkerung 2710 Pereonen auf 1 
nicht inbegriffen. 

2. Berechnete Bevölkerung für 1876 und 18 7 7 "). 
Bevölkerung Anfange 1876 . . . . 42 776 234 
Mittiere Bevölkerung 1876. . . . 43 07.1087 

Bevölkerung Knde 1876 43 370 940 

1877. . . . 43 657 387 
1877 .... 43 943834 



Hessen- Dunnstadt. 
Flächeninhalt dor Kreise und Provinzen de« Groasherzog- 
fiir don l. Januar 1878 »). 

Hmün 
301907.» 
298113,4» 
39118,11 
B04tS,M 
593 10, M 



Dieburg 
Erbach 

Oros*-Geruu 44948,»« 
Heppenheim 4062 1,11 
Offenbach . 37676,74 

Provinz Rheinheuen 137397,01 
U Kreis Maina. . 19718,1» 
2. „ Alaey . . 31188,71 



3. Kroi. Bingen . 19599,47 

4. .. Up| 

5. „ W« 

Provinz Oberheuen 

1. Kreie Uieiaen 

*• ., 

3. „ 

4. ,, Friedberg 

5. „ Lauterbach 53842,70 

6. „ Schotten. 46038,1» 



33547,0« 

32*737,(0 
60370,1« 
«2184,76 
49117,01 
67184,0» 



') Siehe die Begründung der Abänderungen weiter unten. 
*) Monatehcfte aor Statistik dea Deutechcn Beichee, Febr. 1879, 
1. Daselbst findet aicb folgende Erklärung: Die mittlere Bovölke- 
fttr 1876 und 1877 iat berechnot iu. der Anfang*- und Endbe- 
ieaer beiden Jahre auf Grund de« Volkaaählungaergebniaae« 
vom 1. December 1875, der Nachweiee aber die Geburten und Sterbe- 
fülle und der überseeischen Auawanderung. Von ietiterer ist neebgo- 
wieaen (Octoberheft 1877 der gleichen I'ublication) , das» »ic ungefähr 
den Verlust daratellt, welchen daa Reich durch (.'berechne* der Aua- 
wanderer Uber die Einwanderer Uberhaupt jährlich crloideL Die mitt- 
lere Bevölkerung berechnet sich daher wie folgt: 



Ergebnis! der Volkaiähtung 1. Dec. 

1875 («. o.) 42 727 360 

Cberechuee d. Geburten Dec. 1875 47 874 

Anfangsbevölkerung 1876 

Daau: Geburteiittberachus» 1876 624 074 
Ab: überseeische Auswanderung 28 368 



42 775 234 

I 

J 



Mmol 



43 073 087 



43 657 387 



Endbevolkerung 1876 43 370 940 

Daau: Geburtenuberschuis 1877 594 858 
Ab: Überseeische Auswaud. 1877 21 964 

Endbevolkerung 1877 43 943 834 

*) Der Gesammtnachengehalt de* Gro«*benogtbums nach dem Stand 
rar am 1. Januar 1877 unter Berücksichtigung 



Elsas*- Lothringen. 
der ofHciellen 



ll,f»*r*. 

1. Bezirk Unter- EUau 47743"i,49 
Stadtkreis Strasburg 781 8,*7 
Landkreia Straasburg 56103,08 
Kreia EraUin . . 4978 1.»» 

. *«3»04,«4 
. 74003,1* 
„ SchletUUdt. 63149,(4 
„ Weieaenbnrg "60192,71 
„ Zabern . . 1004 8 2,*» 

2. Bezirk Uber-FMo» 351230.M 
Altkirch . . *65361,»4 
Colmar . . »66384,7» 
Oebweiler . ♦68303,» 



1874 ">). 

Kreil Mülhausen . 629oV,W 
„ RappolUweiler 469 15,74 
„ Thann . . »52362,47 

3. Bezirk iMht .ngen »622142,« 
Stadtkreia Mela 648,4« 
Landkreis Meta. »107603,47 
Kreis Bolchen . . 71514,19 
„ Chäteau-8aline»97247,41 
t» Diedtoht>f4?n , *9 4 66 4,13 
,. Forbaeh . . »70174.« 

100824,7* 
79466,17 



Elsaea-Lothringen »U.7U810,» 



Österreichisch-Ungarische Monarchie. 

Erwerbung von Spioa (Spizza). Der Vertrag von 
Berlin vom 13. Juli 1878 bestimmt in Artikel 29: Der 
Oemeindcbezirk 8pica bia zur nördlichen Grenze de« in der 
auBführliehen Beschreibung der Grenzen angegebenen Ge- 
biets («. unter Länder der Balkan-Halbinsel) wird Dalmatien 
einverleibt '). 

Einverleibung von Spizza in Dalmatien. 
Gesetz vom 15. April 1879: In Ausfuhrung des Artikels 
XX IA , 3. Absatz, des Vertrags von Berlin vom 13. Juli 
1878, wird die Gemeinde 8pizza bis zur nördlichen Grenze 
des in der genauen Beschreibung der Grenzlinien (Artikel 
XXVIII, 6. Absatz desselben Vertrags) angegebenen Terri- 
torium- dem Königreich Dalmatien einverleibt 

Errichtung neuer Gerichtsbezirke nnd Än- 
derungen in dem Gebietsumfange älterer. 

1. In Nüder-Öiterreith. Verordnung des Justizministe- 
riums vom 21. Novombor 1879: Auf Grund des Gesetzes 
vom 11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Ortagemcinde 
Fayerstetten aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes I'ersen- 
beug ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Pögg- 
stall zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar 
1880 in Wirksamkeit*). 



der den betreffenden Gemarkungen luautheilenden Stromflächen 767959,41 
Hectare (*. Bevölkerung der Erde V, S. 4, Acrn. 6. und Bd. XIII der 
Beitrage aur Statiatik dee Groaeberaoglhums). In Folge von neun 
Kataitervermeecungen. Grenaveritnderungen und Berichtigungen hat sich 
im Laufe dea Jahre« 1877 ein Zugang von 82,4« Iii' Ure ergeben und 
der Ccntralkataster giebt für 1. Januar 1878 obige Zahlen. 8. „Notic 
blatt de» Verein» für Brdkunde", Man 1879, 8. 71. 

Nach gütiger Mittheilung de* Statist. Bureau'» de* Kais. Mini- 
sten ums für Elsaas-Lothringrn vom 24. Nov. 1879 haben eich gegen- 
über der ersten ofücicllcn Aufstellung dea Arrale des Reichslandes 
(publieirt im lieft 11 der statist. Mittheil, jenes Burrau'a 1874 , ab- 
gedruckt in der Bevnlk. d. Erde III, S. 77) bei den Aufnahmen über 
die landwirtschaftlich* Bodenbenutiung im J. 1878 einige Berichti- 
gungen fllr nothwendig ergeben. Die Unrichtigkeiten waren «um Theil 

absehrelbung der Flächen von Annexen von der Muttergemeinde, von 
welcher aie abgeiwcigt waren. Da* Heft XIV der statistischen Mit- 
theilungen wird die Einaelresultate mittheilen. Die Abweichungen 
Uber den früheren Zahlen betreffen nur 10 Kreise, die durch ein 



') OMlerreieh- Ungarn. Reichs-G**etibl*tt 1878, Nr. 31, Berlin. 
ll.Septbr. 1878.— 0 tieterr.-Cngar. Reich.-Ge»«tablatt 1879, XXIll 
t, Nr. 59; auch in Wiener Zeltung, 2. Mai 1879. — *) ' 
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2. In Böhmen. Verordnung des Justizministeriums vom 
'24. Deccmber 1878: Auf Grund du* § 2 de* Gesetzes vom 
II. Juni 1868, K. 0. B. Nr. 59, wird die Ortsgemeinde 
Billichow aus dem Sprengel des Bezirksgerichte* Noustra- 
schits auageschieden und jenem des Bezirksgerichtes Sohlan 
zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Man 1879 in 
Wirksamkeit «). * 

Verordnung des Justizministeriums vom 24. Deccmber 
1878: Auf Grund des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R, G. B. 
Nr. 59, und vom 26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, wird 
die Ortsgemeinde Kaunowa aus dem Sprengol des Bezirks- 
gerichtes Kakonitz und aus jenem de« Laudesgerichtes Prag 
ausgeschieden und dem Sprengel des Bezirksgerichte« Saaz, 
beziehungsweise de« Kreisgerichte« Brüx zugewiesen. Diese 
Verordnung tritt mit 1. März 1879 in Wirksamkeit 5 ). 

Verordnung des Justizministeriums vom 24. Deccmber 
1878: Auf Grund des §2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, 
R. G. B. Nr. 59, werden die Ortsgemeinden Nischkau, 
Kosicka und Spinow aus dem 8prengel des Bezirksgerichtes 
Pribislau ausgeschieden und jenem des Berirksgerichte« 
Polna zugewiesen. Die Wirksamkeit dieser Verordnung be- 
ginnt mit 1. April 1879»). 

3. In Mähren. Verordnung des Justizministeriums vom 
13. November 1878: Auf Grund des § 2 des Gesetze« vom 
11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Gemeinde Klad- 
nik aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes BistfiU (am 
Hosteint ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Leip- 
nik zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Jänner 1879 
in Wirksamkeit '). 

Verordnung des Justizministeriums vom 22. November 
1878: Auf Grund der Gesotz vom 11. Juni 186B, R. G. B. 
Nr. 59, und 26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, wird die 
Ortsgemeinde Sei aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Boskowitz und des Landesgerichtes Brunn ausgeschieden und 
denen des Bezirksgerichtes Plumenau und des Kreisgerichtes 
Olmüts zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit I. Jänner 
1879 in Wirksamkeit 

Verordnung des Justizministeriums vom 3. November 
1879: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868 
wird die Gemeinde Biskupitz aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Kojetein ausgeschieden und jenem des Bezirks- 
gerichtes Prossnitz zugewiesen. Diese Verordnung tritt am 
1. Jänner 1880 in Wirksamkeit 0 ). 

4. In Gahuen. Verordnung des Justizministeriums vom 
21. Juni 1878: Im Nachhange zu der Ministerialverordnung 
vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15 (siehe „die Bevölke- 
rung der Erde" V, 8. 6 ff.) wird die Gemeinde 8tronibaby 
aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Busk ausgeschieden 
und jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Zloczow 
zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. August 1878 
in Wirksamkeit '0). 



OeeeUblatt 1879, LI. StUck, Nr. 134; auch in Wiener Ztg. 10. De«. 
1879. — *) liricU-Ge.rUji.f. 1878, LIII. Stück, Nr. 144: auch io 
Wiener Ztg. 31. Dec. 1878.— *) Reicha-Geaetiblatt 1878, LIII. Stack, 
Nr. 147: auch in Wiener Ztg. 31. Dm. 1878. — •) Reiche-Geeeteblitt 
1878, L1V. StUck, Nr. 147 . aneh in Wiener Ztg. 31. Dec. 1878. — 
') Reiebe-GeeeUbtetl 1878. L. Stück, Nr. 136; auch in Wiener Ztg. 
14. Dee. 1878.- •) Relchs-GeeeUblett 1878. L. Stack, Nr. 137; auch 
ia Wiener Ztg. 14. Dec. 1878.- •) Reiehe-Geeetablatl 1879. L. StUck, 
Nr. 1S8: aneb in Auetria »9. Norbr. 1879. — '«) Reicbe-Geeetsbtatt 

B«kn> ■ Wagner. Btriilkerung der Erde. VI. 



Verordnung des Justizministeriums vom 8. Juli 1878: 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R. G. B. Nr. 15, werden die Gemeinden Kutkorz und 
Baluczyn aus dem Sprengel des Bezirksgerichte« Gliniany 
und die Gemeinde Bezbrudv aus dem Sprengel ins Bezirks- 
gerichtes Busk ausgeschieden und jenem des städtisch dele- 
girten Bezirksgerichtes Zloczöw zugewiesen. Diese Verord- 
nung tritt am 1. August 1878 in Wirksamkeit 1 '). 

Verordnung des Justizministeriums vom 16. Juli 1878: 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R.O.B. Nr. 15, wird die Gemeinde Bartne aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Zmigrod ausgeschieden und 
jenem des Bezirksgerichtes Gorlioe zugewiesen. Diese Ver- 
ordnung tritt mit t. August 1878 in Wirksamkeit' 1 ). 

Verordnung des Justizministeriums vom 2. October 1878: 
Die Ortschaft Bielanka, welche mit der durch die Ministerial- 
verordnung vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Neumarkt überwiesenen Ort- 
schaft Sieniawa eine Gemeinde bildet, wird im Nachhange 
obiger Verordnung aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Jordunöw ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichte« Neu- 
markt zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. November 
1878 in Wirksamkeit »'). 

Verordnung des Justizministeriums vom 1 7. October 1878: 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R. G. B. Nr. 15, werden die Gemeinden Brzyski, 
GVormna, Klodawa, Sowina und Ujazd aus dem Sprengel 
des Bezirksgerichtes Brzostek ausgeschieden und jenem des 
Bezirksgerichtes Jasto zugewiesen. Diese Verordnung tritt 
mit 1. Deccmber 1878 in Wirksamkeit 14 ). 

Verordnung des Justizministeriums vom 11. Jänner 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird die Administrativgemeinde Grebow mit den 
Attinentien Wydrze und Zabrnie aus dem Sprengel des 
Bezirksgerichtes Rozwadöw ausgeschieden und jenem des 
Bezirksgerichtes Tarnobrzeg zugewiesen. Die Wirksamkeit 
dieser Verordnung beginnt mit 1. März 1879 '*). 

Verordnung des Justizministeriums vom 8. Febr. 1879: 
Die Gemeinde Stupnica, welche mit der durch die Ministe- 
rialverordnung vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem 
Sprengel des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor 
überwiesenen Gemeinde Kolowanie eine Katastralgemeinde 
bildet, wird im Nachhange obiger Verordnung aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Podbuz ausgeschieden und 
jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor zu- 
gewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. April 1879 in 
Wirksamkeit '•). 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird im 8prongel des Kreisgerichtes Stanislnu für 
, die Gemeinden: u. Hubin, Koscielniki, KoÄmierzyn, Lesz- 



1878. XXIX. StUck, Nr. 74; aneh in Wiener Ztg. X». Juni 1878. — 
") Reiehe-Gasetsblatt 1878, XXXIII. Stttck, Nr. 9* ; aneh In Wiener 
Ztg.- 17. Juli 1878. — ") Reiche -Gesetiblatt 1878, XXXIV. Stttck, 
Nr. 9»; auch in Wiener Ztg. S4. Juli 1878. - ») Reicbe-Geeetiblett 
1878. XLVI. Stttck, Nr. 1X5; auch in Wiener Ztg. 17. October 1878. 
— ») Reichs .Getetablatt 1878, XLV1IL Stück, Nr. 131: auch in 
Wiener Ztg. 32. October 1878. — ") Reiche - Gesetiblatt 1879. VI. 
Stttck. Nr. 13; auch in Wisner Ztg. x. Februar 1879. - '•) Reich- 
Geeeteblett 1879. X. Stück. Nr. z3; auch in Wiener Ztg. 18. Febm» 

2 
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czailce, Pochowa, Zloty-Potok, Rusilöw, Scianka, Skomorochy, 
Hcowidow, Sokötow, Sokulec, Wozilöw, Zubrzeö; b) Koro- 
piec, Przewoziec, Xowosiölka , Koropiecka, Ostra, Zaleeie, 
Koropieckie; c. huka, Monaster, Uoisz ein Bezirksgericht 
mit dem Amtssitze zu Ztoty-Potok orrichtet. Mit dem B< - 
ginne der Amtswirksamkeit dieses Gerichte« scheiden die 
unter a. genannten Gemeinden aus dem Sprengel des Be- 
zirksgerichtes Buczauz, die unteT b. genannten Gemeinden 
aus jenem des Bezirksgerichtes Ttumacz und die unter o. 
genannten Gemeinden aus jenem des Bezirksgerichtes Obertyn 
und auf Grund des Gesetzes vom 2C. April 1873, R. G. B. 
Nr. 62, aus dem 8preDgel de» Kreisgerichtes Kolomea aus"). 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetze« vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird das Bezirksgericht Jazlowiec aufgelassen und 
werden die dem Sprengel desselben zugehörigen Gemeinden 
den Sprengein der nachbenannten Bezirksgerichte zugewie- 
sen, und zwar: a. jenem des Bezirksgerichtes Czortkow: die 
Gemeinden Polowce, Krzywoluka, Panszewka, Bazar, Dzuryn 
und Stobudka ad Dzuryn ; b. jenem des Bezirksgerichtes 
Buczacz und auf Grund deB Gesetzes vom 26. April 1873, 
R. G. B. Nr. 62, dem Sprengel des Kreisgerichtes Stanis- 
lau : die Gemeinden Jazlowiec, Cwitowa, Rzepirice, Pomorce, 
Zaleszczyki male, Przedmie^cie, Browary, Olchowiec, Nowo- 
siolka, Duliby, Znibrody, Trybuchowoe, Pyszkowce; c. jenem 
des Bezirksgerichtes Truste: die Gemeinden Beremiany mit 
Stara, Gleboka, Burakdwka, Slobodka, Capowce, Popowce, 
Sadki, J.atacz mit Stary Bidyniec, Swierzkowcc, Chmielowna, 
Drohiczowka und Koszylowce "). 

Verordnung dea Justizministeriums vom 27. März 1870: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird der Amtssitz des Bezirksgerichtes von Uscicczko 
nach Tluste verlegt. Mit dem Beginn der Amtswirksamkeit 
des Bezirksgerichte« in Truste scheiden aus dem Sprengel 
des dermaligen Bezirksgerichtes Uacieezko die Gemeinden 
Torskie mit 8tare Czercze, Niepoczecie und Orania, TJhryn- 
kowee, Blyszczanka, Myszköw und Iwonie aus und werden 
dem Spreugel des Bezirksgerichtes Zaleszezyki zugewiesen"). 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. Mai 1879: 
Mit Allerhöchster Genehmigung wird im Sprengel de« Ober- 
landesgerichte« Krakau für den Gebietsumfaog der Bezirks- 
gerichte Andrychau, Biala, Jordandw, Kalwarya, Kety, Ma- 
köw, Milo'wka, Myslc'nice, Oswiecim, Saybusch, Slemien und 
Wadowice, welche aus dem Sprengel des Landgerichtes 
Krakau ausgeschieden werden, auf Grund de« Gesetzes vom 
26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, ein Kreisgericht mit dem 
Amtssitze zu Wadowice errichtet. Dieser Gerichtshof hat 
in seinem Sprengel auch die Handelsgerichtsbarkeit aus- 
zuüben. Für die Stadt Wadowice und den Bezirk ihrer 
Umgebung mit dem Gebietsumfange des gegenwärtigen Be- 
zirksgerichtes Wadowice wird ein städtisch - delegirte« Be- 



zirksgericht in Wadowice zur Besorgung der einem solchen 
Bezirksgericht obliegenden civil- und strafgerichtlichen An- 
gelegenheiten bestellt, dagegen das dermalige Bezirksgericht 
in Wadowice aufgelassen '*). 

Verordnung des Justizministeriums vom 18. September 
1879: Auf Grund dea § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, 
R. G. B. Nr. 59, werden die Gemeinden Lyczana, Janczowa 
und Jasienna au« dem Sprengel des Bezirksgerichte« Cie- 
zkowice ausgeschieden und jenem dea städtisch -delegirten 
Bezirksgerichtes Neu-Sandec zugewiesen. Diese Verordnung 
tritt mit 1. November 1879 in Wirksamkeit > 9 ). 

Verordnung de« Justizministeriums vom 18. November 
1879: Auf Grund des § 2 des Gesetze« vom 11. Juni 1868 
werden die Gemeinden und Gutsgebiete: I. hajaee, Lubno 
szlachrckie und Lubno opacie au« dem Sprengel de« Bezirks- 
gerichtes Zmigrod , und II. Lawryköw , Okopy , Zamek, 
Pogorzelisko, Manasterek, Kamienna Odra, dann Horodzow 
aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Niemiröw ausgeschie- 
den und die unter I genannten dem Sprengel de« Bezirks- 
gerichtes Jaslo und die unter II genannten jenem des Be- 
zirksgerichte« Rawa zugewiesen. Auf Grund dea Gesetzes 
vom 26. April 1873 werden zugleich die unter I genannten 
Gemeinden und Gutsgebiete aus dem Sprengel des Kreis- 
gerichte« Przemysl jenem dea Kreisgerichte« Tarnöw über- 
wiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar 1880 in 
Wirksamkeit 2 °). 

1. Im Reichsrath vertretene König- 
reiche und Länder. 

Arealiahlcn and berechnete CivilbevcHkeru&g für 
Knde 1877, 1878, 1879 ■). 



KroiiUuder. 



tf.terreich 
der 



ileterreich ob der 
Enm . . . 
Salzburg . . . 
Steiermark 
Kärnten . . . 
Krain .... 
Götz. u. Gradiice 
Trie.t .... 
l&trien .... 
Tirol .... 
Vorarlberg . . 

Böhmen . . . 
Mahren . . . 
Schlesien . . . 

Galizien 0 . . 
Bukowina 0 . . 
Dalmatien ) . . 

Summa 



1,15 



l'JhvU.IJ 360,0 



ii9»fi,;o 

7160,«* 
22454,04 

10373,*» 

998»,*« 
•2953,» 

•Mi 

4941,41 
36724,!« 
2602,»» 

51955.T8 
22229,81 
J147.U 



Hl viUkcrtinii EnAe 
1S7J. im 187». 

I 1 
2 1 72 488 2 201 428 2 230 754 



217,» 
130,1 
407,8 
188,4 
181,4 

53,« 
1,7 

89,7 
485,4 

47,3 

943.8 
403,7 
93,« 



78477,4» 1425,» 
10451,« 189,8 
12829.14 233.0 



748 196 
154 584; 

1 184 904: 
339 035 

470 965 
217 478 
138 113 
273 389 
794 2971 
103 775 

5 399 028 

2 091 802 
565 195 

6 088 509 
553 949 

471 180 



750 301 
154 986 
1 181 782 
339 366 
471 936 
219 215 
140 117 
S75 793 
796 577 
103 920 



752 413 
155 388 
1 198 700 
339 698 
-17 2 '.'HS 
220 966 
142 150 
278218 
798 864 
104 066 



5 436 914 5474 864 

2 103 847' 2 115 960 
572 281 579 456 

6 177 998 6 268 811 
559 434 1 564 973 
474 8&4| 478 55S 



•flOOaMMf 5452,1 21 766 887 21 970 649' 22 1 76 745 



1879. — ") Keirbe-Geeetablatt 1879, XIX. Stuck, Nr. 44, 45 u. 46; 
soeb in Wiener Ztg. 1. April 1879. — •") Reiche -Gesetzblatt 1879. 
XXXI. Stark, Nr. 85; such in Wiener Ztg. 17. Juni 1879. — 
") Beiche-Oeeetsblatt 1879, XLUI. Stück, Nr. 114; auch in Wiener 
Ztg. 25. September 1879. - >°) Bticha- Gesetzblatt 1879. L. Stück, 
Nr. 131; auch in Auitrie, »9. November 1879. 

') Die Bevölkerungeangaben nach den ofBciellen Berechnungen, 
veröffentlicht in je lieft l dea Statiitiiehen Jahrbuch» für 1877, 1878, 
1879. herausgegeben Ton der k. k. »tatittiachen Centrakommi»»ion in 
Wien. Die Civilbevölkcrung wird in dieaen Heften zwar „e«ectire 



Bevölkerung" genannt, jedoch umfaeaen die Angaben, wie uns ausdrück- 
lich durch gütiges Schreiben mitgctheilt wird, nicht daa Militair. Be- 
merkenawerth iat ferner, daae der Zuwachz der Bevölkerung in 
den oaterreicfaUeben Ländern nicht, wie etwa in anderen Staaten, auf 
Grund der Bewegung deraelben featgestellt wird, aon- 
dem auf Grundlage des 7. n wseheeorff icien ten m den 
beiden letzten Zahlungen 1857 und 1869, dies« jedoch nach 
Geethlechtern und nach Ländern. Der jährliche Zuwechacoefflcient für 
die Oeiamrulbcvölkeroog betrügt 0,»n Procent. 
») Die Arealveriindeningen heiaglich " 
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2. Länder <ler Ungarischen Krone. 

Berechnete Bevölkerung für Kode 1876. 







Areal'} In 


Bewelner «j 






qkm 


n.i.g. »i 


End* 187« 


lngern-Sicbenbürgen») . 


• 


280430,04 


5092.« 


1.« «70 624 




» 


19,81 


0,8« 


18 178 


Kroatieo-Slavoaien . . 


• 


23203,57 


422,8 


1 124 180 


G rem gebiet 


• 

« • i 


18911,88 


343,8 


693 733 




«mm. • 




58«.,» 


■ 15 506 715 



Die Schweiz. 

Bevölkerung für 1. Juli 1817 und 1878 '). 



Österreichisch- Ungarische Monarchie 
Ende 1876. 



OsteiTeiehisebe Linder 
Civilbevölkerung . 
MitiUir circi . . 



300208,87 5452,1 
322628,11 5859.« 

j*llSU,4 ! 



21743 000 
21 565 435 
177 S00 
15 599 000 
15 606 716 
92 100 
37-342W 



CirilbevölkeruLg .... 

Militair Bim 

Ötterr.- Ungar. Monarchie 

Nimmt min mr letzteren Summe die Zuwachsrate der 
sehen Linder, welche aich nach obigen Aufstellungen in der Civil- 
b«Tölkeruog von S1 565O0O am Ende 1876 auf 22 176 000 am Ende 
1879, also um 612 000 Seelen vermehrt haben eollten, biniu, »o laset lieb 

die Gesamm tbevö'lkerung der Monarchie auf 
rund 3 8 0 00 00 0 Ende 1879 «chUUen. 



üantonr. 


1 if.nuniitiirrat 


tili 

1. Juli IH77. 


cruof 

1. Juli 197«, 


Z tri et . . 


... 




1724,7 


31,* 


296 815 


298 642 


Bern . . . 


.... 


• 


6889,0 


125,1 


532 632 


536 606 


Laiern . . 


• . • • 




1500,8 


27,8 


133 490 


133 665 


Uri ... 






10J6.0 


19.» 


17041 


17 183 


Schwyi . . 






908,8 


16,4 


49 485 


49 756 


l'nterwilden ob dem Wild 




474,1 


8.« 


15 114 


15 221 


l'uterwalden nid dem Waid 


290.» 


»,» 


12 045 


12 098 


Glarus . . 


.... 




691,» 


12.« 


36 362 


36 546 








239,» 


4.1 


21 915 


22 055 








1669,o 


30,8 


114 509 


115 067 








783,« 


14,* 


78 355 


78 907 


Basel-Stadt . 


. • • ♦ • 


• 


35,8 


0,7 


52 191 


52 865 


Basel-Landschaft . . . 




421.0 


7,1 


53 802 


56 055 


Seh allhausen 






294,1 


s,i 


39 140 


39 355 


Appesaell Ausser- Rhoden 




260,« 


4,7 


48 007 


48 934 


Anneosell Inner- Rhoden 




159,0 


2.» 


11 906 


II 906 


81. -Gellen . 






2019,0 


30,7 


197 872 


198 913 


Oraubfinden 






7184.8 


130.» 


93 106 


93 307 








1404,0 


25,6 


202 048 


802 529 


Thurgiu . . 


.... 




988.0 


17.» 


95 890 


95 707 


Teaein . . 


. ■ • . 


• 


2818,4 


51,1 


122 152 


122 53« 








3222,8 


58,4 


244 352 


246 273 


Wallis . . 


• . ■ • 




.1247,1 


96.8 


101 131 


101 776 








807,8 


14,7 


103 832 


104 826 








279,4 


S.1 


100 443 


101 536 




SrAirei; 


4f3>*9T 


751,7 


2 776 035 


2 792 264 


In der Arealubl itt 


der Antheil 


am Bodcnsce mit 177 iikm mit 



enthalten. Bringt man denselben in Abaog, so bleibt ein Areal „ohne 
Bodensce-Antheir Ton 41213 qkm oder 748,4 Q.-llln.*). 



beruhen nach einer ofnciellen Mitteilung an den GotliaUcben Hof- 
kalender auf kleinen Richtigstellungen der Katasters! (fern , beaügliek 
Dilroitieni auf der Zurechnung der l'elagosagnippe (deren Bestliergrei- 
fuag dnrth Österreich im Jahrg. IV, S. 10, mitgeUieilt ist), ao wie das 
1878 erworbenen Gebiets von Splua (a. oben). Die Pelagosainaala 
sind lusamraen cirea 30,81 Hektare gross (s. Jahrg. IV, 8. 10); dai 
Oehiet von Spina wird in lieft 1 des Jahrg. 1878 des Bsterr. stati- 
stischen Jahrbuchs in 43,17 qkm (0,78 D. g. Q -Min.) mit 1650 Köpfen 
angegeben. Vergl. auch Wiener Statist. Monatsschrift, V. Jabrg. B. 276. 
•) Fast in jedem Jahrgang der Bevölkerung der Erde sehen wir 

ungarischen Kelchihllfte hinauweiaen. Es handelt eich dabei keines- 
wegs blos um kleine Kataeterberichtigungen , denen an begegnen man 
sich in l'ngam gewiss nicht wundern würde, sondern mehr um daa 
Kabenainanderherlaufen von iwei Zifferreihen. Stellen wir die an den 
Gothaer Hofkalender von der k. k. statistischen Centralcommiiiion ein- 
gesandten Ziffern aosamraen, ao aeigt sich, daaa, wenn man aieb auch 
einmal ein Jabr entschlossen hatte, neuere vom ungarischen statistischen 
Bureau aufgestellte Zahlen su aeeeptiren, man im folgenden Jahre wie- 
der gans oder tbellweie su den älteren Zahlen lurüekkebrte. Die an 
Ungarn und Kroatien 1872 geschlagenen Theile der Militalrgreme rech- 
nen wir gleich für die früheren Jahre diesen Gebieten au, damit man 
die Gebiete in ihren heutigen Territorialgrensen vergleichen könne. 



rnirnrn- Kroatien »vi, 
Ateb4>nbUrsr*n. nlcn mit Fiurae. 



1870 
1871 
1872 
1873 
1876 
1877 
1878 
1878 
1879 



278 701 
280 428 
280 412 

2HH 39(1 



»78 037 

279 487 

280 43« 



22 548 
22 982 

22 981 

23 157 
23 283 
22 946 

22 413 

20 328 (?) 

23 283 



Orens- 
gebtet. 
11 915 
18 918 
18915 
20 307 
»0 332 
18915 
18 901 



Ventl. 



Zu- 
sammen. 
320 164 Almanaeh 1871. 
32» 328 „ 1872. 

322 308 Ber. d. Erde 1. 13. 

II. 16. 
V. 10. 
V. 10. 

v.u. 

„ V. 10. 
3*.'l 045 Almanaeh 1880. 



323 854 

322 250 
319 400 



» 



»0 33» 

Man erkennt aofort, dass »ich die letate Reihe corabinirt aua der 
alten Zabl von 1871 für l'ngarn-SiebenbUrgen und den beiden Zahlen 
für Kroatien -Slavonien und da« Grenigebiet, welche 1876 daa stati- 

im l.Jihrg. 



des statist. Jahrbuchs 1874, Agram 1876, publirirt hat. Man hat un- 
seres Brachten! die drei Ziffern einxeln m prüfen 

a. Was Ungarn-SiebenbUrgen betrifft, eo icheint uns auf Grund 
von Nachmessungen die grünte die wahrscheinlichste. Die so 
beträchtlich kleineren Ziffern sind vom ungarischen statistischen Bureau 
raeist mit grosser Reserve veröffentlicht worden, worüber die Anmer- 
kungen Bevölk. der Erde I, S. 20, nnd V, 8. 11. necuimebcn. 

b. Daaaelbe gilt von Kroatien -Slavonien, weshalb wir die vom 
kroatischen atatistischen Bureau 1876 veröffentlichten beibehalten. 
Dua Herr Keleti 1878 die Zahl »0328 all Areal.iffer für Kroaticn- 
Slavonien aufgeitellt habe, wie um Herr Gönciv mitgitheilt hatte (siehe 
Jahrg. V, S. 11, Antn. 18), scheint dem Unterieichneten anf einem 
Versehen au beruhen, es war wohl daa Grenigebiet gemeint. 

c. Dagegen entscheiden wir um hinsichtlich des Grenagcbietei, wo 
»ich awei Zahlen 10 scharf gegenüberstehen — um 1400 qkm! — , für 
die niedrigere Zabl, da eine doppelte Nachmessung auf iwei Übersichts- 
karten je 18800—18900 qkm ergab. H. W. 

•) Die Bevölkernngiaagaben für Ende 1876 sind die jüngsten bis- 
her veröffentlichten. Gegenüber den Zahlen im Osterr. - Ungarischen 
II and buch« («. Almaaach für 1880) sind aie für Ungarn - Siebenbürgen 
jedoch neuerding« wieder abgeändert und ao, wie in obiger Tabelle mit- 
gctheilt, pnblicirt Vergl. I. Heft des statist. Jahrbucba 1876. Buda- 
pest 1879, 8. 68, und Magjaroratag nc'pesedeei moigeJraa 1876 ban 
(Bewegung dar Bevölkerung Ungarns 1876). Budapeat 1879, S. 59. 

') ..Einschliesslich Xeu-Orsova" oder der Insel Ada-Kaleb, welche 
von den Österreichern 1877 beeetat ward, ohna da«« im Priedensver- 
trag derselben weitere Erwähnung geschehen wäre. Officielle Mitthei- 
lung an die Rodaetion dea Gothaer Almanaeh«. 

') .VcAiceu. Hinsichtlich der Areale, welche insgeesmrot 1838,* qkm 
Gletscher und 1386,1 qkm Seen mit enthalten, a. Nähere« im Jabrg- V, 
8. 14. Diese Angaben >o wie die Bevölkerung nach der Berechnung, 
welche vom Bareau für Banweaea ala «inieine Tabelle jährlich ver- 
öffentlicht wird. 

-) Fälschlicher Weise ist dieaer Antheil am Bodensee in der Über- 
«ichtetabelle des Jahrgänge V nicht in Abreg gebracht. 

2* 
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Areal und Bevölkerung: Belgien, Niederlande, Dänemark, Schweden, Norwegen. 



Königreich Belgien. 



Berechne 


te Bevölkerung für Ende 


1877 und 18 


■8"). 




Ar.al in 


BeviilktT-.l rtfc 


Provinzen. 


<|km 


v.t. g.-M 


im. 


167S. 


Antwerpen . , . 


tMi,n 


51,4 


550 179 


560 020 


Brnbant . . . . 


3282,9« 


59,« 


959 803 


978 071 




3234,«7 


5B,: 


689 395 


693 530 


Oat-Flandern . . 


2999,« 


54,4 


871 948 


879 682 




3721,«! 


67.« 


966 400 


975 232 


LBttich . ! i . 


2893.88 


52.« 


642 264 


650 801 


Lim barg , . . 


2412,11 


43,8 


207 204 


209 343 


Luxemburg. . . 


4417,7« 


80,1 


206 783 


208 134 


Naniur . . . . 


3660.16 


66,» 


318 755 


321 835 


K?r. Bedien 


29455,1« 


~~ 534,»~ 


~5412 73T 


5476 668 



Königreich der Niederlande. 

Berechnet« Bevölkerung für Ende 1877 and 1878') 

Areal i, 
i|km U 



Provinzen. 



Nord-Bribant 
Geldern . . 
Süd-Holland . 
Nord-Holland 
Seeland . . 
Utrecht . . 
Frieeland . . 
Overreael . . 



Limburg 
KIT 

Daa Areal 

Die ZHblung tc 
Jahrg. IV, 8. 



5127,7» 
5088,0« 
3022,8« 
2739,«« 
1778,«o 
1384,11 
3320,1« 
3344,^ 
2297.7« 



t g M 

93,1 
»2,4 
54.3 
49,11 

32,1 
25,1 
60,J 
60,7 

n.T 

48.4 
40,0 



Bevti 
IS7T. 

462 966 
458 900 
780 656 
654 797 
188 522 
188 799 
320 180 
271 069 
245 228 
116 180 
238 509 



3297M1 5987 "3934 792 
OroashertofTtbum Luxemburg;, 
ioeeelben betragt 2587.4t .(km oder 47 
>m l.Üecembcr 1875 ergab 205158 
10. 



Ikeninfr 

1M7I». 

468 667 
46S 840 

79t 109 
667 946 
189 666 
191 370 
323 87« 
S73 770 
249 124 
117 026 
240 4 97 

39*1*87 



Ü. g. Q.-Mln. 

Vgl. 



Königreich Dänemark. 

ArcalbcricLtigung und berechnete Volketaeng« für Februar 1878 '). 
i „.,... ,i„:i. ÄTväTTS 

Lauü esUtei le. ||km D ,,q,n 



UpvOlkerung 



Ilauplla.itl. 

mit Frederikaberg 



JUÜand 



Königreich IVinemark 



Far-Oer 

leland (bewohnbar nur 42068 ^km) 
Grönland (D*ni«cbf« Gebiet) . . . 



•20 


0,*« 


250 000 


•13017 


236,40 


824 000 




458,84 


866 000 


•38802 


695.« 


19400U0 


1332,8 


u, 


11000 


102117 


1860 


72 000 


88100 


1600 


9 800 


358.8 


6.6 


ST MW 


1922(18,4 


34!K),7 


130 400" 


230510,1 


1 1 


2 070 400 



Tot»! 



') Beitjien. Nach dem oftlclellen Annuaire atatiatique de la Bel- 
gii|Ue, 8. n. 9. Jahrg., 1877 und 1878. Sieh« di« Reaultat« der Merten 
allgemeinen Volkaaäblung vom 31. Oec. 1876 im Jahrg. V der Bevöl- 
kerung der Erde, S. 109. 

') SitdeHandt. Nach officiellen Mitteilungen an die Redaetioo 
dea üothaer Almanacha. 

') Dänemark, Nach ofllciellen Mittlieilungen an den Gothaer Al- 
manach 1879; die Abweichungen in den Arealen aind dort nicht weiter 
motivirt. 

■') Siehe über di« eimelnen Inaeln den Jahrg. II, S. 71. 

>) Schweden. S. Bidrag tili Srerigc» ofbcie'.la Statiatik. A. Be- 
fo'.koinga «Utiatik, Nr. XIX, Stockholm 1878. und XX daa. 1879. 

>) Xonregen. Nach Norge« offtclellc Statistik udgiven i aaret 1878. 
C. Nr. |. Keaultaterne af Folkrta-llingm i Sorg*. I. Januar 1876. 



Königreich Schweden. 

Arealberichtignng für Kopparberg und rechtliche 
1877 and 1878'). 

aTSST 



Laue. 

Stockholm (Stadt) 
Stockholm (Län) . 
Upeala . . . . 
Südermanland . . 
Oetergötland . . 
Jonkilpmg . . . 
Kronoberg . . . 
Kalmar . . . . 
üoUand . . . 
Bleking« . 
Chriatianatad , . 
Malniiil.ua . 
Hailand. . . . 
Göteborg u. Bohoa 
Eifabarg . . . 
Skaraborg . . . 
W ermlend , . . 



Weatmantasd . 
Kopparberg . 
Gelleborg . . 
Weaternorrland 
Jemtland . . 
Weaterbotun . 
Norrbolteo 

Wener-See . 

Wetter-Se« . 



Laml 

qkm 

31,4 
7391,1 
5123,9 
6268,!. 
9977,6 

10622,4 
8939,8 

10897,» 
3070,1 
2895,» 
6270,* 
4682,» 
4769,« 
4903,1 

11912.« 
8164,0 



Seen I 
•|km 

~M 

365,1 
192,4 
544,« 

1010,4 
939,4 

10O9.8 
595,8 
45.» 
119,0 
222,4 
100,7 
149,8 
151,1 
902,8 
399.S 



•27798,1 
17603,4 
23275,4 
47294,0 
53864,7 
98518,6 



■oul 
■1km 

3277 
7756.1 
5316,4 
6813,1 
10987,» 
11561,» 
9949,1 
11493,1 
3115,6 
3014,8 
6492,8 
4783.« 
4919.4 
5056,8 
12816,1 
8563,9 



I>. i- 
g. m 

0,« 
140.» 
96,« 
123,7 
199,« 
210,0 
180,7 
208,7 
66,8 
64,8 
117.» 
86,» 
89,1 
91,S 
232,7 
155,4 



17448.« 1576.1 19024,7 346,6 

8309,7 808.« 9118,» 165.« 

S07.J 6793,7 123,4 

1780,4 29578,6 537,1 

1410.7 1921-1,« 348,9 

1406,4 24G81,« 448.» 

3450.« 50744.« 921.« 

2962.» 5C827.« 1032.» 

«535,0 105053,6 1907,» 

6688,4 6568,4 101,1 

1898,« 1898.« 34,6 

1162.« 1162.« 21,1 

479.« 479.» 8.7 



1877. 


167«. 


1*56 7 7 


169 4~29 


140 606 


143 763 


107 121 


108 841 


143 929 


144 821 


268 584 


270 328 


193 11.1 


196 323 


168 031 


169 890 


241 939 


243 600 


54 964 


66 011 


134 006 


136 639 


230 869 


232 116 


343 074 


345 927 


133 988 


135411 


252 952 


257 46« 


288 963 


290 766 


236 712 


258 901 


268 557 


269 58« 


181 236 


181473 


126 763 


127 586 


189 650 


190 299 


169 194 


172 577 


168 134 


1C2 514 


78 387 


79 764 


101 449 


103 151 


86 655 


87 681 




— 



Kgr. Schirl« 406721.» tW»i\i 442818,» *U42,o 4 4*4 542 4531 863 



Königreich Norwegen. 



Ämter. 
Smaalenene .... 
Akerahna .... 
Kriatianu .... 
Hedemarken . . . 
Kriatiana .... 
Baakerud .... 
Jarleberg og Laurvick 
Brataberg .... 
Nedeoaea .... 
Liater og Handal . . 



1876'). 

Areal In 



D. f. Q.-Mla. 



t'actlache Be- 

viilkeruim 
Anfan« 187« 



4121 


74,8 


107 804 


5184 


94,1 


116365 


10 


0,» 


76 054 


26042 


473,0 


120 616 


25044 


454,8 


115 814 


14543 


264,» 


102 186 


S25S 


41,0 


87 506 


14780 


268,4 


83 171 


10025 


182.1 


73 415 


6399 


116,1 


75 121 



1. Hefte. Kristiania 1878. Daaelbet findet aich daa Areal, die facti- 
aehe und rechtliche Bevölkerung angegeben fUr alle Stifter, Amter, Be- 
airke (landadele), Städte und Landgemeinden mit Specification nach dem 
Ueaehleeht, alao Vorarbeit au einer «ehr detaillirten Dicbtigkeitakart«. 
Auch wird ein Nachweie Uber alle 1877 und 1878 erfolgten Verände- 
rungen adminiatratlver Abgrenaungen mitgctbeilt. Ale Reductionafactor 
für Umrechnung der norwegischen Quadratmeile wird angegeben S. 4 
127,6709» qkm (handschriftlich In leUter Ziffer berichtigt). Wir haben 
frUher (Jahrg. I, S. 17. Anm. 3) auf die Unsicherheit der biaher an- 
gewendeten, abgekantet Keductionefaetoren hingcwleeen und aua der 
Oröaae de« norwegischen Fuss«» i 0,»l»7«»» Meter berechnet 1 norw. 
Q. -Meile = 127,&»7M qkm. Nunmehr müssen wir diesen Werth fallen 
laasrn und den neuen ofticiellcn Rrductinnsfactor aeeeptiren. Auf welche» 
Vcrhältniss doa norw. Fn««e« «um Meter er »ich gründet, i»t una ur- 
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A,«l iu 
c|ki» In. B> W. MI» 


1 ». Um ).,. Hl- 

wilkeruuK 
Aiifang IST«. 


StimJrr Rum rn hu* 

NorJre Bergenhua . . . 
Komvlal 

Söodr« Trondbjero . . . 
.Vordre Trondhjem . . . 


8980 
16157 
1 

18248 
14632 
18339 
82771 
379C5 
«6.108 
47397 


1 63,1 
275,a 

U.0* 
331,8 
265,7 
333.1 
41.:,* 
689,* 
477,7 
860,« 


110 945 
1 19 303 
33 830 
86 808 
117 880 
116 804 
82 271 
104 151 
54 019 
24 076 


Suroma 


318195 


" 5778.« 


1 öOb 900 


Stifter. 








Krietiania 

Hamar 

Krittlanaaand ..... 


88118 
51086 
40184 
38511 
50638 
111664 


474,1 
927,8 
789,8 
699,4 
919,6 
8088.0 


489 915 
836 438 
348 678 
884 061 
871 575 
168 845 


KSnigreich Xorvegen 


318195 


6778," 


1806 WO 



Sich der Zählung Tarn 1. Januar 1876 waren an weitend auf «or- 
wegiachera Territorium 1 802 178 Kiair., und mit Kin«-hlu.e der in 
Hifen liegenden Schilfe (factitche Bevölkerung •. o.) 1 806 900. 
Einacblua« der Matro«n autter Lande, ergaben eich 1 881 113 
Die WohnbeiSlkerung betrug 1 818 853 ~ 



Mit 



Grossbritannien und Irland. 

Berechnete Berölkeruiig für Mitte 1878 und 1879. 



Ar»«4' lu Ur»..)kcruiu ,i ') 
•ikin O.f.g.MlD.l Mitte 1878. Milte 1*7». 


England und Wale« . 161080,07 
Schottland .... 78896,70 
Irland 84851,11 


8742.7 24 854 397 

1432.8 3 593 929 
1530,1 6 360 930 


25 165 336 
3 627 453 
6 363 384 


Verein. Königreich 314167,» 
ln»eln in den briti- 

»ehen üewiaaern 783,83 
Soldaten u. Matroeen 


5705,8 
14,2 


33 799 876 
145 000 
816 000 


34 166 113 
145 000 
216 000 


Tatal | 314951 ,«1 5779,8 


34 160 000 


34 517000 



Republik Prankreich. 

Veränderung von Arrondissements-Grenzen. 
Gesetz vom 2". December 1879. Dos „Le Revoux" ge- 
nannte Uebiet, zwischen dem früheren und dem neueren 
Bett der Marne, wird von der Gemeinde Oeuilly (Canton 
Dormans, Arrondisscmcnt Epernay, Departement de la Marne) 
abgetrennt, um der Gemeinde Heuil (Canton Chütillon-sur- 
Martie, Arrondisscment Reims, im selben Departement) über- 
geben zu werden. Die Grenze zwischen deu Gemeindun 
Reuil und Oeuilly wird ihrer ganzen Länge nach dem jetzigen 
Bett der Marne folgen ')• 

Ein Grenz-Vertrag vom 3 0. März 1 879, zwi- 
schen Frankreich und Spanien geschlossen, ergänzt 
die Bestimmungen des Grenz -Vertrages vom 2. December 
1856, indem er die Grenzlinien in der Bai von Figuier, an 



der Mündung der Bidassoa, derart tixirt, das« eine kleine 
Zone unter gemeinsame Jurisdiction beider Staaten gestellt 
wird. Artikel 1 des Vertrages bestimmt 2 ) : Die Gewässer der 
Bai von Figuier werden hinsichtlich der Jurisdiction in drei 
Theile getheilt, wovon der erste die ausschliesslich unter 
spanische Jurisdiction gestellten Gewässer, der zweite die 
ausschliesslich unter französische Jurisdiction gestellten Ge- 
wässer umfasst, während der dritte die Zone der gemein- 
samen Gewässer bildet. Eine Transversallinie A B C D, 




welche von der äussereten Spitze (A) das Cap Figuier an 
der spanischen Küste aus hinüber nach der Pointe du Tom- 
beau, der Spitze (D) der französischen Küste geht, soll die 
Grenze der Bai gegen das Meer bestimmen , gemäss dem 
beigegebenen Plan. Ein durch die Mitte (m) der Trans- 
versallinie hindurchgehender Meridian theilt die Territorial- 
gewässcr beider Länder ausserhalb der Bai. Diu Trans- 
versallinie, welche eine Länge von 3055 Meter hat und 
die Grenze der Bai bezeichnet, wird in drei gleiche Theile 
getheilt. Eine vom Punkt F an der spanischen Seite der 
Flussmündung ausgehende Linie läuft parallel der Küste 
dieses Landes Iiis zum Punkt I einer Linie R B. Die Linie 



i) Grottbritannien. Stehe die Arealangaben in engl. Ii.-Meilen 
in den Jahrg. Ul-V der Beiolkerung der Erde. Seit 1874 echaioen 
neu« Erhebungen nicht nublieirt worden tu «ein. 

0 Die BeTölkerungaangaben für da» Vereinigte Königreich nach 
dem Statistical Abrtract for the United Kingdom 1864—78. London 
1879. Die Angaben für dl« In-In in den britiaeben Oewäaiern und 



Soldaten und Matroeen aind der VerrolUtändigung wegen von un» nach 
den Zahlungarcsultaten von 1871 eingeteilt. 

') Frankreich. Journal officiel de la rUpubtique francri.e, 28. Dec. 
1879. 

») Bulletin de« tot« de la MpiMlqM francai.e, Nr. 440, 1R79. 
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R B geht vom Punkt R aus , welcher der Mitte des zwi- 
schen dem Schloss Figuier und der Mündung der Bida&soa 
gelegenen TheiU der «panischen Kilste entspricht, und 
schneidet die Transversale im dritten Theil ihrer Länge 
beim Punkt B, 1018 Meter vom Cap Figuier. Die zwi- 
schen der Linie F I B und der spanischen Küste gelegenen 
Gewässer sollen unter der ausschliesslichen Jurisdiction Spa- 
niens stehen. Eine von der DiinenspiUe Q an der französi- 
schen Küste ausgehende Linie schneidet die Transversal- 
linie im Punkt C, dem Drittel ihrer Länge, 1018 Meter von 
der Pointe du Tombeau. Die zwischen dieser Linie G C 
und der Küste von Frankreich gelegenen Gewässer sollen 
unter der ausschliesslichen Jurisdiction dieses Landes stehen. 
Die Gewässer zwischen der Transversallinie und den vor- 
stehend bezeichneten beiden Linien F I B und G C bilden 
die Zone der gemeinsamen Gewässer. Das Recht des Ankerns 
bleibt in dieser Zone den Schilfen beidor Länder gewahrt. 

Zu des Berichtigungen der AreaUablen für die Departement«, wie 
•ie der erste Jahrgang de« „Annuair* atatiitii|ue de la France" ent- 
hielt und wir sie in Jahrg. V der „Bevölkerung der Erde" (S. 109) 
abdruckten, kommt eine neue, die Departement« Marne und Mens« be- 
treffende. Die „Slatiatique de la France. Resultate genereui du de- 
nombrement de 1876. Paria 1878" giebt daa Areal tob Marne au 
8180,44 («tat! 8180,41), daa von Meuae au 6227 ,«7 (statt 6227.W) qkm 
an. Beide Änderungen gleichen eich aue, ao data die ToUleummr für 
Frankreich unverändert bleibt, nämlich 

■ |kw I». K. Q Min. Bevölkern« IH7C. 

528577.» 9599.» 36 905 788 



Königreich Spfini.cn . 

Reaultate der Volk.aihiung <on 31. Deeember 1877 '). 
Anmerknng. Officiell «erlallt daa Königreich einachlieealich Balearen 
und Canarien in 47 Provinzen. Wir ordnen dieselben jedoch nach goo- 
graphieehen Gruppen (entsprechend den alten Provüuen) iu beaaerer 
Uberaieht an. 



Lsmleoitlietlr nml Proylnien. 


Areal in», 

qkm D. (t. Q.-M. 


rn.-ti.rii.' Be- 
völkerung 1H77. 


Stu-Cattilien 


52259,* 


919,1 


1 367 304 




7762,4 


141,0 


593 775 




14467,7 


262.8 


334 744 


3. Guadalajara .... 


12610,* 


229,0 


201 288 




17418,« 


316.» 


237 497 




20305,0 


368.» 


260 641 


5. Ciudsd-KeaU .... 


20305,0 


368.» 


260 641 



l>*n-le-.ilielle «uil Provlmen. 


Ana 

qkm 


1 In 
D. (. Q.-M. 


F.etUch« &r 
vi>lkerana: 1*77 










65806/1 


1195,1 


1 654 495 


6. llurgoa 








14635,1 


265,8 


332 461 


7 1 '»jrn'in 

I. 1 UHU , 








5037,» 


91.» 


174 425 


8. Santtnder 








5471,6 


99,4 


235 299 










an tt t ■ 


1 B*J,sJ 




10, segovia 


• 


• 


• 


7027,7 


127.« 


149 961 










7722,1 


140.» 


180 457 


12. Palend* 








8«97,» 


147,1 


180 785 


13. Valladolid 








7880,« 


148,1 


247 453 










39476,4 


716.» 


885 714 


14. Laos . . 


■ 


• 


* * 


15.971,* 


290,0 


850 210 










10710.» 


194,« 


250 004 


16. SnUmanca 








12793,7 


232,4 


285 600 










10596.« 


192,4 


676 352 










10598,» 


192,4 


676 332 










29378,7 


533.» 


1 846 753 










7973,« 
9808,4 


144,8 


395 685 










178,1 


410 387 










709!,» 


128,8 


388 835 


II. Ponteredr* 


• 


• 




4504,» 


81,« 


461 946 










43254,* 


785,* 


739 403 


"•' Bad.ioi 








22499,9 


408.« 


432 809 










20754,» 


376.» 


306 594 


A n///l/(ftla«1l 


• 


• 




8786C.» 


1695.7 


3 282 44* 


84 Sevilla 




s 


• ■ 


■) 14061,0 


255,4 


505 291 










>) 7323,* 


133,0 


430 158 










- \ t 3 7 «J £ * 
) 1 i i ib,€ 




•tat. Ktw 
*>50 DO. 










10676,4 


193.« 


210641 










13426,1 


243.S 


422 972 










12787,» 


232,» 


477 719 










8552.» 


155,1 


349 854 


31. Malaga 








7312.« 


132.» 


500 231 










27063,0 


491.» 


670 733 










11597,1 


210,8 


431 611 


33. Albacete . 


• 






15465.» 


280.» 


219 122 


VaUncia . . 








23042,» 


418,» 


1371 145 


34. Valencia , 






• • 


11271.« 


»04,7 


679 030 


35. Alieante . 








5434,» 


96,7 


408 154 










6336,4 


115,1 


283 961 


Aragon . . . 


s> 




• • 


46565,1 


845,7 


894 727 


37. Zaragoza . 


• 


■ 




17112,0 


310,8 


400 266 










15224,1 


276,4 
258,4 


232 165 








: : 


14229,0 


242 296 



•) Spanien, Nach „Keaultadoa generale« del Cenao de la Pob- 
iacion de Espana eegun el empadronamiento heebo en .11 de diciembre 
1877 por la direccion gsneral del Inatituto geografieo y eatadiatico. 
Madrid. Mai 1879". Diner Band enthält die definitiven Keaultate der 
eraten Zählung nach 1860 nur für daa Königreich und giebt für alle 
ca 9300 Semeinden (Ayuntamientoa) dea Königreich« dio factiache und 
rechtliche Bevölkerung mit Unteracheidung dea Geechlecbtee und der 
Nationalität (Spanier and Fremde). E> werden ferner »peeificirt für 
jede Gemeinde a) die dauernd Anwesenden, b) die vorübergehend An- 
weaenden, c) die vorübergehend Abwcaenden. Die Gemeinden aind 
alphabetisch innerhalb jeder Provinz geordnet. Ka iat ab«r ein alpha- 
betieche« Veraeichniae aller 9500 Gemeinden beigefügt. Die rechtlich« 
Bevölkerung dea Königreich« betrug 16 731 570 Em». Dieae Zahl so- 
wohl ala die für die factiache Bevölkerung erreichen kaum die Be- 
rechnungen der Bevölkerung , welche man auf Grand der Bewegung 
deraelben für frühere Jahre angeetellt hatte, i. B. 

1867: 16 641 980 (a. Jahrg. I, 8. 24), 

1871: 16 794 963 («. Jahrg. V. S 110). 
Gegen die eigentliche Volkszählung von 1860 (25. Decembcr) , welche 
15 673 536 Seelen ergab (« Geogr. Jahrbuch 1, S. 92). ««igt aie einen 
Zuwacha von c. 1000 000 Seelen oder 6,7%, aUo jahrlich nur 0,4%. 



Aua den Begleitworten erfährt man, daaa die Unteracheidung der 
Bewohner nach Alter, Civiletaod, Beschäftigung und Schulbildung eben- 
falla Gegenstand dar Zählung geweaen iat and später publicirt werden 
aoll. Die Zählung bat aich gleichieitig über die apaaiechen Beaitaungen 
in Amerika, Afrika, Aaien auagedehnt und ateht die Veröffentlichung 
der Keaultate gleichfalle bevor. 

*) Hinsichtlich der Arealangaben, die, eeit Spanien zum MeUrmaaea 
übergegangen iat, in Quadratkilometer offlciell auegedruckt werden, 
verweieen wir auf die Anmerkungen Im Jahrg. 1, S. 24. Msa hat die 
älteren Angaben einfach nach dem Verhiltniaa 1 Q.-I.egua = 31 Q.-K11. 
reducirt. Übrigens atehen die Arealaogaben der »panischen Prorimea 
noch auf achwachen Füssen. Das scigen die beträchtlichen Differenzen 
für die drei Provinzen Sevilla, Cordobe, Cädit, welche in obiger Tabelle 
nach den Specialpublieationen (a. Jahrg. V, S. 15) tingeatcllt aind. Daa 
Areal dieser drei Prorinaen weicht um es 680 qkm oder 12,« g. Q.-Mla. 
gegen die früheren ab, 

') Zur Prorina Cidiz gehört die Gemeinde Ct-uta an der afrikani- 
schen KUate, welche 1877 9703 Einwohner (factiache Bevölkerung) 
alhlte. Die rechtliche Bevölkerung betrug 10 526. Eine Arealaahl 
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L*nde»lheile und Frovinaen. 


Ar.al In 
qkui . D. g. Q.M. 


r»tü.iue Ii.- 
TiilkrrunK 1877. 


40. Barcelona .... 

41. Tarragona .... 

II < i . — „ „ n 


32329.» 
7731,4 

&*i 1 S D 

rj J.49,8 
12365.» 
5883,« 


587,1 
140,4 

1 1 5,8 

224.« 
106," 


"l 749 710 
835 306 
330 106 
285 297 
*j na riAO 


46. Gaipüscoa .... 


17682.4 

10478,0 
2197.» 
1884,i 
»121,7 


321,1 
190.» 
39 ,B 
34.» 

56,T 


754 5.% 

304 184 
189 954 

167 207 
03 191 


8» Festland . . . 


495625,» 


9001,. 


16 053 Wl" 


40. Ceniria.«) .... 


4817,4 
"7624 


87.5 
138,5 


289 035 

280 388 



12441,4 



509 423 
2 47« 



9927.0 



1« «25 Will 



Fmidio. in Xordafrih a») . \ — 

Königreich Spanien 50-<066.» 

Davon entfallen auf qkin D. Q. M. Bewohner. 

Europa (Feslland und Baleartn) . . . 500443 9088,5 16 333 293 
Afrika (Caiiarien, (Jeuta*), Preaidiot) ea 7650 138,* 292 567 



Königreich Portugal. 

Resultate der Zählung vom 1. Janaar 1878. 




H.n, „im er *) 
1. Januar 1*78. 

1 015 394 
410 461 

1 390 747 
951 545 
374 503 
205 901 

4 348 551' 







43,4 
14,8 


264 352 
132 221 


lnula . 


. i 3203,»» 




396573 


Königreich Portu 


yai 92828,»* 


1685.» 


"4 746 124 



Königreich Italien. 

Berechnet« BeTÖlkcrung für Ende 1877 und 187« ')■ 

Bevölkerung" 
F.nde 1877. Endo 187». 



L*ndiHithWI«>. 
Com|>arllnwiul terrttnrtall. 

I'.troont 

Ligurien 

Lombardei 



Ari"«l 1 

qkm l).«.g-M.| 



29286,20 
5324.10 
23526,81 



531,* 3 054 071 3 077 200 
«45,7 , 881 048 881 SM 
427,* 3 622 986 3 653 941 



«) Für die fünf ßelearen (und Pityuaen) ist 481 7,4 > (km die officielle 
Zahl, dieselbe, Tertheilt aieh (i. Oeogr. Jahrbuch 1, S. 37, Anm. 4) 
wie folgt auf die 

Bc-wohner 1877. 
34 173 
230 396 



24 466 
Forraenter» ron circa 



Ibiaa . . . 
Foraentera . 
Cabrer» tat nur tod 
1700 Einw. bewohnt. 

») Siehe die OetaiUahlen 
•) Die ~ 




an der Nordkü.te Marokko'« 
Ost gezählt 



Ceuta (tur Fror 


im Cidi. geh 


irig ». Anm. 3) mit 


9 703 Einw. 


Pefion de la Qo 






31» „ 








«77 „ 








1 317 „ 








367 „ 






zusammen 


12 179 Einw. 



Irgend welche Artalangaben Ober die«» kleinen BetiUungen «ind um 



'■oiiinarUHienll lerritorisll. 



Areal 

qkm 1). 



Venetien 2.1483,7» 

Eroiii» 20515,0* 

Umbrien 963.1,41 

Marken 9703,70 

ToicaM I 24052,*»; 

Rom 1 1917.1a 

Abrüsten und Moliie 17290,11 

Campaniea 17978,00 

22115,07 
10675.S7 

Calabricn 17257,1« 

Sicilien 29241,77 

24342.00 



426,1 
371,« 
174.» 
176,7 
436,s 
216,4 
314,0 
326,5 
401,« 
193.» 
»13,4 
5.11.0 



Bev..lk«timg 

Bude 1877 Knde 1878, 

2 790 265 2 812 022 

2 186 995 2 193 445 

570 519 573 405 

941 344 948 284 

2 209 494 2 219 422 

84 5 4481 849 125 

1 325 504 1 333 056 

2 861 590 2 879 717 
1 506 289 1 522 782 

528 514: 538 927 

1 254 059 1 261 310 

2 769 178 2 798 672 
663 401 667 427 

< 010695 2H 2«. 620 



Königreich Griechenland. 

1. U» Areal Griechenland« in «einem heu tigen U m f an g e. 

Ähnlich wie wir im vorigen Jahrgang (8. 19} im .Stunde waren 
den Nachweis >u fuhren , da«« die olfidelle Arealsahl für Sicilien um 
ea 3800 qkra oder 69 D. g. Q.-Mln. tu grosa eei , schicken wir une 
jetzt an , dem Königreich Griechenland ein« friedliche Eroberung »on 
ca 190« qkm oder 34 1). g. Q.-Mln. zutusicheru. 

Die oftleiellen Arealxablen, d. b. diejenigen, welche A. Mansolat, 
Director de« «tatietiaehen Bureau'« in Athen, seit 1867 in v»r»ehie- 
denen Publlcationen veröffentlichte '). entstammen einer in den Archiven 
»eine« Ministerium« tou ihm vorgefundenen Cbersicbt de« Areal» und 
der Bevölkerung de« Königreich» au» dem Jahre 1838. Dort wird ala 
Arcaltahl 47 516 qkm für da» Königreich ohne die Jouixben 
angegeben und »war nach Nomarrhien wie folgt: 

<|kui u.y. M. 
Attika und Böotien . 6426 116,7« 



Euba» 

Phthiotis und Phokis 
Akarnania n. Äto lien 
Snmma 1. 
2. Kykladen . . . 



4076 
5316 
7833 



74,07 
36,H 
142,7« 



23651 429,57 
2399 43.58 



Achaja und Elia 1 ) . 
Arkadien •')... 
Argoli» u. Corinth ; ) 
Lakonicn 

Mraaenitn . . . . 

Summa 3. 



iii V.U. M. 
253 95,40 
7 8, »J 
89,76 
68,0» 
57, «8 



4346 
4942 
3749 
3176 



21466 389,«» 



Total: Königreich ohne Joniache Inseln ... 47516 862,»4 
Joniacbe Inseln nach den alten engliichen Angaben 1 ) 1041 48,»« 
Königreich Griechenland 48557 911,90 
Schi n wir Ton den Joniachen In«aln ab , ao waren . bevor dieie 
Zahlen Ton 1838 wieder aum Vorschein kamen, eine Reih« Ton be- 
trächtlich kleineren und eine Reih» ron grösseren Angaben , die anter 
sich annähernd übereinstimmten, nebeneinander im Umlauf, 
a) Die kleineren rührten ausschliesslich Ton griechischen Autoritäten her : 
K. Suteo nahm in der Bearbeitung des Census qkm b.Q.-M. 
Ton 1861 an') 45429 825,04 



nach Pery , 
h d 

8. 



Portugal. Areal des Festlandes 
Messung, für Madeira ne< 
Nachmessungen geprüft iat. 
IV, 8. 12 u. 13. 
■J Nach Mitteilungen an de 

stato ciTile 



der Asoren nach 
Zahl, 
im 



•) Italien. S. Morimento dello stato cirilc Anno 1877. 
1878 und Anno 1878. Roma 187». 

! Di» Arealangaben aind in den leUten Jahren nicht 
abgeändert worden (die letzte Berichtigung ergab sich für Piemont durch 
einen kleinen Gebietszuwachs, a. Jahrg. IV, 8. 13), obwohl einzeln« 
Angaben noch in grosser Unrichtigkeit mitgefflhrt werden. So haben 
wir im Jshrg. V, 8. 19, nachgewiesen, data die officieUe Arealaahl fflr 
die Inael 8icüien uro ca 3800 qkm oder 69 D. g. Q.-Mln. au gross ist!' 



') Griechenland. Zuerst in IloUtitoyoaanal xlt),/a<rafiat xtoi 
•EXlabot. Athen 1867, S. 11 n. 12, später im „Kapport »ar l ettt de la 
statiatique ea Orece". Athene» 1872, p. 12, dann im „Receassraent de 
la population de la Orfct en 1870". Athene« 1874, p. 21, endlich in 
„La Qrrca k l'exposition uniT»n«lle d« Pari« en 1878". Paria 1878, 
p. 27 u. 28. 

') Leider hat »ich bei der ersten Reprodnction der Zahlen aus 
dem itoUutoyoattnai .tIijoocjooioi im Jahr» 1868 daa 
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. 4 km 



d.q M. 
829,» 



825.« 

noo.fi 

h 35, -M 



Eine Vertheilung det Hoden» nach Cullurarten 

ergib gleichseitig 5 ; 45689 

Spiliotakis reproducirt wobl die Zahl Ton Sutso 
in dar Statistique internationale per Quctclet 

und Heuschling, 1865, S. 239 45427 

b) L'nter den grosseren 

wird die eine den Gothaer Alntnich 1859 aus 

Athen eingesandt*) 49590 

die andere entstammt Kngelhirdt's sorgfältigen 

Messungen 1853 ; ) 49335 

Leider fehlt es una in kartographischem Muteriit, um für da.« Fest- 
land eine geniuere planimetrieche Meeaung anzustellen, dagegen reichen 
die verschiedenen zugänglichen Karten vollkommen au», um eich durch 
Nachmetsung au Überzeugen, da»» die Kahlen von Sutao und Spiliotakis 
ganz unglaubwürdig, daaa diejenigen von Manaolae thoilwei» bedeutend 
au klein eind, und awar treten die Dilferenaen hauptaächlich in 4 No- 
raarthien hertor, an deren Stelle wir daher die mit unteren MeanagtO 
(auf 5 bie 6 Terichiedenen Karten) aehr nahe übereinstimmenden Zahlen 
ron 1859 eintetaen (qkm). 

Isis. iss9. ltsss las«. 

Phtbioli» u. Phokia 5316!! 614« Lakonien . . . 8749 4218 
Kykladen. . . . 2399 2485 Mesaenien . . . » 171 3448 

Summa 14640 16305 
Für die Jonischen Inseln behalten wir wie früher die Reeultate 
planimetriachcr Messung aus dem Jahre 1866 bei, fOr alle Übrigen eelsen 
wir neuere planimotrische Messungen ms dem Jahre 1879 ein. 

H. W. 



2. Berichtigte Arealanjaben und Resultate der «weiten 
allgemeinen Volkszählung toid Jahre 1879*). 



Nomarrhlen. 


Ar.-sl In 
...i,, II ■ IJ M 




1. Attika und Bootien"). . . . 


11426 


11 C.70 


1H5 3« 


9 Beilsb 1 Hauptina*!'"). ■ . . 
z. tun« | N5r(lljcbe sporjde,, ii) 

3. Ththiotie und Phokia"). . . 

4. Akarnanlen und Ätolien . . . 


3881 
467 

•fi 1 10 

O 1 SV 

7833 


66,M 
8.4» 

1 1 1 atl 

III 

142,1« 


81 742 
1 3 394 
12» 44C 
138 44t 


I. Nordgriechenlud .... 


2455« 


445,« 


547 3*4 


5. Arhaja und Ein ) 


•5253 


95,40 


181 632 


8. Arkadien j 


*4348 


78,«» 


148 905 


7. Argolis und Korinth *) ■*) . . 
Dazu Kvthera i'Coriffnl ,4 \ 


1*4942 
j 290 
•4228 
•3443 


| 89,7» 

76,78 
62.M 


|I22 822 
| 13 259 
121 IIS 

1 Et IM 

loa nv 


U. Morel 


22602 


408,u 


743 494 


11. Kerkyra (Corfu) «•) .... 
13. Zakynthoe (Zante) '•) .... 


•2485 

1107 
783 
•427 


45,14 
20,10 

I4,n 

7,7« 


132 020 
106 109 
80 5 43 
44 522 


III. Inseln 


4*02 


Ö7.J1 


»63 194 


IV. Landioldatan 

VI. Seelente auaser Lande* . . 


— 
- 


z 

• - 


18 521 
S0O2 
5 IM 




61860 


911.« 


1 67977T 



_ der vier Arealaahlen in den Nomarebien Achaja und Eli», 
Arkadien, Lakonien und Argolis nebst Corinth eingeschlichen (s Geogr. 
Jahrbuch II. 1868, S. 45, Anm. 1), und dieaea Veraehen ist seitdem 
nicht nur in alle Qothaer statistische Publicationen (Geogr. Jahrbuch III, 
1870, Bevölkerung der Erde I, S. 27, Qotbaer Almanach 1871 — 1880) 
verpflanzt, »nndern ron hier aus in aahlreiehe geographische oder sta- 
tistische Lehrbücher und dergl. Schriften übertragen worden, so daaa 
es schwer halten wird, jene falschen Zahlen wieder ausauineraen. 

>) Nach dem Onau» of England and Wale« 1861. Vol. III. Ge- 
neral Report. Im Einaelnen weichen die englischen Zahlen ausserordent- 
lich von unseren planimetrischen Messungen ab (a. Googr. Jahrbuch I, 
8. 49) 

•) S. Msnsolas, llflitnoy^aq inai xlrf o<ro v iai S. 11. 
») Daselbst S. 51. Danach würde Griechenland umfasst haben 
qkm t|km 

Gärten 7 435.» Walder 5 419.7 

Ackerlud 11 748,« Sümpfe und Seen. . . 833,4 

Berge u. natürliche Weiden 18 599,1 Städte, Weg«, PlOeee . I MM 

Summa 45 689,1 

"i Siehe Gothaer Almanach 1860 — 1869. 

') Der Flüchenraum der einielnen Stuten Europt'a. Berlin 1853, 
8. 33. 

") Nach //l(ji»i ; ö^o. rijt 'Eilado* »aiä to ira 1879. Athen 1879. 
DieaePublication Ober den Anfange 1879 in Griechenland Statt gehabten 
Census, reri-ffentlicht ron A. Maneolu. dem Director de* eUtiatiachen 
Bureau's au Athen, enthält die factische and rechtliche Bevölkerung 
aller einaelnen Eparthirn und Demrn dea Königreichs, die entere noch 
unterschieden nach dem Geschlecht. Diese Demen oder Gemeinden ent- 
spreche« aber, wie früher achon gaaeigt (Bevölkerung der Erde III, 
S. 66) , nicht den Wohnplätzen , sondern erstrecken 
grössere Anaahl derselben. Die rechtliche Berölkerun 
der gleichen Zählung 1 702 356 Seelen. 

*) Dia iu Attika gehörigen Inseln aind nach planimetrischen Mes- 
sungen ron Dr. E. Wientaki in Königsberg auf Grund der britischen 
Admiralititskart« Nr. 2836 und 2836«: 

4km « -M. Ein«. .,km Q.-M. 

100 1,81 4569 Gaidaro . . 5 0,0« 
86 l.M 6127 Makroniii . . 18 o,li 
68 l.ii 519 Glorgi ... 2 0,04 



welchen gemessen ward, hinaugefttgt, hat für Kubiia ohne Sporades 
72,0« Q.-Mln. 

nördlichen Sporaden sind nach Messung von 



'<) Die 
Wieotaki: 





i|km 


Q.-M. Kinv». 


Skopetoa 


. 85 


1,M 




Chelidromi 


. 72 


l,»o 




Karskino 


. 11 


0,10 




Skantxuro 


. . 4 


0,0« 


6947 


Pelagosiai 


. 24 


0.44 




Giura . 


. 13 


0,1S 




Piperi . 


. . • 


0,10 




i») \. 


rgleiche 


die Einleitung 



Skiathos 



<]km 
4t 



Skyro» ... 804 
Chamilodromi 3 
Skyropylon . 4 



Q.-M. 
0,77 

3,701 
0,0« 
0,07 | 



Ein«. 
3 200 



3 247 



gröuerten Areals dieser Noroarehie. 



467 8,49 13 394 
um 20 Q.-M. ter- 



<*) Die 
zunächst 



die 



Peroa 22 

Hydra 52 

Dokoa (Uydron) . . 13 
Aaaserdera gehört aber 
Inael Kythera (Cerigo) , ei 
ist awar die Bevölkerungszahl 



Q M. 
0,40 
0,04 
0,» 



Trlkeria .... 1 
Spetaae (Speaaia) . 17 0.*9 
Speaaiapulo ... 2 O.W 
au dieser Nomarehi» noch die 
i der 7 Jonischen Inaein. Schon 1870 
dieser Insel mit in den offiziellen An- 



gaben für Argolia nnd Korinth enthalten geweaen (a. Bevölkerung it«r 
Erde I, S. 29), aber du Areal derselben ward biaher auch in den of- 
ficiellen Publicationen dre Herrn Maneolu T*rg«a»en. Sieh wie vor 
ward die Nomarebie Zakynthoa mit der groeaen Arealuhl aufgeführt, 
welche Kythera'a Areal mit enthielt. 

•«) Kythera oder Cerigo i.t 277 qkm = 5,04 Q.-Mln. gros*, daiu 
die StriroliittMln 3 qkm (O.oa Q.-Mln.) und Cerigitto 10 qkm (0,1* Q.Mln )- 

") Nach Wiaotaki'a Messunger. ist di* Grösse dar einaelnen Inseln 
die folgende; wir bemerken, daaa die meisten Zahlen mit den r. 



sehen Übereinstimmen, 
fallend grosse Fehler. 



In 



Fällen hat r. Klöden jedoch auf- 



Salamis 
Xgina . . . 
Ankistri . . 
Phlegi . . 
'"J Areal 



F.lnw. 

I ' 



3 0,0» ? I 
Kuböa's nach Messung 



•n Wisolaki 
chatten Eui 



Anm 



9. v. Klöden 
Berlin 1873, 



(Du Areal der Hoch- und Tii 
S. 6), der »einen aablreichen Arealangaben für Inseln leider weder 
der Mesaungsar«, noch Titel der Karten. 



Andros 

Tino. 

Mvkonos 

Deine 

Rhenen .... 
Syros (Syra) . . . 

Ginn 

Kea (Tiia) 103 



KemtwJ 






Ein». 


qkm. 
382 


CC Q. U Ml n . 


^Mln" 


1*7» 


6,»4 


6,M 


S2 562 


204 


3.70 


3,«0 


12 565 


86 


1.S7 


s,«i:: 




3 


0.0« 


0,0« 


j 4 466 


17 


o.ao 


0,M 




80 


1 .43 


l.M 


[ 26 94« 


17 


0.11 


0,11 


103 


l.M 


1,59 


4311 
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Rumänien u. Länder der Balkan- Halbinsel. 

Neugestaltung der politischen Verhältnisse 
durch den Berliner Frieden vom 13. Juli 1H78. 
Der Jahrgang V der „Bevölkerung der Erde" erschien, be- 
vor die Berliner Friedensverhandlungen begannen, er konnte 
deshalb den grossen, durch letztere hervorgerufenen Ver- 
änderungen in der gegenseitigen Abgrenzung und politischen 
.Stellung der hier in Betracht kommenden Länder nicht 
Rechnung tragen. Obwohl nun seitdem die Bestimmungen 
des Berliner Friedens längst bekannt sind, dürfen sie doch 
in einer Publication nicht fehlen, welche sich zur Aufgabe 
die politisch-geographischen Verändern!] 
So weit solche in Betracht kommen, 
deshalb die Bestimmungen des Berliner Vertrags ') hier folgen. 

Artikel I, Bulgarien wird zu einem autonomen und 
tributpflichtigen Fürstenthum unter der Oberherrlichkeit 
8r. Kaiserlichen Majeat&t des 8ultans erhoben; es soll eine 
christliche Regierung und eine Nationalmiliz erhalten. 

Artikel 2. Dos Fürstenthum Bulgarion wird folgende 
Gebietsteile umfassen: Die Grenze folgt im Norden dem 
rechten Donauufer von der früheren serbischen Grenze bis 
zu einem durch eine europäische Commission noch zu be- 
stimmenden Punkte östlich von Silistria und wendet sich 
von dort nach dem Schwarzen Meere südlich von Mangalia, 
welches mit dem rumänischen Gebiete vereinigt wird. Dos 
Schwarze Meer bildet die Ostgrence von Bulgarien. Im 
Süden steigt die Grenze von der Mündung des Baches, in 
dessen Nähe die Dörfer Hodzukiöj , Selam - Kiöj , AivadSik, 
Eulibe, Sudüuluk liegen, den Thalweg desselben hinauf, 
durchschneidet quer das Thal des Deli Kamcik, geht süd- 
lich an Belibe und Kemhalik und nördlich an Hadzimahale 
sie den Deli Karadzik 2$ Kilometer ober- 



halb Cengei überschritten hat, erreicht den Kamm an einem 
zwischen Tekentik und Aidos-bredza gelegenen Punkte und 
folgt demselben über den Karnabad Balkan, Prisevica Balkan, 
Kazan Balkan nördlich von Rotel bis zum Demir Kapu. 
8ie geht durch die Hauptketto des grossen Balkans weiter, 
welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum Gipfel 
von Kosica folgt Dort verlässt sie den Kamm des Bal- 
kans, geht in südlicher llichtung zwischen den Dörfern 
Pirtop und Duzanci, von welchen das erstere Bulgarien, das 
andere Ost-Rumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere 
hinab, folgt diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung 
mit der Topolnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen Zu- 
sammenfluss mit dem Sraovskio Dere beim Dorfe Petricevo, 
wobei sie bei Ost - Rumelien einen Bezirk von zwei Kilo- 
meter Umfang flussaufnrärts dieses Zusammenflusses belasst, 
steigt zwischen den Bächen Smovskio Dero und der Karae- 
nica auf der Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Süd- 
westen auf die Höhe vonVoinjak zu wenden und geraden- 
wegs den Punkt 875 der österreichischen Generalstabskarte 
zu erreichen. Die Grenzlinie schneidet in gerader Richtung 
das obere Becken dos Boches Ichtiman Dere, geht zwischen 
Bogdina und Karaüla hindurch, um auf die die Becken des 
Isker und der Marica trennende Wosserachcidelinie zwischen 
Camurli und Hadiilar zu gelangen, folgt dieser Linie zwi- 
schen den Gipfeln Velina Mogila, dem Sattel 531, Zmailica 
Vrh, Sumnatica und erreicht die Verwaltungsgrenze des 
Sandjak von Sofia zwischen 8ivri Tai und Cadir Tepe. Von 
Cadir Tepe folgt die Grenze, in der Richtung nach Süd- 
westen , der Wasserscheidelinie zwischen den Becken des 
Mesta Karasu einerseits und des 8tnima Karosu anderer- 
seits, läuft Uber die Kämme des Rhodopegobirgcs , genannt 
Demir Kapu, Iskoftepe, Kadimesar Balkan und Aiji Gedük 
bis zum Kapetnik Balkan und fällt so mit der früheren 



NrubrrcchnunK. v. Klädea. 

.jkra y-Mln. q.Mlu. 

76 1,»S 1,4» 

Seripho 86 l,*n 1,1» 

Siphno 7« MI 1,W 

Milos 162 V» 8,*» 

Antimiloi 11 0.« 0,10 

Kimoloi 48 0,77 0,70 

Polino« U 0,2« 0,S» 

Polvkandros .... 38 0,48 0,M 

SUinoi 48 0,77 0,78 

Pare» 165 8,9* 4,MÜ 

Antipiro» .... 35 0,S» 0,*4 

Epiakopi 14 0,»* 0,1« 

433 7,« 8,0« 

16 0,»7 0,9« 

Kuphooui (8 IdmId) . 10 0,18 0,18 

Ksro 16 0,» 0,2» 

Antikaro 1,7 0,0» 0,01 

Skinuaa 9 0,17 0,17 

Iraklia 18 0,» 0,1» 

Araurgo. 187 8,»l 8,27 

■Tlkwta 4 o,«s o,o« 

Nio» 180 8,1B 8,0» 

Thera (Santorin) . . 71 l.J» 1,« 

Tbiraaia .... 7 O.l» 0,ll 

N«»-Ka.oeni ... 0,B o.oi» 0,01« 

Palaeo- Karneol . . 0,4 0,007 0,7»!! 

Anaphi 36 0,«s 0,70 

Summa 8485 45,14 49,»» 

") Za dieeer Eparchfe gehören Dach planlmetriseher 

u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Klnw. 

161«. 

8 923 
8 943 
5 768 



5 538 

969 
708 



22 278 



19 368 



687 



138 020 
auf 



Grund von Arroweinith' Map of the Joaian Iilanda and Malta (London 



1842) in der Perthea'acben Anttalt 1866 
buch I, 1866, 8. 49) : 

<|kin 

Corfu 71« 

Fano 15 

Merler» ..... 8 

Samotbraki .... 4 

Paio 19 

Antipaxo 3 

Santa Maura (Leukaa) . 285 

Megani.l 83 

Arkudi 4 

Kalamo SO 

Kulm 8 

Atoko 4 

•') Zur 



(vergl. Geogr. Jahr- 



Thiaki . . 
Kephallania 

Echinaden 

PoUU . 

Oxia . . 

Bromona. 

Makri ate. 
'•) Die 



97 
664 

7 
7 
5 
1 

I.T 



Q -Min. 
12.M 
0,2« 
0,14 



0,»4 
0,0» 
5,18 
0.« 
0,0« 
0,»7 
0,1» 
0,08 

die Inaela 

Q.MIa. 

1,77 
18,04 
0,1» 
0,1» 
0,09 
0,02 



187». 



78 024 



5 008 



23 083 



9 873 



67 509 



i» Areal Kythera» 
(5,»7 0.-M1B.) mit binaugereebnet ward, obwohl letztere In.el aeit län- 
gercr Zeit »ur Xomarchie Argoli» gehört. Vergl. Anm. 14. 

') Äumänie.1 und Länder der Balkan- Halbin$*l. 
blatt, Nr. 31, ram IL 8eptember 1878. 
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Verwaltungsgrenze dee Sandjak von Sofia zusammen. Von 
Kapetnik Balkun ab wird die Grenze durch die Wasser- 
Scheidelinie zwischen den Thälern der Rilska reka and der 
Bistrika reka gebildet und folgt den Vorbergen , genannt 
Vodenika Planina, um in das Thal der Struma bei der Ver- 
einigung dieses Flusses mit der Rilska reka hinabzugehen, 
das Dorf Barakli bei der Türkei belassend. 8ie steigt so- 
dann südlich von dem Dorfe Jcleänica hinauf, um auf der 
kürzesten Linie die Kette Golema Planina auf dem Gipfel 
des Gitka zu erreichen und dort die alte Verwaltungsgrenze 
des Sandjak von Sofia zu gewinnen, belässt jedoch das ganze 
Becken der Suha reka bei der Türkei. Vom Berge Gitka 
wendet sich die Weatgrenze nach dem Berge Crni Vrh über 
die Gebirge von Karvena Jabuka, indem sie der alten Ver- 
waltunjwgrenze des Sandjak von Sofia in dem oberen Theile 
der Becken des Kgrisu und der Lepnika folgt, läuft mit 
derselben auf die Kämme der Babina polana und langt bei 
dem Berge Crni Vrh an. Vom Berge Crni Vrh folgt die 
Grenze der Wasserscheidelinie zwischen Struma und Morawa 
über die Gipfel des Streeer, Vilogolo und Meeid Planina, 
erreicht über die Gacina, Crna Trava, Darkovska und Drai- 
nica plan, sodann den Descani Kladanec, die Wasserscheide- 
linie der Hohen Sukowa und der Morawa, geht geraden- 
weg» auf den Stol und steigt von demselben hinab , um 
1000 Meter nordwestlich von dem Dorfe Sagusu die Strasse 
von Sofia nach Pirot zu schneiden. Sie geht wieder in 
gerader Linie auf die Vidlid Planina und von dort auf den 
Berg Kadocina in der Kette des Kod/.a Balkan hinauf, in- 
dem sie bei Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien 
das Dorf Senakos belässt. Vom Gipfel des Berges Badocina 
folgt die Grenze, nach Westen zu, dem Kamme des Bal- 
kans über Ciprovec Balkan und Stara Plaoina bis zur alten 
Ostgrenze des Fürsten thums Serbien bei der Kula Smiljova 
Cuka und von dort dieser alten Grenze bis zur Donau, 
welche sie in Rakovitza erreicht. — Die*e Grenze soll an 
Ort und Stelle durch oine europäische Kommission festge- 
stellt werden, in welcher die Signatarmachte vertreten sein 
werden. Man ist hierbei darüber einig: 1. dass die be- 
sagte Kommission die Notwendigkeit für Se. Kaiserliche 
Majestät den Sultan, die Balkangrenzen von Ost-Rumelien 
vertheidigen zu können, in Betracht zu ziehen haben wird, 
•2. dass in einem Umfange von 10 Kilometer um Samakow 
keine Befestigungen errichtet werden dürfen. 

Artikel 3. Der Fürst von Bulgarien wird von der Be- 
völkerung frei gewählt und von der Hohen Pforte mit Zu- 
stimmung der Mächte bestätigt werden. Kein Mitglied der 
regierenden Häuser der europäischen Grossmächte darf zum 
Fürsten von Bulgarien gewählt werden. 

Artikel 18. Oit-Rumäim. Südlich vom Balkan wird 
eine Provinz gebildet, welche den Kamen Ost-Rumelien 
führen und unter der unmittelbaren politischen und mili- 
tärischen Autorität Sr. Kaiserlichen Majestät des Sultane, 
jedoch mit administrativer Autonomie, verbleiben wird. Sie 
wird einen christlichen General-Gouverneur erhalten. 

Artikel 14. Ost-Rumelien wird im Norden und Nord- 
westen durch Bulgarien begrenzt und umfasst die in folgen- 
der Linie eingeschlossenen Gebiete: Von dem Schwarzen 
Meere aasgehend, steigt die Grenzlinie von der Mündung 
des Baches, in dessen Nähe die Dörfer Hodxakiöj, Selam 
Kiöj, AivadÄik, Kulibe. Kudzuluk liegen, den Thalweg des- 



selben hinauf, durchschneidet quer das Thal des Deli Kamcik, 
geht südlich an Bclibe und Kemhalik und nördlich an Hadzi- 
mahale vorbei, nachdem sie den Deli Kam/ik 2' s Kilometer 
oberhalb Cengei überschritten hat, erreicht den Kamm an 
einem zwischen Tekenlik und Aidos-Bredza gelegenen Punkte 
und folgt demselben über den Karnabad Balkan, Prisevica 
Balkan, Kazan Balkan nördlich von Kotel bU zum Demir 
Kapu. 8ie geht durch die Hauptkette des grossen Balkans 
weiter, welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum 
Gipfel von Kosica folgt. An diesem Punkte verlässt die 
Westgrenze von Bumelien den Kamm de« Balkans, geht in 
südlicher Richtung zwischen den Dörfern Pirtop und Du- 
zonci, vou welchen das entere Bulgarien , das andere Ost- 
Rumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere hinab, folgt 
diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung mit der To- 
polnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen ZnsaramenÜuss 
mit dem Smovskio Dere beim Dorfe Petricevo, wobei sie 
bei Ost-Rumelien einen Bezirk von zwei Kilometer Umfang 
flussaufwärts dieses Zusammenflusses belässt, steigt zwischen 
den Bächen Smovskio Dere und der Kamenica auf der 
Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Südwesten auf die 
Höhe von Voinjak zu wenden und geradenwegs den Punkt 
875 der österreichischen Generalstabskarte zu erreichen. Die 
Grenzlinie scheidet in gerader Richtung dos obere Becken 
des Baches Ichtiman Dere, geht zwischen Bogdina und Ka- 
ruüla hindurch , um auf die die Becken des Isker und der 
Marica trennende Wasserscheidi-linie zwischen Camurli und 
Hodzilar zu gelangen, folgt dieser Linie zwischen den 
Gipfeln Velina Mogita, dem Sattel 581, Zmailica Vrh, Sum- 
natica und erreicht die Verwaltungsgrenzc des Sandjak von 
Sofia zwischen Sivri Tai und Cadir Tepe. Die Grenze 
Rumeliens trennt sich von derjenigen Bulgariens auf dem 
Berge Cadir Tepe, folgt der Wasserscheidelinie zwischen den 
Becken der Marica und ihrer Zuflüsse einerseits, und des 
Mesta Karasu und seiner Zutlüsse andererseits und nimmt 
eine südöstliche und sodann eine südliche Richtung über 
den Kamm der Berge Despoto Dagh nach dem Berge Kru- 
schowa zu. (Ausgangspunkt der Linie des Vertrages von 
San Stefano.) Vom Berg Kruschowa richtet sich die Grenze 
nach der im Vertrage von San Stefano bestimmten Linie, 
das heisst der Kette des schwarzen Balkans (Kara Balkan \ 
der Gebirge Kulaghy - Dagh, Eschek-Tschepellü, Karakolas 
und Ischiklar, von wo sie geradenwegs nach Südost hinab- 
geht , um den Fluss Arda zu erreichen , dessen Thalwege 
sie bis zu einem bei dem Dorfe Adacali gelegenen Punkte 
folgt. Letzteres Dorf verbleibt bei der Türkei. Von diesem 
Punkte steigt die Grenzscheide auf den Kamm des Bestepe 
Dagh hinauf, welchem sie folgt, um sodann herabzugehen 
und die Maritza an einem 5 Kilometer oberhalb der Brücke 
von Mustafa Pascha gelegenen Punkte zu überschreiten; sie 
wendet sich sodann gegen Norden über die Wasserscheide- 
linie zwischen Demirhnnli Dere und den kleinen Zuflüssen 
der Maritza bis Küdcler Bai'r, von wo sie eine östliche 
Richtung auf Sakar Bair nimmt ; von dort überschreitet sie 
das Thal der Tundza, nach Büjük Derbend «u, welches sie 
nebst Soudzak nördlich lässt. Von Büjük Derbend aus 
schliesst sich die Grenze wieder an die Wassorscheidelinie 
zwischen den Zuflüssen der Tundza im Norden und denen 
der Maritza im Süden bis auf die Höhe von Kaibilar an. 
welche letztere bei Ost-Rumelien verbleibt, geht südlich 
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too V. Almali zwischen den Becken der Maritxa im 8üden 
und verschiedenen Wasserläufen, welche sich unmittelbar in 
dos Schwarze Meer ergiessen, zwischen den Dörfern Belevrin 
und Alatli hindurch; sie folgt nördlich von Karantik den 
Kämmen Vosna und Zuvak, der Wasserscheidelinie zwischen 
der Duka und dem Karagac-Su und erreicht das Schwarze 
Meer zwischen den beiden eben genannten Flüssen. 

Artikel 17. Der General-Gouverneur von Ost-Rumelien 
wird auf die Dauer von fünf Jahren von der Hohen Pforte 
mit Zustimmung der Mächte ernannt werden. 

Artikel 25. Die Provinzen Bomitn und Heriegotcina 
werden von Österreich-Ungarn besetzt und verwaltet werden. 
Da die österreichisch-ungarische Regierung nicht den Wunsch 
hegt, die Verwaltung des Sandjaks von Novibatar su Uber- 
nehmen, welches sich zwischen Serbien und Montenegro in 
südöstlicher Richtung bis jenseits Mitrovitza erstreckt, so 
wird die ottomanische Verwaltung daselbst fortgeführt wer- 
den. Um jedoch sowohl den Bestand der neuen politischen 
Ordnung, als auch die Freiheit und die Sicherheit der Ver- 
kehre wego zu wahren , behält sich Österreich - Ungarn das 
Recht vor, im ganzen Umfange dieses Theils des alten 
Vilajets von Bosnien Garnisonen zu halten und Militär- und 
Handelsstrassen zu besitzen. 

Artikel 26. Die Unabhängigkeit Montenegro» wird von 
der Hohen Pforte und von allen denjenigen der Hohen ver- 
tragächliessendcn Theile anerkannt, welche dieselbe noch 
nicht zugestanden hatten. 

Artikel 28. Die neuen Grenzen Montenegros werden 
festgestellt wie folgt: Der Grenzzug, bei llinobrdo nördlich 
von Klobuk beginnend, geht abwärt« zur Trobinjcica nach 
Grancarevo zu, welches bei der Herzegowina verbleibt, 
folgt dann dem Laufe dieses Flusses aufwärt« bis zu einem, 
einen Kilometer abwärts von der Einmündung der Üepelica 
belegenen Punkte und erreicht von dort aus auf der kürze- 
sten Linie die Höhen an den Ufern der Trobinjcica. Da- 
nach wendet sie sich gegen Pilatova hin, dieses Dorf bei 
Montenegro belassend, geht sodann weiter über die Höhen 
in nördlicher Richtung, wobei sie sich thunlichst in einer 
Entfernung von sechs Kilometern von der Strasse Bilek — 
Korito — Gacko hält, bis zn dem zwischen der Somina — 
Planina und dem Berge Ourilo belegenen Sattel und wendet 
sich von dort aus nach Osten bei Vratkovitt vorbei, dieses 
Dorf bei der Herzegowina belassend, bis zum Berge Orline. 
Von diesem Punkte geht die Grenze — Ravno bei Monte- 
negro belassend — geradezu nach Nord - Nord - Ost , über- 
schreitet die Gipfel des Lebersnik und des Votujak , steigt 
darauf auf der kürzesten Linie zur Piva hinab, überschreitet 
dieselbe und erreicht zwischen Crkvica und Ncdvina hin- 
durchgehend die Tara. Von diesem Punkte ab geht sie die 
Tara aufwärt« bis nach Mojkovac, von wo aus sie dem 
Kamme der Vorberge bis nach SiJkojezero folgt Von dieser 
Ortlichkeit ab schliesst sie sich der alten Grenze an bis zu 
dem Dorfe Sekulare. Von dort aus nimmt die neue Grenze 
ihre Richtung über die Kämme der Mokra Planina, dos 
Dorf Mokra bei Montenegro belassend, und erreicht sodann 
den Punkt 2166 der österreichischen Generalstabskarte, in- 
dem sie der Hauptkotto und der Wasserschcidelinie zwischen 
dem Lim einerseits und dem Drin und der Cievna (Zern) 
andererseits folgt. Darauf schliesst sie sich den zwischen 
der Kuci-Drekalovici einerseits und d< 



Krajna so wie den Stämmen der Klementi und Grudi an- 
dererseits gegenwärtig bestehenden Grenzen an bis zu der 
Ebene von Podgorica, und wendet sich von dort aus nach 
Plavnica zu, die Stämme der Klementi, Grudi und Hoti bei 
Albanien belassend. Von dort aus durchschneidet die neue 
Grenze den See bei dem Ioselchcn Gorica-Topal , geht von 
Gorica-Topal aus geradenwegs bis zu den Höhen des Kammes, 
folgt von dort aus der Wasaerscheidelinie zwischen Megured 
und Kalimed, Mrkovic bei Montenegro belassend, und er- 
reicht das Adriatische Meer bei V. Kruci. Im Nordwesten 
wird der Grenzzug durch eine Linie gebildet werden, welche 
von der Küste zwischen den Dörfern Suiana and Zubci 
hindurchgeht und an der äussersten südöstlichen Spitze der 
gegenwärtigen Grenze von Montenegro auf der Vrsuta-Plt- 
nina endet. 

Artikel 29. Antivari und sein Küstenland werden 
unter folgenden Bedingungen zu Montenegro geschlagen: 
Die südlich von diesem Gebiete belegenen Gegenden, nach 
der im Vorstehenden bestimmten Abgrenzung, bis zur Bo- 
jana, Dulcinjo mit einbegriffen, sollen der Türkei zurück- 
gegeben werden. 

Der Gemeindebezirk Spie* bis zur nördlichen Grenze 
des in der ausführlichen Beschreibung der Grenzen ange- 
gebenen Gebietes wird Dalmatien einverleibt 

Artikel 34. Serbien. Die Hohen vertragschließenden 
Theilo erkennen die Unabhängigkeit des Fürstenthums 
Serbien an. 

Artikel 36. Serbien erhält die in der hier folgenden 
Abgrenzung eingeschlossenen Gebiete: Die neue Grenze 
folgt der gegenwärtigen Grenzlinie, indem sie den Thalweg 
der Drina von deren Zusammen Auws mit der Save ab auf- 
wärts steigt, wobei Mali Zwornik und Sakhar bei dem 
Fürstenthum verbleiben, und geht dann bis zum Kopaonik 
die alte Grenze Serbiens entlang, von welcher sie sich auf 
dem Gipfel des Kanilug trennt. Von dort folgt sie zunächst 
der westlichen Grenze des Sandjaks von Misch über die süd- 
lichen Vorberge des Kopaonik und über die Kämme der 
Marica und Mrdar Planina, welche die Wasserscheidelinie 
zwischen den Becken dos Ibar und der Sitnica einerseits 
und dem der Toplica andererseits bilden , wobei Prepolac 
bei der Türkei belassen wird. Sie wendet sich sodann nach 
Süden hin auf der Wasserscheidelinie zwischen der Brvenica 
und der Medvedja, das ganze Becken der Medvedja bei 
Serbien belassend, und folgt dem Kamme der Goljak Pla- 
niua (welcher die Wasserscheide zwischen dor Kriva Rjeka 
einerseits und der Poljanica, der Veternica und der Morawa 
andererseits bildet) bis zum Gipfel der Poljanica. Darauf 
nimmt sie ihre Richtung über die Vorberge der Karpina 
Planina bis zum Zusammenfluß der Koinska mit der Mo- 
rawa, überschreitet diesen Fluss und geht auf der Wasser- 
scheidelinie zwischen dem Bache Koinska und dem in der 
Nähe von Keradovee in die Morawa mündenden Bache auf- 
wärts, um die Planina Sv. Ilija oberhalb Trgoviitc zu er- 
reichen. Von diesem Punkte aus folgt sie dem Kamme der 
Sv. Ilija bis zum Berge Kljuc, geht über die auf der Karte 
mit 1516 und 16-47 bezeichneten Punkte und die Babina 
Gura und endet bei dem Berge Crni Vrh Von dem Berge 
Crni Vrh ab fällt die neue Abgrenzung zusammen mit der 
von Bulgarien, das heisst : Die Grenzlinie folgt der Wasser- 
scheidelinie zwischen der Struma und der Morawa über die 
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Gipfel de» Streser, Vilogolo und Meiid Planina, erreicht 
über die Gacina, Crna Trara, Darkosvka und Drainica plan, 
sodann über den üesöani Kladanec, die Wasserscheidelinie 
der hohen Sukowa und der Morawa, geht geradewegs auf 
den Stol und steigt von demselben hinab, um 1000 Meter 
nordwestlich von dem Dorfe SeguSa die Strasse von Sofia 
nach Pirot zu schneiden. 8ie geht in gerader Linie wieder 
auf die Vidli6 Planina hinauf und von dort auf den Berg 
Kadotina in der Kette des Kodza Balkan, indem sie bei 
Serbien das Dorf Doikinci uud bei Bulgarien das Dorf Se- 
nakos belässt. Vom Gipfel des Berges Rado&na folgt die 
Grenze nach Nordwesten zu dem Kamme des Balkans über 
Ciprovec Balkan und Start» Planina bis zur alten Ostgrenze 
des Fürsten thums Serbien bei der Kula Smiljova euka und 
von dort dieser alten Grenze bis zur Donau, welche sio in 
Kakowitza erreicht. 

Artikel -13. Jtumanien. Die Hohen vertragschließenden 
Theile erkennen die Unabhängigkeit Rumäniens an. 

Artikel 45. Das Fürstentum Rumänien tritt an Se. 
Majestät den Kaiser von Russland denjenigen Theil des in 
Folge des Pariser Vertrage« von 1856 von Russland los- 
gelösten Gebietes von Bcsaarabien wieder ab, welcher im 
Westen durch den Thalweg des Pruths, im Süden durch 
den Thalweg des Kilia-Anne« und die Mündung von Stary- 
Stambul begrenzt wird. 

Artikel 46. Die das Donau-Delta bildenden Inseln, so- 
wie die Schlangeninsel, das Sandjak von Tultscha, welches 
die Bezirke (Cazas) von Kilia, Sulina Mahmudid, IsakUcha, 
Tultscha, Matschin, Babadagh, Hirsovo, Kustendje, Medjidi<5 
umfaßt, werden mit Rumänien vereinigt. Das FUrateuthum 
erhält ausserdem das im Süden der Dobrutscha belegene 
Uebiet bis zu einer Linie, welche ihren Ausgangspunkt im 
Osten von Silistria nimmt und am Schwarzen Meere im 
Süden von Mangalia endet Der Grenzzug wird an Ort und 
Stelle durch die für die Abgrenzung Bulgariens eingesetzte 
europäische Kommission festgestellt werden. 

Areal-Berechnung. 

Die vom k. k. Militärgeographischen Institut in Wien 
bearbeitete Generalkarte von der europäischen Türkei in 
1 : 300 000 setzte uns in den Stand, eine neue planimetri- 
sche Areal-Berechnung dor durch den Berliner Frieden selb- 
ständig gewordenen Staaten an der unteren Donau, so wie 
der bei der Türkei verbliebenen Oebiete vorzunehmen. Jene 
Karte, anerkannt die zuverlässigste der bisher erschienenen 
Generalkarten diese* Ländergebietee, erschien 1876 in einer 
provisorischen, nur Bosnien, Herzegowina, 8erbien und 
Montenegro umfassenden Ausgabe, später kamen die öst- 
lichen und 1878 die sudlichen Blätter hinzu, so dass sio 



jetzt das ganze vormalige Gebiet der europäischen Türkei 
umfasst. Von den 1876 ausgegebenen nordwestlichen Sek- 
tionen ist eine berichtigte Ausgabe erfolgt, auf welcher wie 
auf den neueren Blättern die Grenzen nach dem Berliner 
Vertrag eingetragen sind. Die von den internationalen 
Grenzoommissionen nachträglich vorgenommenen und noch 
vorzunehmenden Abänderungen haben ihren Absehluss noch 
nicht gefunden, werden indessen wahrscheinlich keine be- 
deutendere Correction der Arealzahlen zur Folge haben, da 
bei den Veränderungen möglichst ausgleichend verfahren 
wird. Unsere Messungen auf Grund der österreichischen 
Karte wurden mehrfach wiederholt und controlirt, ihre Er- 
gebnisse findet man im Folgenden bei den einzelnen Län- 
dern angeführt. 

Furstenthum Rumänien. 

Areal der Moldau und Walachei nach unserer neuen 
Berechnung auf Grund der Karte des k. k. Militärgeographi- 
aehen Instituts in 1:300 000: 116 087 qkm = 2090 D. 
g. Q.-Mln. excl. des im Berliner Vertrag von Rumänien an 
Rusaland zurückgegebenen Theils von Bessarabien (9274 qkm 
— 168 D. g. Q.-Mln.). Nimmt man die Dobrudscha incl. 
des Donaudelta's und der Schlangeninseln (14 860 qkm = 
270 D. g. Q-Mln.), welche durch denselben Vertrag mit 
Rumänien vereinigt wurden, hinzu, so ergiebt sich als gegen- 
wärtiges Areal des Fürstenthums die Zahl von 129 947 qkm 
= 2360 D. g. Q.-Mln. ')• 

Bezüglich der Bevölkerung wurde dem Gothaer Almanach 
offioiell vom 2. October 1878 geschrieben, dass keine andere 
Volkszählung als die von 1859 — 60 Statt gefunden habe 
und man nach dem jetzigen Gebietsumfang die Bevölkerung 
annähernd auf 5 376 000 Seelen schätze, eine Zahl, die 
allen statistischen Berechnungen zu Grunde gelegt werde. 

In dieser Summe sind 106 943 Bewohner der Dobru- 
dscha mit inbegriffen, und zwar setzt sich diese Zahl nach 
einer Broschüre des Bukarester Statistikers Pencovici, uns 
im Auszug gütigst mitgctheilt von Herrn Dr. Ad. Ficker, 
Vorsitzendem der Statistischen Central-Commission in Wien, 



nmen wie folgt: 

Dlalr. KDttcn<Wehe. Dlitr. Tulucli». Dobrnduch». 

Rumänen . . 8 977 32 200 31 177 

Bulgaren . . 6 854 «1 8C1 «8 715 

Osmanen . . 10 444 C049 16 493 

Lipowaner . . — 10 058 10 018 

Tataren ... 3 595 8 946 6 540 

Ruucn ... — 6162 6162 

Griechen . . 300 2 866 3 165 

Dcutaeh» . . — 2 471 2 471 

Urteilten . . 51 1 000 1 051 

Armenier . . 16 788 803 

Verechic dene . — 308 308 

Summa 30 236 76 707 106 943 



>) Bumänieti. Der durch •eine Arealbcrecbnung dee RueaiecbeD 
Reiche (a. Bevölkerung der Erde I, S. 30) den SUtietikern rühmliche 
bekannte kaia. ruae, OeseralaUbaoberal J. Slrelbitiky giabt in »einer 
die Grenaveränderungen der europäischen Türkei aeit 1700 in Text 
und Karten-Atlas vorführenden Arbeit „Poeeeeaione dta Türe» aur le 
Coatinent european da 1700 ä 1879" (St -Pclerebourg 1879) Areal- 
tablen, die von dan untrigen etwas abweichen. Nach ihm »ollen Wa- 
lachei und Moldau 2099,» D. g. Q.-Mln. = 115 588,(1 qkm; der an 



nneerem Resolut) 167.9» D. g. Q.-Mln. = 9260,0t qkm umfassen, die 
Dobrudscha 262,«* 1). g. Q.-Mln. = 14 480,w qkm, so daae für Ru- 
mänien gegenwärtig »in Areal von 2362,(0. g. Q.-Mln. = 130 070 qkm 
angenommen werden mflaate. 

DieDobrudacba hat nach Pencovici einen Flächeninhalt von 14 768 qkm, 
wovon 6051 auf den Diatrict Kustcndaehe, 8707 auf den Diatrict Tnlbcba 
kommen. Die Differenz zwischen Pencovici'a und uniarar liereehnuct. 
durch die »erachiedenen au Urunde gelegten Karten laicht erklärlich, 
übersteigt al.o nicht 102 qkm oder 1,84 D. g. Q.-Mln. 
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Fürstenthum Serbien. 

Areal vor dem Berliner Frieden 37 560 4km = 68*2 D. 
g. U.-Mhi., dazu dm» von der Türkei abgetretene Gebiet 
(11 097 qkm = 202 D. g. Q.-Mln.), ergiebt für die Gegen- 
wart 48 657 qkm = 884 D. g. Q.-Mln. <). 

Bevölkerung. Die Ergebnisse der letzten, Ende 1874 
vorgenommenen Zählung wurden seit ihrem Abdruck in 
„Bevölkerung der Erde" IV, 8. 16, mehrfach berichtigt. 
Die jüngsten von dem Chef der officiellen Statistik in Bel- 
grad , Herrn W. Jakschitech, für den Gothaer Almanach 
von 1 880 uns zugegangenen Berichtigungen ergeben folgeude 
Aufstellung für die einzelnen Dintricte: 

Belgrad (Stadt) 27 605 | Kraisa . . 76 017 Uachitz« . 

Kruechewatx 77 IM SttM Kcka 

Podrinje. . 52 397 T.chtUch.k 

Powliarewati 168 98« Srbabeta. 

Rudnik . . 52 713 Jegodina. 

70 536 Tschupria 



Wnljewo . 
Knjaarbcwatx 



57 661 
71 902 
88 286 
6^' 917 
107 696 



IM 502 
58 434 
63 832 
19 367 
71» 569 
63 432 



1 353 890 

Für Ende 1876 berechnete Herr Jakschi tsch die Ein- 
wohnerzahl Serbiens auf 1 366 923 und die des Gebiets, 
welches durch den Berliner Vertrag an Serbien gekommen 
ist, veranschlagt er auf 222 732, mithin würden wir für 
da» Fürstenthum in seinem jetzigen Umfang ca 1 589 650 Be- 



Fürstenthum Montenegro. 

Areal vor dem Berliner Vertrag 4366 qkm = 79 D. 
g. Q.-Mln., Zuwachs durch denselben 5109 qkm = 93 D. 
g. Q.-Mln., daher jetzt 9475 qkm = 172 D. g. U Min. '). 

Mit sehr geringer Abweichung von unserem Berech- 
nungsrcsultat fand der montenegrinische Capitsin Sp. Gopcevic 
im J. 1878 für den gegenwärtigen GobieUumfang des Fürsten- 
thonis die Zahl von 9433 qkm = 171,8 D. g. Q.-Mln. 
Aach seine Schätzungen der Bevölkerung dürften das Ver- 
lässlichste sein, was hinsichtlich der jetzigen Bevölkerung 



Montenegro^ vorliegt Er 
manach folgende Tabelle 

Crnagora. 
Nahija Katunska . 1187 
„ Omnicka ■) 20» 
„ Bjetka . 207 
,. LjeUneka 138 
Brda. 

,, Bjeloparlicka 570 
„ Pipereka . 945 
.. Mora&a . 915 
Vaaojariekk 532 



Gothaer Al- 



is 000 
18 300 
n>>.,w 



llcrxcgowiDa. .|km Bew. 
' Ldscb. Banjaniu. Radine 568 10 000 
., Nikiic u. Dnga. . 537 10 000 

„ Pira 818 16 000 

„ Drobnjak u. Jezers . 674 18 000 
„ Kolaäin u. Saranci 438 6 000 

Albanion. 
„ Spnx, Podgorica, 

Zabljak*) . . .379 22 uOO 
„ l'lava U. Gusinje . 9S8 14 000 
AnUrari n. Krajina«) 876 16 000 
für den 



24 ODO 
87 500 
18 600 
18 500 

Die Summe der Bevölkerung beträgt 

Gebietsumfang 286 000 8eelen 



') Serbien. Oberst Strelbltikr (Poesetsions des Türe* sur lc Con- 
tinent european de 1700 k 1879. SL-Prtrrabourg 1879) berechnet daa 
Areal daa früheren Serbien iu 680.M I). g. Q.-Mln. - 37 494,41 qkm, 
das hiaaugekoisracnen Gebietes auf 199,T7 D. g. Q.-Mln - 10 972,**» qkm, 
so daaa jettt daa Piiritanthum 880,« D. g. Ü.-Mln. = 48 467 qkm 
würde. Dagegen ergab eins ron Herrn Jakacbitaeb eorge- 
fQr den GobieUumfang vor 1878 dis Zahl ron 
687 D. g. a-MJn. = 37 828 ql 

1 die ehemalige Vnsiclierb.it; gaben doch die froheren 1 
on 791 1). g. C 



g. Q.-Mln. 

') Jfou « • Oberst StrelbiUky a. a. 0. berechnet die Fliehe 
im Berliner Vertrag von der Türkei an Montenegro abgetretenen 



Europäische Türkei. 
1. Unmittelbare Besitzungen. 

Neue administrative Eintheilung. Die grossen 
territorialen Verluste und die ganze politische Umgestaltung, 
welche die Türkei im Berliner Friedensvertrag erlitten hat, 
machten wesentliche Veränderungen in der Verwaltung der 
unter türkischer Herrschaft verbliebenen Gebiete und nament- 
lich auch eine neue administrative Eintheilung nothwendig. 
Diese ist in dem Salname oder Staatsalmanach für das Jahr 
1879 (1296) veröffentlicht, und Dr. A. D. Mordtmann in 
Constantinopel giebt darauB im „Globus" (1879, Bd. XXXV, 
S. 263) eine übersichtliche Zusammenstellung, aus der wir 
die folgende Tabelle entnehmen. Die eingetretenen Ver- 
änderungen sind leicht zu ersehen, wenn man die Angaben 
des Salname für 1877 (1294) in „Bevölkerung der Erde" 
V, S. 20, vergleicht Diese Vergleichung ergiebt auch, daas 
die Einwohnerzahlen der Provinzen oder Sandschaks in dem 
Salname für 1879 meistens andere als in dem für 1877 
sind, wahrscheinlich jedoch ohne verlässlicher zu sein ; sie 
beziehen sich auch dicssmal nur auf die männliche Bevölkerung. 



Vüajet 

Munizipalität Stambut 
„ GataU und Per 11 
„ Therapie, am Bosporus 
„ Kadi kiii (Chslcodon) 
„ Jcniküi, am Bosporus 
,, Beikos, am Bosporns, 

ssiat. Seite 
„ der Prinseninseln 
„ Kartei, niu Golf ron 

Nikomedien 
„ Schilf, am Schwarx.Mcer 
,, Gebize, am Golf ron 
Nikomedien 
Sandachak laroid (Nikomedien) 
„ Biga (Troas) incl. der In- 
seln Tenedoa n. Lemnoa 
„ TschataJdsche, d. h. die 
nächste Umgegend «on 
(JonsUntinopel »on Si- 
Iivri (incl.) bis Derkos 
MUnul.Be». 
VüajetKdirno(Adriaiio[.*l) 2<JB 897 
Sandschak Bdirae . . 179 767 
„ Tekfur Daghi 

(Rodoato) . 49 761 
„ Galipoli(Gallipoli)69 379 
Ost- Kamelien (noch nicht 

organisirt). 
Vüajet Selaaik (Salonicbi) 560 279 
Sandschak Selsoik . .166 711 
„ Siros (Scroe) . 147 328 
„ Drama . . . 68 661 
„ MoD«atir(BitoUa)183 68S 



Vilajet Kossoto. . 
Sandschak Prixren . 
„ Cshllb . . 
„ Jeni Paxar 

(Noribaxar) 
„ Dibre . . 



Manu]. Bew. 

539 827 
117071 
104 128 



131 488 
187 145 



Vilajet Boana (Bosnisn)') 7*6 204 
Sandschak Zwornik . 
,, Panaluka 
„ Bihk« . . 
„ Trarnik . . 
„ llersck (Her- 
zegowina) 

Vilajet Jania (Jauina) . 
Sandschak Janis. . 
„ Tirhala (Thes- 
salien) 

„ Ochri . . 



,, Berat . . 
Ejalet Uchkodra (Sku- 
Uri in Albanien) 1 ) 



145 658? 
145 652? 
118 128 
193 848 

189 584 

368 452 
109 825 

59 700 
94 767 
70 570 
34 190 

122 189 
224 623 



Vilajet Girid (Kreta) 
Sandschak llanis(Kanea) 46 313 
„ Kandis . . 86 814 
11 Ressimo (Ke- 
thrmno, Ket- 
tino) . . 39 529 
H Sfakia . . 83 468 
„ Laachid ._. 8 8 303 

Summa 2890471 



Gebiet« au 82.S8 D. g. Q.-Mln. = 51 14.J4 qkm, 
sehr nahe kommt- 

•') Elnsehlieeelich 28 qkm vom Skutari-See. 
*) Einacblisaalich 56 qkm vom Skutari-See. 
') Eissehlieealich 91 qkm rom Skutari-See 



Von diesem See sind 



demnach im Gasten 174 
kommen. 



|km — 3,1* D, g. Q.-Mln. an Montenegro ge- 



') EuropilUche Türkei. 
1 (Serajewo), daa im Sil 



Bei Bosnien fehlt daa Sandschak Bosna 
name für 1877 mit 167 776 männliche* 
Bewohnern aufgeführt ist. 

*) Mit Einrecbnung der im Berliner Frieden an Montenegro ab- 
getretenes und seitdem ron letzterem (attisch m Besitx genommenen 
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Areal und Bevölkerung: Europäische Türkei. 



Seit Ausgab« de« Salname, d. h. seit Anfang des Jahres 
1879, sind wiederum einige Veränderungen in der ad- 
ministrativen Eintheilung vorgenommen worden: a) die In- 
seln Lemoo«, Imbros und Samothrake, welche bald zum 
Insel-Vilajet gehörten, bald zum Sandschak Biga (Troas) 
und in letzter Zeit zum Vilajet Constantinopel , sind jetzt 
wieder von letzterem abgetrennt und unter dem Namen 
,,Kaimakamlik Imbroe" als eine Provinz des Insel -Vilajet« 
coDstituirt worden '). 

b) Das Sandschak Tirhala (Thessalien) ist von dem Vi- 
lajet getrennt und zu einem besonderen Mutessaritiik er- 
hoben worden, dessen Statthalter direct vom Ministerium 
des Innern abhängt*). 

Bevölkerung. Fügt man zu der obigen Summe der 
männlichen Bevölkerung , wie sie aus den Hinzuzahlen des 
Solname hervorgeht und die einer Gesammtbevölkorung von 
ca 5 780942 Seelen (dem Doppelten der männlichen Be- 
völkerung) entspricht, die nicht darin enthaltenen Zahlen 
für das Vilajet Constantinopel, Armee, Polizei und fremde 
hinzu, nämlich: 

540 000 Köpfe für du Vilajet Constantinopel auf europäi- 
scher Seite nach der ScbaUung von Cousnl 
Sax (a. Jahrg. V der „Berälkerung der Erde", 
8. 22) 

42 374 ,, für die lt.» ein Thnso», Imbros, Lemnos, Sa- 
mothrake nach W. JaksehlUch (s. weiter nuten) 

130 000 „ für die in Europa stehende Armee (a. Oothacr 

Almanach für 1880, S, 984) 
170 000 „ für Fremde und Poliiei in Europa (s. Jahr- 

gmg V der „BerSlkerung der Erde", S. 2«) 

Summ» 882 374 Köpfe, 

so erhält man die Zahl 6 663 316. Davon sind aber ab- 
zuziehen : 

786 204 mUunl. Bewohner in Bosnien und Herzegowina 

131 488 „ „ in NoYibasar 
Summa 917 692 männliche Bewohner 

oder ca 1 835 384 Seelen, 

daau 3 H(HK> „ in d en an Montenegro abgetreUnen Ocblettn 

Summa 1 873 384 Seelen, 
so das* mit Zugrundelegung der Angaben des Salname für 

1879 die Bewohnerzahl der unmittelbaren Besitzungen in 
Eurojw etwa 4 7 HO 000 betrögt. 

Nach dem Salname für 1877 und anderem, damals vor- 
liegendem, im Jahrg. V der „Bevölkerung der Erde" zu- 
sammengestellten Material veranschlagten wir in „Peter- 
mann's Mittheilungen" 1878 und im Gothaer Almanach für 

1880 die Bevölkerung der unmittelbaren türkischen Be- 
sitzungen in Europa auf 5 044 000 s ). Herr W. Jakschitsch 
in Belgrad, der sich seit langen Jahren eingehend mit sta- 



tistischen Untersuchungen über die Bevölkerung der Türkei 
beschäftigt, berechnet die Summe für das Jahr 1873 zu 
4 422 646, wie aus nachstehender, im Gothaer Almanach 
für 1880 veröffentlichter Tabelle hervorgeht, in welcher je- 
doch die Einzelzahlen für die Vilajet« auf die 1873 bestan- 
dene Eintheilung, nicht auf die gegen wältige, Bezug haben. 

villi. Berlilkrrunir 1B7J nach W. J»kKhil«et. 



4 uajcM. 


CbrUtra. 


Mobaiuiunlaner. 


Israeliten. 


Zusammen- 


Constantinopel (Stadt) 


121 267 


183 540 


22 943 


327 150 


Adrianopel .... 


411 612 


273 464 


13 492 


738 568 


Salonicbi .... 


419 11« 


380 974 


7 409 


80? 499 




»15 521 


347 286 


2 566 


665 373 




288 483 


341 648 


1 323 


631 334 




90 225 


77 779 




168 004 




»23 574 


238 812 


4 085 


766 471 




234 213 


37 840 


3 200 


275 253 


Thasos, lmbroi, Sa- 
mothrake, Lcmno« 










40 490 


1 884 




42 374 


Summa 


2 484 301 


1 883 1X7 


55 018 


4 422 646 



ArcaL Nach unserer ptanimetrischen Berechnung auf 
der Karte de« k. k. Militärgeogr. In«tituU in 1 : 300 000 
umfassen die unmittelbaren Besitzungen der Türkei 
auf dem europäischen Eertlsnd 169 534 qkm = 3078,? D. g. Q.-Mln. 



Thaaoe . . 


393 


ii 




»,* 


I* 


Samothrake . 


177,1 


» 




1» 


Imbro» . . 


255.» 


» 




4.« 


tt 


Leinno* . . 


454,2 


» 




8.3 


»• 


Uagiostrati . 


42,S 


» 




0.« 


»» 


Kreta . . . 


8 618,4 






156.S 


•» 



Unmittelbare Beeitsungen •) 179 475 qkm = 3259,4 D. g. Q.-Min. 

2, Autonome Provinz Ost-Rumelien. 
Areal nach unserer Berechnung 35 387 t^km = 643 D. 
g. Q.-Mln. '), Bevölkerung (1873) nach W. JakachiUch» 
923 179 Seelen, davon 559 776 Christen, 359 434 Moham- 
medaner und 3969 Israeliten. 

3. Tribut ä res Fürstenthum Bulgarien. 

Der Sitz der Centralregicrung ist am 22. October 1878 
nach Sophia verlegt worden. 

Areal nach unserer Berechnung 63 865 qkm = 11 COD. 
g. a-Mln.»), Bevölkerung (1873) nach W. Jakschitech »J 
1 965474, davon 1 196 248 Christen, 760267 Mohamme- 
daner und 8959 Israeliten. 

4. Bosnien, Herzegowina und Sand- 
schak Novibazar, 
von Österreich - Ungarn besetzt. 
Der Einmarsch der österreichisch - ungarischen Truppen 
in Bosnien erfolgte am 29. Juli 1878. wogegen Novibazar 
erst 1879 besetzt wurde. 



Kaiaa TodgonUa. Bar (Antirari}, Sputa und Zabljak, die zusammen 
nach üoprevie (s. oben bei Montenegro) 38 000 Bewohner beiderlei 
Gcscbleeht» haben. — Zwischen der Beieiehnung Ejalet und Vilajet 
besteht nach Dr. Mordtinann nur der Unterschied, daaa in den Ejalet* 
die Vilajet- Verfassung nicht eingeführt ist, 

*) Zuschrift aus Pera d. d. 19. August 1879 an die Augsb. AUgem. 
Ztg. Tom 24. August 1879. 

' Dr. Mordtmann im „Qlobus" a. a. 0. 

•) Durch einen Rechenfehler steht in l'etermann's Mittheilungen 
1878, S. 367, die Zahl 5 148 000. 

*) Oberst StrelbiUky a. a. O. berechnet für diese« unmittelbare 
Gebiet 168 227,1 qkm = .1055,18 D. g. Q,-Mln. oder vielmehr, da er 
bereits 16 497,4 qkm = 299,81 D. g. Q.-Mln. jetit noch türkischen Ge- 
biet* iu Griechenlsnd siebt, nur 151 729,7 qkm = 2755,6t D. g. Q.-Mln. 
Die»e Differeni gegen unser Resultat erklärt .ich einmal dadurch, das. 



Oberst StrelbiUky bei seiner Berechnung die erst später publieirten 
südlichen, also hier in Betracht kommenden Sectionen der österreichi- 
schen Karte noch nicht benuUen konnte, sondern auf Kiepert'» Karte 
die Bererlinung anstellte, und dann daraus, daaa er jedenfalls die Inseln, 
namentlich Kreta nicht hinsugefUgt hat. 

') Nach Oberst StrelbiUky a. a. O. 639,t» D. g. Q.-Mln. = 
35 201, IS qkm. 

*) Mittheilung an den Gothaer Almanach für 1880, 8. 982. Die 
im Almanach und in Fctermann's Mittheiluogen 1878 tob uns aufge- 
stellten Zahlen 751 000 resp. I 859 00(1 beruhten auf dem sehr unsicheren 
Material, welches da* Salname für 1877 enthielt: eine Begründung tol 
JakscbiUcb's Sehiittungrn Termngen wir Übrigens auch nicht iu geben. 

<•) Nach Oberst StrelbiUkv s. a. 0. 1163.»» D. g. Q.-Mln. = 
64 0«2,li qkm. 
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Areal und Bevölkerung: Europäische Türkei. 



Convention zwischen Österreich - Ungarn 
und dar Türkei, geschlossen zu Constantinopel am 
21. April 1879: Nachdem die Regierungen Österreich-Un- 
garn« und der Türkei sich vorbehalten haben, über dio De- 
tails der durch Artikel XXV des Berliner Vertrages be- 
schlossenen Occupation sich zu verständigen, und die That- 
sache der Occupation Bosniens und der Herzegowina den 
So averainetät »rechten Meiner Majestät des Sultans auf diese 
Provinzen keinen Eintrag thut, haben die beiden Regie- 
rungen zu ihren Bevollmächtigten ernannt . . . ., welche 
Uber die folgenden Artikel übereingekommen sind. Artikel 1. 
Die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina wird, ent- 
sprechend dem Artikel XXV des Berliner Vertrages, von 
Österreich-Ungarn ausgeübt Artikel 2. Die Freiheit und 
die Ausübung aller bestehenden Culte sind jenen Personen 
zugesichert, die in Bosnien und der Herzegowina wohnen 
oder sich dort aufhalten. Artikel .!. Die Einkünfte Bos- 
niens und der Herzegowina werden ausschliesslich für ihre 
Bedürfnisse, ihre Verwaltung und die für nothwendig be- 
fundenen Verbesserungen verwendet werden. Artikel 8. 
Die Anwesenheit der Truppen Keiner Majestät des Kaisers 
und Königs im Sandsehake von Novibazar wird die Amts- 
tätigkeit der türkischen Verwaltungs-, Gerichts- und Finanz- 
behörden jeder Kategorie in nichts behindern, welche auch 
fernerhin den ausschliesslichen nnd directen Befehlen der 
Hohen Pforte unterstehen wird. Artikel 9. Wenn die 
Hohe Pforte auch an jenen Punkten des Sandschake« Novi- 
bazar. welche von den österreichisch - ungarischen Trupjien 
besetzt sein werden, reguläre Truppen zu unterhalten 
wünscht, so wird dem kein Hinderniss entgegengesetzt 
werden. — Anhang zur Convention. Die österreichisch- 
ungarische Regierung beabsichtigt unter den gegenwärtigen 
Umständen, indem sie sich alle ihre aus dem Artikel XXV 
des Berliner Vertrage« tiiessenden Rechte vorbehält, nur 
auf drei am Lim, zwischen den Grenzen Serbiens und 
Montenegro'« gelegenen Punkten Garnisonen aufzustellen. 
Diese Punkte wären Priboj, Priepolje und Bjclopoljc Die 
Zahl der gegenwärtig zu diesem Gamisonsdienste bestimm- 
ten Truppen wir.1 4000 bis 5000 Mann nicht übersteigen. 
Sollten die Umstände die Notwendigkeit ergeben, an an- 
deren Punkten Garnisonen aufzustellen, so wird man beider- 
seits im Sinne der Bestimmungen des Artikels 7 vorgehen, 
ausser wenn die österreichisch-ungarische Regierung die Ab- 
sieht hätte, Punkte des Ragosna- Balkans mit Truppen zu 
besetzen , in welchem Falle die Verständigung direct mit 
der Hohen Pforte einzutreten haben wird ,0 ). 

Die politische Einthcilung Bosniens und der 
Herzegowina"): L Kreis Serajewo, mit den Bezirken: 
1. Serajewo, 2. Fojnica mit den Exposituren Busovada und 
Kresevo, 3. Rogatica, 4. Kladanj, 5. Visegrad, 6. Oajnica 
mit Expositur Gorazda, 7. Visoko mit Expositur Vareä. 



'") Wiener Zeitung, 1. Juni 1879. 

") Vom SUtiatiatben Departement das k. k. Handels- Ministeriums 
in Wien gütigst raitgetbeilt. 

") Nach Oberst Strelbitikv a. a.0. 1094,8 D. g. Q.-M. - 60 266 qkni. 

>*) Von Dr. Ad. Ficktr, Voraiucndem der Statistischen Centrsl- 
Con.mia.ion in Wien gütigst mitgetheilt. Die Zahlen für die Kreta« 
und Hb die Confessioncn aieha in den Naehtrügen. 



IL Kreis Travnik, mit den Bezirken: 8. Travnik mit 
Expositur Zenica, 9. Jajce mit den Exposituren Gjolhissar 
(Jezerae\ Vacar, Skemder-Vakuf, 10. Dolni-Vakuf mit den 
Exposituren Bugojno, Lorni-Vakuf, Kupre«, 11, Prozor, 
12. Livno, 13. Glanioc, 14. Duvno. 

TU. Kreis Banjaluka, mit den Bezirken: 15. Banjaluka 
mit Expositur Prnjavor, 16. Gradisca mit Expositur Ora- 
hovo, 17. Tesanj mit Expositur Doboj , 18. Derventa mit 
Expositur Brood, 19. Zepee. 

IV. Kreis Bihaö, mit den Bezirken: 20. ßihac", 21. No- 
voselo, 22. Ostrovac, 23. Kostajnica, 24. Majdan, 25. Prje- 
dor mit Expositur Kozarac, 26. Krupa mit Expositur Buiim, 
27. Kljuc. 

V. Kreis Zwornik, mit den Bezirken: 28. Tuzla-Dölnja 
mit Expositur Tuzla - Gornja , 29. Brcka, 30. Bjclina mit 
Exposituren Janja und Brezovopolje, 31. Zwornik, 32. Sre- 
brenica, 33. Vlasenica, 34. Maglaj, 35. Graeanica, 36. Orasje 
mit Expositur Samac, 37. Gradadac mit Expositur Modric. 

VI. Kreis Mostar, mit den Bezirken: 38. Mostar, 39. Tre- 
binje mit den Exposituren Korjeniö und Suttorina, 40. Lju- 
buSka, 41. Poiiteij mit Expositur Gabelha, 42. Konjica, 
43. Stolac, 44. Ljubinje, 45. Gadko, 46. Neveaioje, 47. Foca. 

Areal. Nach unserer Berechnung umfassen Bosnien 
und Herzegowina zusammen 52 102 <jkm — 946 D. g. Q.-Mln., 
Novibazar 8382 <[km = 152 D. g. Q.-Mln., das ganze von 
Österreich-Ungarn besetzte Gebiet mithin 60 484 «jkm = 
1098 D. g. Q.-Mln. »). 

Bevölkerung. Nach den oben abgedruckten Angaben 
des Salname für 1879 soll Bosnien mit Herzegowina, aber 

I ohne das Sandschak Serajewo, 786 204, Novibazar 131488 
männliche Bewohner haben, das würde zusammen ca 1 835 384 
Seeion ergeben, mit Serajewo sogar 2 170 936, wie denn 
auch das Salname für 1877 für diese Gebiete 2 287 286 Be- 
wohner ansetzte. Es wurde aber bereits im Jahrgang V 
der „Bevölkerung der Erde" auf das Unwahrscheinliche 
dieser hohen Zahl durch Verglcichung mit anderen An- 
gaben aufmerksam gemacht (8. 21) und nur die Hälfte als 
zulässig angenommen. Damit setzten wir uns in Überein- 
stimmung mit den meisten vorhandenen Schätzungen, die 
etwas über 1 Million Seelen annehmen , nur Consul Blau 
ging noch unter diese Zahl hinab. Am 16. Juni 1879 ist 
nun eine Volkszählung in Bosnien und Herzegowina vor- 
genommen worden, welche die Summe von 1 142 147 Seelen 
ergab IS ). Da aber Novibazar in diese Zählung nicht ein- 
geschlossen ist, so adoptiren wir für alle drei Gebiete vor- 
läufig die von W. Jakschitsch für 1873 berechnete Zahl von 
1 187 879 Bewohnern, wovon 780 276 Christen, 400 635 

I Mohammedaner und 6968 Israeliten '•). 



") üotbaer Almanach dir 1880, 8. 982. — Wenn in „Globus" 
(Bd. XXXVI, 1879, Nr. 17) gesagt wird, V. Klan! habe in seinem Buebe 
„Borna, Podatei o semljepleu i povieati" (Boanien, Geographisches und 
Historisohes , 1. Theil: Geographie), Agram 1878, n«tb den ihm »u 
Gebot« stehenden Daun die Bevölkerung ron Bosnien iacl. Noribaiar 
(Ur das Jahr 1876 auf 1 161 978 Seelen bereefaeet, ao mos« ein Miss- 

^mMi^nS^k'uia^ itrvJakZiwS 1 teM^S. 11). 
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Areal und Bevölkerung: Europäische Türke«, Russland. 



Übersicht der Europa is che n Türk ei. 



Unmittelbare Beeil 
Oet-Rumelien 
Bulgarien . . 
Boanien, Ht 
Noribasar 



Areal, 
qkm IJ. s. Q.-M. 

1T9 475 = lttt.4 4 730 000 
35 387 = 643 983 173 

03 865 = 1160 1 965 474 



60 484 = 109« 



1 187 879 



3S9V11 = 6160,4 8 866 400 



Kaiserthum Russland. 

Übersicht des Russischen Reichs. 

Die mit * bezeichneten Zahlen sind ?egen diejenigen des Jehr- 
g» V, S. 84, neu re»p. 







Are.) In 




He 




q.- Wir«!. 


qkni 


1». «. 
'! Min 


viiHkiTunif. 


1. Europ. Ruaaland (1870) 


4313800.« 


4909193,7 


891 r>6, i 


85 864 910 


Polen (1878) . . . 


111875,4 


187316,» 


2318.» 


6 588017 


Zuwach» in Besasrsbien 










1878 


•8149.» 


•9874 


•168,4 


• 187 000? 


2.Gr°s»heraogtbum Fin- 










lend (1877) . . . 


388233.J 


373536.» 


6783,8 


•1 968 626 


S.SUttbsIterecUft dei 










Kaukaeue (1873-76) 


385887,0 


439187,7 


7975.14 


5 391 744 


Zuwach« in Armenien 












'88643,7 


•85769 


*468 


836 600 1 


4. Sibirien (1870). . . 


10979887,« 


12495109,6 


886984,» 


3 440 368 


5. Central- Aeita . . . 


•8980584,» 


•3324095,6 


•60369 


*4 401 876 


Summ« 


19070800,* 


81703482,1 394157 


87 959 000 


Kaapiachci Meer . . 


386185,» 


439418,4 


79«o.a 




Rus«i»ch*a Reich . . 


19456985,8 


22142900,6 


402137,3 


87 959 001t 



Europäisches Russland. 

Die officiellcn Struwe'schen Tabellen über Areal und 
Bevölkerung dee Kussisohen Reichs werden seit 1875 un- 
verändert in dem von der kais. Akademie herausgegebenen 
St. Petersburger Kalender abgedruckt, auch der Jahrgang 
1880 enthält keine Veränderung der meist noch auf 1870 
bezüglichen Zahlen. Für das Europäische Russland können 
wir deshalb hier keine neueren geben als die im Jahrg. III, 
8. 86 u. 90 der „Bevölkerung der Erde" bezüglich der 
Areale und im Jahrg. V, S. 24 bezüglich der Bevölkerung 
angeführten. Indem wir für die einzelnen Gouvernements 
auf diese Jahrgänge verweisen, nennen wir hier nur die 
neue Totalsumme, die sich durch den Zuwachs in Bess- 
arabien in Folge des Berliner Friedens vom 1». Juli 1878 
ergeben hat, und erwähnen die Ergebnisse neuer Zähluugen 
für zwei Gouvernements. 

Durch den Berliner Frieden kamen von Rumänien an 
Russland 9274 qkm = 168,4 D. g. Q.-MI11. ' 1 besaarabi- 



>, u«= UU u.L'.ücu.<:u t Bessarabien (bis da- 
hin 36 380,9 qkm = 660,716 D. g. Q.-Mln.) wächst da- 
durch auf 45 654,9 qkm = 829,1 D. g. Q.-Mln. Über die 
Bewohnerzahl des neu erworbenen Gebiets ist uns nichts 
Zuverlässiges bekannt Einer nicht näher begründeten 
Schätzung zu 127 000 Seelen 1 ) wird man wenigstens nicht 
vorwerfen können, dass sie zu hoch greife, denn diese Be- 
wohnerzahl würde eine durchschnittliche Dichtigkeit von 
nur 13,7 auf 1 qkm ergeben, während sie im bisherigen 
Gouvernement Bossarabien 30 auf 1 qkm beträgt. 

Mit Berücksichtigung der neuen Erwerbung verändert 
sich die Totalsumme für das Europäische Russ- 
land (ohne Polen) auf 4918467,7 qkm = 89324,5 D. g. 
a-Mln. = 4 331 949,8 Q.- Werst und 65 991 910 Bewohner. 

Neue Gouvernements-Zählungen. Das Gou- 
vernement Kasan zählte nach den Mittheilungen des dor- 
tigen statistischen Comite's im J. 1876 : 1 789 980 Bewohner, 
wovon 884 727 männliche und 905 253 weibliche, 174 826 
stadtische und 1615 154 ländliohe, nach Ständen: 7088 
Adelige, 12 364 Geistliche, 101 579 den städtischen Classen 
Angehörende, 1 560 547 Bauern, 106 234 Militärpersonen, 
629 Ausländer, 1539 Verschiedene*). 

Das Gouvernement Tula zählte 1878 «): 1 253037 Be- 
wohner, wovon 622 247 männliche und 630 790 weibliche. 
Auf die Städte kommen 60 591 männliche und 54 792 weib- 
liche Bewohner, auf das Land 561 656 männliche und 
575 998 weibliche Bewohner. Nach der Confeesion zerfällt 
die Bevölkerung in 

Rechtgläubige . . 1 848 816 Katholiken. ... 857 
Altgläubige. . . 62 Proteatanten ... 285 

Soctirer .... 1 901 Israeliten .... 1 046 
Armenier ... 3 , Mohammedaner . . 67 



Polen. 

Areal 127 316,5 qkm = 2312,2 D. g. Q.-Mln. (s. Jahr- 
gang III, 8. 91), Bevölkerung 1872 nach Zaleski 6 528 017 
(s. Jahrgang V, S. 24). 

Grossfürstenthum Einland. 



Utnr. 


Are.! 

f>km 


') In 


Lutheraner, ojll^i. S, 1 ,™; 


Totsl. 


Nyland. . . . 


11871,« 


215,«0i 


186 869 


639 





187 40« 


Abo BjSrneborg. 


24170,» 


438.0«* 


389 349 


322 




329 671 


Tswaatehuui . . 


81584,» 


391,*B» 


808 626 






808 686 


Wiborg . . . 


43054,7 


781,*1» 


863 878 


28 783 




293 289 


8t-Miehel . . 


22840,« 


414,80» 


16A 316 


68 


668 


165 S84 


Kuopio . . . 


42730,» 


776,011 


237 499 


7 889 




845 328 


Wae» .... 


41642,9 


756,»«» 


338 328 


«I 




338 349 


Uleuborg . . . 


165641,0 


3008, »IS 


200 631 






200 631 



GroeafureUnthuin 
davon männlich 
weiblich 



373536.J 6783,807 



1 930 496 37 56t 5681 1 968 626 
943 696 18 586 505 ' »6(787 
986 800 18 976 63,1005 839 



*) Ruuland. Obcrat StrelbiUky (Poeaeaaiona du Türe* »ur le 
conticent europeen de 1700 k 1879. St.-Petenbourg 1879) berechnet 
den im Berliner Vertrag von 1878 von Rumänien sn Ruaaland aurdek- 
gegebenen Theil ron Besasrsbien «uf 167,»» D. g. Q.-Mln. — 9250 qkni, 
•in mit dem nnierigen »ehr nahe obereinetimmendee Resultat. 

*) In .Erwartung, einer berontehenden neuen Zählung möchten wir 
diese im Gotha« Almanacb für 1880 angenommene Zahl nicht fallen 
lauen , um andere, kaum mehr begründete an ihre Stelle au eetaen. 
Da« Journal officiel de la Rcpublique fran.aue a. B. erwähnte bereit« 
in der Nummer ton 20. Mars 1878, du abautretende Gebiet, die 
DietricW Kagul, Bolgrad und lemail umfaeaend, habe auf 9460 qkm 
136 632 Bewohner nach der Zählung von 1859 nnd jetat wohl 150 000. 



Di« Zahl 136 638 entstammt der J. Pctreeco's Berechnung oder eoge- 
nannten Zählang tos 1860 nnd der in ihrer Verläßlichkeit aehr iwei- 
felhaften Diatricta- Tabelle ron K. Cretanlesco im Bulletin de 1s Soc. 
geogr. Boumaine, Nr. 1 — 5. p. 841 ; siehe darüber Jahrg. IV der Be- 
völkerung der Krde, 8. 114. 

') Röttger'a Russische Berus, 1879, Heft 5, 8. 471. 

«) leweatija der kais. rua«. geogr. Geaellschaft, 1879, Nr. 3, p. 233. 

') Finland. Areal nach StrelbiUky, s. Jahrg. III, S. 9t. 
AI ■ h 0 ^*™ 8 . Uli ' t j ) , * h k < "' B ° rMU ' D ntUin * ton " deB Gothaer 
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Nach der Nationalität zerfällt die Bevölkerung in Asiatisches Russland 

1 682 000 Finnen, 277 000 Schweden, 6200 Russen, 1200 
Deutsche, 1000 Zigeuner und 600 Lappen. 



II. Asien. 



Asiatische Türkei. 

Gebietsabtretung! i an Russland und Per- 
sien durch den Berliner Friedensvertrag vom 
13. Juli 1 87 8. Artikel 58. Die Hohe Pforte tritt an 
das Kussische Reich in Asien die Gebiete von Ardahan, 
Kars und Batum einschliesslich des letztgenannten Hafens, 
so wie alle zwischen der alten russisch-türkischen Grenze 
und dem folgenden Grenzzuge einbegriffenen Gebiete ab. 
Die neue Grenze geht von dum Schwarzen Meere aus in 
Übereinstimmung mit der durch den Vertrag von San Ste- 
fano bestimmten Linie ') bis zu einem Punkte im Nord- 
westen von Khorda und im Süden von Artwin, verlängert 
sich dann in gerader Linie bis za dem Flusse Tschorukh, 
überschreitet diesen Fluss und geht östlich von Aschmichen 
vorbei in gerader Linie nach Süden zu, um die in dem Ver- 
trage von San Stefano angegebene russische Grenze bei 
einem Punkte südlich von Nariman wieder zu erreichen, 
wobei sie die Stadt Olli bei Russland beläest. Von dem 
angegebenen Punkte bei Nariman wendet sich die Grenze 
nach Osten, geht bei Tebrenec vorbei, welches bei Russland 
verbleibt und setzt sich bis zum Pennek Tschai fort. Sie 
folgt diesem Flusse bis nach Barduz und nimmt darauf 
ihre Richtung nach Süden, Barduz und Jönikioy bei Kuss- 
land belassend. Von einem Punkte westlich von dem Dorfe 
Karaug&n wendet sich die Grenze nach Medjingort hin, 
geht weiter in gerader Linie auf dun Gipfel de« Gebirges 
Kassadagh zu und folgt der Wasserscheidelinie zwischen 
den Zuflüssen des Arazes im Norden und denen des Murad 
8u im Süden bis zu der alten Grenze Russlands. — Ar- 
tikel 60. Das Thal von Alaschkerd und die Stadt Bayazid, 
welche durch den Artikel XIX des Vertrages von San Ste- 
fano an Russland abgetreten worden sind, fallen an die 
Türkei zurück. Die Hohe Pforte tritt an Persien die Stadt 



') .Itiati'rfir Türkei. Die Friedenspräliminarien von San Stefano, 
am 3. März 1878 abgc»chlo**cn, beugen in Artikel XIX, Abaehnitt b, 
daas die Türkei Ardahan, Kar«, Uatum, Uayaaid und da* Gebiet bii 
mm Sa^anlugh an Ruasland Qberlaaie. Dann heiaat c« veiter: In all- 
gemeinen Zügen wird die Grenzlinie, indem «ie die Kttate de« Srhwarsen 
Meere» verlä»»t, dem Kamm der Berge folgen, welche die Zufltlue doa 
Flu»«*» Hopa eon denen de» Flu«»es Tschorukh trennen, und dorB«rg- 
kette im Bilden der Stadt Artwin bi. tum Flu».e Tecunrukh, nahe den 
Darfern Alat ond Beaehaget: dann wird die Orenae lange der Gipfel 
der Berge Derwenik-Gbeki, Uortachezor ond Bedshiguin-dagh laufen 
entlang dem Kamme, welcher die Wa»«erläufe der Flaue Tortum-tichai" 
und Ttchorukh aeheidet und läng» der Hohen bei Jalljr -Wiebin, am 
beim Dorf Wichin-Kilieea den Klus» Tortnro-techaT an erreichen ; Ton 
da Trrfolgt »ie die Kette Siwridagb bia an den Hügel gleichen Namen«, 
im Sa Jen de* Dorfe» Nariman vorbeigehend ; aie wird »ich dann nach 
Sttdoat wenden, naeb Ziwin gehen, von wo die Urrnic, weatlich der 
Straaae. die von Ziwin nach den DSrfern Ardoat und Horauan fuhrt, 
eich aüdlich Wog» der Kette dea Saganlugh bia zum Dorfe GiliUchman 
hinzieht; dann erreicht ai. lange de« Kamme» dee Srharian-dagh, 10 Werat 
»üdlieh »on Hamur, da» Deflle von Murnd-Ucbal. Darauf lauft die 

Bahn» n. Wagner, Bevölkerung der F.rde. VI. 



und dos Gebiet von Khotur ab, so wie dasselbe durch die 
gemischte englisch-russische Commiasion für die Festsetzung 
der Grenzen zwischen der Türkei und Persien bestimmt 
worden ist s ). 

Übergang d er In sei Cy per n in britischeVer - 
w a 1 1 u n g. Vertrag zwischen Grossbritannien und der Tür- 
kei, geschlossen zu Constantinopel den 4. Juni 1878 *). — 
Artikel 1. In dem Fall, dass Batum, Ardahan, Kars oder 
einer dieser Plätze von Russland behalten und zu irgend 
einer Zeit von Russland ein Versuch gemacht wird, sich 
eines anderen Theiles der asiatischen Gebiete Sr. kais. Maj. 
des Sultans , wie sie durch den definitiven Friedensvertrag 
bestimmt werden , zu bemächtigen , verpflichtet sich Eng- 
land, sich mit Sr. kais. Maj. dem Sultan zur Verteidigung 
der in Frage kommenden Gebiete durch Waffengewalt zu 
verbinden. Dagegen macht sich 8e. kais. Maj. der Sultan 
gegen England verbindlich , die (später durch die beiden 
Mächte festzusetzenden) nothwendigen Reformen einzuführen, 
die sich auf die gute Verwaltung beziehen und auf den 
Schutz der christlichen und anderen Dnterthanen der Hohen 
Pforte, welche sich auf den fraglichen Gebieten befinden; 
und um England in den Stand zu setzen, sich der zur Aus- 
führung seine« Engagements erforderlichen Mittel zu ver- 
sichern, willigt Se. kais. Maj. der Sultan ausserdem darein, 
die Insel Cypern anzuweisen, von England besetzt und ver- 
waltet zu werden. — Anhang zu dem Vertrage, vereinbart 
zu Constantinopel den 1. Juli 1878. Die beiden hohen Ver- 
tragsmächte sind einverstanden, dass England in folgende 
Bedingungen bezüglich der Besetzung und Verwaltung der 
Insel Cypern willigt: 1. Ein religiöser mohammedanischer 
Gerichtshof (Mehkeme'i Schert) wird auf der Insel bestehen 
bleiben, welcher ausschliesslich in religiösen Angelegenheiten 
I der mohammedanischen Bevölkerung der Insel, nicht in 



Greme am Kamm de« Alla-dagb und den Gipfeln de» Hori und das 
Tendurek hin und, indem eie »Hdlich vom Thal von Baraaid verbeigebt, 
wird »ie »ich mit der allen tQrkiaeb-peraiu'hen Greme im Süden dea 
See« Kaali-göl vereinigen 1 ). 

Auf Tafel Iß de» Jahrgang» 1878 der Peterm»nn'»chen Mittheilun- 
gen »ind die beiden, in San 8t»fano ond in Berlin »tipnlirten Orcni- 
linien eingetragen, die Greme nach dem Berliner Vertrag indeaien »teilen- 
woi» ungenau, namentlich aollte »ie das Thal dea Olty-teehaf nahe bei 
Olty dnrrharhneiden »Utt ei »UdwesÜich au umgehen. Auch die Grenae 
auf dem Kärtchen in ..Olobua" 1878, Bd. XXIV. Nr. 7, iat unrichtig. 
Die einaige anthrntiaebe Karte der neuen Greoi» i»t die sweit* Ana- 
gabe von Stehnitxky'» „Kurte de« Kriegaarhanplatie» in der Aeiatiachen 
Türkei" in rueaiecher Sprache und in 1 : 800 000 , von welcher eine 
erate Auagnbe dem Friedenevertrag von San Stefano beilag. 

") Bna». Hogierung»bote, »fit. Mär» 1878. 

♦) Corre»pondenee relatiog lo tbe e*ovtntlon between Grsat BriUm 
and Turkry, 4 june 1878. Blauhoch vom 8. Juli 1878 dam Parlament 

4 
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Areal und Pcvölkerung: Asiatische Türkei. 



1. Unmittelbare Besitzungen. 

Verändern ngen in der administrativen Ein- 
theilung. Wie für die Europäische Türkei (a. oben) zieht 
Dr. Mordtmann a. a 0. auch für die Asiatische die Ein- 
theilung in Vilajet» und Sandschaks nebst den Angaben 
über deren Bevölkerung aus dem türkischen Staatshandbuch 
(Salname) für 1879 au«. Vergleicht man dies» mit der 
Tabelle aus dem Salname für 1877 im Jahrg. V der „Be- 
völkerung der Erde", so ergeben sich folgende Veränderungen : 

Nachdem dos Sandschak Batum an Kussland abgetreten 
und mithin vom Vilajet Trapezunt getrennt worden, hat 
man das Mutessaritiik Dschanik mit der Hauptstadt Sanisun 
als Sandschak zum Vilajet Trapezunt einbezogen. 

Aus dem Vilajet Erzerum sind in Folge des Berliner 
Friedens die Sandschaks Tschildir und Kars ausgeschieden. 

Das frühere Mutessorirlik Beirut wurde als Sandschak 
mit dem Vilajet Syrien vereinigt. 

Dass das Sandschak Müsch vom Vilujet Erzerum abge- 
trennt und mit Hakkiari und dem Valilik Van 1876 zu 



anderen, erkennt. 2. Von dem Departement der frommen 
Stiftungen der Türkei (Evkraf) wird für die Insel ein mo- 
hammedanischer Hesident ernannt, um in Gemeinschaft mit 
einem von den britischen Behörden zu ernennenden De- 
legaten die Verwaltung der Capitalien, Besitzungen und 
Ländereien der Moscheen, Kirchhöfe, mohammedanischen 
Schulen und anderen religiösen Anstalten der Insel Cypern 
zu leiten. 3. England zahlt jährlich an die Hohe Pforte 
den ganzen thatsächlichen Überschuss der Einnahmen Uber 
die Verwaltung.skosten der Insel, welcher Überschuss be- 
rechnet und bestimmt wird nach dem Durchschnitt (des 
Einkommens) der letzten fünf Jahre, festgestellt zu 22 936 
Beutel und später gebührend controlirt, und mit Ausschluss 
des Ertrages, der durch Verkauf oder Verpachtung der dem 
Staat und der ottomanischen Krone gehörenden unbeweg- 
lichen Besitzungen während dieser Periode erzielt wird. 
6. Im Fall , dass Kussland an dio Türkei Kars und die 
anderen von ihm während des letzten Jahres in Armenien 
geraachten Eroberungen zurückgiebt, wird die Insel Cypern 
von England geräumt und der Vertrag vom 4. Juni 1878 
er Kraft gesetzt. 



einem Vilajet Van vereinigt wurde, ist schon im Jahrg. V, 
8. 25, erwähnt. 

Seit dem Druck des Salname für 1879 sind ferner nach 
Dr. Mordtmann folgende Veränderungen eingetreten: Die 
Kazas Kelkit, Scheiran, Ispir, Tortum und Keskem, bisher 
zum Sandschak üümüsch-hane des Vilajet Trapezunt gehörend, 
sind von demselben abgetrennt und unter dem Namen „Sand- 
schak Baiburt" dem Vilajet Erzerum einverleibt worden. 

Die Kazas Rize, Choba und Athina, von denen enteret 
bisher zum Sandschak Trapezunt und die beiden letzteren 
zum Sund* hak Batura gehörten, sind jetzt unter dem Namen 
„Sandschak Lazistan" zusammengelegt und bilden ein Sand- 
des Vilajet Trapezunt. 
Die drei Sandschaks Mossul, Sohehri-Sur (Schehrzor) und 
sind von dem Vilajet Bagdad abgetrennt und zu 
„Vilajet Mossul" erhoben worden. 

f%er*ic/it der unmittelbaren Besitzungen, 
dem Staatshandbuch für 1879 mit Rücksicht auf die 



Vilijet der Inseln des 
Woiaaen Meere« . . 
Sandschak Ith n! i« . . 
„ Midillu (Mittlen«) 
„ letenköi (Kai) . . 
„ Sakra (Ohio«) . . 
„ Kybrye (Cypern) . 
Vilajet Chndatendigiar 
Sandschak Brussa . . 
„ Karaati . . . , 
Ssah.b 



Vilajet 
Sandschak lxmir 
(Smyrna) . . 
„ Aidin .... 
,, Ssnrucban 
,, Menteeche . 
Vilajat Ankara (Angora) 
Sandschak Ankara . 
„ Joigad (Boiok) 
„ Kaisssric . . 
„ Kjrsehehri . . 
Vilajet Kenia . . . 

Konia . 



185 237 

65 487 
44 812 

23 76« 
19682 
»1 100 

471 296 

136 714 
106 610 
100 221 
127 741 
437 122 

155 000 
125 OOO 
114 6U 

42 600 
280 799 
102 875 

93 487 

66 443 
23 994 

420 001 
146 «U7 



Tekke. . 
„ Hamid , . . 
,. N.gde .... 
.. Burdur . . . 
Vilajet kastemuni (Ka- 
•Umboli) . . . 
Sandschak I 
„ Boll 
,, Sinope 
„ Kisngri(Techangri)68 88s 
Vilajat Siwa« . . . 461 2M 
Sandschak Siwa* . . 212 711 
., Amaaia ... 155 108 
.. Kar»b.*s*rSebarki9S435 
Vilajet Trapeaunt»). . 397 389 
Sandschak Trapeinnt 223 96? 



84 594 

52 134 
98 353 
38 713 

419 651 

168 361 
129 71*6 

53 11« 



Dschanik 
., GtlmUsch-hauc 
., Laaiitan . 
Vilajet Ericrum . 
Sandschak Krterum 
., Emnduban . 
., Bajend . . 



Vilajet Van 



129 929 
43 478 

- 1 
226 536 

130 773 
57 306 
38 457 1 

33S 393 



•) Ein k. k. osterr.-ungariscber ConsulaUbericbt in den „Mitthei- 
lungen der k. k. Ueogr. Gesellschaft in Wien". 1879, Nr. 10, S. 474, 
erwähnt, dir Provius Trapeinnt habe nach den am 1. Mira 1879 be- 
endeten Erhebungen einen Flächeninhalt ton 58<>' 0. g. Q.-Mln. oder 
32 000 qktn (gegen 676 U. g. Q.-Mln. vor dem Berliner Frieden) und 
eine GeaemmtbeTÖlkeruDg ton 1 100 000 Seelen: und iwar habe da» 
Sandachak Trapeaunt . . 8660 qkm und 644 300 Bewohner 
„ Mechanik . . 8660 „ „ 290 800 „ 

., 65 700 „ 
M n 99 2O0 „ 
Die Summirung dieser Zahlen ergiebt aber 23 500 qkm und 1 000 000 
Bewohner, was mit der ersteren Angabe nicht stimmt. Wahrscheinlich 
ist die Zahl der qkm für das Sandschak Trapeaunt eine irrthOmliche 
and roüsst« 17 260 heissen. Von der Geaammtberolkerung sind nach 
Angabe des Berichte* 82 l'roeent Mohammedaner, 18 Procent Christen, 
unter letiteren 497 Römisch- Katholische nnd 35 Protestanten, Israeliten 
fehlen gana. 

•) Unter der Zahl für das Sandschak Trapeaunt mit inbegriffen. 
') In dem Salname für 1877 steht 387 457 statt 38 457. Dass 
letitere Zahl die richtigere ist, ersieht man aua einer Notla in den 
„lsweetija der Kaukaaiaehen Section der Kais. Russ Oeour. Gesell- 
schaft", T. V. 1878. No. 4, worin J. D. Malsma da. Erfebnise der 
nultheilt, die während der seitwtiligen rassischen Oc- 



cupation im J. 1877—8 durch den Befehlshaber de* Eriwan'.chcn Corps 
angestellt worden sind: 

IVarritrlloo. M.il 

Kaja Bajesid 1466 6 566 

„ Diadin «HS 1 726 

„ Ksrs-kiliw* («. Theil) 429 2 412 
Besirk Bajesid . 



„ Kara-kilisaa it. Theil) 




Beairk Alaschkert 2871 9 370 7 935 17 305 

Bei den Mohammedanern sind die wenigen Jesslden eingerechnet 
Die Stadt Bajesid länlt 117 Feuerstellen und 655 Bewohner, wovon 
20 Mohammedaner und 635 Christen, üie Stadt Alaschkert nihil 267 
Feuerstellen und 1869 Bewohner, worunter 1009 Mohammedaner und 
860 Christen. Die Kais Diadin liegt am oberen Laufe de« Murad- 
Uchai, der zum Beairk gehörende Theil der Kasa Ksra-kili**a im Tbal 
des Euphrst und seiner Zuflösse westlich von der Kaia Diadin. der 
tum Beairk Alaschkert gebärende Theil der Kais Kara-kilissa nordwest- 
lieh von der Kais Disdin und 5stlirh Ton der Ksaa Alaschkert. 

•) Unter der Zahl für daa Sandschak GümOscb-huie de* Vilejrt* 
mit inbegriffen. 
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Buwulinvr. 




IScwubner. 


Sandstbak Vau . . . 


233 629 


Saodschak lUcliil . 


45679 




„ Münch .... 


10* 764 


I( Pajsa . . . 


9 357 




,. Hakklari . . . 


-•) 


Vilajet Heleb (Alt'ppo) 


432 744 




Vilajet Diarbekir . . . 


73513 


Sandscfaak llnleb . 


1 6 1 060 




Saadacliak Diarbekir 


32 771 


„ Mcra*ch 


75 903 




MardiD .... 


11 165 


„ Urf» . . . 


55 791 




,, äöord ... 


7 887 


„ Zor (Üeir) 


140 0OO 




., Malatia. . . . 


21 710 


Vilajel Bagdad. . .1 188000 




Mutotsariflik Mnrourct öl 




Sandscbak Bagdad . 


•30 730 >") 


Am (Cherput) . . 


112593 


Ammara . . 


257 330 




4M 11 mm m mt* 

3and»rhsk Namurct ul 




„ Kerbela| 


700 000 


") 


Ali« 


71 181 


„ Hill« | 


n Arganni ... 


41 412 


Vilajet Mostul . . . 


397 146 








Sandacliak Moaaul . 


145 296 


**) 


Sandtchak Scham -i 




„ Schehraor 


127 060 


"> 


Scberif {Damaikna) 




„ Suleimanie 


124 790 


") 


„ Beirat .... 




Vilajet Baaara . . . 


428 524 




,. Hama . . . . 




Sandtchak Batsra . 


65 905 


'•) 


„ Akka .... 




„ MunteSk . . 


330 OOO 


") 


,. Belka . . . . 




„ Nedafhd(Ahaa) 
Vilajet Jemen . . . 


32 Gl 9 






- 


2«« 0110 








Saadechek San'a . 


94 000 




(Tripolis) . . . 




,. Hudeide . . 


65 000 




Mutessaritlik Dcuebel-i 




., Aesir (Ebha) 


82 000 




Libnan (Libanon) . 


110 000 


.. Taax . . . 


85 OOO 




Matea.ariflikKuda-iScherif 


Vilajet Uidschax . . 






(Jerusalem) . . . 


120 OHO 


Emaret (KUrsten- 






Vilajet Adana .... 


240 65« 


thnm) Mekke . 






Sandschak Adana . . 


(!7 895 


Miiecheichrt Medine 






Koian 


33 62S 









Bevölkerung. Die durch Addition dieser Zahlen sieh 
ergebende Summe von 7 012 914 männlichen Bewohnern be- 
darf mehrfacher Corrcction. Bei mehreren der Vilajete wird 
in dein Salname für 1879 eine höhere Totalsumme ange- 
geben, als die Zahlen für die Saudschaks ausmachen , und 
da beim Vilajet Diarbekir ausdrücklich gesagt ist, es seien 
nur diejenigen Districte unter den angeführten Zahlen in- 
begriffen, in denen eine Volkszählung Stau gefunden habe, 
während die Bevölkerung des ganzen Vilajeta auf 300 000 
männliche Bewohner gesehätzt werde, so darf man wohl 
annehmen, dass Auslassungen auch bei anderen Vilajets den 
Grund zu der Differenz zwischen den Totalsummen und 
den Summen der Einzuzahlen abgeben. Bs erhellt daraus, 
dass man jene Totalsummen statt der in der Tabelle be- 
findlichen einzustellen hat. Wir müssen also zunächst von 
den 7 012 914 männlichen Bewohnern abziehen die unvoll- 
ständigen Angaben für das Inselvilajet (185 237), die Vila- 
jets Chudavendigiar (471 296), Aidin (437 122) und Diar- 
bekir (73 513), zusammen 1 167 168. Zu der restirenden 
•Summe von 5 845 746 sind dagegen hinzuzufügen: 

5 845 746 m«nnl.Beir. 
die oftwiellen Summen für des lnaelvilajel . . . 251 654 „ „ 
„ „ „ f. d. Vilajet Chudavendigiar 441 300 „ „ 

„ für die Vilajet Aidin . . 537 122 „ 
„ für daa Vilajet Diarbekir . 300 000 ., „ 
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ferner au» dem Salname für 1877 für Syrien 

incl. Beirut 322 000 männl. Bew. 

au* dem Salname lur 1877 für Hid-cha«. . . 240 000 „ 
vom Pol.ieibesirk Constantinnpel (». Jahrg. V, 

8.17) ■ 70 333 „ ., 

8 008 165 ,. .. 
davon ab dl« Inael Cvpern 3 1 700 „ „ 

bleiben . 7 »76 455 männl. Bew. 
»der eirca 15 952 900 Seelen 
daau Armee in Asien (üoth. Almanach f IhHO) 30 OOO ,. 

,. Polisri u. Fremde (Jahrg. V, S. 27) . . 160 000 . . 

Asiatische Türkei 1« 132 900 Seelen >"). 
Areal. Nach Major zur Helle betrug das Areal der 
Asiatischen Türkei ohne die Insel Samos und ohne die zu 
Europa gerechneten Inseln Samothraki, Itnbros, Lemnos und 
Hagiostrati 34 970 D. g. Q.-Mln. = 1 925 550 qkm (siehe 
Jahrg. II, 8. 36, und IV, S. 20). Zieht man davon das 
1878 in Armenien an Kussland abgetretene Gebiet mit 
468 D. g. Q.-Mln. = 25 769 qkm, da« ebenfalls im Ber- 
liner Friedensvertrag an Persicn herausgegebene Gebiet von 
Kotur mit 20,43 D. g. Q.-Mln. = 1125 qkm lu ), so wie 
die in britische Verwaltung übergebene Insel Cypcrn mit 
9601 qkm = 174,36 D. g. Q.-Mln. ab, so bleiben als 
Flächeninhalt der unmittelbaren türkischen Besitzungen in 
Asien 1 889 055 qkm = 34 307 D. g. Q.-Mln. 

2. Insel Cypern. 

Verwaltung der Insel. Durch Decrct vom M.Sep- 
tember 1878 >■) ist die Verwaltung der Insel einem von der 
Königin von Grossbritannien ernannten High Coromissioner 
unterstellt, der zugleich Oberstcommandirender ist. Ein ge- 
setzgebender Rath von 4 bis 8 Mitgliedern , die von der 
Königin zur Hälfte aus den Beamten , zur Hälfte aus an- 
gesehenen Bewohnern der Insel gewählt und ernannt wer- 
den , steht dem High Commissioner zur Seite. Ferner ist 
die Insel in 6 Verwaltungsbezirke eingetheilt worden, deren 
jeder unter einem Civil Commissioner steht. Diese Ver- 
waltungsbezirke sind: 1. Nikosia, aus Orini und Kythrea 
gebildet; 2. Larnaka, so ziemlich dem bisherigen District 
Tuzla entsprechend; 3. Limassol, bestehend aus den bis- 
herigen Districten Limassol, Piskopi und Kilani; 4. Fama- 
gusta, die bisherigen Districte Famagusta, Messorea und 
Karpas umfassend . 5. Kerynia, aus den Districten Kerynia, 
Lapithos, Morpho und Lefka gebildet; 6. Paphos, die Districte 
Paphos, Avdimu, Kuklia und Chrysocho umfassend. 

Areal. Nach einer planimotrischen Berechnung in der 
Perthes'schen Anstalt vom J. 1878 auf Grund von Prof. 
H. Kiepert's New original map of the island of Cyprus 
(1:400 000) beträgt der Flächeninhalt der Insel 9601 qkm 
= 174,36 D. g. Q.-Mln. 



*) Wohl beim Sandschak Van mit eingerechnet, au dam ea gehörte, 
all janes noch ein Muteasaridik war. 

■°) Darunter 119 330 Nomaden und 111 400 itaabafte Bewohner. 
") Darunter 264 370 Nomaden und 2960 aeeshafte Bewohner, 
"j Darunter 649 000 Nomaden und 61000 •«••hafte Bewohner. 
") Darunter 66 208 Nomaden und 79 088 staabafte Bewohner. 
") Darunter 24 520 Nomaden und 102 540 seaabaft« Bewohner. 
") Darunter 22 500 Nomaden und 102 290 scaahaft« B«wobn«r. 
") Darunter 4400 Nomaden und 61 506 aeashafto Bewohner. 
") Darunter 299 940 Nomaden und 30 060 i«aibafte Bewobnar. 
'•) Dtrunter 16 000 Nomaden und 17 619 letahaft« Bewohner. 



'•) Bei den Vilajela Bagdad, Moaaul nnd Baaara aind in dem Sal- 
name fOr IH79 die Nomaden in Zabl von 1 455 268 männlichen Indi- 
viduen mit eingerechnet, und da im Salname für 1877 die Summen der 
Bewohner dieaer drei Provinaen noch etwta hSlier angegeben waren, 
•ind auch dort jedenfalls echon die Nomaden mit eingerechnet gew*a«a. 
Ea war daher nicht richtig, tie mit 1 200 000 Seelen (nach Cbicini) 
noch besonder« aufzuführen (Jahrg. V, 8. 27), und daraus erklärt eich 
hauptsächlich der Unterschied «wischen d«r obigen Summe (16 132 900) 
and der im Jahrgang V gefundenen ( 1 7 880 000). 

■*) Nach Oberst Strelbitaky a. a. 0. 

*') London Quelle, 1. Oelob.r 1878. 

4» 
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Areal und Bevölkerung: Asiatische Türkei, Asiatisches Kussland. 



Bevölkerung. Gegenüber den niedrigen Schätzungen 
im Salname für 1877 (28 700) und für 1879 (31 700 männ- 
liche Bewohner) ergab schon eine von Lacroix mitgethoilte 
Zählung von 18-11 eine Bevölkerung von 108 600 Beelen. 
Major zur Helle nahm dieselbe im J. 1873 ru 135 000, 
im J. 1877 xu 144 000 Seelen an, General-Consul v. Zwie- 
dinek in Beirut 1876 zu '250 000, wobei er bemerkt, die 
Seelenzahl sei iu rascher Zunahme begriffen; Synvet be- 
rechnete sie 1871 zu 180 000, neuere englische Schrift- 
steller zu 220 0<)0. Wahrscheinlich wird gleichzeitig mit 
der Zählung von Groesbritannien und den britischen Cc~ 
lonien 1881 auch aufCyperu eine ordentliche Volkszählung 
vorgenommen werden. Einstweilen nehmen wir die E. Ra- 
venstein'eche Schätzung M ) an, die sich durch einige De- 
taillirung auszeichnet: 

B.«ot,u«r, ,' ,ÄV "",J I J:' F Beatrke. Ucvrolmür. , ' Uv,,n , M " 

' kajnmeilaner. bainmclnncr. 



33 000 
I8O0O 
16 000 



, 10 600 
4 500 
4 000 



Kamsgusta 25 000 7 ÖOO 

Krrynia . 29 000 9 500 

l'ipb oi . 29 000 9 000 

Cypern 150 000 45 000 



3. Insel Samos (Berlik Sissam). 

Areal 550 qkm = 10 D. g. Q.-Mln. Bevölkerung zu 
Anfang des Jahres 1879: 37 080 Seelen, wovon 18 518 
männliche, 18 562 weibliche Bewohner. Der Confession 
nach unterschieden sich die Bewohner in 37 062 Griechisch- 
Orthodoxe, 15 Katholiken, 2 Armenier und 1 Protestanten; 
der Nationalität nach in 36 492 Samier und 588 Fremde, 
nämlich 548 Griechen, 9 Franzosen, 8 Russen, 8 Deutsche, 
6 Engländer, 5 Italiener, 3 Österreicher, 1 Holländer. In 
diesen Zahlon sind 13 000 auf der kleinaBiatischeu Küste 
wohnende Samier nicht mit einbegriffen "). 

Übersicht der Asiatischen Türkei. 



Unmittelbare 
ln»rl Cypern, 

waltung 

Tributäres FUrstenthuin Samos. 



in britischer Ver- 



,,km D.g.Q.M. 
I 889 0&5 = 34 307 16 132 900 



9 601 = 

550 — 



174 

10 



150 000 
37 OSO 



Asiatische Türkei . 1 899 20« =c 34 491 
DUU Enropäiache Türkei 339 211 = 6 160 



16 810 000 
8 Sflfi 500 



Türkisches Reich in Europa 

»■•I Alien 2238 417 = 40 651 25 186 500 

worunter <lie unmittelbaren Be- 
sitzungen mit 8 068 530 = 37 566 20 922 900 

*■> E.G. Itavenstein, Cyprus, iu resources and capabilitie«. Lon- 
don 1878. — Ulf gelbe Zahl von 150 UOO Bewohnern halt auch L. Ue 
Maa Latrie (1711. de Chypre. Paria 1879) für wahr»th«inlich. Er er- 
mittelte in den Jahren 1847 und 1853 auf der In.el 705 Dörfer mit 
14 120 stcuertahlenden chri.tlichen Bewohnern. „Die.e 14 120 bestcuer- 
ten Christen", fügt er hinsu (p. 159), „entsprechen einer Bevölkerung 
Ton ca 74 0OO Seelen, worunter 120n bi* I3'i0 Maroniton. Zu dieser 
Zahl mui man die Bewohner von Nikosia (Lefkosia der Griechen) hin- 
turechnto, die II 9 50 Seelen betragt und »ich ausammensetal aua 8000 
Türken, 3700 Orirchen, 150 Armentern und 100 Marmiton ; ferner kom- 
men daiu die in dan Landdislricten wohnenden Türken, ca 25 000, und 
die Europäer und in Larnaka wohoendr Maroniten, 500, so da«« die 
Ossammtberolkerung der Insel etwa 1 1 1 450 Seelen beträgt. Man hat 
dieae Sehätxung von 1847 ctwai niedrig befunden, gegenwärtig kann 
man, wi« ea ichaint, die Bevölkerung der Insel auf 150 000 Seelen 
Auf p. 95 sagt er: ,,ln Erwartung ofticielter Er- 
die nicht auf sich warten laaaen werden, kann man, glaube 
ich, die Bevölkerung der In.el auf 140- bi« 150 OuO echätien, die aich 
ao «usammeneetat Griechen 95 000, Türken 45 000, Maroniton 1500, 



Asiatisches Russland. 

Erwerbungen in Armenien. Die Bestimmungen 
der Friedensvertruge von San Stefano, 3. März 1878, und 
Berlin, 13. Juli 1878, über die Abtretung der Gebiete 
Ardahan , Kars und Batum von der Türkei ai 
siehe unter „Asiatische Türkei". 

Rückgabe von Kuldscha an China. Das im 
Jahre 1871 von Russluud besetzte (s. Jahrg. I, 8. 34), bis 
dahin zu China gohörende Iii -Thal mit Kuldscha wurde 
nach einer im September 1879 zwischen Russland und 
China getroffenen Vereinbarung, deren Ratification noch 
nicht erfolgt ist, an Chinu zurückgegeben, jedoch mit der 
Bedingung, dass das Tekcs-Thal bei Russland vorbleibt, ein 
Theil der Steppe am Schwarzen Irtvsch oberhalb des Zaisan- 
Sees von China an Russland abgetreten wird, China 5 Mil- 
lionen Rubel an Russland zahlt und russische Kaufleute 
Zutritt zu ollen Märkten des Innern von China haben. 

1. Statthalterschaft des Kaukasus. 
Organisation der Verwaltung des Gebiets 
von Batum. § 1. Das Gebiet von Butum besteht aus 
dem durch den Berliner Vertrag an Russland gekommenen 
Theil des Sandschaks Lazistan. § 2. Das Gebiet von Ba- 
tum bildet einen Theil des kaukasischen Militärbezirks und 
ist dem Oberstcommandirenden der kaukasischen Armee 
unterstellt, sowohl in militärischer als in civiler Beziehung. 
§ 3. Die Local Verwaltung des Gebiets ist in der Person 
dos Militär- Gouverneurs von Batum Concentrin. § 8. In 
Bezug auf die Verwaltung theilt sich das Gebiet von Batum 
in die Stadt Batum und drei Kreise, aus je drei Cantoneo 
bestehend, nämlich: Kreis Batam mit den Cantonen Kin- 
trischa, Batum und Goni; Kreis Artwin mit den Cantonen 
Artwin, Ardanutsch und Nchewscheto - Imerhew ; Kreia 
Adjar mit den Cantonen Werchnie-Adjar , Nijni-Adjar und 



Areal. Die neue Berechnung der Areale der einzelnen 
Kreise resp. Bezirke mit Berücksichtigung der Veränderungen 
in der administrativen Eintheilang bis zum Jahre 1877, wie 
sie von der kaukasischen militär-geographischen Abtheilung 
vorgenommen und mit den Erhebungen der Bewohnerzahlen 
aus den Jahren 1873 — 76 von dem kaukasischen statisti- 
schen Comite in den „Iswestija der Kaukasischen Sectio» 
der Kais. Russ. Geogr. Gesellschaft", T. V, 1877, Heft 2. 
veröffentlicht worden ist, siehe in Jahrg. V, S. 28 der ,rV 

Armenicr 300, römische Katholiken (Frnnaosen und Italiener) lOoO, 
verschiedene Fremde 200, lueammen 143 OiM)". 

Sir Samuel W. Baker („Cyprus as 1 aaw it in 1879". Londen 
1879) giebt die auch anderwärts vielfach zu findende Zahl von 200 W> 
Bewohnern für die ganae lnael an, obne sie irgend au begründen (p. 420). 
dagegen lindet man an verschiedenen Stellen seinee Buchs fUr einleite 
Bexirke die Ergebnisse von Zählungen oder sonstigen Ermittelungen, 
die im J. 1879 vorgenommen worden sind. So p. 406 für den Bciirk 
Limaaol 23 5.10 Bewohner, wovon 12 159 männliche und 11371 «reib- 
liche; p. 464 für den Beairk Nikosia 51 362 Bewohner, darunter 
38 987 Christen und 12 375 Mohammedaner (die autführliche Tabelle 
über die Bevölkerung von Nikosia ist durch und durch fehlerhaft, 
während die Summirungen die vorstehenden Zahlen ergeben, lauten die 
Summen der Tabelle 51 248, davon 39 050 Christen und 9406 Moham- 
medaner): p. 486 für den Bezirk Famagusta 32 596 Bewohner; darunter 
23 581) Christen und 9016 Mohammedaner. 

") Epamin. Stamatiades, 'Knttijfü tijc ry«//mm. Zapov. Samos 
1879; und oftaeietlc Mittheilung an den Gothaer Alroanach. 

') A.iatUches Unland. Journal de 8t -Pct.r.bourg, 13/25. Oft. 1878. 
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Tölkeruog der Erde". Als Summe für die Statthalterschaft 
ergab jene Zusammenstellung ein Areal von 385 887 Q.- Werst 
= 4:59 187,7 qkm = 7975,14 D. g. Q.-Mln. 

Das im Berliner Frieden 1878 von der Türkei an Russ- 
land abgetretene Gebiet in Armenien, welches der Statt- 
halterschaft des Kaukasus angefügt worden ist, misst nach 
unserer plani metrischen Berechnung auf Grund von Steb- 
nitzky's „Karte des Kriegeschauplatzes in der Asiatischen 
Türkei", 1:800 000, auf deren zweiter Ausgabe (1878) die 
neue Grenze richtig eingetragen ist, 25 769 qkm = 468 D. 
g. Q.-Mln. = 22 643,7 Q.- Werst*). Addirt man diess zu 
der früheren Summe, so erhält man als 

Areal der Statthalterschaft 408 530,7 Q. - Werst = 
464 956,7 qkm = 8443,14 D. g. Q,-Mln. 

Bevölkerung. Nach den Ermittelungen aus den 
Jahren 1873 — 76 und deren offizieller Zusammenstellung 
im Jahrg. V, S. 28, betrug die Bevölkerung der Statthalter- 
schaft 5 391 744 Seelen, Dazu kommt nun die Bevölkerung 
des 1878 erworbenen Theiles von Armenien hinzu. Über 
deren Zahl liegt uns keine offizielle Angabe vor, welche 
sieh anf die jetzigen Grenzen bezöge. Zur Zeit des Krieges, 
im J. 1-77 , nahm eine russische Commission in Tiflis, 
welcher die Organisation der eroberten Theile von Armenien 
übertragen worden war, für das Sandschak Kare 35 885 
und für das Sandschak Tschildir (Tschaldyr) 43 587 männ- 
liche Bewohner an 3 ), während für das Sandschak Batum 
oder Lazistan das Salname für 1877 71 681 männliche Be- 
wohner ansetzt*). Diese drei Sandschaks, aus denen das 
eroberte Gebiet besteht, ohne sie ganz zu umfassen, hätten 
demnach zusammen 151 153 männliche Bewohner oder ca 
302 300 Seelen. Bei der Türkei ist nur ein Theil dt» 
Sandschak Batum verblieben, der nach einem österreichisch- 
ungarischen ConsulaUbericht in den „Mittheilungen der k. k. 
Geogr. Gesellschaft in Wien", 1879, Nr. 10, S. 474, auf 
3655 qkm 65 700 Bewohner haben soll. Zieht man diese 
von der so eben genannten Summe ab, so bleiben für die 
zu Russland gekommenen Gebiete ca 236 600 
und man würde also erhalten als Summe der 

Bevölkerung der Statthalterschaft 5 628 344 

2. Sibirien. 

über Areal und Bevölkerung Sibiriens scheinen neue 
Ermittelungen in den letzten Jahren nicht vorgenommen 
worden zu sein , wir reproduciren daher unverändert die 
Übersichtstabelle der Gouvernements aus dem Jahrg. V, 
S. 30, wo die Nachweise über die Herkunft der Zahlen 
wurden. 



UomrrunniMiU. 


1 Q..Wer.t. 


Vr i hl 

qkni 


D. c. Q. Min. 


H,.v.,K,ruDlt 


Tobolak (1870) . 


1 210677,» 


1 377776,« 


25021,8 


1 086 848 


Tom»k (1870) . 


748819,1 


852171,« 


154T6..1 


838 756 


Jrniaaeiek . . . 


2 259562.» 


2 671428,» 


46699.« 


396 783 


lrkutak . . . 


70365O.J 


800768,4 


14542.« 


358 629 


Trsosbkiksliea 


547965.« 


623596.1 


11325,1 


447 5C3 


Jikuttk . . . 


3 452655,» 


3 929192.7 


71358,» 


236 067 




394984.1 


449500,1 


8163,4 


25 204 


BliUtm-Oebiet ! 


1 661373,0 


1 890676.5 


34336,7 


50 512 




10979687,» 12496109^ 


226924.» 


3 410 362 



3. Centrai-Asien. 

Wie viel Gebiet und Einwohner am Schwarzen Irtyseh 
durch den Vertrag mit China über die Rückgabe von Kul- 
dscha im vorigen Jahre an Russland gekommen sind, ist noch 
nicht bekannt geworden ; eben so wenig kennt man bis jetzt 
die in jenem Vertrag festgestellte Begrenzung des Tekes- 
Thales, welches nach Rückgabe von Kuldscha bei Russland 
verbleibt, doch soll das Tekcs-Thal nach Fläche und Be- 
wohnerzahl ungefähr den fünften Theil des ganzen , von 
Russland besetzt gewesenen Kuldscha - Gebiets ausmachen. 
Da dieses Gebiet ca 71213 qkm = 1293,3 D. g. Q.-Mln. 
(s. Jahrg. III, 8. 98) mit 130 000 Bewohnern (nach deüjfalvy 
1877) umfasstc, so würden etwa 14 242,6 qkm = 258,66 D. 
g. Q.-Mln. = 12 515,2 Q.- Werst mit 26 000 Bewohnern 
bei Kussland, und zwar beim Generalgouvernement Turkistan 
bleiben. Wir erhalten nunmehr folgende Übersicht der 
russischen Gebiete in Central- Asien (siehe Jahrg. III, S. 97 
und 98; IV, S. 21; V, S. 30): 















0«bl«te 




: Q.-Wmm. 


qkm 


O.t.Q. Min. 


1870. 






353423,0 


402202,« 


7304,4» 


543 094 


T«ke«-Tb»l 


• 


125I5.J 


14242.« 


• 258,4» 


26 000 


Peric««« ■ . 




63825,0 


73113 


1327,8 


800 000 


Srr-Dsrja . 




377788.» 


429930,7 


7807,9» 


848 489 




• 


44753.8 


S0930.7 


924.»« 


271 U00 


Amu-IHrj»' . 


• 


90978.« 


103535.» 


18B0.M 


109 585 


Oen.-Uout.Turk 




in 943283,4 1 073954.S 


19504,1« 


2 598 168 


Akmoliosk. . 




! 47*100,2 


545339,7 


9903.»« 


381 900 


S«emipiititin«k 




428527,« 


487673.4 


8856,« 


510 163 


Turgni . . 


■ 


460146,* 


623656.» 


9510,14 


289 930 






321964,» 


366402.7 


6654,*« 


346 715 


Trantkup. Gebiet 


287401,* 


32706«.? 


5939,»! 


276 000 






m 9220524,» 


3 32409Ö.» 


60369,0« 


4 401 876 



tat 

Das zwischen Chiwa, Buchara, Afghanistan, Persien 
und dem russischen Transcaspischen Gebiet eingeschlossene 
Wüstenland der noch unabhängigen Turkmenen umfasst 
ca 3750 D. g. Q.-Mln. = 206 500 qkm (siehe Jahrg. III, 
8. 99) und zählt nach VämboYy etwa 450 000 Bewohner. 
Der einzige Stamm, der in seiner Totalität die Unabhängig- 
keit bewahrt und noch 1879 sich gegen die russischen An- 
griffe mit Erfolg vertheidigt hat, sind die Teke, von denen 
ea 200 000 in 40 000 Kibitken, die Akhal-Teko, die Oasen 
am Fuss des Kuren-dagh, bewohnen, die anderen, ca 1 00 000, 
ihre Sitze Östlicher, zumal in Merw, haben '). Auch von 
anderen Stämmen bewohnen Abtheilungen das unabhängige 
Gebiet , thcilweis oder ganz erkennen sie aber die Herr- 
schaft Pcrsicns, Russlands, Chiwa's &c. an; die Zahl der Be- 
wohner des unabhängigen Gebiet« beruht nur auf Schätzun- 
gen und Anuahmen, die sehr unter einander differiren (vergl. 
Jahrg. II, S. 39), wie denn auch die Zahl der Teke noch 
durchaus unsichor iat J ). 

Chiwa. 

Areal ca 57 800 qkm = 1050 D. g. Q.-Mln., wobei die 
Ost- und Westgrenze dem Friedensvertrag mit Russland 
vom 25. August 1873 gemäss (s. Jahrg. ITT, S. 93), als 



) Oberat Slrelbitakjr't Meuung (Potaeiaiona dea Türe« tur Ii ron- 
tinent eurup*en de 1700 i 1879. St.-l»eterebount 1879) er«ab fast 
in dlaielbe KeeulUt : 468,64 Q.-MU>. 
») Siehe PetermiDD'« Mitteilungen, 1878, S 19». 



♦) Sithc Jnbrg. V. S. 26. 

') Turkmrnrn ■ GtbieJ. Nich Ober«! Kuro|>»tkin. a. IMernunn'« 
.Mittheilungen. 1879. S. 463. 

) Wie wir früher («Jeogr. Jthrburh. III, S. 54; 
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Südgrenze der Parallel von -10° 20', welcher eine von 
Kukcrtli westlich streichende Linie darstellt, angenommen 
ist. Bevölkerung nach A. L. Kuhn'« Ermittelungen wäh- 
rend des Krieges von t87S ca 700000 Seelen (s. Jalirg. III, 

8. 99). 

Buchara. 

Einschliesslich der Nebengcbietc Sehignon, Roschan, 
Karutegin &c, welche im Osten durch die englisch-russische 
Vereinbarung über die Nordgrenze Afghanistans (s. Jahrg. II, 
S. 34 und 35) als unter Buchara stehend anerkannt wur- 
den, umfasst dasselbe 239 000 <|km = 4341 D. g. ().-Mln. 
mit ca 2 130 000 Bewohnern (ft, Jahrg. V, 8. 30). 

Arabien. 

Während ganz Arabien incl. der Sinai- Halbinsel and 
der Syrischen Wüste ca 3 156 600 qkm = 57 326 1 D. g. 
Q.-Mln. mit 5 Millionen Bewohnern umfasst, sind die von 
der türkischen Herrschaft bis jetzt unabhängig gebliebenen 
Theile auf 2 507 390 .,km = 45 537 D. g. 0.-Mln. mit 
3 700 000 Bewohnern zu schützen, wovon 523 098 qkm — 
9500 D. g. Q.-Mln. mit 1 133 000 Bewohnern auf dos Wa- 
habiten-Heich Nt-dschd &c), 210450 qkm — 8899 D. g. 
U.-Mln. mit c* 1 508 000 Bewohnern auf das Sultanat Oman 
entfallen (s. Jahrg. II, 8. 38; IV, 8. 21). 

Die Oase El-Djof, deren Bevölkerung Palgrave auf 
26 — 28 000 schätzte, hatte 1878 nach W. 8. Blunt nur 
ca 7000 Bewohner 1 ). Aden zählte 1872 auf 20 qkm = 
0,86 D. g. Q.-Mln. 22 707 Bewohner*). 

Perslcn. 

Durch den Berliner Frieden vom 13. Juli 1878 wurde 
das streitige Gebiet von Kotur an der türkisch - persi- 
schen Grenze, 1125 qkm = 20,43 D. g. U.-Mln. ') mit 
8000 Bewohnern a ), definitiv Persien sugetheilt. 

Areal nach der planimetrischen Berechnung in der Per- 
thes'sehen Anstalt (s. Jahrg. I, 8. 35 u. 38) 1 647 070 qkm 
= 29 912,5D.g.a-Mln., Bevölkerung ca 7 000 000 Seelen»). 
Siehe die Areale der einzelnen Provinzen und Schätzungen 



läoooo'Difhsm . . . IJOOO 
IMQOOtobaf ... 16000 

4600flTebbe.-wa-Tu B 30000 
2Ü00oGeIn ... «0 00" 



der Bevölkerung derselben im Jahrg. II, S. 38. Neuere 
Schätzungen sind uns nur für die Provinz Chorassan be- 
kannt geworden, und zwar durch Oberst Mac Gregor ♦) : 

Bezirke der Provinz Chorassan. 

■twakMTi 
8ehahrud-H«»lain :t4O"0 Meacbhed 
Bud.ehnurd . 88800 Xi.cb.pur 
KuWcben . . IOii 000 Sebscwar 
l)«re*ei ... I Türwhu. 
Kalat-i-Ned.ri . SSOiiTürbM-i-lUtdsri MOOOlStMtS . . . ? 
Il.fi.er« . . . I Düllo 

Nimmt mau die Bewohnerzahl von Deregez zu 1 5 000 % 
die von Sei'stan zu 150 000 an, so erhält man für Chorassan 
incl. 8ei'stan die Summe von 843 000 Bewohnern. Die Ab- 
nahme der Bevölkerung (Chorasean allein ohne Se'istiin wurde 
früher zu 800 000 Bewohnern veranschlagt, s. Jahrg. II, 
8. 38' erklärt sich durch die Hungersnoth von 1870 — 72, 
welche nach Dr. Beilew etwa 120 000 Menschen in jener 
Provinz das Leben kostete. 

Afghanistan. 

Friedensvertrag zwischen Grossbritannien 
und Afghanistan zu Gandamak, 28. Mai 1879 — 
Artikel 3. 8c. Hoheit der Emir verpflichtet sich, seine Be- 
ziehungen zu fremden Staaten den Ansichten und Wünschen 
der englischen Regierung gemäss zu leiten. Er wird keine 
Vereinbarung mit fremden Mächten treffen oder die Waffen 
gegen sie ergreifen ohne Zustimmung der britischen Re- 
gierung. Unter diesen Bedingungen wird die Regierung 
von Groesbritannien den Emir gegen jeden fremden Angriff 
unterstützen, indem sie ihm Hülfe an Geld, Waffen und 
Truppen leistet, die so anzuwenden sind, wie die englische 
Regierung es für zweckmässig erachten wird. — Artikel 4. 
Um die gegenwärtig zwischen der englischen Regierung 
und dem Emir hergestellten directen und intimen Beziehun- 
gen aufrecht zu erhalten und die Grenzen der Besitzungen 
Seiner Hoheit besser zu beschützen, wird ausgemacht, dasi 
ein Vertreter Grossbritanniens in Kabul residiren soll, mit 



Erde, 11, S. 39; III, S. 98) diu Schätaungtft von Melgunow, ObruUchew, 
anderen rua«i*chen Autoren und Vämbery angefahrt haben . mag hier 
•ine Tabelle Plata finden, die nach einer nenen Arbeit Prof. Vambiry'e 
zusammengestellt i.t (aua einem Vortrag im Anthropological In.titute 
in „Natura", 4. Decbr. 1879, p. III) und awar gToaaentbeila die Zahlen 
doa Oberat ObruUchew wiedersieht, aber säroiotliche Turkmenen- Stamme 
berücksichtigt, auch die in ttlrkiiehen Ländern wohnenden: 

Stamm. Meelrnsanl. WohiurrM««. 

Akhal-Teko. . ,| ««,,«0« Nord- Abhang dea Kuren-dagh und am 
Mirw-Teke. . .( 3WMWU Unterlauf dea Herirud. 
.... . | SO -KlUte dea Kaapiachcn Meere. öet- 

7 ff h •? j ' IS3 000 lieh bia Kiail-Arwat und am Oiu. 

unterhalb Chiwa. 
Linke, Ufer des Oisa hei T.chardjui, 
daher Lebab, d. i. T~ 
genannt. 

S5 0O0 



A1-1U . 

Techodor 

Salor . . 

Sank 
Pakar . 



ia.wr,A Zwischen dem Oiua und der afghani- 

10 wo ichen 0reJlM 

30 000? Plateau Uat-Urt. 

SO 000 ln der Q *« e ""L Ton Mur 8 hil > 



40 000 
10 000 
115000 



Merw und il erat. 
Oaae Merw. 

In der Gegend tob Sarakhe. 



Stauim. 
Amur-lli 
Vi und Aimuk 
Kara Datchll . 
Koaanli . . . 
Pekmeachli 
Genkanl. . . 
KeUcheli . . 
BejcU 



»Mlentahl. 

15 noo 
7 50«' 
7 5H0 

5 10 



Am Mittellauf dr. 



j An der Nordgrenie ron Hatanjan 
Kozen-dsgh (Teures). 



30 000 Thal de. Kuphrst und Nord-Syrien. 



Summe 1 100 000 

') Arabien. Petermann a Miltbeiiungen, 1880, Heft II, S. 68. 
■} II. Waterfield, Memorandum on the Cen.ua of British India ef 
1871 — T-J. London 1875. 



Nach Oberst ätrelbittkv'e Meaanng in 
B le continent europeen de 1700 a 1879. 



Po 
St.-Pftert- 



Kiepert nach Millingen, „Globus" 1878, Bd. XXIV. 



') Per«'«!! 
sions dea Turcs 
boorg 1879 

1 

Nr. 7. 

J ) Correspondem des (iothaer Almanach aus Teheran 1879. 
') Narratire of a journer through the prorince of Khorsasan in 
I87S. London 1879. Vol. II, p. 141 ff. 

») Napier im Journal of the R. Oeogr. SotietT 1876, p. 94. 

') Afghauirtan. Le Memorial diplomatique, 19. Juli 1879. 
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einer pausenden Escorte und in einem Local, würdig Beines 
Ranges und seiner Würde. — Artikel 6. Se. Hoheit der 
Emir von Afghanistan macht sich für sich und seine Nach- 
folger verbindlich, den friedlichen Handel der britischen 
Unterthanen in seinen Staaten niemals zu behindern, so 
lange er mit Erlaubniss der britischen Regierung und ge- 
mäss den zwischen beiden Regierungen festgestellten Ar- 
rangements betrieben wird. — Artikel«. Eine Telegraphen- 
linie wird »wischen Kurram und Kabul von der englischen 
Regierung und auf deren Kosten errichtet; der Emir ver- 
pflichtet sich, diese Telegraphenlinie zu schützen. — Ar- 
tikel 9. Die britische Regierung giebt an Se. Hoheit den 
Emir von Afghanistan die Städte Kandahar und Jellalabad 
mit dem ganzen jetzt von den englischen Armeen besetzten 
Gebiet zurück , ausgenommen die Districte Kurram, Pischi 
und Sibi. Seine Hoheit der Emir erkennt seinerseits an, 
dass diese Districte unter dem Schutz und der Verwaltung 
der britischen Regierung bleiben, d. h. dass die oben ge- 
nannten Districte wie reservirte Districte bebandelt und 
nicht als für immer von dem afghanischen Gebiet abge- 
trennte betrachtet werden. Die Einkünfte dieser Districte 
werden nach Abzug der Civilverwaltungs-Kosten an Seine 
Hoheit den Emir ausgezahlt. Die englische Regierung be- 
hält die Bewachung der Khyber- und Mischni-Pässe in der 
Hand, die sich zwischen den Districten von Peschawar und 



'•) Mit Kintcbluu Ton Wickln, Uadarfatchan . Knndua, Cbulnni, 
Balrb. Maimrne und Herst, »ber ohne den an Peraien abgetretenen 
Theit ron Sci.tan. Siehe die planimetriecbe Messung in Jahrg. II, 

S. 35. 

') Siehe Jahr». II, S 39; V, S 30. — Mit der Bemerkung, du* 
neueren Forschungen sufolge viele Volk.stamme Afghanistan« zahlreicher 
seien, als man früher angenommen habe, and das» eine bessere Kenntnis« 
drs Landes wahrscheinlich eine noch stärkere Bevölkerung nachweisen 
werde, schaut A. H. Keane (Naturo, 22. Januar 1880) di* Bewohncr- 
aahl auf S 146 (Mio, wobei dir Ncbenländrr Badachschan 4c. einbegriffen 
sind. Nach der Nationalität unterscheidet er 

Afghanen u. Pathana (Iranier) 3 520 000 Badarbachis (Galtschon) IO00O0 
Tadachika (Perser) (Iranier) 1 000 000 Belutschen (Iranier) . 100 000 
Hindkie (Hindu) 500 000 Kisil-Basch (Tnrkl) . . 75 000 

Haiarae u. Aimaks (Mongol- Kohi.tar.ia u. 

Tataren) 600 000 Siah Posch (Qaltseben) 50 000 
K«Ughana(Csb«ken)(Turki) . 200 000 

Die eigentlichen Afghanen aetsen sich nach Ke 
HaupUtämmen suaatnmen : 

Wohnplilae. 
Zwischen Herat und Kandahar, auch 

in Kahutistan 

Hauptsächlich im District ron Deche- 
lalsbad 

Zwischen dein Kabul -Flosa im N, 
den Snleiman- Bergen im 0, den 
Oulkoh- Bergen im W, Kbalat-i- 
Ghtlsae und Poti im 8 . . . . 
Berge nördlich ron Peschawar und 
im Vuaafiae-Beiirk d. Peschawar- 



HatinMlAnia: 
Dursni oder Abdali 

Khagiani 

Gbilaae oder Ohilji 
Yueaftae 



Kcpfiahl. 

800 000 
50 000 

600 000 



«wischen 



700 000 



Khel 



Berge NW ron 

den Klttssen Kabul and 

Uaaptort Lalpura 
Äusserster SO- Wmkal des 

lieben Afgbani«Un 200 000 

SO-Thci] de« Peschawar ■ Districte«, 

S and 0 ron Könnt, einige auch 

unter den Yneafaae 

Berge N ron Peschawar iwischen 



40 000 



100 ( 



Jellalabad befinden , ebenso wie die Controie der Verhält- 
nisse aller unabhängigen Stamme des Gebiets, die mit 
diesen Pässen in directer Beziehung stehen. — Artikel 10. 
Die britische Regierung verpflichtet sich, an Se. Hoheit den 
Emir und seine Nachfolger eine jährliche Subsidie von 
6 Lak Rupien zu zahlen. 

Da der Vertrag von Gandamak durch die später aus- 
gebrochene afghanische Revolution und Absetzung des Emir 
hinfällig geworden und eine anderweitige Vereinbarung bis 
jetzt I.Februar 1880) nicht getroffen ist, so mus.s vorläufig 
für unsere Übersicht Afghanistan in seinen bisherigen 
Grenzen beibehalten werden, wonach es bei einem Areal 
von 721 664 qkm = 13 106,8 D. g. Q.-Mln. l ) eine Be- 
völkerung von ca 4 000 000 Seelen hat'}. 

KallrUtao. 

Nach der Arealbereohnung in der Perthes'schen Anstalt 
hat dieses unabhängige Gebirgsland 51 687 qkm = 938,7 D. 
g. Q. -Min. Areal (s. Juhrg. I, 8. 35); seino Bevölkerung 
beträgt nach General-Major Obrutechew ca 1 Million '). 

Beludsehistaa. 

Areal nach unserer planiinetrischen Berechnung (s. Jahr- 
gang I, S. 35) 276 515 qkm = 5021,8 D. g. Ü.-Mln.; Be- 
völkerung nach A. W. Hughes („The oountry of Balochistan, 

ILupKLmme. Wohnplstir. Koprtalil. 

Afridis Untere und östlichste Ausläufer dei 

Send Koh, W u. S tora Peschawar- 
Diatricl, mit dem Bara-Tbal und 
Theilen rom Tschora- u. Tira-Thal 90 000 
Orakaae oder Worakaae Tira- Hochland, N u. W ron Kobat 30 000 
Schinwarie oder Schan- Theile der Kbaiber-Berg«, »etliche 
wari« Th.ler dea Sefid-Koh, so des 

Cremen ron Bajawar .... 5n 000 
Tinea Im Kot-Thal de« Schinwari- Lande« 7 500 

Jadun« oder Oadans 8 -Seite der Mahaban - Berge und 

Hatara-Dislrict, Peschawar . . 5 000 
Tarins N-Grcni« der Prorioi Katschi . . 20 WO 

Porindahs Von den Quellen des Gomal südwärts 

läng« der W-Seite der Snleiman- 
Berge bisiurQuellcd.Lora-Pluases 50000 
Vaiiris oder Waiiria Sulrimsn - Bergo ron Thal bi» «um 

Goraal-Pa.s 250 000 

Snleiman- Iterge rom Schech Hidar- 

l'ass südwärts bis «um Kamak . 35 000 
Im Koh-I-Daman des Dera l.maVl- 
, DistricUs, gegenüber den Sanga«- 

ond Dahina-Passen 20 000 

Kuram-Thal 3o ono 

J«ji* Kuram-Thal, hauptsächlich beim 

Pisa« Ariab und rom Schutar 
Gardan bia tum Paiwar-Paaa . . 4 000 
Zacrouklils In den Bergen «wischen Miraniae 

und Kuram 25 (KK) 

Dawaria Dawari-Tba], 32" 57' - 33» 7' N. Br. 20 000 

Khoatwal« Obare» Khost-Tbal «aniebst an 

Koran» and Zurmat 12 000 

Mangale Am Lajhi- Piuse, Kuram-Thal und 

Tbeile ron Zurmat 25 000 

Jadrans 0 ron Zormat, Ostseite der Solei- 

man-Bcrge 15 (Mio 

Uschtaranas Die Berge gegenüber dem südlichsten 

Tbeil «Ist Dera-lsmall-Districtea . 8 («0 
Die Berge W von Dera Ismail-Khan 5 000 
Zwischen d Buj-AusUufern d. Snlei- 
man- Berge u. den Bojd.r BiloUchen 5 000 
') KaürUlnn. Raa«. Milit.rstall.ti.chrr Sbornik, 3. Bd.. S. 40. - 
Siebe die Zahlen fllr dio cinielner. Landschaften im Jahrg. II , S. 39. 



Digitized by Google 



32 



Areal und Bevölkerung: Beludschistan. Chinesisches Reich, Japan. 



iu» geography, topogruphy, ethnology, and 
1877) 850000 Seelen. Siehe die Zahlen für ein «eine Pro- 
vinzen im Jahrg. V, S. 31. 

CaineslMehea Kelch. 

Wiedergewinnung von Kuldscha s. unter Asia- 
tisches Kussland. Die 56 970 qkm = [034,1 D. g. Q-Mlu. 
mit 101000 Bewohnern, welche Bauland nach dem Vertrag 
von Livadia 1879 an China zurückgiebt, sind der Dsungarei 
anzufügen , in welcher die chinesische Herrrfchaft in den 
letzten Jahren ebenfalls wiederhergestellt wurde. 

Vereinigung de» sogenannten neutralen Ge- 
biets mit Korea. Rischof Kidel erwähnt in einem Be- 
richt über seine Gefangenschaft und Befreiung in Korea '), 
wo er von seinem Transport aus Korea nach China < l*"8) 
spricht: „Das Land, durch welches wir reisen, ist erst seit 
Kurzem bewohnt; vor einigen Jahren war ee eine grosse 
Wüste, welche China von Korea trennte. Die chinesische 
Regierung hat den Boden verkauft und heutzutage sieht 
man überall kleine neu angebaute Wohnungen. Nachdem 
die Bewohner die Bäume gefällt und verbrannt hatten, 
rauchten sie das Land, welches bald reich sein wird, urbar". 
Auf diesem vormals neutralen, 13 882 qkm haltenden Laud- 
atreifcn besitzt die koreanische Regierung, wie aus Ridel's 
Aufzeichnungen hervorgeht, mehrere Häuser, auch wurde 
der Hischof erst am Ende dieses Landstreifens, in der chi- 
nesischen Stadt Fu-hoang-schang , von seinen koreanischen 
Transporteuren den chinesischen Behörden übergeben. Man 
wird demnach das bisher neutrale Gebiet jetzt zu Korea 
zu rechnen haben. 

Mit Berücksichtigung dieser Änderungen gestaltet sich 
die statistische ÜbersichtsUbelle des 
folgendcrmaassen : 



Frorlnzrn. 



PeUrhill 



Ronan . 
hiangsu 
Nganhoei 
Kiaugsi 
Fukien . 



Are..', in 
qkm | D. 


; ./ Mio 


Bevolkrrutljr*)- 


148357 I 


2694,»> 


3» 879 838 


139282 


2529,1 


29 529 877 


170853 1 


3102,M 


17 056 925 


173350 


3148,»» 


29 069 771 


103959 


1888,0 


39 646 924 


139875 


2540,»* 


36 596 988 


17765G 


3226,41 


26 513 889 


118517 


2152,40 


22 799 556 


92383 


1677,7" 


8 100 000 



liupen . . 
Hudso . . 
Schmu 
Kanin . 
Sxetschuan 
Kuznjtung 

Ku.UgM . 



Insel 



• |km 

179946 
215555 
210340 
674923 
479208 
233728 
201640 
317162 
172898 
36195 
38803 

4 024G9D 



Areal In 

n. ». 



..i Min. 



3268 

3914,7 

3820 
12237,« 

8704 

4244,7» 

3662 

5760 

3140 
657,14 
704,7 



28 384 564 
20 048 909 
10 309 769 
19512 716 
35 OOO 000 
20 152 6O3 
8 181 327 
5 823 670 
5 679 128 

2 5O0 OOO 

3 OSO OOO 



Unterthänige 
Mongolei •-) 



Tibet «) 
Dsungarei ')•••• 
Ost-Turktetan ") . . . 

Vasallenstaat Korea ') . 

2. Xebenländer 

Chinesisches Reich . . . 



3 377283 
1 687898 
404500 
1 118713 

250666 
7 789060 
11 813750 



73092,»« 
17253 

61335 
30654 

7346 
20317 

4552,» 

141457,3« 

314560 



401 946 514 

12 OOO OOO 

2 ÖOO 000 
6 OOO OOO 
600 OOO 
580 OOO 
8 500 OOO 
29 680 OOO 

434 626 500 

Hongkong zählte 1876 auf 83 4km = 1,5 D.g.Q.-Mln. 
139111 Bewohner') 

Macao. Zu dem portugiesischen Besitz der kleinen 
Halbinsel mit der Stadt Macao gehören, einer von Sign. Tra- 
tomo* Valdez in Lissabon dem Gothaer AI man ach 1879 zu- 
gekommenen Benachrichtigung zufolge, die Inselchen Taipa 
und Colovane oder Koho. Areal und Bevölkerung dieser drei 
portugiesischen Besitzungen sind nach derselben Autorität: 
Macao . 3,7» qkm, 71 730 Bew. ') in 1 Stadt und 7 Dörfern 

Coloyane 5 (?) " I 5900 » (?) >» 5 D 5 rf«">, -oron 2 anf Coloran« 

Summa 11. 7* qkm, 77 830 Bew. in 1 Stadt und 10 Dörfern! 
Den 11,75 qkm entsprechen 0,21 D. g. Q.-Mln 



Nachdem im Jahrg. V, S. 32 — 35, die neuen Areal- 
measungen Japans und seiner Nebeninseln durch das kais. 
japanische Vermessungsbureau, Herrn E. Knipping und uns 
selbst eingehende Erörterung gefunden haben und die be- 
völkerungsstatistischen Erhebungen für die Jahre 1873 und 
1871 mit den erforderlichen Nachweisen gegeben wurden, 
beschränken wir uns hier auf eine daraus hervorgehende 
Übereichtstabelle: 



•) Chinuitchu Reich. Jahrbücher der Verbreitung de. Glaubens, 
1879. V. S. 46. 

-) Das Areal der »etlichen Provinzen, Cantoot und der Insel Hainan 
nach unseren planinietriiehen Meinungen, da* der westliehen Provinzen 
nach Engelhardt (t. Jahrg. II, S. 40). 

') Gegenüber der faet Übereinstimmenden Aneicht aller mit China 
bekannten Europäer, data die Bevölkerung de« eigentlichen China etwa 
400 Millionen batrage (». Jahrg. II, S. 41, Aniuerk 2), kann eine ein- 
zelne Stimme , wenn sie nicht über zeugende und epecielle Nach weite 
beibringt, nicht wesentlich in't Gewicht fallen. Der Vollständigkeit 
wegen sei aber hier angeführt, was 8. Well* Williame, der Verfasser 
dea Buch« „The Middle Kingdom", also eine der älteren Autoritäten 
Uber China, neuerdings in einer Mittbeilung an die Secretaire de* 
American Board sagt (lllustrated Missionar; New«, 1. April 1879): 
,,leh glaabe , dase die Bevölkerung jetzt weniger zahlreich ist als im 
J. 1812. denn die Taiping-Rabellion vernichtete wahrscheinlich 20 Mil- 
lionen menschliche Wesen wahrend des achtzehnjährigen Blutbades in 
den fünfzehn Provinzen, die von ihr berührt wurden. Ich würde sie 
auf nicht viel Uber 340 Millionen schätzen, wenn ich nach solchen 
Thataachen urtkdlea soll, die nach dem Cenzua von 1812 bekannt ge- 



worden sind. Ich glaube, wenig urtheilefahige Personen in China haben 
grosses Vertrauen in die neuere Zahl von «14 Millionen gesetzt . die 
sin Russe in St. Petersburg anfuhrt ; wenigstens hat sie Niemand durch 
selbständige Prüfung bestätigt. Ich halte nicht viel von ihr. Die 
Summe 363 Millionen von 1812 hat nichts Unwahrscheinliches, wenn 
mau Klima, Boden, Kleits, Landbenutzung und Sparsamkeit der Leute 
in Betracht sieht, aber die neueren Kriege haben die Zahl stark re- 
ducirt. Doch erholen sie sich wunderbar". Mr. Williame läset augen- 
scheinlich den naturliehen Zuwachs der Bevölkerung seit der längst be- 
endeten Taiping- Rebellion und vor deraelben ausser Acht, und doch 
sagt er selbst, dass er ein wunderbarer sei. 

«) Siehe Jahrg. IV, S. 22 

") Siehe Jahrg. II, S. 41, Anmerkung 4. 

*) Siehe Jahrg. 11, 8. 41, Anmerkung 5. 

') Siehe Jahrg. II, S. 40. 

•) Siehe Jahrg. IV, S. 22. 

») Siehe Jahrg. III, S. 100. 

i) llon^long. Siebe Jahrg. V, 8. 32. 

') Marao. Im J. 1871, Boletina de Macao, 1873, No. 19 
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Areal in 
>|km D.g.Q.-Mln. 


l)fv lkeruog 
IST» 




224731 


4081,»» 


25 478834 


Kiuehiu 


38T3S 


703.« 


4 986 613 




18222 


330.S3 


2 484 538 


Iki, Tsushima, Oki, Awadji, Sado 


2595 


47,18 


362 177 



J eeo und Kurilen ' ) . 

Liukiu 

(1877) T 



Inseln 284283 


5162,88 


33 312 162 




1693.64 


144 H69 


. . 2092 


37,!M> 


167 073 


. . 1 84 


1,W 


75 


. . 85428 
. . 379711 


1733,97 

68% 


Iii 1 217 
33 623379 



Japanisches lleieh 

Ein im Augost 1878 veröffentlichter officieller statisti- 
scher Bericht giebt die Bevölkerung für den 1. Januar 1878 
zu 34 338504 Seelen an, wovon 17419785 männlich und 
16 918 719 weiblich'). 

Britisch -Indien. 

Veränderung der Verwaltungsbezirke: 

1. Bengalen. Der District Maldah ist von der Di- 
vision Kajshahi getrennt and zur Division BhBgalpur ge- 
schlagen worden '). 

2. Britisch-Barma. Am 1. April 1878 ist der 
District Henzada in zwei, Henzada und Tharrawaddy, ge- 
theüt worden 2 ). 

3. Der 8taat Peint in der Präsidentschaft Bombav ist 
der britischen Regierung im J. 1878 unterstellt. 

An neuen Materialien ist uns nur der Statistical 
Abstract relatiug to British India Nr. 12 from 1867/68 
to 1876/77, London 1878, und Nr. 13 from 1868/69 to 
1877/78 zugekommen. 

General -Übersicht über Britisch - Indien. 

von den Tabellen des Jahrgangs V der Berölkenuig 
in * beaeiebnet und in der Special -Übersieht 
näher erkürt. 



Engl, 
g. - HU 



Areal in 
<lkm 



D. geogr. B« 
• Q-MlD. 1 



L Praeidentechaft Ben- 

galait 
1. Jviederbengalcn . . . 
S. Unter brit. Verwaltung 
b. 



194188 
156200» 
37988» 



502926 
404541 
983H5 



9133.« 62831337 

7346,« 80 502 897 
1786,8 2 328 440 



2. A«*an» 



3. Nordwest - Pro vi Dien 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . . 



45302» 117327 2130,»l 4 162 019 

110520 1 286236 5198,4] 42 658 449 

105395 272962 4957.» 42 001 436 

5125 1S27S »41,1 657 013 



4. Panjab 208874 

a. Unter brit. Verwaltung | 104975 



b. Tribotair-8taaten 



10389U* 



5409« 1 
271874 
269087 



9624,4 23 021 898 

4937,i 17 611 498 
4886,« 5 410 400 





Areal In 

Ä. 1 *" 


1>. ire...irr. 
Il.-Slln. 


Bewohnor. 


5* Central-Provinnen 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tribulair-8taaten . . 


113042» 

84208* 
28834 


292769 
218092 
74677 


5317,0 
3960,« 
1356,* 


9 251 229 
8 201 319 
1 049 710 


6. Britisch-Barma (■. 8. 35) 


88556 


229351 


4165.J 


2 747 148 


7. Noch unter Verwaltung 
des üen.-Gou»erneura : 
a, Ajmir und Mairwara . 


2711 


7021 


127.» 


39b 889 




17711 


45870 


833,* 


2 226 496 




29325 


75949 


1379,3 


5055412 




2000 


5180 


94,1 168 312 


II. Präsidenten. Madraa. 

* 


148674» 
138856» 
9818 


385050 
359622 
25428 


6993,0 
6531,1 
461,« 


34 962005 
31 672 61» 
3 289 392 


Iii. l rasidfiiUcü. u o m o i y 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. TribuUir-Staaten . . 


184891» 
124102» 
60789» 


478849 
321412 
157437 


8696,* 
5837,1 
2859,1 


23 136 079 
16 349 206 
6 786 873» 


IV' Qlaaf an nnr n »> aik Ii a j _ 

mischen Fürsten : 
l. Rajpatana ^gency . 


131000» 


339290 


6161 


10 193000» 


2. Central India u. Bandel- 
kand 


74850 


193850 


3621 


8862000 


3. Baroda . 


8000 


20720 


376 


2 000 225 


4. Haidarabad .... 


90000 


233100 


4233 


9000000. 


5. Manipor 


7ti00 


19G75 


357,. 


126 000 


T„,.i IBnti«her Besitz 
10MI |TribnUir-Staaten 


899341 

557903 


2 329201 
1 444922 


42300,7 191 096 446 
26241,1 49 203 068 


Bri tisch - In dien 
Davon in Vorder-Indien . . 
,, ,, Hinter- Indien . . 


1457244 
1 361088 
96156 


3 7741231 68641,8 240 29» 500 
3 525097 64019,1 237 425 350 
249026 4522,7 2 873 150 



Special- vbersicht. 
1. Bengalon. 
Unmittelbar» Besitzungen. 





Q E -Mlo. 


lp?»l'l ID 
akm D 


Bewohner 
IST«. 


1. Rajshahi u. Knch-Behax 


17455» 


46206 821,» 


7 377 063 


Darjiling 


1234 


3196 58,0 


94712 


Jalpaigori 


2906 


7526 136,7 


418 665 


Maldah ' ) 


siehe 


unter HhAgalpur Division 




4126 


10686 1 194,1 


1 501 924 




3476 


9002 { 163,t 


2 149 972 


Murabidabad .... 


siebe unter Preaidener Division 




2234 


5786 105,1 


1 310 729 




1501 


3887 70,* 


689 467 




1978 


5123 93,0 


1 211 594 



') Japan. Im Octoberl878 schrieb uns Herr Knipping in Tokio; 
23 Einwohner der Kurilen erklärten den Beamten de» Kaitakashi, 
welche die Inseln besuchten, dass sie auf denselben bleiben und japani- 
sche Unterlbanen werden wollten. Die meisten Bewohner der Kurilen, 
die ieh bei meinen Besuchen der Inseln in den Jahren 1868—70 auf 
wenigstens 2- bis 300 eebätste, sind demnach auf russisches Osbiat 
übergesiedelt. 

■) Hydrographie Notiee Nr. 54. Waehington 1877. 

») Jiichi Nicbi Shimbun, 28. Augnat 1878; ebenso in Japan Weekly 
Mail, 31. August 1878. 

VI. 



") Britisch- Mien. Statistical 
Mr. 12. London 1878, p. 8. 

•) Daselbat p. 13. 

>) 

in 

Report für 1876/77 für 



to Britiah 



ohne FIBase und Seen. Über die 



«) Maldah-Di.trict ist 

Nr. 13, p. 8. 
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| k Vi I L 


Areal .n 
qkm 


l>. gfogr. 
Q.-Mtit. 


IST«. 








127<0* 


33073 


600,« 




7 286 957 








1344 


3481 


63,t 


695 921 








3455* 


8948 


162,» 


2 034 745 








1428* 


3683 


66,» 


526 77« 




• • 


• ■ 


1467* 


3799 


69,0 


1 488 566 








6082 


13162 


239,0 


1 540 963 


8. Pretidtncy DtTUion 




1767b» 


45784 


831,» 


7 899 090* 


Ü»4 Parganw, raitl 


ihn« 










Pa ■Viitta« 


'S, 


mder- 


2796 


7241 


131,» 


2 657 648 


Je«*ur 






3658 


9474 


172,1 


S 075 021 








S34I 


13833 


251,1 


unbewohnt 








3421 


8860 


160,« 


1 812 795 


VI tirali i r( m t\sk il 






«462* 


6376 


115,8 


1 353 626 


4. Dftccft. . . 


- 


• • 


17452* 


16199 


820,» 


9 012 161* 


Damm! ^ 




• 


6299* 


16314 


296,1 


2 349 917 








2796* 


7241 


131,» 


1 852 993 








2249» 


5825 


105,8 


1 511 878 


i>iic kargonj 


* • 


* • 


3648* 


9448 


171,* 


1 876 144 








2460* 


6371 


115,7 


1 419 229 








9735* 


25213 


457.» 


2025 645* 


Ti _ _ k 1 \ 








»iebe Dum« DiTieion 


VnnlrKeall 4\ 






1852* 


4797 


87,1 


949 616 


Chittigoog 6 ) 






2322* 


6014 


109,11 


1 006 422 


Hill TvikIi 






5511* 


14402 


261,8 


69 607 








23726* 


61 44« 


1116,0 


13 122 743* 








3631 


9145 


166,1 


1 440 815 








2654 


6874 


124,8 


2 063 860 








4385 


11357 


206,3 


I 723 974 








3335* 


8637 


156,9 


2 188 382* 


Darbhaoga . 


■ • 


• • 


3004* 


7780 


141,1 


2 196 324* 


Oiy» . . . 


• 


* 


4716* 


12214 


221,8 


1 949 760* 








2101 


5441 


98,8 


1 569 638 








20448* 


52958 


961,8 


7 289 784 








3922* 


10158 


184.» 


1 812 986 








4268* 


11054 


»00,7 


1 826 290 


Purniah . . 


• 


* 


41(57 


12838 


233,1 


1 714 795 








1813 


4695 


85,1 


676 426 


SaDtbil Parg« 






5488 


14213 


258,1 


1 25» 287 


8. Chol» Nagpur 




• ■ 


97 RM* 


72214 


1811,1 


3 326 964 








12044 


31193 


566,» 


1 237 123 








7021 


18184 


330,2 


771 876 








3897 


10093 


183,8 


322 396 








4921* 


12745 


231,» 


995 670 








9063* 


23446 


425,8 


3 162 490 




• 




2068* 


6356 


97,» 


770 232 








4513* 


11688 


212.8 


1 622 584 








2472* 


6402 [ 


1 16,1 


769 674 



Brillit*« Besitzungen 156200* ; 404541 7347,0 60 502 897 



*) Von Baekargnnj iat seit dem Genaue ein Theil der SubdWieioo 
Mttkripor getrennt und in faridpur geacblagen («. Berölkerung der 
Erde V, S. 37, Anm. 4). 

*) v *d Tipp«r«h iat mittlerweile der Thanah Cbagalnaya und von 
Chittagoug der Thanah Mirke«erai getrennt und beide sind dem District 
Noakbali beigefügt (a. Jahrg. V, 8. 37, Ann». 3, 5, 6). 

') Di« neuen Angiben nach dem Statiatical Abatract Nr. 13, 1879. 
Slkkitn erscheint nur mit einer abgerundeten Arealaabl, Hill Tipperah 
dagegen mit einem um 1000 sq. milea kleineren Areal! Di« neue Be- 
TeUkcrungezaul ron Hill Tipperah nach einem toid Mahiraja in 1876/77 
vorgenommenen Cenaua. 

■) Die Correctioncn einaelner Areale naeb dem Aaaam Administra- 
tion Beport for 1877,78. Di« bedeutende Verkleinerung de« Oeeammt- 
areal« Ton Aaaam um ca 8400 eq. milea rührt daron her, daa« die aog. 
Lackimpnr Hille jetat wieder wie froher (rcrgl. Jahrg. III . 8. 104) 
ganz au»«er Berechnung geblieben aind, weil aie offenbar ron gani un- 



b. Tributair- Staat™. 





Arual In 








Eael. 
V Mio. 


qkm 


D. g*ngr 

Q. Mio. 


Bewohner 
1871 




t«oo* 


6734 


1 22.1 


50 000 




1307 


3385 


61,» 


532 365 


Hill Tipperah *).... 


2869* 


7430 


134.» 


91 75S* 


Chota Nagpur Mehal» . . 


16025 


41503 


753," 


498 607 


Cattack Mehal« .... 


16187 


39333 


714 8 


1 1 Ki tQ 
1 1 «#w wT » 


TribuUir-StaaWn | 37988* 


98385 


1786,7 


J3SJ8 440 


2. A h s a td 










4433 


11481 


208,* 


444 r« 




3180* 


8236 


149,« 


80 000 


Khaaia u. Jajanta-Staateti •) 


6157 


15946 


289.« 


141 838 




3631 


9404 


170,8 


561 6RI 




3418 


8852 


160,7 


236 009 




3415* 


8844 


160.« 


256 390 




2855* 


7394 


134.» 


296 58» 




3723* 


9642 


175.1 


121 267 


Lackimpur Hille") gilt nicht mehr ala englischer Beaita 


Naga Hille 


5300* 


13727 


249.» 


68 918 




6440* 


14089 


265.» 


1 719 539 




3760* 


9712 


176.« 


235 027 


Britiethe Besitzung n 


15302* 


117327 


-■130,8 | 4 162019* 



3. Nord-Weist- Provinzen. 

Siebe die Beaultat« der Zahlung Ton 1872 mit den letalen ad- 
miniatratiren Änderungen in Audh (welche« 1877 mit den Nord-West- 
Provinzen rerbunden iat) im Jahrg. V, S. 38. Der Statiatical Abatract 
Nr. 13 giebt neben den Uteren offiziellen Areal- und Bernlkcrunci- 
aablen noch diejenigen de« Administration Keport Ton 1877/78. Da 
dieae jedoch nur »ehr unbedeutende Abänderungen darbieten, verliebten 
wir auf die Wiedergabe dieaer weiter nicht motiTirten Ziffern. AU 
Geeammtaumme findet «ich für die Nord-Weet-ProTimcn ohne Audt 
81 775 aq. m. mit 30 776 439 Einw. gegen 81 403 aq. m. mit 30 781 204 
Einwohner nach dem „Cenaua of tb« N. W. ProTincee'. 

4. Panjab. 
s. Unmittelbare Besittungen. 

Sieb« die R««ultate der Zahlung Ton 1868 mit den letalen ait- 
miniatratlTen Abänderungen im Jahrg. V, S. 39. Ober Oröa»e und Bc- 
wohnenahl de« den Afghanen junget abgenommenen Gebiet« liegt icr 
Zeit keine Angabe vor. 

b. Tributair- Staaten 1 '). 



Nach geographischer Anordnung. 



Gruppen oi 


id Stuten. 


Engl. 
Q.-ailn. 


Arcul in 
qkm 


Q.-Mlu. 


Bewohner 

I8T2. 


1. Kaschmir 




68944 


178558 


3242,s 


1 534 972 






3216 


8329 


151,1 


1301X10 



abhängigen Stammen bewohnt werden. Wir haben die Lackimpur Hill« 
jeUt au den „Stämmen Katlich und endlich ron Aaaam" geaUUt. Siehe 
unten S. 37, Anm. f. 

•) Einaeblieaalich 3997 aq. milea mit 78 992 Seelen, welche de» 
in Subaidiarallianz atehenden Natu« -Staaten geboren (Statiat. Abatract 
Nr. 13, p. 9). 

,0 ) Cachar «racheint gegen früher (1285 aq. milea mit 205 u2T) 
jetat mit einem am 2415 aq. milea und 30 000 Einw. Tergröaaerten Ge- 
biet. Letztere werden im Statiatical Abatract Nr. 13, p. 9, ausdrück- 
lich ala Aboriginer bezeichnet. Offenbar handelt •• «ich hier um die 
sogenannten Cachar Hille, für welche wir froher bei 3700 aq. mile« rar- 
»uthungiweiee eine Berölkerung ron 50 000 Seelen angenommen hatten 

") Siehe aber die una nöthig acheinende Abänderung der offtcieller, 
Zahlen, welche da« Areal a. Th. an grow erachrlneo laaaen, Jahrg. V, 
S. 39, Anm. 18-2». (Di« ofncielle Ar«al»ihl fBr Kaacfamir iat m 
10 000 »q. milea au groaa.) 
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Gruppen und Staateu. 

3. Bergstaalen am Saürj 

a. Mandl ») ... 

b. 8uket"). . . . 

c. — w. die 80 übrigen 

(•. Jahrg. V, 3. 39) 



der Sirhind 

a. Faridkot 

b. Patiala, tUdl. Theil ca 

c. Melerkotla '») . . . 

d. Nabha 

e. Khelaie'«) . . . . 

f. Jmd 

g. Patodi 

b. Dujana 

i. Lob»ni' 4 ) . . . . 



y Min. 


Arcul iü 


D. tevtt. 
Q.-Mln. 


Howohuer 


7i>63 


20623 


374,» 


738 065 


1000 


2590 


47,0 


145 939* 




1088 


19,4 


41 126* 


BS43 


16945 


307,7 


651 000 




•21123 


383,6 


2 248 980* 


800 


1554 


28,* 


6» 000 


5000 


12949 


235,9 


1 536 000 


104 


425 


7.7 


91 650* 


804 


2082 


37,8 


226 155 


168 


435 


7.» 


68 910* 


985 


2551 


46.3 


190 475 


50 


ISO 


»,» 


SO 990 


100 


259 


4,7 


27 000 




. 738 


13,4 


19 800* 


620» 


1S0Ö 


29,2 


258 372* 


15000 


38850 


705,» 


500000* 



Tributair-Staaten 1038iW* 2Ü9087 4886.» 5 410 400* 

5. Central-Provinzeu. 
a. Unmittelbar« Betittungen. 

die Resultate der Zählung von 1872 im Detail mit den neue- 
administrativen Abänderungen im Jahrg. V. S. 40. Die kleine 
Abweichung im Areal 81 208 Engl. Q.-Mln. (.Utt 84 963) rilhrt eratena 
davon her, daaa die an Madrai au übertragenden 885 Engl. Q.-Mln. 
(.. Jahrg. V, S. 40, Anm 26) nunmehr wirklich hier in Abaug gebracht 
sind, .odann. data jeUt für den Diatrict Seoni 3252 Engl. Q.-Mln. 
(statt 3123) angenommen werden. 

b. Tributair-Staaten. 
übar die 15 Tributair-Stanten der Central-Provinieu a. Jahrg. IV, 

8. 35. 

6. Britisch-Barma. 

Siehe die Resultate der Zahlung von 1872 im Jahrg. V, 8. 40. 
Mittlerweilt ist der Diatrict Hsniada in die Diatrict« Henxada und 
Tbarrawaddy getbeilt, ao daaa Britiich-Barma jetat 17 Dialrirte bat — 
Im Jabre 1876 bat au Steuenwecken eine Zählung Statt 
eine Bevölkerung Ton 

2 942 605 Seelen 
Im Adminiatration Report for 1877.78 wird die 

3 011 614 Seelen 



7. Ajmir, Kerar, Maisur, Curg. 

die detaillirten Angaben Ober die neuer, 
Jahrg. IV, 8. 37, und Jahrg. V, 8. 40. Für Berar 
Statistical Abatract ala Reeultat einer etwaa genaueren 
17 711 aUtt 17 728 Engl. Q.-Mln. 

II. Präsidentschaft Madraa. 

a. Unmittelbare Betittungen. 

Siehe die Reaoltato de« Cenau« von 1871 im Jahrg. IV, S. 38. Im 
Jahrg. V aind dann einige neuere Berichtigungen regiatrirt Die neueate 
Abänderung de» Areal« der Präeidcntacbaft rührt lediglich her ron der 
nunmehr erfolgten Zurechnung der 885 Engl. Q.-Meilen, welcb« rom 



Diatrict Upper (iodarari in den Central- Pro.iuxen 



Diatrict 



geachlagen »ind. 



'*) Die nenen genaueren BevBlkerungaaahleu „from recent infor- 

\ a. SUtiatical Abatract Nr 12, p. IS. 
") Die früher für MalerkoUa mitgetheilte Bevölkerunge»«!.! (46 800) 
war nur die de« persönlichen Hauehulte« der Sabob«. Ebendaaelb.t. 

•*) Di« Bevölkerung von K halte« und Lohiru nach dem Genau« 
ron 1876.77. Ebendaaelb.t. 

'») Die neuen Angaben für Kapurthala nach einem neuen Ccnau». 
Ebendaaelbst. 

'•) Der SUli.tical Abatract Nr. 13 enthält fBr ein« Reihe der 



b. Tributair- Staaten. 

Siebe die Detallangaben der Zählungen tod 1872 nnd 1875 im 
Jahrg. V, S. 41. Der Adminiatration Report for 1877/78 giebt für 
Sundur 14 999 (statt 14 996) Einw.. für Banganapally 30 478 (etatt 
45 208) Einw., für PuducotUh 294 189 («tatt 316 695) Einwohner. 

III. Präsidentschaft Bombay, 
a. Unmittelbare Beeiltungen. 

Sich« di« Resultate dea Cenaua von 1871 im Jahrg. IV, S. 37. Im 
Jahrg. V, 8. 41, haben wir von Neuem auf die Ungenauigkeit derAreal- 
xahlen der einaelnen Dlatrictc hingewiesen, auglcieb aber die Not- 
wendigkeit betont, bei der offiziellen OeaamroUurom« «Üben bleiben in 
müaaen, da wir nicht über geeignete« KartanraaUrial verfügen, aar Auf- 
atellung neuer Zahlen. Dem von una daselbst nachgewiesenen Fehler 
einer Doppelrechnung dea Staate« Peint, ward im SUtiatical Abatract, 
Nr. 12, durch Verringerung der britischen Betilxungrn um 960 «q. m. 
und 47 033 Einw. Rechnung getragen. Dagegen iat im Statistical Ab- 
atract die ältere Summe für Naaik und Bombay Proaidency inc). Feint 
wieder hergestellt, weil der Staat Peint 1878 lapaed tn Government, 
dafür iat er nunmehr bei den Satire State« auagelaaaen, so daaa die 
Doppelreehnung nunmehr auagemerxt ist. — Die 

124 462 sq. mite« mit 16 349 206 Einw. (Census of Bombay), 
werden indeuen im Statistical Abatract Nr. 13 noch auf 
124 108 eq. milea mit 16 349 206 Einw. 
redueirt, in Polge einer Übertragung eine» OebieUtheil« von 860 «q. m 
vom Diatrict Kandeah an Inder« (Central lndia- Staaten). Die ~ 
kerung diese, abgetretenen OebieUtheile. iat 



b. Tributair- Staaten. 

Da di« Statistical Abatract« Nr. 12 und 13 eich auf eine kurae 
Übersicht der hierher gehörigen Satire Staate« beschränken unter Be- 
lastung der im Jahrg. IV, 8.40— 42, und V, S. 42, bereit, aufgedeckten 
Irrtkümer und Unwabracbeinliehkeiteu , so bleiben wir sunäebat noch 
gani bei unaeren im Jahrg. V, S. 42, näher begründeten Tabelle stehen 
und bringen lediglich den jetat britisch gewordenen Staat Peint (960 aq, m. 
mit 47 033 Einw.) in Abaug. In Beaug auf di« Bevölkerung weicht 
der Slatiatical Abatract iwei Mal vom „Cenaua of Bombay" ab. 

Cen»u» ot Bomhay. Slal. Abmr. Nr. 13. Dlff. 
Surat Agency . . 183 649 ' 124 808 — 959 

Kbairpur . . . 130350 127000 + 3350 

Native Statea Sa. 6 786 873 6 784 482 + 2391 



IV. Dio Staaten unter einheimischen Fürsten. 
1. Bajputana-Staaten"). 







Arenl In 


D.«-eo*rr. 
•.. Mio 


Be 




Ä. 


1km 


wotmer. 


a. Marwar Agency 










l.Jasalmir (Jeysulmere) ") 


16447* 


42596 


773.« 


72 000* 


2. Marwar oder Jodbpur . 


37000* 


95826 


1740,1 


2 850 000* 


b. Jalpur Agency 










S.Bikasir 


23500* 


60863 


1105,8 


300 000 


4. Jalpur mit Shekawati, 










Sambur Lake n. Uniara 


14465* 


37463 


680,4 


1 750 000* 




18* 


46 




2 597* 


o. Alwar Agency, 5. Alwar(Ulwur) 


3024 


7832 


142,3 


778 596 


d. Rastern State« Agency 










6. Bhartpur (Bhurtpoor) . 


1974* 


6113 


92,8 


743 710 


7. Dholpur'*) 

8. Karauli (Kerowlee) "») . 


1200* 


3108 


66,4 


260 000* 


1260 


3260 


59 


140 000* 



Rajputana-Staaten Berichtigungen, welche aumeist unsere im Jahrg. IV, 
S. 43, Anm. 106—112, ausgesprochenen Bedenken gegen die früheren 
Angaben durchaus rechtfertigen. Die Btvölkerungaangabin aind meiat 
höher ala die früheren 

") Gegenüber der früheren Ar«aliahl von 12 262 Engl. Q.-Mln. 
•praehen wir früher aua, daaa Jasalmir aicher deren 16 000 hätte (eiebe 
Jahrg. IV. S. 43, Anm. 106). 

»•) Gegenüber den früher bi* auf di« Einer bestimmten BevSI- 
i die neueaten Cberaichten wieder 



5* 
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Kr.pl. 
Q.-Mln. 


Areal In 

1 


'S' 


Be- 
wohner. 


ti i 1 

c. llaraoti Agcncv 










Q Tntit I f. 1 l«ttl*l „1 h»0» 

J. Ions l (» ueriiriiicneiic. 










« Jahrs IV 1 III 
* «Borg. n, r». e.»i 


?7io 


7070 


1*8 




Kl Khannra 


4(>0 


1030 


19 


36 ()(>0 






1 (17 R 


Oe 


iiiii ■ (An 


12.Bnndi (Boondee) . . . 


2300 


5950 


108 


224 000 






9834 


178,« 


527 000* 




.500 


6475 


118 


331 268* 


f. M er wer AgencT 










16. Udaipur(Oode)rpoor) oder 










Mevmar (Mrwar) . . 


12670« 


32814 


595,9 


1 134 7O0* 


16. Pratabgerh (Portebghur) 


U60 


3800 


69.ii 


150 000 


17. Dnngarpar (Dooogerpur) 


1000 


2600 


47 


175 000 




1600 


3900 


70.« 


160 000 


g.Serohi Agency : 19. 8«rohi 


JUSO* 


7821 


14g 


16S 000* 




1301KS9 

l3l«mo 


33927« 


6161 


ioiw»7i 

Ulis»«» 



2. Central-lndta und Ben d e I kand-Staa ten. 
Der Staliitical AUtract, Nr. 13, wiederholt die alten Ziffer«, 
deren ITnwahncheinlicbkeit wir früher nachgewiesen , mit «o geringen 
Ändtrangen, daa* wir bei den Zahlen unterer auefübrlichen Tabelle im 
Jahrg. IV, S. 44, noch etcnen bleiben können. Bei der Unsicherheit 
der Areale macht auch der Zuwach« uro 360 «q. milr«, welche von 
Kandoah an Indore abgetreten «iud (». oben Bombay), ao wenig aua, 
daw wir denselben für jetxt ignoriren. 

3, ßaroda, Uaidarabad, Manipur. 
Neuere Angaben liegen nicht vor. Wir rerweieen dahar auf Jahr- 
gang IV, S. 46. 

Fremde Besitzungen in Indien. 



1. Franxötüche Bttittungen. 





Ar«Mil In 


Hr-woD 


oer») 




IjklU 


V. t- Q.-Mlu. 


Ende 187«. 


End» I8T7. 


Pondichi'ry .... 


29",«» 


6, »7» 


156 094 


162 397 




9,40 


0,171 


22 496 


22 539 




135,14 


2,«» 


92516 


91982 




59,0» 


1,974 


8 442 


8 492 


\ titin i>n ..... 


14,»» 


o,»w 


5 474 4 971 


Summ. 




| 9,«7 


285 U22 





Fremde Besitzungen in Indien, Inseln. 





... I Ul IHl/itSt* 


'he Bmttungrn*). 








\jfa[ in 
qkra l> f. y. Mln- 


Bewohner 


Dami 
Diu 


SeUete, Bardex tt. . . . 


3270 59,»» 
80 1,4» 
S O.o» 


392 604 
38 485 
13 898 






3355 •»,» 


444 !*7 



Inseln. 

Ceylon. Zu Anfang de« Jahres 1 679 soll eine neue 
Provinz, North Central Provinoe, organisirt worden sein 'I, 
so dass statt der bisherigen 6 (siehe Jahrg. IV, S. 49) jeUt 
7 Provinzen beständen; über ihre Abgrenzung, Grösse und 
ßewohnortahl ist uns jedoch bis jetzt nichts bekannt ge- 
worden. 

Areal von Ceylon 24 702 Engl. Q.-Mln. = 63 9:5,64km 
= 1161,9 D.g.a-Mln.»). Bevölkerung 1877: 2 755 557«).' 

Die Cocos- oder Keeling- Inseln wurden im No- 
vember 1878 durch Proclamation und Ordre in Council an 
Ceylon onnectirt, der Gouverneur von Ceylon ist zugleich 
Gouverneur dieser Inseln *). 

Areal der Cocos- oder Keeling-Inscln 8,3 Engl. Q.-Mln. 
= 22 qkm = 0,4 D. g. a-Mln., Bevölkerung derselben 
ca 400 Seelen 5 ). 

Andamanen und Nikobaren siehe unter „Ostindi- 
sche Inseln". 

Laccadiven und Malediven. Für diese Inseln 
liegen zur Zeit immer nur noch die Arealberechnungen 
Engelhardt'* vor, wonach entere 19 27 qkm = 35 D. 
g. Q.-Mln., letztere 6773 qkm = 123 D. g. Q.-Mln. gross 
sind, so wie ältere Schätzungen der Bewohnerzahlen — 
6800 für die Laccadiven, 150 000 für die Malediven — 
vor«). 



<) Fremde liuilzungen in Indien. Vm einen geringen Betrag 
ron dieeen atit lang« durch Joannee" Dictlonnaire de la France einge- 
führten Zahlen abweichend, findet man da« Ar. .1 in dem „CeUlogne 
d«a prodaiU de« coloniea fran<;a>»re. Expoeitioo uniren«!)« d« 1878. 
Pari« 1878". angegaben: Pondichery 291,», Karikal 135,1», di« 
anderen Beaitxungen luaaminrn 69,s», im Oanxen 496,n qkm od«r 
9,01» D. g. Q.-Mln. 

') Tableaux d« populition, de culturc Set. da« colonie* franeeieee 
pour fanne« 1876. Paria 1878; pour l'annce 1877. Pari« 1879. DI« 



Beamten und eingeborenen Soldaten lind in dienen Zahlen einge«chlo*««n. 
Kür 1876 untertchled «ich di« Berölkerung in Europäer, Mixhling« 



UDd Udler wi« folgt: 








Europäer. 


MiKhlinre. 


Indler. 


Zusammen. 


Pondichery. . .1174 


1299 


153 621 


156 094 


Chandernagc-r . - 231 


78 


22 192 


22 496 


Karikal . ... 217 




92 299 


92616 


Mab« .... 18 


116 


8 309 


8 442 


Yanaon .... 20 


48 


6 406 


5 474 


Summa 1660 


1535 


281 827 


285 022 


>) Di« B**ölk«rung d»r p 


ortugi«»iech«n 




1 für 1877 Ist 


dem Bulletin d« rinde, 1877, Nr. 62, entnommen und 


TOD LuwirKin 



an« dem Gothaer Almanach 1879 roitgetheilt worden. Dleaelbe Zu- 
■chrift enthielt in etwas «peci«ll«r«r Weil« Ar«al- und BeTölktrungi- 
angaben, die aieb für Damio auf 1865 beliehen (IUpport aar les for«U 
de la Pragana Nogar Arely, par A. Lopei-Mende». Bulletin de finde 
1865, Nr. 39 et 40) und für Dia ebenfall« «in früheres Jahr xu be- 









Diirf*?r. 


Bewohner. 


öo«, Saleete. Bardex . 


712 


3 1 


138 


264 740 


Insel Angedire . . . 


M 




1 


370 


Neue Eroberungen 


2556,5 




266 


127 494 


1. Goa . • • 


3270 


s 


394 


892 604 


Damio grand« . . . 


16,»0 


1 


22 


6 930 




82,M 




13 


21 613 


Pragana Nogar Arely . 


285 




72 


12 437 


2. Damio . 


383,11 


1 


107 


40 980 


Intel Dia .... 


3,7» 


1 


27 


9 065 




1 




1 


3 491 


Fort 8imbor . . . 








4 


3. Dia . . 


4,7» 


1 


28 


12 560 




3657.87 


6 


52» 


446 144 



Dan die Arealiahl 383 qkm für Damio und Gebiet wie auch die ältere 
oflicictl* Zahl 403 qkm riel so groa« aoi, ward« ichon früher bemerkt 
(«. Jahrg. IV, 8. 49) und wir adoptirten dr«halb die in Pery'« Geo- 
graphie • o«tati«tica garal do Portugal e colonie«, Liaboa 1876, ange- 
führte ron 80 qkm. Dagegen int P«ry'« Areal für Diu, 30 qkm, wie- 
derum xu gro... wi« in der ror.tehendcn Tabelle beatätigt wird. 

«) W». The Mail, F.bniar 1879. 

*) Allen'» Indien Mail, 16. Deeember 1878. 

») Jahrg. V, 8. 43. 

«) Statiatical Abetract for the colonial po««e««ion«, 1863- 1877. 
London 1879. 

•) Jahrg. 11. 3. 80. Die Bewohner«»!.! i«t immer noch die la 
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TschagoH- (Chagoe-) Inseln gehören zu den Depen- 
dencion von Mauritius. Sie haben mit den Six Islands 
110 qkm = 2 D.g. Q.-Mln. und hatten 1871 689 Bewohner'). 

Hinterindische Halbinsel. 

Den Arealangaben der Staaten der hinterindischen Halb- 
insel hatten wir bisher die Kngelhardt'schen Messungen, 
welche derselbe auf dem Blatt Nr. 8 des Atlas von Asien 
von Heinrich Berghaus ') ausgeführt hatte , zu Grunde ge- 
legt. Daneben waren fiir einzelne Gebiete, insbesondere die 
europäischen Besitzungen , officielle Zahlen einzustellen. 
Auf die Dauer konnte eine Verwendung so heterogener 
Ziffern zu einer Tabelle nicht mehr gehen, da durch diese 
Combination zu schwer zu consUtiren war, welche Wertho 
Ton den Bngelhardt'sehen in Abzug zu bringen waren. 
Unter diesen Umständen haben wir eine neue Arealberech- 
nung der gesammten Halbinsel vorgenommen. Hiebei wurde 
als Nordgrenzc im Osten die Süd- und Westgrenze Jünnans 
angenommen , so wie sie auf Berghaus' Karte von Hinter- 
indien eingezeichnet ist. (Dies war eine Notwendigkeit, 
weil wir für die chinesischen Südprovinzen, bes. Jünnan, 
das Engelhardt'sche Areal vorläufig beibehalten haben. ) Im 
Westen dagegen wurde die Grenze von Bengalen, Provinz 
Chittagong, und die Süd- resp. Ostgrenze von Assam nach 
den offiziellen englischen Karten als Nordgrenze Hinter- 
indiens angenommen. Zwischen Jünnan und Assam bleibt 
dann nur noch eine Lücke von 2 Längengraden (97*— IUI * 
ö. v. Gr.). In dieser lassen wir das Gebiet von Barma bis 
28° N. Br. reichen. Bei dieser nördlichen Begrenzung hat 
Hinterindien einen Flächeninhalt von 

2 167 441 qkm = 39363 D. g. Q.-Mln. 
Innerhalb dieses Gebiete sind nur die europäischen Besitzun- 
gen etwas fester begrenzt Andere kleinere Territorien 
haben z. Tb. natürliche Grenzen, so dass die Grösse der- 
selben leichter bestimmt werden kann, wie z. B. die Land- 
zunge Malacca. Nach Abzug genannter Gebiete verbleibt ein 
Flächenraum von 27 200 D. g. Q.-Mln., der auf die 8taaten 
Barma, Siam, Annam entfällt. Bei vollkommener Unkennt- 
nis« der Lage der inneren Grenzen sinkt jede Detailangabe 
zur Willkür herab. Dieas gilt besonders von Siam und 
Annam. Je nachdem wir die gemeinsame Grenze 10 Heilen 
westlich oder östlich schieben, gewinnt das eine oder das 
andere Land 1000 — 1500 Q.-Mln. Die nähere Begründung 
für die weiteren Angaben finden sich unter den Einzel- 
artikeln. 



(Versteht. 





Ar*»! In 

qkm D. f. Q. Hin. 


Brwohner. 


1. 


Brttiach-Barma L S. 33 . 


2X9351 


4l65,t 


2 747 148 


1. 


M am pur «, S. 83 . . . 


19S75 


357,5 


126 000 


s. 


Stimme 6. n. >. tod Amsid '} 


•65SOO 


1189.» 


200 000 


4. 




•467000 


8300 


4 OixiOOO 


6. 




•726850 


13200 


5 750 000 


6. 




•440500 


SOl Kl 


21 000 000 


7. 


yranioeiech-Cochincbina . 


•59457 


1080 


•l 600 000 


8. 




83861 


1623 


890 000 


». 


L-Mbh»ag. Malacca. . . 


•»1500 


1480 


•300 000 


10. 




3742 


68 


•350 000 




Hinterindien . . 


2 167440 


•393Ö3 36 963000 



Barma. 

Das Areal umfasst ein Gebiet, dessen Ost-, Nord- und 
Westgrenze gegen Jünnan, Tibet, Assam oben beschrieben. 
Die Südgrenze nehmen wir nach Kiepert'« Karte zu Bastian's 
Völker des östlichen Asiens, Bd. III, etwa zwischen 19 j° 
und 20* N. Br. bis zum 101* östl. v. Gr. an. Die Be- 
völkerung nach Dr. C. Williams auf 4 Millionen geschätzt *). 

Ata*. 

Das Areal Siams war in den Grenzen an H. Berghaus' 
Karte zu 14 535 D. g. Q.-Mln. berechnet worden. Hievon 
bringen wir 1335 Q.-Mln. in Abzug für das Gebiet, welches 
im Norden des 20° auf Kiepert'« Karte zu Barma gerechnet 
wird. Die Zahl selbst — ob 1335 oder nur 1300 — ist 
willkürlich und soll uns nur zu der abgerundeten Zahl von 
13 200 Q.-Mln. für Siam verhelfen. — Die Bevölkerungs- 
angaben für das eigentliche Siam nach den Schätzungen 
des Consul Garnier sind früher (Jahrg. III, 8. 106) und 
für die von Cambodja annectirten Provinzen Siemrab und 
Battambong, so wie für die tributpflichtigen Malayen-Stuaten 
nach Bastian angenommen 4 ); jedoch ist zu bemerken, dass 
letzterer einfach 600 000 Seelen für letztere einsetzt, weil 
ihm die Schätzung Pallegoix' zu hoch erscheine. Es kann 
sich bei den tributpflichtigen Malayen-Staaten nur um die 
Landschaften im sog. Nieder -Siam (Lower Siam der Eng- 
länder) handeln, deren Territorium sich etwa von der Land- 
enge Krah oder ca 10* N. Br. auf der Halbinsel Malacca 
bis ca 5* N. Br. hinziehen. 

qkm T). g. Q.-Mln. Bewohner. 
Eigentliche. 8l»m und Um . . 539 «00 9 800 4 650 000 

Siemrab und Battembong. . . 60 600 1 100 500 000 

Tributpflichtige M»l»yen-Sta»ten 126 650 2 300 »00 000 

SummT" 726 132ÖÖ 5750«» 



„BrdBn.Mg.lang der arbw.di.chen Fregatte Eugenie". Berlin 1B56, 
2. Bd., S. 257, »»gegebene, die »ich auf 1853 besiebt; eise neuer« 
Behauung hegt an« nicht Tor. 

*) Jahrg. II, 8. 44, die BeTölkerung der Ltccadiren oteh Tborn- 
ton'e 0»s. of IndU, die der Malediven n»ch PUth, (ieogr. n. SUtirtik 
tod Alien. Leipsig 1864. 

0 8. Jahrg. III, 8. 115, Afnkani»chc Inseln. 

f ) Hinttrindifin. Die Bergnaue'ech. Karte ist 1832 geteichnet. 

0 Die hier in Betracht kommenden Qebiete sind: 
L»ckimpur Hille östl. v. Am»b> 18900 qkm 343 Q.-M. ?7oOOOEinw. 
Singphu nordl. t. Manipur . . 16500 „ 28t ,, 30 000 „ 
Knki (Kookee) endl. V. Ad»n . 18100 ,. 329 ,, 70 000 „ 
North-Northern Arr»k»n Hille . 13000 ., 235 „ 30 000 „ 

Ausführlich iet aber di. letiten drei kleinen Oremdl.tricte , ihr 



Areal und ihre routhmaaaeliche BeTölkerung in Jahrg. IV, 8. 48, be- 
richtet worden. Nachdem die Lackimpnr Hilla nicht mehr sie britiechei 
Gebiet angeaehen «erden («. o. S, 34 anter Arno), mueecu wir eie hier 
einetellen, Areal und BeTölkerung enteprechend der VorgröeeeniDg Ton 
Sibaagar nnd Laekünpur Terkleinernd. 

*) Barma. Siehe Journal of the Aeiatie Society of Bengal 1864. 
Nr. IV. Henry Tale hatte eie 1866 aaf 3 600 000 geschaut (A nar- 
ratiTe of the miaaion to the eonrt of An London 1858). Vgl. über 
die BeeUtigung dieaer Annahme die Ausführung des Urafen Betblen 
im J»hrg. III, 8. 105. 

•) Siam. Vergl. Zeitechrift d. Oee. f. Erdkunde su Berlin, 1867, 
S. 43—49. Daaelhet «teilt Bastian verschiedene methodieeh nicht un- 
interessante Verwehe an, die BeTölkerung dea eigentlichen 8iam eb- 
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Annan», 

Das Areal Annam» ist wegen der unsicheren Westgrenze 
gar nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Nur so viel Bteht 
fest, daas die frühen) Angabe Engelhardt'« sieh mit der 
Wirklichkeit nicht vereinigen lies». Tongking hatte er mit 
3780 D. g. Q.-Mln. auch in den Grenzen der Berghaus'schen 
Karte sicher um 550 Q. - Min. xu groes gemessen. Wir 
schätzen die Grösse Tongkings im höchsten Fall zu 3000 Q.-M., 
nach Kiepert'» Kart« xu Bastian'» Keisen nur ca 2500 Q.-M. 
Auf das eigentliche Annam entfallen nach der Kiopert'schen 
Karte nur 2060, nach Engelhardt 3200 Q.-Mln. Uber 
unsere Annahme von 21 Millionen Bewohner ist ausführ- 
lich im Jahrg. IV, S. 49, berichtet 5 ). Wir nehmen an: 

qkm I). g. y.-Mln. B»«ul.n«r. 

Tongking IM UM 3000 15 000000 

Cochinchin« nebst Laos-Staaten 276 30 0 5000 6 000 000 

Summ« 440500 S4KM) 21 Ott »000 

Franzöaisuh-Cochinchina. Theils nach officicller 
Angabe, theils nach unserer planimetrischen Berechnung auf 
der Karte xu Bastian'» Kuisework nahmen wir das Areal 
bisher su 56 244 qkm = 1021,4 D. g. Q.-Mln. an, die 
officiellen Angaben beschränkten sich aber auf die xuerst 
occupirten östlichen, unsere eigene Ausmessung auf die west- 
lichen Provinzen. Nun geben die officiellen „Tableaux de 
population, de culture &c. des colonics fran<,-aises pour 
l'annec 1877" (Paris 1879) zum ersten Mal die Areale der 
Arrondissement* mit deren Gruppirung uach der jetzigen 
administrativen Eintheilung und kommen dabei zu der etwas 
höheren Hümme von 69 457,97 qkm = 1079,89 D. g.Q.-Mln., 



die wir wohl unbedenklich 
können. 



1827,<M> 
4345.00 
2475.no 
2225.00 
8856.00 



früheren Zahl 



Saigon. . . 
Tay-Ninh. . 
Thu-din-Mot. 
Bana . . . 



Oim» 
tcrlpUnn«. 



Arronnl..« 



Mytto 



Mytho . 
Tun. 
Gocong 
ChAlon . 



1484.« 
2623.K0 
619,15 
1256,»T 



Vinb-long 
V,nh-lo»g , Tr „. oh 

1s 



llatioo . 
Long-Xuyen 
RacbGis . 
Can-Th«(Tra-on) 2150,00 
Soctraog . . 4603,00 



1597.M 
1538,50 
2346,00 
1312,00 

4040,4* 
132I.M 
2512,40 
12623,00 



Beim Arrondissement Saigon ist die Insel Pulo Condor 
von 64,60 qkm, beim Arrondissement Hatien die Insel Phu- 
Quoc von 606,35 qkm mit eingerechnet. 

Die neuesten Jahrgänge derselben „Tableaux" und die 
„Revue maritime" (Marz 1880) geben die Bevölkerung nach 
den von der Verwaltung der Angelegenheiten der Ein- 
geborenen und der Polizeioontrole von Saigon gelieferten 
Nachweisen in folgender Weise an: 



Europäer 

Chinesen 

Tagalen 

Malayen 

Mnlsbaren 



| oiebt eingetragen 



Ende IS7B. 


lo?7. 


1B7B. 


1 074 


1 107 


1 143 


36 539 


37 329 


45911 


55 


53 


65 


9 408 


9 423 


9 410 


602 


604 


600 


94 079 


97 020 


97 738 


1 264 548 


1 273 948 


I 312 097 



*) .•tuiwr.i, J. L. Dutreuil de Rhins , „Le Koyaumc d' Annam et 
lee Annamitee" (Paria 1879, p. 112 u. 114), meint, daaa die Hrorina 
Kuang-tri nördlich tod Hut- vielleicht 250 000, die angrauende Prorini 
Kuang-binj 2(8)000 Bewohner aähla, die üesammtbeTÖlkerung tod An- 
nr 12 bi» 13 Millionen betrage, woron 10 Millionen auf 



25 
103 
392 
1 200 
6 815 
93 718 
12 

20 220 



126 



251 
103| 

335 335 

1 200 1 200 

8 515 7 827 

97 117 97 750 



18 219 



18 IHK) 



J eingetragen . . . 
' | nicht eingetragen 
I eingetragen . . . 
" | nicht eingetragen . 

C.mbodj.n.r|»! n «' trt « e "- • ' 
* I nicht eingetragen . 

Stieng» 

Plottirende Bevölkerung . . . 

Summa 1528830 1 514 998 1592 202 
In der Zahl der Europäer sind nicht enthalten: die Gar- 
nison, das Personal des Commis&ariats und der Schiffswerften 
(Beamte, Commis, Schreiber, Agenten). Gesammtbevölkerung 
also ca 1 600 000. 

Ca mb od ja. Das Areal dieses unter französischem 
Schutz stehenden Gebiets beträgt nach der Ausmessung auf 
Kiepert's Karte zu Bastian'» Reisen 83 861 qkm = 1523 D. 
g. Q-Mln. Die Bevölkerung nehmen wir zur Zeit noch xu 
890 000 Einwohner an, auf Grund eines Versuchs, aus der 
Zahl der männlichen Bevölkerung zwischen 15 und 70 Jahren 
die Geaammtzahl zu bestimmen. Ausführliches darüber im 
Jahrg. LH, 8. 106. 

Halbituel Malacea. 

Das Gcsammtareal der Halbinsel bis ca zum 10* N. Br., 
also bis an die Nordgrenxe der Verbreitung der Malayen in 
oompaetcrer Masse, betragt etwa 212 000 qkm = 3850 D. 
g. Q.-Mln., das ellipsenförmige Endstück oder die eigent- 
liche Halbinsel Malacea etwa vom 7' N. Br. an dagegen 
nur ca 149 000 qkm = 2700 Q.-Mtn. Territorial zerfällt 
dos Gebiet in die von Siam abhängigen Malayen -Staaten 
(s. o.), das unabhängige Malacea, dessen Nordgrenze man 
xwischen den 4*— 5" N. Br. verlegt, und den Besitzungen 
der Engländer an West- und Südküste. 

Unabhängiges Malacea. Das hier in Betracht 
kommende Gebiet beträgt nach Engelhardt 82 100 qkm = 
1491 D. g. Q.-Mln., wir reduciren es jetzt in Folge einer 
Gebietserweiterung des englischen Besitzes auf 81 500 qkm 
= 1480 I). g. Q.-Mln. Die Bevölkerung nahmen wir bis- 
her nach den Schätzungen von Logan und Crawfurd zu 
209 000 Seelen an. Diese Schätzungen sind wahrscheinlich 
zu niedrig, da Perak allein 110- bis 120 000 (Allen'» In- 
dian Mail, 8. November 1875), Djohore 115 000 Bewohner 
(Capitän Graf v. Monte in „Der Welthandel" 1878, Heft 2, 
S. 87) haben sollen; auch schreibt Bischof Ed. Gasnier 
unter dem 15. October 1878 von Pulo-Pinang: „Ich über- 
treibe nicht, wenn ich sage, dass mehr als 200 000 Chinesen 
auf dieser Halbinsel wohnen. Der Malacea, der eigentliche 
Lande»bewohner, ist so träge, dass die Chinesen wohl bald 
vollständig die Herrschaft erlangen werden" (Jahrbücher der 
Verbreitung des Glaubens 1879, II, S. 40). In Rücksicht 
auf diese starke chinesische Einwanderung und auf die weit 
zurückliegende Zeit, wo Logan und Crawfurd ihre Erkun- 
digungen einzogen, glauben wir daher mit 300 000 Seelen 
keine zu hoho Summe für das unabhängige Malacea an- 



Tongking kirnen (ibid. p. 15). Wie wenig Halt seine Sehätaungen j«- 
doch bauen, ersieht man aus aeiner Angabe, daaa Annam incl. Frao- 
aüsiach - Cothinchina und Cambodja 17 bia 18 Mill. Bewohner sab>o 
aollen (p. 304), wonach die beiden letaleren Länder 5 Miil. Kinwohaer 
haben mUssten, während sie in Wirklichkeit nur 2| Millionen besiU« 
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Straits-Settleinents. Die englischen Besitzungen 
an der Strasse von Malacca bestanden bis vor Kurzem aus 
drei Complexen, der Insel Singapore, dem Territorium von 
und einem Gebiet zwischen dem 5" — 6* N. Br., 
die Insel Penang oder Prinz of Wales- Insel und 
die auf dem gegenüberliegenden Festland gelegene Provinz 
Wellesley, zusammen 1 206 Engl. Q.-Mln. mit 308 097 Ein- 
wohnern, nach der Zählung von 1871 (s. Ausführliches über 
die einzelnen Besitzungen im Jahrg. III, 8. 106). Die Un- 
ruhen des Jahres 1874 im Staate Perak haben nachmals zu 
einer kleinen Erweiterung des Gebiets geführt*), indem a) die 
Provinz Wellesley 10 Engl. Min. südlich über den bisherigen 
Grenzfiuss Krean (5* 10' N. Br.) erweitert und b) ein um 
einen Breitengrad südlicher gelegener Küstenstrich (4* 10' 
bis 4* 30' N. Br.) nebst der kleinen Insel Pulo Pancore 
oder Dinding zum britischen Eigenthum erklärt ward. In 
Folge dieser Gebietserweiterung hat man zwar die bisherige 
ofneielie Arealzahl auf 1445 Engl. Q.-Mln. = 3742 qkm — 
68 D g a-Mln. erhöht, aber die Bevölkerungszahl nicht 
geändert, wohl aus Mangel näherer Kenntnisse. Wir sehen 
uns jedoch genöthigt, jener Gebietserweiterung auch in der 
Bevölkerungsziffer Rechnung zu tragen, indem wir sie auf 
351) 000 Beelen abrunden. Hiezu munterte uns zugleich 
e-ino Bemerkung in der Colonial Office List 1878, p. 149, 
auf, wonach der Census hinsichtlich der chinesischen Be- 
Tölkerong, auf welche 104 500 Beelen entfielen, weit ent- 
fernt sei, correct zu heissen, da die Chinesen aus Furcht 
ror nachfolgender Besteuerung sich der Zählung z. Th. ent- 
zogen hiitten. Man könnte diesen Abgang auf 20 Prooent 
schätzen. Bei einer Annahme von 350 000 Seelen würde 
daher für die neu annectirten Gebiete nur ca 20 000 



übersieht. 







U. c Q.-Mln. Htwohnrr. 


1. Andamanen 


•CIL' 7 


118,0 «14 600 


Nicobsren 


•1772 


32,» «5 500 


I. Saoda-lnaeln und Molokken . 


•I 698757 


30851.» «»7 343 000 




285581 


5368,1 7 450 000 




2002611 


»6369,6 34 813 000 


Andamancn 


und N i c o b a r e n. 


Nene Arealberecbnoi 

An 


igen der ciniel 
dtiffttwen. 


nen It ' . 



Grou-Koko . . . 
Klcin-Koko . . . 
Nord-Andamaa . . 

Lendfall-I. n. K. 

Sonod-1. im SO 
Interview lsael . . 
Mittel-Andaman 



(qkm ii. b. (. Q.-Mln.) 

6 0,11 Snd-Andaraan . . . 1392 25,18 

17 0,«l Ar- jUatrara ... 20 0,M 

3 0,M chipel- Henry Lawrence 148 *,»» 

1513 27,47 Ineeln | Haeelock . . 117 2,U 

22 0,40 Butland-Ineel .112 2,04 

22 0,40 Labyrinth-Ineela 55 1 ,0 

114 2,»7 Nord-Ceatinel ... 4 t 0,7» 

1961 35,« KleiB-ADdamao . . . 954 17.« 



Summa 64*47 U8.0 



*) Malaeta. Siehe The Colonial 0 flirr Litt 1878, p. 148. Vgl. 
auet die Karte su W. BarringtoB d'Alroeida's AnfeaU Ober Penk im 
Jonni. B. Geogr. Soe. of London 1876. 

') Andamanen und Nkobaren. Rerechnet foo Dr. K Wlaottki 
in KoBigaberg anf Grund der engl. AdmirnlitäUkartan Nr. H26 n. 840. 

*) Allen » Indian Mail, I*. NoTember 1879. 

») The Mieaion Field.. London, Juli 1874, p. 208. 8. Jahrg. III, 



Car Nicobar . . . . 

Batti Malr 

TerU'jn (Cbowri) . . 

Tereeta 

Botnptika od. Bambok 



Nicobaren. 

Iqkjn o. D. f. Q.-Mln./ 

147 2,«7 Caroort» 208 

0,14 1 Trinkut 29 

0,10 I Nangkaury (Nanoowry) 45 



8 
1 1 

98 

a 

24 



1.78 | KaUchell (Catchall) . . 16t 
0,14 Klein-Nieobar ... 168 
0,43 1 Groai-Nieobar . . . 874 
Summa 1772 

Die Bevölkerung der beiden Inselgruppen setzt sich 
den englischen Btrafoolonien und den 



3.7S 
0,&» 
0,«» 
2,7» 
3,0» 
16,SS 

ZU- 

Ein- 



a) Die Strafcolonie zählte 1879: 9579 Personen, von 
denen sich 1 80 auf den Nicobaren befinden , die übrigen 
auf Süd-Andaman in Port Blair und Umgegend. Die mili- 
tärische Bedeckung bestand aus 139 europäischen und 727 
eingeborenen, zusammen 866 Soldaten, unterstützt durch 
669 Sträflinge, welche als Jemadars, Tindals 4c., und 121 
Sträflingen, die in den Bureauz als Clerks verwendet wurden. 
1826 Sträflinge, darunter 486 Weiber, erhalten sich selbst. 
1876 — 77 fanden 69, 1877 -78 109 Heirathen Statt. 
In den Schulen erhallen 168 Knaben und 154 Mädchen 
Unterricht *). 

b) Die eingeborene Bevölkerung der Andamanen 
nehmen wir mit Thomas Warneford ') zu 5000 Seelen an. 
Hinsichtlich der Nicobaren sind wir noch auf die An- 
gaben der Novara-Expcdition angewiesen 4 ), welche dieselbe 
gleichfalls auf 5000 schätzt. Franz Maurer 5 ), der 5- bis 
6000 Einwohner annimmt, giebt der Insel Kar-Nioobar 
1000, Tschaury 500, Teressa 1000, Camorta, Trinkut und 
Nangkaury zusammen genommen 800, Katschall ca 1000 
Einwohner, so daBS die südlichen Inseln ausserordentlich 
gering bevölkert sein würden. 

Hiernach lassen sich für die Andamanen heute 1 4 500, 
für die Nicobaren 5500 Einwohner annehmen. 

Sunda-Inseln und Molukken. 

1. Neue Aroalberechnung des gesammten 
Archipels '). 

(Dir Be/elrunting ,,». Jt." bedeutet „und NetienUwIn".! 
Nach natürlichen Gruppen geordnet. 

Arwl Id 

qan> I». (. Q.-Mln. 



L Borneo ■ Gruppe. 

1. Borneo und kleine Kuitoninnelu >j 
Pnlo-Laut an der SfldoetapiUe . 
Sobuku (Sebakot), 8»tl. t. ror. . 

2. Carimata-lnteln (Sodweetküate) . 

3. Tambilan-lneeln ( we«tl. t. Borneo) ea 

^Hö.\ s ' : : 

| Mata u. N 

5. Natuna-IGroaa-Natniia . . . . 
Inaeln | Übrige Ineeln .... 



73881 B 

733901) 

2230 736351 

149 

72 

2201 

99! 623 
204| 
1686| 
188| 



1723 



18417.T 

13328,41 

40,» 13372,» 
4,»l 

M 

ä '•■ 

28,S| 
t,»l 



3M 



•) 8. t. Schener, Statitt.-Commerc. Theil der Bei*« der Österreich. 
Free;. NoTBra, I, 1864, 8. 294. Duelbat wird du Areal dea Archipele 
au 34 D. g. Q.-Mln. angenommen. 

•) Die Nicobarea. Berlin 1867, S. 9—27. 

') Sunda-Inteht und Molukken. Uineirhtlich der Arealangaben 
Uber dieeen Archipel behalfen wir am biaher meiet mit den ofBciellen 
niederländiachen , welche grösetentheil* tob Melrille ron Carnbee her- 
rührten (Tergl. Aardrijkikoadig en aUtiatuch Woordenboek ras Neder- 
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Inseln un<t lon'l(trupt'«d. 



Ar.il 



l> t- <i Min. 



und Inaelgruppeti- 



II. Sumatra' Oruppe. 



6. Sumatra ')..., 

7. Inseln drr OslkUste: 
Rüpel (J* N. Br.) 
Bursliaae Bangolis 
Psdang . . . . 
I'endjang . . . 



Mandol <l a 40' N. Br.) . . . 

Pappen oder Sebon 

Badewang <ce 2° S. Br.) . . . 
8. Inseln der Westküste t. N Bich S 
Hog- Insel oder Simslu (Bali) 
Bsnjak- I Groee-Banjak .... 
Inseln | Übrige Inseln .... 
Nie» 

B.t«- \™V" <PiDie) * • ' 



ISiberut . . . 
Pora (Sipore) . 
Nord-Pageb . . 
Sttd-Pagah . . 

Kngano 

9. Rio-Linga-Archipel i 

Bintang u. N. . . . .. . 

Battam 

Bulong u. N. a 

Jumbo, Sagt u. N. . . . 

Rempeag u. R 

Galong u. M 

Carimon n. X 

Inseln n«rdlieh von Linga . 




• ••••• 

••••*• 



40491K 

42115* 
7659 



u. X. 



1652 
1388 
1129 
919 
1332 
198 
551 
490 

2092 
204 
71 

4201 
374 
413 
330 

4031 
595 
677 

1101 
330 

1178 
413 
253 
165 
138 
138 
121 
248 
826 
716 

"SS 

5ö) 
4653| 
154| 



14421 



4196 



litt« i 



4807 



8443.4 

76 4H.« 
139,1 



HM 



76,1 



230.» 



87.» 



Areal Iii 

D. 



HI Java - Un,pj>e. 131733 
12.Jara') ISMMt 



13. 



l'rinxemnscl (Sundastr.) 
Carimon-JaTa-lnsel (Xordküste) ') 
Nu» (Barong) Südostküste 4 ) . . 



uean-lnsel nordw. t. ror.*) 



IV. KUine Sunda-Inteln. 

14. Bali 

Pandita, •ttdö.tlich t. ror. . . 

15. Lotubok 

16. Sarobawa 

Mar" »or d. Sunibawa-GoU* . 
Bengsang im Nordosten. . . 
Sido oder Tcngani im S . . 

17. Koniodo 

Bants, nordweetl. r. ror. . . 
Rindja, östl. T. Koniodo . . . 

18. Tonin oder Kalaar-lnseln, nordl. 

»• Glorie ') 

19. Floris oder Mangnrei"|. . . . 
»O.Solor . . . 

Andrnera (Sabro, nBrdl. t. ror.) 
LombleD (Lombatta) od. Kawella 

Pentar 

0 molar oder 
«1. Timor») . . 
Kaosbing . 
Seroao oder 

Rotti 

Laads .... 
it. Sumba oder Sandelholx 
t. Tor. . 



V. SM ■ Wetter- Inseln. 
«3 Wette 



'-,26,66 

5ö| 
4631) 

Iii 



5567 



9106« 

4m| 539« 
5435 

I84:(.',i 

325 
1101 
I ioI 
•Ml 

39 991 
259, 



13980 



237 
479 
1393 
826 



275 
15610 



32586 



30923 
94 
303 
985 
281 

10 ?™' H360 



5236 
3182 



2986.41 

i 

,i,»i 



2291,1 



101,, 



1653,» 



'S 

244,01 

8,»| 

2,0 
'•' ' 

IM 

0,7 



98,t 



18.» 



98.1 



591,1 

*06J 

95,1 
57.» 



landsch Indi«. Amsterdam 1861 — 69). Indem dieae aber faat allein 
die administrativen Beairke im Oanaen gaben, konnte man schwer etwas 
Ober die eiuxelmn Inaein erfahren, aaeh waren etwaige Doppelmeasungan 
oder Aualaaaungen kaum an erkennen; nur der Zufall fahrte una mehr- 
fach darauf, daaa Uariehtigkeiten rorlägen. Indem nämlich die nieder- 
ländischen Reaidentac haften ihrem Areale nach Tom Territorium der 
grossen Inseln Sumatra oder Borneo in Abxug gebracht wurden, ergaben 
•ich für die unabhängigen Besitxungea t. Tb. unwahraebeinliche Zahlen. 
Der einsige, der einmal den ganaen Archipel conecquent durchgemessen 
hat, war Engelhardt (Der Flachenraum der Staaten in Europa und der 
übrigen Linder der Erde. Berlin 1853). Das Resultat war ftir den 
gansen Archipel (ohne die Kasteniaseln ron Neu-Üulnea; Welgeu, Ba- 
tanta, Salwalti mit sua. 112 D. g. Q.-Mln., die wir hier der Gleich- 
förmigkeit wegen in Abang bringen) 

31 374 D. g. Q--Mln., 
wogegen der MelriUesehe Moniteur 1847. 8. 44, ergeben hatte 

31 428 D. g. Q.-Mln. (wohl mit obigen Inaein). 
Aua einigen Zahlen Engelhardt'», x. B. für Sumatra, Borneo, El. Sunda- 
inaeln und jenen »päteren officiellen, baben wir bisher die Areslsahl für 
den Archipel combinirt und damit ton 1866 (Oeogr. Jahrb. I, S. 68) 
bis 1872 (BeTÜlkerang der Erde I. S. 1) erhallen 

31 912 D. g. Q.-Mln. 
Im Jahr« 1874 ward diese Summe durch Rinsetsung einer etwas klei- 

Eütt Z Q h -ilSo tnd'Redncti" o^ZaMea^'^kbe^ 
Sunda-Lnseln {susanuaen 443 Q.-Mln.) um 548 Q.-M!n. rerkleinert (Be- 
rölkemng der Erde II, 44, u. III) : 

31 364 D. g. «.-Min. 



Endlich im J. 1876 durch Uinxufügung von 266 Q.-Mln. für die Inseln 
an Sumatra'» Westküste (BeröLk. der Erde IV, 8. SO) rergrüesert xu 
31 630,1 D. g. Q -Min. 

Nunmehr geben wir in obigen Tabellen eine gana neue, ron allem 
Früheren unabhängige planimetriache Berechnung, welche Herr Dr. E. 
Wisotxki in Königsberg auf Grund der englischen AdmiraliUtakarten 
Kr. 941 A, 941 B, 942 B, 2660 A, 2760, 2761, ,355, so wie einiger 
besonder» namhaft xn machender Karten 1871* ausgeführt hat. Auch 
diese Karten lassen noch manche Lücken, geben aber die Umrisse a. Th. 
nach wesentlich neueren Material als sie im Melvülc ron Carnbee'scben 
Atlas verzeichnet sind. Absichtlich sind riale der Zahlen Ton ans ein 
wenig abgerundet, weil der Maaaaatab der Karten s. Th. tn klein war, 
am mehrere Decimalen der Q.-Mln. sa Terbttrgen. 

•) Einschliesslich der Insel Majang (21,1 Q.-Mln), so wie all» 
anderen klonen KBeUnineeln, deren Engelhardt 78 aufxihlt mit xu- 
sammen 44,: Q.-Mln. Kngolhardt fand nach der Karte von Ang. Peter- 
mann 1851: 13 553,*, nach der Karte Ton Melville ron Carnbee 1848: 
13 433 D. g. Q.-Mln. 

') Einschlieaslich der kleinen Inseln an der Xordspitxe mit in- 
saomen 200 qkm = 3,s Q.-Mln. 

' Nach Melrille's Angaben 119, nach Engelhardt 113,4 Q.-Mln. 

») Jara 2325,7 Q.-Mln. nach Engelhardt. 

•) Dieae laselchen sollton nach Engelhardt 14,1 Q.-Mln. habea. 

') Dieser Archipel ist nach den neueren Karten ausserordentlich 
xnsammengeschrumpft. Engelhardt nennt sie Kala ton - Gruppe. Die 
gross U- der Inseln ist Dyampee, südlich ron Saleijar. 

•) Ploris sollte nach Engelhardt 360 Q.-Mln. umfassen 

•) Timor hat nach Engelhardt 572, nach einer früheren planimetri- 
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Inoeln und li»ehrruppen. 



AHM Iii 



44. 



Di 

Korn» . 

Um*. 
Lettt, M 
ISermattan 
iBabber-lnieln . , 

(Nil«, nörd]. t. tot. 



Lakor ca 



VI 



S5. Tenirober- 



TenimUr-, Aru-, A'ei lnteln. 

Nord- o. Süd-Timor- 

Liot 

Seirah (Sem)| an der 
Sein ..■ Weet- 
Obniara . . | küate 
Mala . I 

Vordate im X u. NO 
Umt I 

26. Aru-Ineetn ") 

27. Kei-ln.eln <') 

VII. Moiukke n »). 

28. Benda-lnieln '«) 

S9.Södi>iUr-loaeln'») 

30. Cerem-Laut-Grupp« (Tgt.Anw.44) 
3t.Ceram u. Bat). Ncbeninealeben »*) 

32. Amboina 

.... | Haruku (Oma) .... 
... * Saparuu (llonimoa) . . . 
*" er |No»B Laut iLeinitu) . . 

33. Bora 

Amblau, attdöatl. t. vor. . . . 

34. Obi mit Nebenineeln .... 

35. Batjan"), eudweetl. Ton Qilolo . 
Mandioli u. N., audweatl. t. ror. 
Kanruta (Gr. TawaUi) n. X., 

weatl. t. Batjan 

36. Kleine Molukken {Tenüte &c.)'*) 

37. Gilolo oder Halmahera . . . 
Damar, an der SUdapitie v. vor. 

38. Morotai 

Kau (Ba-u), wcitl. v. vor. . . 
Mieol, Selwatti, Waigiu aiebe bat 

VIII. Cetebtt- Gruppe. 

39. Cetebe» 

40. Saleijer an der Sudepitae '-•) . . 




D »■ Q 



•-•054 



«240 
165 

330 
55 



no 9 
165 
220 
606J 



5782 



1211 

6883 



5,0 
5.« 
><> 
9,0 

4.» 

8.0 
2.4 



77 
3 
6 
1 
■ 
4 



683 



831 
7*1 



127 
66 
85841 
187| 

21641 
17l| 

sosl 

166071 
»41 
26981 



I 

52976 

385 
138 
18198 

947 



8771 
1900 

2643 

286 
16701 



12,4] 

MJ 
MI 
i,»l 

155,0| 
S.4I 

39,3. 
3.1 



Xeu-Ooinea. 

200132 
178833 
771 



301,«| 

Utj 

49,o| 
4,»| 



37,1 



252 



105 



22 
125 

962,1 

0,8 
7,0 
»,» 
330,5 

n.« 

159,» 
34,» 

48,0 

5,t 

303,1 

53,8 

3634,« 

3247,8 
14,0 



Inirln UDd Ias«lgTlipprn. 

Buton b. N. 



ir^rn; 

qam Tl. j. Q 



41.1naaln an 
der Sudnat- 



42. Inaein an 
dar Weat- 
apitaa 



Mona 

Kambaina, weatl. t. vor. 

Boboni (Wowoni) . 
Manui, närdl. T. vor. 
Tuk«n-Beai-Ina«l (mit 
Wangi-Wangi) . , 
Peling ..... 
Bacgai-Inaeln . . . 

ITaliabu. . . 
Sulla- 1 Mangola . . 
lnaelnl Lifamatula . . 
UnlU-Beai . . 

43. Tongean o. andere Inaein (Golf 

Ton Toinlni) 

44. Sangtr- Inaein | nordwe«tlicb ton 
45 Talaut - Inaein | Gilolo . . 



} 159.» 




2. Schätzung der Bevölkerung der Sunda-Inseln 
und Molukken. 
Uber die Bevölkerung des grossen süd asiatischen Archi- 
pels sind wir noch ausserordentlich wenig orientirt Die 
Schützungen schwanken bei einzelnen Inseln oft noch um 
das Zwei- bis Zehnfache. So z. B. geben einzelne nieder- 
ländische Autoritäten, wioKuyper"). für die Insel Celebes 
3 — 4 Millionen an, nach Anderen soll die Insel weniger 
als eine Million haben. Für Bali begegnet man Schätzun- 
gen zu 80 000 und zu 800 000 Einwohnern &c. Diess liegt 
nun bei wonig durchforschten Gebieten wohl in der Natur 
der Sache. Aber es muss hier eines Übelstandes gedacht 
werden, der mit derselben nichts zu thun hat, sondern 
lediglich auf redaction eile Mängel der offiziellen 
niederländischen Colonialstatistik zurückzuführen 
ist, wir meinen das fortwährende Schwanken 
von hohen und niederen Ziffern für ein und 
dieselbe Residentschaft. Daneben werdon die Areal- 
zahlen für dieselben theilweis in längst veralteter Gestalt 
mitgeschleppt und schwanken nicht mit den hohen oder 
niederen Bevölkerungszahlen. Aber meist umfassen die 



•chen Meaaun? in Gotha (a. Bevölkerung der Erde II, S. 45, Ann». 7) 
J46.4 ü. g. Q.-Mln. 

'") Der Name Serwatti-lnaeln iat wohl kein allgemein aeeeptirter. 
Auch werden Roma und Kiseer nicht an den Serwatti-lnaeln im engeren 
Sinne gerechnet werden. Officiell heiaaen dieae Um ein mit Einarhluaa 
von Wetter (Welta) die Sudweater-lneeln, indem man dabei vom Ver- 
waltungaroittelpunkt der Banda-Inaeln auagelit. 

") Dieae Tenimber-Inaeln aind gemeeien nach der Karte aaYeth'e 
Aufaalx aber die neu entdeckte Egeron-Straeae , welche Timor-Laut in 
zwei Inaein theilt. 8. Journ. R. Grogr. Soc. 1878. 

") Wiaotaki fand fUr Groaa-K« i 682,«qkm = 12.4 Q.-Mln., Rlr Klein- 
Kei 528,« qkn. = 9.« Q.-Mln. Jedoch iat die cnglieche AdmiraliUtakarte 
hier wohl nicht zurerliueig genug. Daaaelbo gilt von den Ara-Inaeln, 
deren Archipel Im Innern noch wenig entwirrt iat. Einige Ineelchen um 
Klein-Kei aind von Cara jflogxt gnmeaaen worden, a. Jahrg. III, 8. 107. 

") Die natürliche Oranxe der Molukken iat aehr achwierig au be- 
itimmen , beaondera gilt dieaa vor. der Grenie nach Oaten. Den go- 
tammten Archipel an dar Wretepitac Ton Ncu-Guinea xu den Molukken 
au rechnen, «racheint eineraeite, weil mehrere derselben, wie Salwatti, 
Hat au t i , echte KUataninacIn Ton Neuguinea aind, dann weil di«ee nabat 
Wnigvu der BeTÖlkerung nach xn letxterer Inael gehören, unaUtthaft. 
Gegen eine Trennung der Gruppe , indem man Miaol, Popa. Geby au 
den Molukken rechnete, aprechen die ' 



jene Inseln mit Xeu-üuinea durch eine Hache 
•enkt eich der 



Meereaboden in der Gilolo-Straeae , alao weetlich dea 
u. Wagner, B«v«lk«rung der Erde. VI. 



Archipele , su mehr ala 2000 m herab. Auch gehören aie der 
nach eätnmtüch au Neu-Guinea (a. t. Roaenberg, Der Malerisch« Archipel, 
Leipaig 1878, 8. 374). 

'*) Gomeaaen aind die Banda-Inaeln nach dam Cartoa auf Blatt 24 
an Grandemann'a Miaaiona-Atlaa , Secüon Aalen. Banda hat II, Gn- 
nong 8, Nein 4 qkm. 

'*) Daxu rechnen wir die kleinen Xnaatello-Inaeln, die Watuhello- 
Inaeln und Goram-Inaeln (a. Nkberee unter Anm. 43). Gorara hat 121, 
Tanjong oder Suruaki (Salawattle) 83. Manawoko 127 qkm. 

") Zu den Xebeninaeln gehören im Westen Bonoa mit 88. Kelang 
mit 78, Manipa mit 83 qkm. 

") Xach t. Roaenberg Batjan, nicht BaUjan oder Batarhjan. Dar 
Malayischc Archipel, 1878, S. 281. 

'") Die kleinen Molukken im Weaten Halmahera'a aind Ton Süden 
nach Xorden (rergl. Petenuann'a Mittheilungen 1875. Taf. 11) 

lkm (|kin i|kre 

11 Guarieha- Inaein 8 Tidore r« ... 78 
10 Makjan . . . .44 Tarnet» .... 65 
40 Motir(Mortier). .12 llieri (Kiri) . . 8 
5 March oder Potte- 8umral . m 



Tawali-Ketacbll 
Caluin (Benchan) 
Kajoa (Kiou) . 



'•) Olebea hat nach Engelhardt 3316 Q.-Mln. 
; °) Saleijer hat nach Engelhardt 20,7 Q.-Mln. 
») Siehe ,J. Kurier, Nederland, aijne Prorincian en Kolonien" 
Leenwarden 1878, p. 245. 

6 
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Arealzahlen viel grössere Gebiete ale jene Territorien , auf 
welche sich die Bevölkerungsangaben beziehen, so dass man 
vielfach bei Berechnung der Dichtigkeit der Bevölkerung 
die derbsten Fehlschlüsse machen kann, z. B. 

Aro.1. 



ca 1 660 000 

ca loooooo 

1 6X0 000 

ShOCIHI 



Westküet. 1849-56 ? 
1857-69 

1860—72 »100 

„ 1873 2200 

„ 1875 2200 

ferenzen sind meines Erachtens einfach alle dar- 
auf zurückzuführen , das» , während die Arealzahl unver- 
ändert gelassen wurde, man Fadang Bovenlandens Bevöl- 
kerung ganz nach Belieben mitzahlte oder nicht. 

Ähnlich figuriren Bali und Lombok stets mit 190 Q.-Mln., 
also ihrem ganzen Areal in den officiellen Tabellen, wäh- 
rend sich dio Bevölkerung z. Th. jedenfalls nur auf ganz 
kleine Territorien bezieht. 

Bali und Lombok 1857-62 angenommen in 32 170 
„ „ „ 1862- 71 „ ra 860000 

Bali allein . . 1872—76 „ n 79 000 

Der Residentschaft Rio (Rhiouw) nebst Ostkiisto von Su- 
matra gab man bisher 825 Q.-Mln., während sich die Be- 
völkeruDgssngabe von 63 000 allein auf die Inseln des Rio- 
Linga-Archipels beziehen. 

Diese Beispiele zeigen, wie wünschenswerth es wäre, 
wenn geographische Autoritäten in den Nieder- 
landen ihre Colonialregierung veranlassen 
wollten, koino bevölker ungsstati stischen Ta- 
bellen zu veröffentlichen, bevor sie vorher 
einer wissenschaftlichen Redaction unterwor- 
fen sind. Diese hätte sich darauf zu erstrecken, dass 
etwaige neuo Zahlen mit den alten irgendwie in Einklang 
gebracht oder die Differenzen gehörig motivirt wurden. Den 
einzelnen Colonialbeamten darf dieas unmöglich überlassen 
werden. Dieselben holen oft ganz alte Zahlen wieder aus 
den Archiven hervor und man druckt sie als neue officiell 
wieder ab. 

Als Beispiel eines so sorglosen Verfahrens mag dio An- 
gabe dea Herrn von Rosenberg in seinem sonst so vortreff- 
lichen Buche „Der Malayische Archipel" (1876) gelten. Der- 
giebt an, dass die niederländischen Colonien 
21000 000 Seelen 
Da nun Java und Madura nach ziemlich ver- 



lässlichen Annahmen 18 500 000 Kinw haben, die nieder* 
landischen Besitzungen auf Sumatra nach Rosenberg' s eigener 
Angabe 2 400 000, so würde also für alle anderen nieder- 



100 000 Seelen 
resultiren. Für die Molukken allein nimmt er aber 7- bis 
800 000 an. Schliesslich haben wir es als einen Fortschritt 
anzusehen, dass der Regcrings-Almanak voor Nederlandach- 
Indie hinsichtlich der Angaben über die Zahl der Einge- 
borenen folgende Unterscheidung macht (Java und Madura 
sind dabei ausgeschlossen): 

a) Ziemlich 
Padang, 

P»in»n in Tapanuli, 
Benkaien hinsichtlich der 
Palembang, 

b) Bei der Besteuerung ermittelt: 
Übrige Theile Ton Tapanuli, Amboina mm Theil, 
Benkulen hin«, d. Frauen u. Kinder. Tcrnite in Betreff der 
Malayen in Weit-Borneo, btren Untertbanan, 
Gorontälo (iu Mentdo gehurig), Bali. 

c) Auf blosser Vermuthung beruhend: 

Rio (Rhiouw), Alfnren in der Reeid. Amboins, 

Dajeken Ton Weet-Borneo, Saltangebiete in Reeid. Teraate. 

Unter diesen Umständen mag die folgende Tabelle als 
ein Versuch gelten, durch Einzelschätzungen der Wahrheit 
ein wenig näher zu kommen. H. W. 
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Min. 



1 . Borneo 


736351 


13372,» 


Niederländische Weet- 






Abtheilung") . . 


141040 


2561,« 


Niederländische Sttd- 






und Oat-Abth. ") . 


374094 


6812.1 


Borneo proper mit 






Ssrtwik .... 


177500 


3151,1 


Englitchee, früheres 
Sulugebiet") . . 


42638 


846.S 


Lsbutn 1871 . . . 


■8 
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2. Ineeln im X. nnd W. 






von Borneo . . 


2467 


44,s 


Cartmata 


149 


«,T 


Tarobilan-Ineeln -*) 


72 


M 


Ansrnbu-Ineela *•) 


523 


9.» 


Natuna-Ineeln ") . . 


1723 


31,1 


8. Rio-Ungn-Archipel») 


41% 


76,1 



1845000 
350 000 



450 000 

150 000 
5000 



12 760 
? (600) 
1 300 
3 200 
7 750 



ÄoT— 
-140 



»r» 
*,» 



1» 
140 
177 



100 
840 
250 



!I ) Du Areal der niederläodiichen Retidentechtften ward tngegeben 
in D. geogr. Q.-Meilen früher ins 

Weat-Abtheilung «806 »561,« 

Süd- nnd Oet-Abtheilung . ■ 6568 8812,1 
Zusammen . 9374 9374 
Hat nun hier eine Grennrerinderung Statt gefonden , oder hit man st 
aar mit einem rechnerieehen Venehon ta thun? Pttr die Weet-Abthei- 
lang waren lange Jahre hindurch 360 000, dagegen 1876 
194 099 E. angegeben (a. Jahrg. V. 8. 111); fUr I 
1873 es 890 000; dagegen 1876 ohne üuaun, Bekompai, Grosa-Oajok, 
Kntei und Oetküit* ron Borneo 348 798 E. Da man nua Kotai and 
OatkOeU sa 460 000 Kinw. echitate, eo ändert diese an der approxims- 
tiren Geeemmtnahl niehti. Wir nehmen daher 2,» Kinw. auf 1 qkm 
ale vorläufige Mittelaahl an nnd Ubertragen eie wie frtther (e.Ja 
S. 46, Anm. 3; IV, S. 60, Asm. 1) tat dea 
Borneo - « oder Borneo proper, s. folgende Anmerkaag. 

") Ria nicht in den Rachhandel übergrgangenee, 1879 gedracktee 
Buch der engliachea Compagaie, welche eich dae nordSetliche Borneo 
durch Vertrag roai 24. Januar 1878 ron des 
Borneo hat abtreten lassen, giebt da« Areal 



shrg. II, 
ea Theil 



846.S1 D. g. Q.-Mln. = 46 638 qkm an 
(The Arademj, 12. April 1879), wlurend die BerSlkeruag ron dereelbec 
engliechen Compagnie anf 150 000 Seelen geechätat wird (öeterr. Mo- 
nataachrift für den Orient. 15. April 1879). Da Borneo proper inel. 
Sarawak mit dem jetst englUchen Gebiet aaaammen 3998 D. g. Q -Ma 
ucafaeatc, so blieben nach Abzug dea engllechea Gebiete 3151 D. g. 
Q,-Mlu. = 177 500 qkm. In dem engliechen Gebiet kommen 177 Be- 
wohner auf 1 D. g. Q.-Mle. ; wollt« man fUr Borneo proper dieaclbe 
Volkadichtigktit annehmen, «eo würde man au der Summe ron 540 000 
Bewohnern kommen, da jedoch die reich gegliederte nordöstliche Halt- 
iaeel wahrscheinlich eine atirkere Bevölkerung tragt, ale die waldbedeck- 
tan Ebenen ron Borneo proper, behalten wir für letstere« die Volke- 
dichtigkeit tob 140 Seelea pro Q. -Meile bei , wie sie ia dea bolläodi- 
achen Theilen beateht, und erhalten aomit für Borneo proper incL Sa- 
rawak die obengenannte Summe ron 450 000 Bewohnern. 

'•'♦) Für 1871. Vergl. die SchäUungen für die einzelnen Inacln ia> 
Jahrg. IV, S. 61. 

'•) Für Ric-Linga-Archipel wird Ende 1873 69 386, für Ende 
1876 wird ohne Carimoa- Inaein die BevStkerung sa 63 540 angegeben. 
(Vergl. die Vertheiluag dsrtslbsa nach der Nationalität im Jahrg. V. 
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Übrigei Gebiet . . 


168366 
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»,« 
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800 
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7. J»n und Madam") . 


131733" 


2291.3 


18 620 0UOH40 
17 756 000 140 


7740 


Jarau. Nebcninaelchen 


126166 


7750 


Madura 


4548 


82.« 


690 000; 115 


6350 


Inaelcheni.d.Oetkuite 


83 


1.* 


19 0001230 


1*700 


Bewean-Ineeln . . . 


165 


s,» 


30 000 


182 


10000 


Sepudi und Ra-aa 


138 


2.» 


17000 


124 


6800 


Kangeen-Iaeela . , . 


633 


IM 


8 000 


13 


700 


8 Die Kleinen 8nnda- 










ir*elc .... 


91088 


1663,» 


? 1500 000 


16 


900 
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98.0 


? 100 000 


18 


1000 


Lombok"). . . . 


5435 


98,7 


? 100 000 


18 


10CH) 


Sumbasra u. N. **) . 


13980 


253,» 


r 150000 


11 


600 



S. III.) Di nun idmiaietratiT die Tarabitan-, Anembea-, Satuna-ln- 
aeln n jenem Archipel gehören, bringen wir die 12 750 £inw. derael- 
ben in Abeug und erhalten circa 57 000. Gegen froher scheint^die 

«•) Nach Prof. Veto hat Samatra ohne die Inseln der WeatkUete 
etwa 3} Mili Seelen (vergl. Jahrg. III, S. 106, Ann.. 4). Kür Ben- 
kulea, Lamponga, i'alembang setzen wir die neueren ofHciellen Zahlen 
für 1876 abgerundet ein, ao wie aie detaillirt im Jahrg. V, S. III, 
nach dem Kegeringe- Almenak voor Nedcrlaadtch-lndic 1878 mitgetbeilt 
sind, für die jetzt Tereinigte „Weetküate" die abgerundete Summ* aua 
Padang Benedenluden (950 000), Padang Borenlanden (650 000), Tape- 
nuli (100 000). Die neueren Erwerbungen in Folge der Eroberungen 
in Atschin aind hier alao noch nicht mit eingeachloaaen. 

»') Wir aetitn atatt der Tiel au groaaen ofHciellen Ziffer für die 
Keeidentechaft Palembang, die mit der Karte gar nicht stimmte (2912 
Q.-JUn.l, eine richtigere Abachitanng dea Areala ein. 

») Bierin aind enthalten Atacbin, die Batta-Länder und die sogen. 
Beeitiungen der Oetkttete. Natürlich tat hier die Schätaung eine sehr 
Tage. 

") Für die meiaten Inseln der Westküste liegen Schätzungen der 
Bevölkerung tob Seiten t. Boaenberg'a (Der Malajiache Archipel. Leip- 
lig 1878) ror. Die Areale jedoch, die er mittheilt, aind unbrauchbar, 
achon weil alle möglichen Maaaae durcheinander gehen. So aoll Niaa 
(S. 131) eine Länge tob 56, eine Breite von 20 geegr. Meilen und 
dabei eine Fliehe ton 129 geogr. Q.-Meilen haben!! Im Längenmaaas 
sind geogr. Meilen au 60 = 1* d. Äq,, alao nautiache Meilen gemeint. 
Die anderen haben gar keinen Sinn. Denn Niaa hat 7* Deataebe geogr. 
Q.-Meilen (15 M. = 1" d. Äq.). 

a) Bali nennt t. Roaenberg (3. II«) Sioialu. Dieaa aei ihr ur- 
aprünglicher Name. Engländer Uttel ihr den Namen Hog-lnael ga- 
geben, alao Sehweine-lnael, welcher Name fileehlicher Weiee tob man- 
chem Kartographen in „hohe Intel" rarwandclt aei. Die Bevölkerung 
betrage (S. 115) BOoo B. , auf 5 Staaten Tcrtheilt, tob denen Sigolie 
mit 600 E. und Lamaweh mit 350 roeleyitehen K. an der Kordküste, 
Tapak mit «000 Malaien und ISO Atachineaea an der Weetküate lieg«. 

b) Die Banjak- Inseln beetehen nach t. Roaenberg'« Aufzahlung 
(S. 117) aua 31 Ineelchea, Ihre Bevölkerung (S. 123) ana 775 Seelen 
etwa, tob denen 170 Attehioeten. 

e) Niaa wird allgemein ala dicht bevölkert geechildert; t. Roten- 
berg aählt 17 Diatricto auf und führt für viele deraelben die eiatelnea 
Dörfer nebet Zahl ihrer Hinter an (S. 1*3). „Nimmt man für Nord- 
Niet durebaebnittlich 10, für Süd-Niae 16 Bewohner auf ein Hant an, 
ao reanltirt 230 000—250 000 Eibw.". Wir wollen hier nur die aehr 
hohe Zahl für die Bewohner einea Hautet eonatatireB. Auf des Banjak» 
Inaein werden für 147 Hinter 606 E , alao für ein Haut wenig mehr 
ala 4 Bewohner naebgewieaen. Anderer« 'i wird die Zahl Ton 230 000 
bia 250 000, welche achon Ton Nieuwrnhuiien asgtaommen wird, ala 
so klein beaeiebnet. Dr. 8cbraiber meint (Oeogr. Mitth. 1878, 8. 48) 
mit Herrn MantTeld, dem letzten holländischen Controlenr ron Qunong 
Sitoli, data 500 000 K. für Niaa nicht tu viel aeien. Dens der Diatrict 
ron Larago mit 220 Hiuaern, für welchen man alao 2200 E. angenom- 
men habe, beaitae in Wahrheit »ine Bevölkerung ron 8 — 10 000 Einw. 
Trotzdem werden wir gut tbun, dieeea Beiapiet nicht ohne Weiteree au 
übertragen, sondern bei der runden Zahl tob 250 000 Einw. etehen tu 
bleiben. 

d) Die Batu- Inaein haben nach einer älteren hollindiaehen Qaelle 
3000 E. (8. Fleth in 8tein-Wappaeua' Haadb. d. Oeogr. o. Statietik, 
II. 3. Abth. Leipzig 1864, 8. 381.) 

e) Den Namen der M e n t i w e j - 1 ■ t e la weiaa t. Rotenberg (S. 1 89) 



nicht au erküren. Den Bewohnern aei er fremd, aie nennen eich Tacha- 
gala leget. Die Bevölkerung wird auf 11 000 E. geathlut, woron 7090 
aufSibrnit, 1450 auf Fora, 1300 auf Nord-Pageb, 1250 auf Süd-Pagen 
entfallen, t. Roaenberg giebt S. 20« die Vertheilung deraelben auf 
alle einaelnen Landechnften. 

f) Den Crsprung des Nament Engano kennt v. Roaenberg (S. 206) 
gleichfalls nicht; die malerischen Kaafleute nannten aie ron den unbe- 
kleideten Einwohnern Pulo Telandjang, die nackte Insel. Die Einge- 
borenen nennen ihr Land Kepu tai güke. 

Die Bevölkerung nach Stämmen und Darfern Tcrtheilt, berechnet 
t. Rotenberg an 6*20 Seelen (S. 217). 

Demnach erhält man 
Simalu. . . 8 000 Niaa. . .250 000 Mentäwej-Inaela 1 1 000 
Banjak-lBaeln 800 Bata-Iaaeln 3 000 Engano. . . 6*0 0 

Zutammen 279 200 

»°) Die Berölkerunguahlen eind die officiellen für Bade 1876. 
8. Jahrg. V, 8. 111. Seit 1853, wo man für Bangka *7 387, für 
Billiton 8487 E. annahm, ist die Bevölkerung in atetigem Steigen be- 
griffen geweeen. 

*') Die Bevölkerung Ton Java und Madura nach den officiellen 
Angaben für Ende 1876, welche nach Dittrictea und Nationalitäten ge- 
gliedert, im Jahrg. V, 8. 111, mitgetbeilt aind. Aua dem bedeutenden 
Areal, welchee dort der Reeidentachaft Madura gegeben wird, nämlich 
119 Q.-Mln , achlieeaen wir, daaa die Bevölkerangaangabe von 763 724 
Seelen auch diejenige der benachbarten Iniein mit enthalt, wat im 
Regeringa-Almanak voor Nederlandech-Indie 1875 ausdrücklich, jedoch 
nur von den Bawean - Inseln, bestätigt wird. Wir ziehen daher von 
obiger Zahl dia Bewohnerschaft der Inaelchen mit 74 000 E. ab. 

a) Für die Bawean-Inael nehmen wir 30 000 E. an. 1865 aoll aie 
29 126 E. gehabt habea. (Stein -Wippieue' Handbuch d. Oeogr. und 
Statistik, II, 3. Abth. 1864. 8. 369.) 

b) Für Sapudi und Ra-at zusammen 17 000. 1855 eoll Sapttdl 
13 056, Ra-aa 3762 E. gehabt haben. S, ebendaaelbat. 

c) Für Kangean-IaaelB 8OO0. (1855: 78*8 ebeadaaelbat.) 

d) Ohne Zweifel iet in der Zahl tob Madura die Bewohnerichaft 
der vier kleinen Inaein an der Ostküste mit enthalten , die nach der- 
aelben Quelle 1853 täblten : üiliie Pondi, die nördlichste, 1344 E,, 
Puteran-Tjabea oder Talango, die gratete, 10 092, Giligenting 4974, 
Gili Radja 2608, zusammen circa 19 000 Binwohner. 

") In Beaiehung anf die klemm Snada-lBaela tappen wir bla beute 
noch vollkommen im Dunkeln Di. Zahl tob 1 500 000 B.iet daher a«- 
niehat ala ein möglichst abgerundete. Mittel aua reraehiedenen Schition- 
gen anzusehen. Di. V.rthefluBg dieter Summe anf die einaelnen Inteln 
erfolgte unter Voraussetzung e.n.r annähernd gleichen Dichtigkeit , eo 
weit nicht tpeei.lle Schätzungen Torliegen. 

") Bali wird una ältere ala aehr dicht bevölkert geechildert. Die 
frühere Annahme ron 850 000 Einw. eetat aber eiae aolebe Dichtigkeit 
voraus, wie aie eich erat in diesem Jahrhundert in Java und Madura 
nater der energischen niederländiachtn Verwaltung gebildet hat, daher 
hat aie für Ball gar kein. Wahrscheinlichkeit. Dia neuere offizielle 
Zahl tob ca 80 000 (1876: 78 998) wird bald iuf Bili allein, bald auf 
Bali und Lombok gemeinsam bezogen, kann aber die ganae Bevölkeruug 
nicht umfassen. Daher bleiben wir aanächat bei eiaer Dichtigkeit, wie 
man aie für Flor., etwa annimmt (1000 K. auf 1 Q.-Ml ), für Bali- 

Lorabok stehen. 

") Sumbawa gehört edmiaietratiT iu 8fld-C.lebee. Schon früher 
(Jabrg. II, 8. 45, Aam. 5) haben wir auf eine ältere Schätzung ana 
1815 Ton 170 000, eine tpätere für 1847 tob 74 500 hiogewieten. 
Daher die mittlere Aaaahme 150 000 Binwohner. 
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Tenlmber 1 ») . . . I 

Aru-Ineeln*°) . . . 

KtMaMta") . . . I 

11. Molukken . . . . 
Btndt-Ineeln **) . . 
SUdoeter- Intel n") . 
Ceram-Ltut-Orappe") 
Ceram und «etliche 
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Ambais« and l'liie- 
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121,7 ? 100 000 
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») Dm A»rdrijk.kundig en tUtiatik Woordenboek v«n Neder- 
i-lndie tcbäUt die Bevölkerung Ton Florie tuf 250 00O Elnw. 
(•. Jahrg. 11, S. 45, Ann.. 7). 

") Sito, du 1853 31 250 E. gehabt haben eoll, aihlle nach einer 
J?ockenepidemie tob 1869 nnr 16 000, woTon 13 000 in Grou-S«TU, 
3000 in Rindjuwa (Rai Djuwa). (V'ergL Jahrg. 11, S. 45, Aam. 7, 
woaelbat die Quelle.) 

3, J Von den 600 000 E., welche wir nach gleichen Qrandiütien 
Timor geben, entfallen etwa 260 000 auf den nordliehen portugieaUchra, 
350 000 auf den niederländischen Theil. 

**) Während una für Wetter gar keine Schätaung vorliegt — wir 
aubetituiren die rundo Zahl Ton 20 000 E. — reproduciren wir nach 
älteren niederländiechen Quellen (e. Stein-Wappaena, Oeogr. u. SUtiatik, 
11, 3. Abtb. 1864, S. 41B ff.) folgende Scbättungen für die 
Serwatti-Inaeln (Anftähluug von N, W, 8, 0): 



1 500 
1 300 
7 000 



Luwan 



1 200 
rSSOO 



Letti 

8 000 

* <»0 Snmma 25 000 

Di* Zahl für Sermattin iet unaere gana Tage Schätaung. Eben eo 
wenig aind wir Uber die kleinen liabber - lneeln , die ßatlicbetes der 
Gruppe, orientirt. Wir nehmen für dioao und Nil« noch 2000 Seelen an. 
Die Bevölkerung beruht auf gani raget Schätaung. 
*") t. Rotenberg, Der Maleyiache Archipel, 1878, S. 327, aebitat 
die Bevölkerung auf 15 000 Seelen, woron 400 Chriaten und 300 Mo- 
hammedaner. Damit atimmt etwa die Zählung tob 1850: 13 819 E. 
(a. Jahrg. 111, 8. 107). 

") Nach v. Rotenberg (8. 347) nennen die Eingeborenen ihre In- 
aein Evar, die Inael Groaa-Kei Jut, dagegen Klein-Kei Nuhumma; nach 
ihm habeB die Kei-Ineeln 21 000 Einw., wovon 15000 auf Groaa-Kei in 
49 Dörfern, in Klein-Kei finden aich 29 Dörfer. Aueaerdem 24 kleine 
Inaelchen, unter denen die 4 Kei-tenimber etwa 400 Einw. Im Garnen 
ficht ca bochatena 4 — 5000 Mohammedaner unter der Bevölkerung. 

") Im Jahre 1855 hatten die Banda-Iaaeln 6553 E., darunter 484 
Europäer. (Siehe Nähere* in SUin-Wapp«eua, Geogr. u. Statiatik, II, 
3. Abth. 1864, S. 416.) 

,J ) Die Sttdoater-lneeln in administrativer Beaiebung umfaaten die 
Kei-Inaela mit. Nach r. Rotenberg betteben tie im Übriges aua drei 
Gruppen mit tueammeB 6200 Einwohnern. 

a) Die Xueetello-lneeln uiufaaeea Koor (Kantlnr der engliachen 
AdmlralittUkarte?) mit 100 E., Ktmear (K«ndtr?) und Bun, beide un- 
bewohnt, Tijoor (nicht Tejor. Tenor, Tewer oder Ttwt) mit 100 E., 
auaammtn tlto 200 Einwohner. 

b) Die Watubello- (olebt MaUbello. r. Rotenberg, 8. 355) Imeln 
beatchea aua dtn unbewobnteo Bttn-lnteln (B«ne, eagl. Admirtlititt- 

«. 942 B.), Kaetiwai (Ktaauwi) mit 1100E., WaUbello mit 400 E. 

1600 ~ 



Obi u. Batjan u. N. 
Kleine Molukken«*) . 
llalmaber« , Moro - 

Ui 4c 19663 

Mieol, Waige-n, Sala- 

watti a. bei Neu-Guinea 



Areal In 

^ V) Mio. 

4648; 82,» 



Auf 

Bewohner. , „, 1 Q.. 

l<l«m Meile. 



25 000 5 



300 



12. Celebea u. Nabeninaeln 
Celebea «•) und Sat- 
licbe Nebeninteln . 
Saleijer •*) . , . . 
Sangir-") und T»l»ut- 



5,2 



30 OHO 



357,1 } 120 000 6 330 



109 6000 



Rec»pilul»tion: 

1. Sund« • Inaein (1-8 

und 12) ... . 

2. Molukken im weiteren 

Sinne (9—11) . . 
oder 

1. Java und Madura. . 
J. Übrige Sunda-lneeln 
und Molukken . . 



200132 

197599 
771 

1762 



1 626669| 
72088 
131733 
1 567024 



I 



3634.« 1000000 5 



358S.H 
14 

32 



29542,0 
1309.» 
2392,« 

28458.» 



? 920 000 45 

? 30 000; 38 



270 

250 
2150 



r 50 000 - 1500 



26 735 000 - 
608 000 — 
18 520000140 



8 823 000 5,4 



7740 

300 



1 698757 30851,7 27 3130001-, - 



gröaeere Inaein 

mit 3200 E., 



Manavoka 

mit 



c) Die Goram -Gruppe umfaaat drei 
(nicht Manaroika) mit 1000 E. , Goram 
300 E., tnummtn «lio 4600 Einwohner. 

«•) Nach T. Rotenberg (S. 296-298) 
Ceram- Laut etwa 660 E. in 5 Negoreien, daa nordweatlich 
Ellwaru (Kelwari, engl. Admiralitätakarte) tei gani mit 
deckt — bei der aueterordentlicb.es Kleinheit tabatituirtn wir jedoch 
dafür nur 300 E. — , Uettir , nahe bei jenem, habe 300 K., Klein- 
Keffing 100 E., Grota-Kefling oder Kwamor 71 Häuerr mit 671 Einw. 
Zuatir.ru rn kann man alao wohl 2000 E. für dieae Ineelcben annehmen. 

") Die KUatenatrecken, welche unter niederländiaehrr Hoheit stehen, 
umfaaaen nach offizieller Schätaung ca 66 000 E. v. lloaenberg tchatit 
die Gatararatbev&lkerung auf 340 000 Einw. Nun itt allerdings in der 
Zeit wobl kein Niederländer, welcher die Intel grundlicher 
»u lernen Gelegenheit hatte, 
und wohl durch 

Kütten gewonnen. Daher liehen wir et vor, bei der Zahl von 200 000 E. 
vorläufig atehen au bleiben, die aich der «Iten Schätaung von 150 008 
Einw. mehr nähert. 

**) Für Amboina nebat den L'liaater- Inteln linden wir in Vivicn 
St. Martin'a Dietioonaire de geographio anivertelle, Paria, 1, 1879, 
p. 115, 58 000 E. angegeben, womit im Oanien die älteren Dtten von 
1854 — 56 übereinttimmen. Nach dieaea hatte damtla Amboina 81 510 £., 
Uaruka (Oma) 7158 E. , Saparua (Bouimoa) 11718 E,, Nuta-Laut 
(Leinita) 3521 E, lueammen alto ca 54 000 E. S. die«» Angaben mit 
der Yertheilung auf Ratten, Confettlonen, Stände Aic. in Stein -Wap- 
paeut' Handbuch der Geogr. u. Statiatik, II,' 3. Ablh. 1864, 8.414 IT. 

"j Für Buru liegt keine Schätaung vor. AmbUu toll 2000 Einw. 
haben. S. Stein-Wapparua, II. 3. Abth. 1864, 8. 416. 

«') Für Tern»t« führt v. Rotenberg 9000 E. an. womit die Zahl 
von 1854 8393 übercinetimiat. Im gleichen Jahre habe Tidore mit der 
klemm Inael Mtreh 8157, Makjnn 6152 (a. Stein-Wappaeu«, II, 3. Abth., 
S. 411 — 412), für Motir, Kajoa &c. werden alao 7000 E. sieht »a 
hoch gegriffen aeia. 

'*) Ober die Geetmmtbcvölkerung vos Celebea wiaaes wir eben to 
wenig wie über Borneo. Die beiden niederländischen Retidentachiften 
Menado im Norden und Celcbet im Süden aähltes 1876 autammen 
715 000 E. (a. Jahrg. V, S. 111). lliebei itt aber die Intel Sambawa 
eingeechloaven, ohne datt wir Witten, welche Bevölkerung man der Inael 
ofhcitll giebt. Nun führt aber der Regeringt - Almasak voor Neder- 
l»ndteh-Indie 1878 »utdrüeklich «n, d«at in der Zahl von 360 000 Ein- 
geborenen der tödlichen Retidentachaft Celebea die Bewohner der „Für- 
atanländer", in der nördlichen die Reibe längt der Nordktttte voa 
Celebea, die Sangir- nnd Talaut-lnaeln, ao wie die Tomini-Läsder sieht 
mit enthaltes aeiea. Geaetat, die officiellea Ziffern habeB einigen Werth, 
*o dürft« man auf eine Geaammtbevölkerung vod 1 Mill. Seeleo wohl 
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Philippinen und Sulu-Inseln. 

Vertrag zwischen Spanien und dem Sultan 
▼ on Sulu, geschlossen zu Manila den 15. August 1878. 
Artikel 1. Wir (der Sultan von Sulu) erklären, dass die 
Souverainetät Spaniens über den ganzen Archipel von Sulu 
und dessen Dependentien über alle Discussion hinaus fest- 
gestellt ist, und als natürliche Consequcnz dieses Actes con- 
stituiren wir uns als loyale Unterthanen Sr. Majestät des 
Königs Don Alfonso und seiner Nachfolger in der Autorität. 
— Artikel 2. Die spanische Regierung wird mir eine jähr- 
liche Subsidie von 2400 Dollars gewähren, ferner 700 Dol- 
lars für den Erben des Sultanat« und 6(10 Dollars jedem 
der drei Häuptlinge, welche Mitglieder eines Käthes sind, 
als theilweise Entschädigung für die von ihnen erlittenen 
Verluste '). 

Im Jahrgang II, S. 45, haben wir eino ausführliche 
Tabelle über das Areal des ganzen Archipels der Philippinen 
Dach dem offioiellen Anuario estadistico , so wie den Mes- 
sungen F. Jagor's, ferner der Bevölkerung nach den Aus- 
zügen Dr. A. B. Meyer's aus den Acten des Colonialamtes 
in Manila mitgetheilt. Die Zahl der Bewohner war nach 
der Zahl aller 1 232 544 an Spanien Tribut zahlenden In- I 



dividuen unter der Annahme, dass etwa der sechste Theil 
der Bevölkerung Tribut zahle, gewonnen. Danach hatten 
die Philippinen auf 295 585 qkm = 5368,1 I). g. Q.-Mln. 
ca 7 4 50 000 Einwohner. 

Im Jahre 1876 soll eine neuere Zählung auf den Phi- 
lippinen, die sich vermuthlich nicht auf alle der spanischen 
Krone nicht unterthänigen Inseln entreckte, die Summe von 
6 173 632 Bewohnern ergeben haben 2 ), und zwar Tribut 
zahlende Eingeborene 5 501 356, Geistlichkeit 1962, Civil- 
beumte 5552, andere Spanier 13 265, dem Civilgouvcrne- 
ment nicht unterworfene, keinen Tribut zahlende Einge- 
borene 602 853, Chinesen 30 797, Fremde 378, Armee 
14 545, Marine 2924, zusammen 6 1 73 632 Personen. Unter 
den 378 Fremden waren 176 Briten, 109 Deutsche, 42 Ame- 
rikaner, 30 Franzosen, 7 Österreicher Sc. Da nun in 
diesen Ziffern wohl die vorläufigen Resultate der Zählung 
vorliegen, welche nach der Vorbemerkung zum Censuawerk 
über die Volkszählung von 1877 in Spanien sich auch über 
sämmtliche Colonien erstreckt haben soll (vergl. oben S. 13, 
Anm. 1 ) , so warten wir die weitere Publication , welche 
sicher auch die Details für die einzelnen Inseln bringen wird, 
ab und bleiben für jetzt noch bei den officiellen Arealzahlen 
und den Meyer'schen Angaben über die Bevölkerung stehen. 



III. Australien und Polynesien. 



Annexion der Inseln der Torres-Strasse an 
Queensland. Die Oesetzgebende Versammlung von Queens- 
land hat eine, am 24. Juni 1679 vom Gouverneur sanetio- 
nirte Acte beschlossen, wonach die Inseln der Torres-Strasse, 
welche von der im Folgenden näher bezeichneten Linie 
als zu Queensland gehörig erklärt 



Die Linie läuft vom Sandy Cape nordwärts nach dem 
Südost-Ende des Oreat Barrier Reef, folgt der Grenze des 
Great Barrier Reef bis an dessen Nordost-Ende nahe der 
Breite von Hj° S, umfasst alsdann in nordwestlicher Rich- 
tung Eust Anchor und Bramble Cays, verläuft von Bramble 
Cays gegen 8 79* W, schliesut Warrior Reef, so wie die 
Inseln Saibai und Tuan ein, biegt wieder in nordwestlicher 

echlieeeen. Diu diese Zahl jedenfalls nicht zu hoch l*t, mag 
kleinere f 



> Diehtigkeitesiffcrn für 

Die Miaahaeee 1868 4403 80 
4777 

(Limbottor) 6491 

«423 44 

Boaleroo .... S34 4,1S 

Kattinggoia . . . »20 4 



105 514 

36 800 
17 803 
5 908 
1 679 
1 096 



«4 

7 

3.» 
«,« 
7 
6 



Auf 

I 1 g.Mle. 
1300 
400 
»00 
130 
400 
»70 



17 510 318 168 200 9,8 530 
Bei einer Dichtigkeit von 600 Einw. auf 1 Q.-MIe. (9 auf 1 qkm) 
«Orden ««hon für Celebea 1 600000 reealtiren. Kine mittlere Dichtig- 
keit tob 5 B. saf I qkm (!70 auf 1 Q.-M.l iet aleo gewiae nicht an hoch. — 
Die obige Angabe tod der Minahaaaa haben wir nebat einigen anderen 
nach holliindiechen Quellen achon im Jahrg. II, 8. 45, Anm. 5. poblicirt. 
Grün dement) giebt im Text an seinem Mieaione-Atlaa die Zahl der Chri- 
sten «chon ror 10 Jahren anf 63 000 an. Die anderen Angaben mit 
Detail nehmen wir ans Jahrg. I, S. 4», herüber; sie stammen ?on J. 0. 
1\ Biedel. Für Qorontälo (Halontolo) aetaen wir jedoch die uns neuer 



Richtung ab, um die Talbot-Inseln zu umfassen, geht von 
da nach den Deliverance - Inseln , die sie einschliesst, und 
erreicht endlich in W bei S- Richtung den Meridian von 
138* östl. L. von Gr. ')• 

Bevölkerung der australischen Colonien Ende 
1 37 7 und l 87 8*). 



L'olooieu. 


Art» 


1*1 in 




am * 1 8 >"'*' 




qkm 


D.K. y.-Mln. 


im. 




Neu-Sfld-Wal.a . . 


79913» 


14618.» 


66**1« 


693 743 


Victorm » 


»»9078 


4160,3 


860 787 


879 44» 


Sad-Auetralien . . 


985720 


17901,1 


236 864 


»48 795 


Nord-Territorium «) 


1 365891 


24624,4 


743 


3 »«5 




1 730721 


31481,1 


203 084 


»10 510 


Weat-Anetrali'en . . 


2 527883 


45898,1 


27 838 


SB 166 


Summa 


7 627832 


138529,4 


1991628 


2063921 



acheinende Angahe t. Roaenberg'a ein. Kiede) gab fQr dieae Landaehaft 
44 891 Einw. an. 

'•") Saleijer eoll nach einer älteren Angabe 30 -40 000 E. beben. 
S. Stein- Wappacue. II, 3. Abti., S. 408. 

".: über die Sacgir- Inaein haben wir im Jahrg. II, S. 45, Anm. 5, 
näher berichtet. Die iltero holländieche Annahme ist 30 000, nach 
Schräder (im Oeillaatreerd Zendingblatt roor het Uniageain 187») 
60 — 60 000 E., woron »5 000 auf Oroaa-Sangir , SO — »5 000 auf 8i- 
jana 4c, 2000 auf Tagulendang kommen. 

') Philippinen. Angab. Allgemeine Zeitnng, 26. October 1878. 

*) Japan Weekly Mail, 1. Juni 1878. L'EconomUt« francaia rom 
3. Auguat 1878 hat 6 163 632 Einwohner. 

') Au*trai,rv The Mail, 3. Septbr. 1879; Auatralian aad New 
Zealand Gaaette, 27. Septbr. 1879. 

*) H. H. liayter, Auatralaaian SUtietica for the year 1877. Mel- 
bourne 1878; for the year 1878. Melbourne 1879. 

') Nach unseren wiederholten planimetriechen Berechnungen auf 
Grund der 9-Blatt-Karte ton A. Petermann. Siehe die offiziellen Areal- 
sahlen and unsere Kritik dereelben im Jahrg. V, S. 44. 

<) Die Bewohneraahl für 1877 tat der Zahlung tob »6. Mira 1876 



Digitized by Google 



46 



Areal und Bevölkerung: Australien und Polynesien 



nan zu der letzten Summe ca 55 000 Ein- 
geborene, nach unserer alten, durchaus willkürlichen An- 
nahme , so erhöht aich die Bevölkerung dea Festlandes auf 
ca 2 118 900 Seelen. Gezählt wurden die Eingeborenen 
nur in Neu-Süd-Waiea (1871) mit 983, in Victoria (15. März 
1877) mit 1067 und in Süd-Auatralien (1876) mit 3953 
Köpfen »). 

Für den 30. Juni 1879 ergab die officielle Berechnung 
der Bevölkerung ezcl. Eingeborene in Neu-Süd-Waiea 712 019, 
in Victoria 887 434, in Süd-Auatralien 255 148 Seelen 2 ). 

Tasmanien. 

Das Areal Tasmaniens nebst den umliegenden Ingeln 
beträgt nach einer 1863 aufgestellten offiziellen Ziffer 
16778000 acrea = 26 215 Engl. Q.-Mln. = 67 894 (1 km 
= 1233,0 D. g. U -Mb Diese Zahl dürfte um ca 335 Engl. 
Q.-Mln. = 880 qkm ss 16 D. g. w.-Mln. zu klein sein, 
wie sich aus einer Nachmessung auf Potermann's Karte 
von Taamania 1 : 5 000 000 ergiebt. Da letztere jedoch 
nicht zu definitiver Ausmessung ausreicht, die officielle Zahl 
der Wahrheit jedcnfall* weit näher kommt als die alte 
Engelhardt'sche (71361 qkm = 1296 D. g. Q.-Mln), so 
behalten wir die officielle vor der Hand bei. Eine Speci- 
fication jener 16 778 000 aores auf die einzelnen Districte 
ist uns niemals in den officiellen Blaubüchern zu Uesichl 
gekommen; sie documentirt sich dadurch vollkommen als 
eine approximative. Falscher als die Gesammtzahl ist jeden- 
falls die Angabe in der Colonial Office List '), wonach die 
Hauptinsel ca 15 500 000, die kleinen Nebeninseln 1] Mil- 
lion acrea haben sollcu, denn orstcre ist sicher grösser, 
letztere zusammen wesentlich kleiner. Eine planimetrische 
(s. o.) ergab: 



n, die für 1878 einer Zählung Tora October 1879, welche 465 
r , 2770 Chinesen und So Malsycn nschwiee. (Report from the 
nent Resident, Palmenton, Ott 13, 1879, Austrellio and New 
Zealend Osiette 13. Mars 1880.) 

») 8. Gsaon giebt dea Dieyerie - SUmm awieeben Mt. Kreeling, 
Cooper Crsek und Lake Hope im Norden Ton Sud-Australien tu SSO, 
die Tier benachbarten Stämme der Tandrawonths, Yarraweurks, Auminie 
und Wongkaooroo zusammen an 800 Seelen an. Nach Miaaionar 
G. Taplin xiblen die Narrinyeri an den Seen Alexandra, Albert und 
Coorong nnd am unteren Murray 613 (1877), während aie im J. 1 840 
noch 3000 Kopfe atark geweeen eein aollen. (J. D. Wood*, Tbe Natire 
Tribea of South Auatralia. Adelaide, B. S. Wigg & Son, 1879.) 
<) Tatmanien. Siebe daaelbat 1878, p. 163. 
*) Hajter. Auetrslasian Statiatiea for the yesre 1877 and 1878. 

1878 reep. 1879. 
') .V<rt,-.WW. Areal nach der neueren offtclellen, gegen uaaere 
frohere plsnimetrieche Meeeuag immer noch am mehr ale 4000 Engl. 
Q.-Mln (200 D. geogT. Q.-Mln.) au grosee Angstw. ;S. Nübere* im 
JsbTg. IV, S 5t.) 

•y Berdlkerung fflr Ende 1878 nach dar offlciellen Berechnung, eb- 
sBgüch der 196 Bewohner der Chathsm-laaela, welche der Cenena vom 
3. Mira 1878 nachgewiesen bat. 

*) Die Maori nach den Aufnahmen von 1878. Dieaelben ergaben 
42 819 Seelen, jedoch ward nachträglich entdeckt, dies ein bedeutender 
8ubtribae tod ca 1600 Seelen bei der Aufnahme ausgilsMen worden 
war. S. Statistice of the Colonyof New Zealend for 1878. Wellington 
1879, p. XXVII. 

«) Aresl nach Capt Cloete (Sydney Morning llerald, 16. Juni 1867). 
Kngelhardt hatte 191 Engl. Q.-Mla. = 9 D. g. Q.-Mln. angenommen 
(rergL Jahrg. II, S. 48, Anm. 6). Der saetrallache Dampfer „Ariel" 
traf 1878 daaelbat eine GeeammtbeTSIktruag von 25 Personen (Correap. 
aua Honolulu, 1. Septbr. 1878 in Angab. Allg. Ztg., 13. Oct. 1878. auch 
in Nstore, 9. Jsaosr 1879, p. »3). 



I 


. Lj «Iii 


qkm 


D. g. Q.-Mln. 


1 Hauntinie: 


24960 


646-14 


1 174,0 


2 Neben in sein 


1590 


4122 


74, «T 


King-lnael im NW . 


434 


1 123 


20,40 


Hnnter-Ineela (NW) 


117 


303 


5,M 


Deal-Ineel (N) . . 




18 


o,» 


Plindere-lneel. . . 


579 


1500 




C»p Barren- Insel 


174 


452 


8.70 


Clark e- Intel . . . 


38 


99 


1.S0 


Chsppel-laaela . . 


26 


66 


1.» 


Tailafer-Inaal (0) . 


11 


28 


0.» 


Maria-Insel (80) . 


57 


149 


2,70 


Bruny-laael (8) 


149 


885 


1J» 


Suroma 


26560 


68766 


1248,» 


Die Bewohnerzahl betrug Ende 1877: 


107104, 


1878: 109 947 Einwohner»). 









Ende 



»u- 

luseln, in geographlacher Anordnung. 



Areal in 

qkm D. f. Q.-Mln. 


Bewohner. 






270063 


4904,44 


476642 


Eingewanderte *) . . 








43t 323 


Msori») 








44 319 


2. Inaein im ümkreia. . 




2936 


&S,*i 


702 


Lord Howes-Insel*) . 


• • 


8.« 


0,1» 


25 






43,1 


0,7« 


481 


Kermsdec-Gruppe ") 


* • 


ca «55 


M 




Cbathsm-Ineeln : ! . . 


* a 


1627 


29.S4 


196 


Bounty-Inaeln ") . 




ca »5.» 


0.1 




Anti[i<nlen-ln«el "1 . . 


• * 


ca *J7 


0,» 




Auckleud-luaeln ">) . . 




509 


9,t» 


unbewohnt 


Campbell-Imel ") . . 




CS "220 


4 




Mai.|uarie-In»el ") . . 




cs »440 


8 






2729S9 


4957,77 


477844 



>) Da« Area] der Norfolk-Inaeln, für welche Engelhardt 2,7 Q.-Mln. 

t, nach plsoimetriacber Messung auf dem Csrton - 



(a. GeogT. Jahrbuch 1, S. 75. Anm. 9). Die lnael 
Norfolk hat hier noch 0.7», die Philipp-Insel 0,04 D. g. Q.-Mln. 
Cenena of England and Wslra, T. IV, General Report, p. 342, 
aneb die BeTölkeruagsaahl entnommen iat, wird 13} Bagl. Q.-Mln. = 
36 qkm — 0,S* D. g. Q.-Mln. als Areslsahl angenommen. 

•) Die Kermadec-Gruppe ward bisher Ton um, nach Bagelhsrdt, au 
12,7 D. g. Q.-Mln. angegeben. Diese Zshl iet sber viel an gros*. Raoul 
bat nur 3 Min. im Umfang (Meinicke, Inaein dea Stillen Ocesna, 1875. 
1, 342), also im höcheten Fall, bei Kreiageatalt, 0,7» Q.-Mln., Macsulaj, 
bei nur 1 Mle. Umfang, slao höchsten» 0,0» Q.-Mln. , Cnrtia und Be- 
perance sind nur Felsenriffe. In keinem Fall überschreitet die Ge- 
esmmtgrnppe daher 55 qkm = 1 D. g. Q.-Mle. Vorübergehend war die 
Grnppe bewohnt, oh aie gegenwärtig Bewohner hat. iat una unbekannt. 

') Areal der Chsthsm-lnaeln nach neueren offlciellen Angaben (a. 
Jahrg. IV, 8. 5t), welche nnaere frühere Meeaung um 280 
5.0S D. g. Q.-Mln. (s. Geogr. Jahrbuch I, 3. 76, Anm. 4) 
Engelhardt hatte nur 1 0,7 Q.-Mln. ! ! Bevölkerung ssch dem Conans rom 
3. December 1878 a, o. 

*) Die Bounty-Inaeln eind eine '/.• Meile lange, nach SO sich aue- 
dehnende Gruppe Ton t4 Felaen (Meinieke, Inaein dea Stillen Ocrts» 
1, 348). Bei halber Breitenanadehnung reaaltirt also es 5.» qkm aa 

0. 1 Q.-Mln. Engelhardt giebt ihr 1.» Q.-Mln. 

*) Die Antipoden-lnael hst asch Meinicke (s. «. Anm.) cs 1 Mie. 
Lange, Vi Mle. Breite, nseh Bagelhsrdt 2.» Q.-Mln. (!). 

'") Aresl asch plsoimetriacher Meaaung snf dem Csrton snr Süd- 
in Stieler'e HsndsUss; a. Geogr. Jshrb. 1866, I. S. 76. 
<•) Campbell iat ca 2 Min. lang und eben *o breit (e. Meinicke 

1, 350). Ea iat dieselbe Insel wie Raraonsita, welche Eogelhsrdt noch 
besondere berechnet. 

^ k") Di » Mseqasrie-Insel ist S^MlnJaug und U Mle. breit, also 
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Während eine neue Volkszählung auf Grund der 1876 
angeordneten Bintheiluog in Countiea (Grafschaften) erst für 
1881 in Aussicht gestellt wurde (s. Jahrg. V, S. 46), hat 
man eine solche bereits am 3. Marx 1878 vorgenommen, 
und ihre Hauptresultate sind vom Registrar General der 
Colonien, W. R. E. Brown, in einem dem Colonialparlament 
vorgelegten Documont „Census of 3"! march, 1878. Tables 
relating to population and houaea, in anticipation of the 
complete abetraets. Wellington 1878" zusammengestellt 
worden. Da nach „The Countiea Act, 1876" städtische 
Ortschaften (Boroughs) keinen Theil der Grafschaften bilden, 
so wurden diese Boroughs auch getrennt von den Countiea 
gezählt, doch enthält das Document auch eine Tabelle, in 
welcher zu den Bewohnern der Countiea auch die Bewohner 
der innerhalb der betreffenden County-Orenzen gelegenen 
Boroughs hinzugezählt sind. Getrennt von den Countiea 
und Boroughs sind ferner die bei der Nord-Insel von Neu- 
seeland gelegenen kleinen Inaein in dem Document aufge- 
führt, welche in „The Countiea Act, 1876" zu keiner der 
dann constituirten Grafschaften hinzugenommen waren , so 
wie die unter Verwaltung der Regierung von Neu-Seeland 
stehenden Chatham - Inseln. Die im Nachstehenden ange- 
führten Arealzahlen aind unserer planimetriachen Berechnung 
im Jahrg. V entnommen, die wir auf Grund der offiziellen 
Geeammtzahl 1878 angestellt hatten (s. Jahrg. IV, S. 52). 

Übersicht der Bevölkerung von Neu-Seeland 
(excl. Maoris) am 3. März 1 878. 





min Blieb . 


Bewohner, 
weiblich. 


xiuaiunteu 


Davon 
Chi- Halb- 
ne*eu. . caateo. 


Conntiee .... 


143 82» 


103 788 


«47 617 


38S4 1741 


Boroagbi .... 


83 89» 


79 119 


103 Li 2 8 


558 191 


Nah« f elegene Inseln 


321 


»n« 


527 


— 7 




100 


,\l 


173 


1 1 


ab Bord mSeUftn 


2 849 




3 067 


SO 1 




230 998 


183 414 


414 412 


4433 1917 





Areal 




■ tlT, 






Da 


voii 




^«ll« 




wel 


M. 




Chi- 


u«ib 


Nord-laael . . . 


45S87 


86 359 


71 


849 


158 208 


119 


1455 


80d- (Mittel-) Insel 


57877 


144 369 


III 


388 


865 757 


4310 


407 


8t-w*rt-lneel . . 


708 


150 




101 


251 




78 


Chsthsiu-lasela . . 


028 


ISO 




76 


IM 1 *] 


4 


7 


Neu-Seelsnd 


104900 


2309981 


183 


414 


414 412 : 


4433 


1947 



Bevölkerung der Countiea incl. der in ihnen ge- 
legenen Boroughs und der an Bord von Schiffen 
befindlichen Personen. 



■t|. niile». 
1190.» 



Bar o( 

auf Schiff» 



Bew 
1 204 

l 

1 489 




•q. mll«*. 
1090,7 

935,4 



B«w. 
419 
1» 
2 171 
75 





eq. nUee. 


Whaagsrei . . . 


958,» 


auf Schilfen . . 




Rods«; .... 


795,1 


auf Schiffen . . 




Wnitemsts . . . 


514,» 


auf Schilfen . . 


Eden u. Boroughe 


72,1 


suf Schiffen . . 
Mitruksu . . . 




suf Schiffen . . 


824,9 


Cororoandel . . 


420,» 


suf Schilfen . . 


Tham es u. Borough 


980,1 


suf Schiffen . . 




Piako .... 


1026,9 


Tauranga , . . 


1773,4 


auf Schiffen . 




W hakatsne . . . 


3569.S 


suf Schiffen . . 




Cook u. Borough 


2893,4 


a\t f »J PiilV n 

Basal ovujucu . » 




Wsiros .... 


1834,7 


Ea«t Tsupo . . 


2863,8 


West Tsupo . . 


..■Ii..* i 
23U6.8 


Walpa und Theil 




des Borough . 


299,8 


Wsiksto u. Thsil 




des Borough . 


681,» 




•q. mUea. 


Sounds . . . 


463,4 


suf Sebitfen 


Marlborougb nnd 




Boroughs . . 


3089,* 


suf Schiffen 




Kaikoura . . . 


656,» 


Wairaes und Bo- 




rough . . . 


1554,1 


auf Schiffen 




Collingwood . . 


1154,* 


suf Schiffen 




Baller u. Borough 


1456.» 


suf Schiffen 




Inangsbus . . 


2221,7 


Grey u. Borough 
snf Schiffen 


1558,4 


Westlsnd u. Bo- 




roughi . . . 


4364 ,8 


auf Schiffen . 




A m u ri .... 


2572,4 


Cbc'iot . . . 


304.» 


Aebley n. Borough 


2119,7 


suf Schiffen . 




Aksrosu. Borough 


450,7 


suf Schiffen . 




Selwjrnu. Boroughs 2374,* 


aar 8chiff«n 




Aihburton . . 


2462,0 


Borough ■ 


3701,4 







Bew. 

2 906 

4 

3 122 

15 
3 424 
1« 
32 491 
602 
9 152 
11 
2 053 
32 
10 375 
34 
447 

1 550 

33 
783 
5 

2 745 

4» 



3 259 



Bew. 
570 
90 

6 117 

58 
782 

13 641 
270 

1 477 

S 

3 557 
124 

2 970 

7 767 

15 

11606 
65 
458 
117 

12 842 

2 

«364 

3 

50 720 
399 
6 123 

13 164 



Raglan . . . . 
Kswhis . . . . 
Tersnekt und Bo- 
rough . . . 

auf Schiffej . . 
Pates . . . . 

suf Schiffen . . 
Wsngsnui u. Bo- 
rough . ■ • 

suf Schilfen . . 
Kscgitikei . . . 
Manawatu u. Bo- 
rough . . . 

auf Schilfen . . 
llutt u. Borough 

auf Schiffen . 
Wairarsps West 

nnd Borough . 
Wairarapa Hast . 
Waipswa . . . 
Hswke'e Bay und 



»q. ratio«. 
897,t 



2442,8 
1494,« 

2232,4 



suf Schiffen . 
Benachb. Inaein ") 
auf Schiffen . 



1839,0 
514,4 



1611,5 
1826,* 
1970,» 

2425,* 





•q. mflea 




1356,4 


vr"ukiu.Boröugh 


2287,7 






^ausschiffen . 






674,0 


Peninaula . . . 


38,* 


Tai eri u. Boroughs 


997,1 


auf Schiffes 




Bruce u. Boroughs 


480,4 


Cluths .... 


997,1 


Tuspeks u. Bo- 




rough« . . . 


1358,« 


Maniototo u. Bo- 




rough . . . 


1835,1 


Vincent und Bo- 


rougtii . 


2936,1 


Lekeu. Borough» 


3880,1 


Southtand u. Bo- 




roughs . . . 


3871,« 



suf Schiffen 
Wallsee u. Borough 3771.« 

auf Schiffen . 
Fiord .... 3388,» 

S.-(Mittel-)Ins. 57877 
Stewart Island . 708 

suf Schiffen 



Bew. 

797 



7 36» 
7 

2 988 

6 

6 308 

13 

3 690 

5 730 
13 
25 960 
176 

7 163 
1 100 

4 721 

9 539 
131 
527 
• 



Bew. 
4 26» 
11 595 
AI 

10 626 

2 19S 
41 818 

632 
6 814 

3 731 

710» 

2 801 

3 937 
3 833 

16 313 
78 
3 261 
8 

13 

255757 
245 
6 



Xeu- Seeland 104272 
Chatham - Inaein 628 
auf Schiffea . 



414218 
178 
23 

«4412 



„Judge sad his clerk" und „Biehop snd bis elerk" sleo wohl höchstens 
8 tj.-MJt.. umfseeend. 

") Die Differeas dieser Zahl für die Chatham- Inarin gegen die in 
der eraten Tabelle erklärt aich dadurch , da»« aie 23 sa Bord ton 
Schiffen befindliche Peroonen einachliesat. 

") Di* kleinen, der Nord-Insel ton Neu-Seeland benachbarten In- 
aeln, welche keinen Orsfachaften augetheilt aind, führt der Genaue mit 
snf: 

7 

61 

172 



Kskimo, Motu. hi. Brenn Rock, Pennt n. Lighthouie 34 

Motutapu 16 

Waiheke »15 

Slipper Ialsnd 8 

Ifercury 4 

MoÜä 10 

10 
627 

auf Schiffes bei Qreat Bsrrier 5 
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Für Ende 1877 wurde die Bevölkerung Neu -Seelands 
eil auf 417 622, Ende 1878 auf 432 519 Seelen be- 
rechnet ,s ), und nimmt man zu letzter Zahl die Muoris, die 
1878 44 319 Köpfe zählten, so erhalt man für Neu-Seeland 
incl. Chatham- Inseln die Summe von 47G838 Bewohnern. 

Neu-fJulnca. 

Um den Hang der grössten Insel (nächst Grönland, Au- 
stralien &c) stritten sich bisher Borneo und Neu -Guinea, 
doch galt zumeist 1 ) Borneo mit seinen 13 600 (oder früher 
14 250) D. g. U.-Mln. als die grössere, weil man Neu-Guinea 
keine grössere Oberfläche als 13 000 Q.-Mln. vindicirte. 
Mit Engelhardt nahmen wir bisher 12 912 D. g. Q.-Mln. 
für Neu-Guinea an, in welcher Zahl jedoch noch 311 Q.-Mln. 
für die umliegenden Inseln mit enthalten waren. Nach einer 
neuen, möglichst sorgfältigen und auf Grund verschiedener 
Karten geprüften planimetrischen Messung, ausgeführt in 
der Perthes'schen Anstalt, hat sich jedoch gezeigt, dass Neu- 
Guinea um 1663 D. g. U.-Mln. grösser und somit um 
mehr als 900 Q.-Meilen grösser als Borneo ist 



lnteln. 



1. Huptin«) nebst der Prederik 
(et HOOOqkro = 200 Q.-Mln.) ') . . . . 

2. Nordwmtlichc Klinten-Inseln oder Papua-lneeln J J 
Gebe (unter dem Äquator, an im liilnlo-Straaaei 
Kuili, östlich von Toriger, nebet 

im Norden 

tiagi, südöstlich Ton (>ebo 

Batangpoli-lnseln, nordöstlich Ton Gagi . 
Waigeu oder W«»e.rine«l .... 
Gemin an der Südkuste ra 
Aju-lneeln, nordlich von Waigiu 
Mesmesaara oder King William- Intel südlich 

Tun Waigeu 

Batanta 

Salwatli Salawatti) mit Insel L'mberto . . . 
Miaol nebst kleineren Inseln im Osten . . . 
Kacari-Ineeln. wettlich Ton Toriger . . . 

Pop», nordnordwestlich Ton Misol 

Boh-Inseln, weltlich Ton Popa 



786 3.« 

7 788 
237 

66 
33 
2t 
2 632 
270 
28 

77 
358 
l 960 
I 740 
44 
29 1 
28 



14! 



141,4 

»,» 

i.t 
(),« 

0,4 
47.« 
*,» 

Or* 

1,4 
«,» 
35,« 
31,« 
0,8 
5,1 
0,1 



3. Weatliche Kütten -1 

4° 10' X. Br 

Sebuda-Insei und Pisangs-lmieln 

Ctrl-Albert-Archipel circa. . , 
od« Adi-lOMl . . . 



mein, zwischen 2° 30' bia 



dkm 



-Bai') 

a) Kusten-Intcln in qkm und (Q.-Mln,) 
Ambtrpon . 276 (6,0) Tarachelling - 1. 83 (0,1) 
Mioauan . 106 (I,») Nawi (Thwart- 

Kun . . .100 (l,s) Way-lnsel) . 66 (1,1) 

Angcrraeu». 60 (0,1) Krudu (Setlich 

Hearlem . 33 (0,1) tob Jobi) . 65 (1,0) 

b) Inseln tot der Geetvink-Bai. 
Malor . 286 (6,1) Mloa Nom 
Mitori-Oruppe od.Boltig 1 



(Korido und 
Biaa)') 2257 (41,0) 



Jobi, 



(3,4) 
8480 (63,1) 



6. Inaeln an der Südottapitze (nach Engelhardt nur 

59,1 Q.-Mln.) 

a) Moresby-lntclr. (10« 30' N. Br., 150" 35' 
bia 151« 15' Öitl. L.)' 
Heatb-lneel 49 (0,S1) 



L.)') . . . 
Baailiak- oder 



Murilyan-1. »0 (l,u) 
Margaret. . 14 (0,16) 
<)' Neil] -Intel 14 (0,14) 
Moresby . .190 (3,41) 
Übrige Inaeln 55 (1,0) 



6 (0,11) 
Hajfter . . 55 (1,00) 
Makinley-lnt 3 (O.oi) 
Paplea . . 8 (0,10) 
Dydimua . 20 (0,3«) 

b) d'Entrecaateaux-Ineeln *) . . 
Goodenough-L880(16) Welle . . 
Pergusaon. 1320(24) Norman by-1. 

c) Kirrirai- oder Trobriend-Inteln, tua. ca •) 

d) Muju- oder Woodlark- Inaeln *).... 
Joveney-Ins.61 (1,1) 



55 (1) 
880 (16) 



Nadel-Ina. 77 (1,4) 



-BT 

33 
138 
176 

6927 



I q.-r- 



7 532 

504 



3 140 



440 

1 247 



Toknn-Inael 22 (0,4) 
Woodlark 1087 (19,*) 
e) I.ouHiaden-Areh pel oder Maaeima - Inseln 

(geschätzt) 2 800 40.0 

St.-Algnan . 275 (5) Koatel . . 770 (14) 
Süd-O.l-Ine. »90 (18) Kleinere Inaeln 165 (3) 

Summa: Neu-Guines und Nebeninaeln 807 956 I4 673.J 
Hinsichtlich der Bevölkerung haben wir im Jahrg. V. 
S. 47—48 die Becoari'schen Schätzungen für den westlichen 



o.« 
2.» 
3.1 

125,s 



136.« 
9.1 



57 



8,o 
22.T 



") U. U. Hayter, Anatralaaian 8Utiatica for tbe yesr 1878. Mel- 
bourne 1879. — Kür den 30. Juni 1879 berechnete man die Zahl der 
Europäer und Chinesen oOiciell auf 445 563. (Ofticiello Vierteljahre- 
publieation dea SecreUry to the Treaaury, J. C. Garin.) 

') Seu-Gttinta. Seltsamer Weiae nennt t. Klftden (Handbuch der 
Erdkunde. III, 2. Au«. 1869, 8. 607) bereit» Neu-Guinea die gröeste 
aller Inaeln (von Ortinland und Australien abgesehen), troudem er der 
Inael nur 12 900, dagegen Borneo 13 600 (8. 589) 1). g. Q.-Mln. giebt. 

3 ) Im Jahre IHkO pUnimetrisch stückweise auf Grund a) der «ng- 
litrben Adruiralitite- Karte Nr. 2576, b) der Karte „Xederlandeeh- 
Nieuw-Guinea Tolgena de opnaue Tan Z. M. Stonmahip". „Soerabaje" 
Biet de Koeralyn van dienbodem van Nor. 1875 — Mann 1876, ent- 
halten in P. J. K. C. Robide' Tan der Aa, Reizen naar Nederlandach- 
Nicuw-Outnea 1871 , 1872, 1875 — 76 &c. Leyden 1879, c) P. A. 
Leupe: De Reiaen der Kederlandera naar Nieuw-Guinea 1875, d) der 
Teracbicdenen Karten über Neu-Guinea im Journ. R. Geegr. 8oc. of 
London. 1874 und 1875 gemeaaen. 

') Dieae Inseln werden, mit Ausnahme der Aju- Inaeln, von den 
in Anapruch genommen, adminiatrativ aber tu der Reai- 



keit dea Suitana von Tldorr. Darüber, 
Vegetation, Fauna und Beviiikerung aiimmtlieh 
tu den Molukke» gehören, .timmen alle 



äte. überein. t. Roaenberg theitt 



«ie nach Natur de» Boden», 
»u Neu-Guinea und niebt 
Porather. wie Wallace, 
in »einem Werke: Der 



Malayiacbo Archipel. Leipiig 1878, 8. 374, folgend. toUl irrig. Ar.el- 
zahlen mit: 

Waigeu ... 81 Q.-Mln. Salswatti . . 85 Q.-Mln. 
Batanta ... 41 „ Miaol ... 60 ,, 

Unsere to stark abweichenden Berechnungen aind auf Orund der eng- 
lischen Admiralitäta-Karte Nr. 2575 hergestellt und an anderen Karten 
geprüft, s. B. Taf. 11 von Petermano'a Mitth. 1873. 

*) Berechnet zumeist nach der Kart« in Robidf v. d. Aa's Werk, 
a. Anm. 2. „Die Mitori - Gruppe oder Scbouten • Inseln ", sagt A. B. 
Meyer in aeinen als Manuecript gedruckten „„Auesligen aue den auf einer 
Nen-Guines-Reise 1873 geführten Tagebuchern" ", Dreaden 1875, S. 5. 
„erscheinen auf einigen Karten dreigetheilt (Korido, Biak 4c), wäh- 
rend man hier immer nur Ton einer Intel eprach. Ich auchle daher in 
erkunden, ob nicht au Wasser anf die Nordaeite der Insel au kommen 
sei, allein e* wurde positiv vernein'.. Ich nehme daher nur ein. Insel 
an, bis etwa eine wirktiche Umfahrung oder Durchkrenaung ein anderes 
lehren würde". Dem entsprechend zeichnet Dr. Meyer auf seiner präch- 
tig ausgeführten Manuecript-Karte «ine grosse Insel Misore. 

') Berechnet (und geschätit) nach der Karte an Moreaby'a AufsaU 
im Journ. R. 0. Soc. London 1874, Nr. 1. South Kastern New Guinea. 

") Berechnet nach Moreaby'a Karte Ton Eattorn New Guinea. Joura. 
B. G. Soc. 1875, Nr. 6 

') Berechnet nach Tafel 12 zu Petermann'e Mitth. 1862. Tsctt 
Geogr. Jahrb. I, 186«, S. 75. 
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Theil Neu-Guinea's mitgetheilt. Es war die« der erste Ver- 
such, für einen grösseren Landstrich möglichst detaillirte 
Schätzungen anzustellen. Das Resultat war, das« das west- 
liehe Neu-Öuinea, „so weit es Handelsbeziehungen mit an- 
deren Theilen Niederländisch- Indiens hat", d. h. also circa 
vom 1374" Ö. v. Gr. im Norden (Cap d'TJrville) bis zum 
136* Ö. L. im Süden einschliesslich der Inseln in der 
Geelvink-Bai und Salwatti etwa 102 000 Kinw. habe. Die 
Alfuros, also die Bevölkerung im Innern, ist hier überall 
mit abgeschätzt worden und das Gesammtgebiet, auf welches 
sich die Angaben beziehen, um fugst etwa ein Territorium 
von 3000 D. g. Q.-Mln. Danach würde eine Dichtigkeit 
von 34 Seelen auf 1 Q.-Mle. resultiren, oder nach Abzug 
der den Küsteninseln zukommenden ca 31 000 Bewohnern 
nur 24 Einw. auf 1 Q.-Meile. Schon im vorigen Jahrgang 
machten wir darauf aufmerksam, dass in diesen Schätzungen 
Beccari's der grösste Theil des von den Holländern bean- 
spruchten Gebiets, nämlich das zwischen der Geelvink-Bai 
und dem 141. Meridian (v. Gr.) gelegene Areal nicht mit 
enthalten sei. Aber wir befanden uns in so fern in einem 
Irrthum , als wir das ganze neuerdings von Holland be- 
anspruchte Gebiet, also die westliche Hälfte Neu-Guinea's 
bis zum 141. Meridian noch mit der von Engelhardt stam- 
menden Arealzahl der holländischen Besitzungen in Neu- 
Guinea, nämlich 3210 Q.-Mln., identificirten. Diese letztere 
Zahl bezieht sich vielmehr, wie wir jetzt erkennen, ledig- 
lich auf den Theil, welcher, wie Bcccari sich ausdrückt, 
„Handelsbeziehungen mit anderen Theilen Niederländisch- 
indiens hat". Auf vielen Karten sieht man daher auch 
nur die Küstenstriche westlich von Cap d'Urville mit der 
Farbe des politischen Besitzes der Niederländer bezeichnet. 
Alle niederländischen Quellen sprechen aber seit einer Reihe 
von Jahren immer von einem Besitz bis zum 141. Meridian. 
Die westliche Hälfte Neu-Guinea's bis zum 141. Meridian 
ist aber 7000 Q.-Mln. gross (genauer 6940 Q.-Mln., wozu 
noch eine Reihe der westlichen Papua- Inseln kommen). 

Wollte man die 200 000 Seelen, welche die offizielle 
Schützung den niederländischen Besitzungen ' seit langen 
Jahren giebt, auf das heutige Gesammtgebiet von 7000 Q.- 
Meilen ausdehnen, so würde eine Dichtigkeit von 29 Seelen 
auf 1 U.-Mle. resultiren, also eine von der Beccari'schen 
Schätzung nicht so sehr abweichende. Indessen hat die 
alte Zahl von 200 000 offenbar gar keinen Werth gegen- 
über den Detailschätzungen, sie ist eine willkürliche An- 
nahme. Aus diesem Grunde und weil wir jetzt in der 
Lage sind, aus den Beoeari'schen Schätzungen eine erste 
Annäherung an eine mittlere Dichtigkeitszahl zu gewinnen, 
wollen wir dieselbe aeeeptiren und erhalten bei 14 661 Q.- 
Meilen, ä 34 Einwohner auf 1 Q.-Mle., ca 500 000 Seelen 
als Gesammtbevölkerung Neu-Guinea's einschliesslich der 
oben genannten KUsteninseln. Dass einzelne Theite dichter 
bevölkert sind, wie D'Albertis für den Fly-Fluss und Mac- 
farlane im südöstlichsten Theil unweit der China Stroits 
nachgewiesen haben, ist sicher, andererseits sind aber auch 
weite Strecken fast völlig unbewohnt gefunden worden. 

Bekanntlich pflegen die kleinen Inseln in diesen Archi- 
pelen etwas dichter bevölkert zu sein als die grösseren. 

Die Papua-Inseln dürften höchstens 15 000 Seelen um- 
fassen, da v. Rosenberg der grössten, Waigeu, 6000, Sal- 

Bebn u. W»goer, Bevölkerung der Erde. VI. 



watti 5 — 6000, Misol 2000 Einwohner giebt. Beccari nimmt 
für Salwatti jedoch nur 2700 an. 

Die Inseln der Geelvink-Bai haben nach Beccari ca 15 600 
Einwohner, nämlich 

Amberpoo . . »00 Horn ... »00 Jobi .... 7300 
Mioavtr . . . ZOO Mafor ... «00 Krudu ... 900 
Eon (Run) . . 400 Miaori-Grnppe 6200 

Für die südöstlichen Inseln liegen noch keinerlei Schätzun- 



General- Vhemiclit. 



Iutclgrnppm. 

Melanesien . . . 
Polyneeien . . . 
Sendaricb-Inaeln . 



Ar... I. 



'MMN 
' 9791 
• 17008 

' SMO 



2648,« 
178,* 
308.» 
64,1 



606 800 
130 400 
58 000 
84 630 



Sumni ■. 



17Ö1H1 



3200.« ! 879 850 



Special ■ UbtTticht, 

I. Neue Arealberechnung der saramtlichen 
Archipele. 

Hinsichtlich der Arealangaben der oceanischen Inselwelt 
behalfen wir uns bisher zum grössten Theile mit den Engel- 
hardt'schen Zahlen, indem wir nur für wenige andere Insel- 
gruppen, wie die Fidschi-, Samoa-, Gesellschafts-, Marqueeas-, 
8andwich - Inseln und einige andere neuere planimetrische 
Messungen einstellten. Indessen hat sich schon lange das 
Bedürfnis» nach einer Ersetzung der Engelhardt'schen Zahlen, 
welche insbesondere für sämmtliche kleinere Inselchen viel 
zu gross angenommen waren, fühlbar gemacht, und im Fol- 
genden werden daher die Resultate zusammengestellt, welche 
wir grösstenteils durch unmittelbare Messungen, theilweis 
durch Dctailabschätzungen bei Verwerthung alles uns zu- 
gänglichen neuen Kartenmaterials, insbesondere der Special- 
blätter der englischen Admiralitätskarten 
Die Geeammtgrösae aller Archipele zusammen hat sich 
bei gegenüber den früheren Angaben 

bisher 170 780 qkm = 3265 D. g. Q.-Mln., 
jetzt 175 023 „ = 3179 „ „ „ 
wenig verschoben, weil sich die ausserordentlich 
Differenzen im Einzelnen zum Theil ausgleichen, z. B. 

biihrr Jetlt Vitt, 

SUlomon-lneeln 31 500 qkra 43 900 qkm + 1* 400 qkm 

8aota Crui . . , 
Elllce-Qruppe . . 
I mon-Gruppu . 
Cook-Gruppe . . 
Tosraotn mit OUer-I 
Sandwieh-Inaeln . 
Inaein n»rdl. der 
I'alau-lnaelo 



1 87S 
440 

S75 
793 

6811 
19 7.17 

3 992 
897 



938 

37 ., 

»9 .. 

368 .. 

1100 „ 

17 008 ,. 

110 .. 

443 ., 

947 .. 

400 „ 

430 .. 



934 

403 ., 

»46 „ 

4*5 ,. 

5711 „ 

» 749 ,. 

3 88« „ 



Carolinen 1 385 , 

M»r*cb»ll-In»etn .... 1 965 „ 400 „ — 1 555 
Üilbert-Inaeln 661 ., 430 .. — «31 „ 

Diese Übersicht wird die Nothwendigkeit der Neuberech- 
nung ersichtlich machen. In den Anmerkungen sind nun 
die Quellen genau angegeben ; der Maassstab der Karten 
gestattet einen Schluss auf die Zuverlässigkeit der Resultate. 
Der allzu kleine Maassstab der von E. Debes zur Berech- 
benutzten Karten grösstentheils die Cartons auf Petor- 
a's 2-Blattkarte des Grossen Oceans) hat verhindert, 

7 
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das» er schon sichere Resultate erhalten konnte (i. Samoa-, 
Sandwich- und Marquesas-Inseln). Für viele Inseln, nament- 
lich die Korallen - Inseln , lagen uns nur Übersichtsblätter 
vor, auf denen sich die Areale durch Vergleiche mit den 
auf grosseren Cartoos gemessenen abschätzen Hessen. Hier 
können wir also die Zahlen im Einseinen nicht verbürgen, 
halten aber die um 10 — 20fach kleineren Ziffern den 
Engelhardt*schen gegenüber entschieden aufrecht. 

Endlich bemerken wir, das» wir in der nachfolgenden 
Übersicht die bisherige Gliederung in Inseln südlich des 
Wendekreises des Steinbocks, zwischen letzterem und 
dem Äquator, und nördlich vom Äquator aufgegeben und 
eine Oruppirung nach natürlichen Gruppen versucht haben, 
welche eine leichtere Übersicht gewährt. Im Wesent- 
lichen folgten wir dabei der Anordnung Meinicke's in 
seinen „Die Inseln des Stillen Oceans" '). Eine ängstliche 
Scheidung nach ethnographischen Gesichtspunkten, welche 
die Namen für die Hauptgruppen liefern, lag uns fem. 

H. W. 

All«- Aml.c hil>«m«n <tnd in | ; etwrrwUomn. 



I. MtJauetitii, 
1. Der Xeu-Britannia- Archipel . . 
I. Iuselchen wt»llich .1er Admiraiitäuinset 

-ikio 

Eremiteo-Inirln 



Anachoretrn-lnu-ln 
Lo, M«njM»). . 



Tlftflud Q . 
Matty . . . 
Uurour. . . 
Kchic|uier-lo»e)n 
La Boudeuie . 

2. AdmiralitäU-Iu.el (uro»»«)«) 

einliegende Iiueln: 
Kü»ten-lni. (ca 50) (20) 
8. Gabriel (We*t) (SS) 
S. Kafael . . . 
Lu Kejrea. . . 
La Vandola . . 
Je»us Maria u. X. 
S. Miguel . . . 

3. Matthiaa-Iniel»). 

4. Sc|ually-Imel östlich von voriger 1 ) . . . 

5. Xeu-Hannovtr u. X. ") 

6. Xeu-Irland ') 

Xebeninaeln 

Mansolee-Inaeln . 55 Gerrit Dcr.y»* 
Sandwich- Inaein") 176 Kaan-lnaeln (2) 
Fischer-Inseln*) ca 404' S. Jobs .... 
S. Francisco») . (IS) Sir Uardy-Ioecl • 
S. Jo«ph") . . (IS) W.lli.-luiet •) u. X. 
S. Antonio«) . . (SO) Cocao Nuf) u. X. 

7. Xeu-Britannia 



SO) 
(SO, 
(15» 
(»0) 
(10) 



(6) 
(*) 
t 

17o 



({km 
17 
(15) 

(15) 

f 



47100 SÖ5.4 

in m 



Low- Intel .... 
Iligh-lniel .... 
Hay-rick .... 
Plattform .... 

iseln . . 
Loaf-Inseln (6) 



1952 
324 



7 Purdy-Inael 



43 
16 
1 
I 
4 
S.H 
8 



35,4 

5,» 



. ca 
IST 
(30) 
(150) 
(350) 
4 
* 



CCCi 
165 

1476 
12950 

1400 



II 

3 
SB.» 
S35.J 
26,4 



24900 452.J 



Xebenioieln 



"*» Q D -l£a. 



Dukeof Torkn. S.'»)58 Graiioua-1. (SW-K.) 
Credner-lnieto . (5) Ross-Inseln. . . . 
Man") . . . . (15i South Cape-Ineeln . 
Ledansrur') . . (SO) P. Montague-Inaeln . 
Duportail-Inselo") (38) 

8. KraoiiuUche I Diclo (oördl. v. Xeu-Britannia) 
Gipps-lniel") . . (10) Willaumei») . . . 
Nord-lniel») . . (151 Raonl") . . . . 
Forestler») . . (SO) Giquel ") . . . . 
Iii« de» Lac«") . (40) Pita-Iniel ") . . . 
Merite") . . . (30) Inael .tidlich T. Tor. 

9. ln»eln weetlich »od Xeu-Britannieo . . . . 
Ruit (Hook)") . 705 Rieh") . 



30) 
15) 

4o; 



! 



400 
140 

100 
IS 

r50 



236 4.« 



820 14,» 



S0S5 



Low-loieln u ) 
Tupioior") 
Lottin") . . 
Long-lnscl '*) . 
CrowD-lna.1 ">) 



17 Datnpier (Karkar) ">) 

88 Vulcan- Inaein . . . 

(55) Schouten-Inseln(Rois- 
600 »y, d' UrviUe&e.) 
30 



40 

320 
80 

(120) 



37.» 



. ca 

60 



2. Salomen-Inseln") 

1. Bouka-Bougainville o. X 

Shortland-lnielo . 150 Tresury u. X. . . 

2. CtoUeul c« 

3. Vella Lavella u. X 

Renard .... 18 Uarka 52 

4. Xeu-Üeorgia oder Rubiana ca 

Xebeninaeln ca 

Eddystone . . 13 Rendova (Hammond) 570 
Ronongo . . . 200 Montgomerie ... 70 

üuiso (Keao) . . 66 Übrig* 100 

Courambangara . 200 

5. UaM u. X ca 

8t.-Georgca (SO) 

6. Pahuvu (Ruuel) 

Murray, westlich von voriger 

7. Guadalcanar u. X. an der SüdosUpitac .... es 
Savo, nordwestlich ton voriger 

8. Florida u. N 

Buecavista, weitlich von voriger 

9. Malaria mit Marama.iki (400 qkm) ca 

Xcbrnioseln 

... 5 Inseln der Oitküste . 25 
. . . 100 Ulana 50 

10. Arossi oder 8. Christoval 

Xcbminsoln 

Blu 3 Drei Schwestern . . 14 

l"gi 37 Santa Anna .... 9 

11. Südliche Sei tengruppe ca 

Bvllona .... (80) Indi«pen*able-Ritfe . 50 
Rennet .... 770 

IS. Nördlicher Aussenkrani ca 

Neun Certeret-lns. (30) Ongtong Java- (Lord 
Marian (Mortlcck) 25 Howe-) Inseln . 35 
... lo Sikaiana (Steward) . 10 



43900 797,1 

10000 181,« 

S10 3,« 

5850 106,1 

6S0 11,1 

70 l.t 

2000 36,« 

12SO SS.l 



5840 106,o 



150 
400 



2,r 
1* 
7| 0,11 
6500 118,0 
60 1,1 
440 8.0 
30 0,44 
6200 112.« 
I SO 3,1 



3050 55,4 
63 1,1« 



900 16,1 



110 2.» 



') Oceanitn, 2 Binde. Leipzig 1676. 

•) Die „Tiger-Insel des Capt. Briatow, 1877", nach brit. Admira- 
litätakarte Xr. 780 und 1° 46' S. Br., 142* 0. I,. toll nach Mcinickc 
identisch mit Matty sein (Inaein des Stillen n C eans, I, 368). . 

*■) Lo» Monjes, von Maurelle gefunden, eiistireo nicht auf dar 
brit, Admiralitätskarte. 

«) Gemessen nach der brit. Admiralitätakarte Xr. 769. 1:742000. 

») Geschäm nach der brit. Aümiralitätskarte Xr. 780, üro.aer 
Ocean. 1 : 7 000 000. 

'-) Gemessen nach der Karte von Xeu-Hennover, Xeu-lrland Sie. 
Aufgenommen von der Garelle, 1875, 1:1000000. Annalen der Hydro- 
graphie 1876, Heft IX u. X. 

: ; Stliekweis gemessen , dae Xordende bi» 5* 38' S. Br. auf der 
brit. AdrairalitäUkarte Xr. 76«, 1:1000000. daa übrige Stück auf 



Morc-Wi Kart« „Eutern Xew Guinea", 1:2320000. Journ. R. Georr. 
Soc. 1875. 

•) Genitalen resp geichätit auf der brit. Admiralitätakarte Xr. 764 

(a. vor. Anm.). 

*) Gemessen auf der brit. Admiralitätakarte Xr. 1105, 1:36 000. 
•°) Gemessen nach der Karte «u Heft IV der Annalen der Hydro- 
graphie, 1879. 

•') Gemessen reap. geichätit auf Monabv'« Kart* (a. Anm. 7). 

,: ) Gemessen von E. Debea 1866 nach Tafel 12 der üeogr. Mit- 
theilungen von 1862; a. üeogr. Jahrbuch 1, 1866, 8. 76, Anm. *. 

") Die Salomon-lnaeln sind znmeiat gemessen auf der brit. Ad- 
ir.iralitätskarte Xr. 214, 1 : 1 KW 000. Die meiaten der Iniein sind in 
ihren l'mritsen jedoch noch wenig genau aufgenommen. 
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lnaelgruppcn und Innln. | qkm q 

3. Santa C'rua-<Konigin Charlotte-) U.eto'M !ÜX 17,0 

1. Motuiti- (Kennedy-) Insel 

2. Dotf- oder WiUon-Gruppe : 

qkm qkm 
Baaa-Dieeln . . 1 Treaaurere-Iaaet . - 7 1 
DUappointmenl-lne. 7 Obeliak-inaeln . . . S!| 

3. Matena- oder Schwalben-Gruppe 

Xupani . . . . 0,; RilMna.lo .... 10 
Analogo .... 0,7 Tiuakula .... 3 
Nukupa . ... 0,» 

4. Santa Crui 

Guerta-Inael . . 11 Urd Howe-ln.tt . . . 9 

5. Tapoua-lnael 

6. Vanikoro '•) 

Tetai-Iaacl '») 



l> 



560 
«0 
7! 

164 
19 



IM 
0.« 



HM 

0,4 
1.3 
2.»7 
0.S4 



4. Tucopia-Üruppe (tod Polyneaiern bewohnt) 

Tucopia 

Atmda- «iler Chrrry-lnael 

Pataka oder Mitre 



i, Neu* Uebrldtn 1 
I. Torre»-lt»elo . . 
Nord-lu»»l . . . 
MUtel-ln.el . . 



57 SaddU-lnaul 
36 Süd- In«! . 



17 
82 



C6 

ü 

13227 
13* 



M 

0.8 

0.» 
0.» 

240.J 

2,1 



Vatu Khand. . . 1 Mota »7 

l'reparapira-(bligb-) Vanua Lara ... 358 
Inael ... 84 Santa Maria ... 336 
KilMtsrin. . . 8 St. Claire-tnaal . . 8 
Valua-üdirSaddle-i. 37 Star l'ik-lniet . . 13 

3. K-piritu Santo-lnecl u. N 

S. Barlbolomt-Inacl 

4. Lepera-lnacl 

5. Aurora (Maiwo) 

6. Fentecoat-lnarl 

7. Mallicollo-lnael 

8. Ambryns-Inael 

9. Api-Inael (Taeiko) 

Paama-lnaol . . 24 Drei Hägel-lnael . . Ifl 

Loperi .... 80 Makura 4 

Tonoa u. N. . . 40 Zwei Hilgel-lnael. . 4 

lo.Sandwich-Inael (Vate) 

Protection ... 14 Montague .... 16 
Deception ... 20 Hinchinbrook ... 7 

11. Erromango mit High Rocky-lneti (8 qkm) . . . 

12. Immer oder Nina 

13 Tanna 

14. Erronan oder Futuna '*) 

lä.Aneltum«) 

15. Matthew- lt. sei (2,3» qkm) und 17. Hunter-tFearn-) 
laael (5,1 qkm) ">) | 

6. Neu-Cal« doaia und Loyalty-loaeln ") . . 

I. Loyalty-Uieln 

Marc u. N. . . <«H Uea oder Haigan . 292 
I.ifu oderCbabrol 1668 Uraoprr-Inacln 15 

8. Neu-Caledonia o. N 

3. Uchtes-ln.el (l.le de. Pin«) 

Walpolo-I.,5. r.ror. 2 Balabio 33 

Ccn (Sudoet-Splti«) 37 IWep-ln»cln ... 78 

Y»nd.'t(Nnrdweat-Sp.) 8 D - Kntreca«teaux- 

P.aba „ 20 Rio*» (30) 



794 14,4 



4857 
105 

»25 
529 
743 
8268 



137 

518 

57 

1041 
15 
380 
8 

160 



7 



19983 

2743 



16712 
161 



88.» 

1.» 

6.» 

9.« 
13,J 
41,» 
11.» 

9.» 

8.» 

9,4 
1,04 

18.» 
0,*7 
6.» 
0,14 
«,» 

0.1« 

3GO,o 
19.1 



303.« 
3,9 



208 3,1 



InirlKnippen and Iniein. 



7. Kid. ebi- <Viti-)ln.ein '") . 
1. Vlti-Levu 



Vatu Lrle (S.) . 
Mbenga mit Na- 



47 

36 



Malolo n. X. . 
lludenn-lnaein . 



«km 
85 
4 



80801 377,78 
11600 210,47 
112 8,0» 



K»ntaTu-ln«el. 

3. Oentral-i 
Matiiku . 
Totoya . . . 
Moala . . . 
Angau . . . 
Nairai . . . 
fcfbatlkl . . 

4. Ataua-Ürnppe 
Waia n. N. . 
Nariti u. N. . 



535 Ono (Umbenga) k.M. 
n Süd nach Nord) . . . 
32 Maturiki . . . .1 

36 Oralaa f 

78 | Wakaya 

149 i Makongai .... 
86 1 Goro (Koro) . . . 



76 



611 

606 



5. Vanua Leru und 
Nebeninaeln . , 
Yendna . . . . 
Chicolea . . . 
Kaiubi . . . . 
Kii>a (Uaren) . . 

6. Östliche Gruppe 
Weilangilala . . 
Naitamba . . . 
Yathata I.Veata) . 
\aturara . . . 
Man*» 



II 

80 
89 



KtUten-Ioaeln 



Androna-Archipel . 
Yaaüua ... 
Uiva (wcatlich) . 



134 

11 
13 
127 



35 
40 

10 



11,10 

11,00 



231 



4.W 



Tuvutha .. 

Cbichia. . 

Neau . , 

Heid . . 

Bacon . , 
I.akeraba 

Oneata . . 



54 


Kinggoid-lnaeln 




14 


13 


Kamia mit Laut 


atk. 


78 




Vuna (Tariuni) 


• • 


553 


38 






8 


Vanua Vatu 




8 


14 






B 1 


7 


Komo . . . 




3 




Moth. (Moael . 


• - 


18 




Naranku. . . 


• • 


9 


15" 




* 


6 


2 


Kambara . . 




15 


18 






15 


28 


Angaaa . . . 




5 


19 


Oagea letu und riki 


8 


1 


Vatoa (Turtle). 


. » 


« 


3 


Ono-lnaeln . . 




S 


30 


Simonotf . . 




1 


7 




• 


1 



6406 116,» 
883 14.»« 



412 7,18 



14&855 2648,« 



II. Polynrtien. 



1. Tnnga- oder Frcundachaf t. -Inaein (tod S 

nach N) '») 97 

1. I'y Utaart 8,7 

8. Kua mit C'attow fletaterea 3 qkm) 174 

3. Tongatabu u. N. (letitere 8 qkm) 430 

Honga-Hapai . . 1,6 ilonga Tonga . 8,6 4 

4. Namuka-Grnppe (Namuka allein 27 qkm) ... 37 

5. Kotu-Grnppe (9 Imelcben) 10 

6. Tofoa 55 

7. Kao II 

8. ilapai-tiruppe 68 

Atefa S Foa 18 

Ouia CUiha) ... 7 Haaoo M 

Holora (Lalevai . 4 6 Ml 8 kleinere 

Lcfuka .... 14 ln.elcben ... 8 

O.Lette 16 



18,1 

0,06 
3,18 
7,«o 

O,0T 
0.87 
0,1» 
1,0 

0. » 

1. M 



0,1» 



" Sla Cruz-Inaelu gemeeaeu nach der brit. Admiralitiitekart« Nr. 17, 

I ; 375 000. 

"J Vanikoro und Terai-lneel aind gemeaarn auf der brit. Admiru- 
UUtalart* Nr. 986, 1 : 94 80O. 

'*) la Ermangelung grnauerer Karten behalten wir für die Tucopia. 
Grapp« noch die F.ngrlhardt'achen Zahlen bei, die nicht bedeutend ron 
der Wahrheit abweichen werden. 

") Die neuen Hebriden und Neu -tV.edonien gemeaaen auf der 
bnt. Admiraütätakarte Nr. 1380, 1: 1 360 000. 



'") Krronan, Anelluro, Matthew- und Hunter-lnael gemeeaen nach 
der brit. AdmiralitaUkarte Nr. 2» 4, Cartoaa. I : 85 000. 

'*) Der Fidachi- Archipel iat ron E. Debe» 1866 auf Grund ron 
A. Petcrmann'a Specialkarte dca Fidachi - Archipela, 1:1 500 000, ge- 
meaaen worden; ». Geogr. Jahrbuch 1866, I, S. 78. 

") JJio Tonga- Inaelr. and gctne»to naeh der brit. Admirilitita- 
karte Nr. 2481, 1 640 000. 

7» 
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Inst'ljCnippea and In». In. 



10. Vam-Grupps ■') 187 

qkm 



V»tb .... 145 

Polo*. Okac, Ma- 
fua &c. . . . G 

Kopaaghi, Kopa kc. 17 
ll.Toku-ln»»], nördlich tob 
12. 



Nuipapa u. N. 
Hounga b. N. 
Cbrige . , , 



10 
7 

» 



2. Zeretreute laar-In »wiachea ToBga- und 

Sin oa-Inielo 

1. Rotumah u. X. ") 

I Kotau»'") 

Alof« '«) 

3. C*a oder Walli»-In.»l xt.fi. -*) 

4. Niuafoou, südlich von Uea **) 

. vi „, „_,,„. I Tafahi (Boaeawen) -») . . . 17 1 
* | NiaaUbalabu (Kappal) «) . . 14 | 
6.Niue- oder Sarage-Inatl ••) 



3. Samoa-lneeln ") 

1 . 8»»wiii ....*.».., 

!. l'polu and Ncbeuinscichen . . , 
8. Tutuili '. , 

4. Manue-lu»eln (Olosenga 2,», Ufa i 

5. Roae-lnsel (14* 32' S„ 168» Ii' 



,4. Tau 50.6 qkm) 

WJ 



4. Ellice-Gruppe (ron N nach S) 

N»tome« (St. Au- Vailupa (Oaitupn) . (2} 

gualinr; ") . . 6 Nukufttau "•)... 2 

Hudson-Insel. . (5) Funafuti (Ellice-I.) '») G 

Lyax 'Speiden) '■') 4 Nukulailai (Mitchell) ») 5 

Nui Eeg (Nieder- Sopbia-Inael ... (2) 

laud-Inetl) . . (6) 



Inselgruppen und lnscla. <|km 

5. Union- odar Tokol a u -la »«1b ") (tob NW 
nach SO) M 

qkm qkm 
Oaufu .... 3 Fakaafo (Bowditch) . 4 
Nukunono ... 5 Oloaanga (Swain) . . (2) 

6. Pkioeaix-Ineeln 42 

Gardner . . . (t) Phoenii (2) 

M- Keao . . . (10) Holl (2) 

Canton (Mary, Sydney (2) 

Sw.llow) ' . . (10) Baker' | nördlich t. (2) 

Eaderbury»'). . 8 Howlendl Äquator") (2) 

Birney .... (») i 

7. Manihiki-laacln (Ccntral-polyneeiache Sporaden 

son W nach 0) 137 

Lydra (Natiau-1.) (2) Victoria. ... 5 

i'ukapaka (Dan- Tongareva (Penrhyn) (8) 

grr-lnaeln) . . (3) Fliat ") 2,» 

8uworotf-lneeln . (5) Caroline"). ... 5.» 

Menibiki ; lium- Woitock .... (2) 

phrey)») . . 10 Starbuck .... (3) 

Rakaiinga(Reiraon)») 2 | Maiden mit Lagune») 89 

8. Fann i a g-I n sein (Amerika-Inseln) 

Jamt") ... 4 Waahiagton oder 
Christum«»') . . 607 New- York«) . . 16 
Fanning»") . . 40 Paimyra'»). ... 1 

9. Cook- oder H er t e y - Inaein •') 

Palmerston . . (10) Takulea (10) 

RaroioDga ... 81 Atiu (Vatiu) . . . (70) 

Maugaia ... 07 Mittaro [tO] 

Aitutaki . . . (50) Mauki 10 

Herrry-Itieeln . . (50) 



Q.-atl». 



0.M 



0.76 



2.4» 



668 12.u 



») Zum Theil gemessen nach der brit. Admiralitätekarte Nr. 2357, 
1 : 59 000. 

'•■) Gemesjcn nach der brit. Adaiiralitätekart« Nr. 987, Carton, 
1 i 65 WO. 

->) Ebeodesclbat Carton in 1 : 182 000. 
rt ) Ebendaaelbat Carton in 1 ! 175 000. 

**) Gemessen nach dem Carton in UruudeiaaBB» Atlas. Polynesien, 
Nr. 6, woa.lbit Niuafoou in I : 375 000, Tafahi und Niuatabutabu in 
1:750 000 darg.atellt iind. 

••) Ue.gl. auf Blatt 7. Carton. 1 . 750f>00. 

") Neu gemessen aind die Samoa-lnacln auf der brit. Admiralitäta- 
karte Nr. 1730, 1 : 466 000. Dieeo Meaaungareeultate für die größeren 
laaeln etimmen eehr genau mit denen Hr. GräAVe überein, über welche 
aue dem Quellenwerk (Joura. dea Museum» Godcffroy, lieft 1, llamb. 
1873) bereite in den Geogr. Mitth. 1874, S. 149, nnd in der BeeoUt. 
der Erda 11, 8. 50, Anmerk. 16, berichtet iat. Die kleinen Nebeninaeln 
Mannen, Apolima, Ofu, Oloeenga giebt Gräffo indeaien eatachieden au 
groaa aa. Seiao eigenen MeaaBUgereaultate yergröeaert er, weil jene 
Insela auf den Kartea au klein erschienen, um daa Vier- bin Fünffache ! ! 
Daau acheint un» keine Veranlagung. Unter obwaltenden Umetänden 
glaubeu wir alao die neuen Zahlen ycrbOrgea au keinnen und geben die 
Debes'achen Berechnungen, iub. 3011 qkm = 54.7 Q.-Mln., die wir 
bisher Tonognn, hiermit auf. da er aur Grundlage »einer Berechnungen 
Karten in 12fach kleinerem Maaa»»tab hatte. 

■'") Nanomea und Lynx aind gemessen nach der brit. Admiralität»- 
karte Nr. 987. Carton, woaelbst die eratcre in 1:111000, die letztere 
ia 1 : 73 500 dargeatellt iat. 

'■*) Diea» drei Inaein nach der brit Adroiralitättkarte Nr. 766, wo- 
aelbat NukufeUu und Funafuti in 1 : 148 800, Nukulailai in 1 : 153 300 
dargestellt iat. 

'"1 Für Oitafu, Nukunono. Fak»afo konnte die brit. Admiralitate- 
karte der Union-Gruppe Nr. 765 benutat werden, wo jene drei Iaaela 
in l : 742 noo gegeben aind. Olosenga iat auf der brit. Karte ala Gente 
Uermose (Swain-Inael) bezeichnet. 

Jl ) Für die Phonix-Inseln liegt una nur eine apeciellere Karte ror, 
für Enderbury in den Annalen der Hydrographie, Heft I, 1878, in 



1:71 400. Meinicke (Die Inseln dea Stillen Oceans II, S. 266) halt 
Birney und Phffnix-lnael, Hull und Sydney für identisch. Die brltieclie 
Admiralität führt »ie einzeln auf. 

") Nach Uague iat Bakcr-lnael 1 engl. Mle. lang. - , Hin. breit, 
Howland 400 Acre* groaa j ». Geogr. Mitth. 1863, S. 81. 

") Humphrey und Reireon geraeaaen anf der brit. Admiralität»- 
karte Nr. 979, worauf von Humphrey eine Karte in 1 : 97 600, Reinon 
in 1 : 36 400 dargeatellt iat. 

'*) Flint- und Caroline-lnael gemreaea nach der Karte in den An- 
nalen der Hydrographie, Heft I, 1878, 1 75 000. 

*•) Maldon gemeaaen nach der Karte in den Aanalen der Hydro- 
graphie, Heft III, 1878, 1:150 000. 

") Jarns Areal nach Hague, 1860 1000 Acrea ; a. Geogr. Mitth. 
1862. S. 81. 

") Die Chriatmaa-Ins«! ist grmesetB nach der brit. Admiralitäu- 
karte Nr. 979 ia 1:500 000. Nach F^ngclhardt aollte die lnael 4,» D. 
f. Q--Mln- = 24H qkm groaa aein. 

la ) Fanninit gemessen nach der brit. Admiraiitätakarte Nr. 2867 
im Meesutst. 1:47 420 (nominell, nach un»ercra Exemplar 1 : 4'J 000). 

») Ebendaaelbat in 1 : 48 200 (47 420-). Die Prlacbwaaaer-I.aRun« 
iat eingerechnet. Die Angabe ron Wilkea. 3J naul. Min. lang. Ij breit 
trifft alao annähernd aa. 

4 °) Paimyra berechnet nach der brit. AdmtralitaUkarte Nr. 97». 
1:47000, Das ganae Korallenriff iat etwa 12 qkm groe» ohae die 
Lagunen, darauf aber trockne» Land nicht mehr ala 1 qkm. Capt. Beat 
hatte im J. 1858 da« Area! au 60 engt. Q.-Mln. — 154 qkm angegeben! 
(Naut. Magaiiue Nor. 1862, p CIA.) Nach letalerer Angabe hattci 
wir bisher das Areal geführt. Die lnael Samarang, welche wir früher 
mit in den Tabcllrn führten, scheint mit Palmyr* identisch »u sein; 
a. Meinicke, Die Inaein des Stillen Oceans II. S. 433. 

"J Hinairbllicb der Cook-Inseln liegen uns leider genauere Karten 
ala die Übersichtskarte über den Oroasen Oee«n (brit. Admiralitäukarts 
Nr. 783) nur für Karolonga und Mangaia ror Die letateren sind nach 
dea Carton» (1:760 (WO) auf Polyneaien , Blatt 1 in Grundemant'i 
Mlaaior.»-Atl... gerne«.«. 
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qkm 



D 



1<>. Tubu»i- od«r A u» t r»l- 1 ni •] n 



Hall (NararoU) 
Kimitara . . 
Kurutu . . . 
To baai ' ! ) e» . 



(10) 
(10) 
(50) 
103 



VtriUo 

w»i) 4 *) es . 
Bsp» (Oparo)") 
Morotiri (Bim) 



66 

42 

(4) 



11. Geeell.ch.ft»- (Societäta-) In.eln 



12. Feumotu (Tuamotu) odtr Niedrig» In- 

• •1b") (1068 qkm) M 

a) Centrale Hauptgruppen (Hauptarh.e der In.eln 
ton NW— 80), aufgeaäblt tob NW nach SO 



1 . Matahiv» . 




(80) 


Nibiru . * . 


. . (4) 


Tikahau 




(35) 


M »ratet . . 


. . («0) 


Rangiroa(R»i- 




Haralkt . . 


• • (D 


roa) . . 




(60) 


Reitoru . . 


. . (1) 


Man« . 




(10) 


Tekokoto 


■ • (1) 


Anita» 1 Palli- 


(16) 


Hikucra . . 


. • (4) 


Apataki eer'e- 


(40) 


5. Two groupe . 


■ • (») 


haukur»| In 


i«1b 


(15) 




. . (4) 






Ob) 


Berare ka 


. . (*) 


Tom . . 




(15) 


Tuotre . . 


• • (3) 


Ar»üc» . . 




(»5) 


Amanu 


• - (10) 


r ak.rtwa 




(15) 


Hio") . . 


. . 30 


Kawebi . . 


• » 


(30) 


6. Manuhangi . 


. . (1) 


Taiaro . . 




(3) 


Pararoa . . 


. . (2) 


Baraka . . 




(10) 


Akusni . . 


• • (•) 


3. An.. . . 




CM) 


Vairaotea 


■ • (4) 


Faail* . . 




(12) 


Akiaki . . 


• • (1) 


Motutunga. 




(5) 


Vabitali . . 


. . (3) 


4. httia . . 


• • 


(14) 


Nukotarake . 


• • (4) 


S«»gall »4. H 




P.naki . . 


• • (2) 


koy-InstlB 




(6) 


Kar.teke(Van 


»TBBa) (S) 


Tarng» . . 


• • 


(14) 


Papakena (Tareia) (5) 


Makerao . 


• • 


(40) 







UM 

471 



Q.Mm. 

5,» 



29,*6 



Brilingehauaen . (10) 


Borabora ") . 


24 


Scilly-lnaelB . . (16) 


Tabaa«) . . 


. 82 


Mopih«(LordHowe)(l5) 


B»l»t«»") . . 


. 194 


M»upitl"). . . II 


Hn»hio«") . 


. 73 


Tab»i .... (12) 


TapamBnoa«') . 


. 34 


b) In.eln im Winde (Oit-Abtheüung) 


. . . 1179 


Tahiti") . . . 1042 


Tetoaroa . . 


. w 


Moorea(Eimw)») 132 


Matta (Maitia) 


■ (3) 



21,41 

1100 20,o 

555 fO.l 



b) Nördliche Seitengrappen (t. NW— SO) 





qkm 




qkm 


l.Oabe (Abai) . 


• CM) 


4. Di>»ppointment»-I. 




Manihi . . . 


• (30) 


Tetopoto .... 


<»> 


Takapoto . . 


. (15) 


Napnka (Veitaki) . 


(4) 


Takaroa . . 


• (14) 


5. Pakapuka . . . 


(4) 


Tikei . . . 


. («) 


6. Taukotoroa . . 


(16) 


2. lUroia . . . 


• (20) 


7. Pukaraba . . . 


(20) 


T»knm« . . . 


■ (1«) 


Natupe ( Clerraont 




3. Abaagala . . 


• (16) 


Tonnerre-l.) •') . 


(40) 




• (14) 







Seitengrupp« (t. W nach 0) . . . 

1. Mereberetae . . (5) 5. Moräne .... (5) 

2. Dukeof GlonreeUr-I. 6. Actaeoa (Ampbitrite-)Gr. 



(3) 
(2) 
(*) 
(10) 
(30) 
(16) 



Tenararo . 
Vabaaga .... 
Tenerunga . . . 
Maturerarao . . 

7. Marutea .... 

8. Maria (Moereahoat) 

Timo« 



Nekatipipi 

3. TemaUagi (Bligb) 

4. Mururoa . . . 
Fangatanfa. . . 

d) Mangarewa-Uruppe 
IfaBgarewa oder 

Gambier -In..") (24) EbrM (2) 

e) Pitcairn-Ürappe 

Oeao (5) 

Pitcairn") ... 5 

f) O.ter-Ineel oder Rapen ni w ) 
S.la % Gomea .... 



(1) 
(1) 
(») 
(8) 
(»5) 
(4) 

(4) 



(4) 
I 



Coral-ln.eln . . 


(1) 


Fetou-houhou . . 


10 


Hiaou .... 


66 


Motoaiti 


(2) 


Nukahiea . . . 


482 


Rot (Üapou) . . 


83 



13.Marqueaa.-la. ein") • 1274 23,14 

l'eoka (WaahiBgton) 65 
Fetoboago (Hood) . (1) 
Hira-Oa (Dominica) . 4"0 
T»ou-»tt(SU.Chri.lioa) 70 
MoUae (S. Padro) . 18 
Kalabira (Magdalena) 77 

Summa Pol yne.ieB 9791 17P .li 

III. Smuitnch-Itueln. I 

l.Hauptgruppe»') 169461 307,?« 

1. Hawaii») I1356[ 206,»4 

2Maoi") 12G8 28,0« 

3. Kahalaui»') 143 2,6» 

4. Lanai M ) 301 5.47 

5. Molokai") 491 8,»I 



•0 Eine ofnciell« fraazoeieche Angabe gab frttber fUr Tubuai und 
Varitao aaummea 10 290 Hektar = 1,87 I). g. .« -Mir.. Die». Zahl 
i.t indeaaen mit der Daratellung auf Blatt 767 der bril. AdmiraliUU- 
karte niebt in Einklang an bringen. Offenbar beal.ht aicb die Zahl 
auf Tubuai allein. 

41 ) Oparo irt tob E. Hebe. 1866 gemessen auf dem Carton tu 
Petennann*. 2-Blattkartt de« Grouen Ocean. in Stieler'. Haad-Atlaa, 
1 : 600 000; «. Oeogr. Jabrbach III, 1870, S. 67. 

") Die meiaten dar Ge.ell.chafUtnaeln aind nach den Carton. «u 
Polyne.ien, Blatt 8 in Grundemann'. Mi.aioni-Atla« (1 : 750 OHO) gcme*.en. 

") FOr Tahiti iat 104 215 Hektar, für Kirne« 13 237 Hektar die 
offizielle franioeiacbe Arealaabl, welche mit un«.rer Naebme.aung roll- 
kommen .timmt (Annuaire de. etabliaeeinenta de l'Oceanie &c). 

"! Zar Beurtheilung der Grü«.e der Paumotu • In.eln liegen una 
aoaaer der brit AdmiralittUk.rte Nr. 767 (1 I 2 272 000) nur aoeh die 
iwei Spielkarten tob der griiaaton In.«l H.o (brit. AdmiraliUUkart« 
Nr. 1111 ia Ii 147 200) und »ob den Gambler-In.tln (brit Admirall- 
UUkarte Nr. 1112 in 1 : 74 Sooi tor. Letaler* ge.Utten aehr genaue 
Meeanngen, weiche aeigen, daa. die Enge]hardt'.chrn Zahlen, narh Ab- 
•ehättungen aaf Brae'a Karte, unendlich za grou aiad und gar keinen 
Werth haben. Fflr Hao (de la Harpe) findet er 160 qkm (2,9 I). 
g. (1-Mln.), wogegea die genaue Meuong 30 qkm ergab, den Gembier- 
Itueln giebt er 173 qkm (3,1» D. g. Q.-Mln.) gegen 24 qkm un.erer 
Mewung (.. Anm. 48). 

4T ) Natnpe i.t g»me.»en narh dem Carton aaf der 2-Blattkarte du 
Stillen Ocean. Ton Petermann, 1 1 000 >>no. Die frühere Beetimmnng 



(a. Geogr. Jahrbuch I. 1866, S. 61, Anm. 8) an 2,04 D. g. Q.-Mlc 
umfatate die gro.ee innere Lagune mit. 

") Für die Gambier-Inwln fand bereiU E. Hebe. 1H66 auf Grund 
der kleinen Carton. in Petermun'. 2-Blattkarte dea Stillen Ocean. 
1: 1000 000 im Ganaen 30 - <>,M D. g. Q.-Mln. Co.ere neue Mre- 
•ong, auf der brit. AdtuiralitiLkarte Nr. 1112 au.geführt, geblattet bei 
•inem Maaaa.Ube ron 1 : 74 SoO ungleich grix.ere Genauigkeit. Da- 
nach Iat 

qkm qkm 

Mingarewa iPrard-1 ) . . 13,« Akamaru 2,1 

Tarawai (Belcber-i.) ... 4.7 M.r.h (»udl. t. ror.) ... 0,1 

In.el .Udl. t. Tor. . . . 0,4 Collie 0,4 

Wolf-Sand» 0,J Cbrig» Ineeln. , , . . 0,9 

Aokene Krn», M Summ» 24,0 

•») Pitcairn i.t nach der Be.chreibnng Vi D- «• Q--Mtn. lang, 
' , Mle. breit, al.o \\ n D. g. Q.-M1.. 

M ) Areal der O.ter-Ineel nach der Aufnahme der chileni»chen Cor- 
eette O'Higgin. im J 1870; .. Jahrg. II der Berolkerung der Erde, 
S. 48. Anm. y. 

") Von den MarqoeM.-In.eIn aind Nukahira, üapou, l'auka. Hi- 
«a-Oa und FatubiTa nach den Carton. au Grundemann'. Million.- Atlaa, 
Polyne.irn, Nr. 10 (1 : 760 000) geme.ten, wobei .ich für Nuktbit» eine 
am 52 qkm gr'lxere Zahl ergib, »1. >ie E. Debe. 1866 auf Grund dea 
C»rti>n. in Petormann'. 2-Blattkarte de« Stillen Ocean. (1:1000000) 
gefunden hatte. — Die übrigen In.eln .ind nach der brit. Admiralität!- 
kartr Nr. 1(40(1:760000) gemee.en, welcbV fDrTaoo-au einen Carton 
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InsrUrniopcn und In.rln 



6. Oahu : 



ModuMauu (Bird) 
Xerker-lnsel 
l*l»t . . . 
Uardner 
Maro Hilf . 
Layaan 



7. Kauai») 

8. Nühau mit Kaula (5 qkm)") 

I. Inaein weetlich der Sand w t c h-G ru p j>« »•) 

t. W oach 0 

<|km o>iu 

(1) | Pearl u. Hermes-Riff (20) 

<1) I Midway-lnseln "1 4 

(1)1 Cur* 10 

(1) Palrocinto (Byer) . (1) 

(5) Morel! (2) 

(4) Joku.tnn;i7'N..lS8* 
(10) 40* W,) . . . 



r> ■. 

ij Min 

1680 30,11 
1418 25,7t 
W9 5.« 



lu-celeruppen un.t 



«. Marianen oder Ladronen (». X 

ajtm 



D. f. 
Q.Mln 



S>«) 



1140 -JO,7 



1.» 



l/rraca* . 
Assuniption 
Agrigan . . 
Pagan . . 



Guguan . 



Summ» Sandwich-Iueeln 17008 MS,»» 



IV. Miironttitu. 



[I] 
(1) 
(I) 



nach S 

S. Francisco (?) . . (1) 
Ponatidin (S. Feiere) («) 
Lota wifo oder Rica 
de Oro . . . . (1) 



lasein nördlich der Marianen**) 

■) Xordgruppe (sadl. Ton Japan) T. N 
Aog*»ima ... (3) 
King William (Ba- 
youoai«) . . 
Volcano. . . . 
Smith ... 

b) Bonin-lnaeln ,0 ) 
Parry-Qrnppc . . 4 Ftal u. N . . . . 3o 
Kater-Insel . . 2 Uaiiy (Coftin-) Inaein (15) 
Stapletnn ... 7 Roaario | Diaappoint- 

Buckland ... 8 ment) (t) 

e) Voleano-lnseln ... 

Porfaco (Arzobiapo) (l) Sulphur (10) 

S. Alleasandro . (4) S. Agoatino ... (4) 
d) Mikroneaiache Sporaden«) 



Borodino-In.rui» o.K») Loa 



Parece Vela (Doug- 
las (136° 0.) . 

Sebastian Lobos. 
u,tl.d.Vuleano-I. 



(1) 

(1) 



Marcua(i4'X.,154"0.) 
Wake-lneelOSMo'X., 

16«-' 30' 0.) . . 



C« 

(1) 

(!) 

«V 



1 10 2,o 

1" 0,* 



68 1.» 

22 0,4 
10 0,1 



(» Anitagau . . 20 

(1) Faralton di Medinilla (2) 

8 Saipan 185 

32 Tituan 130 

100 Aguijau 1t 

8 Rota 114 

7 Guam oder Guajan . 514 
5 



3. West-Carolinen (Palau, Kap it.) 

a) Südwestliche Sporaden c* 

Mapia-(Kreewill-) Merir (Mariir.) . . (2) 

Inseln") . . (50) Pul (Pulo Anna) . . (4) 
Tobi (North, Nsril) (IJ 8t. Andreas-Inseln . (2) 

b) Palau- oder Petew-Inseln •») 

Baobeltaob u. X. 300 Eil Malk .... 27 
Korror u. N. . . 37 Pililu u. X. . . . 21 
Uruktapee ... 32 Angasr 26 

c) Yap- (Kap-) Gruppe 

Ngnjj (Lauioliork, Mateiota*) 30 

Yap (Kap. Ctp)**) 807 

l'lutbi- ndrr Mackencie-Inseln 3 

Kala (!■!• oder Tromelin} (S) 

Sorol- ..der Philipp-Inseln (5) 



Carolinen (v. W nach O, Sa. 684 qkm) et ,1 ca 

Kuraripik- oder Karaa-lnaeln "*) I 

Uli«- (Wolea-, Oleai-) luaeln") 3.» 

lfalik (Wilson) '«) 0,» 

Farautep") 3 

tirinies 3 

Oliroarao 1 ») 2 

Klato mit To.sa ») 5 

Laruotrek '•) 6 

Satawal- oder Tucker-Insel •«) 4.» 

West-Farn") 0,4 

Pikela (Lydia) (1) 

Pikelo! (Co<ioille) '♦) 0.» 



750 13.« 
00 I.l 



443 8.0 



247 4,« 



900 1-2,7 



Resultat der 



in 1:78 400 enthält, demnach sehr 
stattet. 

•0 I>a» Areal der Sandwich - Inseln gaben wir bisher nach den 
von E. Debe», welche derselbe 1866 auf den Cartons au 
nn's 2-BlattUrte (1:3000 0(10) ausgeführt hatte. Seitdem sind 
jedoch neuere Aufnahmen gemacht und es liegen uns Karten in grosserem 
Maassatab Tor. Die unter sich Übereinstimmenden Mes.ungsresultat« 
weichen von den Debee'schen nicht unbeträchtlich ab. und iwar er- 
halten wir fast durchweg kleinere Zahlen. 

•') Gemessen nach der Karte von Hawaii, ton Petermann, Taf. 19 
der Oeogr. Mittb. 1876 in I : I OOooOO. 

*•) Diese Inseln sind gemessen nach Polynesien, Taf. 11 iu Grunde- 
mann'» Missions-Atlas (in 1:1 joo ooii) und der Karte der Sandwich- 
Inseln im Journ. K. Geogr. S«c. 1868 (I : 2 272 000). 

»») Gemessen nach Taf. 15 der Geogr. Millb. 1878 (1 : «08 000). 
»') Wir nehmen die Inseln hier an, welche die brit. Admiralitäts- 
karte Nr. 782 verzeichnet. 

") Midway ist gemessen nach der brit. Admiralititakarte Nr. 2169 
(1 : 32 650). 

'") J/iAVonesiVn. l'nter dem Namen „Inseln nördlich der Marianen" 
fassen wir mit Meinicke (Die Inseln des Stillen Oreans. Bd. II) die auf 
manchen Karten iBrue, l'etermann's 2-Blattkarte de» Stillen Oceons .Vi.) 
als „Magellan-Archipel" und „Anson-Archipel" beaeichneten Inseln zwi- 
schen 20"— 32° N. Br. und ca 130" — 170° 0. L. lusammen. Zum 
Tlieil la»sen sieb die Inseln zu kleineren Gruppen vereinen, «um Thcil 
sind sie über den weiten Raum so sporadisch rertheilt. das* man toii 
einem Archipel schlechterdings nicht mehr sprochen kann, sobald man 
die lahlreichsn apokryphen Inseln ausser Acht lässt. Engelhardt, sich 
an die Bruo'sche Karte von Ocoanien haltend, giebt den Inseln zu- 
sammen nicht weniger ai« 71 D. g. Q.-Mln. I ! übrigens differiren die 
Angaben über Position und Namen der hierher 



neueren Karten (brit. Admiralitätskarte, Bergbaus' Chart of the World, 
Petermann Ac.) ausserordentlich. 

»«) Wir nennen hier nur die Inseln, welche die brit. Admiralität ab- 
karte Nr. 781, edited 1875, lorre<t>or,s Dec. 1877. enthält. 

•») Die Bonin-lnaeln sind bestimmt nach der brit. Admiralität.- 
karte Xr. 1100 (1 : 500 000). Verschiedene der oben genannten Karten 
geben östlich der Bonin-lnseln noch an: Ouadelupe, Malabrigos oder 
Margaret-Inseln, Tree-1., welche dagegen nach der brit. Admiralitäu- 
karte des Grossen Oceans Nr. 781 nicht exiatiren. Auch Meinicke 
(II, 413) hält diese Namen für Synonyme der Bonin-lnseln auf Grund 
der l T nterauchungen von Beechey und I.Utke. 

") Meinicke (II. 416) hält Porfano und S. Alessandro für identisch 
* : ) Auch hier nennen wir nur die auf der neuen Ausgabe der brit. 
Admiralitätskarte Nr. 781 angeführten. Sebastian Lobos, Los Jardine-s, 
Gange« werden dort mit P. D (Position doubtfull) bezeichnet. 

,3 ) Die Marianen sind gemessen nach der brit. Admiralitätskarte 
Nr. 1101 (1:1 600 000). Daselbst finden sich Cirtons für Guam in 
1:167 000, für Rnta in Ii 22i> 800, für Alamagan in 1 : »6 400. Für 
Pagan ist die Aufnahme d. ..Hertha", Annalen der Hydrogr., Heft VII. 
1876, 1:250 000, aur Berechnung benutat. 

"') Die Mapia- ^Davids-; oder Freewill- Inseln in I' X. Br. und 
134" 25' O. L. sind abgeschätzt nach .1er brit. Admiralitätskarte de» 
Ostindiscten Archipels Nr. 942 B (1 : I 600 000). 

"») Die Palau -Inseln sind gemessen nach der Karte derselben in 
den Annalen der Hydrographie, Heft VII, lh76 (1:300000). 

") Gcimseen nach der brit. AclmiraliUt.karte Nr. 779 in I ; I700OQ. 
*«) Für die meisten der Carolinen liegen ausser der brit. Admira- 
litäukarte Nr. 980 (1 : 2 226 000) Specialkarten deraelben Behörde in 
meist sehr grossen Maassstäben vor. 

8. brit. Admiralitätskarte Nr. 772, Carton. I 53 8(>0. 
Dit.. Nr. 773. Carton, 1 25 000. Ubngcn. sind die nordBst- 
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ln<«lgru|>ii«!> und laxein. 

gut TPuliüuk) (6° 4o" N.}. 



I 



y ■ • • 

• Mort!ock- oder 



Eiiderby- (Poloat- oder Kala-) Uee! . . . 

Lot Martiree") 

Naruonuito '*) 

Oat-Faiu '•) 

Namolipiafane | „ „ . . ... 

.. , r Hall-Inseln ") 

Morllea 

Ruck od. Hogolu (Truck a. d.eegl. Adm.-Krt-/ 1 ') 

Losap (d'Drrii:») 

Mokor»») 

Namoluk •') 
EU1 

Lokuaor j Mort!ock- oder Lukunor-In.-ln »') 

SoloaB 

Nukunor oder Monteverdc 
Pikiram (lireenwich-Inael) .... 

Matador- (147" 0.) 

Oraiuk (Bordelaise) 

Name { Amicitia :) 

Ngatik»») 

Paki« < P.nquen.».)! Sniniri . lMt]D 
Ant (Andemo) | 

Ponape u. N."') 

Mokil (Duperre*)»') 

Pingelap oder MaraskiU"). . . . 
Kuaaie "der CaUn '») 

Marshall-lnaeln (40l) M ) 

a) Ralik-Inseln 

Djilonx (Protidence, Arecifoa, C.»oba«- Intel) 

Eniwetok- (Brown-) Inseln M ) 

Bikini 'E«chholt»-Inseln) 

Ailiugtnae 

Rongcrik (Rimski-Kortakoir) 

Rongrlab {Ronglab oder Pescadorcs) . . . 

Woltho- (Seban«-) Inseln 

Ujar (Catherine-Insel; bril. Admir.-Kart«) . 

La» (Brnwn-Insel) 

MeoaikolMuselu (Kwajalein und Namo) . . 

Lib (Prineeeea-lnael) 

Jabwel 

Nainu oder Musquilto| .... . . 

Odi. oder Elmo« , A.UngeUblab . . . . 



,* 

»5 
« 

0,« 

2.0 

>i« 

132 

(!) 
(1) 
0.9 

M 
2.» 

4 

{*) 
(I) 

< 4 > , 
6 

(!) 

M 
(i) 

(6) 

0.» 
0.» 

u: 

M 



(1) 
6 

(103 
(6) 
(8) 
(«) 
10 

m 
m 

(30) 
(!) 
(») 
(5o) 
(40) 



Q.jtL 



Inselgruppen o»it ln»eln. 



400 7,* 

278 5,04 



Jaluit (Bonhem.ln.el) (90) 

Kill oder Hunter (2) 

Namerik oder lUring (C) 

(Boiton-Ineel) (5) 

b) RaUk- (Radak-) (iruppe 

Taongi Itico, Mejit (Miadi) . . . (1) 

(3) Wolje ; RomanjofT; M ) 10 

(5) Erikub (5) 

{») Maloelab (Kawen) . (10) 

(!) Aurh (4) 

(6) Majuro . ... (30) 
(II) Arohn Atoll . . (30) 

(6) Miilgrare (Mille) . . (10) 

6. Gilbert-lnaeln*") ca 

a) Hauptgruppe ca 



IS» W.) 
Bikar (Da, 
Utirik . . 
Taka . . 
Ailuk-Insrln 
Jemo . . 



) 



Mekin 
Tantari 

Msraki . 
Apaiaog 
Tarawa . 



Apsmama 

Xonouti . 
Tapoteouca . 



Peru (Krancia) 



• • (30) 
. • (»&) 
. • (40) 
■ ■ (40) 
. . SO 
Kuria .... 13 
Aranuka ... 16 

b) Westliche Sporaden . . 
Paanop» ;<>eean-I.) (25) Pleasant 



Tamana 

Arorai 



17 
30 
2S 

CM) 

(35) 
(25) 
(10) 
(30) 



(4) 



123 2,J» 



430 
400 



7,» 

7.« 



30 0,4 



Total: Occaiiiitbe 



3MO_j64.i 
Useln 1751UO 3180,» 



II. Area! und Bevölkerung. 



<i' : Ma. »«">>•»«'•• j 



I, Neu-Britanma-Archipel 

3. Santa Crus-lnseln '-) . 

4. Tucopla-Gruppe ') 

5. Neue Hebriden ') . . 

6. Xeu-Culcdonia •) . . 
Loyalty-Ioaeln 4 ) . . 

7. Fidschi-Inseln ') . . 





145*55 


5M41M 


606 800 


4.» 




4 7100 


855,4 


j 364 000 






439(10 


797,? 
17.0 


1« 




9.18 


ö 000 


M 


• 


M 


1.» 


650 


10 




13227 


240.J 


70 000 


5,* 


• 


170hi» 


310.» 


* 41 694 


2.4 




2743 


49.» 


* 13 174 


4. » 

5. » 




20801 


377,» 


•112 272 



lieben Inseln nach den nngleich genaueren Aufnahmen der „Hertha", a. 
Annalen der Hydrographie, Heft VII, 1876, I : 25 000, gemessen. 
Brit. AdmiraliUtekarte Nr. 772, C.rton, 1:38 000. 

") Dieselbe 1:53 800. 

'•) Dito Nr. 773, Carton. in 1 : 53 800. 

'») Dito Xr. 773. Carton in 1 i 75! 000. 

") Berecl.net nach den Aufnahmen d. „Hertha", e. Annalen der 

Hydrographie, Heft VII, 1876, 1:250 000. 

") S. brit. Adrairalitutskart» Xr. 773, 1 : 360 000. 
") Dito Nr. 773, 1 : 29 200. 

") Berechnet nach den Aufnahmen d. „Hertha", >. Annalen der 
Uvdrographie, Heft III. 1876, 1:100 000. 

") S. brit. AdmiralitaUkarte Xr. 774. 1 : 

") Dito Xr. 775, woaelbit O.t-Faiu in 1 
1: 125 001» dargestellt »ind. 

•°) Ditn Nr. 982, 1 : 170 »00; die westliche loifl Toi ist etwa 50, 
Motu 24, Ruk-Dablnn-l'mol etwa 40 qkm groa«. 

•') Bril. AdmiraliÜUkarte Xr. 776, woselbst Xamolouk in 1 : 375(10, 
die Mortlock-Insetn in 1 : 82 400 dargestellt sind. 

••) Dito Xr. 777, 1 : 75 000. 

*') Gemessen nach der brit. AdmiralitiUkarte Xr. 980, 1 : 2 226 000. 

") Brit. Admirnlitätekarte Xr. 777, auf welcher Mokil und Pingelap 
in 1 28 000 dargestellt sind. 

•») Dito Xr. 978, 1 : 41 500 mit Torraindarstollung 

"'' Kur die Manhali • Iniein liegen uns auoser der brit. Adnirali- 
Utakarte Xr. 983. 1 : 2 '.'26 000, nur noch von wonigen Inseln Special- 
kirten ror. Wir können daher im Einaelnei 

•») S brit. AdmiraliÜtskarte Xr. 778, 1:140 000. 



158 000. 

25 000, die übrigen in 



•*) S. brit. AdmlralitäUkarte Xr. 984, 1:112 000. 

»■) Für die Gilbert -Inseln hegt uns die brit. AdmirsliUUkarte 
Nr. 731 vor, woselbst die ganae Gruppe in 1 : 815 000, auaaerdem die 
Inaein Kuria, Aranuka, Apamaina, Xonouti und Tapoteouea in 1 : 150000 
dargestellt sind. 

') JiWaneJieri. Für die Inseln des Xeu-Britannia-Arcbipels und 
die Salomen - Inaein liegen an Einzelscbütiungen kaum andere tot ala 
die für Buk mit Tupinier, welche nach den „Annalee de U propagation 
de la foi", Sept. 1855, auaammen 6500 K. haben sollen. Dia Angabe 
von H. X. Moseley, dem Naturforscher der Challenger-Expedition, wel- 
cher die Einwohneraalil „der Admiralitiits- Inseln" auf 800 K. angab, 
ist wohl wenig brauchbar, da nicht getagt wird, ob sich die Zahl auf 
die Grosarn Admiralität«- Inseln mit besieht. Vor der Hand bleiben 
wir daher besaer für beide grosse Gruppen noch bei einer durchschnitt- 
lichen DichtigkeiUiahl stehen, indem wir die auf den Neuen Hebriden 
gefundene hier gleichfalls einstellet, (rcrgl. Jahrg. V, 8. 48, Anm. 3). 
Von den Zahlen des letalen Jahrgangs müssen wir hier der Consequenz 
wegen nur deshalb ein wenig abgehen, weil für alle diese Inselgruppen 
einschliesslich der Neuen Hebriden neue Arealrablrn Torliegen. Hei 
70 000 E. auf leUteren crgiebt sich hier eine Dichtigkeit von 5,3 E. 
auf 1 qkm , für simmtliche Melaneaische Inseln ausser den bei den 
ersten Grnppen erhaltene nur 4,i. Wir erniedrigen diese Zahl indessen 
absichtlich tur Abrundung noch auf 4 und erhalten so ca 364 0O0 E. 
für beide Archipele tuaammengenommen. 

•') Bevölkerung der Santa Crux- Inseln und der Neuen Hebriden 
nitgetheilt von Commodort (.oodennugb, 1876. 
für 18 einielne Inaein der Neuen Hebriden im 
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Im«lfru|ip<-n. 


qkm 


D K 

Q.JOn. 


Bewohner. 


Auf 
1 qkm 




Insrhrruppeu. 


qkm 


r> «. 

V) Mm. 


Bewohner. 


Au, 
i,k. 


IL Polynesien ..... 


9791 


178.8 


130400 




5. Union-Gruppe "}.... 


14 


0,1» 


• 514 


37 


l.Tonga-Inaeln •*) .... 


997 


18.1 


S5 0O0 


25 


6. Phunix* Ingeln '•). . . . 


42 


0,M 


59 




2. Samoa-ln»eln ' .... 


S787 


50.« 


36 800 


13 


7. Manibiki-lnieln ") . . . 


137 


s.« 


*1 60O 


1* 


3. Zentreule Ineetn zw.Tonga- 








8. Panning-Inteln '») . . . 


668 


IS, 1« 


• «10 




a. Saraoa-lnaclu ') ... 


431 


7,8 


•16 064 


37 


9. Cook-Ingeln od. Hervey ") 


368 


6, es 


•7 400 


»0 


4 Elliee-Gruppe") .... 


Vi 


0,87 


! 2 503 


68 




286 


5,»f 


•l 350 


V 



Jahrg. \, S. 4H. Anm. 5. Di« dort angegebene Zahl für 
1500 E., wird an» von Neuem darin den Free Choren Ree. 1879. 
8. 138, beeUtigt. Ii eei die frühere Zahl tob 3500 E. durch 
aaf 1300 Seelen herabge 

») Tueopt» h»tU 18X8 nach d'l/mlle 400 bi» 5o0 E., • 
Markbam 1871 und Moreaby 1872 SOO E. (Nähere» im Jahrg. II, 
8. 49, Ar.m 11 und 12.) Pulaka M anbewohnt. 

«) In Neu-Caledonien hat 1876 eine Zählung Sutt gefunden, welche 
«ine bedeutend niedrigere Zahl von Eingeborenen ronstatirte alt man 
bieber annahm, nur 21 655 gegen 40 noo. Die übrigen Zahlen irigen 
geringere Veränderungen. Nach den Tableaux de popolation Jtc de« 
colonie» rran<;ai»e» pour l'aonec 1877. Paria 1879, »etat »ich die Be- 
völkerung wie folgt igunrato: 

Neu-Caledonien 
Lnyalty-lnaeln 



17 282 



21 112 

13 111 



Zu»ammi'B 
Die Europäer «erfielen in 
Civilbevölk»rung. Zählung 

Ton 1876 

Zuwaeb» in 1H77 . . .. 
Beamte mit Familien . . 
Militirprrsonen .... 
Beamte der Strafcolonien 
mit Faroilion. . . . 
Summa der Preitn 



17 345 



37 523 



41 694 

ia 174 

54 868 



Deportirte . . . 
2752 Familien denelben 
231 Traneportirte . . 
587 Familien derselben 
1602 Freigel««»«n« 
liannte . 

813 St 

60,6 Eoropäinbe Bevölkerung 



und Ver- 



6080 
373 

1532 



11330 



17345 

Die Nicht-Europäer wurden «umei»t durch richtige Zählungen von 1876 
(«tgeetellt , die un» hintiebtlich de« Arrondi»sera«nU Oubatch» al» 
mangelhaft, fUr Oomen al« approximativ angegeben wird. Für l'arnY 
hatte eine Zählung 1876 2940 F.ingcborene ergeben, die unten an- 
gegebene neue Zahl 1505 wurde dagegen von einer «ur Abgrenxuog 
der eingeborenen Summt de» Arronditaementa abgeordneten CommUiion 
eingeschickt, — in der Th»t wirft dteae Diflerenx 
auf die Glaubwürdigkeit der übrigen Zahlen. 

J. Ile« de« Pini (Ueo) 



Canad»(Z.v.25.Nov.l877) 11212 

Uarai 1 505 

Boarail (Z. t. 187«) . , 2 632 
Oubatcbe (a. o.) .... 2 580 
Diahot (Z. t. 1876) . . 596 
Oomen («. o.). . . ca 3 OOo 
1. Neu-Caledonien . 21 555 
Daaa: Immigranten von den Inteln de« Qro«*«n Occan* 
und Afrikaner 



Lifo 

Marc. 

OuvÄa 



. 6 932 
. 4 171 

. 2 008 

8a. 3. Loyalty-loieln 13 III 
Total; Eingeborene 35 301 
. 1 909 
313 

Nicht-Europäer 37 523 
') Die Bevölkerung der Fid«cbi-ln»eln wird für Ende 1878 von 
H. H. Harter (Autrataeian Stati.tica for 1878 Helb. 1879) angegeben 
wie folgt: 107 098 Fidschianer, 3200 Polyneeier, 1902 Europäer, 
72 Atiaten, iu«. 112 272 Seelen (63 717 männliche. 48 555 weibliche). 
**) S. die Begründung dieter Zahl im Jahrg. V, S. 49, Anm. 
•) Zählung ron 1874/75 «. Jahrg. IV, S. 54 i 34 300 Eingeborene 
(wovon 12 50O auf S«w«ii . 16 600 auf Upolu . 3800 auf Tutuila) und 
ca 2500 Fremde. 

') Hierher gehören : 

Rotumah 2 680 Niuafou I 200 

Fotuna 1 500 Niua-Orupp« I 000 

Alof« «0 Niue oder Savage ... 5 124 

Uea oder Walli« ... 3 500 , Summa 16064 

Über die Tier eraten In»eln »iehe die Quellen im Jahrg. U, S. 50. 
Anm, 17 — 20; die Bevölkerung von Niuafou und der Nlua-Oruppe 
«teilen wir nach Meinicke, Die Imeln de« Stillen Ocear» 11. S. 97 u. 
98 «in; die Zahl für Niu« be«ieht «ich auf Dec. 1872. 8. Jahrg. III. 
8. 109. 



•) S. die Detailxahlen für die acht bewohnten 
oder Roeky-ln»el i«t unbewohnt — nach Turner im Jahrg. V. S. 4J. 
Anm. 12. 

■) Die Einzuzahlen für die Intela der Union-Gruppe, die wir hier 
nach Otten weiter gefaxt haben alt in den früheren Jahrgingen der 
>r Erde, aind die folgenden: 

140 Fakaafo 207 

140 Olo.eng» (Swain) . . . _. » 

Summ» 514 

Nähere Quellenangaben «.Jahrg. II, 8. 50, Anm. 25—27, nur hintiebt- 
lich Fakaafo i»t auf Jahrg. V, 8. 49, Anm. 15, xu verweiaen. 

"') Von den Phönix-Intela i«t, *o viel bekannt, «ur Zeit nur Ender- 
bury bewohnt. Dort fanden »ich 1876 4 Weiue und 55 Sandwich- 
Intulaner. (Ana. tt Hydr. 1878, S. 81.) 

") Zur Zeit »rheint die Mehrzahl dieter ln*eln bewohnt zu «ein. 
die «udlicheren von Südaee-lnaalancrn , nämlich nach Mimonar W. W. 
GiU, 1877 (Chron. of London Mit*. Sot.. Mai 1878, p. 100) : 

Fuk«puka 348 Rakkänga 400 

Manihiki 380 Fenrhyn (Tongarewa) . . . 300 

Summa 1428 

Die ln»el Naatau wird auf der brit. AdmirallliUkarte de« Grotten 
Ocean« alt „bewohnt" bezeichnet, «nf Suworon* beateht nach deraelten 
Karle ein Leuchtfeuer, Flint- und Caroline- 1. haben neuerdlnga eumpai- 
«tbe Antiedler, wie in den Annalen der Hydrographie 1878. 8. 3! 
berichtet wird; auf Maiden wohnen 79 Einw. Zuaatnmen wird man 
alto wohl 1600 E. für dieae Inseln annehmen können. Wenn im Jahr- 
gang V, S. 49, 3062 E. filr die Manihiki-Grupp« ringeetellt wurden, 
ao rührt die« daher, da«« hier drei Inaein der Hervey-Gruppe (Mauki, 
Hitlaro, Atio). welcho Gill mit xu der Manihiki-Uruppe zählt, mit in 
Rechnung gebracht wurden; ». u. Anm. 13. 

") Zur Zeit »cheinrn nur Fanning, Palmyre und Jarvia bewohnt 
zu »ein. Die Angaben aind freilich nicht neunten Datum». Nach 
Capt. Bent iNaut. Mag. Nov. 1862, f. 616) hatte Palmyra 1858 5 Be- 
wohner, Fanning 150. Nach Meinicke (II. S. 270i erhält die Phonii- 
Compngnic auf Jania Arbeiter «ur na»noau«beutuog. Wir n«hm«a 
daher mageaimmt 200 E. fBr die lotein an. 

") Die Einwohnerzahl dea Cook-Hervey-Archipel. nehmen wir wi. 
folgt an: 

Palmeraton . . . unbewohnt Takutea ! 

Rarotonga 2000 Atiu iKatuüa) 900 

Mangaia 2266 Mitiaro MC 

AituUki 1550 Mauki . 43 4 

Hervey-Dneln .... 10 Summa 73«n 

in runder Zahl 7400 E. Die Angaben für die Tier ersten Inaelo be- 
aiehen «ich auf 1870—72 und «ind naher im Jahrg. III, S. 109, nact- 
gewieaen ; die drei letitcren Zahlen aind neueren Uraprung», bezieh«! 
•ich nach dem Miuionar VV. W. Gill auf 1877 (Chron. of Lond. Miat. 
Soe.., Mai 1878, p. 100) und waren irrthümlieh im Jahrg. V, 8. 49, 
Anm. 16, zur Bevölkerung der Manibiki-lnaeln gezogen. 
") Die Tubuai-ln«eln haben etwa 1350 Einwohner. 

Narurata (Hull) . . unbewohnt Vavitao Sil' 1 

RimiUra 250 Rar* 1"0 

Rurutu 300 Morotlri . — 

Tubuai 343 TtÜ 

Kür RimiUra und Rurutu «teilen wir ältere Angaben de« Herr. Mar. 
Magazine (April 1873) ein. S. Jahrg. II, 8. 57, Anm. 31. FUr Tubuu 
liegt da« Ergebniea einer Zählung von Ende 1876 vor (Tabl. de pop 
de» eol. fran.;, 1877, Pari« 1879. p. 248). wonach da.elbtt 316 Ta- 
hitier, 21 Oceanier, 3 Franzoaen, 3 Amerikaner lebten. Vavitao ««Ii« 
wir mit 350 an. da daa Journal L'Exploration vom 17. Nov. 187» für 
Tubuai (und Vavitao! 693 E. ( = 343 - 350) angiebt, Rapa nach der- 
aelben Quelle 100 E. Die Geummtz.M «timmt gut mit der Ang»W 
de. Rep. of tbe London Mi... Soe.. 1878, p. 118, 
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Inselgruppen. 


qkro 


Ci-Min. 


Hewohner. 


A.r 

iqkra 


11. ÜeselUchafU- Inseln") . . 






»27 000 


16,4 


12. I'aamotu- oder Niedrige 










Inseln'*) mit Pitcairn u. 










Oster-Insel 


1100 


20,0 


* a 162 


5,6 


13.Marque.aa-In.eln»). . . 


im 


23,14 


* 6 754 


4,» 


OL Sandwich-Inseln «•) . 


17008 


308.» 


•57 985 


3,4 



Inselgruppen. 


qkm 


u. g. 
y..M!n. 


Bewohner. 


qklll 


IV. Mikrone.ten .... 


3530 


64,1 


84 650 


24 


1. Inseln nfirill. d Marianen ") 


110 


2,0 


100 




2. Marianen n ) 


1140 


20,7 


• 8 »00 


7.2 


3. West-Carolin. (PnlauAe.)") 


750 


13,« 


•14 000 


19 


4. Carolinen ") . . . , . 


700 


li,7 


*14 800 


so 


5. Mershell-lneeln •*) . . . 


400 


7.» 


•10 700 


87 


6. Gilbert-Inseln ni. Pleasaat 


430 


7,8 


•36 8S0 


86 


Oetanien 176184 


32ÖÖ,« 


879 860 


5,0 



1340 Adbereate 
ei Archipel« 



der 



.ind eämmtliehe 
Kirche ge- 



'») 1b der Weetgruppe »Ind folgende 
wohaersahl wir Bach Rep. Lond. Min. Soe., 1878, p. 128, geben. 

Maupiti 400 Kaiatea 1400 

Borabora 800 Uuahin« 1665 

Tahaa 700 Tubnai nana . . . . . »00 

5165 

Die Zahl für Tubaai manu (Tubuaem anul oder Malao-iti nach Kerne 
mar. et eol., 1864 — 66. Sämmtliche Bewohner gehören der protestanti- 
schen Kirche an. Für die Tahiti-Gruppe treten ala Resultate der Zäh- 
lung ron Ende 1876 plötilich fa*t doppolt ao grosa* Zahlen ala bisher 
auf, nämlich für 

Tahiti and seine Diatricte . . . . 19 102 
Moores ,, „ „ ... 2 834 

Summa 21 936 

In den Tabl. de popul &c. des Col. franc.. , 1877, Paris 1879, wird 
dies« BerSlkerun? auf Geschlecht und CirilataBd Tertbrllt und auf 
S. 248 noch besonder. hia.ngefUgt. das« die fraBiS.iscben Besitsuagen 
in Otasnien sich auf 33 50g E. belaufen, wotob 21 936 auf dteTablti- 
Groppe, 6097 auf die Marquesas uad Tubuai, 5469 auf die Tuamotu 
entfallen. Diea scheint also eine Verwechselung ausauechlirssen, ebenso, 
dass jene Zahl tob 21 936 E. sich auf eines grosseren Heaitxcomplex 
ala die Tier Inseln der Tahiti-Gruppe besöge. Seltsam ist es allerdings, 
daaa das Journal l'Exploration Tom 17. Not. 1879 als Bevölkerung 
Tahiti's 9551, Moarea 1427 Seelen angiebt, was genau die Hälfte der 
offieiellen Zählungsreauitat« ist 1427 ist wohl nur «in Druckfehler statt 
1417?!). Ali Gssajumtxlff.r «rgicbt sich also für die 8oci«tiU- Inseln 
27 000. 

'•) Für die Tuamolu-Inirin liegen »um ersten Male die Resultate 
einer am 30. Juni 1878 Torgeoommenen Zählung Tor (Tabl. de pop. See. 
des col. franc. pourl877. I'sris 1879). Di« Totalsumm« wird daselbst 
xu 5469 Seelen angegeben. Da bierron nach den allein a. a. 0. specia- 
lisirtea Tabellen 2788 auf die »erhe Diatricte der centralen Uauptgrnppe 
des Archipel« entfallen, so scheint uns kein Zweifel nbsuwalten, dass 
ia dem Real ron 2681 nicht nur die BeTÖlkeruag der Seitengruppen, 
sondern auch die der Gambier- Inseln mit enthalten sind. Letxtere 
hatten nach Mariat and Pailheo 1873 1500 E. (Tergl. Jahrg. IV, 3. 51, 
Antn. 35); in der Übersicht der L'Exploration rom 17. Not. 1879 
werden 1000 E. für dieselben angegebea. Di« Inseln, welche aller 
Wahrscheinlichkeit nach ju xu den sechs Districten gehören, wolle man 
in der Tabelle S. 53 nachsehen ; für den Satlichen District sind ia des 



in der dort 

1. Centrale Uauptgrupp« 



Fakarawa 

Aaaa 

Makemo-Maratea . . 

Hao 

Manuhangi-Papakena 
Nördlich« und südliche 



W 

Taatrtor. 
472 
317 
923 
292 
342 
393 



i einxeln angeführt, 
nach 0. 



8 
8 
85 
1 

8 



ii. A. 



475 

325 
958 
2113 
344 
393 



Tolal 



2788 



Seitragruppen 1181 



Gambier-Inseln (Mangarewa) 1500 



Summa 



Datu i Pitcairn 

Oster-Insel (Rapaaui) 



5469 

. . 93 
. . 00» 
Total Gl 62 

Aaf Pitcairn fand Capt. F. C. B. Roainson 'H. M.'e 8hlp Opal. The 
Mail 19. Not. 1879) im Juli 1879 93 Bewohner. — Dio BeTölkerung 
der Oster-Inael besieht aich auf 1870 (Mem. de marina 1870. 
1870, p. 104). 



u. Wagner, 



VI. 



") Die Bevölkerung der Marqu 
franio.i.chen Zählung mm 31. Dee. 1876 (T 
eol. franc. pour 1877. Paris 1879). Di« Gesammtaamm« der 
kerung ist aber Bichl angegeben, sondern läset sich wiederum nur eom- 
binireu. Die Marqueaas-lnseln und Tubuai säblten aus. 1876 6097 E . 
davon die 343 E. der Tubuai- In««l giebt 5754 E. für die Marquesas- 
Inseln, welch« Summe mit d«r Angabe der L'Exploration rom 17. Nov. 
1879 stimmt. Wirreebnen die in der ofheiellen Pnblication nicht speci- 
firirten 499 E. auf di« nicht namhaft gemachten Diatricte tob Nukabiva. 
Zum Vergleich wiederholen wir aus Jahrg. V, S. 49, die 
Marine-Lieutenant» de Vergnes Ton 1872. 



Zählung ron Ende IH76. 

Klügeln, reue. Andere. 

NukahlTa ? ? 

Uauka 150 — 

Vapou 314 11 

HiTa-Oa (Dominica) . . 2950 104 

Taou-aU 400 2 

Fatubira (Magdalena) . . «00 2 



Total. 

1216 
155 
325 

3056 
402 
602 



i87a. 

1560 
19 
900 

3015 
801 
250 



— — 5754 

Wie man sieht, handelt es sich bei drei Inseln auch nur u 
der Zahl der Eingeborenen in runder Zahl. 

'*) Auf den 8andwich- Inseln hat am 27. Dec. 1878 eine Volka- 
aähluag Statt gefundea mit folgender Ergebnissen: 

2 581 
20 236 
6 634 
177 

Die rorletate Zählung f. J. 1872 ergab 56 897 E. Nach der Nationalität 
»erfüllt die Berölkerung (1878) in 44 088 eingeboren« Kanakaa (49 044 
l. J. 1872, 67 084 i. J. 1860), 5916 Chinesen (1938 i. J. 1872), 
4561 Weisse. 3420 Mischling«. Die " 
aus 1276 Amerikanern, 883 Briten, 436 Portugie.«n. 272 
81 Franxosen, 666 anderen Fremden und 947 im Land« geborenen Kin- 
dern Ton Ausländern (Augsb. All«. Ztg. f. 3. Mai 1879). - Die kleineu 
der 



Hawaii . 
Mani 
Kahulaui 
Lanai 



17 034 
12 109 



214 



Molokai 
Oahu 
Kuusi , 
Nul.au 



Inseln westlieh Ton 



Hawaii -Gruppe 



sämmtlich ohne Be- 



wohner xu sein 

'*) Von diesen Inseln scheint nur dir Peel-Insel, aar Banin-Grupp« 
gehörig, tob ca 100 susammengewOrfelten Personen bewohnt xa sein. 
i.8. Ausführliches im Jshrg. IV, 8. 65.) 

I0 ) Nach den im Jahrg. 11, S. 51, und IV, S. 65, angegebenen 
Quellen scheiaen di« Marianen ron ca 8200 E bewohnt «u «ein, niim- 
llch ron S nach N. 

7000 Saipan 433 

400 Agrigan nebat Pagan 18 

T 'n'»"> «00 Summa 8200 

Die beiden letxtea Zahlea etammeB Boch tob Capit. E. Sanehex j Zares. 
1864. Ks ist wohl durch dea Zasatx „nebat Pagaa" aichergestellt, 
daaa unter Agrigan (Aguijan) hier die ca unter 19° N. Br. gelegen« Insel, 
nicht die unmittelbar südlich von Tinian (15° S. Br.) gelegene gleichen 
Namens gemeint ist. 

'■') Für die West-Carolinen nehmen wir folgende Zahlen an. Die 
mit (G.) bexciebneten Zahlen aehmen wir aus den Scbätxungen dea 
Missionars Guliek rom J. 1860 herüber. (S. Geogr. Jahrb. I, 1866, S. 84.) 

Tobi (G.) 100 Yap (Eap) 2 750 

Merir (G.) .... 100 ülnthi 700 

Pul (G.) 100 Faia 100 

St. Andreaa (G.) . . 200 Sorot _. 20 

P *J«» «0 000 Snmml U07fl 

oder rund 14 000 E. Die Palau-lnsela sind hier nach der Schitxnng 
8emper'a '.„Die Palau-lnaeln im Stillen Ocean. Leipiig 1875" i gegeben 
(*, Jabrg. III, S. HO): allerdings scheint uns diese Zahl eine a«hr 
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IV. Afrika. 



Neue Arealberechnung des Festlandes. 



/. Überrieht nach Staaten, Landtthaften $c. 



ijktll 

yord- Afrika 8809520 

Marokko mit Tust 81233» 

Algerien 663065 

Tunie 1163*8 

Tripolitanien mit Peeaan tu Bvka 1 033349 

Sahara 6 180426 

Sordott. Afrika 5217232 

Xgypti.ehee Gebiet «986915 

Daren Dar For 451984 

Kordofan 108281 

Abeatinitn 333279 

Kaff» See. , Hamr, Galla- und So- 
mall -Lander bia tum Äquator 
und tum Aaacbloaa an du ägyp- 
tische Gebiet 1 897038 

Maurer Sudan 1 TIMM 

Wadai 444550 

Bagbirmi 183404 

Borau 148406 

Kasein 5i;ooo 

Taad-See 37636 

Sokot» 324 111 

Adamaua 137365 

Muigu- und Tuburi-Gebiet . . . 12665 

Oando 203309 

Maaaina 16C879 

Weltlicher Sudan 1 993046 

Senegambiea und Ober-GuiuM Sat- 
lich bia tum unteren Niger . . 1 738931 



D. ■ q.-uio. 
159990,1 
14752,t 
12114,« 
2113 
18766,7 
112243 

94750,4 



1966.S 

6052,7 



34452,2 

31145,. 
8073.» 
3330,8 
2695,1 
1029,0 

683,» 
5886,1 
2494,7 

230,0 
3C.92.» 
3030,7 

36195,8 
31580,8 



njbn 

Tombo 119283 

Moaai 86765 

Liberia 49077 

Gebiete twUchen den mo/tamntedani' 
ichtn Reichen de» mittleren Sudan 

und dem Äquator 9254980 

Afrika tü'Uieh vom Äquator . . . 9898688 

Uk«rewe-See {Victoria Nyanae) . . 75205 

Mwutan-See (Albert Njranaa) . . 22917 

35758 

36833 

Muata Jamwo'a Reich incl. Caxerab« 344947 

Kaiongo's Reich 342491 

Mnrutae-Membuoda-Reieh .... 268377 

Loango 12940 

Angola 78470 

Matebelo-Land 344083 

Sulu-Land 41237 

Oranje-Pluae-FrcitUat 111497 

Trantraal 294581 

Natal . . 47288 

40334 

21794 

I-We«t 45300 

Cap-Coloni« 516385 

Gebiet» in Süd- Afrika. . 6 613192 

Afrikanische* Fetland ') 29 283390 



D. %. g. Mln. 
2166,1 
1557,4 
891,3 



40952,* 

168782,0 
1365,* 
416,1 



668.9 
6264.« 
6220,0 
4874,0 

235,0 
1425.1 
6248.1 

748.9 
2024,1 
6349.1 



732.» 



822.7 
9378.1 
120102,* 



531817 



P9r Elp, t'lqthi, FaU adoptiron wir die Schätaungen ron Capt. 
Tetena (Journ. Mua. Godeffroy, 2. Heft, S. 14, 55, 56). 

") Durch Combination der älteren Schätauog Dr. Oulick'a (liehe 
Nähere« im Geogr. Jahrb. 1, S. 84} ron 1860 und den neueren, welch« 
Miaaiosar Doane 1874 giebt (Qeogr. Mag., Aug. 1874, p. 203; TtrgL 
Jahrg. 111, S. 109), «rhalten wir folgende Tabelle der Bewohneraahl 
der Carolinen: 



50|Enderby (G.) . , 
600 Loa Martire« (G.) 
200 t Namonuito (G.). 
unbew. 0»t-Paiu (0.) . 
. 200 Namollpialane (G.) 
. 300 Morilcu (G.) . . . 
. » Ruck (Hogoln) (G.) 5000 
200 Mokor (0.) 



5ii 
5U 
50 
100 



.) . . S00 Loiap (D.) . 
(G.)| Namolnk (D.) 



Matador . . 
Oraluk (G.) 
Nama (D.) . 
Ngatik (G.). 
rakin (D ) . 
Ant (G.), 



Euaripik (G.) . . 50 Ecdcrby (G.) . . 101 Xukunor (D.) 
Wolea L'lie (G.) . 6O0 l.o. Martire« (G.) . 200 Greenwich 
lfalik (G.) . . 
r'araulep (0.) 
Olimarao (0.) 
Elato (G.) . 
Toa«« (0.) . 
Lamotrek (G.) 
Satawal (G 
Weat-Fain (G.)| 

Pikela (G.) .Junbew. Etal (G.) 
Pikelot (G.) .| Xukunor (D.) 
8nk (0.) . . . 100 Sotoen (D.) . 

In rnnder Zahl 14 800. Nachdem die Schätzungen Doanea 
riel geringere Werth« ergeben haben ala diejenigen Gulick «, 
freilieh euch die jetaigen Ziffern für wesentlich 



500 Ponap« (D.) 
401) Mokil (G.) . 
200 Pingetap (0.) 
150H Kuaaie (D.) 
1500! 



150 

} 
i 

. unbew. 

50-200 
30 

75—100 
. unbew. 
. 2 000 
80 
300 
400 



14 760 



halten wir 



**) Hiniiehtlich der Marahall - ln««in «ind wir noch immer auf 
die Schaltungen Dr. Oulick'a ron 1860 angewiesen. Derselbe nahm für 
die Ralik-Gruppe 4670, für di« Ratak-Grnpp« 6790, aua. 10 460 Seelen 
an. (Petermann'a Mitth. 1862, S. 436.) Siebe die Kinielaahlen im 
Geogr. Jahrb. [, 1866, S. 83. Dieie Zahl moditiciren wir 



Ebon hatte 1872 tUtt 1000 (Gulick) nach Com- 
nder Meade nur 790 E., Jalnit oder Bonham dagegen (500 nach 
Uuliek) nach Conaul Fr. Hern»heim („Beitrag »ur Sprach« der MarahaU- 
In.cln. Leipaig 1880") gegenwärtig 1006 E. (335 Männer, 398 Frauen, 
273 Kinder}. Da« giebt inigeeamrnt ein Plua von 296, al«o eeU«n wir 
jetzt rund 10 700 E. ein. 

") Die Bewohneraabl de« Gilbert- Archipel« (ohne Plea*ant) um- 
faatte 1870 nach dem Miiaionar Chamberlain ca 35 000 Seelen- Die« 
mit den neueren Speciataahlrn Turner'« (Chron. Lond. Mia*. So«., Febr. 
1877; «. Jahrg. V, S. 50), für die fünf i 
giebt 



Di« 11 

Peru (Francia) 
Daau : Paanop* (450) und 



27 250 
950 
2 500 



Arorai 



2 DM 
1 7C0 

•••••<• 



(1400) 



Summa 35 WO 

' ' ' 1 850 
Summa 36 850 

Dio Angab« für Paanopa datirt noch ron Dntaillia in Findlay'e Directory 
of the S. Pac. Octaa 1863, di« Angabe der Plaa«ant-In«el Ton Wilke« 
(1841). 



•) Afrika. Mit Einichluaa der kleinen KOaUninieln ron ' 
garnbien 4c. — ') Mit Zugrundelegung der Unterscheidungen auf 
Dr. U. Berghaua' Chart of tbe World (1879) berechnet — *) Diel« 
Zahlen Ton unserer früheren Berechnung anf grosseren Karten («. Peter- 
mann'a Mittheil. 1864. 8. 190} beibehalten. — »'• Die politisch au den 
Mittelmeerataaten gehörenden Theile der Wttat« aind der Summe für 
tu da« Ar.al der 1 
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//. Oberlicht nach der natürlichen Beschaffenheit der Oberfläche*). 

\V*M Ii. l'tillurlai»! Kuvnonru. liebte \V»I.Vr Ujirblaml. 



Steppe 

I). k. 
g.xiu. 



Marokko») 

Algeriea») 

Tuaia ») 

Tripoli und Birk* 

Nildeita uad Nilthil iudl. bia tum Atbara . 
8aharaTomAtlaat.0ceaa bmuroNil iacl.Oaaen 
Arabiiche Wüit. B«tl. vom NU bii 31" Ü. L. 

und aBdlich bii tum Atbtra 

Steppe iwiKbe« der arabiachea Wust« and 

dem Rotben Meer 

Stepp« nördlich Ton 8enegimbien Tom At- 
UBtiichen Ocean Die Timbuktu .... 
Steppe durch Widii, Dar Por, Kordofan bii 

xara Nil 

SaTiDBeoitreifen quer durch N.-Afrika, Tom 
Seacgal durch die Sudan - Staaten bit tum 
Weinen Nil und an denen linkem Ufer 

i&dlicb laufend bii DuBle 

SaianneBlUche «wi»chrr. Wnieaem Nil, Rolhem 
Meer und lndi»cbcm Ocoen bii tum Äqua- 
tor (Denka • Gebiet . Sennaer. Abeialnien, 

(ialla-Linder) ... 

Wald und Cuttarlaod »w. Nil and Abeuinies 
Danakil-Kuat« landeinwärts bia Abeuinien 
Steppe der Somili u. eädlichan Gallai, Midlich 

bii tum Ruihi-Plaii 

Wald und Culturland awiirhen Weiieein Nil 
Tom Äquator . 



■ im Gebiet der Niam-Niam u. Monbuttu 
WUate rup. nabtkiantei Uebiet in Sonegambien 
Steppmitreifen entlang der KUite tob Guinea 
Wald B. Cnltnrlaad durch Loango u. Angola 
Wald uad Culturland in Ceatral-Afrika rom 

Äquator »ttdlich 

Steppenitreifen an der Atlantiicben Külte 

Tom Äquator bii Cap r'rio 

Sarannan in Central- Afrika «tidlich rora Äqua- 
tor (Bateki-Land, Coago, Lunda, Molua. 
L'ruosu. Linder Satl. u. weitl. Tum Nyaaea) 
Wald und Culturlaad iwiichen Tauganjika 

und Victoria Nyanaa 

Streifen Cultur- u. Waldlaade« tob 8cboa durch 
dai Galla-Laad aBd). bii tum Pangani-Fluta 
Wald u. Culturland an der KBit« tob Zaaaibar, 
Moaambiqne u. Sofala bia Dciagoa-Bai u. am 
unteren Z»mbeil u. Schire bii tum Nyaeaa 
BnachlaBd ar. dar OitkBita du Nyaeta . . 
Buicbland awiaehan Conen» u. oberem Zam- 
beai aBdl bii l)amara-L*nd u. Ngami-Sei 
Steppe anecht, an Torige*, nördl. Tom Zambcei 
Wald an 



Wüite iwiicben Cap Frio und rVilnach-Bai 
Wuitenitrecktn NW u. NO toib Ngami . . 

WBite Kalahari 

Boachlaad iwiacbea Kalahari uud Transvaal, 
daan N tob letxtereni bii Delagoa-flai. . 
Stappe in Natu aqua- Land, Cap- Colon le, 
Oranje-Frtiataat und TraniTial . . . . 
Wald und Cnlturland von der Delagoa-Bai 
aBdlicb der Külte entlang (Znlu-Laad, 
Natal, KaSraria) uad ia Traniraal . . . 
SaraBnea an dar KUat* tob Kaffraria . . . 
I aa der W- u. S-KUate der Ca p-ColoBie 
Summa 



197125 
106822 



33974 
32872 



D. 
Q. ' Mlu. 

3580 
1940 
5iO 
617 

697 



qkm 



U. «t- 
<J-Mln. 



317328 



3 791467 



6763 



241561 

892570 



<jkm 



)*«trOppl 

r>. ». 



qkm 



1 502171 



1 454211 



27281 



2G4IO 



231705 



319034 



70260 



70260 



4387 
16210 



94928 



2 669449 



4808 - 



5794 



1276 — 



1276 

— i 74060 



8001 
1724 



67727 


1230 


152524 


2770 


39645 


720 


33423» 


_ 

6070 


499806 


9077 


404492 


7346 



WU.Ic 
I 1 "'' y!.'>l?n. 



i 



9 159495 166346 
321402 6837 



91129 
603875 



1 014038 



1879B5 



125323 



1655 
109G7 



687515 



1346 
— . 189912 



121SG 



440558 



1 002695 



18116 



3414 



2276 



8001 



18210 



3449 — — 



79786 



61292 



251501 
7S729 
71692B 



1449 



4622 

133» 
13002 



6 376725 116808 6 236378 113241 1 572431 | 28657 4 269027 | 77530 | 10 659133 | 193,'.81 



Daiu die Seen Ukerewe, Mwutan, TangBBjlka, Nyaa**^ 



29 112695 qkm = 628717 D. g. Q.-M1D. 
£70696 .._ = 31 00 

89 283390 qkm = 631817 D. g. Q.-M1b. 
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AI» wir im 1. Bande des Geogr. Jahrbuchs (1866) die 
damals vorhandenen Bevölkerungsungaben über afrikanische 
Länder zusammenstellten, um eineetheils einen Kähmen zu 
gewinnen, der allmählich, durch spätere Nachrichten aus- 
gefüllt werden könnte, und andcrntheils zu einer Gesammt- 
summe zu gelangen, die dem damaligen Standpunkt der 
Kenntnis« entspräche, mussten wir uns hinsichtlich der 
Areale zum grossen Theil mit sehr unvollkommenen Daten 
begnügen, für manche ausgedehnte Gebiete hatten wir uns 
mit einfachen Abschätzungen auf Übersichtskarten zu be- 
be] fen, und dies war um so bedenklicher, als die Bevöl- 
kerungszahlen oft nur durch eine nach Analogien mit be- 
kannten Gebieten angenommene Volksdichtigkeit beschafft 
werden konnten, also unmittelbar vou der Arealzahl ab- 
hangig waren. Seit jener Zeit haben der 2. und 3. Band 
des Geogr. Jahrbuchs wie die fünf Jahrgänge der „Bevöl- 
kerung der Erde" vielfache Berichtigungen und Vervoll- 
ständigungen bringen können, eine ganz Afrika umfassende 
Neuberechnung ist aber nicht vorgenommen worden, und 
da im Laufe derselben Zeit die Landesgreozen auf den 
afrikanischen Karten in Folge der Reisenachrichten sehr 
bedeutende Veränderungen erlitten haben — wir erinnern 
nur an die aus Dr. Nachtigal's Forschungen hervorge- 
gangenen Grenzvoriinderungon der östlichen Sudan-Staaten, 
an die neuen Grenzen südafrikanischer Länder, wie sie durch 
die Reisen Livingstone's, Cameron's, Stanley's, Pogge's &c. 
sich ergaben — , so schien es uns wünschenswert)) , eine 
neue Arealmessung des ganzen afrikanischen Festlandes auf 
einheitlicher Kartengrund läge durchzuführen. Wir wählten 
dazu die neue Auagabe (1878) von „Stanford'» Library Map 
of Africa" wegen ihre« grossen Maßstabes (1:5 977 382), 
ihrer deutlichen politischen Abgrenzungen und ihrer sorg- 
fältigen Bearbeitung. Cm Verwirrung zu vermeiden, sind 
wir dieser Karte Uberall gefolgt, auch wo eine andere Zeich- 
nung der Grenzlinien ebenso berechtigt wäre und in der 
That von anderen neuesten Karten angenommen ist, z. B. 
bei der Abgrenzung des ägyptischen Gebietes gegen die 
8ahara. Nur in Bezug auf die Einbeziehung der Oasen- 
gruppe Kufra in daB türkische Gebiet mussten wir, um dem 
thatsächlichen Verhältnis« gerecht zu werden, von der Karte 
abweichen und im südwestlichen Afrika, wo die Stanford'- 
■che Karte noch keine Eintragungen nach Pogge &c. hatte 
erhalten können, benutzten wir für die Arealberechnung von 
Muata Jamwo's und Kasongo's Reich &c. die R. Kiepert'sehe 
Karte zu. Dr. Pogge's Buch „Im Reiche des Muata Jamwo". 

Wie bei allen neuereu Arealberechnungen in der Perthes'- 
echen Anstalt ist auch bei diesen hier der Amsler'scho 
Polarplanimeter in Verbindung mit den Zonentabellen be- 
nutzt worden. Welchen Anthcil die grössere Genauigkeit 
dieses Verfahrens und welchen Anthcil die berichtigte Zeich- 
nung der Küsten auf Grund der neueren Aufnahmen an 
der Differenz unserer 8umme gegen die 1853 von Engel- 
hardt („Der Flächenraum der einzelnen Staaten in Europa 
und der übrigen Länder auf der Erde") gefunden hat, lässt 
sich nicht ermitteln; das afrikanische Festland sollte nach 



Engelhardt 532 243 D. g. U.-Mln. umfassen, unsere Berech- 
nung ergiebt 531817, mithin 426 D. g. Q.-Mli>. weniger. 

Marokko. 

Wenn die neue Arealberechnung (812 332 qkm = 
14 752,8 D. g. d-Mln.) ca 2500 Q.-Mln. mehr ergab, als 
unsere frühere (672 300 qkm = 12 210 D. g. Q.-Mln.), 
erklärt sich dies hauptsächlich durch die Hinzunahme der 
Oasengruppe von Tuat, die auf der Stanford'schen wie auf 
anderen Karten als politisch zu Marokko gehörend bezeichnet 
werden , zu einem kleinen Theil auch durch eine etwas 
andere Lage der Grenze zwischen Marokko und Algerien, 
die als noch nicht fest niedergelegt verschiedener Darstel- 
lungen fähig ist. Die Grenzlinie umfasst im Südosten ausser 
den Oasen Tuat, Tidikelt und Gurara, deren Flächenraum nur 
ungefähr 370 Ü. g. 0,,-Mln. (20 480 qkm) beträgt, da« Plateau 
von Tedmaid und andere menschenleere Wüstenstrecken. 

Indem wir dio Volksdichtigkeit des Teil-, Steppen- und 
Sahara- Gebietes von Marokko derjenigen der entsprechenden 
Gebiete Algeriens gleichsetzten, kamen wir ungefähr zu der- 
selben Bevölkerung (6 Millionen) wie G. Rohlfs mittelst 
seiner Anschauungen und Erkundigungen (6| Million), zählen 
wir nun noch die Oasengruppe vou Tuat hinzu, so erhalten 
wir folgende Zahlen, deren Begründung im Jahrg. II, S. 53, 



B ben wurde'): 














i|km 


n. g. Q.-Mln. 


Rcwohncr. 






19710« 


3880 


5 370 000 


Steppt und Saks 


EM 


615200 


11173 


1000 000 


Darunter 










Prorioi So« . 


• ■ ■ 


SOtKn) 


US 


J50UOO 


Wadi Nun . 




17840 


324 


44 000 


Kl Üraa . . 


■ • ■ 


3780 


103 


250 000 






1390 


M 


100 000 


KeniWa 




193 


3.» 


& 000 


t'igig . - . 




U3 


S.« 


10 000 


Tost, (iurara. 


Tidikelt 


20483 


37« 


300 000 






Algerien 







Durch die bei Marokko erwähnte Veränderung in der 
Zeichnung der Grenze zwischen Marokko und Algerien, viel- 
leicht auch durch geringe Abweichungen im Verlaufe der 
Südgrenze des letzteren ergiebt Stanford's Karte eine etwas 
kleinere Fläche für dasselbe als die unserer früheren Areal- 
berechnung zu Grunde gelegte Petermann 'sehe Karte, näm- 
lich ft67 065 qkm = 12 1 14,6 I).g.Q.-Mln. gegen 6690O0qkm 
= 12 150 D. g. <i Min. Dass überhaupt diese grössere 
Zahl von mehr als 12 000 D. g. U.-Mln. die richtige ist 
gegenüber der nicht einmal halb bo grossen (318 334,12 qkm 
= 5781,3 D. g. Q.-Mln.), welche man in der „Stotistique 
generale do l'Algdrie" und anderen offiziellen Publicationen 
angeführt findet, erfahren wir aus verschiedenen Zuschriften, 
die uns mit Bezug auf Seite 51 des Jahrganges V aus Frank- 
reich zu Händen kamen. Aus der so auffallend niedrigen 
offiziellen Arealzahl, die ohne jede Erläuterung geblieben 
ist, hatten wir den Schluss gezogen, dass Frankreich seine 
Ansprüche auf grosse Thcile der Sahara im Süden Algerien« 
aufgegeben habe. Dies ist nun nach den uns zugegangenen 
i Protesten keineswegs der Fall. Wir haben uns die Sach- 



•) Marokko. Um da* Nachschlagen iu ereparen, wicdsrbolfa wirkuri, Taflet. K-naua, Figig. Tust Sc. nach den Karttn in 0. Bohtfa' Kenn 

data das Aresl tob Sa» und Wadi Nun so wie deren BeTolkerung den An- pUninetri.cn bestimmt wurden und den Volkaaablen rar dien Oaaea- 

gaben ron J. Gatell (Bulletin de la So* d. geogr. de Paria, Ortober gruppm Scbatauogen Ton G. Eoblfa iu Grande liegen. 

1869, Märi and April 1871) entnommen .ind, die Areale Ton El Dara, | 
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lagu daher wahrscheinlich bo zn denken, dass die officielle 
niedrige AreaUahl nur solche Gebiete umfaaBt, welche that- 
sächlich unter französischer Verwaltung stehen, was nicht 
bei allen Theileu der algerischen Sahara der Fall ist. P. 80- 
leillet erwähnt z. B. in seinem Buche „L'Afrique occiden- 
talo, Aigerie, Mzab, Tiltikelt" (Paris 1877), dass die Beni 
Mzab im 8üden der Provinz Algier, die Oasen Berrian, 
Gbardaja, Ben Isguen, Bu-Nura, Hclika, El-Atef und Guer- 
r&ra umfassend, mit ca 50 — 60 000 Bewohnern, 1854 die 
Souzerainetät Frankreichs anerkannten, aber vertragsmässig 
das Recht der eigenen Gesetzgebung und Selbstverwaltung 
behielten, indem sie sich zu einem jährlichen Tribut von 
60 000 Frcs an Frankreich verpflichteten. Es ist sehr mög- 
lich, dass auch bei den Volkszählungen, wie sie zuletzt 1877 
vorgenommen worden sind , solche unter Selbstverwaltung 
stehende Stämme der algerischen Sahara nicht mit berück- 
sichtigt wurden, dass sich die Bevölkerungszahlen mithin 
nur auf ein Gebiet von 318 334 qkm beziehen, statt auf ein 
solches von 667 000 qkm, aber die officiellen Publicationen 
geben darüber keine Aufklärung. 

Die Resultate der Zählung von 1877 (siehe Jahrg. V, 
8. 51), obwohl gesetzlich auf 5 Jahre hinaus für die einzig 
authentischen erklärt, haben doch noch eine kleine Berich- 
tigung erfahren, indem die „Statistique de la France, Re- 
sultat« gdndraux du dehombrement de 1876. Paris 1878" 
für das Territoire civile der Provinz Algier 485 338 (statt 
484 771), für das Territoire de oommandement derselben 
Provinz 587 269 (statt 687 836) Bewohner anführt, also dem 
Territoire civile 567 Personen zuzählt, welche in der Pub- 
lication des Journal offlciel vom 8. Deoember 1877 dem 
Territoire de commandement beigezählt waren. Die Ge- 
•ammtsumme von 2 867 626 Bewohnern für Algerien ver- 
ändert sich dadurch nicht und die Übersichtstabelle gestaltet 



Zählung von 1877. 

..km I). (. U -Min. 

Territoire elvi 



civil«. 



8268,27 150.» 

15355,« 278,» 

17975,«» 326.« 

4159»,»* 755,» 
Territoire d« 

Algier .... 96899.M 1759,* 

Oran 70747,11 1284.» 

Conatantine. . . 109088,12 1981,1 

8nmiB*~27C7S4,»T '5025,8 

Algerien . . 318 334.1» 578I.D 



485 338 
416 465 

414 714 

1 816 517 



587 269 
236 716 
727 124 



1 551 1(19 

2 867 626 

Die Heranziehung von Gebieten des Territoire de com- 
mandement in das Territoire civile nimmt einen raschen Fort- 
gang, so dass sich die Einzelzahlen dieser Tabelle von Jahr 
zu Jahr ändern. Im Nachstehenden sind diese Änderungen 
für 1879 und 1880 ersichtlich '). 

rnterteheidung nach Viril- uml Militür-Trrritorim im Jahre 1879. 

... _ n . r> ml. KuropUr Mohammed. Bewohner 
i|ktn D. it. Q.Mlii. a |„ 4r i Eln«el>. Im Ganien. 

Territoire. cirile. 
16010,17 290,8 123 135 471 722 694 857 
17494,10 317,7 124 267 279 351 403 618 
19992,1» 363,1 87 925 331 479^ 419 104 
53496,4« 971.« 335 327 1 082 552 1 417 879 



DWieionen. 
Al|(ier . . 89157,*4 
Orte. . . 68608,74 
Con.ttntine 107071,« 



«ihm IJ. g. Q.-Mln. Europier Mohammed. 
1 ■• *«• u. Ursel. Elogen. 

Territoire de comraendement. 

1619,2 — — 

1246,0 — — 

1944.» — — 



Bewohner 
Im (innien. 

477 750 
249 563 
722 434 



264837,«« 4809,7 - - 1 449 747 

Vnlertcheidung naeh Civil- und MU.Iär-TerrUorien im Jnlire 1880. 
Departemente. Territoire (Mit. 

26613,7« 4H3.S 123 135 746 221 869 356 
29254,1» 531,2 127 038 411 540 538 578 
54600,11 991,« 90319 840 181 930 500 



AlKier . . 
Oran . . . 
ConaUnline . 



Summa 1 l"468.i« 

78553,7« 
50848,4» 
72463.«« 



AlKier . . 
Oran . . . 
CooaUnlint. 



2006,1 340 41)2 
Terriloire de 
1426.« 
1032.» 
1316,0 



1 997 942 2 338 434 



203 251 
114 603 
211 338 



207B65.M 3775,1 — — 529 192 

Die sesahufto Bevölkerung betrug nach der Zählung von 
1877: 1 352831, die Nomaden-Bevölkerung 1 514 795 Seelen. 
Von der sesshaften Bevölkerung waren der Nationalität nach 
in Algerien geborene Franzosen 64 512, in Frankreich ge- 
borene Franzosen 130 260, naturalisirte Franzosen 4020, 
naturalisirte Israeliten 33 506 , eingeborene Muhammedaner 
962 146, zus. 1 194444 Franzosen und Eingeboreue, und 
158 387 Fremde, wovon 94 038 Spinner, 26 322 Italiener, 
14 313Briten, 6513 Deutsche, 2748 Schweizer, 2663Türken 
und Ägypter, 792 Belgier, 191 Österreicher und Ungarn, 
148 Russen und Polen &c.»). 

Tunis. 

Nur wenig abweichend von der früheren Berechnung 
nach Petermann's Karte de» Mittelländischen Meere«, westl. 
Blatt (Stieler's Hand-Atlas Nr. 10), welche 118 400 qkm 
= 2150 D. g. U.-Mlu. ergab, beträgt der Flächeninhalt von 
Tunis nach Stanford's Library Map of Africa 116 348 qkm 
ss 2113 D. g. Q.-Mln. Eine neuere Bevölkerungsangabe als 
die S. 51 des Jahrg. V aus dem „Almanacoo Tunisino per 
l'anno 1h77, Tuni.i" mit Unterscheidung nach Confessionen 
angeführte zu 2 100U00 ist uns nicht bekannt geworden. 

Trlpoll mit Fessan und Barka. 

Abtrennung Barka's von Tripoli. Die von 
1869 bis 1872 gesondert von Tripoli als Mutessarifiik 
Benghasi unmittelbar von Constantinopel aus regierte Land- 
schaft Barka oder Cyrenaika, 1872 als Sandschak oder Be- 
zirk dem Gouverneur von Tripoli unterstellt, ist am 8. Juni 
1879 wieder vom Vilajet Tripoli abgetrennt und als selbst- 
ständiges Vilajet constituirt worden '). 

Die Grenze der beiden Vilajets Tripoli und Barka, wie 
sie auf 8tanford's Library Map of Afrika gezogen ist, be- 
rührt im Westen Ghadames, Bir et Hassi und die Akakus- 
Berge bei Rhat, und reicht im Süden , entsprechend den 
Karten Dr. Barth'», bis zum BergTiggerandumma südlich vom 
Brunnen Mafara's (21* N. Br.), während u. A. Dr. Nachti- 
gal als natürliche Südgrenzc den Höhenzug Tümmo oder 
War (23* N. Br.) annimmt»), manche Karten die Grenze 



') Algerien. Journal offlciel de l»H*pnbliquefrsn<^i«c, 29. April 1880. 
') AnDoaire «Utiatique de la Franc«, 2»* «nne*, 1879. 



') Trijuii. brieflich* Nachricht »on Q. Rohlfs; «b«oao l)r. A. 
D. Mordtraann in „Olobu«". Bd. XXXV, 1879, 8. 267. 

') Dr. 0. Nschtigal. Sahara nnd Sodan, l.Theil. Berlin 1879, S. 118. 
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auch Doch etwas nördlicher verlegen. Im Südosten umfasst 
sie auf der Stanford'schen wie auf anderen neuesten Karten 
die Oaaengrupi* Eufra und die Aufschlüsse durch die 
Rohlfs'sche Expedition von 1879 schienen diese Darstel- 
lung in so fern zn bestätigen, als die Suva- Araber, welche 
alljährlich nach Kufra wandern, um die Datteln abzuernten, 
in Barka zu Hause sind , aber eine directe Anfrage bei 
Hofrath 0. Kohlt'*, der neben seinem Reisebegleiter Stecker 
der Einzige ist, der die Verhältnisse an Ort und Stelle 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte , belehrte uns von der 
Irrthümlichkeit dieser Auffassung. „Die Suva", schrieb uns 
Hofrath Rohlfs am 16. Hai 1880, „sind nur als Ischcherrianer 
(d. h. Leute, die in Ischchorre oder Schcherre, Pachös, 
Lechkerreh, Hamilton'* Ijherri, nördlich von Djalo zu Hause 
sind) türkische Unterthanen, während Kufra vollkommen 
unabhängig ist. Die in Djof (dem einzigen Dorf in Kufra) 
ständig wohnenden Suva haben absolut kein Yerhältniss 
zur Regierung von Barka. Das Kloster der Sekte 8idi 
Snusai's, Sauya es Istat, der andere ständig bewohnte Punkt 
der Oase, ist abhängig von Djarabub, einer religiösen Frei- 
stätte, die zwar auf ägyptischem Gebiete liegt, aber direot 
von Constantinopel zu ressortiren behauptet Kufra aber 
kann auf keinen Fall als türkisches Gebiet bezeichnet werden". 

Mit Einschluss von Kufra würde Tripolitanien inol. 
Fessan und Barka eine Ausdehnung von ca 1213 400 qkm 
oder 22 037 D. g. Q.-l£ln. haben, ohne dasselbe aber um- 
fasst es 1 033349 okm = 18 766,7 D. g. Q.-Mln. 

Die Bewohnerzahl von Tripoli incl. Barka und Fessan 
wurde für 1844 officiell auf 750 000, in dem Salname oder 



Staatshand buch des türkischen Unterrichtsministeriums für 
1877 auf 1 010000 geschützt, womit auch andere bis etwa 
1 \ Millionen steigende Schätzungen ziemlich übereinstimmen. 
Wenn daher der verstorbene Dr. A. D. Hordt mann im 
Anhang zu seinem Auezug aus dem Salname für 1879 
(„Globus" XXXV, 1879, 8. 266) äusserte: „Die Gesammt- 
zahl der männlichen Bewohner des Vilajet Tripoli incl. 
Barka und Fessan wird auf 1{ Millionen geschätzt, was 
vielleicht noch zu niedrig ist", so beruht dies wohl auf 
einem Versehen. Allerdings werden in den Salnames ge- 
wöhnlich nur die Zahlen für die männliche Bevölkerung 
angeführt, aber die Zahl lj Millionen für Tripoli kann 
sich nach Allem, was wir von dem Lande wissen, nur auf 
die Geeammtbevölkerung beziehen und selbst für diese 
halten wir die ältere von 1 01 0 000 für wahrscheinlicher. 

Barka allein soll nach den Angaben , die G. Rohlfs 
vom französischen Consulat in Benghasi erhielt („Von Tripoli 
nach Alexandrien", Bremen 1871) 302 000 Köpfe zählen. 

Fessan. Im Jahrgang IV, S. 57, konnten wir 
nach gütiger brieflicher Mittheilung Dr. Nachtigall de 
Schätzung der Rewohnerzahl von Fessan (nicht viel über 
40 000) anflihren und wir sprachen uns Angesichts dieser 
und der früheren Vogel'schen Sehätzung auf 54 000 Seelen 
für die Wahrscheinlichkeit einer Bevölkerung von ca 50 000 
aus. Specieller behandelt Dr. Nachtigal diese Frage in 
seinem inzwischen erschienenen Werke „Sahara und 8udan" 
(1 Theil, Berlin 1879, 8. 181—185) und er kommt bei 
der Betrachtung der einzelnen Verwaltungsbezirke mit ihren 
Ortschaften *) zu dem Ergebniss, dass Fessan im äusseroten 



>) Dien« Übersicht mit 

m hi«r Tollständig reprodudrt io werden : 



erscheint wichtig 



1. Distrikt des unbesoldeten MuJir ron Bu N'dechei'm mit 
1 OrWchnft gleichen Namen», der ich im höchsten Felle 
eine Einwohnerzahl ton 200 auaebreiben kenn .... 

«.Distrikt de« Baech-SeheTeh tob Zells, der 2 Ortschaften 
enthilt: Zella mit 600 um! Tirsa mit 300 Einw. (nach 
T. Beurmann*s Schiitaung), Siio luiammca mit .... 

3. Mudirija tod Roqna, umfaaeend die Ortschaften Snqoa. Unn 
und Wadan, tod denen der Hauptort 2500, der zweite 
höchstens 1600 und der leiste tielleicbt 1000 Einw. iahten 
mag. Die beiden letaleren Zahlen aind nor nach den Ab- 
aehätanngen der Leute ron Soqoa im Vergleich su ihrer 
Stadt angenommen worden. Macht inaamraen .... 

4. Mudirija ron 8emnu , enthaltend die Oaaen: Sirrhen mit 
etwa 150 Uäusern und höchstens 1000 Kinw., Seinnu mit 
250 Hausständen (1500 Kinw.), Tetnenhint mit 1.13 Haue- 
atänden (800 Kinw ; und Sebba mit den Städten Dechedid 
(250 Häuser, 1500 Kinw ), Qarda (1000 Einw ), Hadachara 
(600 Kinw.) , welche beiden letzteren Zsblen nur auf Ab- 
eehitsung der Einwohner Dschedid's beruhen, in Summa 

5. Distrikt des unbesoldeten Mudir TonRhodwamit 1 Ortschaft 
und einer 8eelensahl ron hfcbatena 

6.8tadt Murzuq, nach meiner Zahlung 681 Hluser, aleo ca 

3500 Kinw. Die f" 

des Scheich el-Beled 

rang zählen, was ergeben wurde ca 
7. Mudirija von Scherqija enthilt in den Baaeh-Scbeichaten tron 

Traghen, Omni el-Aranib und Qatrnn folgende Ortschaften : 

a. Im Diatrikt ron Traghen ron Waat naeb Ost gehend 
findet man: Murei'alq, DeleVm, Hadach Hadschil (mit 
zwei Weilern). Zezau ; ron hier in direct östlicher Rich- 
tung: Fungel, Moebaten, Erq el-Libtan, Dias, Oaranija, 
Traghen , und ron Zezau in südlichem Bogen um den 
ausgedehnten Salzsumpf von Traghen herum : Bidan, el- 



sUrke Berfilke- 



200 



800 



5000 



6400 
»00 



Qletb, Ben Dlif, Msfen, Derhebbsr, Tuila und Settun, 
zusammen 18 Dörfer, ron denen Traghen, Zezau. Bidan, 
rl-Qletb , Mafcn , Tuila mit europäischen Augen abge- 
«cLätzt wurden, mit einer GesammtbsTÖlkerung ron ca 
2500 Seelen. 

b. Im Distrikt ron Omm el-Aranib zählt man die Ortschaften 
Msqwa, Taslib, Medscbdnl. Omm Ssqir, Tewiirs, Terbu, 
Omm el-Aranib. al-Bedera, llamira. Omni Sekin . Zarila, 
Temisaa, Foghaa. zusammsn 13 Ortschaften. Ton dsaen 
die letzten drei die bedeutendsten und »on v. Benrmsnn 
zu je 400 Kinw. abgeschätzt sind, mit einer Oeaammt- 
beT&lkerung ron ca 2500 Einwohnern. 

c. Im Distrikt ron Qstrun finden sich die schon häufiger 
abgeschätzten Ortschaften Qatrun (1500 Kinw.), Bacbi 
(8U0), Medruaa (500), Tedachern (»00 Kinw.). 
Summa der Mudirija ron Scherqija 

8. Mudirija Scbijati mit folgenden 13 Ortschaften, tod Weat 
nach Ost gezählt: Eiert, Tem innen, Auat (vielleicht Wad), 
el-Haggermur, Uönaerik, Birgin liattija, Birgin Beled, 
GotU (Tielleicht Ohuta), Qirde (rielleicht Qarda), Maaroka, 



9. Mudirija dea Wadi each-Scherqi mit 10 Ortschaften ! Bim- 
bega, Qeraja, Babar ed-Dud , Ben-Lubcf, Leqaer (waJir- 
acheinlich el-Qseir), Suja. Chief, el-Hamra. el-Abiad . iat 
im äuaaeraten Fall auf eine Einwohnerzahl au schätzen ron 
10, Mudirija dea Wadi el-Uliarbi mit dem Wadi Otba . um- 
faaaend folgende Dörfer dea enteren: Taramba, ITbari, 
Ugrelfa oder GhoreTfa (riellsicht rielmebr DschureTfa), 
Dacberma, Tuwel'ecb, Bcrck, Tewiwa, el-Fuchchar, CheraVk, 
Tekertiba, el-Feacbaach , Ueraqira, und folgende de« letz- 
teren: Teaanwz, Agar, Tiggerurtin, Marhaba, Dudscbal, au- 
mit 17 Dörfern, durfte eine höchste Seelenazhl 



84.00 



.... 0" 



1500 



Summa 
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im Ganzen kann man also in der Oase die Bewohnerschaft 
auf 6000 Menschen veranschlagen , da in den Pulmgurten, 
namentlich in Kessir, auch stets ein Contingent, wenn auch 
nicht vollkommen sesehafter Bevölkerung anzutreffen ist" «). 



Falle 90 Ortschaften mit einer 

völkernng von ca 33 000 Seelen habe und die nomadisiren- 
den Stämme, für deren Abschätzung im Einzelnen er 
genügende Daten nicht besitzt, kaum ein Drittel der seden- 
tären Elemente erreichen, aber ein Viertel dorselben über- 
Selbst mit diesen Nomadenstimmen vermöge er 
bei seiner Abschätzung die Bevölkerung Fessaus nicht 
auf 50 0U0 Seelen zu bringen. Bei der sesshaften Bevöl- 
kerung nimmt Dr. Nachtigal abweichend von 0. Rohlfs, 
der nur 4 Personen auf den Hausstand rechnete (s. Jahrg. 
IV, S. 57), durchschnittlich sogar 6 Bewohner eines Hauses 
an, „da an den Orten, in welchen die Leute in Erdhäusem 
wohnen, dieselben in ihrer bescheidenen, indolenten, ärm- 
lichen Weise ziemlich zusammengedrängt leben und da in 
den grösseren Ortschaften die nicht unbedeutende Anzahl 
ron Sclaven die Rohlfs'sche . 
lässt". 

Man wird daher mit Dr. Nachtigal ca 4J 000 Bewohner 
für Feasan anzusetzen hal 

sowie Barka's für Tri po Ii aUein ca 660 000 
bleiben. 

Speciell über die Oase Djofra thoilt 0. Rohlfs die Bo- 
wohnerzahl mit, wie er sie 1879 an Ort und Stelle schätzte: 
„Von den drei Ortschaften ist Hon am bevölkert aten, es dürfte 
2000 Einw. haben, Sokna mit ca 1500 Einw. (nach Vogel 
2500, nach Lyon 2000, nach Denham über 3000, nach 
Nachtigal 2500 Einwohner) ist Regierungssitz und Uadan 
dürfte einer gleichen Scelunzahl wie Sokna sich erfreuen; nämlich nach 



Gebiete, Fessan, den grössten Theil von Tripolitanien, Barka, 
Ägypten und Nubien, schliesst dagegen im Süden einige 
Steppenstreifen aus, die zwischen der eigentlichen Wüste 
und dem Sudan gelagert, in der politischen Übersicht der 
unabhängigen Sahara zugerechnet sind. Letztere, mit diesen 
Steppen im Süden, aber ohne die vorgenannten Theile der 
Mittelmeerstaaten, ist beträchtlich kleiner als das, was in 
der physischen Geographie, ohne Berücksichtigung der po- 
litischen Grenzen , Sahara zu nennen ist , indem ihr Areal 
nur 112 243 D. g. U.-Mln. oder 6 180 426 qkm beträgt. 

Was die Oasen und die Bevölkerung anlangt, so mögen 
hier zunächst die uns seit Ausgabe des Jahrg. V bekannt 

Kufra. G. Rohlfs und seine Begleiter, die 1879 Kufra 
von Djalo aus besuchten, sind die einsigen Europäer, denen 
es jemals gelang , diese ausgedehnte , so recht im Centrum 
der östlichen Sahara gelegene, ringsum durch 6 bis 7 Tage- 
reisen breite Wüsten abgeschlossene Oasengruppe aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen. Ihnen verdankt man die 
erste speciellere und zuverlässigere Karte derselben (publicirt 
in den „Mitthoilungen der Afrikanischen Gesellschaft in 
Deutschland", Bd. IL 1880, HeftI; Maassstab 1:2000 000), 
die den einzelnen Oasen der Gruppe nicht nur eine wesent- 
liche andere Lage zuweist als sie auf früheren Karten 
hatten, sondern auch die Ausdehnung und Form der be- 
wachsenen Strecken erkennen lässt. Die Ausdehnung dieser 
bewachsenen Strecken ist nun eine ganz überraschend grosse, 



Der in der vorausgegangenen Areal-Tabelle für die Sahara 
stellte Flächeninhalt von 166 346 D. g. Q.-Mln. oder 
9 159 500 qkm entspricht der Ausdehnung des vegetations- 
losen Sandes, Kiesbodens (S&erir) und anstehenden festen 
Gesteins (Hammadu), also der eigentlichen Wüste mit Ein- 
schluss der Oasen und in der Erstreckung vom Atlantischen 
i Nilthal. Er umfosst im Norden und Osten 
:u Marokko, Algerien und Tunis gehörende 



planimetrischen Berechnung bei: 

T»i»erbo. . . . 6343,1 qkm - 115,2 l). ic. Q.-Mln. 
Sirben .... 2053,* * — 37.» mm - 
Uuseima .... 313,9 • = 5.1 - - - 
Kebabo .... 8793,» - = 159.T - - 
Erbrhna . . . . * 1 3,S - 5,T » » - 

Zusammen V 17 818,3 qkm~= 321fr 0. f. Q.-M1B. 

Die mit Vegetation bestandenen Theile von Kebabo 
mithin so gross wie Holstein, die von Taiserbo so gross 
wie Oldenburg &c. '). Um so geringfügiger ist die Bevöl- 
kerung. Die meisten der Suya-Araber, welche die Datteln 
Kufra's abernten, wohnen in Barka und halten sich nur 
vorübergehend in Kufra auf; die ansässige Bewohnerschaft 
-, auf das Kloster der Sekte Sidi Snussi's, Sauya es Istat 
und das Dorf Djof, beide in Kebabo, beschränkt, 



*) Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde au Berlin, 1880, 
Heft II, 8. 151. 

') Sahara. Im Vergleich BS den Oasen der Libyschen Wüste eind diese 
Vcgetationsnachen gani enorm. Nach Prof. Jordan («. Jahrg. IV, S. 60) 
betrügt der kultorfabige Boden der Oase Sinah 15, Bebarieh 9, Fara- 
Trab 3, Dachet 60, El-Charg«h 16 «(km. Zur nähereo Begründung für 
die Auadehnung, welche er den Vegetationsflichen der Kufra-Oaeen glebt. 
achrieb una Herr Kohlfe am 16. Mai d. J. Folgend« „Am 2. Auguet 

5 Ihr Nachte betraten wir die Hattteh (VegetationarlMhe) von Taiaerbo, 
nad immer unterwog« lagerten wir um 11 Uhr bei Djrangedi. Mithin 
hatten wir. sudlich gehend, innerhalb der Oase 9 Stunden marschirt. 
Ks wurde gut getrieben, da Alle* dem ersehnten Brunnen milrebto. 
Zu 3J kra die Stunde angenommen, hatten wir Sil km aurQekgelegt. 
Au 4. nisrtchirten wir mm Lager bei Djraogedi nach Mahbus, brachen 
um 6J Uhr auf und erreichten *j Ubr den Lsgerplati. Wir roar- 
achirten langsam, höchstens 3 km in der Stunde, weshalb nicht mehr 
als 10 km gerechnet werden können. Den 7. rerliesaen wir Nachts 
12 Uhr Mahbus und erreichten nach etwa 1} Stunde oder xislleicht 

6 km, dena ea wurde gut marechirt, die Orense der Oase. Dies ergiebt 



slao für die Durclii|uerung der Oase Taiserbo eine Breite ron ca 47J km. 
Ich glaube, daaa die Breite tob Nord nach Süd ungefähr atlmmen wird, 
denn auf absolute Genauigkeit kann ja eine aolebe Berechnung nicht 
Anspruch machen, und könnte sie gegebenen Falls ja auch nur für die 
aurtlrkgelegte Knute Berechtigung haben. — In ähnlicher Weise rerfuhr 
ich bei Buseime und Kebabo, mit dem Unterschied, dass ich BnaeTma 
selbst ablief und Kebabo bis asm Gebirge im Süden einmal durchritt 
>r drei Mal au Fuss durchwanderte. — Was nun die Längs- 
anbetrifft, eo habe ich mich hierbei ausschliesslich auf 
die Angaben der Suya verlassen mOsaen, die ich aber deehalb für 
werthroll halte, weil ich sie Ton verschiedenen Personen erhielt und 
somit eine gewiss« Controle ausüben könnt«. Von Djraogedi a. B. 
bis zur äussereten Grsnae der Palmen ron el-liaua marschirt man einen 
Tag, also ca 50 km und bat dann noch einen halben Tag, also ca 25 km 
bis aur Grenae der Oase selbst. Die Surs machen immer grosse Tage- 
märsche, durchschnittlich 50 km. Ich muss aber wiederholen, dass diese 
Angaben nur den Werth „„ungefährer"" Genauigkeit haben, doch werden 
Sie aua diesen Beispielen ersehen, daaa unsere Karten, da die Haupt- 
punkte astronomisch bestimmt sind, wenigstens den , 
die man ron Entdeckungsreiaenden erwarten kam 
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zählt nach 0. Rohlfs („Mittheilungen dei 
Oesellschaft in Deutachland", Bd. II, 1880, Heft I, 8. 25) 
nicht Uber 700 Köpfe. 

Tibesti. Abweichend von den uns früher gewordenen 
handschriftlichen Mittheilungen Dr. Nachtigal's, wonach 
dieser die Bevölkerung Tibesti'» auf ca 7000 Seelen schätzte 
(s. Jahrg. IV, 8. 58), kam der vordiento Reisende, der 
einzige Europäer, der bis jetzt Tibesti selbst besuchte (1869) 
bei Ausarbeitung seines Werkel „Sahara und Sudan" I Theil, 
Berlin 1879, 8. 463) zu einer beträchtlich höheren Summe. 
„Die ungefähre Summe von 5000 Seelen", sagt er, „welche 
Gerhard Rohlfs in der oberflächlichen Schätzung, die ihm 
zu machen möglich war, angiebt, bleibt entschieden hinter 
der Wahrheit zurück. Denn wenn auch der wüste und 
armselige Charakter des Landes nur die dünnste Bevölke- 
rung gestattet, so ist doch der Flächeninhalt des ganzen 
Gebietes ein ungeheuerer und die Zahl der bewohnten Thäler 
keine unbedeutende. Die Reihenfolge der nennenswerthen 
Thaler und ihrer Districte in der Bevölkerungszahl dürfte 
in absteigender Linie etwa folgende sein: Bnneri (Thal) 
Bardai, E. Zuar, E. Domar, E. Abo, E. Maro, E. Ogui, 
E. Joo, E. Jibi, E. Tao, E. Marmar, E. Guro, E. Cri, E. Aozo. 
Wenn ich die folgende Abschätzung der Tibesti-Stämme zu 
machen wage, so bin ich mir ihrer Unsicherheit vollständig 
bewusat. — Indem ich für die Tomughera eine Zahl von 
2000, für die Leute von Bardai von 1500, für die von Abo 
von 1200, für die Bruchtheile der üunda im E. Tao und 
die der Stämme im E. Kjauno und auf dem Tarso von 1000, 
und für die Leute des Aozo von 300 Seelen annehme, er- 
reiche ich für den nordwestlichen politischen Verband unter 
dem Vortritt der Tomaghera eine Gesammtzahl von ca 
6000 Bewohnern. Für den politisch verbundenen südöst- 
lichen Theil Tibosti's erhalte ich bei dieser Schätzung eine 
Gesammtzahl von ca 5000 Bewohnern, von denen ich 2500 
auf die Arinda der Enneris Domar, Maro und Ogui', 1000 
auf die Magdena des E. Jibi und des Emi (Berg) Kussi, 
1000 auf die kleinem Abtheilungen des E. Guro, E. Uri 
und der unbedeutenderen Thäler nördlich von Borku und 
500 auf die meinen Erkundigungen weniger zugängliche 
Gegend nördlich vom Emi Kussi rechne, und spreche da- 
nach die Vermuthung aus, dass die Gesammtheit der Teda 
Tus (Tibestis) 12000 Seelen nicht Ubersteige". 

Bezüglich des Flächeninhaltes äussert Dr. Nachtigal, 
Tibesti liege zwischen 22* und 18* N. Br. und 15* und 
20j* ö. L.| es habe daher 260 000 qkm. Der ganze 
Raum zwischen diesen Parallelen und Meridianen umfaaat 
nach den Zonentabellen aUordings 254 761 qkm, davon 
nimmt aber Tibesti nach der Karte in Dr. Nachtigal's Werk 
nur ca 110 000 qkm ein, das Übrige fällt auf unbewohnte 
und unbekannte Wüste. 

Borku. Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Su- 
dan", von dem wir durch die Gefälligkeit des Verfassers 
die für vorliegende Arbeit in Betracht kommenden Correctur- 
bogen einsehen durften, modificirt Dr. Nachtigal auch in 
Bezug auf Borku seine uns früher (Jahrg. IV, S. 58) ge- 
machten Angaben ein wonig. Die unter dem Namen Bul- 
geda zusammengefaßten Nomaden halten sich zur Zeit der 
Dattelernte in Kirdi , Ngurr und Klleboe auf, das übrige 
Jahr hindurch wohnen dort nur ihre spärlichen Sclaven 
und deren Abkömmlinge. Ebenso halten sich die in 



Oschim, Hara und anderen nach Wadai zu gelegenen Thälern 
nomadisirenden Nakazxa und die im Babr el-Ghazal und in 
Tungar weidendun Nawarma odor Norca nur zur Zeit der 
Dattelernte in ihrem Stammsitz Wun in Borku auf, eine 
geringe ständige Bevölkerung von Sclaven , Halbfreien und 
armen Eingewanderten dort zurücklassend. Im äussersten 
Nordon werden zur Zeit der Üattelreife vom südlichen 
Tibesti aus die Thäler Ani und Guring von Bidejat und 
Teda besucht. So blieben für die sesshafton Beetandtheile 
der Bevölkerung, welche unter der Benennung Dongosa oder 
Dosa zusammengefaast werden, nur die Thäler von Jin, 
Budu, Tiggi mit Toli und Jarda mit Forom. Indem 
Dr. Nachtigal (1871) für Tiggi 2000, für Budu 1200, für 
Jarda 1 500, für Jin , Kirdi , Ngurr , Wun und Elleboe zu- 
sammen 500 Seelen annimmt, schätzt er die sesshafte Be- 
völkerung Borku's auf 5000 Seelen und mit Hinzurechnung 
der Nomaden die Ge«ammtbevölkerung Borku's und seiner 
Weidebezirke auf 10 bis 12000 Seelen. 

Wanjanga. Die Bevölkerung dieser von Baele, d. h. 
Leuten von Ennedi (Bidejat) bewohnten Oase schätzt 
Dr. Nachtigal in seinem Werke auf mindestens 2000 Seelen 
(nach v. Beurmann's Erkundigungen 4 — 5000), die von 
Guro auf annähernd 1000 Seelen. 

Ennedi. Beträchtlich höher als in seinen vorläufigen An- 
gaben (Jahrg. IV, 8. 58j schätzt Dr. Nachtigal die Bevöl- 
kerung dieser Landschaft in seinem Werke (2. Theil, 8. 171): 



Thal Nikaule m. d.Thä- 
Ura Tebi und Kur.li 

Thal I)U(fgcr» . . . 
„ Murdo m. d. Tbä- 
leni Ags und Our« . 

Tb«l ~ 
„ Nu 



1500 
5(10 

8000 
400 
1000 



ca 1500 



100 



Tliat Bomo 

Boro 

„ Bült* . . 

., B«tl 

Thaler Wu, Nsht. Ar«b« 

und Schekktl* . . . XOOO 
Summa 14 Oi>0 

Zieht man davon die Ca 5000 Seelen betrugende Teda- 
Bevölkerung der nordwestlichen Thäler Enncdi's ab, dagegen 
die Bevölkerung Wanjauga's (2000), Guro's (1000) und die 
Baelc-Bcstandtheile Wuns (2000) hinzu, so resultirt als 
Gesammtzahl für den Basle-Stamm 14 000 Seelen, da aber 
hierbei die östlichen und südlichen Abtheilungen unter- 
schätzt und zum Theil lückenhaft aufgeführt sein mögen, 
so veranschlagt Dr. Nachtigal den Baele-Stamm zu ungefähr 
20 000 Individuen. 

Kauar. Für jeden der 11 Orte dieser Oase findet 
man in Dr. Nachtigal's Work (1. Theil, S. 542) Schätzungen 
der Zahl der Wohnstätten, der 1870 anwesenden Bewohner 
und derer, welche die Wohnstätten in günstigeren Zeiten 
bergen könnten (s. die Einzelzahlen unter der Ortsbevölke- 
rung dieses Heftes). Die ganze Oasit hatte danach im 
Jahre 1870 ca 2300 Bewohner, könnte aber 6000 bergen. 
Man wird daher als eine runde Zahl mit G. Rohlfs (1866) 
etwa 3000 Seelen für Kauar annehmen können. 

Kanem siehe bei den mohammedanischen Reichen dos 
mittleren Sudan. 

Die bewohnten Landschaften der östlichen 
Sahara, soweit letztere nicht türkische«, ägyptisches oder 
den Sudanstaaten angehörendes Gebiet ist, beherbergen nach 
diesen Sehätzungen nur etwa 50 000 Menschen, nämlich: 

Kofr« 7oo Ooro l 000 

Tib«iti UOOO E»»*di 14 000 

11 ooo Ksuar . . 



4 500 



Summ» 46 iOO 
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Diese Bewohner sind zum grösaten Theil Tebu; zählt 
dazu die in Kanem wohnenden Tebu (22 500 nach 
Dr. Nachtigal) und einige Tausend im Süden von Feasan 
(Qatrun, Bachi , Medrusa, Tedscherri mit zusammen 3400 
Bewohnern haben zum Theil Tebu-Bevölkerung), so wie die 
Bewohner einiger kleiner noch unbesuchter Oasen, so be- 
rechnet sich die Oesammtzahl der Tebu auf gegen 100 000, 
während Dr. Barth sie auf 1 Million veranschlagte. 

Dem gegenüber scheint die mittlere und westliche 
Sahara bedeutend besser beTÖlkert zu sein, wenn nicht 
durch spätere genauere Information die gegenwärtig vor- 
handenen Schätzungen auch dort stark reducirt werden. 
Diese Schätzungen sind, kurz resumirt, folgende: 

Aagar- und Hog.r-Tu.rrg SO 000 (Doreyrier.) 

Air oder A«b«n 68 87* (Rieh.rd.oD.) 

Tuareg in Aaauad , .m Niger, «a der 

Greoxe tod Bornu ISO 000 (Birth) 

Sonrhai-Gebiet »000 000 (Birth.) 

Trarxa »6 000 (Faidherbe.) 

Braks. 63 000 (Piidherbe.) 

Duaiach. 63 OOO (Feidkerbe.) 

Aderer 7 000 (Vincent.) 

Tiechlt 3 000 (B.rth.) 

Zuummen et 2 400000 Seelen. 

Rechnot man noch ca 400 000 Nomaden auf den Bahr 
el-Ghasal nordöstlich vom Tsad und auf die anderen Steppen 
zwischen Kanem und Wadai, so ergiebt sich für die Sahara 
incl. der südlich angrenzenden, nicht zu den Sudanataaten 
Steppengebiete, aber excl. der zu den Mittel- 
Theile 

2850000 Seelen. 



Ägyptisches Gebiet. 
Eigentliches Ägypten. F. Amici, Chef des sta- 
tistischen Centralbureau's in Cairo, hat im Jahre 1879 wieder 
ein „Essai de Statistique generale de l'Egypte" in 2 Bänden 
publicirt, worin neben mannigfaltigen anderen, auf die Jahre 
1873 bis 1877 bezüglichen statistischen Nachweisen auch 
dem Flächeninhalt und der Bevölkerung des Landen beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der Flächeninhalt 
ist den Berechnungen des ägyptischen Generalstabes ent- 
nommen , leider ohne anzugeben , wo die Grenzen gegen 
West und Ost gezogen wurden, und ausserdem ist das Areal 
des nutzbaren und deshalb vermessenen Bodens jeder Pro- 
vinz nach Ausweis des Katasters aufgeführt; die Bevölkerung«- 
angaben für Ende 1877 beruhen auf der Berechnung der 
Bewegung der Bevölkerung seit der Zählung von 1846. 



Die hauptsächlichen Zahlen findet man in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt 

nouTrrnor.tr (Mob.»f«ju) 

Ciiro 

Alexandria bi. 
Roeette . . . 
Damiette 
Port Said . . 
lima'illa , 



Areal 

«tarn 



123 



Suei 

El-Ariach ur.d Wülte im 0 des Suex- 
K.B.W und dee Rothen Meere« bis 

EI-WiMb 



Ohiaeh , . 
Caliobieb . 
Scharkleh . 
Monulleh 
Ob.rbieb ») . 



Unter- Ägypten 



6238 



86079 

10780 
2*716 
842 
4368 
1683 
3092 
2061 

223988 



93 



1685 
873 
814 
2182 
1664 
6639 
2141 



B«TiV|kg. 

I8T7 
327 462 
165 752 
16 243 
32 730 
3 854 
1897 
113S7 



2 506 

238 690 
270 072 
205 380 
414 470 
484 550 
678 979 
631 954 



14991 3 385 766 



ProTtann (af 


Mittel-Ägypten 161331 


920 
1233 
1812 
3965 


140 848 

173 G55 
338 616 
663119 


Ken» mit KoaaeJr 


16703 

87075 


180« 
1491 
1VH5 
657 


461 «7» 
417 869 
310 267 
281 693 



1471398 

2 744 

4 6 00 
5 517 627 



Ob«r-Agypte» 636035 5239 

Städte Maaaaua — — 

Suakin j — — 

Ägypten 1021354 24197 ») 

Zu dieser einheimischen Bevölkerung kommen noch die 
Fremden, die nach amtlichen Ermittelungen am 31. De- 
cember 1878 68 653 Individuen zählten 4 ). Die Gesammt- 
bevölkerung von Ägypten ist sonach zu 5586280 Seelen 
anzunehmen. 

Die Libysche Wüste ist der Fläche nach bei der obigen 
Aufstellung mit eingerechnet, schwerlich aber die Bevölke- 
rung ihrer Oasen, welche beträgt für 

5 600 (Roh)fe' Kapedition 1874) 
2 410 ( „ „ ,. ) 

345 ( „ „ „ ) 

20 000 ( ., „ „ ) 

6 740 (Sebweisf 



Siu.h . 
Behirieh 
Farafr.Ii 



El-Cbargch 



1874) 



.Summ» 34 000 Seeleo. 

Rechnen wir zu dem eigentlichen Ägypten Nubien und 
die Besitzungen im Sudan hinzu, so ergiebt sich ausc 

der früheren Jahrgänge (s. V, 8. 62), da uns 



') ÄgyptitehaGebitt. In dem Areal der ProTinxCaliubieh inbegriffen. 

J ) Die Anomalie, daaa in dicaen beiden Prorinacn die renneaeenon 
Ländrreion gröaaer aein sollen sl« der Pliicbeninh.lt der ganxen 
Protinaeo . wird p. 135 dadurch an erklären gesucht, d.aa die geogr. 
Karten noch nicht alles Land Teraeichneten , wclebee dort am Rande 
de« Delta'« in Cultur genommen »ei („lea anomaliea «Vxpliqucot par 
Is plus forte exteaaion donnre am terree cultiTew a l'extreroiti du 
Del«, tarrci qui n* aont paa encore traeeea tontea dana lw carte« 
geographiqu**"). Da daa neu in Cultur genommene Terrain nur dem 
Meer* abgewonnen «ein konnte, bei Gbarbich aber faat »o riel betragt 
vi« die Tormalige Prorina, eo wird Tcrmuthlich ein Pehlrr bei der 
Zahl für da« ganxe Areal von Gharbieh (3092 qkm) untergelaufen aein, 
xumi! nach dem dem Buche beigegebrnen Karteben mit der ProTiniial- 
«intheilung die ProTina Gharbieh minde*t*na 6000 qkm au haben scheint. 

') Die Addition der Einxelzablen ergiebt 24 195, doch wird di« 

Bebm n. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Zahl 24 197 an rertchiedenen Stellen de« Buches wiederholt, «o das« 
in einer der Einxelaahlen ein kleiner Fehler T*rmath*t werden raun. 



«) Nach der Nationalität Tertheilen aieb die Fremden in: 











Italiener .... 


. . 14 524 


Amerikaner (Ver. Staaten; 


. 139 






Belgier 


. 127 






Niederländer .... 


. 119 


Öaterreich-Ungarn . 


. . 2 480 


Dänen 


. 74 


Spanier 


. . 1 003 


Braailier 


. 50 


Deutsche .... 


. . 879 


Schweden u. Norweger. 


. 44 








. 36 



Von dimee 68 653 Fremden befanden eieh 42884 in AUxandria, 15 758 
in Cairo, 3136 in Port Said, 1494 in Suei Jec, in ganx Ober-Ägypten 
| nur 61, in Mittel- Ägypten 21. 
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, die folgende 



id. 
NubieB 



Bewohner 

5 iöfi 280 
34000 
1 000000 
10 8110 000 
Cbartum (Munainger) 750 000 
Faachodaj „ ) 250 000 
Secnar ( „ ) 500 000 
Fatogl ( ,. ) 600 000 
Kordofnn(Prout) . - «78 740 
Berber (Munainger) 250 000 
DongoU j „ ) 860 000 



Tak» (Munainger) . . 1 000 000 
KtUtc am Kothen Meere 

und Oalf von Aden 

(Munainger) . . . 500 000 
I»ar Kor (Nachtigal)') 4 000 000 
Setegg« >i lircmgebiete 

(III. S. III). . . 400 000 
Land d. Bari (111,8 III) 110000 
Am ob. W. Sil (Muni.) 150 000 
lltmr (Mob. MokUr) 1 900 000 
Ägvptieche Oebiete ' 17 420000 



Das Areal dieser Gebiete beträgt nach unserer netten 
Berechnung 2 426 650 tjkm = 44 070 D. g. Q -Mio., wo- 
von auf Kordofan 108 281 qkm = 1966,5 D. g. Q.-Mln., 
auf Dar For 451 984 qkm = 8208,5 D. g. U.-Mln. 



Reiche de« mittleren Sudan. 
K a n e m. In den bisherigen Jahrgängen der „Bevölke- 
rung der Erde" wurde Eanem als Theil der Sahara auf- 
geführt, wegen seiner politischen Stellung zu Bornu, und 
da es gröestentheils Steppe, zum Theil Culturlaud ist, also 
seiner Naturbeschaffenheit nach nicht gut zur Sahara ge- 
rechnet werden kann, so ziehen wir vor, es bei den Reichen 
des mittleren Sudan einzureihen, zumal die, unserer neuen 
Arealberechnung zu Grunde liegenden Grenzen von Wadai 
und Dar For, wio sie Dr. Nachtigal neuerdings darge- 
stellt und in die Karten eingeführt hat, auch die im 
Norden dieser Nachbarländer sich ausdehnenden Steppen 
mit ihren Nomaden-Horden umschließen, während sie früher 
nach Dr. Barth's Grenzzeichnungen der Sahara zugetheilt 
wurden. Kancm ist zugleich das einzige Land im mittleren 
Sudan, über welche« eine neuo Bevölkerungszahl vorliegt. 

Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Sudan" (S. 343 ff.) 
giebt Dr. Nachtigal eine statistische übersieht der Bevölke- 
rung Kanems, die von seiner früheren Publication über 
diesen Gegenstand (Zeitschrift der Gesellschaft für Brdkunde 
su Berlin, 1877, S. 32, und daraus in „Bevölkerung der 
Erde", Jahrg. V, 8. 52 und 53) etwas abweicht. Mit Über- 
gehung der zahlreiche) 
die Summen: 

| nomadieireode . . . . 10 000 Seeion. 

eeaebafle 3 000 „ 

nomadieirend« .... 4000 „ 

•esahafte 6 600 .. 

KaaeaibB 10 000 „ 



Tubu (Teds und Dun) 
ir Tabu 



K.nuri oder Magomi ... 5 000 

Dalaloa 4 000 

Bulala 4 000 

Koka 1 000 

Danoa oder Danawa (Haddad, Aia) 6 000 

Araber 10 000 

Tundacbcr . 5000 

Seboa 500 

Wasrili(AnladSolimanu.Mgharba) 4 500 



Summa 72 500 Seelen. 

Da ohne Zweifel viele bewohnte Ortschaften nicht zu 
Kenntniss gekommen wären, schätzt Dr. Nachtigal 
die Gesammtbevölkerung Kanems auf ca 100000 Seelen. 
Von dem ganzen Lande sind nach seiner Berechnung nur 
etwa 24 000 qkm ständig bewohnt und die daraus hervor- 
gehende durchschnittliche Dichtigkeit von etwa 4 Seelen 
auf 1 qkm entspricht seiner Ansicht nach dem vorherrschen- 
den Stcpi>encharaktor und den unglücklichen politischen 
Zuständen des Landes. 

Mit Einstellung von Kanem und unserer neuen Areal- 
zahlen gestaltet sich die Tabelle des Jahrg. V, S. 53, 
wie folgt: 



Ar^al Iii 







ijkm 


D. f. «..Uli 


Wadai 1 ) 


• • • • 


444650,4 


8073,4 


Bagbirni 


• • • i 


183403,» 


3330,8 


Bornu 




148405,4 


1695,2 


Kanem 


0 . . . 


56659,7 


1029,(1 


Tead-Se*| 
Sokoto | 


* " * * 


37635,4 
324U1.S 


683,» 
6886.il 


Adamaua 


• • | | 

d Tnburi . 


137365.4 


2494,71 


Mu»gu un 


126fi4,» 


230.» 


Oando . 


.... 


103308,8 


3692,* 


Maaaioa 


• • ♦ « 


166879,1 


3030,7 






1 714383,7 


31145,1. 



Bewohner 

1600 000 (Nachtigal - 
1 500 000 (Barth *)) 
5 O'M} 000 (Barth»}) 
100 000 (Nachtigal) 

12 570 000») 

-♦) 

5 500 000 ') 

4 500 000») 

'31 770O0O 



Der wörtliche Sudan und Ober-Gulnoa. 

Administrative Voränderungen im franzö- 
sischen Senegambien. Ein drittes Arrondissement, 
mit Bakel als Hauptort, ist für den oberen Senegal coneti- 
tuirt worden ')• 

Portugiesisch-Guineu znr Provinz erhoben. 
Die Cortes haben die ministerielle Maassregel gut geheissen, 
welche das portugiesische Guinea (Bissäo, Cachoo, Bolama&c.) 
mit geeigneten Verwaltungs- und Vertheidigungsmitteln zu 
einer Provinz mit Bolama als Hauptstadt erhebt *). 

Annexion der Insel Kakonkah an Sierra Leone. 
Am 28. April 1879 hat England von der Insel Kakonkah 
in der Mündung des Great Scarcies Kiver, 30 Seemeilen 
nördlich von 8ierra Lcono, Besitz ergriffen, daselbst ein 



■Bey engt in 



ana im Nanuecript Torlitgenden 
Ton ihm rekognoecirt« Dar For, die bia- 
ihm au hoch au aein, aeineo Beobac 



i Beobachtungen 

nach könne die Bevölkerung noch nicht I Millionen erreichen, er nehme 
vielmehr 1600 000 an; daron wohne die Hälfte in den Bergen, von 
der anderen Hälfte aeien 500 0O0 Araber, die anderen Soohrooniee (?) 
und Fellahs. — Wir wiesen nicht, in wie weit Dr. Nachtigal bei Be- 
arbeitung aeinea Reiiewerkea an der Berechnung festhalten wird, die 
er uni in vorläufiger Weiae achrifttich angehen Uvea (• IV, S. 60), da 
aber Mason-Bey keine genauere Begründung gegenüber atellt, ao behatten 
wir bia auf Weiterea Dr. Nachtigal'« provieorische Schiitaung bei. 

<) Mittlerer Sudan. Mit Kungaund den VaaallenländeraFittri, 8ula 



') Siebe Dr. 



m Jahrg. IV, 8. 61. 



Jahrbuch I, S. 93, 



■) Die Bewohner der Taad-8ee-lnaeln betrachten wir sie io die 
Bevölkerung Bornu'a inbegriffen. 

») Nach Dr. Barth". Angaben fBr einaelne Provin.en wnrde im 
Qeogr. Jahrbuch I, 8. 94, für die Fellata- Reiche eine durchschnittliche 
Bevölkerung von 1600 auf die I). g. Q-Mle. angenommen und dem 
entapreebend für Sokoto mit Adamaua eine Bevölkerung ron ca 12 Mil). 
berechnet. Da nun aber nach neueren Karten der Flächeninhalt tob 
Sokoto und Adaniaua grösser, der von Oando kleiner iat ala nach den 
früheren, so mutete auch die BrvöUerungasahl danach geändert werden 
") Zahl unbekannt. Dieae kleinen, durch Sclavenjagdea hart be- 
VolkaaUrame fallen nicht in's Oewiebt. 

') Der wtlkht Sudan mi ObtrCUnta. U Tour du Monde. 
2. Mai 1880; 
') 

r, 24. 



aua LiaaaboB vom 21. Februar 1879 im D. 
1879. 
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Zollhaus errichtet und eine Abtheilung Polizeimannschaft 
tou Sierra Leone unter Capt. Richmond staüonirt. Die 
Besitznahme geschah auf Grund eines 1876 mit den ein- 
flussreichsten Häuptlingen der dortigen Küste abgeschlos- 
senen Vertrags, durch welchen die seit 1847 von der eng- 
lischen Regierung beanspruchte Souverainetät bestätigt 
wurde »). 

Annexion von Medina an die Republik Liberia. 
Der General - Consul für Liberia schickt an die „Times" 
folgende Nachricht: Durch den (iberischen Postdampfer, der 
am 19. Februar in Liverpool ankam, erhielt das liborischo 
General-Consulat die officielle Nachricht von der in gegen- 
seitiger friedlicher Übereinkunft vollzogenen Anneotirung 
des grossen und wichtigen, an die Binnenland-Grenze der 
Republik anatossendon Landes, das unter dem Namen König- 
reich Medina bekannt ist, an die Republik Liberia 4 ). 

Areal und Bevölkerung. Unsere Neuberechnung 
auf Stanford'« Karte ergab für den westlichen Sudan und 
Ober-Guiuea l ( Mi046,i qkm = 36195.» D. g. Q.-Mln. 
Bezüglich der Bevölkerung verweisen wir auf die detaillirten 
Erläuterungen im Jahrg. II, 8. 56, wo eine Summe von 
43t;0U000 als der Wahrscheinlichkeit entsprechend auf- 
gestellt wurde. Die wenigen neueren Zahlen Uber einige 
Colonien können an dieser Summe nichts ändern. Um kurz 
zu resumiren wurde dort angenommen: für die Maudiugo- 
Ländcr 7 Millionen, für Tombo, Mossi und den unabhängigen 
Theil von Gurma 3 1 00 000, für das Gebiet zwischen Sene- 
gal, Gambia, dem Ocean und Bondu 2 100 000, für das 
übrige Gebiet stldlich bis zum Kong-Gebirge und bis Sierra 
Leone 5 400 000, für Ober-Guinea von Sierra Leone bis 
zum untern Niger und von der Küste bis zum Kong-Ge- 
birge 26 Millionen (darunter Aschanti 1 Million, Dahome 
180 000, Joruba 3 Millionen). 

Französische Besitzungen in Scnegambien. 

Zu Knde des Jahres 1876 wurde eine Volkszählung 
vorgenommen, deren Ergebnisse nebst der 
Bevölkerung für Ende 1877 hier folgen»). 



I. Arroodiaaaiuent de Saint- 




B.. 

asemae* 
ICK 


ft.ll«IM'r.|«-Ili 
v<irlll'i-i 
Krhril'l 
An- 


B, 

w'hlirr 

«877. 


mi.-.'nl. m 

mrOticr- 
ire hrn.1 

An- 

n»e»»n.t*. 


14 798 


1 182 


14 846 


1 176 


31? 


18 


316 


83 


■ 1 996 


13 


1 996 


IS 


1 338 


*' 


1 335 


21 


44» 


17 




15 



1. ArrondU.6n.Mit de Saint- 

I.oni». 

S. etädtische Bevölkerung. 
Stadt Matara 

„ AM*) 

„Bakel 

Medine 

b. ländliche Beriilkerung. 
Banliene von Saint- Lonia - , 
Kraia Dagana , 

„ Podor 

„ Bald« 

„ Bakel , 

„ Medine*) . . . . < 

Summa I 

2. Arrondiaaement de Gorie. 
s. etidtieche 



„ Kufteque 

,. Joal 

„ NlaniBg') .... 

.. Tbl« 

„ Post 

„ Portudal 

,, Sedhiou 

„ Carabaae .... 

b. ländliche Bevölkerung. 
Banliene von Dakar . . . 
Canton Rufieque .... 
Capverdische Halbinsel un 

Reut dea Kreises 1 ) . . 
Kraia M'bidjem .... 

„ Thiea 

„ Poat 

Sanlokhor nnd 6«rri r>:s ') . 
Kreie Kaolack ').... 
Rio Xuftes ) 
Rio 



Be- 

238 

1 458 
461 

44 148 

5 864 

2 200 
57 913 



ausserdem 
vuruiier 



An- 
«•"'»1». 



1S77. 



v.rlllMT. 
gehend 
An- 



II. 



132 077 



2 967 
1 196 
1 180 
1 974 



757 
1815 



6 601 



10 234 
1 654 
4 290 



29 920 



63 113 

195 190 



16 


831 

S» l 


18 
1 o 


16 




87 


41 


1 446 


43 


26 


458 


24 


— 


33 774 


— 




5 937 






2 214 


— 


BBBBBl 



912 





135« 


63 465 


1362 




9 0?n 

3S 


X JD 


360 


1 208 


373 


13 


1 195 


12 


13 


1 988 


12 


— 


0* 


1 • 

la 


— 


498 


7 


7 


766 


8 


12 


1 820 


10 


28 


325 


26 




2 596 


| 




10 000 






2 798 




18 


10 256 


12 


13 


1 650 


_ 


8 


4 309 




10 




10 


22 




21 




29 951 




16 




14 


786 


72 682 


773 


1 141 


1.16 047 


2 136 



197 331 



138 182 



In den „Tableaux" für 1877 heisst es: „Die Zählung 
1876, in den Tableaux für 1876 veröffentlicht, ergab 
die Summo von 195 190 Bewohnern ohne die vorübergehend 
Anwesenden. Die jetzige, in der Colonie aufgestellte Ta- 
belle orwähnt nicht gewisse starke Nomadenstämme dea 
Flusses, welche der Krieg von unsern Besitzungen entfernt 
hat. Dies erklärt die Differenz beider Tableaux". 



»I llluetrated London Newa, 6. Sept. 1879, und andere Journals. 

•) The Mall, 23. Februar 1880. Der Generaleoaaul fügt dleaer 
Nachricht noch Folgendes bei : „Medina hat Überflnaa an den reichsten 
afrikanischen Producten; ea giebt dort tauaende und abertauaeude Acker 
Oold- und Bieanfelder; aeina H aider aind roll Kbenbola, Palmen, 
liummi- und Guttapercha-Baumen, während der wohlbekannte librrieche 
Kaffccbaura bis 30 und 40 Fuae Hübe in aeiner ganzen einheimischen 
Schönheit wild wirbst. Mit ditaer neuen Aequiaition hat Liberia du 
Thor aunt Innern tob Ceutral-Afrika noch weiter geöffnet. Daa Medins 
Bopors-Laad mit seinen 700 000 Seelen wird, mit Ausnahme der Kaffee- 
planUge» am St. PaulVPluae, daa relcaaten uad bevölkerteten Tball 
der Republik bilden". 

•) Tableaux de populatloa, de culture fte. dea coloniea fraacaiaea 
ponr lanBe* 1876. Paria 1878: pour Cannes 1877, Paria 1879. 



•) Für AM wurden 1875 286 Bewohner angegeben, die Stadt 
achelnt aber später gana vcrlaeeen worden an aein ; ebenso scheint dar 
Krals Mi-.ime suaaerhalb dar Stadt 1876 keine Bewohner mehr gehabt 
au haben. 

') Nianing hatte nach der ofBeiellen Statiatik für 1875 noch 99«, 
die Capverdische Halbinael &e. noch 890 Bewohaar. Weshalb 1876 
keiaa Zahlen für sie angefahrt wurden, findet keine Erklärung. Bbenao 
werden die 30 000 Saniokbor und SerWrea tob 1875 Im folgenden 
Jahre einfach ata Verminderung gegen da* Vorjahr angefahrt, daagleichaa 
die Zahl 530 für den Kreis Kaolack, wogegen 1876 die Bevölkerung 
von Rio Nunri, Rio Pongo und Mellacore« um 86 400 Seelen gegen 
daa Vorjahr erhöht angegeben wird. 

»• 
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Portugiesische und britische Besitzungen in 
Sencgambien und Ober-Guinea. 

Keine neuen Angaben, b. dio Übersicht der Colonien 
in diesem Hefte. 

Republik Liberia. 

Die planimetrische Neuberechnung des Gebietes von 
Liberia nach seinen yormaligen Grenzen ergab 49 077,6 4km 
= 891,3 D. g. Q.-Mln., al&o fast noch ein Mal so viel als 
die bisherige Annahme, weil die Staufbrd 'sehe Karte das 
Gebiet der Republik auch im Nordwesten zwischen Monrovia 
und Sherbro und im Südosten (Maryland) nicht blos als 
einen schmalen Küstenstrich darstellt, wie es z. B. auf der 
Karte von Nordweat- Afrika in Stiolcr"» Hand- Atlas (1879) 
geschehen ist, sondern mit einem beträchtlichen, nach dem 
Innern genau abgegrenzten Binnenland versehen. Das neu 
erworbene Reich Medina linden wir auf den Karten nicht 
mit Grenzen angegeben, seine Ausdehnung ist daher vor- 
läufig nicht zu ermitteln. Da seine Bevölkerung nach der 
in Anmerk. 4 angeführten Zuschrift des liberischen General- 
Consuls 700 000 8eelen betragen soll und die Bevölkerung 
der Republik Liberia in ihren bisherigen Grenzen officiell 
auf 718 000 geschätzt wird, so botrügo hiernach die Be- 
wohnerzahl des jetzigen Gebietes ca 1 400 000. 

Tombo und Mossi. 

Wenig abweichend von der früheren Berechnung auf 
Dr. Barth's Karte ergab unsere jetzige für Tombo 1 1 9 282,B qkm 
= 2166,3 D. g. 0,-Mln., für Mossi 85 755 qkm = 1557,4 
D. g. a-Mlu. 

(M- Afrika. 

Italienische Besitznahme von Assab. Das im 
Jahre 1870 von einigen Danakil- Häuptlingen au dos Ge- 
schäftshaus R. Rubattino verkaufte Gebiet von Assab ist 
1880 von demselben thatsächlich in Besitz genommen wor- 
den und gilt nunmehr als italienisches Gebiet. Es umfasst 
incl. der vorliegenden Inselchen Omm el Bachar und Ras 
er-Raml ca 15 qkm '). 

Abessinien incl. Schoa hat nach unserer neuen Be- 
rechnung 333 280 qkm = 6052,7 D. g. Q.-Mln. Flächen- 
inhalt. Ncuero Bevölkorungsangaben , welche uns veran- 
lassen könnten, von der bisherigen Annahme von 3 Mi 11. 
Bewohnern') abzuweichen, sind nioht bekannt geworden. 

Für die Galla- und 8omali-Länder wie für dio 
wenig, zum Theil gar nicht bekannten Strecken zwischen 
ihnen, dem Äquator und dem ägyptischen Gebiet finden wir 
nach der Stanford 'sehen Karte ein Areal von 1 897 038 qkm 
= 34 452,2 D. g. Q.-Mln. Die Bowohnerzahl ist ganz 
unsicher. Dr. Krapf schätzte dio ganze Nation der Galla 
auf 6 bis 8 Millionen, ausserdem sind nur über einzelne 
Stämme oder kleine Landettheile Schätzungen bekannt. 
Nehmen wir, wie früher, das Mittel dor freilich auch nur 
auf Schätzungen beruhenden Volksdichtigkeit in Abessinien 



(496) und dem ägyptischen Sudan (415 auf 1 D. g.Q,-Mle.), 
also ca 450 Köpfe auf die Q.-Mle. an, so resultirt eine Be- 
völkerung für das ganze Gebiet von 1 5 500 000 s ). 

Aquatorlal-Uebiete. 
In Bezug auf diese auagedehnten, noch am wenigsten 
bekannten, aber wegen ihrer, wie es scheint, zahlreichen 
Bevölkerung den Ausschlag für die Gesammtsumme der Afri- 
kaner gebenden Gebiete, ist es ganz besonders zu bedauern, 
das* so wenige Reisende daran denken, die Bewohnerzahlen 
abzuschätzen. Wie Dr. Nachtigal es verstanden hat, für 
die Oasenlandschaften der Sahara und für einige Länder 
des mittleren und östlichen Sudan Zahlen 'aufzustellen, 
welche allerdings nicht dos Vertrauen verdienen wie eine 
Volkszählung mit Haushaltungslisten, aber doch eine unserem 
gegenwärtigen Wissen entsprechende Vorstellung geben und 
einen Einblick in den Grad ihrer Verläßlichkeit gestatten, 
so wäre es auoh in den Äquatorialgebieten gewiss möglich, 
diesem Allen voran leuchtenden Beispiel zu folgen. Sollten 
auf andere Weise keine Informationen zu erlangen sein, 
namentlich durch Erkundigungen bei den Einheimischen, 
durch Ermittelung der Waffenfähigen &c. , so führt schon 
folgende« einfache, hie und da von Reisenden, zuerst wohl 
von Fr. Galton in Südwest-Afrika angewendete Verfahren 
zu einem Resultat : man ermittelt in Ortschaften , wo man 
einige Tage verweilt, die durchschnittliche Zahl der Be- 
wohner eines Hauswesens, zählt oder schätzt die Zahl der 
Hauswesen in den Orten, die man berührt und zählt durch 
Augenschein oder Erkundigung die Orte, die in oinem Um- 
kreis von einer bestimmten Meilenzahl um das Hauptquartier 
existiren. Durch Multiplication dieser Zahlen findet man an- 
nähernd die Bewohnerzahl für diesen Umkreis, also für ein 
der Grösse nach ungefähr bekanntes Gebiet Eine solche 
Operation ab und zu einmal io verschiedenen Landschaften 
vorgenommen , würde zu einer Reihe von Volksdichtig- 
keitszahlen führen, die eine Grundlage zur Abschätzung 
ganzer Länderoomplexe abgeben könnten. Schon die 
Zählung der Orte, welche man auf der Reiseroute durch 
eine Landschaft passirt, ist werthvoll , es läset sich daraus 
bei der bekannten Länge der Reiseroute die durchschnitt- 
liche Distanz zwischen den Orten ersehen und so z. B. für 
eine Fläche von 10 Q.-Mln. annähernd die Zahl der Ort- 
schaften berechnen. Multiplicirt man diese, wie oben, mit 
der durchschnittlichen Häuserzahl und das Product mit der 
durchschnittlichen Mitgliederzahl eines Hausstandes, so er- 
hält man dio Bevölkerung der 10 Q.-Mln. Es sind dies 
freilich sehr unvollkommene Behelfe, sie können aber von 
Jedem angewendet werden und ihre Resultate sind doch 
dem Mangel aller und jeder Bevölkerungsangabo entschieden 

Die neuesten Reisen im äquatorialen Afrika haben für 
die Bevölkerungsstatistik so gut wie nichts geliefert; auch 
Stanley's Werk brachte in dieser Hinsicht sehr wonig. Die 
Insel Bumbireh im Ukerewe-Seo, 11 Engl. Min. 



>) Ott- Afrika. 0. Cora'e Coeraoe, V, 1878—79, 11 — 12, p. 461, 
iro saeb auf Ttfel 12 eine Kart« de» Qcbietee tu finden i.t. 

<) Sieh* Jahrg. II, 8. 65. 



>) In Jahrg. II, 8. S5, worden 640 reep. 600 Personen ecf die 
Q.-Mle. angenommen bei einer (iebietsauadehnung ron 42 000 Q.-Mln., 
daher die beträchtlich gröearr« Zahl Ton 22 840 0n<) Bewohnern. Die 
Verringerung dea Areala erkMrt eich theile durch die GebieteauedehnuBg 
Ägyptene, theile durch die genauere Meaeung. 
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lang und 2 EngL Min. breit, „enthält wahrscheinlich 50 
Dörfer, jedes im Durchschnitt mit 20 Hütten, und wenn 
wir auf jede Hütte 4 Seelen rechnen, so mag die Bevölke- 
rung, jedes Lebentalter eingeschlossen, sich anf etwa 4000 
Menschen belaufen". 

Mtesa's Reich, über dessen Grenzen uns die Karten 
in Stich lassen, veranschlagt Stanley anf ca 70 000 Engl. 
Q-Mln., woron 30 000 auf Uganda und seine anderen Be- 
sitzungen , 40 000 auf die Tribotärländer Unyoro , Ukedi 
and Ankori kommen sollen. Die Bevölkerung schätzt er 
in Anbetracht der gegen 1. SO 000 Krieger zählenden Armee, 
die er in Nakarangn versammelt fand, und durch Berech- 
nung der an seinen Reiserouten gelegenen Dörfer und 
Diatricte auf ca 2 775 000 Seelen. Davon kommen auf 



I 



Uaagara oder Ankori . .100 000 

Karat;*« 150 000 

[Taut 80 000 

Uaongora, iacl. Ibaogiro 

und Bumbireh . . . 200 O00 
die Intel 8m«. . . . 20 000 

Drama 15 000 

. . 10 000 



dt« eigentliche Uganda, 
ran dm Ripon- Füllen 
hla tum Ketonga-Plun 730 000 

Cddu 100 000 

Bwera. ...... 30000 

koki 70 000 

(TtOft soo ooo 

Ukedi ISO 000 

l'nyoro 600 000 

Nach Stanley's Karte kann Mtesa's Reich mit all' den 
aufgezählten Bestandteilen höchstens 47 500 Engl, oder 
2235 D. g. Q.-Mln. = 123 000 qkm messen«), die Dichtig- 
keit der Bevölkerung stellt sich daher nicht zu 40 auf 
1 Engl. Q.-Mle. oder 840 auf 1 D. g. Q,-Mle., sondern zu 
58 au f 1 Engl. Q.-Mle. oder 1240 auf 1 D. g. Q,-Mle. 
heraus. 

Für das nach seiner Schätzung etwa 900 Engl. Q.-Mln. 
= 42,3 D. g. Q.-Mln. = 2331 qkm umfassende Gebiet 
von TJdjidji am Ostufer des Tanganjika berechnet Stanley 
unter Annahme einer Volksdichtigkeit von 40 anf 1 Engl. 
Q.-Mle. eine Bewohnerzahl von 36 000. 

Die Ufergegenden Manyema's vom Luama bis Nyangwe 
haben nach Stanley eine Bevölkerung von 42 000 Seelen 
(00 auf 1 Engl. Q.-Mle.} gehabt, jetzt aber nur noch 20 000. 

An dem mittleren Lauf des Congo fand er eine 
verhältnissmäsaig dichte Bevölkerung, die Dörfer folgten in 
kurzen Distanzen einander und nahmen bisweilen am FIuss 
entlang mehrere englische Meileu ein, die Bevölkerung einer 
Insel beim letzten Katarakt der Stanley-Fälle schätzt er 
auf 6000 Seeleo. 

Die durchschnittliche Volksdichtigkeit der 
Äquatorialgebiete ermittelten wir im Jahrg. V, 8. 54, durch 
amenstcllung : 

anf 1 <|km 

S" 

«,» 

2 



auf 1 qkm 

Ogowe-Linder (Lena) . 3.« 
FrllaU-Länder (Barth) - 27 
Baghirroi (Barth). ... 10 
Wadai (Nachtigall ... 8 
Dar For (Nächtig«!). • • >M 



Gebiet 



Nach den bisher angeführten 
und neuen Bevölkerungszahlen gestaltet sich diese Übersicht 
nunmehr in folgender Weise: 



Ogowe-Länder 3,B 

Fellata-Reicbe 27 

ßaghirmi 8 

Wadai 6 

Dar For 9 

Niamniam-Land 12 

Mtua'a Reich 22,5 



Ldjidji 16 

Manyema 21 

Gebiet awiaebrn Tanganjika 

und Oatküet« 2.» 

Loango-Ktl.t.») 20 

Molua») 3 



(L. 



10 



Dnrchachnittlich 12 
Wendet man diese durchschnittliche Volksdichtigkeit auf 
die unabhängigen und zum grössten Theil unbekannten 
Äquatorialgebiete nördlich vom Äquator bei ihrer Ausdehnung 
von 2 254 980 qkm an, so erhält man für dieselben eine 
Bevölkerung von 27ÜÜÖU0U Seelen. 

HUd- Afrika. 

Loango-Ktiste. Nach Dr. Pechuel-Loesche ') kann 
die Zahl der vor wenigon Jahren durch die Pocken sehr 
verminderten Einwohner aaf 300 001) geschätzt werden. 
Dabei ist unter Loango-Küste das dreieckige Gebiet ver- 
standen, das im Westen vom Meer, im Osten vom (afri- 
kanischen Schiefergebirge begrenzt, seine Basis am Congo 
(6° 8. Br.) und seine Spitze an der Bai von Yumba (3* 
28 ' S. Br.) hat. Dieser Landstrich entspricht in seinem 
Flächeninhalt nach der angegebenen Autorität etwa dem 
Königreich 8achsen (14 993 qkm oder 272 D. g. Q.-Mln.)»). 
Es beträgt mithin die durchschnittliche Volksdichtigkeit ca 
20 auf 1 qkm oder 1 1 00 auf 1 D. g. Q.-Mle. 

Gabon. Die Bevölkerung des französischen Gebietes 
lässt sich nach ofticieller Ansicht auch nicht einmal an- 
näherungsweise angeben; nur die nicht eingeborene Be- 
völkerung konnte gezahlt werden und betrug Ende 1877: 
280 Personen, worunter 160 Kru-Neger'). 

Muata Jamwo's Roich und Kasongo's Reich, 
Dr. R. Kieperts Karte von der südlichen Hälfte des Congo- 
Beckens, zu Dr. Pogge's Buch „Im Reicho des Muata Jamwo" 
(Berlin 1879) gehörend, machte es uns möglich, die Aus- 
dehnung dieses Reiches so wie dos benachbarten Reiches 
des Kasongo planimetrisch zu bestimmen, wenigstens nach 
dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnis» von den Grenzen 
dieser Reiche. Zwar umfosst die Karte beide Reiche nicht 
ganz , aber die im Südosten und Osten fehlenden Theile 
konnten nach Keith Johnston's „General Map of Afrika" 
(4 Bl., 1879) ergänzt werden. Die planimetrische Bestim- 
mung ergab für Muata Jamwo's Reich incl. des Gebietes 
des Tributärfürsten Cazembe UUi)47 qkm oder 11264.« D. 
g. Q.-Mln., und zwar setzt sich diese Zahl aus folgenden, 
für die auf der Karte unterschiedenen ethnographischen 
Theile gefundenen zusammen: 

| Bordweatlichea . 30 780.7 qkm — 6S9 D g. Q.-Mln. 
| attdoetlicbea . .2*1 120,4 „ = 4379 

26 997,1 „ ^= 490.S „ „ 

4 516,» ,, = 82 „ „ 

«'S34.0 „ = 754,a „ 



4 ) Stanley 'a Arealangaben aind mehrfach nnauierlaaaig. Dem Vic- 
toria Nyanxa giebt er 21 500 E Q.-Mln , während er nach nnncrcr 
Berechnung, welcher »eine Zeichnung dea Sae'a au Grunde liegt, 29 042 E. 
Q.-Mln. halt, wie auch aebon Speke 29000 E. Q -Min. angab. Den 
»eranaclilagt er anf 9212 E. Q.-Mln., w«a hinter un.erer 
(13 798 EL Q-Mln.) weit «nrflckbleibt. 
•) Siehe uatar Süd-Afrika. 



') Sud- Afrika. „Geogr. Nachrichten für Handel und Volkiwirth- 

Berlin 1879. Heft VI — VIII, 8. 287. 
*) Auf Stanford'e Library Map iat Loango im Norden nur bia 
Breitengrad auagedehnt, daher uns. 
nur 12 940 qkm oder 235 1). g. Q.-Ml 
>) Tableaua de popnlation , de cnltnr« *c. de. 
Kaan** 1877, Paria 1879. 
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Kasongo's Reich, Urua, Ussambi, Katanga und die Land- 
schaften zwischen Luelaba und Tanganjika umfassend, hat 
nach unserer Berechnung 342491,* qkm = tJ220 D. g. 
a-liln. 

Ladislaus Magyar schätzte die Bevölkerung von Muata 
Jamvo'i Reich im Jahre 1850 — 51 auf 1 Mi Iii on Seelen, 
wahrscheinlich viel zu niedrig, da wir indessen keine neuere 
und besser begründete Angabe besitien, so muss sie wohl 
vorläufig beibehalten werden , in der Hoffnung , data einer 
der Seudlinge der deutschen afrikanischen Gesellschaft uns 
in Zukunft mit besseren Informationen versieht. Unsere 
neue Arealzahl und Magyar's Bevölkerungszahl ergeben 
eine dursebnittliche Dichtigkeit von nur 3 Seelen auf I qkm 
oder 160 auf 1 D. g. Ci.-Mle. 

Da sich im Süden von Kalunda ungeheuere Wildnisse 
ausbreiten, so muss eine, wenn auch nicht so geringe, aber 
immerhin sehr schwache Bevölkerung dort vermuthet wer- 
den; dagegen darf nach Allein^ wa* wir durch Livingstone 
und Cameron vom Reiche des Kasungo wissen , für dieses 
oine ebenso geringe Volksdichtigkeit sicherlich nicht voraus- 
gesetzt werden, im Oegontheil umfasat diese« Reich sehr 
produetive und ziemlich dicht bevölkerte Landschaften, ob- 
wohl andererseits Ackerbau und Industrie wegen des fort- 
währenden Raub- und Kriegszustandes nicht zu eigentlicher 
Blüthe gelangen können und auch hier grosse Strecken wüst 
liegen. Wir nehmen vorläufig eine gleiche Volksdichtigkeit 
wie in den Äquatorialgebieten an, 12 Seelen auf 1 qkm 
und kommen damit zu einer Bovölkerungsaumme von 
4 Millionen. 

Äquatorial-Oebiete sUdlich vom Äquator. 
Vom Äquator südlich bis zu den Reichen des Muata Jamwo 
und Kasongo so wie bis zur Grenze der portugiesischen Be- 
sitzungen dehnt sich zwischen dem Atlantischen Ocean und 
don Seen ükerewe und Tanganjika ein Ländercomplex aus, 
der etwa 31 200 D. g. Q.-M1: oder l 717 900 qkm umfasst. 
Unter der Annahme derselben durchschnittlichen Volks- 
dichtigkeit wie für die nördlich vom Äquator gelegenen 
Äqnatorial-Gebiete , d. h. von 12 Seelen auf 1 qkm, be- 
rechnet sich für diesen Theil Afrika's eine Bevölkerung von 
20 Millionen, so dass die Äquatorial- Gebiete zu beiden 
Seiten des Äquators, für die wir früher (Jahrg. V und 
vorher) bei Annahme von 1 1 Seelen auf 1 qkm 44 Millionen 
ansetzten , jetzt mit 47 Millionen in die Hauptübersicht 
eingestellt wurdon. 

Lobale und Kibokoe. Neuere Angaben als die von 
L. Magyar (s. Jahrg. II, 8. 67) sind nicht vorhanden. Die 
Schätzung dieses Reisenden für Lobale (200 000 Bewohner) 
mag hinsichtlich der absoluten Zahl sehr unsicher sein, 
glaubwürdig ist aber sein Ausspruch, dass Lobale verhält- 
nismässig gut, Kibokoe aber ausserordentlich dicht bevölkert 
sei Auf letztere Äusserung stützten wir unsere Schätzung 
von 750 000 Seelen für Kibokoe. 

Gebiet zwischen Tanganjika und Ostküste, 
vom Äquator im Norden bis zu den portugiesischen Be- 
sitzungen im Süden. 8eit Ausgabe de« V. Jahrgangs, wo 



wir die Bevölkerung diese« Ländercomplezes auf 7 340 000 
Seelen schätzten, ist keine Angabe bekannt geworden, welche 
Veranlassung zur Veränderung dieser Annahme gäbe. 

Portugiesische Gebiete. Für das 991 150 qkm 
umfassende, von Portugal beanspruchte Gebiet im Osten 
(Mozambique, Uuilimane, Tete, Sofala, Gaza &c.) wird officiell 
immer noch eine Bewohnerzahl angegeben (350 000), die 
nur den 9 von den Portugiesen wirklich besetzten Städten 
und kleinen Diatricten entspricht. Wir nahmen deshalb im 
Jahrg. V, S. 55, für Mozambique &c. eine Bevölkerung von 
mindestens 1 Million an. Sowohl in Gaza oder Umzila's 
Reich als am Zambesi und Schire sind überall Bewohner 
in nicht allzu geringer Zahl angetroffen worden, wenn auch 
landeinwärts von Mozambique grössere menschenleere Strecken 
vorkommen. So erwähnte noch neuerdings Missionar Chauncy 
Maples in einem Vortrag über d<m Mososi-District*), nörd- 
lich vom Rovuma (Rufuma, Luvuma) und halbwegs zwischen 
Cap Delgado und dem Nyassa gelegen , dass nördlich vom 
Thal des bei Lindi in's Meer ausmündenden Ukeredi ein 
sehr stark von Makuas und Mweras bewohnter District 
sich ausbreitet, wogegen das Land zwischen don Mavia 
südlich vom Rovuma und Mozambique ganz unbewohnt 
sein soll. 

Von den portugiesischen Besitzungen in West- Afrika 
ist nur Angola auf Stanfords grosser Karte ganz abgegrenzt, 
und unsere Berechnung ergab danach 78 470 qkm oder 
1425 D. g. Q.-Mln. ; die Grenzen der übrigen Besitzungen 
sind auf neueren Karten meist unbestimmt gelassen, da die 
Portugiesen zwar mehr als je grosse Ansprüche erheben, 
sogar auf das nördlich vom Congo gelegene Loango, diese 
Ansprüche aber bis jetzt von anderen Mächten nicht aner- 
kannt sind. Auch hier entoprechen die 2 Millionen Be- 
wohner der officiellen Publicationen nur den factisch in 
Besitz der Portugiesen befindlichen Landeetheilen, während 
wir von unserer Minima'.- Annahme von 9 Millionen für das 
ganze Gebiet der Sa da Bandeira'schen Karte abzuweichen 



Marutse-Mambun da - Reich. Das von Dr. Holub 
so benannte Landgebiet am oberen Zambesi, das Thal dieses 
Flusses abwärts bis zur Einmündung dos Kafue und die 
Gebiete der nördlichen Zuflüsse vom Kapombo bis zum 
Kafue' umfassend, hat nach unserer Berechnung auf W. J- 
Turner's „Map of the central portion of South Africa illustra- 
ting Dr. Holub's journcya 1873—9"») ein Areal von 
268 376,5 qkm = 4874 D. g. Q.-Mln. Bezüglich der Be- 
völkerung findet «ich nur eine Angabe des Missionar Du- 
parquet vor*), wonach die Marutse ') im Liambey- oder 
oberen Zambesi-Thal 300 000 Köpfe zählen sollen. Für die 
anderen Stämme des Reiches haben wir nicht einmal rohe 
Schätzungen, weder in Dr. Holub's „Culturskizze desMarutw- 
Mambunda- Reiches" (Wien 1879), noch in früheren 
berichten. Setzt man eine ähnliche Volksdichtigkeit 
wie in den unabhängigen Kaffern-Ländern (s. diese), 
freilich kein Anhalt vorhanden, so kommt man zu 
Bevölkerung von etwas über 900 000. 



♦) SiUung <l.r 

K. 0. 8oc, Jssi 1880. 
») Prooesdioge R. Geogr. Soc., Jusi 1880. 



Tom lü. April 1880. 



•) Bulletin de Ii Bot. de 
') Baratt« Ut der 



geogr. de Psrii, Aug. und Sept. 187». 
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Sulu- und Matebele-Länder. Nach Besitzung 
und Gefangennahme des Sulu-Fürsten Ketchwayo im Jahre 
1879 haben die Engländer das nördlich von Natal, östlich 
von Transvaal gelegene Sulu- Land «war nicht in Besitz 
genommen, aber unter eine grössere Zahl Häuptlinge ver- 
theilt, welche der englischen Controle unterstehen. Mit 
Einschluss des Amatonga-Gebietes, das bis zur portugiesischen 
Grenz«- südlich der Delagoa-Bai reicht , umfasst das Sulu- 
Land nach unserer Berechnung 41 237 qkm = 748,» D. 
g. Q.-Mln. Auf einer grossen, gelegentlich d«>s Krieges 
vom Intelligence Branche of Quarter Master General in 
London ist., herausgegebenen Karte: „Map of Zulu-Land, 
cotnpiled from moet recent Information" (1 :316 800) sind 
die Grenzen der verschiedenen Tribus und bei vielen auch 
die Kopfzahl angegeben, nämlich: 



Matyam ka Mondiaa . 


750 


Somkeli 


10 000 


Maqondo 


1 500 


l'mkoxana 


3 000 


Mavomingwana . . 


. 1 500 


Tyiogwayo . 


. . . 7800 


Umhlongolwan. . 


. 1 000 


l.iraeo. 


. . . SOOO 


M.lTODe ka Ceitjakuaa 


750 


Mabamba . 


4 000 




10 000 


Sokusa . . 


1 000 




, 6 000 




3 000 




4 000 




Zuaamiucn 58000 



Die von diesen Stämmen bewohnten Landcstheile machen 
etwa % des ganzen Sulu- und Amatonga-Gebiete« aus, es 
entfallen sonach durchschnittlich etwas über Personen 
auf 1 qkm und die Bevölkerung des ganzen Gebietes würde 
nach diesem Verhältnis* ca löOOOO Seelen, die des Mate- 
bele- Landes, das nach Stanford'» Karte 344083 qkm oder 
h'248,9 D. g. Q.-Mlo. umfasst, ca 1200000 Seelen betragen. 
Dies bestätigt Dr. Fritsch's Schätzung nach den zeitweilig 
auftretenden Heermaasen der Sulus („Die Eingeborenen 
Süd-Afrika's", Breslau 1872), denn er war der Ansicht 
die unabhängigen Sulu- Stämme inol. Matebele und 
tonga &c. nicht unter 1 Million zählen dürften. 

West-Betschuanen. Während die Ost-Betschuanen, 
deren Kern die Basutos bilden, im Basutc-Land, dem süd- 
lichen Transvaal und dem Oranje-Fluss-Freistaat leben, in 
der Bevölkerung dieser Länder also auch mit inbegriffen 
sind, und zwar nach Dr. Fritsch etwa in der Stärke von 
75 000 Seelen, sind wir bezüglich der West-Betschuanen 
immer noch auf sehr widersprechende und unsichere Schät- 
zungen der einzelnen 8tämme angewiesen. Die folgende 
kleine Tabelle zeigt, wie weit die Schätzungen auseinander- 
gehen : 

nacli Frlt*cfa*J Andvraoa *) Doparqnel ») Holub ") 



angwato SO 000 

Bakarua (SeUchele'. Geb.) 20 000 
Banguakrtae (OseieUbe'. 

Gebiet) 

Barolong (Monilw.'. Oeb.) 
Batlapin 



45 000 
4 6 000 

35 000 
16 000 
20 000 



15 000 
20 000 
20 000 

«5 000 — — — 

160000 lKOOOO" 7US»öb72O000O 



100 000 30 000 
500 50-55 000 

4 000 28-30 000 
4 000 63-65 000 
3 000 QberSO 000 



Angesichte dieser Zusammenstellung sehen wir keinen 
Grund, Dr. Fritech's Annahme fallen zu lassen, und stellen 
die West-Betschuanen in unsere Übersicht wieder wie bisher 
mit 160000 ein. 

Lotschualatebe's Land um den Ngami-See wird 
von Anderson») mit 20 WO, von Duparquet ">) mit 200 000 
Bewohnern (Bakubas 162 000, Batunas 38 000) aufgeführt; 
wir begnügen uns mit der enteren Zahl. 

Orambo-, Damara - und Gross-Namat|ua-Lün- 
der. Die speziellsten und anscheinend zuverlässigsten Be- 
völkerungsangaben über diese Länder sind auch jetzt noch 
die von W. C. Palgrave 1876 "), die wir Seite 55 des 
Jahrg. V ausführlich reproducirt haben. 
Ovambo-Land 98 000, Damara-Land 121 500, Gr.-l 
Land 16 850 Bewohner. 

Oranje-FIuss-Freistaat Areal nach unserer Be- 
rechnung auf Stanford's Library Map of Africa 111 497 qkro 
= 2024,9 D. g. a-Mln., Bevölkerung ca 75 000 Seelen, 
worunter 10 000 Eingeborene 1 *). 

Britisohe Beiitzungen. 

Britische Besitznahme der Walfisch-Bai. 
Bekanntmachung des englischen Ministeriums vom 8. Januar 
1879: Die Königin hat geruht zu befehlen, das« das Grosse 
Siegel unter das Document. gesetzt wird, welches ratifleirt 
und bestätigt die Proklamation vom 12. Mai 1878, durch 
wi '.: \w vom Hufen oder der Niederlassung der Walfisch-Bai 
Besitz ergriffen wurde, und den gegenwärtigen Gouverneur 
der Cap-Colonie zu der Erklärung ermächtigt, dass der ge- 
nannte Hafen oder Niederlassung der genannten Colonie 
annectirt wird und einen Theil von ihr bildet '). 

Britische Besitznahme vom Amapondo-Land. 
Im Verlaufe der Kämpfe zwischen den Engländern und den 
Eingeborenen von Kaffraria ist 1878 auch der letzte Rest 
dea unabhängigen Kaffraria, das Pondo-Land, von den Eng- 
ländern besetzt worden. Der Häuptling Umquikela wurde 
des Landes für verlustig erklärt und am 31. August 1878 
am linken Ufer des St John-Flusses oder TJmzimvubu ein 
Militärposten errichtet »). 

Übertieht der britüchen 





Areal 111 




»uf 




•|km 


D.(.Q.-Mln 


völkfrunc 


1 qkm 




517849 


'.»404.7 


720 984 


M 




• 21794 


• 395.« 


127 701 


5,. 


We.l-Grt. 4 ualand *) . . . . 


• 45300 


• 822,7 


45 277 


1 


Trsnekei-DietrieW (Ksffr.rU) ») 


• 40334 


• 732.» 


•400 500 


10 




•294581 


•5349.» 


316 000 


1 




48560 


88I.SI 


♦356 617 


7.» 


Sa»». 


96841* 17587,. 196« 000 


ä 



Afrikanische Inseln. 

Die Neuberechnung des Areals verschiedener Inseln ver- 
anlasst uns, wiederum eine specielle Übersicht zu geben, 



•) Di. Eingeboren, , Sud- Afrika'., Brt.Ua 1872. 

•) Andrew A. Anderson, Bericht an Sir Tbeophilu. Shep.tone, 
d. d. Pretoria, 17. 3ept. 1878, in „Proceeding. R. Geogr. So«.", 
Norbr. 1879, p. 709. 

'•) Abb.'» Durand in. Briefen de. Mia.ionar. Duparquet, in „Bulletin 
de U So«, de g«ogr. de Ps.rU", Angnet und September 1H79. 
'») „Sieben Jahr, in Sad-Afr>ke", Wien 1880, 8. 396 



M) B.kb.tU, BaUuan., Btkmn. Makololo und andere ä 8000 Kopfe. 
") Keport of bia miuion to DaniaraUnd and Xamaqualaud Cape 
Town 1877 

M ) Cnrreaponden. do. Gotbser Almanacb 1879 Von einer Zahlung, 
die am 31. Mars 1880 abgehslten werden sollte, liegen an. die Br- 
gebni.se fineh nicht ror. 

') Brilücht Rentztmgtn. The London üeiette, 10. Januar 1879. 
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in der Weise, wie sie bereit» in den Jahrgängen III (8. 115) 
nnd IV (S. 6-1) aufgestellt wurde. Die neuen Areal- und 
Bevölkerungszahlen werden in den Anmerkungen begründet. 



auf 





qkm 


D. (rogr. 
I.J. ■ JJe.I. „. 


Bewohner. 


suf 
1 qkm 


Itudt» im AÜantitelitn 










Ocean. 










Madeira ') 


Ol K 

oll» 


Ii u 

M,-' 




lbz 


Lanantch« lmeln *) . . 




• 1 na am 
• l 38.« 

AI M 
b J , 4 


tau 


37 


C ajlV trülWae ILiBeiD . . ■ 






91 


S, Thome und 1 nneipe *) . 


1 i\Q 1 

lUol 


Iii/. 

iy,w 


ZU •?•» 1 


91*1 


Fernando Po, Corifeo, Klo- 










bey und Annobon «) , . 


2104 


38,1* 


35 000 


17 




88 


1,00 


23 






123 


2,»S 


6 241 


50 


Triataa da Caaba . . ._ . 


116 


2,10 


8.'i 




Summ» 


^15802 


286,*4 


565 597 


36 


Intel» im Indu Ocean. 












3579 


65 


4100 


1 


8. Ostafrikauische kusten- 












3078 


55.» 


210000 


68 




• 964 


•1T,I 


10 MO 


10 




•1691 


•28.» 


20O00O 


126 




523 


9.» 


? 





3. Comoren*) 

Gross - Comoro . . . , 

Mobilia 

Johanna . 

Mayotto 

4. Aldabra, Coatooledo, As- 
sumption, Olorioia-lna. ') . 

5. Madagaeear 



Nosei-Be«) 

St. Marie de 

Übrig« 
0. Maacarenen 

Reunion ') . 

Mauritius 
7. Dependenien 

Rodrigues . 

Amiraaten . 

Seychellen 



8. 



kreieee") 



de. Wende- 



•1972 
•1002 

• 231 

• 373 

• 366 

» 160 
591964 
491563 

»293 

108 
3893.» 
1979.» 
1914 
74J,J 
III 
83 
264 
284 



Ä. Büchner. 

62600 82 



Afrikas. Inseln 



610252 
626054 



35000 
G 000 
12000 
•9 617 



2 500000 4 



•35.83 

•18,» 

• *.t 

• 6,7* 

• 6,4» 

• 2,»1 
10750,4» 
10743,41 

•5,W 

Mf- 

70,71 

35,»4 
34,7« 
13,i: 

Mi 

4,i 

5.U 



88.»» unbew. 

llrtS2,M^flSiPSj0" 



I Uli 



2 500 000 


4 


•7 380 


54 


•7 018 

> 


40 


•536 753 


138 


•188 130 


98 


•354 683 


185 


13391 


18 


1 108 


10 


97 


1 


11 082 


48 


1104 


4 



TT3697« 3892400 



35 
26 
38 



5.4 

6, 



: ) Tbc Mail, 4. Dec. 1878; The Natal Coloniit, Sept. 1878. 
') Unser« Arealberechnung der C«p-Colonie auf Stanford'e Library 
Map of Africa ergab awar 516 385 qkm = 9378,1 D. g. Q.-Mln , wir 
die ofnctelle Areal-Zahl bei inbet allen, da der Unter- 
im VerbiltnU« aar U röste de* Gebiet«» und dem Maaaaatab der 
Karte kein »ehr bedeutender iat. Die Bewohneruhl ist daa Krgebniaa 
de» Centu» Tom 7. Mir» 1875, der in aainen Einzelheiten im Jahrg. V, 
8. 57 , roitgctheilt wurde. Die AequUition der Walfisch-Bai bedingt 
keinen erbeblichen Zuwachs, 

') Uaa Areal nach unterer Berechnung auf Stanford'» Karte, deren 
Ket'jlut mit unseren früheren nach MkIit'i liand-Atlas aehr gut 
stimmt, die Bewobuersahl n*ch der Zählung von 1875 (». Jahrg. V, 
S. 59); die Weinen sind darunter mit 378 Personen vertreten. 

*) Das Areal nach unserer Berechnung »uf Stanford'« Karte, die 
nach der Zahlung mm 17. Juni 1877 , wonach »ich die- 
aus 12 374 Wriaaeo (meist holländischen Boers) 
und 32 903 r arbigen. 

") Da» Areat nach unserer Berechnung auf Stanford'» Karte, wobei 
das neu anneclirte Pondo-Land mit eingeschlossen ist. Dieses Laad 
aoll nach Salomon's „Cape Quide and Dirtctory for 1879" (p. 560) 
ca 150 000 Bewohner haben; da nun die »chon früher dea britischen 
Besitiungrn einverleibten Tboile tob Karfraria ca 254 500 
haben (s. Jahrg. V, S. 59), »o aummirt aicb die Bevölkerung 
Kaffraria auf ca 400 500. 

') Da« Areal nach unterer Berechnung auf Stanford'« Karte. In 
„The Coloni» and India" Tora 29. Mai 1880 wird die Bevölkerung 
auf 60 000 Weil«« und 800 000 Eingeboren« gaachätit, da jedoch jede 
Begründung dieser hohen Zahl fehlt, «o behalten wir fttr't Erste die 
F. Jcppe*. (Erg»n«.-H»ft Ton Peterm. Mitth. Nr. 24) bei, 
die Eingeborenen 260—300000 Köpfe aählen sollen, wogegen 
die Weissen nach neueren Angaben nur etwa 40 000 betragen. 

*) Unsere Arealberechnung auf Stanford'» KarU ergab 47 288 qkm 
— 858, » D. g. Q.-Mln. , eine Zahl, die in der Mitte steht »wischen 
der früheren lliacmann'schen Berechnung nach Sticler'a ILand-Atlaa 
(837,« D. g. Q.-Mln.) und dar letxten um bekanntgewordenen offidellcn 
Angabc (881, »1 D. g. Q.-Mln.). Bei dem Terhältnissmäsaig kleinen 
Maassatab der Stanford'tcben Kart« machten wir der ofticicllen Zahl 
den Vonug geben. Die Bewohneraahl gilt für 1878 und iat dem 
„Statistical Abttract for the colonial potaesaions of th« l". Kingdom, 
1864-78, London 1880" entnommen. 



') Afrikaniiche Iiueln. 
ron 1878. Censo de 1878. Hclacio das Prcgue.ia» do 
)«xo«, fogo« &c, por Joio da CoaU 
Liaboa 1879. 



*) Canarüeae Intel». 



• Albu- 



M H. UHR 

qhai P.a. Q. 



N.V.-I1 
Olive Frilacb 



Lansarote , . 
Alegranta . . 
Montana Clara . 



Lobo 

Gran Canaria . 
Tenenfa . . . 
Qomera . . , 
Palma. . . . 
(Uierro) . 



806 
11 

1.4 
87 
Uli 

4.« 
1667 
2026 
374 
715 
275 



Summa 7624 



14,44 

0,*o 
0,u« 
0,4» 
11,11 
0,M 
.10,17 
36.T9 

6,110 
12.au 
4,99 
138.44 



741 

1717 
4,« 

1376 

1946 
378 
726 
278 

7167 



787 

1691 

1648 

2026 
384 
671 
276 



11 690 

»0 030 
106 058 
11 98» 
38 822 
5 421 



7476 280 J 



Die neuen planiraetriscben Messungen sind angestellt auf Grund 
der neuesten Ausgaben der engl. Admiralititakarten Nr. 1850. 1852, 
1869, 1870, 1873, 1894. Beigefügt sind die Zahlen nach Olire's 
Diccionario eatadiatico-adminiatratiTo de los Isla* Caaaria». Barcelona 
1865 und nach f. Pritach (Reiaebilder ron den Caaarischen Inseln. 
Krgtnaungcbeft Nr. 22 «u Petermaan'e Mittbetlucgrn , 1867) Olire'a 
Zahlen unterscheiden sieb Ton den oftlciellen Angaben nur hineicbtlieh 
Grau Canana' t, wofür oftlciell 1482 qkm angegeben wird, so das« da- 
der Geeammlarebipel 7273 qkm hätte. Die neueren Messungen 
wie man sieht, für Lansarote und Gran Canaria wesentlich 
— Die Bevölkerung nach der Zählung ron 
1877 publicirt in Besultadoa generales del Cen»o de 1» Poblation de 
en St de diciembre de 1877 por la Direccion general del In- 
1 B»tadiatico. Madrid, Mayo de 187». 

') Berölkarung ron S. Thome 18 266 (Zählung 1877), ron Principe 
2665 (Zählung 1879) Seelen nach ofticieller Mittheilung an den Golhier 
Almanach. Beaiiglich der Flächen rerweiaen wir auf Jahrg. IV, S.65, 
Anmerkung 4« 

<) Si«be Jabrgug IV, S. 64. 

*) Dir Kilateninseln Pemba und Zaanbar aind neu gemessen nach 
der engl. Admiralitätekart« Nr. 664. BwSglich Matta und der Bevölke- 
rung der beiden entgenannten ln«eln gilt daa im Jahrg. III, S. 114, 
in den betreffenden Anmerkungen Gesagte. 

*) Die Comoren wurden nach der engl. Admiralitätekart« Nr. 2762, 
neueste Ausgabe, neu gemessen und fand man gegen die früheren 
Flächen, ». III, S. 115, für Grosa-Coraoro und Mohilla kleine Unter- 
behielt die alte Fläche. Fflr Mayotte und Neben- 

hier die 
Pa- 



M&vntte 

n fand man 385 qkm = 7,0 Q.-Mln., wir »teilen aber hier 
ron 366 qkm = 6,«s D. g. Q.-Mln. (Mayott. = 350,4«. 
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V. Amerika. 



Britisch - Nordamerika. 

1. Neue Ar calberech n ung des gcsammtcn 
Gebietes. 

Im vorigen Jahrgang (S. 61) haben wir, wie schon 
früher, auf die Notwendigkeit einer neuen Areal berechnung 
des grossen englischen Territoriums hingewiesen , da einer- 
seits die officiellen Anguben für Britisch-Columbia und das 
Nordwest-Territorium stete bedeutenden Schwankungen aus- 
gesetzt waren, andererseits nicht constatirt werden konnte, 
ob sich die Zahlen nur auf den Contincntalbesitz oder auch 
auf den arktischen Archipel bezogen. Damit geriethen auch 
die Hauptzuhlen für den amerikanischen Continent in's 
Schwanken. Zum Beweis der Unsicherheit der officiellen 
Zahlen für Britisch-Columbia nebst Vancouver diene folgende 
Übersicht : 

Bi» 1876 K iekt der Stat. Abstraet of th« Coi. 

Po«», da. Are.il tu . .* 813 000 E. Q.-Mln. »ti. 

1S77 Riebt der SUt. Abstraet of Uie Col. Poee. 

fei Are»! >u 390 344 

1878—80 giebt der Stat. Ab.lract of th« Col. 

Pom. da» Areal an 356 000 „ „ „ 

Daneben giebt Pairfield im Co), officu List 1877 

da» Areal au 465 978 ,. „ 



Diese Zahlen sind schon im Jahrg. V, 8 61, 
beleuchtet worden. Während dort das Gcsammt-Territorium 
zu 3 406 632 Engl. Q.-Mln. angegeben ward , oder zu 
3 446 832 einschliesslich Neu-Pundland , fuhrt der neueste 
Statist. Abstract of the Col. Posa. Nr. 16 die Zahl von 
.1412400 E.Q.-Mln. = 8837080 <,km = 160501 D.g.Q.-Mln 
als Flächengehalt für Britisch-Xordamerika an. Die Differenz 
entfällt fast ausschliesslich auf die um ca 34 000 Engl. 
Q.-Mhi. kleinere Zahl für Britisch-Columbia (s. o.). 

Unter diesen Umständen konnten wir uns nicht länger 
von diesen Schwankungen abhängig machen, sondern stellen 
nunmehr das Resultat einer neuen planimctrischen Messung 
für das Gesammtgebiet ein, aeeeptiren dabei flir die besie- 
delten Gebiete die officiellen Zahlen, indem wir dem soge- 
Nordwest-Territorium det 



Rest des (icsammtarcals zuweisen. Auf diese Weise hängt 
wenigstens die Grösse des amerikanischen Continents nicht 
mehr von der Willkür der englischen Colonial-Statistiker 
ab. — Das Resultat einer möglichst sorgfaltig ausgeführten 
planimetrischen Messung, zum grössten Theil ausgeführt 
von Dr. E. Wisotzki in Königsberg, bei welcher die Zonen- 
tabellen von H. Wagner (Geogr. Jahrbuch III, 1870) zu 
Grunde gelegt und nur die von den Umfangs- oder Grenz- 
linien geschnittenen Gradtrapeze nach den besten und 
grössten uns zugänglichen Karten ') planimetrisch gemessen 
wurden, ergiebt für dos Gesammtgebiet des Britischen Nord- 
amerika 

8248078 E.Q.-M. = 8412 170 qkm = 152 774 D.g.Q.-M. 

Hierbei ist der arktische Archipel ausgeschlossen und 
die Nordgrenze der Nordküste des Continents bis zur Halb- 
insel Mclvillo entlang, von hier im Foz-Canal und in der 
Hndson-Strasse gezogen worden, so dass also die Southamp- 
ton-Insel mit eingerechnet ist. So stellt u. A. H. Berghaus 
auf der Chart of the World die Territoriatgrenze des Bri- 
tischen Nordamerika dar. Andere Autoren umfahren den 
arktischen Archipel bis zum Lancaster-Sund, wieder andere 
auch die Parry- Inseln mit der Farbe des englischen Be- 
sitzthums. Auch der arktische Archipel ist neu berechnet 
worden, wobei natürlich für Baffinland eine approximative 
Zahl angenommen werden musate. In dem Abschnitt Polar- 
regionen sind die Einzelsahlen tnitgetheilt. 

Mit Hinzurechnung des arktischen Archipels bis zum 
Lancaster-Sund und zur Barrow-Straaae, welcher Meeresann 
allerdings eine natürlichere Grenzacheido zwischen den Polar- 
gebieten und Amerika abgiebt als die engen Gewässer, die 
Baffinland und Nord-Sommerset von den Halbinseln Mel- 
ville und Boothia «Sc. trennen, erhält man für Britisch- 
Nordamerika 

3 6 1(1738 E.Q.-M. = 0366.971 qkm = 170114 D.g.Q.-M. 
und endlich, wenn man auch die Parry-Inseln und Nord- 
Devon hinzurechnet (vergl. 8. 86) 

3676110 E.Q.-M. = 0520761 qkm = 172007 D.g.Q.-M. 



mooiy = 1 1,87, Zambourou = 4/* qkm) «in, welche al» die offizielle 
mit. 8. Tableaux de popnlation. de culture 4c. des Colonics fran<aiae« 
[x><ir rannte 1877. Paria 1879. Demselben Werk iat auch die Be- 
t»lkcrungaiahl für Majrotte für Kode de« Jähret 1877 entnommen ; 
ttade 1876 betrug die Bevölkerung 9311 Seelen. 

') Neu gemeaaen nach den brit. Admiralitätekarten Xr. 276! und 
Nr. 71H und xw«r für Aldabra 143 qkm a 2,0 D. g. Q.-M1D., Cosmoledo 
5 qkm BS 0.0» I). g. Q.-Mln„ Aeaumption 0 qkm s 0.1« I). g. Q.-Mln. 
und für Gloriosa 3 qkm — 0,c« D. g. Q.-Mln. (geacuatxt). 

*) Die fiir die beiden Ineeln cingrsrtxt« Fliehe ron 293 qkm = 
5.1 D. g. ,' -''] n. ist den Tableaux de popnlation &e. pour 1'annce 
1877. Paris 1879 , entnommen. Ks steht diese Flüche daselbst aller- 
dings nur für Nossi-Be , es unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass in 
dieser Flüche Ste Marie de Madagascar mit inbegriffen ist, denn nach 
unirren früheren Annahmen und Berechnungen wurden für Nossi-Be 136 
st 4 für Ste Mario 174 qkm angegeben resp. gefunden. Die lierHlke- 
raogsaahlen for beide Inseln entstammen ebenfalls den oben erwähnten 
Tableanx de population tc. und gelten für Ende 1877 und awar besteht 
die Beefilkerung ron Xosei-Be aus 810 städtischen und 6550 ländlichen 
B«wohn«rn; Ende 187C «ählte Xo.si-Be ca 7741 Bewohner. Ste Marie 

Behm u. Wagner, Bevölkerung dar Erde. VI. 



de Madagascar zählte Ende 76 6948 Bewohner, daron 6714 Einge- 
gebonra«, 73 in Frankreich und anderen Oloaien Geboren«, 161 Fremde. 

•) Die Tableaux de popnlation *c. de« Colonies fraocaises geben 
fBr Ende 1876 die Bevölkerung von Riunlon au 183 786, für Ende 
1877 au 182 130 an und twar 123 216 Weisse und Freigelassen« und 
58 914 Immigranten. 

•°) Di« Bevölkerungsaahl ?on 348 265 für 1878 entstammt den 
Statistical Abstract for the Colonial Poaseeaion«, 1864—78. London 1880. 
•■) Sieh« die Details im Jahrgang IV, 8. 65. 



'} HrititcJi- SordaMtrika. Abgesehen von der Unsicherheit der 
Lage mancher der polarrn Küstenstriche kann die Berechnung auch 
noch nicht als ein« gaui definitive beaeichnet werden , da uns bei der 
Berechnung nicht durchweg Karten Ton ao grossem Maaaestah, wie die 
brit. Admiralitätskarte de« arktischen Amerika Nr. 2118 I I 1460 000) 
rorlagen. Die Ontinentalgrenie ist nach Petcrmann's 6-Hlattkarte der 
Vereinigten Staaten berechnet worden. Eine Bestätigung der Richtigkeit 
unserer Berechnung erblicken wir in der verhältnis<mä**ig grossen Über- 
einstimmung mit Engelhardt, der für das fragliche Gebiet 151 581 D. 
g. Q.-Mln. fand. 

10 
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Britisch- Nordamerika (ohne Polarinselu 
Landgruppen geordnet 



nach natürlichen 



1. Gebiet auf dem Festland Amerika . 
Hauptgebiet ohne CanadtacboiSeen . 
Dazu: Georgia-Bai u. Nordcanal ■) ■ 
Halbinsel Boothta bis N. Hr. 
Halbinsel Melvillc b. 87» W. L. t. Gr. 
Halbine. Labrador n>. Küetenineel. *) 

2. Inseln in der Uudion-Bai u. -Strasse 
Akpatok in der UuRava-Bai . . . 

Southantpton-lasel 

Mait.ricld 

Übrige Inaelcbcn der Hudson-Bai . 



E, IJ, Hin 
3 142750 
2 5731fl0 
6880 
9470 
23900 
5294110 



3. Inseln der WeetkUtte *).... 
KUeteninaela voa Britiech-Columbia 
Kunigin-Charlotte-Icseln . 
Vancouterm. kl. KtUteaineelchen ') 

4. lsaclr. doa St. Lorenz-Golfe* . . 
Neu-V'undland (ohne Miqueloo tu.) ') 

Antieosti') 

Magdalenen-lneeln ... . 
Frioi Edward-lneel ") . . . - 
Cape Breton-lnael *) . . 




Areal und Bevölkerung 
li sehen 



Britisch- Xordamorika's 
Bezirken geordnet 



nach 



poli- 



Frovinien 



. Dominion of 

OuUrio 

Quebec") 

Neu- Brsunschweig 
Neu-Schottland mit Cape 

Breton .... 
Priaz Edirard-lnael ") 
Maaitoba») . . . 
Britiech-Columbia . . 
Xord-W'eet-Territorium . *2 483000 



K.g.Vlln. .|km D.g.Q .M. 

3 MHU H 31)1506 1D0764 



'3 67 



107780 
193355 
2732» 

21331 
2173 



279139 
500769 
70782 



56280 
5628 
36178 



5069,» 'I 623 
9094,» '1 195 



1285,1 



1022,1 1 387 

1Ü2.J • 94 

657,«* 12 

16744,:. » 46 

6 430750 116789 ■ 33 



09b ") 
604(71) 
475 ., 
813 



004 
228 
739 
149 



II. Neu-Pundland 



42734 110670 2O10 
3 24*0788 412176 152774 



161 374 " 

3ö3i>470 



In der Provinz Ontario ist eine neue Grafschaft 
Duffcrin gobildet, auf Kosten von Wellington und den 
benachbarten Grafschaften ">). 

Bermuda- Intel*. 

Hinsichtlich des Areals waren wir bisher, statt die ältere 
ofncielle Zahl von 24 E. U.-äiln. anzunehmen, den An- 
gaben Otto DeliUch's ") gefolgt, wonach die Inseln 106 4 kru 



•') Da die officielle ArealiaM für Ontario den Flächeninhalt der 
Georgia-Bai, 5337 E. Q.-M]n. = 13 822 qkm = 251 D. g. Q.-Mln., 
mit enthalt, wie im Jahrg. 11, S. 62, Arn»., näher nachgewiesen ist, 
•« aind wir gezwungen, aie auch hier mit einzustellen, da aie ala ßuinen- 
e«e dem Greniaee Huroa gegenüber gestellt werden kann. Die Con- 
aeiiuena erfordert alsdann aber, daaa wir auch den Nordcanal, gleich«am 
die westliche Portaetaung der Georgia- Bat im Norden der Inael Manitulin, 
hier noch mitrechnen mllaaen. Dia Flieh« desselben (1550 K. Q.-Mla. 
= 4020 qkm = 73 D. g. Q.-Mln.) ist aber nicht in der obigen ofll- 
eiellen Zahl für die Qeorgla-Bai enthalten, wie genaue Nachmessungen 
»ufa evidenteste ergeben haben. 

') Ala ContmenUlgrenae iat eins Linie von der SUdepitze dar 
James-Bucht (80° w. v. Gr.) anr MUndung dea Lorens (49' N. Br., 
69* W. L.) angenommen worden. Engelhardt nahm 25 115 D.g.Q.-Mln. 
für Labrador an. 

*) Die nördlichen Inaein «wiachen 51° — 55° N. Br. gemessen 
auf Tafel 20 der Gcogr. Mitteilungen 1858 (1:4 560000), laaaen eich 
nicht ao verbürgen wie die Zahlen für die südlich dea 51 ' gelegenen, 
für welche Taf. 1 dea Jahrg. 1869 dar Geogr. Mittheilungen, 1 : 1 300000, 
aur Diapoaition atand. Unter den Kilateninaeln aind die gräaaeren 
t. X nach S 

qkm D g-Q- li. qkm n.g.y M. 

Pitt .... 1525 27,7 GUford ... 4*4 7,7 

Baske. ... 1211 22 Valdaa. ... SSO 11.« 

Princeaa-Roral . 2092 38 Texada. ... 380 6.» 

*) Ali KUatcniascln Vaacouvera nehmen wir auf der Nordottseite 
Hope und Gallanu (NordapiUe), Denman und Horabv (49$° N. Br.), 
Admiral-Inael (3,3 D. g. Q.-Mln.) and Inselkette im Nordosten der- 
selben bie aur englisrh-amerikaaiachru Grenze am San Juan-Archipel. 
Daa Reaultat unserer planimetrisehen Meaaung stimm! annähernd mit 
der approximativen ofnciellrn Zahl für Vancouvcr (13 000 E. Q.-Mln. 
= 33 669 qkm = 61 1.» D. g. Q.-Mln.) «herein 

«) AI« ofliclcllo Zahl ligurirte aeit 20 Jahren für Neu-Pundland 
40 200 E Q.-Mln. = 104 114 qkm = 1891 Ü. g. Q.-Mln. In Er- 
mangelung einer beaaeren haben wir sie auch »eil 1866 beibehalten. 
Jetzt ist die Inael auf Grund der Karte in Journ. R. Geogr. So«. 
London 1877, 1:2446 000, sorgfältig neu gemessen worden und daa 
Resultat (2010 D. g. Q.-Mln.) veriticirt worden an allen neueren zu- 
gänglichen Karten, auf denen die Ausmessung stete 2004 bis 2012 D. 
g. Q.-Mln. ergab. Engelhardt hatte 2071,« D. g. Q.-Mln. gefunden. 

') Die Inael Anticoati sollte nach dem Censua of Canada, Vol. I, 
Ottawa 1873, I 602 853 Acrea — 6486 qkm = 117,8 D. g. Q -Min. 
groas aein, wie bereits im Jahrg. II, S. 62, Anm, 1, nachgewiesen ist. 
Indessen haben übereinstimmende Nachmessungen , besondere auf der 



brit. AdmiratitäUkart« Nr. 2516 in 1:1 250 000 ergeben, daaa die« 
Zahl um 30 D. g. Q.-Mln. au klein iat 

") Die Messung auf der Karte Nr. 2516 (s. Tor. Anm ) ergab 
102 D g. Q.-Mln. , stimmt also mit der iiltern offleiellen Zahl voc 
217» E. Q.-Mln genau oberein. Engelhardt fand 100 Q.-Mln. 

•) GlelchfaJIa auf Nr. 2516 (a. Aom. 7) gemeaaen. Engelhardt 
fand 191 D. g. Q.-Mln. 

,0 ) Pur «ämmtlicho Provinzen haben wir die ofuciellen Areatzahleii. 
wie der Statist. Abstract of the Cotonial Po««. Nr. 16. London 18B". 
giebt. beibehalten, nur für daa Nordwcat-Torritorium und Neu-Fundlatnl 
die neuen Zahlen eingestellt. 

") Die Inseln Antioosti und MagdaJenengruppe gehören aur Pro- 
vinz Quebec, nicht au Neu-Pundland. 

>•) Die Zahl von 2133 E Q.-Mln. in den beiden neuen AbatracU 
halten wir nur fUr einen Druckfehler statt der altem Zahl 2173. 

") Die neue Zahl für Manitoba echlirast «ich noch enger als die 
bieberiga (14 000 und 14 340 E. Q.-Mln.) an daa Gradlrapea (13 92J 
E. 0,-Mls. noch den Betael'achen Dimensionen daa Erdaphäroide) aa. 

'•) Di« Bevöikeningaangaben halten wir wie früher aue dem Zählung*- 
reaaltat für die Weissen von 1871 und dem neuesten Statu« der Indianer 
(Mitte 1878) combinirt {vergl. Jahrg. IV, 8 67). Für die Indianer 
werden folgende Zahlen ofliciell angegeben: 



Neu-Schottland . . . 
Prina Edwnrd- Inseln . 




1871 

1 40S 
1 666 

323 


1674 
14 606 
10 991 
1 629 
1 837 
302 


»o. Jonl le?» 
15 731 
1» 947 
2 122 
1 450 
306 






23 358 


29 365 


30 556 


Nordwest-Territorium 
Ruperta-Land . . . 
Britisch-Colambia . 




558| 
j 28 7001 
28 520 


36 278 
28 520 


29 602 
4 370 
35 153 




Summa 2 


57 778 


~64 798 


•9 115 




Total 


81 136 


94 163 


1)9 681 



(Zunächst die Bemerkung, dass die im Jahrg. IV, S. 67, unter dec 
Indianern fälschlicher Weise angeführten 462 Seeleo [1871, Britisch- 
Columbia] Neger sind und hier also nicht weiter in Betracht kommen ' 
Wie weit im Nordwest-Territorium und Britisch-Columbta die vcrbe»»erU 
Zählungsmethode die scheinbare Vermehrung der Indianer bceinflu»«t. 
lässt sich nicht constatiren. Die Abnahme im ersten Gebiet und Zu- 
nahme im aweiten ist wohl einfach dadurch zu erklären, daaa au Üritiack- 
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(1,91 D. g. U.-Ml'i betragen sollten. Nachdem uns die 
bereits im vorigen Jahrgang erwähnte neue Arealzahl speci- 
ifcirt vorliegt, aeeeptiren wir sie als die wahrscheinlichere. 
Die 180 Inselchen haben danach ein Areal von 12 378 E. 
Acres (19.« E. Q.-Mln.) = 50,09 qkm = 0,91 D. g. Q.-Mln. 
Die 19 



Main Island. . 


Acre.. 

9725 Nousuch. 


Acrtw. 
15.» 


L*Mer . . . . 


Arn«. 
14 


St. Georgs . . 


706 Conef . . 


. . 15 


Sommcrset . . 


702 


Dsrid ... 


527 Trank . 


. . 3 


Wilford . . . 


4 


Cooper 


77,* Elizabeth 


. . 81 


B«m (Yate») . . 


88 


Smith .... 


61,» Honnd Hill. 


. . 16 


Irland . . . . 


133 


Longbird . . . 


46,«Tucker . . 


. . Sl 


Die 161 unbewohn 




Paget (Peniston) 


15,* Brother . . 


. . 80 


ten Inteln . . 


301 



Die Bevölkerung betrug 1878 13 812 8eelen '»). 
Französische Besitzungen in Nordamerika. 
Neue Areal- ao ) und Bevölkerungsangabe 3 ')• 

<)km D.ir.Q.M 



33 



St-Pierre 

Ile-aux-Cbiens . . .j 

u. Langlande SOS 

Zusammen 235 



0.« 
8,7 

~4T 



bcvvlkorung Kode 
187« 1977 
Seaabaft Flolllrend Sraahaft Flotlir. 
2920 830 2991 1005 
508 179 520 140 
624 60 597 85 



Total 



4062 1069 
5121 



4108 1230 
5338 



Vereinigte Staaten. 

Neue Areale für einzelne Staaten. Das Areal 
der Vereinigten Staaten steht, trotz der geradlinigen Grenzen 
der Einzelstaaten noch keineswegs genau fest. Die bis- 
herige officielle Zahl, welche seit 1872 allgemeine Geltung 



Hauptland 3 026494 E. Q.-M. = 7 838300 qkm = 142352 D. g.Q.-M. 
. 577390 „ = 1 495380 „ = 27157.« 



3 603884 E. Q.-M. ä 9 333680 qkm = 169509,« D. g.Q.-M. 

Das Areal der 38 Einzelstaaten und der 8 Territorien 
(einschliesslich Indian territory) ist zuletzt im Jahrg. II 
der Bevölkerung der Erde, S. 65, mitgetheilt worden. Es 



ist dort auch von uns obiges officielle* Areal von Alaska 
beibehalten worden, da das von F. Hanemann 1 870 in der 
Perthes'sohen Anstalt berechnete ') (582 867 E. Q.-Mln. = 
27 415,3 D. g. Q.-Mln.) nur unbedeutend davon abwich. 
Eine neuere approximative Arealberechnung des Haupt- 
landes auf Grund der Zonentabellen ergab, das» die officielle 
Zahl um mehr als 30 000 E. Q.-Mln. zu gross sei. Dies 
wird in der That durch die neuon Arcalzahlen für Cali- 
fornien und Nevada bestätigt. Im Ganzen enthält der 
Statistical Abatract of the United States, Nr. 2, 1879»), 
folgende neue Ziffern: 

i|km 

155 
143516 
209499 
408688 
290301 



E. Q.-M. 



Dittrict Columbia 
lllinni« .... 
Kansas .... 
Califnroien . . . 
NVads .... 

Summa 
Dato da« übrige 

Gebiet . . .2 596596 6 724910 12213 
Zuaammeo 3 002852 7 777"69~ 
. . . 577390 1 495380 



60 

55414 

80891 
157801 
112090 
406856 1 052159 



D.K.y. M. K. Q.-M. 

2.8J »tatt 64 

2606,4 55410 

3804,7 81318 

7422,1 188981 

5272,» 104125 

1 9108,1 429198 



— 4 

+ 4 

— 427 
— 31180!! 
-r 7965 
-23642 



2 596596 
TÖ26494 
577390 



-23642 



141239,« 
27157,« 

Vereinigte Staate» 3 580242 9272449 T68397,«~3 603S84 -23642- 

Hierbei mag bemerkt werden , dass Berichtigungen der 
Arealzahlen öfters aufgestellt werden, in spätern Publicationen 
wieder verschwinden, dann plötzlich in den gleichen Jour- 
nalen von Neuem auftauchen. So war das Areal Louisianas 
1878 in 41 255 E. Q-Mln. (statt 41 346) berichtigt worden, 
während die obengenannte neueste Publication die Zahl von 
41 346 wieder einsetzt, welche wir schon im Jahrg. I, 1872, 
S. 51, und II, 8. 65, reproducirt haben. Ähnliches gilt 
von Nevada. 112 090 E. Q.-Mln. ist eine ältere Zahl, die- 
selbe ward 1872 um 7965 E. Q.-Mln. reducirt, weil hier 
ein Gebiet in Nevada's Areal mit gerechnet sei, das, zu 
Californien gehörend, bereits in der califoroischen Areal- 
zahl enthalten sei 3 1. Jetzt wird nun dieses wieder redressirt. 
Unseres Erachtens ist zwar die Zahl 112 090 E. Q.-Mln. 



Nordwest-Territorium geschlagen ist. Ca 
die Bevölkerung de« Westen* i 

gruppireo wir wie folgt: 

Maatlob. Brl...CulumuL £££££ 
Weisse (n. Neger) 1871 11 405 10 586 I 

1878. ... ? 823 35 153 33 149 69 126 



Der 



Summa 11 228 45 739 3S11L- — 
Stat, Abstraet of the Colonial Pom. 1880 wiederholt 
i Jahren aufgestellt« Zahl ron 33 586 Einw. für Britiecb- 
Columbia (wohl - 10 586 +■ 23 000 ??) fUr die Nordwest-Territorien 
60 500 Einw. Diese Zahlen dürften dem jcUigen BegrentungarerbältaUs 
nicht mehr entsprechen. 

»») Die BeTölkerung Nou-Kundlands nach der Zählung tob 1S74. 
") S. Minerre d>i Montreal (Le Tour du monde, 24. Jan. 1880). 
Die Grafschaft liegt auf der Ontariscben Halbinael «wischen Ontario- 
nnd Huronsee, die ilauptstsdt Orangoiille ron 1500 Bewohnern liegt 
69 km NW von Toronto am Kluse Credit, der in den Ontarlo mttndet. 
") Bermuda- Tutel». Angeführt in Stein- Wappaeus' Handb. d. 

u. »tat. t. Amerika 1, 4. Abth., 8. 2122. (Vergl. Jalirg. II. 8.64.) 
■") Es liegt mir s. Z. leider keine Specialkarte ror, um die Inseln 
geographisch «u ordnen. Ich entnehme die fraglichen Zahlen dem Auf- 
«ati von 0. Lening (Ans allen Welttb. XI, 1879/80, S. 116). In den 
Specialsahlen mnss sich dort ein Fehler eingeschlichen haben , da die 
Summe 12 452 acres ergiebt. H. W. 

'*) Stat. Abstr. of tbe Colonial Poss. Nr. 16. 1880. 
**) S. Catalogne des produita des Colonies francai*«* Exposition 
unir. de 1878. Pari» 1878. Auch diese neue Areatiahl, um 25 qkm 



, dürfte noch au gering sein. Wir «ehät«en das- 

Karten «ur 

, 1876 et 1877. 



") Tableaux de pop. &c. des Colonies 
Paris 1878 et 1879. 



>) Vereinigte Staaten. Siehe die Hancmann'scbe Berechnung in 
den Geogr. Mittb. 1869, 8. 419, und im GeogT. Jahrb. III. 1870. 
8. 79, Anm. 3. Die officielle Zahl stammt ron dem Coast Suttct office. 

Ilan.annii ln.,s 
-M. E.lj M. I>. g. Q..M. 



Coaat 8urvi 
E Q -M. qkm 



of6c 

p-g.q- 



Pestland Alaska . . 549500 


1 423147 


26845.« 


551513 


25940,»» 




14581 


864.« 


6422 


302,0« 


Übrige Inseln . . . 22260 


57651 


1047.« 


(249.(2) 


(1172,«») 


Im Beringsmeer . . — 






3982 


187,»» 


Schumagin u. Kadiak — 






5703 


368,*« 


Ins. d. Pr. William- 








Bai fte — 






1037 


48,7« 


Thlinkithen-Archipel — 






14210 


668,«« 


Summa 577390 


1 495580 


27157,« 


582867 


27415,78 



Die UauptdiCTereni entfallt also auf die Inseln, die ron 
•imeln a. a- ü. genannt aind. 

'•') Prepared under tbe direction of the Heere tarr of the Treasury. 
Washington 1880 (gedruckt im Mira 1880). Erklärungen über die 
abweichenden Zahlen enthält der Abatract nicht. 

>) Vergl. die Bemerkung im Jahrg. II, 8. 66, Anm. 3. 

10* 
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für Nevada die richtigere, aber wir sprechet! diu Vortnuthung 
aus, dos« auch dio jetzt so bedeutend reducirte Arealzahl 
für Californien noch um das fragliche Gebiet von 7966 E. 
Q.-Mln. zu gross angenommen ist, denn eine Nachmessung 
auf der Petermann'schen Karte der Vereinigten Staaten, 
runter Zugrundelegung der Zonentabellen) ergiebt für 

Cslifcrnien . . IMM8 gegen (»• <>.) 167801, al.o - 7*33 E. Q.-Mln. 
Nerada . . . 11087 » „ 112090 — 1811 „ 

Zusammen 260847 gig«u 269891, also — 9044 E. Q.-Mln. 

Durch Combination der Zahlon 157 801 + 104 125 
erhält man eine Ziffer, 261 926, welche von unserem Mes- 
sungsreaultat nur um 1019 E. Q.-Mln. = 0,4 Proe. ab- 
weicht. Es mag aber zugleich noch daran erinnert werden, 
das« die o ff ici eilen Arealzahlen dieCanadisehen 
Seen nicht mit enthalten 4 ). 

Neue Zählungen in einzelnen Staaten. Es 
ist misslich, in dem Moment, wo jenseit de» Oceans die 
grosse Volkszählung von 1880 vor sich geht, noch Ver- 
muthungen über den heutigen Stand der Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten anzustellen. Und dennoch ist es unsere 
Pflicht, die seit 1870 Statt gehabten Zählungen der Einzel- 
staaten zu registriren. Es lagen folgende vor: 



1670 



nr wll 1P70 
.1.1 i I -i 
Total Mittriii 
Pfnc. *, 



MteD : 



Masuchuaetl. . . . 
Rhode Island . . . 
. Mittlem KuslansUatc» 
New York .... 
New Jersey .... 
. Südöstliche Stuten 
Süd-Caroline. . . . 
SUdliche Stuter.: 
Louisiana .... 
Teiu •) 

i: 



1 651 918(1875) 

«58 «39 „ 

4 898 958 „ 

1019413 „ 

923 447 „ 

857 039 „ 

? I 275 OHO „ 



1 350 544 

l») ? öS« 437 

Michigan 1 334 031(1874) 

Minnesota 597 407(1875) 

Missouri 8 085 537(1876) 

Nebruka 257 747(1876) 

WLconain 1 23C 599(1874) 

6. Pacifiache Staaten 
Nerada .... 

Oregon") . . . ^ . 104 920(1875) 

ohne Oregon 18 126 850 



194 561 

M 886 

316 199 
113317 



2,44 

3,11 

1.« 

Mi 



217 84 1 5^8 



130 124 
456 421 

156 524 
164 038 
149 972 
167 701 
364 242< 
134 754 
181 929 



3, to — 
9,27 _ 

8,40 - 

7,71 H49 878 
3,0» — 
«,« — 
3,M — 

12,8« 386 410 
3,4« 



10 049 5.« — 
cael. Chinesen u. Indianer 
I 7H8 558 3,48 | - 

Würde man annehmen, dass der mittlere jährliche Zu- 
wachs 3 ) der übrigen Staaten ein gleicher gewesen wäre, 
so erhielte man für 1875 das Resultat, dass die 38 558 371 
1870 ceniirten Bewohner (excl. Indian territorv, Indianer 
und Alaska) sich auf 45 570 000 Einw.») erhoben hätten; 



eine entsprechende mittlere jährliche Vermehrung ') um 
3,40 Prooent stellt die Gesatnmtbcvölkerung 1880 auf 
53 873 000 Einw. 9 ). Indessen ist es einerseits unwahrschein- 
lich, dass sämmtliche Staaten der Union eine so grosse 
mittlere jährliche Vermehrung (3,40 %) zwischen 1870 — 75 
erfahren haben, insbesondere nicht die grössern und schon 
dichter bevölkerten — im Staate New York war die jähr- 
liche Vermehrung nur 1,40 Proe. (a. o.), andererseits rnuns 
an dio beträchtliche Abnahme der Einwanderung seit 1875 
erinnert werden. 



1870 
1671 
1872 
1873 
1874 



356 303 
346 938 
437 750 
422 545 
260 814 



1875 
1876 
187 7 
1876 
1879 



191 231 
157 440 
130 503 
153 207 

250 565 



Aus diesen Gründen dürften die Resultate der bevor- 
stehenden Zählung nicht nur hinter obigen Ziffern sehr 
beträchtlich, sondern auch noch hinter den verschiedenen 
Berechnungen amerikanischer Statistiker zurück bleiben. 
Eine solche ,0 ) nimmt an, dass 15 der oben namhaft ge- 
machten Staaten (nämlich excl. Texas, Nebraska, Nevada) 
nach dem zwischen 1870 — 75 erfolgten Zuwachs im Jahre 1880 
auf 18 806 981 E. gestiegen sein würden. Dazu die übrigen 
Staaten und Territorien gezählt unter der Voraussetzung, 
dass die Vermehrung in jedem einzelnen zwischen 1870 — 80 
derjenigen von 1860 — 70 gleich gewesen sei und also die 
21113 129 Seelen auf 28 887 617 Einw. im Jahre 1880 ge- 
wachsen sein würden, ergiebt zusammen für 1880: 47 694 59s. 
Andere Statistiker sollen diesen Werth noch für zu niedrig 
halten und für 1880 auf eine Bevölkerung von 48 500 000 
Seelen rechnen. Eine Bevölkerung von 47 Millionen wird 
man allerdings wohl erwarten dürfen. 

Die Zahl der Indianer innerhalb des Gebietes der Ver- 
einigten Staaten kann man zur Zeit auf 300 000 «nützen, 
nämlich 250 809, welche der Annual Report of the Com- 
missionen of Indian affairs 1877 nachwies; dazu kommen 
nach G. Gerland ,s ) 15 643 Indianer nicht unter Agenten 
oder in Reservationen und 4000 feindliche Indianer unter 
Sitting Bull, zusammen 270 500, mit Alaska (ca 30000) 
also etwa 300 000. 

Republik Mexico. 

Bildung eines neuen Territoriums. Durch 
Gesetz vom October 1879 ist aus einem Theile dos Staates 
Coahuila ein neues Territorio de Sierra Mojada gebildet 
worden. 

Das Areal Mexico's beträgt nach den statistischen Publi- 
cationen des Ministeriums des Innern zu Mexico 1921 240 qkm 
= 34 891,8 D. g. Q.-Mln. Siehe die Einzelzahlen für die 



•) Siehe Nähere, darüber in. Jahrg. II, S. 64 und S. 6«, Ann.. 2. 

J ) Hier iit nicht etwa die durch.chnittliche Vermehrung in Pro- 
eenten in Rechnung gebracht, sondern die mittlere x, berechnet nach 
der atrengeren Formel 

log 100 + x _ log* — logn 

100 n 
worin a die Bcroikerung ton 187«. 4 die von 1875 (resp. 1874 &c.) und 
ri die Aniahl der «wischen beiden Zählungen veretrichenen Jahre bedeutet. 

l ) Die*e Zahl tat wohl mehr eine Schätzung der Berolkerung. 

T ) So in The Mail t. 17. Sept. 1879. Nach früheren Angaben sollte 
die Zahlung Ton 1875: 583 373 Einw. ergeben haben. 8. Jahrg. V, S.62. 



») Report» Crom H. Ma Consule. Part III, Comni.rcial Nr 5, 
]>. 603 u. 708. 

•) Auch diete problematischen Zahlen »lad unter Zugrundelegung 
de« mittleren jährlichen Zuwachses berecheal, der durchschnittliche 
ergiebt geringer« Ziffern. 

»•) The Mail, 17. September 1879. 

") Ebendsaelbat. 

") Glonn., Rand XXXV, 1879, Nr. 15, S. 237. 
'») Nach üall allerding» nur 25 700. Stehe die D.tails im Jahr- 
gang V, S. 62. 
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27 Staaten und die Territorien im Jahrg. III, 8. 117. — 
Die Bevölkerung&anguben der KinzeUtaatcn pflegen seit 
8 Jahren su schwanken, sich in der Summe aber meist 
xwiechen den engem Grenzen von 9 und 9| Mill. Seelen 
zu halten. Die letzten uns 
sind 1 1 die folgenden : 



1. Nord-Staatm . . . 585 420! 
Sonors ... . I1O809 
Chihuehua .... 180758 

Coahuil« 104 131 1 

Tcrr. 4t sI.tt» Mojida 189 73! 

2. Golf-Staaten . . . 1 097 7U1 ! 
TWaulipa» .... 140000 

Verae nix 504 950 

T»baa*o 83 707 

Campeche .... 86170 

Vucatan 282 934 



Outn 718 194 

Chiapts 208 215 

. Central - Staaten . . 4 '257 526 
Durango 190 846 



3. Paciiic-Susten 
Sinaloa . . 
Jalieco . . 



Zacatccas 

Aquaacalicntea . 
S. Lui» Potoai. 

Guanajuato . . 

Queretaro . . 

Hidalgo . . . 

Mexico . . . 

Morel« . . . 

Puebla . . . 

Tlaxrala . . . 

Diatrieto federal . 



Miehoacan 

•iuerrero . 



3098 017 
189 348 
953 274 

6G1 947 Terr - d « Ba j a California 
301 242 



413 603 
89 715 
525 110 
768 208 
173 576 
427 340 
683 323 
154 519 
697 788 
133 498 
327 512 
23195 



Total 93S9 4Ü1 

Wenig «eicht hiervon die Angabe Mata's*) ab, wonach 
Mexico jetzt 9 485 600 Einw. haben soll, nämlich 3*200 000 
einheimischer Raoe, 1 600 000 europäischer Race, 4 685 600 



Centraiamerika. 



Republik Guatemala ') . 

Britiach-Hoodura» *) . . 

Republik II or. Jura» 1 ; . . 
., San Salvador*) 
,, Nicaragua •) . 
„ Coatarica*) - . 

Staat Panama ').... 



Areal in 

<lkm JltMtQ. Min. 
2200 
355,7 
2188 
340 
2430 
940 
1486,0 
Ö939.7 



llcwoboer. 



•121140 
19585 
»120480 
• 18720 
♦133800 
•51760 
81823 



1 190 754 ("72) 
24 710 ('71) 
351 700 ('58) 
•482 422 ('78) 
300 000 1'77) 
185 000 ('74) 
284 6QQ ('70) 
54730» "~"~9ä39j 2 75¥2O0 
Die gegen früher so beträchtlich kleinere officielle Areal- 
ziffer für Britisch- Honduras, über welche bereit« im vorigen 
Jahrgang (1878, S. 62, Anm. 2) das Nähere gesagt ist, 
gab Veranlassung, die Arealzahlen der übrigen Staaten 
Centralamerika's einmal wieder zu revidiren. Dieselben 
stammen aus einer planimetrischen Messung des Jahres 1860 
auf Grund von Kiepert'« Karte von Conlralamerika in 
1:2000 000. Die innern Grenzen sind seit Erscheinen der 
Karte (1858) mannigfach woditkirt. Mit Zugrundelegen 



der Grenzlinien, welche auf den neuen Blättern von West- 
indien in Stielor's Handatlas eingezeichnet sind , ist eine 
Neu-Messung erfolgt mit obigen Resultaten , wonach Gua- 
temala gewissermaassen das Gebiet gewonnen hat, um welches 
Britisob-Hooduras in der neuen Ziffer verkleinert ist, Nica- 
ragua mit einem um 300 D. g. Q.-Mln. kleinem Gebiet 
erscheint. Nur dio Bocas del Toro haben wir entgegen der 
fraglichen Karte bei Panama belassen 

Westindien. 

1. Übersicht nach den natürlichen Gruppen. 

Die neuen Zahlen aind durch * kenntlich gemacht, hinsichtlich der un- 
verändert gebliebenen ist in der a weiten Colun 
Jahrgänge verwiegen. 



nne auf die früheren 



lij..'t|rrti|*)>.'D imil Inaein. j Vwrai. 

Grone Antillen .... 

Ouba und Neben inaein. «. u. 

Haiti 

Kcp. Haiti .... V 63 

Xtp. San Domingo . I V 08 

Jamaica III 117 

Caymana-lnaeln ... { II 69 

Portorico ohne Culebra See a. u. 

Bahama-od. Lucajische ln»eln 

Babama-lnaoln. Lintia.:!. V 64 

Caicoa-lnaeln, .. , 11 68 

Turka-lnaeln, „ 11 68 



Areal In 
ukm ID. « g 



Jungfern- oder 



der Virginieche 1 

. • • • . 



216674 
118833 
77253 
2391 1 
63344 
10859,4 
584 
9144,4 

14535 

13960 
550 
25 



Brit. Virgin -Ulanda . III 117 
I)M»i«beIn..(S>'Crou4c.) IV 68 
Culebrau.Vicquee.Spaniach a. n. 



Kleine Antillen .... 
Acguilla, Britiicb 
St. Cbriatopher, Britiach 
I Prananaiach 

helrl 

Saba, Niederländiaca . 
St. Euatache, Siederländ 



8t. Martin 



Neeia reit 
Barbuda, 
Antigua. 
Montaerrat , 
Guadeloupe, 
Marie-Galante, 
La Dcairade, 
La Petite-Terre, 



Rrdonda, Brit. 



Britiach . 
Praniöaiach 



1169 
1169 
*. U. 
a. u. 
a. u. 
a. u. 
a. u. 

V 64 
a. tu 
a. u. 

V 64 
a. u. 
a. u. 
s. u. 
s. u. 
a. u. 



165,1» 
358,«p 
169,» 

11291 
Ol 
17« 
51.77 
46,(« 
21,14 
12,«» 
»0,70 
118 
*189 
251 
83 
1602,(1 
149,*7 
27,» 
3.« 
14,« 



3935,u 
2158,19 
1403 
434.x 
968,7 
197,» 
10.« 
166,1-7 

264,1 
253,«« 
10,0 
0,4* 



12,« 



6,»l» 
3.0S0 

205,0 

1.SS 
3,30 
0,M 
0.» 
0,3*4 
0,*S» 
0,3»« 
2,140 
3,494 
4,M» 
1,405 
29,101 
2.J11 
0,4*4 
0,0*1 
0,»»* 



DstfOUeBf, 
:; 418 700 

1 400 000 
800 000 
550 OOO 
2fil I 000 
5S8 256('78) 
2 4<'0 
•658 000{'77) 

43 900 
39 162('71) 

1 878('71) 

2 R45('71) 

47 NO 

6 426;'71) 
37 600('70) 

3 500C64) 

867 750 

28 169('71) 

•3 421C77) 
•3 Ö.',6C78) 
2 374C75) 
•2 108C78) 
•1 884('78) 
11 680('75) 
813('71) 
•34 S29('75) 
8 693('71) 
•127 Ö21('77) 
•14 733( 77) 
• 1 118C77) 
? 

■ 1 591('77) 



<) Mexico. Memoria del Miniatro de Fomento, diciembre 1876 — 
savierabre 1877. 

■) Kilomeno Mata im Anuario universal, Almanaque eatsdiatico ad- 
tuiniatrstivo j eommercial pars 1880. Maxi». 

>) Centralamerita. Vergl. auch hinsichtlich der Nordgrenxe Taf. 
11 in den Geogr. Mittheilungen 1879. 

S. Näheree im Jahrg. V, S. 62, Anm. 2. 

') Siehe Areal der Provinirn im Jahrg. II, S. 67. Die meinten 
Grenxprovinxen verlieren auf den neuen Karten einigen Gebiet. 

•) Ende 1878 aoll eine Zahlung Statt gefunden haben mit dem Er- 
nbaise: 241 119 männliche und 241 303 weibliche Einwohner. Oflicielle 
Mittäellungen an den Gothaer Alraanach. 

*) Die neue Arealxahl iat um 294 D. g. Q.-Mln. ss 16 300 qkm 
kleiner ala die aua dem Jahre 1873 atamrueude. Diea rührt daher, 
daaa die letatere nach der Karte xu P. Levy'a Werk : Nota» geogräticaa 
; economic«* aobr« la Kepublica de Nicaragua. Pari» 1873, berechnet 



ward, welche inabeaondere die Xordgrenae weit in daa Gebiet schob, daa 
auf andern Karten au Hondura« gerechnet wird. V. Jahrg. II, S.67, Anm.10. 

*) Kür Coatarica aeigte eine Xachmeaaung, daaa in den 55 669 <|km 
= 1011 D. g. Q.-Mln. daa Gebiet an der Chiriquibai (Bocaa del 
Toro), welchea bekanntlich etreitig iat awiacben Coatarica und Panama, 
bereit« mit enthalten war , während ea gleichaeitig in der Zahl für 
Panama rigurirte. Wir bringen daher dieaea Gebiet jetxt mit ca 
71 D, g. Q.-Mln. = 3900 qkm bei Costarica in Abxug. 

') Der Stint Panama ward 1873 einer genaueren planimetrix-hen 
Messung von un» unterxogen (S Jahrg. 11, 8. 76, Anm. 4, wo»clb«t 
auch daa Areal aller ainaclncn Inaein xu rinden), aber in dem Glauben. 
Bncaa del Toro aei bei Coatarica nicht mitgerechnet, ward daaaelbe 
auch in die Arealxahl von Panama mit einbexogrn. E« lag hier also 
bisher eine Doppclrechnung vor, die wir jetxt berichtigen (a. vor. Anm.). 
Ausserdem etellen wir hier die xu Columbia gehörigen inaein, S. Andrea 
und S. Luia do Providencia, weatlich der Moaquitokiiete (». 
Columbia) ein. 
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Inselgruppen und Inseln. 

PlottirendeBevÖlkerung tob 
Guadeloupe a. Depend. 

Dominica, Britisch . 

Martinique, Französisch 

SU Lnela, Britisch . . 

Bt. Vincent, „ . . 

Grenada und Greoadinen, 
Britisch 



Tobago, Britisch. . . 
Trinidad, Britisch . . 

luieln unter dem Winde. 
Aruba, 
Curacao, 
ilonaire, 
Vogel- Ins »In , Lee Koque«, 
Orchilla und BlaoquilU 

Summa 



Vi-rgt. 


Ar, »1 in 
qkin ,D. g.Q. M. 


Bewohner. 


8 U. 

1169 

8. U. 

t. u. 
s u. 


_ 

754 

987,89 

614 

381 


13,««7 
1 7,94« 
11,147 
6,»H 


>I9D\ » t J 

87 17B('7I) 
•161 782('77) 
•35 467C77) 
35 688C71) 


s. n. 
1169 
a. u. 
1169 


430 
430 
SOS 
4544 


7,81 
7,81 

Um 

82,69 


•42 235('78) 
16« 042('71) 
"18 CSIK ih; 
109 BMfTl) 


IV 68 

IV n 

IV 68 


1-281 

165 

550 
335 


•2:5,9 

3,0 
10,0 
6,0 


34858 

6 07S('78) 
23 977C78) 
4 809C78) 


II 72 


Ul 


4,9 


unbewohnt 


'244478 


4441) 


4 41T7ÖÖ 



!2. Übersicht nach der politischen EinthoiluDg. 





qkUl 


»J.Mell.n. 


llewohiier. 


Spsaiscbe Besitzungen . . . . 


128147 


2327.» 


2 061 500 




34500 


626,0 


1 126 062 




77253 


1403 


800 000 


Freniösische BesiUungen . . . 


»858 


51, k 


345U3Ö('<7) 


Niederländische BcaiUongco . . 


1130 


MM 


42 106('78) 


Dänische Besitzungen .... 


359 


6,i> 


37 600('70) 


Unbewohnte Inaeln unter dem 








231 


4,t 






244478 


444(»,o 


4 412700 



Cuba. 

Im Jahrgang II (1878), S. 69, Anm. 17, iat die Frage der Grösse 
und Bevölkerung der lnael Cuba eingehend erörtert und gezeigt worden, 
daaa die Cocllo'sche Zahl Ton 118 833 qkm - 2158,11 I). g. Q.-Mln., 
weiche l'inoa und kleine Nebcninseln mit umfaaat, «ehr genau mit einer 
planimetrisckcn Nachmcaaang atimmt und daher Tor den rieten andern 
Varianten den Vorzug verdient, llinaichtlich der Bevölkerungsangabeii 
iat von una naebgewieeco, da«» die vielen ala „neue Zählungen" in die 
Welt geaandten Angaben eäinmtlieh auf daa Zählungsresulut tob 1861 
(1 396 539 Einw.) zurückzufahren aind. Der Zahl Ton rund 1 400 000 
Seelen begegnen wir auch in neuern I'ublicationen immer wieder Ton 
Neuem, a. B. 



Terathiedener Zahlengruppen für 1868 < : ) nacii- 
gewiesen iat; 

1 405 268 für Ende 1877 (SUlistical Abatract for foreign eountrie« Nr. 6. 

London 1879); 
1 394 516 I. Juli 1877 (Gauetta uffitiale. Madrid). 
Hiernach wird man berechtigt sein, auch jetat noch bei der Zahl ton 
1 400 000 Einw. (1861) für ein aeit langen Jahren von Bürgerkriegen 
heimgesuchtes Land stehen bleiben au können. Auch die auletat angeführte 
Zahl wird »war auch als „Zählung Tom l. Juli 1877" beaeiehnet und 
in 764 164 Welaac, 344 050 freie Farbige, 227 902 Scl.ven. 384.10 
asiatische Kulis spedfielrt, dennoch glauben wir, dass hier nur wieder 
eine etwa» modtfieirto Zahl der Zahlung von 1861 Torliegt und o«t 
Hat der neuen, gleichzeitig mit dem Census im Mutter- 



Portorico. 

über daa Areal Portorico'a s. Jahrg. 11, S. 70, Anm. 18. Die 
Inseln Culebra und Vicques pflegen meist mit Portorico eombinirt in den 
statistischen Tabellen aufgeführt an werden; wir trennen sie in obiger 
Oberlicht. Die neue BoTölkerungsaabl, welche Übrigens kaum eon der 
aus 1869 summenden abweicht. Dännlicl. 661494 Einw., serfallend in 
363 434 Weisae und 298 060 freie Farbige Seiaren giebt es br 
kanntlich hier nicht mehr — , wird Ton unserer Quelle j auch als Re- 
sultat einer Zählung rotn 1. Juli 1877 beaeiehnet, doch haben wir die 
nämlichen Bedenken wie bei Cuba. Da die Bevölkerungszahl zieh auf 
Culebra (unbewohnt?) und Vicquea mit bezieht, ao bringen wir wieder 
fUr letztere 3500 Seelen (3494; im J 1864: 3431. s. Jahrg. 11, S. 7?, 
Anm. 42) in Abzug und ateUen 658 000 B. für Portorico ein. 

Britische Betittungtn. 
Virgin Islands. Der SUt. Abatract bobält für das Areal der 
Virgin Islands unrerändert seit Jahren die Zahl Ton 57 E. Q.-Mln. = 
148 qkm bei. Jedoch haben wir schon 1873 genaue Arealmessungsa 
aller einzelnen hierher gehörigen Inseln dafür eingesetzt (s. Jahrg. 
11, S. 72, Anm. 41), deren Summe zufällig aich zu 3,0 D. g. Q-Min. 
abrundete, waa den Schein erweckt, als habe man es hier mit einer 
blossen approximativen Schätzung zu thun. 

Neuere Bevölkerungszahlen (aeit 1871) liegen nur für fol- 
gende Inseln vor. Sie aind zumeist den einzelnen Jahrgingen des SUt. 
« the Colonial 



sions entnommen: 

167«. 



1414 508 für 1876 (Spoftord , American Almana« 1880). 

1873 als oh 



Zahl, 



Neris 

Antigua und Barbuda . 

SU Lucia 

Orenada 

Tobago 

An n 
des Statisl 
enthalten , 



1870. 

11 680 
36 642 

40412 

17 901 



35 474 

40 867 
17 881 



1B77. 



41 355 
18 376 



42 2.15 
18 650 



jueren Areatzablen, welche die verschiedenen Nummern 
icat Abstracta seit unserer ausführlichen Tabelle im Jahrg. II 
und die una gegen die damals eingesetzten den Vorzug zu 
wir folgende acoeptirt: 



») Wettindien, Entgegenstehenden Berichten, wie dem folgenden, 
wird man keinen Werth beilegen können. So berichtet der k. k. Fre- 
gsttencapitain J. Lang, der Ende 1877 als Commandant der CorvetU 
„Dandolo" die Insel besuchte (Mittheilung der k. k. ConsulaUbehörden, 
zusammengestellt im SUtist. Departement des k. k. Handelsministeriums, 
VII, Heft I, 1879): „Die Insel Cuba hat samiut den dazu gehörigen 
Inseln 2386 Q.-Mln. Fläehenraum und nach der im Jahre 1869 vor- 
genommenen Zählung 2 132 256 Einw. Die BeTölkerung ist seit 1856 
rapid gestiegen und erst in den letzten Jahren ist das Waebsthum durch 
die Insurrectionskriege in s Btocken geratben. Die BcTölkcrung betrug 

1859 1 129 304 Einw. 1864 1 679 242 Einw. 

1860 1 179 713 „ I 1866 1 836 530 „ 

1861 1 396 470 „ 1869 2 132 256 „ 

Die letztere Zahl rertheilt aich wie folgt: Westlicher District mitPinos 
1622 000 (woTon 250 000 in Haren«), mittlerer District 75 726 (wo- 
Ton 32 000 in Puerto Principe), östlicher District mit St. Jago de Cuba 
249096 Einw. Auf der ganzen Insel zählte man 1871 69 515 Häuser". 

Soweit Herr J. Lang. Es ist wohl keine Frage, dass hier s. Th. 
Verwechselungen mit dem geeammUn spanischen Besitz Torliegen. Di« 
Arealzahl umfasst ohne Zweifel Portorico mit, denn auch die älteren An- 



gaben versteigen sich für Cuba nebst anliegenden Inseln nie auf 2386 
Q-Mln. (Nach Coello hat Cuba nebst Portorico 2327 D. g Q.-Mln.) Hin- 
sichtlich der Bevölkerungszahl bezieht zieh diejenige für 1861 sicher 
auf Cuba allein (s. o.); was diejenigen fUr 1864 und 1866 bedeuten, 
ist uns unklar. Diejenige für 1869 aber bezieht sich gleichfalls saf 
Portorico mit Die« geht auch aus der 8pecialnaehweisung hervor, 
wonach 1869 die BeTölkerung aus 1 150 Odo Weissen (incl. ca 50 000 
Kulii) und 982 256 Farbigen bestanden haben aoll. Zählt man die 
Weissen auf Cuba Ton 1868 (782 000), die Fremden (30 000) und du 
Weissen auf Portorico 1869 : 329 000 zusammen, so resulliren an- 
nähernd die 1 IM) 000 des Herrn J. Lang. Eigentümlich wäre auch, 
das« sich die Bevölkerung des mittleren und östlichen Departement«, 
die 1867 achon 325 287 Einw. hatten, gar nicht vermehrt haben seilte, 
während das westliche Departement seit 1861 um 600 000 Einwohner 
geatiegen wäre. Die Zahl der Häuser bezieht aich wiederum offenbar 
nur auf das westliche Departement , denn 1846 zählte man schon snf 
ganz Cuba 112 960 Häuser. Kurz Herrn Längs Informationen sind 
ohne Kritik und Werth. H.W. 

>) Catalogue des produiU des Colonic« franc^iso«. Exposition 
uniT. de 1878. Paris 1878. 
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Barbuda 
Antigua 



Sta Lucia . 

St. ViDCDt 

Tobago . 



früher 
75) 

108| 
• 7 

250 

131 

IM 



183 



170 



<|ktu 
jertet 
189 
231 
83 
6U 
381 
295 



u. it. y. 

Jetil 
3,4*4 

ijm 

1.S06 
11,147 
6.914 
5,»Si 



Q. Min. 

jetlt 

73| 
97 1 
311 
237 
U7 
97 

Die fünf letatereo eind >choD im Jahrg. V, S. SO, angeführt Antigua 
iet im .Statutical Abalract Nr. 13 (London 1877) mit 97, in Nr. I« 
(1876) mit 157, in Nr. 15 und 16 (1879 und 1880) mit 170 E. Q -Min. 
aufgeführt. Kein Zweifel, dui aich im rriiten fall di< Arealaubl auf 
Antigua allein, in dem letaleren auf Antigua nebat Barbuda bexiebt. 
Wir «Uen daher für Barbuda jetit 73 B. Q.-Mln. (170- 97) ein. 

Fratuötüchr Heaitzungen. 

Die Areal« haben «Ich gegen früher nur darin geändert, dnaa die 
Haina Inact „La P«tit*-T«rra", aOdweetlich ron Düeirad» jetzt noch 
beaondera aufgeführt wird reit 343 Hektaren 7 ). Von Üuadeloup« ent- 
fallen 946.81 qkiu auf Guadeloupe proprement dit« und 656,»l auf La 
Grande-Terre. Die Vertbailung de» Bodrne ron Martinique nach den 
Culturarten a. Jahrg- V, 8. 6«. 

Die Berölkerung atellto aich nach den „Tahleaux de population *e. 
deeColonio» franc>U« pour l'annee 1876 et 1877 (Pari» 1878 u. 1879) 
wie folgt: 

Endo 1878. Endo 1877. 

I. Guadeloupe 121 844 127 6211 

Mari» Galant« .... 14 475 14 733 

La Dfiirade 1 099 145417 1 118 148484 

Lea Seintea 1 558 1 591 

8t. Martin (frana. Th.il) . 3 441 3 421 



Familien 

0 amiton . . . . 
Immigration (Kuli») . 
Flott. Bevölkerung . 
St. Barlhelimy (1875) . 
Sa. 

II. Martinique 



832, 
840 
19 3481 
9 079| 



30 099 



2 374 



177 890 
161 995 



7981 
20 665 "™ 

lOMTl 

2 374 

183 253 
161 782 



Total 339 886 



345 035 



St. Martin . 
Saba . . . 
St. Euatarbe . 



Niederländitchr fietiUunaen 

■ Almanacl. betrug die 
in VTeatindien 

K- 1077. E. l«7«. K. 1977. E. 1878. 

S 554 3 656 Aruba .... 6 006 6 072 

2 072 2 108 Curac^io . . .23 617 23 977 

1908 1 884 Bonair« . . . 4 714 4 809 



l 



4 1 871 42 506 



Guyana. 



PTaoaöeiach-Uuyana ') . 
Niederlinditch-Guyana*) . . 
Britiaeh-Qujana«) . . . . 

Summa 



Afwal '} In 
qam , O .g. g.-M. 

~ 2205 
2167 
4018 

r 8H9o 



121413 
119321 
221243 

4BHr77 



•36 760 ('77) 
•68 531 ('76) 
240 500 ('74) 

345 HOO 



Venezuela. 

Im Jahrg. V, 8. 65, haben wir eine neue Arealberech- 
nung der einzelnen Staaten und Territorien Venezuela'» auf 



Grund einer dem Jahrgang beigefügten Karte veröffentlicht, 
welche da» Gesammtreeultat lieferte: 

•i*m i>. t . Q-atta. 

1. Staaten (und Territorien) nördlich 

de. Orinoco und Rio Meta . . 486543 8836.» 

2. Staat Guyana neb.l Orinoco-Delta 385446| Ä . ,„„ 7000| 
Territorium Amaaona» . . . . 265626| 651078 4824|" 824 • , 

Total 1 137615 206*0,4 
Dieae Zahl soll uurdas im factischen Besitz der Republik be- 
findliche Gebiet umfassen. Wie ein Vergleich mit unserer plani- 
metrischen Messung vom Jahre 1873 (Jahrg. II, 8. 74) ergiebt, 
die ein Gesammtresultat von nur 1 044 443 qkm = 18 968 
D. g. Q.-Mln. lieferte, entfällt bei Weitem der grösste Theil 
der Ditfennz auf Guyana und Amazonas, die bei der neuen 
Messung um 82*218 qkm = 1384 D. g. Q--Mln. grösser 
erscheinen. Die innere Grenze ist hier also weiter nach 
Huden (Brasilien) verschoben, als auf der üodasci'schen Karte. 

Der Ccnsus von 1873 lieferte eine Bevölkerung von 
1 784 197 Seelen, die ebenfalls in den frdhtiren Jahrgängen 
hinsichtlich der einzelnen Staaten speeificirt sind. 

Vereinigte Staaten von Columbia. 

Das Areal Columbia's einschliesslich Panama's berech- 
neten wir früher (s. Jahrg. II, 8. 74) zu 837 000 .jkm = 
15 086 D. g. Q.-Mln. Diu Bevölkerung theilten wir zwar 
damals der Hauptsache nach schon nach der Zählung von 
1870 mit. Doch sind uns seitdem mehrfache Ergänzungen 
und Berichtigungen zu Theil gewurden. Bs ergiebt sich 
danach diu nachfolgende Übersicht nach geographischer 
Gruppirung, in der die Areale der inneren Provinzen nur 
abgeschätzt sind: 



■rtam. 



1. latmo Panama 

Terr 8. Andrea y Proridencis 

(Inaein ror d. MoaquitokU.t«) 

2. Ciue» 

3. Antloqoia 

4. BoliTar 

Terr. Hollrar 

5. Magdalena ........ 

T«rr. Goajira 

„ Nersdi j 

6. Santander .... 

7. Boyara bia «um Plata 
Terr. Caaanarc . . 



Areal 



81785 
38 



57800 
55000 

63300 

425O0 
44000 




der Ordllleren | 



4 680O 
282500 



_oVq.-m. 

1485.» 

0,1 
2450 
1050 

1000 

1150 

770 

800 

400 
850 

5130 



1870. 



221 052 

3 530 
435 078 
365 974 
241 704 

7 751 
85 255 

8 390 

3 673 
425 427 
482 874 

26 066 
409 60* 
230 891 

4 056 
t 



Summa ca 830670 



15086 



Total 



Wov. a. 



«30670 
748850 
81823 



150H6 
13600 
1486 



2 951 323 

»oooo 



3001 HM) 
2 774 000 
226 OOO 



I>lanimetri.ehen Meaaong aua 1873 entaUmmen. ■. daaNKbere im J. II. 9.73. 

den Tableaux d« population &c dea Coloniea franc,aiaea 
1876 (Paria 1878), et pour l'anneo 1877 (Pari. 1879) 
•ich di« Bevölkerung nach einer Zählung »om 24. Mai 1877 und auf 
Orond d<>r Bewegung der Berölkerung für Ende 1877, wie folgt, zutammsn : 

2t. Mai 1S7J. DaaV 1&77. 



Familien 



Militairptraonen u. 

Beamt«, Ärate 

Frire», Soeurn, Prie«t«r . . . 
Trana|iortirt« auaaerhalb der G« 
fiingnimie 



1140 W«|„«) 
Eingeboren« Indianer, geachütat au 
Aua Part geflüchtete Indianer . . 



17 230 

2 000 
300 



17 161 

2 000 
300 



Immigranten 



Afrikaner 
Indier . 
Chineaen 



»4. Mai 1877. 
1 0841 
250 1 122 
88| 



End.. 1877. 
9991 

219 1319 
101 1 



1 380 



401 
3 848 
31 

470! 



!. 



750 



4 18 



81 

37.l| 



1 225 



I 955 



2 7 082 



20 960 
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Areal und Bevölkerung: Columbia. 



Was Hie Resultate der Volkszählung von 1870 und 
ebenso von der für 187 1 in Bolivar betrifft (1870 fand 
man dort 239 319 E.) t so ist ja selbstverständlich kein sehr 
grosses Vertrauen in ihre Genauigkeit zu setzen. Einige 
uns jetzt erst durch die Oute des Herrn Friedrieh v. 
Schenck in Üurranijuilla bekannt gewordene Facta sprechen 
aber dafür, das« die Ergebnisse der Zahlung hinter der 
wirklichen Bevölkerungszahl zurückbleiben, nicht, wie so 
oft bei central- und südamerikanischen Staaten, diese über- 
steigen, Einmal werden uns eine ganze Reihe von i" strik- 
ten des Staates Magdalena u. a. namhaft gemacht 1 ), in 
denen gar nicht gezahlt ist. Sodann ist nach dem Census 
die Zahl der Frauen in fast allen Staaten Columbia's grosser 
als die der Männer — im Ganzen ergaben sich 1 434 129 
Männer gegen 1 517 194 Weiber — , also um ca 6 Procent. 
Ähnliches weist kein Staat Amerika's, in dem sich auf ge- 
nauere Zählung fussen läast, auf — denn das luetische Über- 
wiegen des weiblichen Geschlechts in Ecuador um 1 1 Proc. 
ist ebenfalls nicht mit Sicherheit zu constatiren. Wahr- 
scheinlich rührt diese Erscheinung, die in Europa nicht» 
Auffälliges hätte, sondern hier bekanntlieh zu den allge- 
meinen Gesetzen der Demologie gehört 2 ), in Columbia da- 
her, das» sich zahlreiche Männer der niederen Closeen, ins- 
besondere in den Indianerstaaten Santander und Boyacü, 
ans Furcht vor Besteuerung und besonders der Recrutirung 
wegen, der Zählung entzogen haben. 

t'rurr Gewährsmann tilgt noch folgende initruetivo Bemerkungen 
in •einem Schreiben vom 1. Juni 1880 hinau: „Der Staat Magdalena 
fingirt« 1874 »inen Census, auf <irund dessen er einen dritten Re- 
präsentanten im Congresa beanspruchte. Ks wird mir aber ton einer 
auverlässigen Persönlichkeit versichert , da»» die Zählung nur im De- 
partamtnto de Padilla Statt gefunden und durt einen Zuwaehe in 5OO0 
Seelen »eit 1870 ergeben habe. Bei der ausgekrochenen Tendern des 
Census ist aber auf dieses Ergebniae kein Werth iu legen. Überhaupt 
verdient die Statistik des Staate« Magdalena, der seit langer Zeil einer 
latenten Anarchie anheimgefallen ist. sehr wenig Vertrauen. Seins 
machtlosen Regierungen sind keinesfalls im Stande, halbwegs zuver- 
lässige Zählungen und sonstige Erhebungen anausteilen. Ausserdem 
wechseln in den nach dem Rio Magdalena au gelegenen Oietrleten di* 
Wohnplätie sehr häutig, bald wegen Überschwemmungen, Veränderungen 
der Wasserläufe, bald weil man besserer WeidepläUe fUr's Vieh bedarf. 
Der Zähler weiss hier gar nicht, wo er in dieser Wildnis« die einseinen 
Ranchoa linden soll. Ähnlieh ist es am mittleren Magdalena von Kl 
Ilanco aufwärt« bis Honda. Ich bin Qberseugt, dau die Zahlen für 
diese wenig bevölkerten, ungeaunden Dislricte auf einer Srhätiung be- 
ruhen, die Irrthomer von 50—100 l'roe. nicht ausseblicsst. Dasselbe 
gilt naturlich von den Territorien". 

Auf eine Schätzung der wilden Indianer läset sich Herr 
Fr. v. Schenck nicht weiter ein. Die Schätzungen schwank- 
ten früher zwischen 114 000 und 103 000 (s. Jahrg. II, 
S. 74) und wir stellten daher die runde Summe von 100 000 
ein. Jetzt erfahren wir durch Herrn v. Schenck, dass unter 
den 221 000 Einw. des Staate« I B tmo 15 281 uneivilisirte 
Indianer, dass in der Zahl von Casanare 8 000 wilde Indianer 
mitgezählt seien, während ausserdem einzelne Districte be- 



') Die Bevölkerung Surinam'a für Ende 1876 und 1877 (51 531) 
nach ofBciellen Mitteilungen an den Uothaer Almsnacb. Dasu treten 
17O0O Indianer und Buschneger. 

•) Die Berechnung der Bevrtlkcrung von Britisth-Ouyana fUr Ende 
1874 ist im Jahrg. V, S. 64, Anm. 3, ausfBhrlich erläutert 

») Columbia. 8. unter Anmerkungen « bi« 8. 

0 Es beträgt nach den jüngsten Zählungen die Zahl der Frauen 
auf je 10O0 Männer (vergl. üothaer Almanaeh 1880) in 



sonders, also als Ausnahmen, namhaft gemacht werden, 
weil in ihnen die wilden Stämme nicht mitgerechnet seien. 
Danach hat es den Ansehein, als sei die Zahl von lOUOoo 
uneivilisirten Indianern, die der Census nicht beachtet, doch 
zu gross, wir reduciren dieselbe daher bis auf Weiteres um 
50 000 Seelen und sind sicher, mit der runden Zahl von 
3 000 000 Einw. die Bevölkerungszahl Columbia's jedenfaUc 
nicht überschätzt zu haben. 

Da uns bishor keine officielle Publication über die Zäh- 
lung von Columbia zu Gesicht gekommen, ergänzen wir die 
obigen Angaben durch folgende Übersicht der Einzelstaaten 
in alphabetischer Ordnung. 



.Staaten. Dopartamrnlo« omi 
l'rovinsvn. Munklpki«. 


Männer. 


Welbrr. 


Total. 


1. Staat Autiäijuia (Departamentoe) 


180 496 


185478 


365 974 






60 822 


64 093 


124 915 






30 094 


28 641 


58 735 






31 489 


31 125 


62 614 






31 842 


33 763 


65 6' 15 


Occidentc (Antiöquial . . . 




14 035 


14 607 


28 702 


Sopelran (Sopetrao) . . . 




12 154 


13 249 


U403 


8. Staat Bolivar (Provineia.) 




Uli 215 


125489 


241 TW 






11 »01 


14 092 


25 993 






» 156 


9 390 


18 546 






15 590 


18 713 


34 303 






7 887 


8 235 


16 121 






11 937 


12 234 


24 III 






14 046 


14 736 


28 782 






8 078 


8 868 


16 946 






10 386 


12 113 


22 49? 


Sabanalarga 




11 991 


12 66.1 


24 651 


Sineelejo 




15 243 


14 445 


29 688 


3. Staat Hoya, u 1 ' (Departementes) 


234127 


248 747 


4«2^"4 






50 669 


53 901 


104 570 


Sorte (SoaU) 


• 


40 085 


41 984 


B2 0G9 




• 


8 376 


8 446 


16 82S 




34 517 


37 461 


71 97b 


Oceidonte (Moniquirt) . . . 




45 967 


47 189 


93 156 


Tundama (Santa Rosa) . . 


• 


64 513 


59 766 


114 279 


4. Staat Cauca (Municiplos) . . 




211 314 


223 7ß4 


435 07-i 






E 825 


7 305 


14 IM 






tl 174 


11 353 


22 527 






10 927 


9 993 


80 920 






9 283 


11 1SJ 


20 195 






14 252 


14 734 


28 986 






10 184 


11 852 


22 036 






15 424 


18 430 


33 854 


Palmira 




11 372 


II 505 


22 877 






24 431 


25 356 


49 787 


Popayan 




25 519 


27 222 


52 741 


Ouindio (Cartago) . . . 




11 308 


12 098 


23 406 


Santander (Quilichao) . . . 




9 368 


10 383 


19 751 


San Juan (NArita) .... 




13 568 


13 645 


27 213 






10 571 


11 697 


82 268 






8 618 


9 114 


17 732 






15 472 


15 129 


30 601 


Distrit* del Caqueta (Moeoc) ») 


3 038 


2816 


5 854 



Norwegen . . . 1060 Spanien . . . 1044 Rusaland . . . 1022 
OrossbriUnnien . 1058 Portugal . . . 1041 Niederlande . . 10IS 
Schweden . . . 1055 Deutschland . . 1036 Frankreich . . 100* 
Sehweil . . . 1046 Dänemark. . . 1026 Italien. , . . MI 
Finland . . . 1045 Österreich-Ungarn 1025 Belgien ... 985 

') Die Bevölkerung des Terrltorio Cainutat Rosa am Magdalena ist 
anscheinend nicht mitgezählt, kann aber nur gering »ein. 

«I In diesen Zahlen ist der District von Turbo nicht •inbegriflst. 
wo keine Zählung Statt gefunden hat. Die DiHerent wird wohl nicht 
über 1000-8000 Einwohner betragen. 



Digitized by Google 



Areal und Bevölkerung: Columbia, Kcuador, Peru. 



81 



Staat, o. IVpariaiorniiM noil 
PrnrlBit.ii. Municiploi. 


Keimt, j WeiWr. 


Tatal. 


5. SUat Cundinamarca (Üepart.) . 


196841 


212 7t!l 


409 B5S 


Bogota 


33 582 


41 798 


75 380 


CAquess .... 


16 954 


18 709 


35 663 




37 060 


39 368 


76 428 




34 967 


38 209 


73 176 




40 049 


40 931 


80 980 


TrijuerdätTja 


22 684 


21 977 


44 661 


I B Palm« 


II 545 


11 769 


£o •» le 


6. Staat Magdalena (DeparUmeotoe) 


•10 r?R2 


44 513 


85 255 


6 58« 


6 907 


13 489 


PadiUa') (Riohacha) . . . . 


7 882 


9 434 


17 316 




1 1 812 


13 48» 


25 301 




8 594 


8 344 


16 938 


Valleduper 


5812 


6 399 


12 211 


— | . ».| . \ 1,1.«* ^«««1 \ ItA 

i. letmof Panama) jUcpar'.amt'Dt.j '") 


' 113915 107 837 


0)1 MM 
Iii 




7 484 


7 072 


14 556 




18 608 


18 175 


36 783 




20 145 


16 682 


36 827 


Loa Sin toi 


18 934 


18 909 


37 843 


Panama 


20 44 1 


20 299 


40 740 




18 124 


18 115 


36 239 




1 688 


1 632 


1 220 


., „ Boens del Toro ") . 


2 643 


2 607 


5 250 


., del Danen »>) . . . . 


5 248 


4 346 


9 594 


8. Staat SanUnder (DeparUmentoi) 


904661 


220876 


425427 




17 182 


17 594 


34 776 


Garcia Rorira 


27 581 


28 366 


65 947 




35 408 


38 373 


73 781 




12 996 


14 140 


27 136 




12 675 


12 988 


26 663 




41 »31 


46 250 


87 681 




24 034 


26 677 


50 711 




33 344 


36 488 


69 832 


9. Staat Tolima (DeparUmentoi) . 


110 791 


120 100 


230 891 




41 683 


46 065 


87 748 


Xorte {Ambalema) 


26 809 


27 451 


54 260 


Sur (Netra) 


42 299 


46 584 


um KM 


10. Territorien 


•25 897 


27 569 


53 466 


Intel San Andrea v Proridoucin 


1 658 


1 872 


3 530 


Bolirar ") 


3 798 


3 953 


7 751 




12 265 


13 801 


26 066 


Ooajira») 


4 320 


4 070 


8 390 


Nevada J Motilonea") . . . 


1 766 


1 907 


3 673 


San Martin '•) 


8 090 


1 966 


4 056 


Total 


1 434 129 


1 517 194 


2 951323 



Ecuador. 

Das Areal der Republik haben wir seit 1873 nach einer 
planimetrüchen Messung auf Grund der Kiepert'schen Karte 
dee mittleren Südamerika, Auagabe 1872, zu 643 295 i|km 
ss 1 1 683 D. g. Q.-M In. angenommen. Natürlich muas 
das weite Gebiet im Osten der Cordilleren mehr als ideeller 
Belitz angesehen werden. 8. Näheres darüber im Jahrg. II, 



8. 76. Hier sind die zu Ecuador gehörigen Galiipagos- 
Iniein (7643 qkm — 138,8 D. g. Q. -Min.) noch nicht 
mitgerechnet. — Für die Bevölkerung liegen offizielle 
Schätzungen für 1875 und 1878 nach den auf Befehl der 
Regierung von den Provinz - Gouverneuren erstatteten Be- 
richten vor, von denen wir den ersten schon im Jahrg. IV, 
S. 69 , mitgetheilt haben , - hier aber wiederholen , um die 
Abweichungen deutlich erkennen zu lassen. 



Provlnjrr.. 


Areal in 
.[km D g. y. M. 


rtflivohuiT 

i(i7ü. in**. 


Eemeralda», I 

Manavi, an der Külte 
ijuayas, | 
Imbabura ... 2 
Piehincha mit Quito •< 

Cbimboraxo ... 8 
Aaoy (mit Cnenca) J 

5 

Loa Rio.. .J frflh , r0n>Dte 
I unguragua . 1 


19267 
14922 
29795 
30103 
23402 
19112 
14360 
29288 
26728 

436318 


349,» 
271,0 
541.1 
54 6,7 
425,0 
»47,1 
260,« 
531.« 
485,4 

7924,0 


8 000 

59 098 
87 427 
77 376 

102 261 
76 140 
110 860 
149 103 

60 784 

61 922 
73 143 


10000 
67 852 
94 442 
»3 659 
120 230 
101 282 
128 310 
100 000 
100 000 
60 065 
70 14S 


Summa 

Daau wilde Indianer ca . 

Tour 


643295 
643295 


11683 
11683 


866 134 

200 000 

I 066 < 100 


»46 033 

200 000 

1146000 



Man erkennt, data ea »ich bei einzelnen Provinaen für beide Jahre 
um dieaelben Zahlen handelt, die nur durch einen Ziffernfehler pto 
echieden zu lein eebeinen 

Die bisher unbewohnten oder nur zeitweise besiedelten 
Ualdpagos-Inseln werden zur Zeit wieder von 50 — 60 
Menschen bewohnt, die sich wesentlich mit der Ausbeutung 
der Farbentiechte Orchilla beschäftigen '). 

Peru. 

Bildung neuer Departements seit 1 8 7 3. Bii 
zum Jahru 1873 bestanden 16 Departements und i 
Litoralprovinzen (Callao und Tarapacä). Seitdem sind 
die 3 Departements Apurimac, Lambayeque und Tacna ge- 
bildet, ohne dass wir in Besitz genauerer Documente Uber 
Zeitpunkt und Zusammensetzung gekommen wären. Da 
neuere Karten jedoch noch vielfach bei den 18 Departe- 
ments resp. Provinzen stehen bleiben, sei Folgendes zur Er- 
läuterung über Lage und Erstreckung der Departements gesagt : 

a. Das Departement Apurimac ist aus dem östlichsten 
District Andahuaylaa der Provinz Ayacucho und den 
westlichen Districten des Departement« Cuzco : Ay- 
maraes, Abancay und Cotabambas 1873 gebildet 
Hauptstadt ist Abancay. 

b. Das Departement Lambayeque ist aus den nörd- 
lichsten Districten der Provinz Libertad: Lam- 
bayeque, Chiclayo und Pacos mayo gebildet. 

c. Das Departement Tacna ist aus den südlichen 
Districten des ehemaligen Departement» Moqueguo, 
nämlich Tacna und Arica, gebildet. 



•) In der Zahl für Caquela lind di« wilden Stämme nicht ein- 

lH * 1 ^*) Ii fehlt Mar die Bevölkerung to B 3 Diatricta». 

') Desgleichen von dem Diatrict Riohacha. 

*) Deegleichen tod 2 Dietricten. 

*J Deigleicben ton 3 Dietricten unter 7. 

,.Dia uocmliairten Indianer aind willkürlich all xu gleichen 
Tbeilen aui Männern und Weibern beatehend angenommen und im Cenaua 
mit 16 281 angcaetxt. Dieae /»hl kann aebon deahalb nicht richtig 
aein. weit nach dem Cansua die Comarcaa tou San Miquel und Bocaa 
del Toro, di« DeparUmentoa V eraguae, Code und Loa Santoi keinen ein- 

Bebm n. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



xigen Indigena aufwci«eii'\ Danach »cbemt ea una unbedenklich, von 
den 50 ooo wilden Indianern, die wir imgeiamml dem Ceniui zurechnen, 
5000 auf den Staat latmo au reebnen. 
'•) Ka fehlen je 2 Aldeaa. 

") Ohne die wilden Indianer too Opon und ( »rare, deren Zahl 
auf 500—600 gearhäUt wird. 

") In dieeer Zahl lind ca 8000 Wilde mitgeicbilit. 

M j Auaierdcm noch etwa 700 — 800 nicht gezählte Indianer. 

'•) Ohne die wilden SUmme, deren Seelenaahl nicht bekannt. 

•) Ecuador, S. Th. Wolf, Ein Beaueh der Cialipago. - If.eln. 
Heidelberg 1879. 

11 
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Bildung eines neuen Departements mit 2 
Provinzen aus der Küsten pro vinz Tarapacii. 
Gesetz vom 17. August 1878: Artikel 1. Die Provincia 
litoral Tarapacä wird als Departement mit der Hauptstadt 
Iquique constituirt. Artikel 2: Das Departement Tarapaci 
soll aus zwei Provinzen bestehen, genannt Iquique und 
Tarapacä, deren jede die gleichnamige Stadt zur Hauptstadt 
erhält. Artikel 3: Diu Grenze zwischen diesen Provinzen 
geht von dem Punkte Cuya in der Uuebrada de Camnroues 
aus nach Norden bis zum Pueblo de Tirana und nach Süden 
östlich von Chisa, Tona, Filibiche, Pampa-Negra, Negreiros, 
Huara, Pozo de Ramirez und lu Pefia vorbei und von Tirana 
bis zum Neado de Silbillicu im Osten, nördlich von la Catera 
und den Dörfern des Districtes Pica vorbei. Artikel 4 : 
Die Provinz Iquique zerfallt in 4 Distriote: Pisuguu, Iquique, 
Patillos und Pica. Artikel 9: Die Provinz Tarapacä besteht 
aus den Districten Tarapacii, Maraitia, Sibaya, Chiapa und 



I 



Peru zählt daher jetzt 20 Departements und eine Litoral- 
provinz :Callao). 

Neue A r e a 1 a n g a b e n der Provinzen und be- 
richtigte Resultate der Zählung von 1 8 7 6. Im 
Jahrg. □ , S. 76 , hatten wir das Areal der Republik und 
der einzelnen Provinzen nach einer planimetriechen Messung 
mitgetheilt, deren Grundlage die Karte H. Kiepert'» vom 
„Mittleren Südamerika" (Kr, 4ü* seines Handatlas, Aus- 
gabe 1872, 1 : 10 000 000) bildete. Dieselbe ergab ein Total- 
areal von 1303 702 qkm = 23 676,6 D. g. Q.-Mln. Nun- 
mehr sind wir in der Lage, den Flächeninhalt der einzelnen 
Provinzen nach Paz Soldan's Diccionario geognifico CBta- 
distico del Peru (Lima 1877) mitzutheilen. Dieselben weichen 
im Einzelnen allerdings beträchtlich von unseren früheren 
Messungen ab, aber sobald man die benaohbarten Provinzen 
zu Gruppen vereinigt, schwinden die Differenzen zu unbe- 
deutendem Betrag herab. Da nun keine Garantie dafür 
besteht, dass die inneren Provinzgrenien auf der Kiepert'schen 
Karte im Einzelnen richtig eingezeichnet sind, ja gewisse 
neuere Abgrenzungen auf derselben noch gar nicht ver- 
zeichnet sein konnten, so müssen wir den Soldan'Bchen den 
Vorzug geben , trotzdem uns keine Karte zur Disposition 
steht, um jede Einzelzahl zu verificiren. Das Gesammt- 
resultat 8oIdan's ist aber nur 1 119 940 qkm — 20 339,2 
D. g. a.-Mln., also 183 762 qkm = 3337,4 D. g. Q.-Mln. 
weniger, als nach unserer früheren Berechnung. Dies rührt 
allein daher, dass die Territorien im Osten der Cordilleren 
von Soldan kleiner angenommen sind, insbesondere gilt dies 
von den Provinzen Cuzco und Puno, die bei Soldan auf 
das Gebirgslnnd beschränkt erscheinen, während auf der 
Kiepert'schen Karte noch weite Gebiete des östlichen Flach- 
landes dazu gehören. Loreto dagegen ist nach Soldan 
grösser. 

Ktrpcrt'tcli« Kart«. N.rh S«l.Ln. 

«.km D. «. Q.-M. qkm I) g. Q. M. 

Loreto . . 343763 6x43,1 418165 »139,1 
Ciuto . . S4746D 4194,1 40936 743,5 

PttOO. . . 102935 iae»,4 6M01 »49.« 



691167 12600,8 



541102 



9832,4 — 152765 



Da nun unsere Arealberechuung Südamerika^ auf einer 
einheitlichen planimetrischeu Messung (a. u. S. 86) beruht, 
können wir die Soldan'sche Gesammtzahl nur aeeeptiren, 
indem wir in die Übersicht ein streitiges Gebiet von ent- 
sprechendem Umfang einstellen, ohne dasselbe einem der 
sich im Osten der Cordilleren berührenden Staaten zuzurechnen. 

Die Resultate der Zählung von 1876, welche wir zu- 
meist schon im Jahrg. V, S. 65, mitgetheilt haben, er- 
gänzen wir hier nach dem officiellen „Resumen del Censo 
geueral de habitantes del Peru hecho cn 1876 (Lima 1878)" 
und ordnen die Departements geographisch in Küstenpro- 
vinzen, v. X nach 8, Plateauprovinzen und östliche Ge- 
biete. Übrigens greifen manche der ereteren ins Gebirgs- 
land hinein. 



l»i-|.art<Mni-m«. 



1. I'iura 

2. Lambayeque 

3. Libcrtad 

4. Anraths. . 

5. Lima. . 
Callao 

6. [«»..« 
Ar«qui|>a 
M(M|Uegua . 
Taena 



7. 
8. 

*-p.ci | gg.- 

11. Cajamarca . . . . 

12. An.anonu . . . 

13. Huauuco . . . . 

14. Junln 

1.1. Huancavelica . . . 

16. Ayacucbo . . . . 

17. Apurimac . . . 
18 Cuzco 

19. l'uno 

20. Loreto . . . . , 

Summa 
: uneiv Indianer 
Total 



<.'. I.. : 

ma 

862 
156» 
«779 

J 1976 

1X12 
3287 
861 
1610 

' 2290 

1700 
190« 
1988 
3621 
1257 
2155 
847 
2280 
2UI3 
21961 
62370 

6237t i 



Arr.,2 in 




<lkm ;r>.K.Q.-M. 


40810 


711,9 


15477 


281.« 


28153 


5ll,s 


4989» 


906,» 


35479 


614,s 


21701 


395,? 


59017 


1071,8 


UMM 


280,* 


29115 


631,* 


41223 


748,« 


30525 


554,1 


31115 


UM 


35695 


618,* 


65" U 


1180,7 


22.'i69 


702,7 


38692 


109,9 


15207 


713,1 [ 


10936 


91!).« 


52301 


276,* 


1 448166 


8139,1 


1 119911 


20339,1 1 


l 11 »941 


203397 




•213 391 


7.» 


31 215 


M 


• 78 856 


S.l 


209 87 t 


3,1 


•104 156 


4,t 


•142 JOÖ 


3,7 


IIB 210 


7.« 


•238 455 


5,« 


256 594 


4,9 


61 185 


0.14 


2 6»'J 915 


1,4 


35« 000 









Bolivia. 

Über Bolivia's Areal und Bevölkerung ist von uns zu- 
letzt im Jahrg. III, S. 119, berichtet. Daselbst ward bereits 
der Iteduction des Gebietes dieser Republik im Gran Chaco, 
nämlich südlich des 22* S. Br. und zwischen den Flüssen 
Paraguay und Pilcomayo gedacht, welches jetzt ganz zu 
Paraguay geschlagen ist M. Danach betrug das Areal Bo- 
livia's 1*297 255 qkm — 23 559,3 D. g. Q.-Mln. Seitdem 
sind zwei Gebietsveränderungen vor sich gegangen , über 
welche aber zur Zeit nähere Nachrichten noch fehlen, so 
dass wir einstweilen bei der bisherigen Zahl stehen bleiben. 

1. Durch Verordnung des Präsidenten von Bolivia vom 
26. Sept. 1878 wurde der District Guillagua, welchen Peru 
bis dahin sich zugerechnet hatte, zu Bolivia geschlagen *). 

2. In Folge der Besetzung des Bolivianischen Litorals 
von Seiten der chilenischen Truppen im Febr. 1S79 (Anto- 
fagasta, Caracoles, Mexiilones) hat die chilenische Regierung 
erklärt 3 ), „dass sie die Territorialrechte in Anspruch nehme, 
die sie vor dem Vertrag von 1866 besessen habe". Die*« 



') Boiicia. S. unter Paraguay, Seite 84 und 85. 

•) Hamburger Nachrichten, 7. Uec. 1878. Wir haben nicht 



comtatiren termoeht, um welche Gegend e» sich bei diearm DUtrict 
(iuillajfua handelt. 

*) The Mail, 28. Man 1879. 
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Grenze nach den Ansprüchen Chile's lauft bekanntlich länge 
de« 23* S quer durch die Wüste Atacama, während seit 
1S66 der 24° die Grenze bildete. Es würde Bolivia da- 
durch um ca 22 600 qkni = -110 D. g. Q.-Mln. mit oben 
genannten Punkten und den reichen Silberminen dieser 
Gegenden verkürzt werden. 

Die Bevölkerung, die lange Jahre hindurch einschliesslich 
der wilden Indianer auf 2 Millionen geschätzt ward , wird 
in neueren Consulatsberichten zu 2 325 000 angenommen, 
eine Zahl, welche nichts Unwahrscheinliche« hat, nachdem 
im benachbarten Peru die Zählung von 1876 auch eine 
höhere Ziffer ergeben hatte, als man früher vermuthetc. 
Für die Indianer bleiben die Schätzungen meist auf 245 000 
stehen. Die weisse Bevölkerung ward angenommen 

IS47 au 1373 896 Einw.«) 1874 tu 1 811 3G8 Kiuw.«) 
1858 ,. 1 712 358 „ •) 1878 («. o.) so 2080000 Eiow. 
1861 ,. 1 742 352 ,. *} 

Chile. 

Verg rösseru ng de» Gebietes imNorden. Wie 
weit sich Chile nach den Waffenerfolgen im Kriege mit 
Bolivia und Peru durch Gebietsabtretungen schadlos halten 
wird , lässt sich zur Zeit nicht übersehen. Zunächst liegt 
nur die Erklärung vor, „duss Chile nach Besetzung des 
Bolivianischen Litorals im Februar 1879 die Territorial- 
rechte in Anspruch nehme, die es vor dem Vertrage von 
1866 besessen habe" (vergl. Bolivia). Chile würde dadurch 
den 23° S wieder zur Nordgrenzo erhalten und ca 22 600 
qkm = 410 D. g. Q.-Min. gewinnen. 

Durch neueren Vertrag vom Jahre 1879 erkennt Chile 
die Rechte Argentina's an ganz Patagonien an. 8. Näheres 
unter Argentina '). 

Das Areal Chile's wird officiell seit 1878 auf 321 462 
qkm = 5838,1 D. g. <i.-J41n. angegeben. (8. die Angaben 
für die einzelnen Provinzen, die Areale von Inseln, Seen 
und Flussgebicten im Jahrg. V, S. 66 und 67.) Die Pro- 
vinz Chiloe wird dort rund zu 10 000 qkm angenommen, 
eine Zahl, welche, wie schon früher nachgewiesen, nicht 
die Insel Chiloe allein umfassen kann, aber eben so wenig 
den Chonos-Archipel und die Halbinsel von Taytao bis Cap 
Tres Müntes. Es kann aus der Kleinheit der Zahl, 
10 000 qkm, wohl geschlossen werden, dass Chile keinen 
Anspruch auf die Inseln zwischen dem Golf von Cordovado 
(43* 30' 8) und Cap Tres Montes (47° 8) macht. In 
diesem Falle ist anzunehmen, duss sich die Zahl von 
10 (»00 qkm ausser auf die Insel Chiloe und Nebeninseln 
noch auf gewisse angebaute Küstenstriche an der Chiloe 
gegenüber liegenden Festlandsküste bezieht 8 ). Auch die 
ofncielle Zahl für Chiloe, 8800 qkm, umfasst eine Reihe 
von Inselchen an der Ostküste Chi mit Denn eine 

ergiebt 9 ): 



rikm D.s. Q.-M. .|kni I) g g. M. 

Obflo« . . . . 8570 155.T Ins.i.GoJfv.Chacao 150 2.7 
»■st*nin« Cblloc's 580 10,6 Husfo .... 180 3.» 

Summ» 9480 172,i 
Über die Inseln den Cbonon-Archipela &e. «. Patagonicn. 

Die Bevölkerung stellte sich im Census von 1875 auf 
2 075 971 wirklich Gezählte, zu denen noch 10 Procent zu 
rechnen wären für die Personen, welche nach Annahme 
des Censusbureau's sich der Zählung entzogen haben. Mit 
Zugrundelegung der wirklich Gezählten stellte sich die Be- 
völkerung am 1. Januar 1877 und 1878 ,u ) wie folgt: 



Ihmvfatva, 
Ataeama 
Coquimbo . 



Valparaiso . 
Santiago 
Colebagua 
Curie« . . 
Talca . 
LinAre* 



Rechnet 



1S77. Pr..vln/.-l.. 

72 778 73 4U5 Sohle . . , 

1«1 14 j 161 97oCoi.«pcion . 

134 512 135 IAH Biobio . . , 

180 324 179 858Terr. Angol 

372 355 377 110 Arauco . . 

152 184 153 657 Valdirl» . 

95 326 96 202 Llanquihue 

111 775 112 857 Chiloe . . 

119 068 l20 932T.Magsltsnc» 

119377 119968! 



1*77. 
140214 
155 324 
79 113 
21091 
52 531 
81 826 
49 941'. 
6<: «98 
1 193 



l»TS. 
142 224 
156 636 
79 682 
21 682 
53 413 
32 578 
50 768 
67 440 
1 213 



2116 778 2136721 
auch hier wieder 10 Froc. = 213 672 
hinzu und die 50 000 Indianer der SUdprovinzcn, so resul- 
tirt für 1. Januar 1878 eine Gesammtbevölkerung von 
2 400 396 Einwohner oder rund 2 400 000. 

Argentina. 

1. Nachdem durch schiedsrichterlichen Spruch des Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten das streitige Gebiet im Gran 
Chaco, nördlich vom Rio Pilcoinayo, der Republik Paraguay 
zuerkannt ist, hat man letzteren Fluss als den mittleren 
Theil der Nordgrenze Argentina's anzusehen "). 8. Näheres 
hierüber unter Paraguay. 

2. Andererseits scheint jetzt ganz Patagonien als 
unbestrittener Besitz Argentina's angesehen wer- 
den zu müssen, falls sich nämlich die Nachricht bestätigt, 
dass im Jahre 1879 zwischen einem chilenischen Special- 
gesandten und dem argentinischen Ministerium des Aus- 
wärtigen ein Vortrag abgeschlossen sei mit der Klausel, 
da*« das ganze Patagonien von Chile der Argentinischen 
Republik zugesprochen werde, „womit diese langwierige 
Frage erledigt sei" 

Diese Gebietsverändcruugen haben in Verbindung mit 
der Neumessung des südamerikanischen Continents Veran- 
lassung gegeben, die Arealangaben Uber Argentina von 
Neuem zu revidiren. Wir haben die völlige Unbrauchbar- 
keit der officiellen Zahlen schon mehrfach hervorgehoben. 
In diesen erscheinen nicht etwa nur die Grenzdistricte zu 
gross, indem sie die Ansprüche Argentina's auf Nachbar- 
gebiete illustriren, sondern auch die inneren, fester begrenzten 
Provinzen erhalten ein oft doppelt zu grosse« Areal, so dass 



*) Wsppnoue, Geographie und Statistik ton Südamerika. Lcipiig 
1863-70, Seite 695. 

») Die.e Zahl für 1861 iet wohl eise einfache Reproduetion der- 
jenigen fttr 1858. 

*) S. Bpofford's Ameriean Almanac for 1880 

1 ChiU. Deutscher Keichiameiger vom 30. Juni 1879 , rrritl. 
Argentina. 

*} Siehe diese angedeutet auf der Karte von Sild-Cbile Ton Martin, 
Tafel 8 der Geographischen Mittheilungen 1880. 



") Aufgeführt auf eben genannter Karte (1 : 1 200 000). 

">) Officiell« Mittheilungen an den (iothaer Almanach. Dieselben 
Zahlen enthält daa Anuari© ealadiatico de la Repoblica de Chile, T. XIX, 
1876, Santiago de Chile 1H78. 

*'} Argentina. Nach einer officiellen, dem Gothaer Almanach 
gewordenen Xotia au« Buenos Aires rom 24. Juni 1879. 

'•) DeuUche Reithaanaeiger toiu 30. Juni 1879. Dort wird 
eine Correapondeea au« Buenos Aires Tom 1. Juni 1879 rrproductrt, 
in der der „Standard" als Quelle jener Angabe beieichnet wird. 

11 * 
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dieselben ohne den Gran Chaoo, die Missioncs, die Pampas 
insgesammt einen grösseren Flächeninhalt einnehmen wür- 
den , als wir einschliesslich dieser Gebiete heruuszurechnen 
vermögen. Kurz diese Zahlen sind ohne jeden Werth. 
Für Argentina mit Patagoniuu (aber ohne Chiloe) hatte oino 
im Jahre 1 873 von F. Hanemann ausgeführte planimetrische 
Berechnung 3 051 706 rikm = 55 422,2 1). g. Q.-Mln. er- 
geben (s. Jahrg. II). Auch die jetzt von uns ausgeführte 
Messung ergab fast genau diu gleiche Summe, jedoch wurden 
in den Einzelzahlen für Patagonicu und für das bei Argentina 
verbleibende Gran Chaco-Gebiet nebst den beiden angrenzenden 
Provinzen Santiago del Estero und Santa Fe beträchtliche 
Differenzen aufgedeckt, deren Grund sich heute nicht mehr 
eruiren lasst. Unter Beibehaltung des Gesammtareais und 
der Zahlen für die Mehrzahl der Provinzen orgiebt sich 
nunmehr folgende Übersieht. Die 
sind durch ein * markirt. 



Fj WIpmS B und 
ctrrllortan. 




Ii. gfc.itr 
• }. v.u. 

"j497,S 
121i>,4 
1053.» 
1114,0 
1810,» 
U60,i 
5910,0 
2613.« 
1101,» 
1601,7 



Provlnrcu uuil 
Territorien. 



198104 
66974 

58022 

61337 
997 13 

(MOS 

•32*422 
143912 
«0674 

88193 .„,,.,. 
86J04 16S5.S 

UoUrschted »igt »ich ilM im 



1) K.-.. er . 
g Mio. 

1 ij J l-i , s 
1984,0 
566/1 
1529.» 
1132,0 



Rioja .... 89685 
Catamarca . . 109247 
Tufuman . . 31166 
Salta .... 84215 
J»j«t .... 62332 
Pampa (Terr. 

Indio al Sur) 497331 9032,1 
Summa 2 142946 38918,3 
PaUgonien . . '9087B0 16504,0 
Tot>a 3061706 55422,1 

itorium Uran 

llngt um mehr «1« 55 000 qkm = 1 000 (l.-MIn. gröeaer 
(vielleicht war du nordwestlich* Gebiet am Uran van 
Acht gelassen wordsn), and in PaUgonien. daa bei 
Annahm« de» Rio Negro al* Nordgrense gegonüber unserer früheren 
Annahm« um ca 55 000 qkm = 1000 I). g. Q.-lltn. kleiner iat. 

Patagoni < r. s Areal haben wir unter der Annahme berechnet, daas 
der Uio Ncgro die Nordgreme bildet, Ton deaaen Quelle die Grenie 
waatlich cum Kamm der Cordillereu verläuft. Gegen die chilenisch« 
Prorinx Llanquihue steht dann die Ureas« aiemlich feat. Wie viel da- 
gegen Ton dem Festland , gegenüber Ton Cbiloi.- , au Chile au rechnen 
ist, iat inr Zeit unbestimmbar. Es schien daher daa Best«, für jetit 
di« Grenie PaUgonien« Tom Schnittpunkt des 72. Meridiane» w. t. Gr. 
und 42. Parallelkreiaes direct westlich sur Küste verlaufen tu lassen, 
an das» also hier der ganxe KUsteaatreifen bie 47° S und der geaammte 
Chonos- Archipel zu PaUgonien gerechnet iat, entgegengesetxt Tom Oolorit 
der Kart«, welche wir im Jahrg. V pnhlicirt haben. I)« officiell daa 
thileni»che Territorium Chilo« nur au 10 000 qkm gerechnet wird, die 
Insel nebat benachbarten Inaelchen aber 9480 qkm umfssst (e. o. bei 
Chile S. 83), so ist der Beat von 520 qkm xu unbedeutend, um vom 
Areal Patagonien» in Abxug gebracht xu werden. Erst wenn Uber 
Chilne's Abgrenxung etwas Nähere» bestimmt i»t, wird aich die» tbun 
Vom Oesammtareal Patagonisna entfallen nach Or. K. Wisolxki'i 

qkm D. ir. Q.-Mln. 

1. Auf da» Festland 793980 14419,4 

2. Auf die Inaein 114780 2084,» 

Chono»-Archipel '*) .... 12200 221,6 
In»eln d. patagonischea VTestk. 

»w. Golf t. Pens. <47") u. 

.MagalhaeAs.tra.se 153")»). 29440 534,7 

Feuerland-Archipel") . . ■ 73140 1328.» 

Summa 903760 



"16504 



Die Bevölkerung Argentina's betrug nach dem ersten 
Census von 1K69 1 812 490 Einw., ungerechnet 24 000 
Bewohner in Patagonien (s. Jahrg. II, 1873, S. 77). Seit- 
dem hat eine ziemlich bedeutende Einwanderung Statt 
gefunden (nämlich von 1870 bis 1878 (incl.) 390 000, wo- 
von jedoch vielleicht 25 — 30 Proc. wieder ausgewandert 
sind), so dass die ofßcielle Annahme, die Bevölkerung habe 
im Jahre 1879 2 40OÖU0 Seelen betragen, nichts Unwahr- 
scheinliches in sich schliesst. 

Uruguay. 

Das Areal Uruguay 's beträgt nach einer von F. Hane- 
mann 1874 auf Grund von Petermann's Karte Argentiniens 
&c 1 : 4 000 000 angestellten planimetrischen Berechnung 
180HÖ5 qkm = 3284,7 D. g. Q.-Mln. S. Näheres im 
Jahrg. II, 1873, 8. 77. Eine neuere ofticielle Arealbe- 
rechnung weicht von der obigen nur um 6055 qkm = 
110 D. g. Q.-Mln. oder 3,3 Proc. ab, was immerhin durch 
geringe Verschiebung der Nordgrenze auf der Karle bewirkt 
sein kann. Wir tragen daher kein Bedenken, diu ofticielle 
Zahl zu aeeeptiren. 

Die Bevölkerung bleibt nach den jährlich publicirten 
Schätzungen A. VaiUant's. Chefs der Statistik der Republik, 
ziemlich stationär. Für Ende 1878 (15. Jan. 1879) nimmt 
derselbe 1 1 1 500 Einw. für dos Departement Montevideo, 
335 500 Einw. für die 12 anderen Departements an, zu- 
sammen 447000 Seelen" 1 ), gegen 440000 Ende 1877, 
445 000 Ende 1876. Die bedeutende Einwanderung im 
Hafen von Montevideo übt bekanntlich deshalb keinen Ein- 
fluss auf den Bevölkerungszuwachs , weil fast sämmtliche 
Ankömmlinge sofort nach Buenos Aires oder anderen Punkten 
Argentina's übersetzen. Im Einzelnen stellte sich das sta- 
tistische Bild Uruguay'» Ende 1877 wie folgt: 









An ii fca 




Bewohner. 


l>. |.nrl. i 




y. I.i. u». 


•Ikm 


o. k y m 


Montevideo 




«5 


664,1 


12,1 


110 1«7 


Maldnnado 


Kttatcn- 


672 


15194,6 


276,0 


»7 863 


Canelone* 


provinxon 


178«/, 


4752,0 


86,» 


4(1 Ol i0 


San Jos« 




432'/, 


11481,4 


208,» 


22 5fW 


Ls Colonia 
Soriano 1 
Paysandu 
Salto | 
La Florida 
Minaa 
Duraino 
Cerro largo 
Tacuremho 


läng» de» 
Paraguay 

S ■ m 

im 
Innern 


!!»<% 

3477, 
B17\ 
902 Ys 
455',, 
SM'.. 
538*/. 
837 
1161 '/„ 


5681,7 
9223,4 
21723,» 
23981,1 
12107,1 
14719,4 
14314,» 
22233,8 
30843,4 


103.» 
167,» 
394.6 
435.» 
219.» 
267.» 
260.0 
403.» 
560,1 


23 350 
25 600 
36 000 
36 000 
21 500 

21 MW 
20 500 
33 000 

22 000 




Summa 


7036% 


186920,0 


3394.T 


440 000 



Paraguay. 

Gewinnung des streitigen Gebietes im Grau 
Chaco. Seit längerer Zeit war das Gebiet des Gran Chaoo 
zwischen dem 22° S. Br. und dem Rio Pilcomayo streitig 
zwischen Paraguay und Argentina. Durch den Grenzver- 
trag vom 3. Febr. 1876, über welchen ausführlich im Jahr- 



'*) Der Chonos -Archipel ist berechnet nach Taf. 24 der U«ogr. 
Mitth. 1878; 1 1 200 000. Die grÄs.U der Inseln, Magdalena, i»t 
2500 qkm = 45,6 D. g. Q.-Vln. gro»s. 

'♦) Berechn.t n.ch der brll Admirsl.Ut.kart« Xr. 561 , 
stab es 1 720 000. 



>•) Berechnet nach der briL AdmiralitäUksrt« Nr. 554, I : 561 8oo. 
Die gro.se Fi-uerland-ln»«l i«t 48 114 qkm = 874.» D g. Q.-Hln. gross. 

dt la Republik 



oriental 



«•) ürvquoy. Vaillant 
tal del l'ruguay. Mont« 



Montevideo 1879. 



Digitized by Google 



Areal und Bevölkerung: Paraguay. Brasilien, Südamerika. 



85 



gang IV, 1876, 8. 66, berichtet ist, hau«) Argontina bereit« 
auf das zwischen 22" und Rio Verde liegend* Gebiet Verzicht 
geleistet, während die Entscheidung über den Besitz des 
zwischen Rio Verde und Rio Pilcomayo gelegenen dem 
Schiedsspruch des Präsidenten der Vereinigten Staaten an- 
heimgegeben wurde. Der letztere erkannte am 12. Not. 
1878 das fragliche Gebiet der Republik Paraguay zu. Die 
Übergabe an Paraguay erfolgte am 14. Mai 1879 IT ). 

Eine projectirte Te r r i t o r i a 1 e i n t h ei 1 u n g der 
Republik in 9 Departements ist die folgende '*): 

1 . Catedral, Encarnacion, San Koque, Larobare, Trinidad u. Kwoleta. 

2. San Pedro, Rotario, Concepcion, Salvador, Horquela, Yacuatt, 
Lima, Itacurubi, San Isidro, Igatimi und Union. 

3. Villa-Rica, Icaguasu, Uiaty, Yataitl, Mbocayaty, ltapi\ Caan"»*». 
San Joaqnin, Ajos und Uarayao. 

1. Santa Maria, San Ignacio. San Miguel, San Juan Bautiata, Santa 
1; ua, Santiago, Cänneu, Eucarnacion, Jesus, San Pedro, Boby u. Vuti. 

5. Pilar, Humaitä, Taeoara«, Laureles, lala Humbü, Guasncua, 
Pedro Gonaalei, Vabebyry, San Juan Bauti.ta, Desmochados , Villa 
Franca und Oliva. 

6. Alto«, Caaeupe, Piribebuy, Valeniuela, Barrero-Grande , Bars- 
juatay, Arroyos y Estero», Tobati, Atira, Emboecada de lUcnruhi. 

7. Paragaari. Carapegua, Tabapy, (Juindi, YbytymI, IbJcul. Quiquio, 
Mbuyapey, Caaaapa, Caapucn. Cerro Leon und Pirarii. 

8. IU, Yaguaron, Villeta. Ipane, Goararnbare, Itaugna u. Capiula. 
!• Luque, Limpio, Aregua, San Lorenao dcl Campo Grande und 

San Loreoxo de la (rontera. 

Das Areul Paraguay'», das auf dem östlichen Ufer des 
Paraguay nuch einer planimetrischen Messung von P. Hane- 
rt) nun auf Grund der Karte Luden de Brayor's v. Jahre 
1863, jedoch mit Berücksichtigung der Verluste in Folge 
des Krieges zu 146 886 qkm = 2667,6 D. g. Q.-Mln. be- 
trägt (vergl. Jahrg. II, 8. 78), steigt nunmehr durch daa 
Gran Chaco-Gebiet um 91 404 4km = 1660 D. g. Q.-Mln. 
und stellt sich zu 238 290 qkm = 4327,6 D. g. Q.-Mln. 
— Die Bevölkerung betrug nach einer Zählung von 1876 
293 844 Seelen (*. Jahrg. V, 8. 67). 

Brasilien. 

Über Areal und Bevölkerung des Kaiserthums Brasilien 
ist im Jahrg. IV, 8. 69, ausfuhrlich berichtet. Das erstens 
betragt nach offizieller Annahme 8 337 218 qkm = 151 412,6 
D. g, Q.-Mln. , die letztere stellte sich nach der Zählung 
von 1872 auf 11 108 291 Kinw. , einschliesslich der auf 
1 Million abgeschätzten wilden Indianer. 

t'olonie Blumenau. Nach einer lithographirten Mittheilung de. 
Dircctora Dr. Blumenau »ählte die Coloni* Ende Juni 1878 12 291 Be- 
wohner, davon Ii«) Braailianer, 9012 DeuUche, 1473 Südtiroler, 545 
Lombarden and Piaiqonteaen , 5 Engländer, 6 K rantosen oder 7856 
Erangeliacbe und 4436 Katholiken. 

Falkland- Inseln. 

Das Areal der Falkland - Inaein hatten wir bis zum 
Jahre 1876 nach Engelhardt zu 12 279 qkm — 223 D. 
g. Q.-Mln. = 4741 E. Q.-Mln. angenommen, da uns die 
officielle Zahl von 76UO E. Q.-Mln. zu gross schien. Später 



ist die officielle Zahl auf 6500 E. Q.-Mln herabgemindert 
(= 16 834 qkm = 305,7 D. g. Q.-Mln.), und dies bestimmto 
uns im vorigen Jahrgang (V, S. 67) nunmehr die Engel- 
hardt'sche Zahl fallen zu lassen. Eine neuerdings von E. 
Wisotzki ausgeführte genaue planimetrische Messung auf 
Grund der brit. Admiralitätakarte Nr. 1 354, in dem grossen 
Maassstab von 1:81 252, ergab aber, das» die letztere doch 
den Vorzug verdient. Es ergab sich 

.jVai D. ir. ,' y.\i.. B, y. Min. 
Die Ost-Insel mit Xeleninseln au . . 7378 134,0 2849 

Die We.t-lnaeln mit Nebeninaetn a u . 5154 93,S 19 00 

Summa 12532 227,6 4839 

Die Bevölkerung betrug 1875: 1102, 1876: 1114, 
1877: 1320 und 1878: 1394 Seelen'»). 



Südamerika im Ganzen. 

Eine neuerdings von Dr. E. Wisotzki in Königsberg 
ausgeführte planimetrische Berechnung Südamerika'« hat das 
folgende Resultat ergeben: 

qVui I). 11. «J. Min. 

Südamerikanischer Continent *) 17 607868 319777.» 

Kttstrninsetn an d.SBd.pitae tt.Sadwestkfl.te") 1 24260 2256.7 

Summa 17 732128 322034,0 

Die Berechnung ist auf Grund der englischen Admirali- 
tätskarten, welche den Küsten Südamerika'» gewidmet sind - - 1, 
sodann mit Hülfe der Zonentabellen nach Bessel's Dimensionen 
des Erdsphäroids ") mit Sorgfalt ausgeführt und hat An- 
spruch, fortan unsern Übersichten zur Grundlage zu dienen. 
Als Grenze gegen Centraiamerika ist dabei die politische 
Ostgrenze des Staates Panama angenommen worden. 

In früheren Jahren reichte obige Zahl für Südamerika bei 
Weitem nicht aus, um den Ansprüchen der Einzelataatcn 
Südamerika^ zu genügen; d. h. durch Addition der soge- 
nannten offiziellen Arealzahlen derselben ergab sich eine 
um 7 700 000 qkm oder 140 000 D. g. Q.-Mln. grössere 
Summe, als Südamerika an Flächeninhalt enthielt!! Dem 
gegenüber hielten wir es für geboten, ganz unabhängig von 
diesen ofüciellcn Zahlen die Areale der Staaten nach einer 
einzigen Übersichtskarte zu bestimmen, wobei die Provinz- 
grössen wieder genaueren Karten entnommen wurden. Seit 
einer Reihe von Jahren hat sich in den südamerikanischen 
Geographen und Statistikern eine bessere Erkenntniss Bahn 
gebrochen. Verschiedene Autoritäten oder Regierungen 
stellten neue Ziffernreihen auf, in denen das betreffende 
Staatsgebiet beträchtlich kleiner erschien. Zum Theil näher- 
ten sich diese Angaben unseren früheren Messungen derart, 
dass wir sie unbedenklich in unsere Tabellen einstellen 
konnten. Aber ein Theil blieb jetzt so weit hinter unseren 
Messungen zurück, dass eine Combination aus den bessern 
officiellen Zahlen und den eigenen Messungsresultaten für 
solche Staaten, die noch bei den übertriebenen Schätzungen 
, beharren, Südamerika um 187 600 qkm = 3107 D. g. Q.- 



") Diene »ind Chiloe, Chonoa-Archipel, die Inaein der palagoniachen 
SudweatkUele und der Peuerlaod-Archipel. Gslapagos- und Palkland- 
Inaeln aind alao ausgeschlossen. 

' •) South America. Eaat coaat. s liest 1 — 10, im Maassstab 
1:1460 000 und 1 : 1 21 7 000. — South America. Waat eoaat Sheet 
2— 20, im Maaiaat. 1 : 6086000, 1:1 217000, 1:14600410, 1:2434000. 

") 8. Oeogr. Jahrbuch III, 1870, 8. XXXVI - XLII1. 



") Paraguay. Nach oiner oriiciellen Xoti» an den Ooth. Alm. 
«»» Buenos Aire» Tom 24. Juni 1879. 
") Correo Uruguay 1879, Nr. 53. 

'*) h'alkland- hvtln Statistical Ahstracts for the Colonial Pesssjf 
»ioas Xr. 13 — 16. London 1877 — 80. 

-'•) Südamerika Eingesehlossen sind hier die Binnengewässer 
*is der See Ton Maraeaibo, dia Lagunen an der brasilianischen Koste 
und die Ploaiinseln im Delta des Orinoeo und Aiaazonenstroma. 
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Min. kleiner ergeheinen lassen würde, als es nach der neuen 
von allen inneren Grenzen unabhängigen Messung sich stellt. 
Unter diesen Umständen erscheint es am zweckmässigsten, 
diese Differenz als einen eigenen Posten in die Tabelle ein- 
zustellen. Es handelt sich nämlich dabei ohne Zweifel um 
ein Gebiet im Innern Südamerika^ , dort, wo Brasiliens 
Grenze mit Venezuela, Columbia, Peru, Bolivia zuaammen- 
stöest. Die genannten Staaten gehen in ihren Berechnungen 
sicher nicht von einer gemeinsamen Grenze aus, die ver- 
schiedenen Karten verlegen selbst die in den Grenzver- 
trägen namhaft gemachten Greuzpunkte , Grenzflüsse 4c. 
noch in verschiedene Längen, geben ihnen verschiedene 
Richtungen. Hier ist also jede Einzeichnung einer Grenze 
bis zu gewissem Grade noch Willkür. Die neue officielle 
Zahl für Peru bleibt 183 761 qkin = 3337,4 D. g. Q.-Mln., 
die neue Zahl für Brasilien um 178 630 ijkm = 3244,1 
D. g. Q.-Mln. hinter den Resultaten unserer früheren Mes- 
sung auf Grund der Kieperl'schen Kurte zurück. Es wäre 
somit Willkür, wollten wir Peru oder Brasilien das frag- 
liche Territorium zuschreiben. Die Zeit wird hierüber Auf- 
klärung bringen. Jedenfalls machen wir uns auf diese Weise 
frei von den Schwankungen des Gesammtareais Südamerika's. 
Dasselbe betrug nämlich (ohne die Pulkland-Inseln, Gala- 
pagos- Inseln, Süd-Georgien 4c) nach unseren Zusammenstel- 
lungen in den Jahrgängen der Bevölkerung der Erde: 



><km n. k. Q.-M. ejus! li ( .g ü. 

1. 1672 18 114 800 3X5 354 IV. 1876 17 6X9 700 320 173 

11.1873 17 816 250 323 562 V. 1878 17 72« «50 321 852.J 

III. 1875 17 816 250 323 562 VI. 1880 17 732 12H 322 031.1 



Areal Südamerika^. 

(Uie oftkiellen Areslxahlcn «im! durch ein ■ markirt.) 
r — : — : r. — 









N.d. .t-r r„ 
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J •• 1 i 1 g <• r uMrlrllrr 


lumii 




Zlbl-D 


ZaMch u.p)Anmi«-trt.< )>«r 








«.uiif-l 






o>ni l> ii V|H 




•12 634500 


229455 


»8 337218 


15141!,« 


Gujran» : 








Pranso»iech .... 


• 150000 


2724 


121413 


IKH 


Niederländisch . . . 


• 1558HO 


21*30 


119321 


2167 




• 19700t) 


3578 


221243 


4018 




• 1 1135HO 


20223 


•l 137615 


2or,iw.i 


Columbia ohne Panama . 


1 848650 


22676.S 


748850 


I3«ee^ 




495600 


MM 


643295 


IK58J 


Pero 


1 605750 


29162 


•l 119941 


20339,1 


Streitig» Gebiet im 
















18760U 


340*.* 




2 182600 


39638 


1 297255 


23559.1 


Chil. 


350200 


6360 


• 321462 


5838,1 




• 4 195500 76I94.S 


3 051706 


55422,1 




• 217940 395« 


• 186920 


SJSI.J 




* 912780 


16577 


238290 


4317,4 


Südamerika 


25 459800 


462376 


17 732128 


J22(J .1 ' 


Dato: Galapago.- Inaein . 






7G43 


1384 


Pelkland-Inieln . 


— 




12532 


227.« 








17 75:2303 322400.» 



Polar -Regionen. 



L Nordpolar-Regionen. 

Übersicht. 



Ar»-»l in 
i]km li.g <J. Min. 







1 301080 


23629 




2. Grönland 


». u. 


•2 169750 


39405 


10 000 




s.u. 


104785 


19(13 


72 000 


Jan Mayen ').... 




413 


7.» 


unbewohnt. 


4. Spitabergenm Bärenintcl 


• 0. 


70068 


1272,» 


desgl. 


5. Frau Joseph-Land . . 


s.o. 


29860 


642 


<le»ct. 


6. Nowaja Semlja') . . . 




91813 


1667,4 


deagl. 


7. Nweibiriach. Inaeln') . 




25586 


464,: 


dcgl. 


8. Wringel-Land«) . . . 




??66100 


1200 


deegl. 


Summa 




3 859400 


70091 


82000 



1. Arktitchtt Amerika. 
Arealberechnung de» gedämmten 



Archipeli. 





*. 


D. t <i MId. 




" 954900 


17342 


1. Uafßnland bit iura Lancaiter-.Sund 






mit Coekburu-lneel *e. ca . . 


606000 


11000 




2530 


46 


Inseln der Hudaon-Straasc . . . 


2640 


48 




24680 


448 


Prince of Walea-Ineel .... 


35800 


650 




825 


15 


3. King William-Land 


16150 


275 


Benachbart« Inaelchen .... 


1100 


20 



') Polar- Regionen, Jan Mayen tat gomeeeen nach der Karte ton 
Wille und Mohn, Taf. 13 der Geogr. Mitlb., 1878. 1:200000. 

») Nowaja Semlja nach der Mseanng ton Slretbiuki 1873. Vergl. 
Jahrg. III, S. 87. Ann. 12. Ks entfaUen nach ihm auf die 
Nordinael . . . 60115 qkni = 910.1 D. g. Q.-Mln. 
Sfldinael . . . 40955 ,. = 743.S „ ., 
Übrige Inaeln . 743 „ = 13,» „ „ „ 



4. Wollaaton-. Victoria-, PriuaAlberl- 



Nordgruppe (1'arrt-Arehipel) *) . . . 

1. Prin* Patrick-Insel 

Kameralda-Inael 

Eglmton-Inael 

2. Meltille-lnael . 

Iii.» Martin 

3. Bathur.t-ln.el 

Berkelet-Grupp«, nSrdl. t. voriger 
Lnwtber-lnael 

4. Cornwallie-Ineel 

Inseln im Quecna-Canal, n. t. tor. 

5. Nord-Cornwall ....... 

6. Griosell-Lasd 

Victoria-Inseln 

7. Nord-Deron 

Nord-Kent 

PhilpoU-lneel 

Coburg-Inael 



C. Landcomplei wcetlieh de» Smith-Sands» j 
iw. 78°-8S« N. Br. (Lincoln Orant- 





D. «. « -MI*. 


198000 


MM 


68200 


124U 


1BBBQ0 


27h7 


18550 


337 


330 




1700 


.! 


42500 


772 


990 


18 


19100 


347 


500 


9 


143 


M 


5506 


101 


770 


14 


M850 


30 


5650 


103 


440 




53400 


970 


940 




660 


•* 


530 





192700 
1301100 



3500 



*! üleichfsüa nach Strelbitaki. Vergl. Jahrg. III, S. 96, woeelbit 
auch die Kinaeliahlen mitgelheilt aind. 

1 Unter der Annahme einer Eratreekuag de» Wrasgel-Landea i*t 
70° 40' Ms etwa 74° 20' N. Br. (vergl. Geogr. Mitth. 1879, Taf. II) 
und einer Breite ton ca 20 I). g. Meilen reaultirt etwa eis« ■>!• «»• 
ton 1200 Q. -Meilen. 

») Berechnet nach der brit. AdmirslitäUkart« Nr. 2 118. 1:1460CKH'. 
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2. Grönland. 

Das Areal Grönlands haben wir seit Jahren nach Engel- 
hardt zu 1 967 850 qkm = 35 738,s D. g. Q-Mln. ange- 
geben. Als Xordgrenzc hatte Engelhardt den 80° X. Br. 
angenommen. Eine neuere Berechnung, ausgeführt einer- 
seits auf den verschiedenen Blättern der Oeogr. Mittheilungen, 
welche die Ost- und Westküste nach den neueren Forschungen 
illustriren, andererseits mit Hülfe der Zonentabellcn ergiebt 
insgesammt 1 971 527 .[km = 35 805 D. g. Q-Mln. bei 
nördlicher Abgrenzung Grönlands (zwischen dem 20° und 
74° westl. v. Gr.) mit dem 80° N. Br., woraus folgt, dass 
der Engelhardt'sche Werth ein vollkommen brauchbarer 
war. Rechnet man aber nach den neueren Forschungen 
über die Erstrockung der Westküste Grönlands bis 82}° 
N. Br., wobei die Ostküste zunächst noch mit der Meridian- 
linie des 20* w. v. Gr. identificirt werden muss, so reeultirt 
2 WH 7 00 qkm — D. g. Q.-Mln. 

Die Küsteninseln sind in dieser Zahl mit enthalten. 
Die grösseren unter ihnen sind folgende: 

ijkei I) g 4 M. i|km t).ir.<J.-M. 

Ditro-Ineel . . , 7786 141,4 Kuhn-Iniet . . . 639 11,1 

LiY«rpool-I.(Oitk.) 2775 50,4 8bannon-ln»el . . 1030 19,« 

l'.srering-I. „ 1371 24,9 Koldewey-lnaeln . 474 8.« 

Bewohnt ist heute bekanntlich nur die Süd- und West- 
küste. Die Zahl der Bewohner war Ende 1876: 9473, 
Ende 1878: 95S1 Seelen, eingerechnet etwa 500 
ausserhalb der dänischen Besitzungen, zusammen 
10 000 Einwohner. 

8. hland. 

Das Areal Islands, nach Engelhardt 1839,52 D. g. Q.- 
Mln. betragend, gaben wir bisher nach den ofäciellen dä- 
nischen Angaben zu 102 417 und 102 967 qkm oder 1R60 
und 1870 Q.-Mln an. Eine neue Arealberechnung auf 
Grund der Karte von Isl im: in K. Gcogr. 8oc. of London, 
1876,in 1 : 2 080 000 ergiebt 1 903 D.g.Q-Mln. = 104 785qkni, 
welche Messung aufs Genaueste mit einer solohen auf dem 
Carton zu Stieler's Handatlas Xr. 44, 1:600 000 überein- 
stimmt. Die bewohnbaren Gebiete Bollen 42 000 qkm oder 
763 D. g. Q.-Mln. umfassen und die Zahl der Bewohner 
wird für Endo 1878 auf 72 000 Seelen angegeben (s.o.S. 12). 



4. Spitzbergen. 

Die Arealberechnung, welche E. Debea 1866 auf Grund 
der Karte in den Geogr. Mittheil. 1865, Ergänzungsheft 
Nr. 16, angestellt und im Geogr. Jahrbuch I, R. 128, ver- 
öffentlicht hat , bedarf nur für die östlichen Inseln der 
Modifikation. Ausserdem tritt das König Karl - Land hinzu. 

<J.'-Vrfi» 

Edg.-ln.cl"). . . 5720 104 

Dun: K-fkye-lnaeln') 110 2 

Hnpr-Inrat*) . . 180 3,1 

König Karl-I.."|ea 3750 (58 

Bärenin«l ") . . 68 1,1 

Summ. 70068 1272,» 



kl. Kü.tenin.eln . 39540 718 

Pr.Cbarlosrorcland 1100 «0 
Xordoatland u. inge- 

horige Ineeln") . 18880 332 

I») . . 1320 84 



ö. Front Jo*tph-Land. 

Die Berechnungen von Dr. E. WisoUki, ausgeführt auf 
Tafel 11 der Geogr. Mittheilungen, 1876 (1:1 000000), 
können bei der Unsicherheit der äusseren Grenzen der 
grösseren Landcomplexc natürlich nur sehr approximativ 
sein. Die Summe setzt sich aus folgenden grösseren Poeten 

Salm-Intel u Nebeniua. 500 9 

Kronpr. Rudolf-Land 1540 28 

Peteriiiann - Land '•' 1150 31 

König Oecar- Land'*) 2370 43 

~ 29850 542 



1"- JmI, 
Zichr-Land >*) . . 13*70 241 
Wilczck-Land'») 6500 118 
Innelii zw. beiden 1050 19 
Ball-McCIlntokirruppe 3470 63 



II. Südpolar-RoRionen 10 :. 





.|km 


1». «. g. -Min. 


Im Süden Amerika*! rund 


138000 


2500 


Bad-Georgien 


4075 


74 


Sud-Orkney-lnecln 


1C50 


30 




2200 


40 




100000 


1800 




30000 


560 




62:iO0O 


9500 




330000 


60OO 




165000 


3000 


Kemp-lneel and Knderby-Land . . 


18000 


600 


Summa rund 


660000 


12000 



*) Als We»tgrenze ist dar 86° w. v. Greonwich angenommen. Zur 
Berechnungegrundlage dienten die verschiedenen Iiiatter der Geogr. 
Mittheilungen. 

'( Hamburger Nachrichten vom 28. Januar 1880. 

•) Berechnet nach Taf. 6 der Geogr. Mitth.. 1872. 1:1000000. 

•) Berechnet nach Taf. 9 der Geogr. Mitth., 1871. 1 : 800 000. 

«•) Berechnet nach Taf. 7 der Geogr Mitth., 1873. 1 : 1 000 0O0. 

'•) Berechnet nach de». Carton auf Taf. 2 aum Krgänaung.bcfl 
Nr. 16 der Geogr. Mitth. (1865), 1 : 500000. 

'•) AI» We.tgrenie ist beim Ziehy-Land der 60° 8. v. Gr., als 
.Vordgrenio 81° SO' X. Br. genommen. 



") Oatgrenz« bei Wilczek-Land unter 63» ö. t. Or., Nordgrenae 
unter 82° angenommen. 

»•) Deegl. Oetgronze Ii« 0, Nordgrenz« 83« N. 

»») Desgleichen Sudgrenze 82°, Nordgrenze 82» 30' N, ala Wert- 

ROM 50° 0. 

••) Die Aroate aind abgeechäut nach Petermann'a 8Udpolarkarte 
in Stieler'a Handatlas, ratp. auf den Cartona gemeaaen. 

"» Victoria-Land au 150 D. g. Meilen Länge und 40 Meilen 
Breite angenommen. 

«•) Bei Annahme ron etwa 10 Meilen Breite. 
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f hersicht der Colonien auswärtiger Besitzungen europUiseher Staaten. 



Anmerkung. Nur die mit * beieiehneten Zahlen sind 
Die Zahlen 1 — VI bezeichnen den Jahrgang, die 
Begründung der betreffenden Angiben findet. 



diejenigen der 
die Seite der 



Tabellen im Jahrg. V, S. «8-70, 
der Bevölkerung der Krde, auf 



•ich die 



1. Grossbritannien. 

(Alle durch ein f bezeichnete BeaiUungen werden in den officiellen britischen Colonialtabellen nicht namhaft aufgeführt.) 



Gibraltar <) 



Cypero .... 
Britisch-lndien. . 
Ccjlon .... 
Keeliog-lnseln . . 
StraiU-Srttt»meoU 
Hongkong . . . 



t Nordost- Bornen 
Nicobaren . . . 
Andamanen .... 
t Laecadieen 
t Kuria-Muria-Inteln 



t 

t Kam 



Auttmlien und Polynuitn 
Queensland .... 
Neu-Süd-Weles . . 
Norfolk-Inael . . . 

Victoria 

Sttd-Auitralien . . . 
Nord-Territorium . . 
West-Australien . . 

in 



Neu-Seeland 

Maoria in 
Chatham-lnacln . . 
t Lord llowe's Intel 
f Auckland-Inaeln 
FidMhi-lnseln . 
t Hotuniah ) . . 
t Caroline I . . . 
t Starbuck ( . . . 
t Maiden I . . . 
f Faiming I . . . 



Afrika 

Cap-Colonie mit 

Baauto-Land 

Griqua Land-Weet 

Tranakei-Di.tricte (Kaffraria mit Pondo-I.aod) 

Transvaal 

Natal 

t Angra Pequena-Bai und Icheboe-lnsel . 

t Walflach -Bai 

Goldcoaat proper . , 



Goldcoaat-Colonio') j *^ 0 ' 



VargL 


Kncrl ( 1 Min 


Af<*.*u in 
.(km | D. g. y. -Min. 


Hrw.,hin>r. 


Jal,r. 






1 J.4 41 
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III 


81 


0*S1 


0.» 


0,01 
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1,M 
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1878 








2 4Ü3770 


44744 r» 


194 b'JO uOO 




VI 
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9601 


IT! «C 
1 1 * 


150 O00 


~~ 


VI 


33 


899341 


2 329201 


4230O 7 


'191 095 446 


1871- 


VI 


36 


24702 


63976 


1 1*31 9 


2 755 557 


1877 


VI 


36 


a ■ 
».» 


IS 


0 4 


400 


**■ 


VI 


39 


1445 


3742 


68 


• 360 000 


*™ 


v 


32 


32 


83 
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139 144 


187S 


v 


32 


30 


78 


| 4 


5 <>00 




VI 


42 


18000 


46618 


846 1 


♦ 1 50 000 


— 


VI 


39 


6s4 


I 7 7V 

tili 




♦ 5 -VO 




VI 


39 


2308 


6497 

Off >» | 


MB A 
1 


* 14 500 


■ 


1 1 


44 


744 


1927 


35 o 


6 800 


— 


u 


80 


o< 
21 


55 


1 n 






IV 


22 


7,7 


M 




« 707 


1872 


II 


80 


4,» 


»'r 5 


0 91 

0 (V9 


j 




II 

** 


SO 


0.« 


1 I 

M 






II 


80 


CA 

64 




3 


.Ar, , 

ÖPO f 










7 988942 


145087,4 


2 »21 4'IU 




VI 


45 


668259 


1 730721 


31431 7 


• 210 510 


1878 


VI 


45 


308560 


799 1 39 


14513 3 


•693 743 


1878 


VI 


45 




44 


0 8 


481 




VI 


45 


88451 


229078 


4160 9 


* 879 442 


1878 


\ 1 


45 


380602 


aar. .790 

JÖJ 1 SU 


1 7901 7 


* 248 795 


1878 


VI 


45 


523531 


1 l'iSK'n 
1 JJOO>>1 


24624 4 


• 3 265 


1879 


VI 


45 


975824 


2 527283 


458984 


* 2H 166 


187S 


VI 


46 









55 000 




VI 




26215 




1 *m et 

1133,0 


» 109 947 


1878 


VI 


46 


104272 


270053 

aTs 1 UUaJa« 


4 '»04 t 


• 432 323 


187« 


VI 


46 








* 44 319 


1878 


VI 


46 


628 


1627 


29,44 


• 196 


1HTS 


V ! 


46 


3,1 


8,1 


0,1t 


♦ 25 




VI 


46 


197 


509 


9,14 


• - 




VI 


55 


8034 


20801 


377,76 


• 112 272 


1878 


VI 


52 


♦14 


36 


0,«» 


2 680 


1871 


VI 


52 


* ?,1 


5.» 


0.1 






VI 


52 


• 1.1 


3 


0,0» 






VI 


52 


•34.4 


89 


1.« 


79 


1877 


VI 


52 


•15.4 


40 


0,1 


150 


1858 






391243 


1013292 


18402,1 


2 «53 700 




VI 


71 


199950 


517849 


9404,7 


720 984 


1875 


VI 


71 


• 8415 


* 21794 


395,» 


127 701 


1875 


VI 


71 


• 17491 


• 45300 


822,7 


45 277 


1877 






• 15578 


* 40334 


732.» 


• 400 500 








»113743 


•294681 


5349,1 


•315 000 








18750 
> 


48560 


881.» 


•356 517 


1878 


VI 


71 


t 


f 


| 










»16000 


38850 


705.» 


«400 000 


1871 


1. 0. 


• 73 


189 


3,4 


60 221 


1871 



*) JtrUiiehe Culonien. Die Bevölkerxiog von Gibraltar schwankt nur 
scheinbar. Die Statistical Abstracta for the Colonial Poeaeas. geben 
jetat mehrfach die Binwohnersalil dar kleinern BcsiUucgen ohne daa 
Militair an. Dies gilt tod GibralUr und Malta. In obigen für 1878 
geltenden und dem Stet. Abatr. Nr. 16, (London 1880) < 
ist die ~ 



') Die Inael Rotumah aollen die Engländer . 
Siehe Geogr. Mittheilungen 1860, S. 120. 

*) Im Jahrg. IV, S. 56, wnrdo erwähnt, und daa officielle Werk 
„The Colonial Offlee List 1878" bestätigt es, daas bereite am 24. Juli 
1874 die britischen Niederlassungen an der Goldkuste vom Gourtrne- 

und als „Gold Coaat Colonr" 
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Colonien un-l n«tiuiiniten. 



Gambia') 



Settlements 

+ AsCCUeion 

St. Helena . 
t Tristan da 

Mauritius ") 

Depmdenzeu von Mauritius 

t Neu-Amsterdara uod St. Taut 



v.rgl. 



AmtrUca 

Dominion of Canada . 
Neu-Fundlend ... 

Bermuda 

BritUrh- Honduras 
Britisrh • Weatindien . 

1. Jamsica ... 
t Cayroans-loscln . 
Türks- und Ce'feos- 

2. Bahama-lnscln 

3. Födrretiv-Colonie dar Leowarde- Inseln . . 

Vlrgin-Ialanda 

8t. Kitt» (od. 8t. Cbristophcr mit Anguilla) 

N.vi, (mit Kedonda) 

Antigua (mit Barbuda) 



I. u. 

s. u. 
M 64 
III 115 
IV 64 
VI 72 
VI 72 

II 60 



VI 74 

VI 74 

VI 75 

V 62 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 



Kogl. Q-Mlu. 



ü. a. t» Min. 



K«wi>l Ii- . 



Jahr 



VI 
VI 



Dominica 

4. Windwards-Inseln . . . . 

Santa Lucia 

St. Vincent 

Grenada mit den Grenadinen 

Barbadoea 

Tobago 

5. Trinidad 

Britisch-Guyana 

Falkland -Inseln 

t 1 



VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 79 

VI 85 



•lUOO 
• 69 
34 
47 
45 
739 
IM 
26.J 

3 359244 
•3 805344 

• 42734 

• 19,4 
756« 

(13331) 
4193 
2S5 

tu 

5390 

64 

103 
46 
•170 
3» 

291 

•237 
•147 
166 
166 
114 
1754 
85425 
•4839 



2600 
179 
88 
123 
116 
1914 
742 
73 

8700086 
8 301506 
110670 
50 
19585 
(34500) 
10859 
584 
575 
13960 

165 
267 
118 
440 
83 
754 

614 
381 
430 
430 
£95 
4544 
221243 
12532 



'77S6589 20 166465 



47 
3.» 

1. « 

2. J 
2.1 

34. » 
13.6 
1.» 

IS 1 **».» 
150764 
2010 
0,»1 
355.1 
(626,.) 
197,7 
10.« 
10.5 
253,7 

3,04 
4,86 
2,1« 
8.« 

Mi 
IS,« 

11,13 

6, »1 

7, »l 

7,81 
5,* 
82.M 
4018 
287.« 



.18 936 
14 190 

27 
6 241 

85 

•354 623 

13 391 



5245 939 

•3 678 100 
161 374 
•13812 
24 710 
(1 126 049) 
558 256 
2 400 
4 723 
39 162 

6 426 
28 169 
11680 
35 642 

8 693 
27 178 

•35 467 
35 688 
•42 835 
162 042 
•18 650 
109 638 
240 500 
1 394 



1*71 
1871 
1871 
1871 
1875 
1878 
1871 



1871 
1874 
1878 
1871 

1878 
1871 
1871 
1871 

1871 
1871 
1875 
1875 
1871 
1871 

1877 
1871 
1878 
1871 
1878 
1871 
1874 
1878 



206 789010 i - 



constitnirt sind unter einem Govarnor in Chief mit einem Administrator 
in Lagos. Die dort beigegebene Karte gestattet auch eine Abschätzung 
des Gebiete» , für welche» der Statistical Abatract noch immer die alt* 
Zahl ron 6000 K. Q.-Mln. fortfahrt, die schon aaa der Zeit vor der 
1872 erfolgten Erwerbung der niederländischen Besitzungen (Eünina Ate, 
s. Nähere« über diese Verhältnisse im Jahrg. III, S. 113) stammt. 
Mr. Pairfiatd , der Rsdaetenr der Colonial Office List giebt dagegen 
15 000 £. Q.-Mln., eine Zahl, die mit unserer ans der alten englischen 
und der niederländischen Angabe combinirten Zahl von 16 626 Engl. 
Q.-Mln. schon annähernd stimmt. Die Olooie besteht aus den eigent- 
lichen Niederlassungen , nämlich an der Goldküste ton W nach 0 : 
Axim, Dixcore, Seeondee, Elmina, Cape Coast Castle, Anamaboe, Winno- 
bah, Acer» (1850 ron Dänemark gekauft), QuitUh und unter 6° N. Br. 
im Innern Prahsul auf dem Weg« ron C»p» Coaat Caatle 



r dem Protectorat Englands i 
und Denkern im Westen, Fanti, Assinn, Akim. Ahoonah im Osten des 
Prab, ein Gebiet ron ca 15 000 Engl. Q,-Mln. — Lagos ist, wie ange- 
deutet , seit dem 24. Juli 1874 ein integrirender Theil der Gold Coaat 
Colonjr und urefasst offjciell alle britischen Niederlassungen zwischen 
dem 2* und 5" ö. v. Gr. Die Niederlassungen sind ron W nach 0 
lUdsgTjr , Lagos, Palma und Lecki. Auch hier beateht ein sogenannte» 
Protectorat Uber die nächsten Küstenstämme, jedoch wird keine regel- 
mässig* Autorität über dieselben ausgeübt wie bei Gold Coaat. Daa 
Areal ron Lagos wird seit 1878 vom Stat. Abatract mit 73 E. Q.-Mln. 

t, welche Zahl aieh natürlich nur auf die Niederlassungen 
deren nächste Umgebung beziehen kann. Die beigegeben« 
Karte von Fairneid deutet im Colorit einen ca 20 km breiten Küsten- 
streifen ala Protectored Territory an. waa einem Areal ron ca 1 500 Engl. 
Q.-Mln. entspräche, die wir aber hier ausser Acht lassen. — Die Be- 
völkerung wird für Gold Coast proper auf 400 000 Einw. geschätzt. 
Wir hatten dieser Summe bisher noch die 120 000 Seelen, welche die 
Niederländer auf ihre Beeitiungen an der Goldküslo gerechnet hatten, 
hinzugefügt, geben die« jetzt aber auf wegen der völligen Cnbestiromt- 

W agner, Bevölkerung der Erde. VI. 



heit der Schätzung selbst. Für Lagos iat die C«neus-Bev31kerung ron 
1871 60 281 Einwohner. Wir haben dieselbe bereits im Jahrg. III, 
1874, S. 113, auf die einzelnen Niederlassungen vertheilt. 

*) Die „Weat-Africa Settlements" umfassen also nur Sierra L«one 
nnd Gambia. Erster«« Gebiet umfaaat 1) die 1787 erworben! im Cap 
Sierra Leone auslaufende, und im Norden rom Sierra Leone-Plus» be- 
grenzte Halbinsel, nach Pairneld ca 300 Engl. Q.-Mln. gros» (Colonial 
Office Liat 1878, p. 171). Dagegen erglebt eine planimetriache Me«- 
«ung diese» Complexe» auf einer et waa grösseren Karte (a. B. Grund«- 
mann'« Miasionsatlaa, Afrika Nr. 3, 1:500 000), dasa die seit langen 
Jahren Übliche ofäciell« Arealzahl ron 468 Engl. Q.-Mln demselben gut 
entspricht. Auch auf dem Nordufer dea Rio Sierra Leone wird ein 
Territorium hier den englischen Besitzungen zuaurcebnen »ein. (Vtrgl. 
8lieler'e Handaüaa, Bl. 69, woselbst aber sicher daa britische Gebiet 
in Timmen! riel zu ausgedehnt gezeichnet ist.) 2) 1862 ward durch 
Vertrag dazu da» Land Sherbro. südlich ron Sierra Leone, geschlagen, 
bestehend au» dar gleichnamigen Insel nnd einer kurzen Strecke dea 
gegenüberliegenden Festland«« zwischen Jong- und Kittam-River. Di«a 
Gebiet ist ca 400 E. Q.-Mln. gross. 3) Mr. Fairneid bezeichnet auf 
seiner Karte auch noch die kleinen Isles de Loa, 9* 30' N. Br., als 
britischen finita, und 1879 ward di« klein« Ins«! Kakonkah in der 
Mündung de« Great 8carcies River besetzt (». oben 8. 66i. Ausserdem 
hei»«', et in der Colonial Office List: Durch «inen 1876 geschlossenen 
Vertrag hat die Britische Regierung du Recht «rlangt, Zölle zu erheben 
auf der Küstenstrecke zwischen Sierra Leon« und Britisch - 8herbro. 
Dies scheint ein« T«r«t*ckte Annexion zu inrolrirtn. Auf macchen 
englischen Karten (a. B. Johnston, Afrika, London 1878) wird daher 
dieser Küstenstrich bereits ala englisches Gebiet bezeichnet. Cnt«r 
diesen Umständen erscheint es am «weekmässigsten . bis auf Weitem 
bei einer Arealzabl von 1000 E. Q.-Mln. stehen zu bleiben. Ob die 
Bevlilkernngsangabe von 38936 Seelen 1871 (einschliesslich 1847 vorüber- 
gehend Anwesender) sich auch auf Sherbro bezieht, ist fraglich, da der 
Cecsus von 1860, also vor Erwerbung von Sherbro, schon 41 624 Einw. 
ergab. Indessen iat die Zahl wohl schon ziemlich gross und theilwels 

18 
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2. Niederlande. 
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3 961») 
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746 974 
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6 


2 
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5 635 
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4625 


84,0 
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48 


31 
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122.7 


918 
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40 
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3799 
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— 
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1790 


32,5 


514 
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4 665 


682 


42 


509 446 


5187 


94,9 
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14 269 
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2 114 


1 26« 781 


31S2 


56,7 
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820 337 
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87 


— 


830 782 


5561 


101.0 


619 


987 747 


3518 


7 


64 


991 855 


3430 


62,3 


488«) 


1 182 835 


2 599 


9 


61 


1 185 992 


2048 


37.» 


480 


686 116 


5 329 


82 


0 


692 013 


3089 


56,1 


1446 


441 192 


1 833 


133 


17 


444 621 


em 


113.1 


2 447 


909 043 


6 847 


48 


200 


917 585 


7538 


136.» 
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16 983 


258 
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1 003 388 
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102,1 
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1 596 943 
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4 508 
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2918 
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407 879 


4625 


84,« 
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6570 
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610 612 
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35800 


650 
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101750 
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2 
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1 


14971 


271,0 












150 000 


52000 


944,1 












300000 


49550 
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MO 
1».« 
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213961 


2 137 
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250 000 


1762 
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50 000 


69800 


1267.« 
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27530 
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1C8.S 
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1.J»t» und 



BiUeii 

Kriwing 

Cberibon . . 
l'rcinger Regent»rhiften 
Tegel (Nnrdkii«te) . . 
Pekelongin (NordkUete) 
Samaring „ 
Djipiri M 
Binjumie (SOdkSite) . 



Kedu (im lnn-ro) . . 
DjokdjikirU (Sudkä.te) 
SankirU (im Innern) 
Rembing (XordkQile) ■ 
Snribija 

Midiun (SQdkii.tr) . . 
Kediri „ . . 

Puarain iO«t»pit«<-) . 
Probolingo ,, . . 
Beiuki ,, . . 

Banjuwangi „ . . 

Madnr»«) .... 

Zum Autgleich . . 



Wettliebe 
Roiident- 
•c Liften 



Mittlere 
Retident- 



2. Biti und Lembok , ron Bujuwingi »in 

verwaltet ') 

3. Auf Borneo*) 

Weilibtbeitang u. Cirlnutl-lntcln . . 
Süd- und Ottiibtbeiinog 

4. Rio-Uogi-Arthipel, mit den Timbilen- 
ADlmlies-, .Valuta- Ibitln ') 



Ell 

Iii 



5. Auf Sumitrm '•) 

Tipaouli") 

u, Banjik-lnieln.Xiia") 

•«.Menttwej-lntoln ,, j . 
j Borenlandtn •*),.. 
Reeidentethaft Benkultn mit 

Lampong'eche Dittriete 

Reeidenttchaft Palerebing mit Djarobi ") 
Indragiri, tod Linga aui rerwiltet ") 
ReaidenUchaft: Ottkutte von Sumatra 
(Silk mit Kota-rining)«) . . . . 
Gouvernement ron AUchin (Atjeb) '*) . 
Die Rattakländer Jcc. im Innern, mm 
kleinen Theile unterworfen •" ').. 

6. Rr«idcnt«baft Binki (mit Lepir) . . 

7. Hetidentachaft Bülitou 

8. Gouvernement von Celebee") . . . . 

Auf C.lebe» telb.t 

Sil.ijer (8. 41. Nr. 40) 



Wowoni (S. 41, Xr. 41) 

Intel Sumbawa mit Komodo (S. 40, 
Nr. 16 ond 17) 



9. ReeidenUchnft Menado : T 

Inteln im Oolf ton Tomini' (S. 41. Nr. 43) 
Sengtr- und TilauMnaeln (8.44, Nr. 1/) 

10. Rotidrnttchaft Ternat« ") 

Territorium an der Ottkutte tod Celebee 

Intel Manui und Wowoni 

Inteln der Otttpitie ron Cclebei (J). 41, 

Xr. 42) 
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Bealuungeu, Rc*l<lnnt*cb*f!en, Provinzen, 



>|kn 



Ar.-al In 



Oftictrll,. Awbro ni.„r rtle H..v,.lk.-ru,i<. 



1) g,y. Min Kur»|>l«f. : KlnfeWrene. I Cbio 



Die nördlichen Molokkeo (nSrdl. vom 3*8, 
S. 41, Nr. 34 - 38) 

Der Waigiiu-MUol-Archip 
Ineelo (3. 48) ... . 

11. ReeidrnUchaft Amboina "«) 
SBd-Orupp» <Wr Molukkon 

(8. 41, Nr. 28-33) .... 
Südwo.ter-ln.eln (8. 40, Nr. 23). . . 
Tenimber - Arn - Kei - Inseln (S. 40, 

Nr. 85 — 87) 

12. Re»ident»ch»ft Timor «•) 

Flor», Solor. Andenara,Lomblen, Paritsr, 

Omblay , 

Snraha. Saru-ln«eln ....... 

We.thilfte von Timor mit Kotli. Semao, 



13. Wetthälfte Ton Xeu-Guinca nebet den 
KUtteninteln und den Inseln der Qnl- 
Tiuk-Uii 1 ») 



1. In Weetindien (8. 77 u. 79) . 
st. Martin , 8aba . 8t Eu.tteh« 
Carac,*o, Amba, Bonair« . . . 



2. Niedcriändiech-Gayana odtr Surinam. . 

Summa B. 



24492 


444.« 


7788 


141,4 


47596 


864.« 


88484 


617,* 


5236 


95,1 


13876 


252 


48980 


889.» 


21320 


387,* 


11360 


206,» 


16300 


296 


589300 


7070 



285 



101 093 



401 



!, 



635 



268 101 



470 



1 856616 



1130.» 

80.« 
1050 



33718 



•20,4« 

1,4« 
19,0 



119321 I 2167 



198 



120451 2187,* 
Total 1 977067 35905.» 
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And. Oricnlal. Mcr.tlkf rung. 



73 
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aaf Schätauag beruhend, ao 



wir »unächat bei Ihr atehen 



>) riir die ße.ilsungen am Gambia war früher die 
kleine Zahl ron 21 Engl. Q.-Mlo. ofßciell . neuerdinge giebt der Stat. 
Abetr. die dreifach gröeeere Zahl. 69 Kogl. Q.-Mln., an, die gleichfall, 
aeigt, daaa ea »ich bei dieaem Beaita nur um einige Ansiedelungen 
»bat nächster Umgebung bandelt. Die Abtheilungen aind 1) Inael 
St. Hary mit Bathurat , ca 12 Engl. Q.-Mln. ■ 30 qkm — 0.« D. g. 
Q.-Mln. gro.i mit 4591 Seelen 1871; 2) Britiach-Combo weatlieh tob 
Toriger lnael, eine Landapitie, die im Cep St. Mary au.liuft, wenig 
groeeer ala die lnael mit 4419 Seelen; 3) Barr» auf dem Bathurat 
gegenüber liegenden rechten Ufer dea Gambia; 4) Albreda oder the 
Ceded Mlle an demaelben rechten Ufer de« Plne.ee, ca 16° 25' W. t. 
Gr., 25 km oberhalb Bathurat Harra nnd Aldebra haben auaammen 
S917 Kinw.; 5) Me Carthy 1 » I.land, eine Fluaain.el im O.mbia 147 E. 
Meilen = 236 km oberhalb Bathurat, mit dem Fort George am »og. 
Bode de. oberen und Anfang dea unteren Gambia, 1263 Seelen. Ob noch 
andere Punkte am Fluaa ron den Engländern beeetxt aind, erieheint 
fraglich. S. Weiteree Uber die Beeillkerung im Jahrg. Hl. S. 118. 

•) Bevölkerung nach dem Statietical Abitract of the Colonial Foaa. 
Nr. 16 London 1880. 

') Siederlande. Da der Regeringe-Almanak voor Nederlandich-Indie 
1879, BaUria 1878, jetxt «elb.t in unaer* Bünde gekommen iat, vor- 
wir unacre auf S. 48 — 44 mitgetheilten Scbätnngen an der 
der Nacbweiae, welche der Almanak aber den niedertändieeben 
giebt, noch an apeeificiren reep. au rectinciren. Zunäch»t 
»rgiebt eich, daa* die eog. officiellen Areale der Beeitaungen 
lumeiat ohne jeden Werth für heute lind, denn aie (Uno inen noeb, 
wie 8. 34 de» Almanak hervorgehoben wird, ron der „Sutiat. Kaart tu 
Melrille tu Carnbee ran 1849". Man darf die officiellen Arealaahlen 
im Allgemeinen getroat Terlassen, wenn aie auch in einaelnen Fällen noch 
branchbar aind. Der Almanak enthalt übrigen» auch einaelne neue 
Arealaahlen (Jara, Billiton), welche eich nnaeren Neuberechnungen be- 
trächtlich nähern (a. u.). Hinaichtlich der Berblkerung können wir 
nur die Angaben für Java und Madura direct annehmen. Die Angaben 
ffir die „Auaenbcaitaungen" aerfallen, wie S. 42 im Torliegenden Heft 
•chon angeführt iat, in drei Claieen in Uinaicht der Genauigkeit der- 



aelben. Ea muaa aber herrorgehoben werden, daaa die Almanacbe von 
1878 und 1879 bin.lchtlieh dieaar Claaeification «hon wieder 
Her letalere ordnet die Angaben wie folgt: 

1. BcrSlkerung aiemlich 
Padang'ache Beneden landen. 
Lamponga. Billiton. 
Palrmbang. Minahaaea. 

2. Bevölkerung bei der Beateuernng 

Padaag'ecbe Borenlanden. Gorontälo. 

Tapanuli. Araboina ohne die Alfuren. 

Benknien. Unterthanen-Ternat«, hin- 
Oetkttate ron Sumatra, aichtlich der 

Rio und Zugehörigkeit. Unterthanen. 

Malay. B»t. r. Weat-Borneo. Bali (Buleleng 
t. Cetebe«. brana). 




Djam- 



8. BerSlkcruog auf btoaaer Vermothung beruhend: 
Dajaken auf Borneo. Ternete, in Betreff derUnter- 

Alfuren i. Amboina, Bandaarc. thanen der SultMegcblete. 

Man wird hierin einen g«wiea«n Fortschritt gegenüber der oben S. 42 
mitgetheilten Aufateltang entdecken, dem man Rechnung tragen mune. 
In einaelnen Pillen mtt»»en wir an» daher jetat den officiellen Angaben, 
mehr anechlieuen, in den meietea dagegen i»t eine Selbständigkeit der 
Scbätmng der Ge.ammtbcrölkernng in ao mehr geboten, ala die offl- 
für die Aoaeenbeeitsungen rom Regerinf 

aind . weder für die 

Zweifel, um die V.r- 
e« bandele »ich um Angaben für die GoMomtbtTölkerung, 
nicht aufkommen au lateeo. 

*) Der Regeringa-Almanak für 1879 enthält neben den alten Mel- 
rille ran Carnbee'aeben Zahlen für die eiaulnan ReeidenUchaften Jara'a 
die in obiger Tabelle mitgetheilten neuen Zahlen mit der Bemerkung, 
daaa dieaelban „nach dem Atlas ron Ned.-Indien in Verbindung mit 
späteren, doch rorläufigen topographischen Berechnungen gemacht aeien". 
Hierbei »ei da» Verhältniaa der G. -Meile »um Q.-Paal wie 24,1» :1 
genommen (die geographische Meile an 7408, der Paal au 1507 Meter 
gerechnet; da wir die geographische Meile aber nach Beseel au 7420,44 

18« 
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Meter annehmen, »o entsprechen die 2373,9 geogr. Q.-Mln. der Nieder- 
linder nur der Zahl ron 236(1 der Beaael'ieben. Dieeen Umstand können 
wir hier jedoch touer Acht lasten , dt die Ztblen all prorisoritebe 
bezeichnet werden). Die neuen Zahlen nähern «ich unteren Berechnungen 
bereit« bis tuf 18,e Q.-Mln. , welche wir tum Autgleich hinzufügen. 
Die Melrille ran Carnbee'eche Zahl war 3444,6 geogr. Q.-Mln. 

') Darunter ttnd die M&ltyen tut den anderen niederländiteben Be- 
titiungco, welche hier In dieter Rubrik flgurirten , nicht mehr ent- 
halten. 

•) Einschliesslich 94 Afrikaner. 
*) Einschliesslich 4 Afrikaner. 

*) Der Regcriogs-Almanek tagt in einer Anmerkung , data in den 
119,J Q.-Mln. für Madura (nach Melrille ran Carnbee) die Bawean- 
lnteln mit enthalten eoion. Nach einer tpütern Meatung betrage ihre 
Oberfläche 3,«7 0,-Mln. 

') Aut den Angaben det Rcgeringe-Almanak, p. 37, geht auf 1 ! Un- 
zweideutigste hervor, daat die eog. oftielellen BeTölkernngtaahlen tich 
nur auf „die unter Europäischer Besteuerung ttehenden Abtheilungen 
Buleleng (int. 58 771) und Djtmbrane (12 974), beide auf Btli betiehen. 
Die letatereZahl enttpricht allerdingt der Ton um oben (3. 43, Ann. 33) 
angenommenen mittleren Dichtigkeit, da Djembrtna ca 13 D, g. Q.Mln. 
(7>H) qkm) groaa itt (gemetten nach dem Carton auf Orundemtnn't 
MittiontttUt, Atien, Nr. 21, 1:2000 000). Buleleng itt etwa 26 Q.- 
Mln. groat, wobei wir alt innere Grenie die Wtiacrachcide der nord- 
wettlichen Kütten- Flüsse nehmen (rergl. die angeffihrte Karte); diet 
ergieht für Buleleng eine Dichtigkeit Ton ca 2200 Einw. anf 1 Q.-Mle. 
Da unt nun einige andere Landstriche wie Badong an der SBdostkUsU 
alt Tolkreich geschildert werden, to dürfte die Zahl ron 100 000 Einw. 
für die Intel doch wohl tu gering tein und 200 000 der Wahrheit 
naher kommen. 

") Für die BesiUungen auf Bornen behalten wir bis auf Weiteret 
die alten Carnbee'ecben Zahlen Ton 1849 bei. Da der Regeringi-Atraanak 
ausdrücklich tagt, data die Malayen - Bevölkerung in Weat-Borneo nur 
bei der Betteuerung ermittelt tei , die der Dajake nnr aof Vermuthung 
beruhe , to stellen wir, ttalt die einaelnen Posten der offlciellen An- 
gaben in lummiren (Wost-Bornco 371 675, SDd- und Ott-Borneo 640195) 
die auf S. 43 begründete Ztbl für die niederländischen Besitzungen ein. 
1. Die KeiidenUchaft Wett-Bomeo umfatst die folgenden 19 Reiche 
nnd eine „mehr oder minder eelbständige Chinesen-I.andtehaft", die 
in gtographlsehcr Anordnung hier nufgeiiiblt werden: 

a) Kiistenlandschaften der WoetküeU Ton Nord nach Bfld: 1. Sambat, 
2. Mtmpawa, 3. die chinetitche Kongti - Longfong (Landschaft 
Mandar), 4. Pontianak, 5. Knbu, 6. Simpang, 7. Sukudana mit 
den Carimtta-Inteln, 8. Mattn. 

b) Im Innern: 9. Landak, nordw. ron Pontianak. Hemer am Flutt 
Ktpnaa aufwärta: 10. Tajan, II. Melian (Meliouw) , 12. Sanggan 
(Sanggouw), 13. Sekadau mit Blintang, 14. SinUng mit Sapank, 
15. Silat, 1«. 8uhaid, 17. Salimbau , 18. Piast«, 19. Djongkong, 
20. Bunet. 

Dia Verwaltungeabtheilungen , in welebe diet Gebiet zerfällt, lind 
ron N nach S: Sambia nnd Montrado, daa Reich Sambat umfaetend, 
dann Mtmpawa, Landak, Tajan, Sungei-Kapak (wohl identiich mit 
Sungei-Ajah in Sekadan) , Sintang, dai Stromgebiet det Melawi nnd 

Ii! Üie^RetidenUcha^'Ld^iui'd (M-BtwaN nsJttluU^H sechs Ab- 
theilungen : 

1. Sair.pt t, lieh mit dem lehn Pflichtigen Reich Kota-Waringin an 
die Weatabtbeilnng anschliessend und örtlich dai Plattgebiet det 
Kattingan oder Mcutawei mit nrafaaiend. 

2. Duion und Dajaklande, östlich an die Torige gTcmend nnd a) daa 
Fluttgebiet det Kahajan und des Kaputt Murung (Gross- und 
Klein-Dajak), b) daa obere Flussgubiet des Barito (bis ca 2" S, 
Dnson Bekompai, Mengkatib) umfattend. 

3. Bandjermaaing (8udt und umliegende Lando). 

4. Martapura, sich »itlich anschliessend an dai Flussgebiet dei Riam- 
Kiwa und Karangintan, io wie die Kttitenlandtcbaft Tana-Laut 
umfassend. (Zur Orientirung siehe Grundemann's Mitaiontatlat, 
Alien, Nr. 22.) 

5. Amuntai , dai Plntagebiet dea Nagara , nordnorduiüich ron Ban- 
djermaiiing, umfaaaend. 

6. Kutei und die Ostküite ron Borneo. Diese Abtheilnng umftsst 
alle luhnipflichtlgen Reiche der Ostküste ron 8 nach N: Kutan, 
an Tana-Laut grenzend, Pegau», der Insel Pulo-Laut gegenüber, 
Tana-Bumbu nördlich davon , viele kleine Landschaften nnd die 
Imel Polo-Laut nebtt Sebuku umfassend, Patir, Kutei (von 1J* 



S bis 2» N reichend und ca 1500 Q.-Mln. = 82600 qkm groes), 
Samboliung, Ounung-Tabuer (2° N) nnd Bulungan am gleich- 
namigen Flute nnd im Norden an daa Sulogebiet grentend. 
*) Die Angabe, die auf S. 42 eingestellt ward, entsprach dem Jahr 
1873, seit welcher Zeit atarke Chinesen-Einwanderung Statt gefunden 
hat Vom Linga-Archipel aus wird anch noch ein Stück der Ortknste 
Ton Sumatra, Indragiri, verwaltet, doch pflegt die« in den sutietischen 
Tabellen jetit meist besonder! tu fignriren, s. Sumatra. 

'") Aus dem Studium det Kegeringt-Almanak uheint uns mit B-- 
atimmtheit berroriugeben, 

a) daai die alte Melrille van Carnbee'ache Zahl ron 2200 Q.-Mln. 
für „Sumatra'i Westküste" gant ohne Bedeutung; 

b) data die Annahme ron »50 000 Einw. für Padang'iche Be- 
nedenlanden alt au hoch fallen gelataen werden MM, Auf S. 42 itt 
auseinandergesetzt, wie fortwährend hohe (ca 1 600 000) und niedere 
(ca 1000 000) Schättungen für Somatra'i Wertkflite in den offiziellen 
Tabelle i. nachhalten. Jetzt , wo endlich einmal die Kinzelaogaben für 
Padang Bcncdenlinden nnd Padang Borenlanden rorliegen. glauben wir 
den Fehler darauf zurückführen an können, data in den höheren Zahlen 
Padang Borenlanden doppelt gerechnet ward. Wie dem auch lei, jeden- 
fallt iit die Annahme ron 937 000, welche aueb Prof. Veth für glaub- 
würdig hielt (i. Jahrg. III, 8. 106, Anm. 4). für dat untere l's.Un; 
nicht haltbar. Denn einmal spricht dagegen die Angabe dea Regerinys- 
Almaoak, data die Bevölkerungszahl für Padang'tcbc BcDriienlanden su 
den alemlich genau ermittelten gehöre — et kann also nicht 927 000 
neben den aiemlicb genau ermittelten 260 000 bestehen — , sodann 
•pricht die Dichtigkeiteaahl für die grössere Richtigkeit der kleinem 
Bevölkerungatiffor. 930 000 Einw. würden für den Kttrtenrtreifeu in 
Padang 2C50 auf 1 Q.-Mle. (48 auf 1 qkm) ergeben, während TapannU 
und Benkaien, alio gana ähnliche Landttreifen, kaum 400 auf 1 Q.-Mle. 
(7,1 auf 1 qkm) haben. Dagegen iat bei 260 000 Einw. für Pa- 
dang Benedenlanden die durchschnittliche Dichtigkeit nur 740 Einw. 
auf 1 Q.-Mle., eine Zahl, die nicht zu hoch ist, wenn man beachtet, 
dass zu dieser Residentscbaft nicht nnr der KUttenttrich ron ',,* N. 
Br. (Ajer-Bangis) bia 2{ " S. Br., sondern auch der District Bau (',,' 
N. Br.) auf dem dichter bevölkerten Plateau gehört. 

") Nach dem Regeringe- Almanak lind in den offiziellen Zahlen 
aowohl die Insel Niai, alt die nieht unteT regelrechter Beiteuernng 
Hebenden Batlaländer nicht mit enthalten. Die RetidenUchaft besteht 
aut den 3 Landschaften 8iboga im N (8ingkel itt nördlichste Lind- 
tchaft). Mandeling und Ankola, Natal. Die noch nicht unter regelrechte 
Besteuerung gebrachten Landschaften, die alio in obiger Arealzahl anch 
niebt mit begriffen tind, tind Sllindung, Siguropulon, SipnuuUr, Nai- 
pnipnr, Sigottnm. Pangaribnan, 8ilantom. 

,T ) Siebe oben Seite 43, Anmerkung 2!*. 

") Dio vier Dittricte vom Unterland Padang tind von S nach X 
Painau (Hauptort an der Kürte, 1° 24' N. Br., t. Geogr. Mitth. 1880, 
Taf. 1), Padang mit den Mentawrj-Inseln, Priaman (ca 0* 40' S. Br.) und 
Ajer-Bangie mit Raa; die letztere Landschaft, Kau, liegt im Innern, 
der östlichste Bezirk ist hier wohl Galugur (Gloegoer). 

'*) Die Dittricte dieter Reiidentschaft aind von S nach N, nach 
den Uanptorten aufgezahlt: Sokol im 8 bia tum Gunung Korintji 
(1* 40' 8. Br.) reichend, Padang- Pandjang örtlich Ton vorigem mit 
Bampar, Batipu ,v<.. Pajakombo; Fort ron der Capellen: Fort de Kock 
(Agam). Aua dieter Aufzählung gabt hervor, data nur die Quellgebicte 
der öttlichen Flüsse zu dieter RetidenUchaft gehören und sich die 
Gröiie danach annähernd bestimmen littst. 

") Die 1878 erfolgte Einverleibung der Dittricte Blalan und Bato- 
Brah, welche ron Palembang abgetrennt lind, in Benkulen, konnte hier 
nicht weiter berücksichtigt werden. 

") Die 1600 Q -Min. erstrecken tich etwa auf dai Gebiet bia tum 
Flusse Batang-Hari im Norden. Nach dem Regeriogt-Almanak sind in 
den 583 OOn Eingeborenen dieter RetidenUchaft ca 76 600 ton Djambi 
mit enthalten. 

") Naeb dem Regeringt-Almanak, 8. 229. urafaatt die Abtheilnng 
Linga auch daa Reich von Indragiri mit den Landschaften Mandah 
und Reteh auf der Ottküate von Sumatra. Diete nicht weiter im Kin- 
zelnen abzugrenzenden Gebiete liegen also twitchen Djambi und Siak. 
Wie weit tie tich in die bener bevölkerten inneren Dittricte erstrecken, 
itt völlig unbekannt. An der Kürte iat die Dichtigkeit lieber eins 
sehr geringe. 

'*) Die RetidenUchaft Ottküate ron Sumatra umfatst dat Gebiet 
ron Siek mit der Landschaft KoU-Pinang; dasselbe ist cingrtheitt ia 
daa Eiland von Bangkalii, dat eigentliche Siak, Labuan-Batn, Ataban 
' (mit Batn Bara) und Deli (Sirdang , Deli , Lankat und Temung). Im 
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SEden Sbtr ein« breiten? Flieh« (ich ausdehnend, scheint «ich du Gebiet 
nordwärts nor aber den Küstenstrich in erstrecken bi« Teroiang (44° 
N. Br.). Der Keg.-Atm. giebt ala Arealaahl 352,« U.-M.n. 

'*) Von AUehin iit wohl j«tit der grötete Theil d*r Küstenstriche 
den Holländern unterworfen. Die i-intelnen KUatenstaaten, welche 1878 
die niederländische Hoheit anerkannt hatten, im Norden von Temiang 
bia Pedir (5 * 30' N), im Süden Ton Siogkel (in Tapanuli) bia Telok- 
Krat (4* 50' N) lind im Jahrgang V, S. 110, genannt. Di« 200 Q.- 
Mln. , w«lch« wir einectaen, entsprechen einem KUtt«n»treifen ron ca 
100 Meilen Länge und 3 Meilen Breite. Danach bliebe nur die äusserst« 
Weatopitt« der loael, die kaum M Q.-Mln. umfassen durfte, aU unab- 
hängig Bbrig. Di« BcTölkeruDgeeckättung iat natBrlich eine gani rage, 
»ich an Veth anschliessende. (Jahrg. III, S. 106.) Den Re«t Ton 
Atscbin geben wir dabei 60 Q-Mln. mit 100 000 E, ala eine äuaserste Zahl. 

• 0 ) Unter dieaem Namen (aasen wir daa gana« Innere, daa noch 
nicht in Rechnung gebracht ist, «uaarameo. Bei Weitem die meitten 
dort wohnenden Stämme Kind wobl noch ganz unabhängig, jedoch wird 
man Ihr Gebiet gerade ao au den niederländiacben Beaitiuugeo rechnen 
mBaacn , wie die inneren Th«ilt Ton Borneo , Celebea &c. Kürzlich, 
Februar 1877, hat aich di« Landschaft Rantau Benoewang oder Tam- 
busei am Rokanfluaa weltlich Ton Siak ( ' " N. Br.) unterworfen. 

") Die drei ReaideutachaiUn , w.leh« Theil an der lna*l Celtbea 
haban, aind 1. daa Gouvernement Ton Celebea und Zugehörigkeit, 
! Manado, 3. Ttrnate. Dia officiell« Araalaahl für dieselbe, 
daaa daa Geaamretgebiet aller hierher gehörigen Iniein ala 
Lindl «he« Territorium betrachtet wird, wenn auch die Zahl dar besetzten 
Pläta« eine geringe und die Abhängigkeit von vielen Stämmen eine rein 
nominell« i»t, ja im Innern aind die Eingeborenen ala Tollatindig unab- 

" "i die Grösse angegeben vom 
O. g. Q.-Mln. 

GouTernement von Celebea u. Zugehörigkeit an . 2149,9 
RaiidenUchaft Menado, 1864 gebildet . . . 1267.« 
Ternate, 1866 von der der Mc- 
lukkrn getrennt .L^ 129 ' 7 

i neueren Berechnungen, die auf S. 40 und 41 mitgetheilt 
in Betracht kommende Gebiet: 

1. Die Celebeagruppe («. S. 41, Nr. 39-45) . 3634.« 

2. Sumbawa mit Komodo (a. 8. 40. Nr. 16) . 271,9 

3. Die nordliche Gruppe der Molukken (S. 41, 
Nr. 34—38) 444,8 

4. Dierapua-InielBanderWe«UpiU«N«u-GuiB««"a 
(S. 48, Nr. 2) 141,4 

4492,7 

Arealxahl haben wir auf die drei Residentachaften au ver- 
■ keine Schwierigkeit hätte, wenn die Grenien «ich lediglich 
««Strassen aiehen lieuen. Die Tbeilung too Celebea musi 



(5° 5' S). 



Dieaa 
t teilen, wa 
durch Mee: 
alao i 



len dürftigen < 
anch gana approiiraatie. 

Die innere Grenae dea Gouvcrnaraant« Ton Celebe« beginnt nach 
dem Reg.- Alm. an der weetlichen Ecke der NordkBete (ca Ii* N 
Itt* ÖL t. Gr.), läuft dann eüdwest- re.p. eBdwart« auf dem i 
der achmalen Halbinsel bia an deren Wurzel und wendet .ich toi 



•Odfi.tlich. bia aie an der Nipa-Nipa-Bucbt an der OalkBeta der «adöst- 
Uthen Halbinsel von Celebea (3* 35' S. Br.) die See wieder erreicht. 
Alle* Gebiet im Wceten und Baden dieaer Linie gehört tum Gouverne- 
ment ron Celebea. Dasselbe umfaast ca 1850 Q. -Min. , indem wir 
nämlich für das nordöstliche, au Menado und Ternate gehörige Gebiet 
1400 Q.-Mln. rerhnen, bleiben fBr den südwestlichen Theil 1847,« Bbrig 
(s. S. 41, Crlehe. = 3247,« 0,-Mln.). Bei der Vtrtheilung der BctöI- 
kerung von C«lebe«, die wir «in«chli«salich der umliegenden Inseln au 
1 000 000 B«w. schätatsn («. S. 44), müssen wir ein ähnliches Ver- 



; ) Aus dem neuesten Regerings - 
die unmittelbaren Gebiete der 
geringfügig an Umfang 




im Gourernement 
Die fünf Abtheilungen der 
auf das 



1. Dir „NorddistrieU" beginnen mit 
(4* 35' 8). Dasu gehört Paukadjene, Mama ke. (s. 
mann's M iseionsatlaa, Asien, Taf. 23). 

2. Abtheilnng Makaasar, und sUdlich davon 

3. die SUddistricte: Takalar (SBdwestecke der Halbinael, 
gehört die Intel Taoah keke &c), Bangkala, Binamu nnd 
oder Bantaeng, di« drei letzten an der SBdkBate. 



4. Die Oatdiatricte: Bule Kumba 
(wo?). Kadjang an der I 

5. Abtheilung Saleijer, au der die kleinen 
Djampeija Ate, gehören. 

Selbst wann man hier die inneren Bergländer mit rechnen will, 
nmfaast daa Gebiet der GouTernementslande sn dieser Südwestspitae 
Ton Celebes kaum 200 Q.-Mln. Demnach iat nicht anaunehmen, daaa 
di« oben mitgetheilten Bevölkerungszahlen sieh auf dieees Gebiet allein 
erstrecken. Aber auf welche sonst? Daa gebt aua den uns Torliegenden 
Quellen nicht herror, da die Summe nicht weiter speeificirt ist Ausser 

I. Die Lebngebi.t* Tanette an der Weat- und Boni an deM 
ca 4}' S. Br.). 
enen di« ; 



II. 



adeegenossensehaft 



III. 



stehen : 

a) an der Westküste Ton S nach X: Gowa, Baru (4° 16' 8), 
Lalkang, Soppeng (Soping, südlich Tom Tempe-Se«), Adja- 
tapparang (ca 4' S); Mandar, den westlichen Vorsprang der 
Insel (2' 40' — 3° 50' S) umfassend (mit Balanipa und 
Madjene «stl. Tom Cap Mandar, Tjenrana, Mamudja Are.); 
Kailt, daa Gebiet um die Bucht von Palo* (%" — I" S) ge- 
legen ; endlich Tontoli oder Tolitoli nach der Nordweatecke 
von Celebrs (1" N) ; 

b) am Golf ron Boni : Luwu (Nordgrenae desselben ?); 

c) Laiwul oderKaudari, an der SBdo.tkBste der Sttdosthalbinsel ; 

d) Butong (Insel Buton?); 

e) auf der Insel Sumbawa dl« Reiche Bima, Sanggar und 
Doropu auf der Osthälfte, 8umbawa auf der Woatbälfte. 

Als „Nichtbundesgenoasenschaftliche" Länder werden beaeichnet: 
Wadjo nördl. v. Boni, am Golf von Boni. 
Di* Toradjae im Centrum der Insel, nördl. doa Golfes Ton Boni. 
Masirimpulu mit den Reichen Eurckang, Dun, Maiwa, Batulappa, 
Kasaa und Lctta. 
7l ) Di« Reaidentachaft Msnado umfaaat ausser der nordöstlichen 
Halbinsel ron Celebe«, bis 121" Ö. t. Gr. («. Anm. 21), noch di« Um- 

der U Bucht r (ca) n i21* T 35' oT, 1D gegenab«^™enT>ng«an^ dU no'ch 
tu Menado gehören. Zieht man vom Cap Api die Grenae aUdwettlieh 
bis au der in Anm. 20 beschriebenen Ottgrcnae des Gourernementa 
Ton Celebea, so kann das an Menado gehörige Gebiet der Insel Ce- 
lebes au 900 Q.-Mln. angenommen werden. Die Rtaidcatachaft besteht 

a) aus der Miuahaua oder der Bundeagenossenschaft Ton Menado; 

b) aua der Abtheilung Gorontälo, umfassend die Landschaften 
Gorontälo, Limbotto, Bone, Attingola (Kattinggula), Boalemo, di« 
I.andachaften um die Tomini-Bucht und die Inaein in letaterer; 

c) aua den Landschaften längs der NordkBste Ton ( 
Mongondo im 0 bis Bwool im W; 

d) « 
Die 

Europäer Eliuretiornie t'hiu«-sen Araber 
Minahaasa ... 663 115258 2061 20 117992 
Gorontälo ... 55 98708 76 36 98870 

Dia erster« Zahl entspricht etwa den fr«herrn, die für Oorontälo 
ist wesentlich grösaer ala die Summe, welche für die fOnf l 
Gorontälo, Limbotto. Bone, Attingola, Boalemo nach 
auf 8. 45, Anm. 49, ansammengestellt sind. Es ist daher antunehmen, 
das« sich die neu« Ziffer auf daa Gesammtgebiet von Gorontälo beucht, 
denn der Reg.-Alm. sagt diesmal, daaa die BeTölkerungsangabe die 
Landacbaften an der NordkUste und die Sangir-Talaut-Inseln nicht 
mit umfasse, im vergangenen Jahre waren auch die Tonnini-Länder nicht 
mit enthalten. Nehmen wir für die Landschaften der Nordkuato 
33 000 Kinw. an, um au der runden Ziffer ron 250 000 Einw. tu gelangen, 
•o ist das eine Minimalsaht. Immer wird man darauf geführt, daaa 
1 Million Seelen für gana Celebea wobl eine tu niedrig« Schätaung iat. 

") Die Residentscbaft Ternate, durch Beschluss r. 6. Deebr. 1866 
Ton d*m GouTernement der Molukken geschieden, besteht territorial 
aus dem OoUTenwmeuls-Grundgebiet und den Gebieten der Reiche ron 
Ternate, Tidore und Batjan. Auf welche der unten folgenden Gebiete 
aich die ofücielle Bewobneraahl von ca lOüODO Einw. b«aiebt, laast sich 
nicht constatiren, jedenfalls erstreckt sie «ich nicht nur Uber die eigent- 
lichen UnUrthanen ('s gouTernement« regt streekaebe onderdanen), son- 
dern auch Uber Theil« der Sultanslandc, da dies« in die Kategorie 3 
gerechnet werden (vergl. Anm. 1). 

A. Da« GouTemomenta-Grundgebiet umfasst wohl kaum 36 Q.-Mln. 
oder 1000 qkm 
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3. Frankreich. 





Ver„l. 


Aresl iu 

i)km ti.g.Q.M. 


Bewohner. 




Colunieti. 






1. Asiatische Besitzungen 




59966 




1 880400 


Etablissement» in Vordcr- 












VI 36 


loa 


9,*4 


280 381 ( 77) 


Pr«nia«.-C»cliincbina . . 


VI 38 


•59457 


10 80 


1 600 000 


!. Oceanisclie Bcsitaungru . 




- 1 IVA» 




60 622 


Neu-Calcdonieu. . . . 


VI 5*4 


* 1 7og(> 


3 H> 2 


•41 694 ('76) 


LoyaltT-lnscln . ■ ■ 


VI 55 


* 2743 


49 H 




MATt^QCAM ■ Inseln 


VI 47 


* 1*74 


23, 14 


• 5 754 ('76) 


Clipperton - Insel . 


II St 


5,9 


0.1 


unbewohnt 


3. Afrikanische Besitzungen 




320972 


6829.» 


3 2120)0 




VI 61 


318334 


5781.» 


1 867 626C77) 


Senegal und Dependenzen 


VI 67 


1 


? 


* 138 182077) 




VI 69 


» 


? 


} 




VI 78 


1979,0 


35,99 


*182 130('77) 


M .'. t r 


VI 72 


•366 


6,46 


•9 617('77) 


Xossi-Be u. Dependensen 


VI 72 


' «293 




•7 360('77) 


St. Mari« d« Madagaskar 


VI 72 


1 


5,« 


•7 012('77) 


4. Am.rik. Besitzungen . . 




124506 


mu 


377 333 


St. Pierre u. M.quelnn . 


VI 75 


• 235 


4,1 


•ft S38C77) 


Guadeloupe u. Depeudenz. 


VI 77 


• 1869,7 


33,9» 


•183 253077) 




VI 78 


987,» 


17,94 


•161 782C77) 




VI 79 


1 2 14 J 3 


22US 


26 960 ("7 9) 


Summa ColonUo 


1 1 


mMi | 9562,* 


553041H) 



Are»! in 
Sehulzttaaten. 



He,>..|nier 



In Asien i Kgr. Cambodj» 
In 0ce«nicn: 

Tai'li, Morea u. Xebenins 
Tubuai, Varilao, Opam 
Tnamotu - Archipel mit 
Unmbier-loeeln et . 

Schutzstaaten 
ToUl 



VI 38 : t!38*.l 
I 2388 
•1179 
• 209 



VI 57 
VI 5« 

VI 57 



•luoo 



1523 
43,4 

21.4 
18.» 



K6249 1566.4 
612795 11129 

4. Spanien. 



890 Oft) 
2« 200 

•21 936('76) 
•793C76) 

•5 469('76) 

91B900 
6448600 





Vergl. 


Areal iu 

ifca n.g.Q.-M. 


BevrohDcr. 


Afrikanisch» BesiUungen 




9i2H 


17'..o 


315400 


Canari«cbe loeeln . . . 


VI 70 


7624 


138,4s 


• 280 388 


Fernando Po , t'oristn, 










Elobey u. Aonobon . 
Territorium mn San Juan 


IV 64 
II 82 


{ 2104 


38,19 


35 000 


Amerik. Besatzungen . . . 




128148 


2327.= 


2 061500 


Cub» 


VI 78 


118833 


21 58,1 a 


1 400 000 


Portorico (mit Vicijues) . 


VI 78 


9.115 


169, u 


•661 494("77) 


Asiatische BesiUungen ') 




302590 


5495.» 


ö 337 000 0*6) 


Philippiorn 


VI 95 


300000 


5448,3 


6 30O 00« 1 




VI 57 


1110 


20,7 


8 2OO0T6) 


Palau- Inseln und West- 










VI 57 


750 


13.« 


14 (Hl© 


Carolinen 


VI 57 


700 


12,7 


14 800 


Summa 




440466 


7999,1 


8714000 



1. üie Ost-, SUd- und Südweatküst* der Insel Ternate von 
Kampong Ternate bia Aber Castella (tot Toorbij Castrlla?). 

2. Daa Port Dodinga auf Halmabera an dem Wege von Dodinga 
nach Babani gelegen (a. Oeogr. Uittb. 1873, Tai. II). 

3. Dar Cbristen-Kampong Labuha auf Baijan mit zugehörigem 
ürund und dem dabei liegenden Port Bameveldt (io der 
Mitte der Sudweatkuate gelegen; s. dies. Karte). 

4. Die Obi-Insaln und die ostwärts davon gelegenen Inselchen 
Pekik (auf der brit. Admiralitätekart. u andern Kckik ge- 
nannt) und Lawin 

B. Zum Sultanat von Ternate gehören : 

1. Von den kleinen Molukkrn: Ternate mit kiri (Hiri), Motir, 
Makjan, die Kajoa-lnacln und die Goraitji-{Uuaricha-)lneeln. 

2. Die Nordhalbtnse) von Hainahera. Die Urenae gegen die 
Tidore'aeheo Besltaungen läuft hier(üeogr.Hittb. 1873, Taf. 11) 
roa Jofongo an der Oalküst« südwestlich »um Pittaachen 
kajasa und an dessen Nordufar entlang aur Westküste. 

3. Die loseln Morotai und Rau. 

4. Die Sttdhätfte der Sttdhalbinsel von llalmahera nebst den 
der Sildspitie vorgelagerten Inseln (I)umar .Ve. :. AU Nord- 
grense dieses Gebiete« gilt die Linio Ton Cap Taja an der 
OatkOste aum Cap Djapapa an der Weatk&st« (d. h. wie auf 
Taf. 11 der Oeogr. Mitth. 1873 geseichnet). 

5. Die Inaelchen Maju und Taifor» (Tifore) hatbwega »wischen 
Ualnahera und der Minahassa. 

6. Di« Sula- (Xnlla-) Inseln und der Bangaai- Archipel (Inael 
Peling 4t«.). 

7. Die Ostküste von Celebes vom Cap Api in dar Tom inibucht 
an bia aur Landschaft Laasola (wohl an der Ostküste der 
Siidosthalbinsel von Celebes ; sie soll früher »u Luwu [Laiwoi] 
gehört bähen, Stein - Wappaeua' Handbuch der Geographie 
und Statistik II, 3. Abth., S. 408). Im Innern, also weat- 
wärta, wird daa Gebiet von den Landschaften Tadjo (Todjo 
am Tominibusen) , und Taradjo bia beinahe Toe-epe (?) be- 
grünt, weiter südlich dann Ton Luwu 

8. Die Inaeln Manui und Wowoni. 

C. Zum Sultanat Tidore gehören: 



1. Die Insel Tidoro nebst den Nachbarinselchen Maitara. Pilonga 
und Maree. 

2. Der mittlere Thcil und die beidon östlichen Halbinseln von 
Ualmahera südlich, resp. nördlich der unter B. ?. beschriebenen 
Cremen Ton Ternate (». Oeogr, Mitth. 1873, Taf. 11). 

3. Der Waigeu-Misol Archipel (Papua-lnaetn) »wischen der Dscbi- 
fallt) fltmn UDd Nra-Guinca, nördlich von 2° 30' S. Br (auch 
Pisang. welches die Karte Taf. II. Ueogr. Mitth. 1873 in 
Ternate sieht) 

4. Der westliche Theil von Neu-Ouinca, s. unten Anm. 26. 

D. Das Sultanat Bat j an besteht aus der Insel Batjan nebst um- 
liegenden Inseln (worunter die Gruppe der Lata-Lata-Insels, 
Kasiruta oder Uross-Tawali, Bar.tang-Lumong. Mandioli ic). 

") Die zur ResidenUchaft Ambnina »u rechnenden Inaeln sind in 
Text durch die Hinweise auf S. 40 genügend genau bezeichnet. Die 
ofucielle Bevölkerungszahl besieht sich nach einem Zusatz im Reg. -Alm. 
auf „den Hauptplats und die übrigen Abtheilungen mit Inbegriff der 
Abtheilung Bands". Die Allüren aind, wie früher nachgewiesen (s. oben 
8. 41, Anm. 45), bei der offiziellen Angabe doch zu gering an Zahl 
geschätzt. 

»*) Der Reg.-Alm. nennt unter den hierher gehörigen ln»eln gani 
Plori», erwähnt also nicht* davon, dass, wie auf manchen nieder- 
ländischen Karten reraeiehnet ist, di» Westhälfte Ton Plori« «um Gou- 
Ternement von Celebes gehöre. Von Timor gebort, nach dem Vertrage 
Ton Lissabon Tom 20. April 1859. nicht nur die OsthJUfte bia circa 
125° Ö. t. Gr. xu Portugal, sondern auch auf der Wealhälfte noch ein 
Landstrich Ambeuu am Sutrana- Fluss (Nordkiistef. Vergl. die Greasc 
auf Grundemann's Missionsatlaa, Asien, Nr. 24, wo Timor ii 
1:8 000 000 und West-Timor in 1:4 000 000 mit etwa« genauerer 
Abgrenaung des portugiseiechen und holländischen Oebietes dargestellt 
ist. Der holländische Antheil ist nach d!e*er Karte 267 Q.-Mln.; Olkiui 
(Ocumt) an der Nordküste (124j° 0) ist auf dieser Karte nicht ia'i 
portugiesische Gebiet einbezogen, wohl «her auf einer »ehr rohen Karten- 
•kiue iu l'ery. Oeographi* e Kstatistica geral de Portugal • colonias. 
LUboa 1876, dort auch im Tait p. 394, „Ocuasy «ncraTado dos poase^ 
■öes hollandcaas". Datu tr<-ten Somao, Rotti und Linda mit 28,9 Q.- 
Mln. (s oben S. 40). sus. alao 295.» oder rund 296 Q.-Mln. Pür de« 
portugiesischen Antheil bleibt alsdann im Gaurn genau di» gleiche 
Ziffer Ton 296 ((.•Mio., während wir früher für denselben ca 260 Q.- 
Mln. annahmen (a. Jahrg. II, S. 45, Anm. 7, u.U. S. 83). Di« 6OO0t>0 
Km»., welche wir oben 8. 44 der Insel Timor ic. gaben, aind nick 
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Vcrgt. 





Vergl. 


Are»l 
c]km 


In 

D.g.tJ.M. 




Kuropüi.cho Besitiungen: 








•264 352 ('78) 




VI 15 


2388,1 


43,17 


Afrikanische Besitzungen: 




1H064O0 


32806 


2 567 6*10 




VI 16 


815 


14,60 


• 132 221 ('78) 
90 704 ( 75) 


Capverdische Inseln . . 


VI 64 


3851 


69.H 


In Seneframbien (Bissao, 








9 282 ('73) 




VI 67 


M 


1,1» 


Insel St. Tbom« . . . 


VI 72 


9tM 


IG,»« 


• 18 266('77) 


,» Principe 


VI 72 


151,4 


2,7» 


2 665 ('79) 


Fort Ajud« .... 


V 70 


35 


0,«4 


4 500 C73) 


AiiitoU, BenuueU, M»»a- 










medes 


Ii SS 


809100 


14700 


2 000 000? — 


Mocambique, Sofala . ■ 


II 8» 


091150 


18000 


300 000 ? — 



Areal in 

qkm n.g.Q ■ 



Intelsrappcn und 
1. I.uxon und benachbart« 

1. Batan««- und Bahuyanea-Inseln 

2. Iloco« Norte (Laoag) .... 

3. Abra mit d«n Diatrieten 

Lepsnto y Tiagan . 

4. Iloco« Sur (Bigan) . 

5. l'nion ? 

6. Psngaswan (Lingayan) 

7. Zambale* (Iba) 



ilVm 
112305 
■SO 
3569 



5615 
1519 
3439 
4174 
4254 



KfltwoUner 1U7». 

3318 272 

8 250 
170 039 

65 352 
200 788 
101 972 
S67 232 

M 691 



dieser neuen Arcalrertheilung «wischen dem 
portugiesischen Antheil also jetxt glcichniäesig au rartheilen . au je 
300 000 Einwohnern. Hiernach M Anm. 37 auf S. 44 an berichtigen. 

7! ) Uaa Ton den Holländern beanspruchte Oebiet auf Neu -Guinea 
aaat die ganxe Weathälfte begrenit durch eine Linie rom Cap Long- 
land auf der Ostaeit« der Humboldt-Bai (140* 47 0. L. T. lir.) xur 
Südkü.te unter 141", eingerechnet die Inaeln der Geelsink-Bai. Prina 
Frederik-Hendrik-Eiland, Adi, König Wilhelm III. Inael. Uio Xiedrr- 
länder rechnen dieaea Oebiet, daa ebenso «ehr ein rein nomineller He- 
aiti de« Suitana ron Tidore wie der Holländer iat, nicht mit aur Be- 
«identechaft Ternate. Daa Fläehenstück auf der lnael selbst nebat den 
nächsten KQsteoinseln beträgt ca 6940 Q.-MIn , dtau treten die Inaeln 
der Geelvink-Bai und die weetlichen Kustcninaela (>. 8. 48), abgesehen 
tob den Papua-Inseln, welche aehon bei der Heaideutachaft Ternate mit 
in Rechnung gebracht sind. 

') Spanien. Die Spanier beaitxen in den asiatischen Gewäatern ausser 
den Philippinen und Sulu-lnseln (s. o.S. 45), auch noch die Marianen und 
Carolinen. Ausserdem machen aie noch auf einen Theil Rorneo's und dio 
Arxobispo- oder Bonin-Inseln Anspruch „trnemos un indiscutible derecho 
s ta posrsion de parte de Borneo y de laa islas del Araopispo o do 
Bonin deseubierta» par Ruy Lopez "de rillaloboa". Vergl. Boletin do 
La Explnradora Asociarion Euskara ] ara la Exploracion y Csvilixa- 
cion del Africa Central. Tom» I, Nr, IV, 15. Juni 1880. Vitoria. p. 196. 
Bisher haben wir in der Colonialtabelle den apanischen Artheil an den 
Philippinen mit 170 600 qkm = .1098 d. g. Q.-MIn. «ngeaetxt mit 
Rücksicht auf einen beträchtlichen Theil der im Innern der grftasern 
Inseln, der sich noch rollkommen unabhängig von den Spaniern gehalten 
hat. Jetat wird diese den Cirilgourerneuren nicht unterworfene und 
keine Steuer oder Tribut xahlendc Bevölkerung auf 602 853 Seelen an- 
gegeben, neben 5 501 356 Tribut zahlenden Einüeborencn (s. o S. 45). 
Her Wohnort jener 60*o5:S unabhängigen Eingeborenen läset sich nicht 
näher constatiren und demgemäss auch das ihnen lukommendo Gebiet. 
Zur Zeit aleht uns nun awir keine zuverlässige Publication über die 
Vertbeilung der übrigen Bevölkerung, nämlich der Europäer und Chinesen, 
zusammen 69 423, welche oben S. 45 apeeißeirt sind und der 5 501 356 
Tribut zahlenden Eingeborenen zur Disposition, wohl aber eine solche, 
die es berechtigt erscheinen lisat, wenn wir den ganzen Archipel jetzt 
als spanische Besitzung ansehen , ebenso wie wir dies mit den Sunda- 
lnseln und Molukken, hinsichtlich der niederländischen Besitzungen ge- 
tban haben. Nach oben genanntem Boletin beträgt das Areal und dio 
Bevölkerung ron 42 Provinzen — die 43. Xuera Guipuxcoa, dorm 
Laee nns unbekannt, wird in der statistischen Tabelle nicht genannt — 
276 453 «km mit 5 621 920 Einw. , die «ich wie folgt, 
•ollen: 



Asiatische Besitzungen: 19667 

In Indien VI 36 *3355 

Timor mit Kambing 1 ) . VI 96 16300 

Macao , VI 32 , 11.74 



TT828456 33206.» 

6. Dänemark. 



822 217 

* 444 987 ('77) 

• 300 000 

3 644 000 





Vergl. 


Areal in 
Ukni I>- Jf y -M. 


r^wubner. 


Fai-Oer*) .... 


VI 


96 


1 332,4 


24,1 


11 221 (80) 




VI 


86 


104785 


1903 


72 000 


Grönland 


. VI 


U 


88100 


1600 


9 800 


Danisch-We.tindien . . 


. 1 Ii 


78 


358,» 


6,5 


37 600 ('70) 


Summa 




194576,4 


3533,7 


ISO 600 



la<«elgnippeii upil Provinzen. '1*» Einwohner 187». 

8. Cageyan (Lallo) ... . ) jj 1441» 82024 

9. Isabel. ( 1 .3713 35 365 

10. Nuera Ecij» (Bongabon) mit "E 

dem Üiatrict Principe . | 55 »O 8 « 3 141 206 

11. Bataan (Italeng») vor der Bncht Ton 

Manila ... »149 50979 

12. Pampanga mit den Districten Tarlat 

und Porae, nordöstl. v. vor. . ■ 4363 280 110 

13. Nuev» Vixcaya, nordöst v. Pampanga 4391 27 208 

14. Bnlacan. nordl. t. Manila .... 2428 247 277 

15. Manila 666 236 992 

IS. Carit«. afldlich ron Manila . . . 1239 131 658 

17. Batangas od. Balajan mit den Inaeln 

Marieaban , Verde und Partum in 

der Mindoro-Straase 2202 331 874 

18. Laguna (Pagsanjan). südöstlich von 

Manila mit dem District Infanu . 5173 150379 

I». Tayaba« auf dem eüdöstl. Isthmus . 5625 108 100 

District von Morong 846 48 462 

20. Caraarin*. Norte I Sfld(>tt . u ^ biMtl . »» " <»" 

21. Camarine« Sur | ° ° " «151 154 170 

22. Albav, Sfldoatapitae Luxon« mit den 

lnselchen vor der Albay-Bueht und 

Insel Cetanduanee 6571 359 025 

23. Masbat« und Ticao, Inseln . . . 4105 15 942 

24. Buriaa, nördlich von Masb.te ... 299 1 151 

II. Mindoro- und Calatnianct-Inaeln . . . 18272 74 253 
25 Mindoro mit Marindnqu« . . . 10383 57 950 

26. Calamianea mit dem nördlichen Theil 

von Palawan oder Paragua . . . 7889 16 303 

III. Viaayaa-Inseln »w. Lnxon u. Mindanao 56921 20rM)117 

27. Inael Bomhlon mit Tabla« u. Bibuyan, 

südöstlich ron Mindoro .... 127» 31^24 
28-30. Insel l'anay (Prorinxen Antique, 

Capix und Hollo) 13082 757 396 

31. Insel Negroa 9064 201 047 

32. Insel Cebü 6793 417 547 

33. Insel Bohol 3804 253 790 

34. Insel Leyt. 10209 239 123 

35. Insel Samar. 12690 ISO 190 

IV. Mindanao 88966 149 278 

36. — 41. Mindanao (5 Provinaen) . . . 87680 148 764 
42. Inael Baailan. südlich tob voriger . 117t 514 

Summa 276453 5 621 920 
Die Tabelle der Areale lksst auf den ersten Blick erkennen 

a) dass die Sulu-lnseln nebst den Taui -Taui - Inseln hier nicht 
»inbegriffen sind, die nach dem Annnario 
Espsna 1858 2565 qkm gros« «ein sollten ; 

b) dass da. Areal der Provinx Calamiane» (7889 qkm) 
den Nordtheil von Palawan oder Paragua mit enthält. 

sollt. Palawan mit Balabak an d« 
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Inseln Durotrtn, Cuvos und C»)a«»ncs 17 82'> qkm gro.s »ein 
fa. Jilirg. II, 8. 82, Anro.). 

Fügen wir diesen Überscbuss tod 96.71 qkm (= 17520— 7889) 
und 2565 qkm für Solu Ate. io obiger Summt himu und berücksichtigen 
wir, dt» die Provinz Xueva Goipuzc« darin fehlt, so erhalten wir 
für den Ueeamrot-Arcbipel wieder eine Arealeumme. die drr de» Anatrio, 
295585 qkm, liemlich genta entspricht. Im Einzelnen weichen die 
neueren Zahlen jedoch beträchtlich ab, and Nachmessungen taf guten 
Ktrten liefern so tutterordentlich verschiedene Resultate, data wir für 
jetat die runde Zahl von 30000«) qkm einsetzen , wie sie das Boletin 
selbst vorschlägt, denn eine Summe wird dort nicht gebildet. 

Hierin ist also der Sulu-Archipel und ganz Paltwan mit enthalten. 
Dtss die Annexion der letzten Insel bevorsteht oder sie wenigstens als 
spanischer Annex angesehen werden kann, ergiebt aich aus der Bemer- 
kung dea Boletin, data Spanien bereits auf Balabtc eine Flottenststion 
Ton 2059 Einw. und auf der OstkBst« von Paragat (Paltwan) eine 
eolche mit 3000 Einw. besitie. Die teUtcre, Puerto Princest gctieUsen, 
sei 1871 gegründet. 



Aus den hier mitgethtilten Gründen runden wir auch die Bewohner- 
ttU Ton 6 173 632 Seelen, die aicher die Salu-Inseln und den grössere 
Theil von Ptltwtn nicht mit enthalten, auf 6 300 000 Einw. tb. 

') Portugal. Den Antbeil Portugals an Timor haben wir früher 
(e. Jtbrg. II, S. 45, Anm. 7, und 11, S. 83) xn 260 ft.-Mln. berechnet. 
Nach neueren Dtten dürfte diese Zahl etwas xn gering sein, wie auf 
S. 94, Anm. 16, bei Besprechung des holländischen Antheila an Timor 
näher mchgewiesen iat. Danach gehören zu Portugal von Timor etwt 
294.« Q.-Mln. Dazu tritt Karabing mit 1,7 Q.-Mln.. in runder Zahl 
nehmen wir also 296 D. g. Q -Min. fllr den portugieeiaehen Besitz an 
und geben diesem 300 O00 Seelen. 

') Dänemark. Nach derZählung vom 1. Februar 1880 (s. Forelobii 
Opjjoretse af HovedresulUterne af Fotketaillingcti i D&nmark. 1. Febr. 
1880. Cdgivet af det sUti.liske Buretu Kj8benhtvn 1880. 
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Ortsbevölkerung 

Europa. 



Norwegen. 









Stadt« nach den d< 


fi8itil.ll 




n dor Zählung vom 


1. Jaimar 


1876 1;. 










uri.. 


Dm* 




IM. 


Di.iui- 




Otto- 


Iii.:. Ii 




Orl.- 


D,.u,|. 




ItOOT». 


tilirw. 




IM«. 


«Ihrt... 






cilirlr. 




anive«. 


cllirte. 


AllttUDli K, . . 


5603 


5783 


Uamar k. . . . 


2188 


2281 


Ungesund L. . 


. IM* 


1060 


SkudeaoacahaTent. 


1224 


1317 


Aaagaardetrand L. 




522 


Harnmcrfeat K 


•101 


2127 


Laurrik K. . 


. 7737 


7905 


Sogndal L. . . . 


490 


526 


Arruiial K. . . , 


1132 


4107 


UiU£«Bund K. 


4102 


4421 


Leranger K, . 


»55 


960 


Sou L 


748 


744 


Bergen K. , . . 


33830 


34388 


Holen L. . . . 


266 


263 


Lillehammer K. 


1SA1 


1547 


Statbelle L. . . 


427 


454 


Bud* K. . . . 


1519 


1478 


Uolmeatrand K . 


2147 


2207 


LiUmad L. . 


1325 


1432 


Stavanger K. . 


19004 


20288 


Brenk K. . . . 


2252 


2247 


Uolmabo L. . . 


433 


456 


■Mandal L. . . 


3885 


4043 


Sienkjaer L. , . 


1427 


1459 


Llraiuraeu k. . 


18643 


18851 


Honefoa K. . . 


1 149 


1130 


Moli]« K. . . 


1672 


1690 


Srelrik l. . . . 


1614 


1677 


Drobak K. . . . 


2047 


2096 


HarUn L. . . . 


5302 


5466 


Moajüen L. . 


774 


774 


Tonsberg K. . . 


4913 


5174 


Kkeraund L. . . 


2408 


2419 


UriUten L. . . 


156 


157 


Mo.. K. . . 


4509 


4449 


Troraa« k . . . 


5409 


5443 


r"ar.u«d L. . . 


1419 


1497 


Koogaberg K. . . 


4357 


4295 


Natn.n. L. . . 


1529 


1483 


Trondhjem K. . . 


22152 


82544 


Hekkefjord K. . 


1651 


1678 Kongaringer K. . 


941 


!»3n 


ft.terri.or K. . 


. 2390 


2488 


Tredestraiid L. . 


1364 


1457 


Norf L. . . . 


503 


492 


Köper» ik L , . 


817 


853 


I'oragrnnd K . 


3453 


3521 


VatW K. . . . 


1764 


1761 


Fredrikihald K. . 


9792 


9913 


Krtgtri K. .• . 


46G9 


4850 


8»nd«fjord h. . 


. 2307 


2452 


Vardö K. . . . 


1322 


1355 


Freitriksatad K. . 


9C1Ö 


9G72 


Kri.tiani» •) K. . 


76054 


76866 


Sandnae» L. , 


1468 


1507 








BjWI K. , . . 


1051 


Hin 


kmtiansaaod K. . 


11766 


12191 


Sarp.borg K. . 


3272 


3327 








lirira.tad K. . . 


1057 


1784 


Kri.ttana.iund K. . 


8251 


7575 


Skieu k. . . 


. 6362 


5450 









AUngna» 2343 

Arboga 3631 

Aaker.ond 1588 

Anal 2125 

Bora» 4389 

l'.urgbolni 897 

Kkijo 2860 

Kogrlholm 2056 

Knknpiag ..... 2312 

K.kil.tuna 7467 

halkenberg 1585 

ra!k*ping 2494 

r'aluu 6887 

rilip.tad 2928 

<i'üt 16526 

ü.iteborg 74418 

Orrnna 1430 

Uilm.tad 1000 

Uaparanda 1011 

Uedemora 1272 

itebingborg .... 10986 

lierm.sand 5010 

Ujo 1418 



iludik.rall 4131 

J.mkoping 15037 

Kalmar 10169 

.... 6330 

.... 18276 

.... 7218 

.... »126 

Kriatinehanm 4826 

Koping 2860 

Kungeif 898 

kungabacka 81» 

I.abolm 1490 

Landskrona 9560 

LiJköpiug ..... 4520 

Limlraberg 1525 

Linköping 8706 

LuleA 2960 

I.ui.d 13611 

Maliivi 35626 

Mariefred T»o 

Marieatad 2646 

Maratrand 1340 

Nora 1531 



Schweden. 

am 31. Decerober 1878») 



Xorrkoping 
Norrtelge . 
Nyköping . 
(Kkarahamn 
ürehro . . 
< irrgrund . 

OaUrawd . 

I'itea . . 
Sala . . 
Sater . . 
Sigtuim 
Simrlahamn 
ISkanür und 
|Ka Isterb« 
Skar» . 



SkcniDge 
Sköfde - 



Sodorkoping 

Sodertelge 

Sölre.borg 



27410 
1855 
4696 
5348 
1 1008 

820 
2437 

6i)5 
2215 
4783 

498 

577 
1750 
1709 
|337 
2991 

j <7 
1602 
2954 
7333 
1738 
3155 
1634 



Stockholm 
Strcngnäa 
Strönietad 
Sundavall 
Torahälta 
Trdleborg 
Tro»a 
l'ddevalla 
l'lrUebarali 
l'mca 
l'ptala . 
Vadatena 
Varberg 
Vaxbolm 
Venrr»borg 
Yratrria 
Yeetertik 
Veajä 



Vi.br 
Y.tad 



') Xonregen. Norgea offizielle Slatiatik. Udgiten i aarel 1878. ') Mit den Voratädten . die am 1 Januar 1878 der Stadt einter- 

0. Nr. 1. Reaultalerne »I PolkcUellmgen i Norg« 1 Januar 1876. leibt wurden, «ählte Kristiania Ende 1876 106 781 domicllirte Bewohner 

l'dgiret af det Statiatiakr Centraibureau. Kristiania — K. = Kjöbataii, (Mittheilung de« k. norwegischen Statiatiachen Centraltiurcau'«; 

L. = Ladeated. , ») SchKttUn. Brenge. StaUkalender för Ar 1880. Stockholm 1879. 

Bebra u. Wagner, BerBlkerung der Erde. VL 13 
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Ortsbevölkerung : Dänemark, Grossbritannien und Portugal. 













Dänemark. 


















Städte und Handelsplat 


se nach der 


Zählung vom 1. 1 




1880 ). 








- 1 *ä.aV II sVl U \ 


00£ 


FrederikaTaerk") 879 


Kjöge . . 


3122 


NSrr« Sundbj») 


1 7*. 7 


Pin irtr Ü . !Ki n tr 
AiIl^BJ'iUllljj ' 




OEjailBSUT • 


1873 


Aalborg . 


14152 


Grenea . . 


2423 


Kolding . 


7141 


Nyborg . . 




I\lIJgMcll . 


9197 


rillt irr! Up 






24831 




1080 




. 8956 


Nykjöbing i 




IVimDj. 


1 TOR 


lill 
oorn 




Atbdtoft '. ; 


1315 


Heleingor. . 


8978 


Lwii ; 

Logstor*). 


1711 


Sjaelland . 


1737 




6472 


Stege . . . 


1931 


AerSekjobing 


1578 


HiUeröd . . 


3059 


138« 


Nykjöbing paa 




Roakitde . . 


5895 


Storeheddinge 


1549 


Alling« . . 


1103 


Hjorring . . 


4308 


Mariager . 


746 


Fel.ter. . 


4560 


Kudkjbbing . 


3197 


StubbekjiJbiug 


1510 


Aa»«QS . . 


3196 


Ilobro . . 


1150 


Maribo 


2403 


Nykjsbing paa 




Saeby . . . 


1506 


Svaneko . . 


1250 


Bogenae . . 


im 


Hol back . . 


3265 


Maratal») . 


2746 


Morsö . . 


2723 


Sakskjttbing . 


1485 


Svendborg 


7195 


Faaborg . . 


3481 


Holat«bro 


2559 


Middelfart 


2345 


Ny»ted . . 


1438 


Sand »ig . . 


322 


Thisted . . 


4182 


Fredericia 


8275 


Hor&ena 


12652 


Xaeatved . 


4792 


Odensc 


20804 


Silkeborg*) . 


2931 


Varde . . . 


3497 


FrederikaberK*) 205 10 


Kallondborg . 


3167 


Xakskuv . 


5278 


Prseatö 


14C0 


Skagen . . 


1954 


Vejle 


7115 


Frederikshavn 


2801 


Kjacrt« miode 


2488 


Neaü . . 


1999 


KandiT« . . 


13457 


Skanderborg . 


1793 


Viborg . . 


7653 


Frederikssund 


1506 


KjÖbenbavn ; ) 230254 


Nibe . . 


1493 


Ribe . . . 


3932 


Skive . . . 


2522 


Vordiugborg . 


271! 



Die 



Grossbritannien. 

nach der Schätzung dci Kegistrar-General 1878 und 1B79') 



Mille 1S78. Hill» 1919 

London . . 3577304 3620868 

Glasgow . . 566940 578156 

Liverpool . . 532681 538388 

IManebeeter . 360514 |361819 

ISalford . . 170251 (177849 

Birmingham . 383117 



Mille 1*7». 

Dublin . . . 314666 314666 

Leeds . . . 304948 311860 

Shofhcld . . 289537 297138 

Edinburgh. . 222371 226075 

Briftol . . . 206419 2-9947 

Bradford . . 185088 191046 



Nottingham : ) 
Newcastle-on- 
Tyne . . 
Hull . . . 



Mille lt>7*. Mllt.i SSTlt. 



165267 

144570 
143139 
129461 
121473 



169.S96 

146948 
146347 
131821 
125622 



Wunderland 
Oldham 
Brigbton . 
Norwicb . 



Flymouth 



MUU'IST«. J»m«l»7>. 
112459 114575 
107366 11131* 
103923 105608 



75H'0 
74293 



74240 
73599 



Diät riet Avciro 
1. 

Agueda . . 
Vallongo 2069 

2. Albcrgario , 

Albergaria 2523 

Alguerubim 1995 

Angeja 2235 

2073 

3. Anadia. 
2375 

Villarinho 2271 

4. Aveiro. 

Aradas 2134 

ATeiro 7167 

2599 

2109 

5. Rtlarreja, 

Avance 3922 

Bedufdo 3127 



Portugal. 

Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach dem Cer.su« von 1878'). 



Bonheiro 
Murtoaa 
Pardilhö 



Veiro« 



6 . b eira. 



Anta . . 
Argoncilhe 
Canedo 
Eainori* . 
Feir» . . 



7. llhaco. 



llhavo 



3458 
9139 
8120 
3313 
2290 

3216 
243G 
2347 
2356 
2230 

8623 



& Macieira de Cambra. 



9. Mtalhada. 



Vaccarica 



25 13 



10. OUeeira {CAtemeis, 

Cocujiea 3354 

Loureiro 2313 



Otivcira d'Aaemeis 
S Joio da Madeira 



2531 
2364 



11. Olheira dt) Bnirro. 

Mamarrora 2064 

Oyan 2670 

12. Ovar. 
Ovar 10447 



Vallcg» . 



Mm 
Vagoa 



13. Vagot. 



District Bej». 

/. Atjuttrel. 

Aljuatrel 

Emdel 

3, Ahaoilmmr. 
Almodovar 

3. Barraneoi. 
llarrancoa 



4182 

3257 
49(K) 

3621 



3759 
2386 



4. Beja. 

Baleiiäo 2141 

Beja 8187 

Beringel 2354 

Salvada 3163 

j. Vatlro Verde. 

Castro Verde .... 3660 

C. Cuba. 

Cuba 1 ) 4195 

7. Ferreira. 
Ferreira 4157 

8. Mertoia. 

Corte do Pinto . . . 2596 

Eapirito Santo') ... 2415 

Mertoia ..... 3654 

Sant' Anna de Cambaa . 3214 

9. Moura. 

Arnarelleja 3299 

Moura 5645 

Pia» 2741 



') Dänemark. Aua der vom Statiatiachen Bureau au Kopenhagen 
im Mai 1880 herausgegebenen Schrift „Forelöbig Opgjörclse af Hored- 
rcsultaUrne af Folketaellingen i Daumark den lata Februar 1880". — 
Ausser den eigentlichen Städten oder „Kjobataeder" giebt ea in Däne- 
mark 6 llandclcplätae, die nlrht ala Stiidte gelten, aber ihre eigene 
Gemeindeverwaltung gasa von ähnlicher Art wio die Städte haben und 
in etatiatiachor Hinaicht xur atädtiachen Bevölkerung gerechnet werden. 
Dieee 6 Uandelaplätxe aind durch * kenntlich gemacht. 

-) Zu dem eigentlichen aogenaanten Kopenhagen gesellen aich ala 
Vorstädte: Kroderikaberg mit 26510 Einwohnern . Sundbyveater und 
Sundbyöater af Amager mit 9924 Einwohnern, aowie der am 7. December 
1874 von der Gemeinde Brändahöj abgetrennte und dem Sprengel von 



St. Stefane augewieeene Theil von l'tteralev Mark mit 2039 Einwohnern, 
so daaa die Bevölkerung der Hauptstadt 273 727 Seelen beträgt. 

') Qraitbritamtien. Kegiatrar-General'a Report im Journal of tlie 
Statistical Society, 1879, p. 348; March 1880, p. 162 

-) Wodurch die auffällige Vergrößerung Xottingbama (im Jahre 
1877 : 95025 Einwohner) bedingt i.t, wird in der offiziellen Puhli- 
cation nicht erklärt. 

') Portugal. Cciieo de 1878. Relecäo daa Fregueaiaa do Continenle 
e ilbas, populacto, aeao», fogoa 4c. por Joio da Costa Brandio e Alku- 
querque. Lisboa 1879. 

0 Einachliesalich Faro do Alemtejn mit 359 Einwohnern. 

') Einschliesslich Via Gloria mit 515 Einwohnern. 
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10. 



S. Martinho dM Amoroiri« 


2402 


8. Theotonio .... 


3415 


11. Ourique. 




3581 


12. Serpa. 




Atdeia Not» 


2849 


S«rpt •) 


64*6 


13. V.digxteira. 






3447 



District Ca»tello 
Br anco. 

1. Belmonte. 
Caril 

2. Caiteüo Branco. 
Ciatello Branco . . . 



3. Cerll. 



Crrti 



7484 
4160 



3859 
3S33 



District Braga. 
1. ßarcellot. 



9. Braga. 



llraga . 

Herelim 
I'ilueira . 



11*82 



4. CMM. 

U.«r gM ') 2317 

Covilhi 10986 

.... «596 

.... «912 



.5. Fundio. 



Fundao 



2776 



2040 Villc d< Froerca e MatU 2209 



3. Cabeceira* dt Batlo. 

Rcfojoa 2787 

Bio Douro 2087 



Flo 



4. Ctlorico de Ba.to. 

5. Eipo-endc. 

• .*•*•« 

6. Faft. 
7. Qnimariu. 



2407 
2012 
2528 



6. Idanlta a Sora. 
Idanba a Nora . . . 3194 



Ollairo.») 



7. Olieiros. 



8. 



lVnnmacor 

9. Proenra a Xova. 
Procnc,» a Nora . 
Sobreira 1' 



2979 
2603 



4767 



10. S. Victnu da Beim. 
8206 8. VicenU da Bein . . 2344 
8. Poeoa de l.mJuMO. JJ. Villa de Md. 

Poto« de Lauhoso . . 2999 V UU de Rei .... 4089 



Prado 



9. Vieira. 
10. Villa Verde. 

str ict B ragai 

1. liraganca. 



1J. Villa Velha de HMao. 
" 3fi Fratel 2038 



2650 



5495 



1) i st riet Coimbra. 



Bragasr,» 

2. Freuco de Espad« d Cinla. 
Freixo de Eapada a Cint» 2172 



2228 
2131 



3. JiirtiTuUUo. 
Mirandelli») . . . . 

4. Mmuorvo. 
Torre de Moncorro . . 

3. V,Ua Flor. 
Villa Flor») .... 



1. ArganU. 






2758 




2092 


l'omhoiro 


2236 


S. Martinho da Cortic.» . 


2099 


:>. Cantanhede. 






4144 




3948 




2841 




3725 




2504 


■3. K'Oimura. 




Alnielaguei 


2358 




2112 



Coimbra 13904 

Santo Antonio doa Olime« 3955 

S. Martinho do Biapo 3681 

Sernaclie do» Alboi . . 2699 



Cotm . 

Midö« 
Taboa . 



17. Tdboa. 



2053 
2636 
2906 



4. Condtixa a Nora. 

Eg» 2278 

5. Figueira da Fm. 

Alhad»a 

Buarcoa 

Figneirt d» Fo» . . 

Lato» 

Maiorca 

Paiao 

Quinioe 

6. Goes. 
AlrarM .... 



4085 
3270 
4461 



District Erora. 

1. Alandroal. 
Alandroll'«) 

2. Arrayaloi. 
Arrajrolo» ") .... 
Vimiclro 



2145 

3195 
2027 



Serplne 
Mira . 



7. 

8. Mira. 



2713 
5308 
4592 

3540 
3812 

4945 

20H5 

6554 



7575 
13461 



3200 
3183 



9. Miranda do Corvo. 
Miraudl do Corro . . 5855 
Semide 3230 

o Vtlho. 

4115 
2740 
2470 

2096 
2178 

11. Olireira do HotpUal. 

Errcdal 3379 

Olifaira do HoapiUl . . 2046 
Sciio do Enredil . . . 2662 
d» Lagoi . . 1995 



10. 

Amiod« 

Carapinbeira do Campo 
Montcmor o Velho 

Tcntügat 

Verridc 



12. 



5. Erora. 

Evora 

Gra<;a do Diror") . 
Macliode ") . . 
8. Mancos») .... 

6. Montemur o Koro. 
Montcmor o Noto ») . . 
S. Thiago do Eacoural 1 ") 

7. Mourin. 
Mourio") 

8. Partei. 
Portel 

9 

Kedotido") . 

10. Regtiengi* de ilomarai. 

Campo 2177 

Rcguongos de Monaara» ") 3760 

11. Vianna do Alemtejo. 

Aleiroraa 2145 

Vianna do Alemtejo Nj . 2108 

12. Villa rifO»o. 
Villa Vic.oaa» 1 } . . . 



2536 
257» 
2188 
4878 



-•19- r .8 



3765 



13. Penacora. 
Farinha PAdra .... 

Lorrio 

Penacovi 



2521 

2740 Albufein 
3228 Paderne 



District Faro. 

1. Allmfeirn. 



Eapinbal 



14. Penella. 



15. Poiare*. 
Santo Andri de Poiara» . 

16. boure. 



Akouiim. 



Alcontlm 



2034 
4315 



4555 Aljeaor 



Longo .... 
3. Aljexur. 

4. Catlro Marim. 



4792 
2712 

2711 

230» 



1986 
6219 



Castro 
OJelcit- 



3980 
2400 



') Einachli.Mlich Sanf Anna mit 175, Santa Iria mit 231 und 
Siata Braz mit 165 Einwohnern. 

») Mit Einachlu» ton Chellaa mit 177 Einwohnern. 

•) Mit Einechlui. ron LodÄee mit 186, Ton Nabo reit 385 und 
tos S. Paio mit 263 Einwohnern. 

<) Mit Einacblusa ron CeboU mit 567 und von Sobnl de Cat^gia 
■alt 668 Einwohnern. 

*) Mit Einachluaa ron Domingniao mit 542 Einwohnern. 

') Mit Einacbluia ron Motteiro mit 506 Einwohnern. 

,5 i Mit Eineehluta Ton Roaario mit 394 Einwohnern. 

") Mit Einachluaa ron Sant' Anna do Campo mit 515 Einwohnern. 

") Mit Einachluaa Ton GicUira mit 398, S. Braa do Regedouro 
mit 253, 8. Matbiaa mit 580, Boa fi mit 4 77 Binwohnorn. 

") Mit Einachluaa ron Vallongo mit 234 Einwohnern. 



") Mit Einechluaa Ton l>i<eiro mit 586, Pomire« mit 175, S. Jordäo 
mit 321, S. Marco» dl Abobada mit 331, Torre de Coalhairo« mit 
287 und Tonrrga mit 464 Einwohnern. 

") MitEintebluea Ton S. (Jena mit 369 und S. Matheaa mit 747 Kinw. 

") Mit Einachluaa Ton S.Briaaoa mit 451, S. Chrietoiio mit 407, 
S. Romio mit 352 Einwohnern. 

") Mit Einachluaa Ton Lua mit 348 und 8. Leonardo mit 136 Einw. 

») Mit Einachluaa Ton Adaral mit 346, Fraixo mit 511 und Monte 
Virgem mit 356 Einwohnern. 

'"I Mit Einachluaa Ton Caridade mit 818 Einwohnern. 

-°) Mit Einachluaa Ton Agniar mit 256 Einwohnern. 

"I Mit Einachluaa Ton Cilada» mit 336 und 8. Romio mit 177 
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5. Faro. 
Betör 

Faro 

SuU Barbara de Neie 
S. Bra» de Alportel . 

6. Lagöa. 
E»tnmbar .... 
Lagöa 



Lu? 



7. 

8. l*ult. 



4269 
8671 
4001 
7777 

«093 
5568 

7881 
»071 



Manteigaa 

Pi»b«l , 
Trencoso 



Ortsbevölkerung: Portugal 

6. 

7. Pi,ü,*t. 
8. Traneoto. 



2953 
27S5 



11. Porto de Mo:. 
Porto il« Mox .... 



381» 



.... 2711 

9. Villa Xora de Foteim. 
Villa Nora do Foiefie . 3148 



Alt« . . 
Boliqaeme 



2279 
3977 



Diatrict Leiria. 



9. 

Marmelete 
Monchique 



Alfciieräo 

Atjubarröta . . . 

4046 Olla 

14862 Krora d'Aleobac.a . 
3809 p.uia« .... 
Pederneira . . . 



2075 
6164 



10. 



11. Silve: 



3. Aneilo. 

Alrorge 

Anciä« 

2018 *■ »"hiafO da Ouarda 
5097 3. 
7514 
211» 



2188 
2835 
2591 
2276 
2468 
4019 

2391 
2828 
2578 

3632 



AUanlarilha 
Algoa 
PtM 

8. Bartholomen de 
Silre» ....... 

12. Tavira. 
CathApo 

CODCftlJÄO * • ■ ■ 

Santa Catbarina dt Font« 



4. Caldas da Iteinha. 

3914 AlTorninha 8354 

Caldae da Kembs . . . 2689 



2125 
5961 



5. Fioueir6 dot Vinliot. 
Figueiro do. Yinbo» . 
M«<;a« de D. Maria . 



6. Leiria. 



2530 Caranguejrira 
2256 Colmeiaa . . 
Leiria. . . 

2471 



do Bi.po 
Tarira . 

Mnrraiei 

Moote 
htm 
Snoto da 
Vieira . 

14. Villa Heal de Santo Antonio. 

• ■ ; ;, Carralhal 
de Santo Antonio 4255 OMdo , 

Rolika 

Diatrict Guarda. 



. . . 11636 

13. Villa Xora de Portimio. 

Alror 2288 

Meiilboeira a Grande 2005 
Villa Nora de PorUmio . 6425 



3618 
2574 

2026 
2525 
3705 
2567 
3921 
2051 
2200 
2533 
3355 



7. 



Ceia 



1. Ceia. 



8. Petlr&gao Grande. 



«373 Pedrögao Grande . . 

"II 9. Peniehe. 



C.lorieo 3069 

3. Figueira de CatleUo Rodrigo. 

2543 



Athouguia 



2057 
3288 
2323 

4280 

3430 

3057 
2969 



4. Gouieia. 

Oour.la 

Villa Nora de Taaem 

5. Ouarda. 
Gnarda 



2825 



10. Pombai. 

Abiül 

Lourii.al ...... 

Matt« Moariica . . , 
Pombai 



S. Simäo de Litern . 
8. Thiago de Litern . 
5284 Vennoil 



2710 
6183 
2501 
4478 
2314 
2448 



2435 



Diatrict Liaboa. 
/. Akacer do Sal. 
Aleacer do Sal . . . . 2598 
Torrio 2131 

AteochoU " . . . . . 3928 
3. Ahleia Gallega do Hibaiejo. 
Aldeia Gallega do Ribatejo 5487 
4. Alemqner. 

Abrigeda") 2311 

Alemqner 4884 

5. Almada. 

Almada 5091 

Caparica 6927 

6. Arrnda dot Yinhoi. 
Arruda doa Vinboa . . 2019 
Santo Quintino . . . 2722 

7. Azambuja. 

Areira* 

Aaambuja 



20. Oticau"). 

Olirae. 2978* 

21 S. Thiago de Caeem. 

Cercal 22S5 

8. Thiago de Ctcim . . IM« 
3374 

22. Mmt 
2040 

23. Setubal. 

Palmella 65(2 

Setubal 1559b 

Villa Nogueira d'Aaeitio 2S31 

24. Torre* Vedra». 
Ribaldeira on Doi« Porto« 3140 
S. Pedro da Cadeira . . 2827 
Torre» Vtdra« .... 49?« 

Toreifal 2*44 

Ventoaa 23":> 



Lama» 



do Intendente . 

8. ßarreiro. 

9. Beiern 13 ). 

10. Cadaval. 



8781 
238« 
2179 



Villa Franca de X'tra. 
de Xira . UM 



3290 
31563 



25 
Villa 



Disrict Portalegre 

/. AUir do Chao. 
Alti-r do Cbao =♦)... 301» 

2. Arn. 

Aria") 241» 

:t. Campo Maior. 

.... 5673 



11 



Aleabideche 

S. Domingoa de Ranna . 

12. Ctümbra. 
Cejimbra 

13. Cintra. 
Almargem do Biipo . . 

Bella« 

Cintra 

Collare« 

Montelarar 

S. Joäo da« Lampaa . . 

14. GrawUa. 
Grandola 

I.i*boa"). 



2289 
2513 

6815 



4. Catteüo de Vide. 
de Vide . . . 

.5. Ahm. 



Klraa . 
Fronte! ra 



3103 

"lO I 8 - yUa 

l]™ | Alpalh.o . 

26 80 



112(16 
»157 
2S14 
2026 



Xita 



Lonrinbi . 



16. //OHrinAS. 



Entara do 
Erlcelra 
Mafra . . 
Milbarado 



17. Ma/ra. 



Moita 



Carnaehide 
Oeira« . 



18. Moita. 

19. Oeira: 



2770 

2697 

203681 

4262 

2002 
8903 
3231 
2670 

3371 



9. Ponte do S<'<r. 
Ponte do S-'tr .... 

10. Portalegre. 
Pnrtatcgre •••") .... 

11. Sonxel. 
Sou«ei e Ribeira . . . 

Dietrict Porto 



1. An 

Amarante 

Figneiro 

2. Bayio. 

Ancede 

Santa Marinha do Zeaere 

3. 



2618 
•010 
2151 

2S22 



2875 Le^a do Balio 



3763 
2!07 

2276 
2165 



,: ) Ein»chlie««lich Cabana* de Torre« mit 562 Einwohnern. 
■>} VoraUdt tob Liaboa. 

») Ohne die VoraUdte Belum mit 31563 und Olirae» mit 29788 



") Vor«tadt ron Liabo«. 

Ein«ehlie»«li«h Altrr Pedrom mit 334 Rlnwobnern, 



>') Mit Ein«chlu»s ron Maranhao mit 385 und Aleorrego mit 399 
Einwohnern. 

'•) Mit Einaehlna. ron Fortio. mit 673 und Urra mit 1130 Eio- 



'I Mit 



ron S. Veritaimo mit 559 
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Le,;a da 



2314 



4. Gotulomar. 



Rio Tioto .... 
S. Ciwme de Oondomar 



2144 
5488 
3864 
4194 



Ortsbevölkerung 

9. Maeio. 



Portugal. 



2165 



Maia. 



Cardigoe 
Ma^ao . 

10. Rio Maior. 

Rio Maior 3595 

S. Joäo da Ribeira . . 2845 

11. Salvaterra dos Jtagot. 

Muge 2256 

2633 



Aguaa Santa* 



3U79 



7. Ptnaßel 



Salvaterra do« Mai?i>« . 

13. Santarcm 

C. Marco de Canavezet. Alcanede 

2534 Almoater 

Snntnrem 

4595 13. Sardoal. 
Sardoal 

108346 14. 

9. Pöroa de Portio». 
l'irnm de Varaim . . . 11004 

10. Sani 
Bougado . . . 
Thyreo . 

11. 



2929 
2399 
9414 



A 

Caei 
OlaJ 
Sen 
2721 Tho 
2441 



i « • • 
i . . . 
■ ■ ■ 



15. Torret Xora* 



2051 
2390 
21.34 
3034 
5196 



/„'. ViUa do Condt. 
ViUa do Cond» • Pormarix 4963 

14. Villa Xora de Oaia. 



Arinte« 
Orijö . . 
Milamude 



Vil!. Nora de Ulis 
Viller do 



4614 

3639 
S7J9 
3516 
5133 
9126 
2524 



District Santarem. 

1. 



Atirerte* . 

Altt«* 

Miirnca» . 



-1. Almetrim. 



Aimtinm . 



6380 
2132 
2186 
2272 

3710 
3999 





2481 


Alquridio da Sem . . 


2215 




2547 


Torroi Novt* .... 


8298 


tß. Villa Not a de Ol 






2730 
2856 




4077 




3432 


Villa Nota de Ourein. . 


2327 


District Viatina do 


Caatello. 




7. Area* de Volle do 


Vex. 


Anns de Valle dn Vea . 


2528 


2. Caminha. 






3130 




2337 



8. 

4. Vnrtaxo. 
Certaxo , 

.}. Chamwtca. 

Chamusca , 

Piaheiro Oraode . . 

i;;n.»") 

6. Coruche. 
C«rache 

7. Ferreira do 

Artiaa 

Frrreir« do Zeaere . 

8. Gollegi. 



?. Mrlgar». 
Caetro Laboreiro . . 

4. Monrlo. 



221« 

2103 
2U23 



2548 
2018 

2058 
3080 



Riba de Mouro .... 

5. Ponte do Lima 
I'oDte do Lira* .... 
5686 ! Refojo* do Lina . . . 

6. Valenca. 

3078 Cerdsl 

2318 Valenca 

2!6B 7. Hanno do CWefio. 

Vianu a do Caatello . . 9249 

4280 

District Villa Real. 
1. Alijo. 

2U5 Alijö 2052 

Faraioa 2190 

3706 Satin* do 



2. Chart«. 
6524 

3. Metio Frio. 
Barquclro« 2374 

4. Pezo da Rtgoa. 

Uodim 2073 

Peio da Regoa .... 3040 

Poiarre 2688 

Sediello* 2868 

5. Ribeira de Pen«. 

Cerra 3077 

Ribeira de Pena ... 3622 

6. Santa Martha de 
Ubrigo* 

7. Volk 



& Villa Real. 



2259 
2329 



2075 

2006 

Villa Real 5525 

Diatrict Vi«eu. 

Anoamir 2500 

2. Carrtgal. 

Beijo» 2219 

Cabana* 2603 

Oliveira do Cond« . . . 4215 

3. Cattro Daire- 
Caatro Daire 3328 

4. Lanugo. 

Caiubre* 2888 

Lanugo ..... 8383 

Penajoia 2690 

5. Mangitaldc. 

Chi» de Tararva ... 2021 

Mangualde 4801 

S. Tbiago de Caaaurrira . 2031 

6. Netla». 
Cana« de Senhorim . . 2983 

Nella* 

SaoUr 

Scnhorfro 

7. Penalra do Cattetlo. 
CaaUllo de Penalra . . 



Barr. - . 



8. Martinho de Monroe . 

9. 8. Joäo dAreiat. 
8. joio d'Areia* . . . 

10. 8. Joio da 
Erredoaa") . . . 
Peaqneira 

//. S. Pedro do Sul. 



•-'.«•< 2 

2553 
2355 

2129 

2238 

2155 
3100 
2275 

2510 



2626 
2428 

2132 



8. Pedro do Sul 
Sul 



101 

12. Sdttao 
dArea"). . . 4014 

Roma*»*) 2365 

13. Sin/1«. 

Nc»pereira 2252 

Olirnira do Douro . . . 2678 

3. Chrietorao de Xogneira 2550 

S. Tbiago de Piita . . 2016 

Sinläee 3255 

14. Tarouca. 
Tarouca 2054 

CeatellAea 2312 

Tondclla 2054 

IC. Vizeit. 

Bodioaa 2190 

Franca 2400 

Porolide 2198 

Ribafcita 2059 

S. Joio de Louroaa . . 2667 

Silgqelro» 3883 

Torre Deila 2061 

Vlaeu 7242 

Azoren und Madeira. 

District Angra do lle- 
roismo. 

Intel Graciota. 

Santa Cruz da Graciota. 

Quadeiope 2616 

Santa Crui da Gmcioaa . 2312 

Intet S. Jorge. 

1. Calheta. 

Ribeira Secea .... 3223 

Topo 2903 

2. Vclhat. 

N'ortc Grande .... 2179 

Vella» 2167 

Intel Terccira. 

1. Angra do Heroiemo. 

Altaree 2702 

Angra 11263 

Ribeirinha 2716 

bare .... 2659 

2. Praia da Victoria. 

2664 

Prau da Victoria ... 3011 

District Horta. 
Intel Fayat. 
Horta. 

Caatello Brase«. . . . 2178 

Cedroa 3276 

K.teira 2418 

Flemengos 2451 

Horta 7572 



*>) Mit Eiu.chlu.. ron Valle de CavaUoe mit 1126 Einwohnern. 
237 Einwohner«. 

») Mit Bin.chlu.. von Aguae Boa* mit 268 und Forle, mit 195 
Einwohnern. 



") Mit Einaebluaa ron Deceroillo mit 744, Silri de Baixo mit 366 
und Villa Longa mit 244 Einwohnern. 
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Intel Flore: 

1, Lagen» da* Flortt. 
Lauer.» du Flore« . . . 1995 

2. Santa Cru: da* Flore*. 
Santa Onii du Flora» . 2573 

Intel Pico. 

1. Lagen* do Pico. 

Lagen» do Pico . . . 3695 

Piedade SMV 

Ribeiru «354 

2. Magdalena, 

Magdalena 219? 

8. Matbeue 3146 

District Ponta Dolgada. 
Intel Santa Maria. 

ViUa da Porto. 
Villa do Porto .... 2768 

Intel S. Miguel. 

1. Lagöa. 
Afcua de Pau .... 3618 



2. Nordute. 
Nordeste 

3. Ponta Delgada. 

Arrife» 4987 

Bretanha 3031 

Capellu 2931 

Faja da Cima .... 2654 

Feteiru 2116 

Ginetes 2206 

Polita Delgada .... 17940 

Relra 2467 

Ro.to da Cäo . . . . 4069 

Santo Antonio .... 2320 

■J PttL&arko 

ac a ™ ■ J tw . 

l'urnu 2406 

I'oToai;io 5581 

5. Ribeira Grande. 

Maia 3«U3 

Pico da Padra .... 2326 

Rabo da Peixe .... 4142 

Itibeir« Oranda .... 9559 

Ribeira Secca .... 3655 

G. Villa Franca do Campo. 

Ponta Garr;a 3101 

Villa Franc« de Campo . 8156 



District Funchal. 
Intel Madeira. 

1. CoMieta. 
Arco da Calheta . . . 

Calheta 

Eatmito da CelheU . . 
Fajä de Orelba 2417 . . 
Ponta do Pargo . . . 

2. Camara de Lobot. 
Oaraara de Lobas . . . 

Campanario 

Katreito de Camara de Lobo» 

3. Funchal. 

tunrhal 

Honte 

Santo Antonio . . . 
8. Oon^alo .... 
S. Martinho .... 
S. Koque 

4. Machico. 



Porto da Crui 



80606 
8 7 CO 
55 1 5 
2391 
414G 
8233 

5229 
3513 



5. Ponta do Sei. 
Canha» ...... 

Pont« do Sol . . . . 

Ribeira Br»r» .... 

f>. Porto Moniz. 

3540 l ' arU > " 
3158 

2661 Fayal 

2417 Sanf Anna 

2337 S. Jorg. 

8. Santa Cruz. 
5829 Camachs 



3315 
5144 
3927 



7. Sanf Anna. 



2879 Unico. 



Croa 

9. S. Vieente. 
Do» Vtolor» . . . . 
S. Vlcente 



8485 

HM 

2465 

2071 

2 J03 
3Siö 

MM 
4«M 



Spanien. 



Ajala 
Laguärdie 



2414 
3824 

2591 
2177 



mit 



Roda (La) 

Taraiona 

Tobarra. 



VsldegoTia. 
Vitdri* , 



2062 Ye.te 
3213 



2. 



Alcala del Jdgar. 
Aktrai . . . . 
Alroanu . . . 
Alprra . . . . 
liarrax . . . . 



18976 
2766 
4392 
7960 
2891 
2171 



Agott . 
Albater« 
Alcor . 
Alicanta 
Almoradi 
Alte« . 
Aape. . 
Banera* . 
Bcnejama 
Benidorm 



6028 
4444 

7219 
2375 
9388 
6917 

8589 
3347 
32497 
34926 

3629 
6869 



2474 

5439 



7476 

3295 
8167 
2905 



Elche de la Sierra . . . 3397 

Foentc-Alnmo 2052 

Gineta (La) 3285 

Hellin 13655 

Higuerutla. ..... 2687 

Jortuert 2513 

Lesusa 2812 

Lietor 2467 

Madrigneru 



Callou de 
Calloaa de Segurs 
Caetalla. . . . 
Catral .... 
Cocentaina . . . 
Crerillente . . . 
Denia .... 
Dolore«. . . . 
Riehe .... 



3104 
4V29 
4203 
3737 
2803 
7926 
8683 
8623 
2565 
19636 
4337 



Xerpio . . 
Penu de 8 
Pozohondo . 



2927 Gata 3007 

2940 Guardanar 2641 

4519 Uondon de lau Xie»e». . S576 

3400 IM 3381 

281 1 Jalnn 3285 

2721 Jave« 6331 



31. 



1877 «}. 



Jijona 6287 

Monforte 3389 

Monurar 8615 

Murhamiel 3518 

Muro 3535 

Novelda 8802 

Nucla(U) 2217 

Ontiar» 3093 

Onil 8706 

Orihnel» 80929 

Pedreguer 4184 

Pttrcl 3123 

Pinoeo 5703 

Krlleu 2729 

Bojalea 2374 

San Jnan 3308 

SanUPota 4219 

San Vicante del Bupclg . 3683 

Bai 3341 

Tenlada 2854 

Torreriej« ..... 8165 

VaU de GalUnera ... 8851 

Villajoyosa 9381 

Villena 11424 

4. Almeria. 

Abla 2657 

Adra 11320 

Albanchea 2938 

Alboloduy 2063 

Albox 9177 

Alban,» la Seca .... 3631 

Alnieri» 40323 

Anta» 3388 

3138 

3275 



Burja IMM 

Canjarar 3876 

CanWrla 4M! 

Cerboneru 29« 1 

Chimel 251« 

Cuoy». de Ver« . . . . 80S44 

Daliu 9.161 

Felix 8*30 

Piriana 323» 

Fondon 25«S 

Gador 85t5 

Garrorba 3ia» 

Gergel 5 50« 

Uuercal-C-raim . . . . 16*1* 

Laujar de Andarax ... Mfl 

Lubrin 70S7 

Maria 311!" 

Mojac«r 5636 

Xaeiniiento Mit 

Xijar 13661 

Ohanea 309; 

Oria 595» 

Pethina 33!« 

Pulpi 2891 

Pnrchena 2816 

Roqultu »510 

Seron 75»« 

Surbu «799 

631* 

8135 

Tijola 2S5! 

Turr« 3143 

Velea-Blanw «59« 

Vilea-Rubio 9434 

Ver« 86S5 

251« 



') Beaultadoe generale» del 
•1 



de la 



cn 31 Je 



Poblacion 
da 



de E.pina 
1877 por 1« 



1879. 
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5. Avila. 

Arm«* de S 

Amalo . . 
Atila . . 
Candeleda . 
Ceaarieja 
CcbW'roe 
Madrigal de 1» Altaa Torrn 
Nan» del M»ri|ur« 
Pedro-Bernardo . 
PiedruMta . . . 
Tiemblo (EJ) . . 

6. 

iceucbal 
Abilinne« 
Alburquerque . 
Alconcbel . 
Almendrai . 



Berlaogs .... 
Bientenida. . . . 
Bodonal de Ii Sierra 
Burguilloa .... 
Cabeia del Buey. . 
Labia la Vaea . . 
Cilatrionte .... 
Cal»ra de Leon . . 
Cawpanario . . . 



Don- Benito . . . 
E.perragoea de Lire« 

Perta 

rr**enel de la Sierra 
PmU de Cantos . 
F'jente del Maeatrs. 
Fue&tea de Leon. . 
Uni;i de Torrehennoea 
(joarena .... 
Haba (La) .... 
Hemra del Doqoe , 
Hi*uera de Vargaa . 
Hlsoere la Real . . 



Jcrei de loa Caballero« 

Llerena 

Medina de la> Torre« 

Mrnda 

Mon#-»tcrio .... 
MoTitemnlin . . , 
aUsterrubio de la Ser« 

Nontijo 

Navilrülar del Pela 
0:i,a de Jerei . . 



laVieja. . 



Paeble de Alcocer 
P»ebla de la Call 
Paebla del Maeetra . 
Puebla de Sancbo Per 
0.uiatata de la Serena 
Ribera del Preano . 
Saltaleon .... 
Saltati erra de loa 
Santa Maria . . 
(Loa) 



Steuer de Leon 
Siruela . . . 
TaUrrubia» . 



«90« 
3643 
919» 
2841 
St 45 
3364 
2871 
«739 
316.', 
«433 
»061 



3785 
2126 
7214 
2623 
273« 
9712 
8029 

22965 
51*19 
5132 
3947 
2053 
5016 
7451 
2591 
2286 
2313 | 
6653 
6869 

14692 

IMS 

2901» 

7707 

7066 

6055 

3675 1 

3493 

5666 

2659 

SU96 

2799 



Talarera la Real 

Ueagre 

Valencia del Veatoao 
Valverde de 
Villafranca da 

Villagarcia 

Villalba de loa Barroa . 
Villanueta de la Serena 
Villanueta del Freaao . 
Vlllar del Key . . . 
Zefre 

Zarxa Jonto 



7. 



Alan'. 



lnca . 
Llubt . 
Llumayor 



Maoacor 
Marratxi 



H463 
5592 
3012 

4804 
3436 
2698 
6020 
3096 



San Juan Bautiata 
Sanaella* . . . 
Santa Eulalia. . 
Santa Margarita . 
Santa Maria . . 
Santany .... 
Srlta .... 
Sineu .... 
Soller .... 



2366 
2186 
3884 
2622 
8524 
2269 
2256 
10710 
3420 
2105 



5325 



Alayor 4980 

Alcodia 2316 

Algaida 3959 

Andraiti 6329 

Arla 5143 

M 17 

2181 

Calr.ä 2577 

Cempeaet 2854 

Carapoa . . 3981 

Capdeptra 238.1 

Ciudadela 

Kaporlaa 

Pelanitx 



7777 
2481 
11018 
739» 
6823 
2358 



15842 

14929 
3090 



Mercadal 2716 

Montuiri 2584 

Muro 3919 

Palma 58224 

Petra 3691 

Pollen»« 8547 

Porrera» 4934 

Puebia (La) 4861 



3730 
4238 
2974 
5241 
3381 
2676 
3878 
4870 
4881 
7915 



7759 
2337 
2067 



3171 
2103 
2295 
4265 
3712 
3083 
3184 
3610 
6106 



3401 
3626 
2681 



8. Barcelona. 

Arcnya de Mar ... . 4672 

Areny» de Munt .... 3177 

Badalona 13749 

Barcelona 249106 

Berga 4996 

Caldae de Mombuy . . . 3692 

Calella 3536 

Canet de Mar 3297 

CapeUade« 2796 

Cardona 4360 

Caatellar 2975 

Corte (La«) 2550 

Keperraguere .... 3395 

Gratia 33766 

Oranoller« 5740 



llorta 

Uoapitaiet 

Ignalada 

Malgrat 

ManlUn 

Manreea 

Martorell ..... 

Maanuu 

Mataro 

Molina de Rey . . . . 

Moniatrol 

Moya 

Oleaa de Montatrrat 

Ptera 

Prat del Llobregat . . . 

Roda 

Rubi 

Sabadell 

Sailer.t 

San Andrea de Palomar . 
San Baudllio de Llobregat 



3372 
3644 

11882 
3490 
5306 

16526 
4831 
4258 

17405 



Arroyo dci Puerto 
Brozaa .... 
Caceree .... 
Caaar de Cacere«. 
Ceclarin . . . 
CiUerve. . . . 
CAria .... 
GarroriUae. . . 



del Vall*. . 
San Fcllo de Codlnaa . . 

„ t< Llobregat . 

San Gerraaeo de Caaaolaa 
San Gimte de Vilaaar . . 
San Juan de Vilaaar 
San Martin de Protenaal«. 
San Pedro de Tarraaa . . 

Sana 

San Saturnin» de Noya . 

Sarria 

Sitge* 



2423 
2784 
2757 
3233 
2135 
2233 
3836 

18121 
4545 

14615 
3427 
2351 
2489 
2837 
2752 
5141 
3104 
2731 

24829 
3014 

15959 



Herta. 
Jaraia . . . 
Logroaan 
M«dronera . . 
Malpartida de 



Membrio 

Miajadea . . . . 
Montaochea .... 
Montehennoeo . . . 
Nevalmoral de la Mala 
Nara. del 
Peraleda de U 

PtatMlt .... 

Serradilla 

Torrejoocitlo .... 

Trujillo 

Valencia de Alcintara . 
Villanueta de la Vera . 
Zarisa la Mayor . . . 
Zorila 



Tarraaa 

Tiar.a 

Torder« 

Torello 

Vieh 

Villafranc» del Panadea . 

Villanuera y üeltrt. . . 
9. /Jriryo*. 

Aranda de Üaero . . . 

Belorado ..... 

Bribioaca 

Bürgoa 

Caatrogeria 

Condado de Trerino . . 

Kapinoaa de loa Monteroa. 

Gumiel de Iaan .... 

Junta de Otio .... 

Lerma 

Medina de Pomar . . . 

Melgar de Pernamental . 

Merindad de Caatilla laVieja 
„ „ Cueeta-L'rria . 

„Montija . . 
„ „ Sotoaeueta 
,, „ Valdeporrea . 
„ Valdirietao . 

Miranda de Ebro . . . 

Fora de la M . . . . 

Pradoluengo 

Boa 

VaU« de Hoi de Arreba . 

Vallo de Mena .... 

Valle de 



2693 
4224 
3491 
2544 
11193 

noo 

2931 
2863 

12478 
6981 

13613 

5147 

2409 
3654 
29683 
2648 
3865 



Alcantara 

Alcui'aear 
Alia . . 
Almoharin 



10. 



2163 
2175 
2406 
2218 
*U 4 7 
3031 
2327 
2726 
2669 
2019 
i:.< 3 
4046 
2469 
2840 
2444 
«134 
6405 
4213 

3527 
2«39 



11. CädU. 
Alcala de loe Gaxulea . 
Alcala del VaU« . . . 
Algercira« ..... 
Altfodonalee .... 
Arco» de la Frontera 
Barno. (Loa). . . . 

Ui'naoca» 

Boroo. 

Cadi« 

CeuU 

Chiclaoa de la Frontora 

Chipiona 

Conil 

Ktpera 

Gaator (Kl) .... 

Grazaleraa 

Jerea de la Frontera . 
Jimenade „ ,, 
Linea (La) .... 
Medina-Sidonia . . . 

Ülrera 

Paterna de Rirera . . 
Prado de Rey ... 
Puerto de Santa Maria 
Puerto Real .... 
Puerto Serrano . . . 

Kota 

San Fernando. . . . 
Senlücar de 
San Roque. 



Tarifa 

Trcbujena .... 
Ubrique .... 
Vejer de la Frontera 
Villaraartin . . . 



12. 



«195 



Agaete . 
Aguimei 
Antigua. 



5496 
5137 
14816 
4276 
4711 
«527 
«614 
4980 
«197 
«766 
4207 
2518 
3620 
3260 
3964 
256« 
2095 
4333 
4388 
«686 
3471 



7090 
2067 
4592 
9428 
7795 
2186 
3225 



9296 
3718 

12465 
512« 

16280 
6075 
2433 
5153 

65028 
9703 

11627 
2781 
5556 
2652 
2167 
8048 

«453 : 
8485 
9169 

12397 
8285 
3082 
3594 

22125 

10632 
«331 
8004 

26822 

22777 
8729 
3318 

12234 
3974 
4897 

11132 
6765 
«669 



HCl 
2277 
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Ortsbevölkerung: 



Arie. . . 
Aron» . . 
Arreufe 
Arne«» . . 
Brrna AlU. 
Candetaria . 
Otldar . . 
Garaibico . 



Üui. (Part, de Uuia) 
Ouia ( ,. ., Orntava) 

Güiraar 

llaria 

Icod 

Ingenio 

Laguna (La) . . . 
LUnoa (Loa) . . . 

Maao 

Mora 

Oliva (La) .... 
Orotara (La) . . . 
Palma» (Laa) • . 



Saucen 
f de Tir»j 



Puertu de :« Cruz 
Uealejo Alto . . 
Realejo Hajo . . 
KotartD (El) . . 
Sa& Audr 
Sab llartolomt 
San Lorenxo 
San Mate» . 
San Miguel 
San Sebaatiau 
Santa Brigid« 
Hanl« Crua de la Palma 
BtMtl Crua de TeDerifc 
Santa Lucia 
Tacorontc . 
Tcguise . . 
Tejnda . 
Telde . . 
Tcror . . 



Tijarafe . 

Tuinejc . 



Val«quillo 
Valverde 
Vict/.ria o la Victoria 

13. Castellon tle la 
Adianeta . . . 
Albocaeer . . . 
Alcala de Chiabert 
Alcora . 
Almaxora 
Altura . 
Artana . 
Benaeal . 
Beni carbi 
Borriol . 
Burriana 
Cabanee . 
CAlig 

Caatcllon de la 
Cati .... 
Cervcr« del M.e.trc 
Curvai do Vinrorua 
Culla .... 
C^ert .... 



Plana 



Gerica . 
Luccna dcl 



Cid 



3275 

2319 i Xütea .... 

2686 Dada 

7984 | Peniacol« . . . 
2430 Koaell .... 
2333 San Met.o. . . 
5078 Seforb«. . . . 
2406 Sierra- Engartcrtn 



1611 

5161 
2076 
«536 
3205 
5555 
2338 

1103t 
51)70 
4296 
3928 
2455 
8293 

17661 
3593 
4195 
3662 
2681 
2391 
3162 
3578 
3122 
3304 
2082 
24110 
3869 
6617 

16610 
2022 
3899 
3663 
2564 
»263 
4070 
2422 
2306 
225H 
4297 
2371 
2873 
5421 
24'JO 



Lwraa 

Vall de Uxo . . 
Villafaroee . . . 
Villafranca de Cid 
Villaberuioaa 
Villarreal . . . 
Vinaroz . . . 
Yiatabella . . . 
Viver .... 

14. Ciudad 
Abem'ijar 
Agudo 
Airaiar de San Juan 
Atd.a del Ret 
Almaden . , 



Vlar 



2652 
2862 
6129 
3633 
5827 
2710 
2739 
2741 
7922 
2835 

10058 
3058 
..»..'• 

23393 
2084 
2163 
3679 
2335 
2434 
3017 
3518 



Ammlnvar del Caropo 
Argamamlla de Alba 

,. Calatrata 

Botin«» 

C'alaade de Calatrava 
Campn de CripUna . 
Carrion de Calatrava 
Cmdad-Rcal . . . 
Corral ile Calatrava 

ChilloD 

üaimiel 

Fuente el Freann 
Uranatuli .... 

infantea ö Villanoeva de 

infantea 
Malagon 



Manianarea . . . 
Mcmbrllla .... 
Mmlanaa .... 
Miiiuelturra . . 
Moral de Calatrata . 
Pedro Muüoi . . . 
Piedrabuena . . . 
Poauelo de Calatraia 
Puertollano . . . 
Santa Crua de Mudela 
Soccuetlamoa . . . 
Solaua (La) . . 
Tomeltota .... 
Torralba .... 
Torrenueta. . . . 
Yaldcpeuae. 
Villaberinoaa . 
Viüasueva de la Fuente 
Villamibia de loa Ojoa 
Viao del Merqufc . . 

15. f'Ardota. 

Adamua 
Aguiiar 



7190 
4443 

5483 
2842 
2200 
3708 
»095 
2211 
2442 
2857 
2816 



del Klo 



4918 

2563 
2356 
12X87 
9528 
2371 
2574 

2651 
2 '99 
8721 
2807 
7755 
8628 

10362 
2783 
2562 
3101 
4894 
6586 
3112 

13589 
2119 
2542 
9652 
2715 
2393 
5866 

I 

6812 
4328 
8857 
4764 

3261 
6301 
5071 
3068 
3211 

NN 

3545 
3702 
3145 
6920 
9154 
3920 
2432 
13876 
3937 
2574 
5374 
3346 

6904 
11712 



13336 
6321 
7070 
4934 
9974 



Cabra 

Caiicte de la» iorrea 
Carcabuey . 
Carlota (La) . . 
Oarioo (Ei) . . 
Caatro del Kio 
Cordnba . . , 
Unna Meocia . 
Uoa-Torrea . . . 



Eipejo .... 
E.piel . . . , 
Pcrnan-Nunci . 
FuenteoTejun» 
Fuente-l'aJmrra . 
Hinojoaa del Dnque 
ltornacbuclo» . 
linujar .... 
l.ucena . . . 
Luquc . . . 
Montalvan . . 



Montilla 

Montoro . . . 

Nueta-Carleya . 

Palenciana . . . 

Palma del Rio . 

Pedroclie . . . 

Poaadaa . . . 
l'oaoblanco , 
Priego ile Ciirdol 
Pucnte-Geni! . 

Kambla (La) . . 
Rute. . . . 



1 i rrtaj.ni po 
Villa del Rio. 
Villafranca de Cnrdoba 
VÜianuiva de Cordoba 
Villanueva det Hey 
Villavirina« 
Viao (El) . . 
Zuh'ro» . . 

16. Coruna. 



Arne« 

Aranga . . 
Area . . , 
Artejo . . 
Araüa 
Bana (La) 
Bergondo 
Betun<ae 



Boiro . 
Boquuijon 
Brion . 
Bujan . 
Cabana . 
Cabaäaa . 
Camarinaa 
Ca rubre . 
Capela . 
Carballo 
Camota . 
Camtl . 
Caatro . 

OtdKn . 
Co« . . 
Cerred» . 
Ctrdido 
Ce«üra» . 
Cniru» . 



13763 
2334 
4431 
4071 
2919 
10261 
49856 
4353 
3789 
2236 
5127 
2875 
5138 
7937 
2981 
9448 
2679 
6052 
19540 
4446 
2869 
2b89 
13207 
13293 
2114 
2013 
7261 
2442 
4COO 
1002« 
15674 
109O4 
6160 
9657 
3040 
2138 
3094 
2584 
5781 
2453 
3763 
3634 
2191 

7104 

HU 

4744 

4019 
8205 
8285 
5327 
6147 
8122 
391MI 
7564 
4116 
5680 



Conjo 
Coriataaco 
Corun« . 
Cullerado 
0Mb . 
Uodro 
Uunibri« 
Enf«.t* . 



Ferrol (Ei) 
Fim.terre , 
Fradea . 
lrijoa . 
Lage 
Laracba. 
Louaanie 
Malpica , 
Manon 
M uarieoa 
Mellid . 
Me.ia . 



Monfero 
Mugardo» 
Mugia . 
Muroa . 
Naros . 
Neda 
Negreira 
Nora 
Uleiro» . 
Nil. j< - . 
Uroao 
Urtiguiira 



4337 
2787 
3372 
6146 
3410 
11449 
485e 
4693 



(Ja. (Part, de BeUoio.) 
Oaa {Part, de 1« Corun») 

Paderne 

Padron 

Pin« (Kl) .... 
Puebla del C«raminal 
Puente-Ceao 
Puentedeume . 
Purute de Garcia Kodrign 
Rianju . . . 
Rivr.ra. . 
K«ia. . . . 
gada. . . 
San Saturmuo 
Santa 
Santiago 
Santiao . 
Serie te« 
Snbrado 
Somotaa 
Soa . . 
Teo . . 
'I'oquea . 
Tordoya 
TAuro . 
Traao . 
Valdovino 
Vedra . 
V 
V 

Z« 

17 



4679 

3685 Camplllo de Altobuey 

4258 Cuenc« . . 

294 7 Jlorcajo de 

4904 lluete . . 

2798 lüie.ta . . 



66CH> 

MM 

3373} 
64?5 
3810 
332i' 
3378 
43 IC 
4765 

23811 
3837 
2855 
3446 
2870 
7584 
4974 
421J 
4756 

$074 

6093 
419* 
3297 
502? 
6033 
5873 
6512 
754* 

4 1 :*! 

6734 
9251 
5830 
6001 
2977 
173JJ 
8733 
48 'I 
723! 
4357 
8121 
6183 
58»6 
602« 
8501 
■ 434? 
7419 

MM 

«SJ3 
5751 
51o] 
8585 
241'« 
4149 
7407 
4667 
3173 
8127 

i;i'Si 

27U 
2810 
«285 
3675 
5231 
5725 
25S7 
«96» 
33<i 

MM 

329» 
820» 
j B kj 
2*4« 
31?» 
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Minglanilla 
Uota d«l Clino 
llotilla (tri i'a! m.rar 
Prdrniierae (La*) 
Prifgo .... 
Quiatanar del Hey 
See Clement« . . 
S«ji Lorenio de Ii 



PtTTill« 



V inuynr de Santiago 
litler.oeTa d« 1* Jara 
Villirejo da Fuentee 

18. 
A«er . . 
Arbudae . 
ltniolaa . 
Keguila . 
Bi.bal (Li) 
Blinea . , 
Cedagura 
Caloi ge , 

Ce.ea de la Sein 
Ca»t*lln n de Arapüri 
Karale (La) 
Kigurraa . 
Ü-rona . . 
Junqurra (La) 
Lla;«itera 



1-lor.t de Mar 
Olet. . . 
I'aiafrugell. 
Palamoa 

l'nig>-erdi . 
Ripoli . . 



M» Felia de Oulioli 
IM Juan de laa Abadeaaa 
Santa Coloma de 
Santa Pau . . . . 
T>rrodla de Montgri 
Tmm . . . 
VUrtfM . . 



Albondo« 

Äthanol . . 
Algarinejo . 
Altana . . 
Almvärcar . 
AUrft . . 
Bm. . . 
Besamaarel 



10. Oranada. 



Olttw . . . 
Omüm . . . 
U.tril . . . 
*'inufbina . . 
Colomera . . 
Corte» de Baaa 
Ciliar de Bau 
Uürtai . . . 
QtUa la Grande 
Oilera . . . 
Oer ... . 



Gu*jar-Sierra . 
Hneneja. . 



ll«dor-Tejar 



3173 
2730 
8196 
1032 
»419 
4073 
2113 



S343 
2457 
2138 

2582 
336« 
4064 
2045 
4541 
5328 
2361 
3063 
4319 
2856 
2607 
11739 
15015 
2*27 
4232 
221C 
3591 
6867 
6270 
2292 
2396 
2680 
3219 
7773 
2210 
5165 
8336 
3819 
2105 
2020 

3720 
8923 
56"» 
7758 
8194 
2430 
12992 
2429 
2491 
2110 
5122 
3887 
2463 
2494 
2009 
7417 
262« 
2768 
3383 
3027 
76108 
11787 
4296 
3035 
2393 
7760 
8333 
8080 



ltrabo .... 
lanalloi .... 
Lanjaron . , . 
Laj,e,a . . . . 
Loja 

Mirarena . . . 

Medoa-Bombaroo 
Modi» . . . . 



MonteWo . 
Montejicar . 
Motril . . 
Mtirtae . . 
Orce . . . 
Orgita . . 
Padol . . 
Piooa-Puentc 
Polopoe . 



2827 
3036 
4181 
2737 

18249 
2218 
8804 
3323 
8901 

10263 
3132 

16665 
3755 



Puebla de Do» Padrique 

Ruhite 

Salobrena 

Bantafo 

Somlan 

Torbiecoa 

Turon 

Ugfjir 

Vde* d« 
Xatarraya . 
Zabia . . 
Züjar . . 

20. 
Unhuega 
Guadalajara 
Molioa . . 
Mondejar 
Paatrana 



21. Ouipüzeoa. 



4428 

3651 
4273 
2621 
6765 
2182 
3951 
5108 
2478 
2590 
2813 
2792 
3984 
8791 



Andonln 
Alaun . . 
Aya . 
Aaeoitia 
Aapritia 
ßeaaaiu . . 
Crgaraa . . 
Ceelona . . 
I)«-ra . . 
Eibar . . 
Eigoibar . 
Elgueta . . 
Fuenlerrabla 
Hernani. . 
Iruo . . . 
Mondragon . 
Motrico. . 
Oöile . . 
Oyanun 
ll.nteria . 
San 

Toln«» . 
Vergara. 
Zariui . 



3683 

4140 
8381 
3084 
2411 
8484 
45C7 

2418 
2819 
8378 
4873 
6386 
8144 
2193 
8468 
3867 
4133 



2377 
3713 
3538 
7040 
2851 
3278 
6093 
3833 



33. JJuelra. 



Alajar . , 
AlinonaaUr 



la Kcal 



21335 
7488 
6021 
2178 



2278 
2958 
5929 
9079 
3718 



Arodie . . 
Aramonte . . ... . 

Boll&lloa pi 
Bon Lire«. 



5862 
6205 
3374 



t'artara .... 
Cerro'(Kl). . . 
Cortegaoa . . . , 
Cumbree Mayorea 
Endnaaola . 
Galaroxa . . . 
Gibrateon ... 
Higuera Junto a Aracena 
lluelra . . . . , 
lela-Crietina . . 



Lrpc . 
Menxanilla .... 
Minaa de Riotiato . 

Moguer 

Palma (La) . . . 
Patern* del Campo . 
I'urbla de Guaman . 

Kociana 

San Juan del Puerto 



Valferde del Camino 
Villalba del Alcor . 
Villaoueva de loa Caatillejoa 
Villarraaa . . . 
Zalamea la Baal . 

33. 

Alcolra de 
Almudeear 
Arerbe . 
Ballobar 
Barbaatro 
Beuabarr« 
Frage . 
Granen . 
Hedio . 



Jara . . . 
Monion. . 
Sarinrna . 

TamarU« de Litera . 



24. 

Aleali la Real . 
Alceudtt* . . . 
Andujar. . . . 
Arjona .... 
Arjoiiilla . . . 
Harra .... 
Heilen .... 
Baüoa da la Kncina 
Bea» de Segiira . 
Bedmar .... 
Urgljar .... 
Cabra del 8anto Criato 



Canipillo de Arenaa. 
Carolina (La) 
Caatellar de " 
Caatillo de 
Caaorla . . 
Chielana 
Frailea 
Puenaanta . 
Gnarroman . 
lludma . . 



Iruela (La) 
linatoraf . 
Jabalqainto 
Jacn . . . 
Jin 



3780 
4759 
2904 
4377 
2404 
4308 
2035 
13174 
4478 
2236 
4874 



Jodtr . . . 
Linaraa . . . 
Lopara . . . 
Manche Real . 
Marmolejo . . 
Martoa . . . 
Menglbar . . 
Nevea de Sas Ju 
Noalejo . , . 
Oreera . . . 
Peel de 



4178 

5749 
4337 
14634 
2727 
4227 
2885 
2023 



4963 
8322 
6816 
2238 
3868 
3391 
3383 
2414 
4930 
7014 
3087 
2832 
2440 
7753 

»253 
2981 
2402 
2041 
8164 
2031 
6761 
3121 
2022 
11416 
4155 
3861 
3417 
4520 

15901 
8497 
11974 

6126 
2980 
14377 
1 (814 1 
3389 
5675 
2765 
3303 



I'oao-Alcon . . . 
Puerta (La) . . . 
Queaada .... 

Rtie 

Sabiote 

Santiago de la Kapada 
Santiateban del Puerto 
Segura de la Sierra. 
■Mm 

Torre del Campo 
Torredonjiroeno . 



• ■ 



Torree 
Ubeda . . 

Valdeprna* 

Vllrhee 

VillanurTa de la Kl ina 
Ytllannrva del Anobiapo 
Villarea (Loa). . . . 

25. 

Albarea . 
Argania. . . 
Aatorga . 
Batieia (La) . 
Hurrioa de 
Bembrtbre 
Bora de llurrgano 
lionar . 
Ccabiloi 
Candin . 



3909 
»729 
7379 
3914 
8494 
687» 
8840 
4094 
5731 
3198 
8775 
330» 
5362 
8624 
5247 



18149 
4781 
373« 
8696 
8417 
3517 



Caatrocontrigo 
Caatropodame . 
Choxaa de Abajo 
Ciatierna . . 
Corullon 
Kncinedo . . 
Garrafe de Torio 
Oradifea . . 
Igürna . , . 



(Loa) 



3787 
2338 
7782 
3325 
555» 
6651 
2142 
3167 
8827 
3698 
4484 
3774 
3891 
3291 
2401 
24392 



Majtia (La) 
Muriaa de 

Onda 

PaUcioe del Sit . . 
l'aramo del Sil . . 
Pola de Gordon (La) 
Ponferrada .... 
Quintana del Caatillo 
Kobla (La) .... 
Rodieirao .... 
Sahagu» .... 
San Eateban de Valdu 
San Juato de la Vega 
Santa Colomba de 
Santiago Millaa . 



2680 
2121 
3052 
2015 
»538 
2179 
2188 
2097 



2417 



3368 
2 ; i 3 
2209 
3686 
8051 
11513 
3177 



3097 
8213 
2191 
8386 
3776 
6647 
2245 
2354 
2934 
2388 
8484 
2473 
2118 



2763 



u. 



der Erde. VI. 



II 
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Rot« de U V.ga . 
Torono . 
Trabadelo 
Trachte . 
Valderaa 
Valderrty 
VtJl« de Finoledo 
Vega de V alearte 
Vi'K - »* del Condado 
Villablino 



Villafrnnca del 
Villagaton . 
Villarejo de 

26 



Vlerio 
Orbigo . 



Alcjuüre 
Atmenar 
Arbera . 
Aytona . 
Balagoer 
Bnrja. . 



Cerrera . . 
UranadelU . 
Juned» . . 
Ltrida , . 
Mayale . . 
Si« de ürgel 
Sero« . . 
Solaon« . . 
Tarrega . . 
Tremp . . 
Verdu . . 

27 



Aguilar del Ri.» Alhama 
Ebro 



Aldeanuera de 
Alfaro 
Amedo . 
Autol . 
Briune» . 
Calaborra 
Ctnircro 
Crrrera del Ilio 
• Kacaray 
Haro 
Logrono 
Maaüla 
Xajera 

Santo Domingo de la 
San Vicente de la Son 

28. Luga. 



f-agrono. 



Abadin 
Alfei 



Uarniros . 
Becerr*4 
Begonie 
Boreda . . 
Carballedo . 
Caatro de Bey 
Cantrorerde 
Cauret 
Cebrero . . 



Cerro . 
II, ,:,tu.ja 
Corgo . 



Foi 



Friol. . 
Oermade 
Ountin . 
tnrio . 
Jore . . 
Lancara . 
Lorrnaana 
Logo 
Mcira . 



2154 
2396 
2195 
2970 

sieg 

2167 
203 G 
3497 
2669 
2707 
2289 Monforte 
4440 
2204 
2179 

2867 
2398 
2165 
2202 
2637 
2032 
4742 
3866 
2051 
3789 
2023 



Miiru 

Naria de Suarna 
N/ira de Juaa 
Nogaltt. . . 
Orol . . . . 
Otrro de Key 
I'alaa de Rey 
Panton . 
Paradcia 



20369 
2041 
2392 
2791 
2413 
3897 
2217 
2170 



2039 
2378 
5675 
3785 
2468 
3000 
6134 
2197 
4290 
2616 
6447 
13393 
2404 
2574 
3738 
erra 2482 



Pol . . 
Poebla del 
Pncrtomarin 
Quiroga 
Kioburba 
Riotorto 
Riradeo. . 
Ri»nt del Sil 
Samoe . 
Sirria . . 
Sarinao . . 
Sobcr . . 
Taboada 
Trahada . 
Tra»parga . 
Triaeaatela . 
Valle de Or« 
Villalba . . 
Villamea 
Yillaodrid . 
Vitero . . 



Cal.ad« 



4201 
336 7 
4388 



45i 6 



5503 
4090 
8771 
6622 
5513 
6051 
3909 
5356 
4001 

13852 
6519 
5517 

I.VMfi 
5431 



29. Madnd. 
Aleali de Uenare. 
Aranjoea 

Arganda . . 
Carabanebel Bajo 
Chinchon . . . 
Cietnpoauelo« . . 

de Oreja 
Viejo . 
Kuencarral . . . 
Fucnlabrada . . 
lieUfe .... 
Legan*«. . . . 
Madrid .... 
Mnrata de Tajuna 
Xaralcarnero . . 
Pardo (Kl) . . 
Pinto .... 
San Lorenio . 
San Martin de 



Vallecaa . . . 
Vicalvaro . . . 
Villa cl Prado . 
Villarejo de SalTanea 

30. Mdlaga. 
Alameda . . . 



H4HG 
3715 
540 7 
7562 
3481 
4753 
5057 
18909 
4234 
10112 
10931 
4250 
3126 
5149 
4949 
4586 
5650 
4976 
80O5 
11249 
4651 
3575 
7516 
4567 
7341 
3781 
8319 
4368 
4642 
8990 
3516 
6825 
10809 
10112 



6818 
3795 
9308 
2308 
3839 

11061 
2119 
4428 

11345 

12317 
8154 
3622 
2040 
4771 
2503 
4911 
4423 
2391 
2265 
3673 
3822 
397690 
2852 
3781 
2269 
2230 
3347 



2304 
2167 
3280 
2014 
2319 
3054 

4021 
245t 



Torre 



AlfarnaU . . 
Algarrobo . . 
Algatoeil . . 
Alhaurin de la 
Alkaurin el Urande 
Alir.achar 
Alnogia 
Alora 
Aloaaina 
Antrquera 



Ardale« . . 
Arena« . 
Arriate . . 
Bcnagalbon 
Benamargona 
Braam ocarrt 
Benaojan 
Borge . . 
Burgo . . 
CampiUoe . 
Canillaa de 
Can.te la Real 
Cartama . . 



Ca»arabonela 



Ckurnani 
Coin . . 
Coltnenar 
Omare« 
Ci'impeU 
Corte« de la Fronten 
Cuera« Bajaa 



Cue»a« de 84 

Entepona . 

Frigiliana . 
Fuengirola . 

Gaudi-. . . 

CJ aaro . . 
Jubri<|oe 
Malaga . 
Manilra 

Marbel!« . 

Mija« . . 

Mollma . . 

Monda . . 

N-rja . . 

Ojen . . . 

Perlan» . . 

l'iiarra . . 

Riogordo . 

Ronda ■ ■ 

Srdella . . 

Sierra de Y'gua» 

lVba . . 



Tolox . . . 
Tnrrcmoltno« , 
Torrox . . 
Valle de Abdalagi. 
Vrlea-M*!««» . . 
Vill.ut.cra de Algaida» 
VUtttMfl del Roaario 



31. 



3307 
4261 
2437 
8400 
7461 
2613 
7892 

10014 
3447 

25549 



4960 
2746 

3320 
3888 
4000 
2941 
288« 
2256 
3201 
5656 
3228 
4916 



4034 
4412 

5418 
2832 

10065 
4791 
2665 
363« 
6045 
2249 
2560 
4943 
9994 
3197 
4329 
4529 
2938 
2672 
115882 
2871 
794 7 
5605 
3024 
S950 
7320 
2309 
3963 
3459 
3175 
19181 
2114 
2642 
4653 
3363 
2151 
7174 
3436 
24332 
3961 
2407 
4627 



Abaran 3379 

Agilila. 8947 

Alcantarilla 4167 

AlgioUa. 2193 

Alhama 6298 



manra 

I Bulla. 




30*. 

63:6 


] Cala»pan» 




4907 


Cararaca 




15017 


Cartagena 




759l'8 


Cehegin 




976« 


Ciraa 




1091» 


Cotittaa 




2063 


Fortnna 




5605 


Pocnte-AJamo . . . 


• 


7901 


Jomilla 




13886 


Librilla 




2516 


Lorca ...... 




52931 


Maiarron 


* 


11008 


Molina 




680T 


Moratalla 




tltlt 


Mula 


■ 


10597 






918l<5 


l'liego 




241C 


Ricote 




2025 


San Jarier 




3421 






2ol« 


TorTc^Pmeboco' ^' n,t * r ' > 
Totana 




7006 
»«46 


l'nion (La) .... 




22 ir: 


Yelca 




15J76 


32. A'ararra. 






AU.tnua 




■ 


Araquil 




24T6 


Artajona 




2220 


Baitan 




»9J1 


Caacante 




3iMJ 


Cintmönlgo .... 




3M49 


Corella 




5613 


Krro 




2161 


K«t*lla 




671!' 


K.lerlbar 




2037 


Kaie« 




2'.»57 


Fiten» 




3013 


üueaala* 




2584 


Larrtun 




3515 


Lenn 




2130 


Lette* 




2259 


Lodo«a 




309« 


Loiurco« 




2331 


Lombier 




212s 


Mcndaria 




litt 


Mcndigorrla .... 




2117 


ülite 




JÄ2S 


Ulia 




203! 


Pamplona 




25630 


Pertlta 




3378 


I'imnta 1b ll/lnb 

1 ueute im ll^ili» . ■ 




3306 


Sangueea 




3496 


Tafilla 




«0«o 






10086 


rUama ...... 




54'! 


Vera 




2052 


Vi, na 




29S 4 


Villafranca 




3086 


Yerri 




3951 


33. Orenie. 






Allarix 




h75< 


Almoeiro 




4234 


Arnoya 




2891 


Avion 




482! 

3026 


Baltar 

Bande 




5721» 


Bano« de MAlga« . . 




4« 28 


Bnrbadane« .... 




3« 22 


H.rco (El) 




5617 


Bearii 




2S57 
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2122 

Bobori. 69S0 

Na (La) 3867 

Bollo (KJJ 537U 

Calroa de lUndin ... 3441 

Caaedo 4684 

CerbtUedt 3666 

Carbelledt de Arte ... 3184 

Cerballino 8146 

CarUlla . 6899 

Caatrtlo del Vallt . . . 3089 

Cutnlo de Mino . . . 3388 

Ceatro-Celdelaa .... 4936 

Ol 6593 

MM 4628 

fallt 3651 

Cbaodr.ja de Queija . . 2776 

Colet 5108 

Ortegadft 3726 

Coaltdro 3770 

Entriiuo 3093 

EigM 3052 

f rei, de Eint .... 2940 

liinao de Limia .... 5S68 

liouetende 3726 

Outline (La) 2517 I 

lrigo 6365 

Jasqaera de Ambia. . . 3546 

Lim 4859 

Leiro 4880 

Ulm 2628 | 

Lotio» 4063 | 

Maceda 4760 

Manianeda 3398 

Muide 6231 

«»loa 2999 

Merca (La) 4604 

Uttquita (La) .... 2933 

Montederramo 3866 

MonUrrev 3709 

lluifio. 4259 

Nofpmre da lUmuin . . 7821 

Ombra 2469 

OllM 12586 

P»df rne 3565 

Pidrenda 3917 

Parada del Sil ... , 2938 

P«r<iro de Agniir ... 6118 

Pwoja (La) 6406 

Pelin 2707 

3736 

2869 

Poobla de Tritoe . . . 6238 

Pmgin 2320 

Cluiakla de Leirado . . 2371 

Rurii de Veiga .... 4330 

Rtb.di.ia 4247 

Bio 3638 

Rio. 5204 

Rü« 2361 

Kubiaoa 4124 

3*1 Amaro 3151 

3aa Cipriaa de Vinte . . 3104 

S.adianea 2286 

Sarrran. 3349 

T.boadela 2588 

To« 3495 

Tri.miraa 2890 

V«P (U) 6400 

\rr*a 3652 

Verin 4935 

Mio* 8118 



Villamarin . 

Villamartin 4217 

Villamea 2664 

Villar de Bardo .... 3056 

VillardebA» 4789 

Viilarino dt Conto ... 2143 

34. Oviedo. 

8221 

9646 

2514 

Arile. 8979 

Bimenee 2682 

Boal 6827 

Cabrdlee 3S57 

CabrAnet 3592 

Candamo 633g 

Canga. de Unia . . . . 9115 

CAnga* dt Tin«'«. . . . 22212 

Carreno 6271 

Cato 5624 

Caatrillon 5764 

Ca.tropol 8135 

Coana 4582 

Colunga 7616 

Correra 3753 

Codillero 10113 

Franeo (El) 6815 

Gijon 30591 

tioiou 7777 

Grado 20255 

ßrandat de Salime ... 3452 

Ibia« 6436 

Ltbiana 8315 

12832 

11657 

Uanera 7499 

Llan« 18637 

Mier-a 12614 

M.randa 7456 

Morrin 3337 

Sara 6871 

NAtla 6335 

Oriedo 34460 

Parrc« 7888 

PenamellerA 6416 

Pilofia 18648 

t'oDgt 3554 

Prärie 9136 

Protia 3320 

Quirlt 5686 

Rrguort» 3933 

Kibadetfllt 7078 

Ribera de Amba . . . 2303 

Kiradedera 2738 

Wal». 16394 

San Martin del Key Aurrlio 5512 

•Santa Enlilia de Otcot . 2030 

San Tireo de Abret . . 2069 

Si.ro »1494 

Somiedo 
Soto dtl 

TApia 6346 

Taramundi 3614 

Tertrga 4551 

Tineo 21414 

Velde» 22014 

Vega de Kiradeo . . . 6726 

VillaTieioea 20179 

Villayon 3912 

35. Palencia. 
AatudlUo 3926 

2563 



de 

Betcrril de Campo. . . »743 

Carrion de lot Cond«. . 3147 

Duena» 3834 

Puente* de Don Bermado, 

o de Nara .... 20X5 

Paleneia 14605 

Parede» de Nävi ... 4428 

Renpenda dt ta Ptna . . 3195 

Torquemada »723 

Villarramiel 3184 

36. Pontevtdra. 

Arbo 5292 

Barro 3598 

Bayona 4934 

Biinaaa 7470 

Bo«u 6492 

Cildaa de Reyet .... 5878 

CarobAdoe 4966 

Campo 4655 

Cingae . . 
Caüita (La) 
CArbin . . 

Carrii 2571 

Cordtdo 5215 

Cotorad 8881 

Corelo 7278 

Crccicnte 5772 

Cuntit 6460 

Doion 2889 

Estrada (La) 23528 

Forcarey 782» 

Forneloe dt Moni« . . »833 

Gere 3173 

Golada 4939 

Gondomar 9204 

Grore 2963 

Guerdia. 5927 

Laiin 16217 

Lama ....... 5712 

Lavadorea 13665 

Marin 9102 

Meano 4101 

Mii* 5045 

5530 
6212 

Morana 6467 

Mo. 6414 

Xigran 6739 

Oya 3107 

Paiot dt Borben . . . 2821 

Ponteredra 19857 

Porrino 7320 

Porta» 3185 

Poyo 5411 

Puenteareaa 14666 

Puente-Cnldelae .... 7208 
11073 
3031 

Rodeiro 5 Barbeitoa de Rio 6158 

Ro.al 5967 

Salceda 4265 

Salratierra 9254 

Sangenjo 6840 

SetAdoa 5710 

Silleda 13346 

Sotoraayor 3142 

Tomino 11160 

Tny 11710 

Valga 6146 

Vigo 13416 

VilabA« 4181 

5715 



Villajuan 

Villanoera de Arne» . . 

37. Salamanca. 
Alba de Tonnet . . . . 
Aldeadirüa de la Ribera . 

Bejer 

Candelario 

Ciudad-Rodrigo . . . . 
Pumtrguinaldo . . . . 



2924 
6798 



2807 
2060 
11099 
2619 



Lumbrile. . 
Macotcra . 
Prnaranda de 
Salamanca . 
Viilarino 
Vitigndino . 

38. 

Alba de Lloredo 



2894 
2874 
4222 
18007 
2203 



de la Sal . 
.. ,, Liebana 
Cabarrniga (Valle de) 
Carnalcno (Volle da) 
Camargo .... 



Campo de Snto (Vallt de) 
Cattro A Cülorigo (,, „) 
Caatro-L'rdialea .... 



2493 
2247 
2443 
2177 
»128 
2607 
3497 
»293 
2348 
76»3 



(Valle de). 



2614 
2591 
«067 
2175 



I.ivrganea . . . 
Luena (Valle de) 
Molledo. . . . 
Ptflago* . . . 
Reinoaa .... 



»757 
2061 
5500 
»958 



■I 

(VaUe de) . . 
Santa Maria da Cayon . 

Santander 

Saotoäa 

Soba (Valle de) . . . 
Torrelarega . . . . 
ValdAliga (Vallt de) 

Veldeole« 

Valdeprado . . . . 
Valderrtdible . . . . 
Val de San Vicente 
Vega de Liebana (La) . 
Vrga de Pia . . . . 



204» 
2618 



Voto (Junta de) . 
39. 

Cm'ller . . . 
Kiaaa . . . 
San Ildefoneo. 
ScgÖTta . . . 
Sepulreda . . 



41021 
4428 

3331 
7192 
3319 
2255 
2334 
7240 
2506 
2433 
»062 
»»95 



3913 



40. Sevilla. 

Aleni« 

Aleala de GoadAira . . 
Alcalä dtl Rio . . . 
Alc«l*a del Rio . . . 
Algaba (La) . . . . 
Arahal (El) . . . . 
Aanalrullar 



11318 
»34» 

2806 
8298 
2704 
2110 



9537 
25J6 
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Benaraioe !787 

Cabeaae d« S» 0 Jim (Laa) 4674 

Caropana (La) .... 3964 

Canlilleoa 5156 

Cirroona 1743 1 

Carrion de los Ceapedte . 2654 

Caeariche 2891 

CutitblMco 2201 

Caetülo do lu Ouardae (El) 3699 

Caaalla d« la Sierra . . 8322 

Cnustantina 109*8 

Curia del Klo 4577 

Cnronil (El) 4606 

Corrale» (Loa) .... 2264 

Üo.-Hermana» .... 5864 

Ecija 24955 

Eetepa 819'» 

Fuentee de Andalacia . . 6797 

Gerena 2139 

Gilena 2576 

Guadalnnal 5741 

Guillena 2O00 

Herren 4508 

Lebrija 12864 

Lora del Rio 7036 

Ilairena del Alcor ... 4417 

Marrhena 13768 

Montellano 5730 

Moron de la Fronten . . 14879 

Olirares 2972 

Oauna 17211 

Paladoi i Villafranca . . 4748 

Pandaa 5959 

Pedrera «227 

Pedro« (El) 3382 

Penalor 2573 

Plla »479 

Pruna 328b 

Paebla de Caaalla (La) . 51 Ii 

Porbla de loa Infantea (La) 3091 

Puebla Junto a Coria (La) 2161 

Sanlucar la Major . . . 3990 

Saurrjo (El) 3600 

Serilla 183938 

Urohrete 2047 

Utrrra 15093 

Viliamanriqur 2787 

Vtllanuera drl Arücal . . 22.17 

Villanuera de San Juan . 2082 

Vi»o del Alcor (Kl) . . 6082 

41. Stria. 

Agreda 3052 

Alniaxan 2777 

Bvrlanga de Duero ... 8117 

Burgo de Oana (El) . . 3141 

IM 6286 

42. Tarragona. 

Aiguamurcia 8113 

4I3S 

3026 

Amposla 3669 

A.co 2332 

Batea 2448 

Cambrile 2480 

Onia (La) 3062 

CherU 2976 

Conatantl 2262 

Cornudclla 2542 

E»p!uga de Frangoli . . 3511 

Fal.et 3641 

Fatarella 8282 

2783 



HorU 



Montroig 
Mora de 

Perello . . . . 

Rru. 

Riudoma . . . 

RoqnHae . . , 

San Carlo» d« la 

Santa Barbara . 

Santa Coloma de 

Sorrral . . . . 

Sein (La) . . . 

Tarragona . . , 

Tiriia . . . 
TLirrt*<l0iDbBrr& 

Tortoaa. . . , 

Ulldecooa . . . 

Vall. . . , 

Vandetl6e . . . 

Vendrell . . . 
Vilaeen. . . 



8839 
4775 



43. Ttrud. 
Albelate drl Arsobiapo. 

Albamcin 

Alrania 

Aleoriaa 

Andorra 

Beeeite 

Calacrite 

Calanda 

Caatellot« 

Uijnr 

Matuanera 

Ma« de laa Matal . . 
M'ira de Rubilloa . . 
Moaqueruela .... 

Olba 

Tuebla de Hijar (La) . 
Robleloe de Mora . . 
Samper de Calanda . . 

Sarrion 

Trruel 

Vatderrubrea .... 

44. ToUdo. 

Ajofrin 

Bargae 

»elvi, de la Jan . . 
Calera y Choxaa . . . 
Calaade dt Oropeaa (La) 
Carpio de Tajo (El) 

Cebolla 

Cnnaurgra 

Corral de Almagtier 

Donharrioe 

Enralonilta 

Purnnalida 

Galrra 

Ouardia 

Lagarten 

Lillo 

Madridejoa 

Mrnatalbae 

Möntrida 

Miguel- Estcban . . . 

Mocejon 

Mon 

Narahrrmoea .... 
Navalmoralea (Lot) . . 
Natalucilloe (Loa) . . 

Noblejaa 

Norei 



3816 
4130 

87595 
3410 
4996 
3164 
2802 
2776 
2186 
3414 

23046 
4118 
2403 

84057 
6C8'9 

13250 
2156 
5291 
3249 



4182 
2136 
7336 
2685 
2419 
2069 
2207 
3795 
2418 
3191 
2469 
2043 
3284 
3101 
2143 
8150 
8349 
2673 
2477 
9510 
2951 



2281 
3446 
2687 
3076 
2179 
3053 
2188 
6811 
4341 
2440 
2575 
2787 
2941 
3180 
2013 
2609 
6263 
»724 
2642 
2041 
«190 
7219 
3217 
3417 
3100 
2164 
2271 



Oehna 4829 

Orcas eon Arlagotaa . . 2697 

Oropeaa j Corchoela . . 8306 

Puebla dt Almondier (La) 8878 
Puebla de Don Fadrique (La) 2720 

Puebla do Montalban (La) 5443 

Puebla N'una (La) ... 2411 

Quintanar de la Orden 7299 

Koncnl 8008 

Santa Cm« dt la Zaria 3896 

Santa Crua del Retamar . 2194 

Sonaeca con Caaalgordo 492G 
Talavera de la Reina . . 10029 

Tembleqne ...... 3362 



Toled« 



21297 



Torrijoa 2611 

Urda 3234 

Valdererdeja 2973 

Ventas con Ptne-Agoilera 

(Laa) 80C4 

Viüaranae 4958 

Villafnnca de loa Caballeroa 2836 

Villanueta del Cardete 2694 

Villarrübi» dt Santiago 2766 

Villatobae 3085 

V*bene. (Loa) .... 4728 

Yepea 2470 

45. Valencia. 

Adcmui 3214 

Albaida »403 

Albatat de la Riten, 6 de 

Pardin 2385 

Albcrlque 5071 

Alhorajra 395« 

Aleacer 2390 

Alcira 16146 

Alcubla. 2610 

Alrml.a dt Cariet . . . 2691 

Aldara 2174 

Alfafar 2237 

Algcmr»! 7855 

Alginet 3670 

Alpucntt 2683 

Ayelo de Malferit . . . 288.1 

Ayora 4905 

Bellreguert 2297 

Benifay. da Espioca, 6 de 

Falcö 3fi;(8 

Bcniganim 3184 

B/tera 2610 

Borairente 426 1 

Bunol 417» 

Burjaaot 2577 

Campanar 2022 

Caca'.a 3430 

CarcagrnU 18102 



Moncada 3197 

Nararria 2307 

Oüia 7410 

Olleria 387» 

Ontenient« 117S3 

Paterna 3i*> 

Pednlba 2276 

l'icaaeot 3143 

Puebla dt Vallboea . . . 8784 

Pueblo Nuero del Mar. . 10493 

Puiol 2»!4 

Requena 13527 

Kiharroja 29 IS 

Segunto 62« 

Silta 3971 

Simal de Valldigna . , . MM 

Surr« , \ '■ 

Tab.'-mr. dt VaUdigoa! ! 6517 

Torrente 7017 

Turia 34 4 1 

Utiel 819» 

VaUncia 14MM 

Vallada 2329 

Venu del Moro .... 2441 

Villalooga 2110 

de Caatellon . UM 

Villanuera del Gr&o. . . 443.1 

Villar dtl Araobiapo . . IUI 



46. VaUadoiiä. 




Alaljoa 


3645 


Caatronuno .... 


MM 


Mayorga 




Medina dtl Carapo . . 


52?« 


Medina da Rioaeco . . . 


4716 


Sara del Roy. . . . 


6033 


Olroedo 


8634 


Penaliel 


4020 


Poxaldet 


. 2173 


Rueda 


452" 


Seca (La) 


3353 


Ticdn 


8401 


Tordeailla» 


3762 


Tudrla dt Duero . . 


273» 


Valladolid 


52Ü06 


Villaloa de Cainpo. . . 


3646 



Cariet 

Catarroja . . 

Chol« . . . 

Cheate . . . 

Cliira . . . 

Collen . . . 

Enguera . . 
Fuentc-Encarroa 
Puente la Higi 

Gandia . . . 

Jatira . , . 
Liria 

Lloia de Ranea 



Mngtate 



4467 
5581 
4672 
5230 
4328 

11049 
6358 
2121 
334» 
7604 

14534 
944» 
2034 
3115 
2625 
4171 



47. 

Abnndo .... 
Abantn j Citrrana 
Amorcrieta 6 Zorn« 
Baracaldo 
Bermeo . 
Bilbao . 
Carrama 
Ceanuri . 
Dt'Uito . 



üurango 
F:iArrio . 
Qnecbo . 
I.cqu*iti'J 
Muudaca 
Munguia 
Oebandiano 
Ondirroa 
Orduna . 
Orozeo . 
Portugal! 
Santuno 



27 71 
2S6» 
3IS5 
4710 
MM 

3S7J4 
2S4S 
S46J 
8323 
219? 
4276 
596! 
2651 
3611 
204! 
143} 
2324 

MSI 

3422 
J00! 
30« 
1614 
8420 
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48. Zamora. 49. Zaragoza. 















Almonncid de la Sier 


re . 8151 


Kumteaadco 




Almunia de Dona 0 








(L.) .... 






7J54 


. . 3265 




8226 






Yillalpando .... 


2955 




. . 3262 


Villanuera dal Ganpo . 


2781 




, . 5619 






Bnjaraloi . . . . 


. . 2004 





«050 




. . 26/7 




8938 




. . 2408 




9157 








3247 






Kg*» de loa Caballero» . 


4289 








3447 








2595 






Fuentes de Ebro. . . . 


2302 








2280 






Maell« 


3174 


Uncaatillo .... 


. . 2546 




2687 


ViUarrova de la Sierr 


a 2145 




2503 







Italien. 



Gemeinden mit mehr ala 80 000 Einwohnern nach den Berechnungen für 31. December 1877 und 31. December 1878'). 















0»m» 


lad* 




<V»in«ln<le 




fieroelnd« 








I8T8 






IM7. 


MMt 




1677 


117». 




IH77, 


IM*. 


N«poli . 




450686 


450804 


AcireeU . . 




37794 


38053 


Cultagirone . . . 


27836 


27951 


Scniirallia . . 


22428 


22510 


Milan» . 




26 1906 


262283 


Oiena . , 




37578 


37726 


Caltaniuett» 


87581 


87906 


Fotigno .... 


22418 


88501 


Roma 




2 34 SRO 


233663 


Itcggto «Ii Oalabria 


87309 


37598 


Caaate Monfcrrat» 


27603 


27276 


Camratti . . . 


82891 


22365 


Palermo . 




830348 


2.11836 


Virenxa . . 




37223 


37257 


Chioggi». . . . 


87478 


27655 


Cunro .... 


21810 


81853 


Tonoo . 




214222 


211200 


Andria . . 




37193 


37704 


Vercelli .... 


86866 


26714 


Girgenti. . . . 


81691 


81898 


hmiie . 




169255 


168423 


M»r»ala . . 




MMB 


37550 


Corlona .... 


2.-,fi 92 


26942 


8«a»a Aarane» . . 


81663 


2180« 


GenoY» 




163280 163234 


Trepenl . . 




36829 


37328 


Crcmona . 


26543 


25723 


Termini Imeree* . 


81526 


81937 


t«Mta . 




125816 125276 




a • 


36620 


36584 


Ceriimnla . . . 


26375 


26618 


Barcelona Poiao di 






Mtuist . 




119333 120917 


Bergamo 




35865 


35600 




26362 


86441 


Getto .... 


81425 


21681 


Bologna 




112464 


111969 


Uiraini . . 




35556 


35716 


Sarona .... 


26329 


86512 


Cara de' Tirreni . 


21343 


21493 


Lirora» . 




97760 


97908 


Modica . . 




35256 


35783 


Tranl 


26147 


26540 


Caatrlretrano . 


21340 


81513 


t'alani» . 




90114 


90886 


Brcacia . . 




34820 


34129 


Sprxia ... 


26145 


26544 


AreUino .... 


21322 


21382 


rerrsra . 




75562 


75494 


Saaaari . . 




33958 


3415« 


Bitonto .... 


26093 


26204 


Benerento . 


21275 


21378 


Lucc» 




68555 


68558 


Cagliari . . 




33903 


34091 


Mnriz» .... 


26019 


26285 


Catoina .... 


81156 


21442 


Pedora . 




66137 


66206 


Aeti *) . . 




33468 


33646 


Carnra con Avenia 


25931 


26197 


Partinico . . 


21057 


21271 


\ emta 




65904 


65689 


Piacenia 




32034 


31544 




85536 


25506 


Arena .... 


2<>941 


20955 


RiT.an» . 




60667 


60666 


Xorara . . 




30907 


31144 


Ton-o M üreco . 


25346 


25584 


Monopoli . . . 


80840 


20958 






58759 


59241 


Caaerta . . 




30630 


30708 




86151 


24825 


Scieccn ... 


20811 


21083 




• • ■ 


58322 


56293 






30624 


30870 




85129 


25164 


Spoleto ... 


80791 


20788 


BariTell'e 


Puglir. 

r Emilia 


54 74 7 


55166 






30613 


30993 


c'tUdfcaatello ! 


24378 


24412 


Viterho .... 


80737 


20676 




50732 


50550 


Corato . . 




29400 


29680 


Lccec. . . 


24870 


24433 




2061» 


20913 






50399 


50317 


Couparo. . 




29367 


29383 


Como .... 


84153 


24236 


Teramo .... 


20S5O 


20438 


Perugia . 




49400 


49389 


Molfetta 




28982 


89513 


Chieti . . . 


83868 


23992 


Macerata . . . 


20242 


20408 


Aocona . 




4640Ü 


46733 


Taranto . . 




28879 


29258 


Oubbio .... 


23842 


24088 


Cento .... 


20171 


80319 


( i »nnori 




461 16 


46562 


Udine . . 




26753 


28612 


Siracuaa. . . . 


23551t 


23689 


PrancavillaFontana 


20071 


20206 


Prato in Tnacana . 


42288 


48432 


lmola 




28653 


28495 


Kanus« Supcriore . 


23530 


23970 


Recanati . . . 


20011 


20182 


Parma 


• • ■ 


41580 


41107 


Treriao . . 




28496 


88454 


Siena') . . . 


23101 


22772 








Porti . . 




39458 


39471 


CaaUillatnmarc 


di 






Bitceglie . , . 


22973 


23279 








Arrno . 




39267 


39194 


Subia 




27994 


2814» 


Aaeoli Piceno . . 


22833 


22859 












38861 


39078 


Paria . . 




87907 


27666 


Alcamo .... 


22772 


23282 









Serbien ')• 

Städte dea durch den Berliner Priedenarertrag i. J. 1878 anerkannten Gebiete» nach einer im December deaaelben Jahre« Torgenommenra Zählung. 

Xiieh 18801 Pirot 8788 I Maaaotinxi 2626 Bela palanka »35 

Leekowatx 9788 Wraaja 8291 Prokuplje 2660 Kurachumlija 220 



') Italien. Aua „Morimento dello SUto eirile". Anno 1877. 
Koma 1878, und Anno 1878. Koma 1879. Die ToU«Undige Liate der 
Geneinden und Orte bi» an 8000 Einwohnern 
ton 1871 »iehe im Jahrgang IV, S. 85. 

') lacluaiee 746 Einwohner der 
Quito Aateee. 

] ) Induaire 7093 Einwohner der aufgehobenen Landgemeinden 
Chioii d'Add» Vigadore (1914 Einwohner) und Chioai-Lniti (5179 



«) lncla.iT« 1460 



der Landgemeinde 



') Serbien. Gütige Hittheilnng dea Herrn Wladimir Jakeehitaeb, 
Chef« der ofBciellen Statiatik in Belgrad. üleiehieitig bemerkt ge- 
nannter Herr, daa» im December d. J. in Serbien eine allgemeine de- 
taillirte Volkuählung Statt finden wird, au welcher jetit aehon Vor- 
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Yilajft Bomien und Henrgtncina. 



1066 
713 
1544 



Kreit 
Cajnica. . . 
Bu»oraca . . 
Pojoics . , 

Goruda 846 

Kladanj 1.111 

Ktomto 1319 

Kogatic» 1831 

Sarajevo 21377 

Vir«» 2177 

1148 

4205 



über 500 Einwohner »iblendrr Stadt« 
BevölkeTUngexahl derselben nach 

Poiitelj 

Stolae . 

Trebinje 



und Marktflecken Boaniene und dar lloriogowin« unter 
den Ergebnisse d«r Zählung Tom 16. Juni 1879 '). 



Kreit Banjaiuka, 



Berbir . 



Viiegrad 
Viaoka . 



Kreit 



Bilek . 
Foca . 
Gacko . 
Konjiea 
Ljubinje 
Ljubu/ki 



. 236 
. 2968 
. 658 
. 1059 
. 921 
. 2647 
10848 
. 757 



Bronceni MujiUn 
Demut 
Doboi . 
Kobii . 
Kotorako 
Odiak . 
l"rnjavor 
Tesanj , 
Zepfe . 



Kreit Travnit. 



Bugnjno . . 
Dolnji-Vakuf . 

(il.IDOC . . 



746 
2766 



4226 

9560 
710 
612 
3225 
1.151 
756 
879 
1242 
1107 
5372 
1591 



1844 



Gornji-Vakuf 1598 

Jljc« 3228 

Jeaero 561 

Kujireä 826 

Limo 4597 

Protor 845 

Travuik 

Varcar-Vakuf . . . 
Veael» Straie . . . 

finita 

Zupanjac 



3162 
725 
2101 
1531 



Kreit Bihac. 

Bihac 3097 

Caain 1496 

Dobica 2588 

Boaniach-Koatajnicn . . . 1992 

Koiam 528 

Krupa 84S 

Nori 2120 

Oatrovac .926 



Priedor 46*1 

Sanaki Moat 784 

Stari Majdaa 1373 

Storlie 1211 

Vel.-Kladua 1733 

Vruograia 1394 

Kreit Tutia (Zvornik). 

Bjelina. , 60» 

Boeuieck-Snmac 955 

Brök» 2901 

Dotoja-Tutla 51 IS 

Gornja-Tnala 1378 

üradacac 26t* 

Janja 3152 

Maglaj 2618 

Modric 1985 

Oraäje 903 

Srebrenica 121» 

Vlaaeniea 1640 

Zrornik 2112 



VUajet Diarbekir 

Diarbekir ..... 
Üacheire (BUdt u. Amt) 
Ualnli 



Lidacba 

| iu Lidecu» 
Haara j 

Selran | 



Mardin 

Midiat (Stadt u. Amt) 
ltidbwau (deegl.) . . 



(Stadt u. Amt) 



Asien. 
Asiatische Türkei. 

rr VUajeta Diarbekir und Sitae and de« Hutwaarinik IIa' 
Mutettariflik I/o' murrt ül Aza. 



. 10655 


Agin 


7513 


. 1323 


Arebgir 


8331 




Argana 


1346 


. 1979 


Argevan (Gemeinde) . . . 


5787 


. 1494 


Kg« 


1377 


. 1570 


Egin 


4789 


409 


Keban (SUdt u. Amt) . . 


616 


. 12515 


Ma" den 


1746 


. 7737 


Ma 1 muretuiA«ii'(Charputj 


696 


694 




3445 


513 




1231 




Pertek 


996 


412 







urtt U Axii 

Tacbermik 1896 

Teckimiacbgeaek . . . . 1781 

Ttchunkeach 1896 , 

T ' '/„ ,', .* jW.au j«* 
r Ufijr i IIIVIN, 

Aniaiia 7500 

A.iai 228 

Darend« 4462 

Dirrigi 4629 

Hadacbi Haraae .... 540 

Hadathlkiii 2598 

Halik 17652 

Irek 1266 



Karabuaar Scbarki 
Kireaeun . . 

Knpri . . 
Ladlk . . 
Maden-i Sira 
Medacbid Oxi 



Sita. . 
Tokat. 
Zar» . 

Zile . 



. 4923 
. 5S47 
. 2721 
967 
. 1767 



1991 
15307 
104«ö 
1898 
7114 



Kalat 


4000 




Uuett» oder Shal 


.... 4000 


>» 

N 


Rodinjo (Dorf! 




i» 






•» 






>l 


Bei» (Laa) 8000 


Hlueer sa 8-10000 


• t 



Belutschistan '). 



(Dr. Ball« w 1872) 



1810) 



Bela (La.) 800 

300 

Sonmiani (Laa) 500 
Ormara (Makran). 
Gwadar ( „ ). 
Kej iat keine Stadt, 

wobt " 



inir. (Carle« 1838) 
1500 ., (Maeeon 1841) 
2000 „ (Oarlea. 1838) 
1000 ,. 

4500 „ (geb. au Maakit) 
ein« Gruppe tob Forte und Dörfern. 



*) Europäitche Türkei. Vilajel Butuien und Uerzegoirina. Nach 
dem amtlichen Organ: Boeaueko • Herccgoracke Novina, Nr. 11 Tom 5. 
Februar 1880. — Aueaer dicaen Städten nnd Markten werden auch 
die Orte Korea, Kraljero, Sulieeka, Mualemin, Crnici und Glo«oTtca ala 
Markte bezeichnet, dieaelben wurden aber mit HBckeicbl auf deren ge- 
«f8lkerung (unter 600 Seelen) nicht aufgenommen. 

■) ÄiiaÜtche Türkei. Aua den ßevölkerungellateo, die im No- 



vember und December 1879 die halbamtliche Zeitung „Vakyt" rer- 
ötfenüiobt und daraua Dr. A. D. Mordtmann der Zeitaehrift der G<- 
eellacbaft für Brdknnde au Berlin (1880, Heft 2, S. 132 ff.) nut- 



') Btluttchiitan. A. W. Uughea. The country of Baloehiataa. Lon- 
don, Bell, 1877. Diea aind alle OrtebeTolkerunga-Zahlen, die Hugt i 
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Die Ortetabelkn du 
keine OrtaeiawohneraahleB. 



J«liric. IV, S. 99-107, 



Britisch-Indien. 

wir für Matear, Ajmir uad Natire 



NmuSdny Pinnen, 
Anekallu 
Üingalore 
hVcuru . 

Chikka Ballapura 
Chikka aa< 




Cobbi 
tiadibaada. 
Hägalarädi 
Harnhalli . . 
Hebbürn . . 
llonnaralli . 
Uouiutc . . 
Hmüni. . . 
lioliyärudorga 



kengeri. . 
Ufa . . 
koratagere 
knaicalln . 



Mnilahalli 
Malära . 



6612 
143&IS 
2250 
9882 
4504 
4208 
5480 
5771 
7449 
3714 
2809 
2300 
2809 
2172 
2.104 
45'>8 
5751 
2158 
4C71 
2075 
9924 
2414 
3355 
3959 
3712 
2850 
2981 
2423 



Ajmir 

1, 

Bubera . 
Bindanwara . , . 
Bir.ewara . . . . 
B«war (Nya Kwr) 

Btarir 



(479) 



Antikmva . 

Ayüür 



■Uheekode . 
ChiUkara mit Venganellor 

(1943) u.1 

:i992) . 
Cbellanam . 
1 :,rr»!uUür 
CnertT« 
Cherläye«) . 
(berpa . . 
CUttfir . . 
Owhin (4 Darier 
Kdakochy«) 
Kdaeaukata 
Elan, 
Erat 



EnyatU 



th.)«) 



Ma 

Orte mit mehr als 2000 Kinwob 

Mulabagalu 4708 

Krlamaagala 4018 

Sarjdpura 3051 

Sidlaghatt» 7009 

Sira 4231 

SriDiTaaapara 2848 



nern uucb der Zäbluag tob 187 

iluraaahalli 

Hassan 

tloaaüru 

Kaiale 

koaaauru 

Maddüro 



Tipatüru 2093 

Tirumal« 2109 

Türakör 11170 

Turibt'kere 2640 

TyamagoBdl» 3804 

Vadigenahnlli 4296 

V olaban ka 2521 



Agar« 



4115 



(Myaorc) 
MalUvall: . . . 
Maodya. . . . 
Mangala . . 
Meluköt» . . . 
Mugüru . . . 
Xagemar.gala . . 
Xanjauagäda . 
Naraeipura 
Pyätcgraroa . . 

&Uigruma 



1. 

2234 
630S 
2134 
2806 
2020 
2288 
2564 
57815 
5114 
3241 
2636 
2842 
3129 
2494 
4754 
5253 
2118 



Der Report Uber 



Barnmpura. . 
Belagoti . . 
Bfrurn . . . 
Cheaaagiri . . 
Chitutdrüg 
ChikkamagatiirB 
UaTanagera 
DrraTäyapet« . 
DTtmanaraballi 
Haranahalli . 
Haribara . . 
llirimagalüru . 
llolalakere . . 
Hoaälü . . . 
Uoaadurga. . 
Uotakote . . 
Jagalo.ru . . 



2514 



3617 
3277 
5812 

2027 



2546 

2073 



Belum . . . . 
Bettadapura . . 
BuDÜru . . . . 
Cbaraariijaaagara . 
C'hennarayapatna . 
Chilakaradi . . 
DaildahoBaauBi . 



2989 
2193 
3464 
4893 
2676 
2131 
4293 
3642 



Söaalo 
Tagtdüru . 
Talakadu . 

Yelaadöru . 



Xagar-lMvition. 



Ajjampara . 
Baaarara . 



3076 
10594 
2716 
2583 
2882 
3130 
2469 



2249 
2110 



Mir!« 



6401 
2443 
3123 
2492 
2309 
2113 
2430 
2733 



Xyaroati 

l'ivagada . . 
Shikaripura 

Shimoga . . 
SiddaTTaaahalli 

Tarikere . . 

Turvaaüra . . 



2183 
2723 
2571 



(3079) 



35141 
2516 
2256 
2038 
12308 
2854 



2032 
3478 
2287 
8871 



6042 
2693 
2532 
5051 
2630 
2158 
111M3 
13773 
2186 



Orte mit mehr ala 2000 

Bbtoai 4052 

Chhipaliin 2791 

iJcolim Ca(it<.nmrnt(J : 4875 

Ufoiia 3240 



Goblndgarb .... 3017 

Harmära 2138 

Jcihiaa 2242 



Ajmir*). 

nach der Zählung rem 1. April 1876. 

Jualan 2227 

Kadbera 2363 

Kckri 4885 

Mandlia 286.1 

Maaoda 3844 

NaaairaW Cantoament . 20097 

Pokar ....... 3385 



Uejgarh 



11034 
3174 

6302 

5072 



4352 



Saradhna-Shaopara 
Sawar .... 
Sriaagar . . . 



Ort« mit mehr ala 2000 

Ertj akulam, bestehend aue 



2309 
3656 
2425 



(2904) 
karittbala (3428) 
KuviltatUm (3039) 
TbirkanarYattani<4667) 

Ktathiritthy 

Iriajalakkuta (4 Üorf.euth.) 

Kallür 

kaaiyarakode - kiiha-kam- 

iii u r y 

kaaiyarakode - patinbsre- 
niury 



(6370) u. Loka- 
(4105) . 



14038 



2447 

6326 
2863 

2702 

3736 
3326 
2340 



9475 
3934 
3381 



aach der Zählung tob 1875. 
Kumbalangy 6369 



Kunaaukulam . 



Mananalaihery 
ManU . . . 
Mataraaa . . 
Mayanur-tbekku 
Mülaakuiby') . . . 
Muttauchery *) ... 
Kallepilly m. Watakke det 
hom (3390) . . . 

Xarrakal 

NaUmel 

Xayarampalani . . . 

Neraniaray 

Ochauthuruttba . . . 
PaUippuram . . . . 
Pallüritthy 
Panaugata 



3447 

2181 
2721 
3040 
2556 
2073 
3087 
3749 

7674 
4115 
4227 



2544 
2014 
4055 
2154 



Payakolam 

Perumatty 

Prarnmekkara») .... 
Ilameshwarani-kiaha-kum- 

raury') 

Ramethwaraai Patibere- 

aiury ') 

Thattbamangalam . . . 
Tbekke deahom .... 

Thekketthara 

Thekkuaibbagam .... 

Thekunikara 

Thekammuri 

Thoraramkara .... 
Trichür (9 Dörfer eath.)') 

Vatuthala 

VetiyeaBÜr 1 ) 

V.llür 



2724 

2588 
2911 
3724 



2Ü97 



1862 



2001 
3005 
3666 
237'J 
4076 
2141 
11109 



2737 

«09 

? 



Maimr. B. öupploment to Myaore Oeaeral Cea*B> of 1871. 
Appeadieet A — H by Mayor W, C. Liadaar. Bangalor» 1875. 8. (858 S.) 
S. Näbtrea im Jahrg. V. 8. 36. Nr. 21. 

*) Ajmir. S. die QaelleaaBgaben im Jahrg. V, S. 40, Aam. 31. 

*) Cochin. Deagl. Jahrg. V, 8. 41. Aam. 37. 



*) \S'elche die au Cochis gehöreBdea lleahooia aiad, lüat (ich 
sieht feaUtellen, jedenfalla aisd eiaige der mit ') b*aeiehBeten Orte Be- 
•Uadtbrile der Stadt Cocbia. 

•) Vielleicht gehören Velivanaür uad Praramekkara tur Stadt 

Tricbfir (?). 
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Aikawa, Üad» 
Akashi, Harima 
AiiU, Cgo . . 
Araagaaaki, Sellin 
Aomori, Mulm . 
Cboahi, Shtmoota 
Fukui, Eehizen . . 
Fukuoka, Chikuztn 
Fukuyama, /f.u r > . 
Fuahiui, Yamtuhiro 
Qifu, .Wiho . . . 
Hacbiwoji, Mmathi 
Hagi, Sayato 
Kakau. C/iiknzen 
HakodaU, Veto *) 
Hikane, Ümi . . 
Bimejl, Hmrimm 
Hiogo, Setteu . 

Hiroaaki, .!/.««. 
Hiroabüua, jifci . 
Imatnu, Uuzen , . 
labinomaki, ltilu.cn 
Iwai, Ilikuehiu . 
lwatdo, ltikuchiu 
lwakuni, .SWo, . 
Kagoabiroa, Satiunta*) 
Kaoaxawa, Kaya 



Ortsbevölkerung: Japan. 
Japan. 

1. Städt« mit lOoOü und mehr Einwohnern im Jahr« 1877, alphabetisch geordn 



16979 Kaahiwaaaki, Kchigo 

18327 Kawagove, M\na*hi 

36054 Kioto, Yamathiro . 

14193 Kobe, 8mm . . . 

11864 Kocht, Tota . . . 

25137 Kofu, Kai. . . . 

40863 Kckura, Itu.r» . . 

«2347 Komata», Kaga . . 

17721 koriyaina, Yamalo . 

21644 Kumamoto, Higo . 

12467 Kamme, C/nkugo . 

10552 Kuwana, Im. . . 

30508 Marugamc, Samiki . 

20340 Mattumoto, Shinano 

1 12494 MaUuehiro, Shinano 

27786 MaUuyama, It/o . . 

25924 Mayebaebi, Kottuke 

30408 MayUuye, Idzumu . 

34774 Mito, Hitachi . . 

7576U MiyaUo, Tango . 

1 1676 Morioka, Ilikuehiu. 

100114 Murakami, ICchiyo . 

13702 Nagaoka, Ytchigo . 

10533 Nagasaki, Hnen. . 

11295 NekaUu, BuawTI . . 

— , Nara, Yatualo 

108263 NiigaU, Yeehigo . 



10744 

13433 
229810 
11031 
2701* 
11984 
15765 
10421 
14351 
44779 
15420 
15202 
13183 
16206 
1010« 
28294 
10672 
■>S.<»2 
17892 
11133 
31499 
10836 
200 »9 
46661 
23000 
22746 
33832 



Niehinomiya, SetUu 
Nognya, Otrart . 
NumaUU, Suruga . 
Obnraa, tVnkata 
Üdawara, Sagami . 
Ogaki, Vmo . . . 
Okaaaki, M,ka,ra . 
Okayama, Hizrn . . 
Onomichi, Dingo . 
Uaaka, •Seilt» 
OUn, Omi . . . 
Saga, Hizrn . . 
Sakai, Id-vmi 
SakaU, Vgo . . 
Sanjo, Yeehigo 
Sendai, Ittkuzrn . . 
Senju, Mmnihi . . 
Sbibau, Yeehigo 



Shimonuseki, Sagato 
Sbinagawa, Mutashi 
Shinminato, Yctchu 
Takamauu, Sanuki 
Takaoka, Y'Jchu 
Takaaaki, Kotnike . 
TakaU, Yeehigo. . 
Tiikayama, Hai a- 



11174 

135715 
12125 
15479 
13495 
10310 
14524 
32953 
16290 

284105 
19613 
29512 
40596 
18833 
14873 
52074 
32180 
18062 



et"). 

I Takefu, Yeehiztn 

Tokio (city), Mutashi *) 

Tokuablma, Ava 

Tokuyama, Suiro . 
j Tottori, Inaba . 
, Toyama. YeirJtu 
1 Toyohaahi, Stikawa 

Tau, he ... . 

Teuruga, Yechizcn . 

Taaragaoka. l?zen 

Tauyamn, -M 
' (Jauki, liungo 
) Utaunoniiya, "S'Ar 

Uwnjimn, fgn 

UwoUu, )>JfAw 

Uyeda. Shmano 

Vytno, Iga 



19532 
11492 
19360 
47883 
24694 
13191 
25651 
13931 



Wakayama. KU . . 
Yanaada, I*e . . . 
Yamagata, Uzen . . 
Yamaguchi, Suteo . 
Yanagawa, Chikugo 
Yokkaicbi, Jte , 
Yokobama, Muiathi ') 
Y'onago, Uoki , . 
Yoneiawa, den. . 



im« 

594:83 

070(13 
1 166* 



46473 
11105 

MM 

1265J 
25061 
141' hi 
101 »0 
18840 
11616 
10791 
10041 
»2576 
2144J 
«21« 
184 51 
24142 
10085 
197?! 
11250 
643U 
lll't;8 
27514 



Udutau 
19271 Wajima 
3277 



2. Stadt« Japaca nach 

2990 
7106 



Provinz Bchizen. 



Awalab« 




. . 2318 








KaUuyama. 




. . 6388 


Maniok» . 




. . 4798 


Od» . . . 




. . 9052 


Sabavc . 




. . 3747 


Sakai . . 




. . 9044 


Takcfu . 




. . 9416 


/Von 


nz 


. . 11476 
Kaga. 


Oaiahoji 




. . 9416 






. . 9353 






. . 109685 






. . 9970 






. . 4532 








Sbioya . . 




. . 2460 


TakamaUu. 




, . 3101 


TaubaU 


• 


. . 2505 


Taurogi 




. . 2961 






Noto. 















Himl . . 
lmaiaurugi. 



Namorigawa 
Sbimmiaato 
Takaokt . 

Toyama . . 
l'om . . 
YaUuo . . 



lioacn 



larafane 
Iiumoaaki 
Kamo . . 
Kaahiwaiakt 
Murakami . 
MuramaUu 
Nagaoka 
NaoyeUn - 
Nügata. . 
NutUrt. . 
Oj.y. . . 
Satgo . . 



Provinz Echu. 



8176 
4885 



5482 
18904 
23724 
44682 

10098 
5981 



Suibara . . 
TakaU . . 
Tcradomari 
Tokamaclii . 
T»ugawa 
Yoida . . 



Aikawa . 



2812 
5830 
319B 
8850 
4403 
14081 
17647 
71*2 



Kawarada . 

Ogi . . . 

Procinz 
Ayabe . . , 
Fokucbiyama 



Kaabiwabara 
Saaayama . 

Provinz 



Maywuro 
0813 MiDtyama 
33152 Mivat , u 



ProTintfD gcordoct •). 

. . 18312 lauahi . . . 

. . 4173 Toyooka . . 

. . 2886 

. . 4135 Provinz 

. 27460 Karo 

, . 5808 Sbikaou 

. . 557 1 Tottori 

. . 1065 UahioUn 

. . 5424 



6796 Omori . 
4926 Tauwano 



Inaba. 



12632 
341MI 

21113 
2602 



Tamha 



UiraU . 
Hi rote . 
lmaicbi . 
Kiauki . 
MaUuye 
Mioaeki 
Ya 



Tango. 



1540 
4893 
7029 
2734 k«"-°y°«hl 
Ä ,, 31 Sakai . 
Tonoye . 
WaUri . 
90,3 Yodoye . 
2808 Yonako . 
9398 



Provinz Tajima. 



7689 lkuno 



2597 
2248 

20782 
2237 



3125 
3877 
1 703 
7674 
37808 
3592 
3170 



2110 
4809 

3303 
2911 
2591 
2279 
10237 



1772 



Yabi. 



H75 

7088 



Okt. 



Provinz Jlariuia. 
Akaabi ..... 14411' 

Ako 7134 

llemsji 245S1 

MuroUa .... *70J 



Takaugo 
TaUuno 



727S 
«335 
5170 



Provinz Mimataka 



Kuraahiki 
Kuaoi 
Mnjima . 
Tauyama 



Amagi . . 
Muahiyake . 
Okayama 

Saidaiji. . 
SbimoUDi . 
1-ahin.ado . 



I27& 
174S 
2747 
15411 



|«M 

1830 
32J7S 
2-67 
2311 
J213 



') Japan. Au dara 5. Jabreabericht daa UnUrriebta- Miaiatcra 
auagaiogen in „The Japan Weokly Mail" vom 5. Juni 1880. 

') Uakodate, die llaopUtadt der Inael Yeao, iat in der Original- 
liaU nicht mit enthalten, weil Yeao ala Colonie , nicht ali Theil dea 
Reich» angesehen wird. Oie hier angefahrte Zahl für Hakodate beaiebt 
•ich auf daa Jahr 1874 und umfaeat auaaer 112 421 ortaanweaenden 
73 Fremde , dagegen nicht 633 orUtbweeende Bfn- 
Die WohnberölkeruBg der Sudt betrug demnach 113 127, 
113 054. 



'I Wurde biaber mit 20o 000 Einwohnern angegeben. 
*) Mit Voratadten 1876: 1 036 771, 1879: 1 042888 
aebriftlichen Mitthailungen £. Knipping'a in Tokio. 
») 67 499 im Jahre 1879. 

') Die ToraUbende Zuaammenatellnng erhielten wir durch die Gilt« 
dea Herrn K. Knipping ie Tokio und bemerkt deraelbe, daaa air die 
einaig leidlich rollaUndig« a«i. Sia iat Ton der Regierung tan 1874— 
1879 veröffentlicht und »nthallen in Nibon Chiehiteio Toa Sein Cti- 
Ueoaau, in 8 



Digitized by Google 



Ortsbevölkerung: Japan. 



113 



Akhiroori 
-. » • . • i .. 



Kinn . 
T.kaba.bi 



rucbu . . 
lukuvama . 
Nibara . . 

(>ot>michi . 
Sanji . . 
Tnmotnu . 

Prorinz Aki. 
Hirodbiroa . 
Ittukuibima 
MiUrai . . 



Provinz Suo. 
Yit.jiri. . 
Morniami . 
T..kuyaraa . 



Hegt. . . 
Kioiutc 
Slimimofeki 
Tayoura 

Provinz XU. 
Kata. . . 
k<.?awa 

kuroye . . 
Sliiagu . . 
TiMbe . . 



Provinz 



K<:kora 



lUiM . . 

Konataujima 
Muy» . . 
Tüka»hima. 
Toaiioka 
'»»kimachi 



Kariya 



Kotobira . 
Mirugarae 
■«•I . . 
SU ade . . 
Shirt» . . 
Tt.lot.o 
T»k«mat»u . 
T.nda . . 
l"t»Un . . 



Dichu. Provinz Tyo. 

. . 2844 lmaharu .... 12000 

6415 Kairanoye .... 586o 

6367 Komat«n .... 3087 

. . 145« MaUuvaiua . . . 12209 

. . 2786 Miuu 4848 

. . 1617 Ohu 4022 

. . 5501 .Saijo 200» 

. . 2939 L'wajima .... 12209 

Y'oabida .... 5042 

4051 /Von!»» Tota. 

17613 Akaoka 3993 

8565 Aki 4479 

9722 Kochi 39757 

5517 Nakamura .... 2257 

6003 Suaiki 3993 

Takaoka .... 9827 

Yntnadano .... 2240 
71305 „ 
3J04 ITMW Lniknzen. 

1553 Akuuki 5178 

2259 Amagi 4427 

3176 A«biya 4451 

D.iaifu 3844 

Kukunka .... 20650 

iU2 IIAal» 20985 

S4J,, llaknznki .... 3167 

NM Kurn.aki .... 2*32 

9->79 Mi-inohama . . . 3841 



Shimabara . 

Sonogi . . 
Tokit»u . . 
Toinive . . 

rapml . . 



Prm inz Higo 



3657 



Provinz 
Sayato. linokitau . 

45:il 8 Pukuthima 
1798 Kurumi. • 
! . 18500 Sedaka 



Chikugo. 



Airaji 



5858 Wttkauu 
Yauagawa 

Toabii . 

2928 
3424 
63<'4 Kokura. 
9134 S««a» u • 
7485 Nakata« 
61124 OiüW . 
6942 l"n<>«b.ima 
U»a . . 



4987 
3952 
72«< 



Prorinz 



Bnpa 
Bidi 

6936 U'ji- 
Kuul 
Oita . 

2027 Oka . 



«513 Saiki 

1225 TskBta . 

48861 TraruaU 

192« ffiutl . 

Prorinz 
Arlta . 

431.'. Kukubori 

3072 Ki.kavu . 

2627 lla.mkc 

5515 Rtnu . 

13875 Imari . 

.1491 Lahaya. 

6465 Karatsu 

5579 Kashimn 

3915 Kojn . 

32736 Xaganaki 

.1045 Omura . 

4598 Saga. . 



Buzen 



Hizen, 



Hitnyoihi . 
Kawajiri 
Kumamoto . 
Mschiyainanucli 
Nni?a»u . , 
Taka»e . . 
Tominka 
Udo . . . 
r.hifuka . 
Waifu . . 
FatMMbin . 
Vumacbi . 



lliro»e . . 

Ilnynjtma . 

Miir.uu . . 
Mivakonnjo 

UijaMU . 

.Nnbroka 

Obi . . . 

Sndownra . 

Shibuahi . 

T.ikanabe . 



• 

2555 


Prorin: 




3230 


Kukuyama . 


. . . 4903 


20381 






3860 






1726 
8865 






Uchiura . 


. . . 290» 


2620 




Saltniuw. 








7 4. '.9 


Demi zu . . 


. . . 18591 


4500 


Ju*uki . . 


. . . 11588 


um 


Kago . . 


. . . 24902 


2451 


Kago.hitna. 


. . . 27240 


213d 






8274 


Miyauojo . 


. . . 8607 










Tniityama . 


. . . 210H7 


3886 


Varoa«awa . 


. . . 6289 



1213 
3123 
4416 

6821 
5975 
43«7 
5652 
2555 
5535 
10738 



(jonoura 
kaaarooto 



186S2 
4 664 

5062 



ldiimato 



I . 



5005 



3740 
4712 
44620 
3132 
5706 
285« 
320« 
4422 
7590 
1878 
9021 
413U 

8067 
2161 
1881 
7390 
11929 
6*61 
274« 
873 
4659 
3279 



K.,iiumi . 
Konyaina . 
MaUuyama 
Mf*l . . 
Xara . . 
Sakurai . . 
Shtmnichi . 
Takata . . 
TaUuta . 
Tawnramoto 
Tn.a . . . 
Vagi. . . 
Yanagimoto 
Yothtno 

J'rorinz 
llirakata . 
Kiuhoji . . 
Kokubu. . 
Toudauayaabi 
Yao . . . 

Dejima . 
Fukuahiraa 
Kaiauka 
Kiahinowada 



Xiabtde. 
Oaaki . 
Sakai 



Kairae Iii 



Iki. 



2815 
4857 



S397 
11463 
17787 
2022 
10568 
4005 
6581 
7987 
296S 
3645 
2965« 
9284 
21660 



Prorinz TViw/u'mo 
lzubaru (Fnchu) . . 8606 
Liu-Xiu. 

. . . 9800 

Xafa 14610 

Sburi 44984 

Toioari 5837 

Prorin: Yamathiro. 
Unaembo .... 584 
Ku.Umi .... 22334 

Kioto 238663 

Ki*u 4331 

l-ji 25.MI 

fowata 5040 

Yodo 5933 

Prorinz Yamatn. 

Onjo S479 

. . 3507 



Sbimojo (Otau) 

Provinz Se4ltu. 

Auagaaeki 

Hiogo, 

Hirano . . . 

Ibaraki. . . 

lk«da . . . 

Hami . . . 
KMtn (Naniwa) 

Niihinomiya . 

Oxaka . . 
Sanda . 

SuiU . . . 

Suiuiyoibi . . 

Takal.uk i . . 

Trnnoji . . . 

Tonda . . . 

Yuyama . . 

Intel Jttto. 
Prorinz Othima. 

E.aatai 9158 

FukuyamatMataumaye) 16092 
Hakodate .... 28025 

Prorinz ShiribtJilii. 

Otaru 

rrovinz Ibnri. 
MurortQ .... 

Prorinz Ithtlcari. 

Ubikari 1189 

Sapporo .... 1785 

Provinz TfM*. 
Kuruinoppo . . . 338 



2007 
1971 
2331 



Omi. 



14988 
1917 
1230 

2 1 1 58 
1735 
294« 
3142 
1645 
2452 
8008 
1807 
2258 
1418 



üaebiman 

Hikonr- - 
Hino . 



Minakuehi . 
Nagahama . 

Niühioji . 
Omixo . . 
Otau . . . 
Zttt. . . 



5893 
24368 
4209 
2S74 
4-.U4 
5369 
1646 
1970 
17924 
«371 



Prorinz Mino. 



1529 
2I'51 
1957 
2003 
3471 



82 
4270 
8852 
1566 
566 
2178 



llachiman . . 




5364 


Imaiiumi oder Qifu . 


10800 






3151 


Iwamura . . 




1947 


kamiariebi geip 


. ko- 








3328 






50H3 


Katamatau . . 




4136 








Nakatnugawa . 




258« 


Navcgt . . . 


• a 


2262 


Ogaki . . . 




10158 


Seki .... 




3730 






3514 


Taktgabaua 




3195 


Provinz Hida. 




l-'ün«t«u . . 


• • 


1421 



6388 



lurukawa 
Tukayama 



3040 
13081 



12404 

40900 
6796 
2469 
6126 
3508 
8128 
8699 
271992 
2331 
3361 
3600 
4281 

16560 
2789 
1334 



3903 



635 



Nemuro .... 1324 



Bebra u. Wagoer. Bevölkerung der Erde. VI. 



. . . 2817 

Jid* N944 

Jivama 5736 

Iwnmurati . . . . 2C81 

Knmuro .... 6152 

MaUomoto . . . 14275 

Mat«u«hiro . . . 7976 

Nagano 6928 

Oinacbi 2921 

•Sbimoooauira . . . 3451 

Sutaka 2492 

Takaabiiua. . . . 5209 

Takato 2i66 

L'yeda 6019 

Provinz Kozuke. 

Aunaka 3159 

Fujioka 3216 

Iieaaki 3362 

Kiriu 3894 

Mavebaibi .... 15063 

Xumata 3K28 

Ot» i:i56 

Takaiaki . . . . 11285 

TaU-bayaahi . . . 9007 

Tomloka .... 1454 

Provinz Shimottnke. 

Aahikagl ... 2124 

Karanuyama . . . 2435 

Kanuma .... ISoSi 

Kurobant .... 2050 

Mibu 397« 

Moka 1744 

Nikko 3132 

Otawara .... 2284 

Oyama 1715 

Sano 496o 

Tothigi 3968 

ruunomiya . . . 15061 

15 
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M 

/ rovti 
Kekuda. . 


■ Iteak 

. . . 


d 

1575 


Miharu. . 


• • • 


5086 


Onbni " 


• • • 


1 BW 


ShiraUbi . 




3079 
2211 


Shirakawa 




vtw 


Tatra . . 




4-> 1 1 


Tanajjura 




225H 


Provittz 


ItrmJti 


ro. 


Bange . 




2972 


Fukushitna 




5813 


Inawubiro 




U78 


kavatuata . 




3604 


Kuarai . . 




191» 


Kori. . . 


• • • 


2333 


Korijama . 




4782 


Motoraiy» . 


. . . 


3523 


Xibonmalaa 




10435 


Sukagawa , 




5M28 


Tajiroa . 




1 124 


Wakameteu 




20598 


Yanatcawa . 




30« 8 


Provinz 
Furukawa . 




3345 


Hhicomaki 


• ■ • 


10325 


Iwanuma . 




2383 






4377 






2221 


Miiuaawa od« 


r Tome 


4350 






51998 


Sbiogama 


• • • 


3225 


IVakuya 




8120 


Pntiinz 


Ilihtchu. 


llanoniaki . 


4 • • 


4426 


iianawa . 




4052 


UhiQd'ekt oc 


er Iwai 


3781 


Iwayado . 


. . » 


4223 


kamaithi . 


* • • 


3442 


Kcruaiiai . 




2365 


Kiyi . . . 


. ■ » 


71 1 


Miyako . . 




3352 


Mizuaawa . 




5166 


Morioka 




21306 






3159 






3113 
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Pro,: RikuuLit oder 
Aoinori . . 
Hacbittobe . 

BiroaaU . 

Kuroidhi 
Shiehiuohe. 
Tanabe . . 



Provinz Uze 

Higaahine . 
kaoiinoyama 
Kamo . 
Miyauchi . 
N'agatnro . 
Oyara» . . 
Sakaye . . 
Siiiojo . . 
Takabutak« 
Tateoka 
Trndo .... 
Tanrnganka o. Shoria 
Yachi .... 
Yamagata . . . 
Yonuawa . . . 

Proeim Ugo 
Akita .... 

HODJO .... 

lwaaaki. . . . 
Kakodato . . . 
käme Ja . . . 
Matsumin«. . . 
Momotandanaraya 
Xoabiro . . . 



Omagari 



Sbiogo.hi . . . 
TtMbittU . . . 

Yajhim» . . . 
Yokoto .... 
Vu J «ii .... 



Provinz Ig 
Xabari .... 
Uyeno .... 



Muuu. 
10965 
9518 



6516 
3912 



3627 
3641 
2021 
2858 
2565 
3430 
5513 
8361 
1165 
4138 

i i ; i 

249R4 
6587 
176.11 
24945 

38I1S 
6123 
1828 
3985 
4117 
2967 
4001 
9174 
7687 
2696 

18619 
2494 
8559 
2274 
8169 
5814 

2970 
12385 



Kambe . . 
kameyaio». 
Kuwatia 
Mauuxku . 
Scki . . . 
Bhlroko . 

TomiU . . 
Tau . . . 
Yiimada, . 
Yokkwchi . 



Tob» 



Provinz 
AUut* . . 
lchinoroiya 
lnagi 

Kamczaki . 

Kanive . . 
Kioia . , 
Xagoya . 
X 

Odo 



Chiriu . 
Kariya . 
koromo 
Xiahio . 
Ohama . 
Okataki 
Stiiotbiro 
Tawara . 
Toyolmthi 



3781 



Arei . . 
1 utarnat» . 
ItamamaUu 
Knkegawa . 
kukczuku . 
Kawasaki . 
MiUuke, . 
Morimacbi . 
Xakaixumi . 
Sagara . . 
Yokotuka . 



. . 2694 

. . 5246 

. . 18064 

. . 8781 

. . 2513 

. . 4592 

. . 2914 

. 22080 

. . 22473 

. . »722 

Shima 

. , 4746 

Ovar». 

. . 15211 

. . 7399 

. . 6159 

. . 4104 

. . 164» 

. . 2475 

. . 125193 

. . 4839 

. . 1920 

. . 7387 



1255 
2613 
14S8 
3352 
7095 
8885 
12969 
2237 
2556 
7506 



0436 
1203 
11103 
3908 
3528 
2312 
4476 
1727 
2909 
1413 
5516 



Provinz Surugn. 

.... 16014 

Shimizu .... 410U 

. . . 31555 

. . . 4045 

Yeit.u 4C51 

Pmvinz Kai. 

Ichikawa .... 4095 

kajikaaawa . . . 3562 

K..fa 155S9 

Sbimo-Yoehida . . 2308 

Lyerjohara. . . . 2199 

Yamura 2987 

Provinz Izv. 

Mitbin» .... 4813 

... 494 



Oraiya .... 

Sau 

Senji .... 
SUirao-ltabaahi 
Shiuagawa . , . 
Sbinjiku . . 
Suka .... 

Tokio 595305 

l'rawe 1750 

Yokohama .... MM1 



Pruvitiz Ogaiairarajima oder 

Kanin • Imdn. 

Chi.btihtnia ... 38 

Habajima .... 14 

Provinz Sagami, 

Ataugi 1967 

Fujikawa .... 5613 

Kamakura .... 6420 

Miaaki 3417 

Xtakiura ... 4110 

Odawara . . . 12710 

Oiio. .... 4895 

Urega 2380 

Yokoeuka .... 2810 

Provinz Mma*h\. 

Facha ..... 4601 

Oioda 7224 

Uacboji 7675 

Hodogaya .... 4056 

lloDjo 3573 

Inatauki .... 6077 

kami-ltabaahi . . 2376 

kanagawa .... 10660 

Kaiiazawa .... 4679 

Kaaukabe .... 3482 

kawagoye .... 9357 

Kawasaki .... 3123 

Konoau 3238 

Kumagai .... 4171 



3342 
iJ ) 

um 
MM 

10293 

MM 

3930 



Hojo MM 

Kacbiyama odrr kat- 

suyama .... 194! 

Tateyara» .... 25s* 

Provin: Kazuta. 

Iehinomiya . . . tili 

Jiio 2161 

. . 196» 

. . 43« 

Togane 239.» 

Taurumai .... S12< 

YanaU »oai 

Provitiz Shimota. 

Chiba 3110 

Choabi 176M 

. . »494 

. . 931J 

. . 3460 

. . *6<'? 

. . 237* 



Funabaabi . 
koga . . 
Mitaukaido 
Omigawa 
Sakai . . 



. . . 6411 

Sekiyado .... MM 
Yuki . 

Uojo 1331 

■».. .. 693U 

. . . 5285 

ltako 3193 

kaaama 17») 

Kaabina .... 1SC0 

Mito 19O10 

Xakamiaat« . . . 82. r il 

Ota 3421 

Kiugaaakl .... 4210 

Sbimodate. . . . 4947 

T.ucbiura .... 7788 



3. Städte dea r'ukuabima Kc 





Hknuer 


Frauen 


Tot. 




Mauiht 


Kr. iii. t. 


Tot. 


Fuku>hima 


. 3642 


3408 


6950 


Sukagawa . 


. 2394 


2.146 


4740 


Mataukawa 


. 1070 


1031 


2101 


NagaDiima 


. 67» 


565 


1144 




. 587 


599 


11*6 


Wakamatau 


. 9372 


9296 


18668 


Kaori . . 


. 1352 


1358 


2710 


Nozawa. . 


. 678 


616 


1324 


Putbigoro . 


. 7«9 


760 


16.-9 


Inabiro. . 


. 855 


822 


1677 


Uateaaki . 


. 694 


694 


1388 


Uoogo . . 


. 713 


710 


1423 


Yuno . . 


. 1022 


1020 


2l>42 


Tsugawa 


. 1085 


Ii 82 


2167 


Yaaubara . 


. 1527 


1480 


3007 


Miharu . . 


. 2656 


2567 


5223 


kawumata . 


. 1201 


1171 


2372 


Iltra. . . 


. 2395 


2212 


4637 


UoiDiniya . 


. 1698 


1656 


3253 


Xakamura . 


. 1365 


1 322 


2687 


Kvriyaina . 


. 2221 


2305 


4526 


Saiagioo . 


. 628 


484 


1012 


KokuToihi . 


. 796 


782 


1578 


Aaakawa . 


. 633 


573 


1106 



mit mohr alz 500 Männern '). 





■Omar 




Tot. 


3 


lanncr 


Frauen 


Tot. 


Omori . . 


646 


673 


1218 


Mukochoiuna- 








Sasaya . . 


. 682 


762 


1644 


kaoo . . , 


547 


518 


1065 


Xagaoka 


. 828 


805 


1633 


Senouye . . 


756 


802 


1536 


Harikawa . 


. 1815 


1705 


3520 


Oaaiagi . . . 


1109 


1043 


2162 




. 3224 


2951 


6175 


Kakeda. 


721 


, ir 


1438 


Tajima 


. 637 


600 


1237 


Akatau . . . 


608 


496 


1004 


Tukata . . 


. 1029 


1044 


2073 


Sbirakawa . . 


3734 


3743 


7477 


Tanagura . 


. 1012 


979 


1991 


Sakaahita 


1629 


165» 


3268 


konabama . 


. 1691 


1679 


3370 


Sbiokawa . . 


583 


628 


Uli 


lliaacobama 


. 534 


488 


1022 


Shtmokamiya . 


684 


521 


1105 


Minamikodali 


a 624 


602 


1026 


MtoamtaliiDdto 


529 


498 


11.27 



' Auszog aua der Fukuthiroa Kenchi Tok.t Oatbto (kurze «tati.t. Tabelle über Kukuabim. Ken), welche ilk Orte mit 100 
wohnern enthält und tm Juli 1877 er»chienen izt. 
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Australien und Polynesien. 
Victoria, 

Städtische Ortschaften bi» m 1000 Einwohnern herab, nach der Berechnung für 187»'). 



.l/e/oowrt« und Vorilädle. 

Melbourne City . . 62500 

lirighton Borough . 4600 

Brunswick Borough 5571 

Ollingwood City . 22(100 

Emerald liilt Town 25000 
K*.endon4F)eming- 

ton Borough . . 3919 

hitiroy City . . . 19160 

Footscray Borough . 5350 

llawthorn Borough . 4868 

llotham Town . . 15317 

Kew Borough . . 3700 1 



19200 
20153 
7900 



Balliirat 
Belfut . 
Brown» and 



Prahrau City . . 
Richmond Town . 
Sandridgo Borough 
St. Kilda Borough . 1O0O0 ' Buninyong . 
Williamstown Borough 8200 Carisbrook. 
Rest d. Stadtgebiete* 17000 Castleraaine ') 
Schiffsberölk 0871) 2039 Chewton . 

Melbourne . . . 256477 ! C!un *» • • 
Cre»wiek 



(1871) . . 

Ändert Sliidie. 
Ära rat . , 

Bsttarat : ) .... 



191491 



Daylosford . 
DunoHy. 
3000 Eagleh'awk. 

18000 



13719 Kchuoa 4765 Portland . 

3000 Uenlong«) ... 120^0 Queensdiff. 

1500 Geelong Weil 5000 Sele . . . 

IMS Hamilton .... 3300 Sandhurnt 5 ) 

loio Hoatheote .... 1550 Sebastopol . 

7500 Inglewood .... 1325 St. Arnaud 

2500 Koroit 1569 SUwell . . 

7650 Majore» .... 1600 Talt.ot 

3800 Malmsbury . . . 1O00 Walhalla 

4100 Maryborough . . . 350O Wangarstta 

1600 Newtown & ChilweÜ 160« Warrnambool 
7334 



2500 
1O0O 
30OO 
26163 
250O 
2511 
7722 
3300 
1700 
1487 
4853 



Hawaii. 



Honolulu 
Wailuku . 



Auf der liufl 
. Oabu 
. Miui 



nach dir Zihlung 

Eingebon-ue Mi-'lilia«.; Fremd* üniinnn 

9272 1311 3531 14114 

3307 311 568 4186 

1967 158 323 2448 



> 27. Uecember 1878 •). 

Auf .irr Insel 
Uito . . . Hawaii 
Waimea . . Kauai 



EitufL'tKirt-nv 
2951 
1090 



Mine billige 
223 

20 



Fremde 
1057 
87 



Zusammen 
4231 
1197 



Neu-Caledonien. 

Ctfil-Bewohner der Ansiedelungen und deren l'mgebung nach der Zahlung von 1876 ';. 

Noumia u. Halbinsel Noumea 1424 Tam«a 57 Boulari »2 Bourall 27 

Dumbea 116 Bouloupari 44 Tat« 8 Canal» 388 

Paita 95 Quarocni 42 CaraT 174 Diahot 257 



Neu-Secland. 



SU 


dtiache Ort. 


[haften (Borongha) nach 


der J 




Tom 3. Märt 1878 ') und d«r off 






ig für 31. Mira 1879 : ). 






lhTB 


1*7», 








1»J». 






187». 




IM*. 


I*?». 


Akaro» . . 


. . 642 


655 


Ursen Island 




415 


500 


Naseby .... 


546 


600 




1068 


1 1 7m 


Alexandra 


. . 200 


400 


Ureyraouth . 




2921 


3000 


Nelson .... 


6604 


6800 


Rnxhurgti . . . 


253 


250 


Arrowtown . 


. . 363 


400 


Hamilton . . 




1243 


1150 


New Pljmoulh . . 


26H0 


2800 


South Dunmlin . 


1690 


2550 


Auckland') . 


. . 24772 


! 1 ! 


Hokitika . . 




3202 


3000 


Norlh-Kast-Valley . 


1799 


2500 


St. kilda. . . . 


546 


600 


A\ena] . . 


311 


400 


Invercargill . 




5318 


5745 


Oamaru .... 


4927 


6000 


Tapanui . . . . 


335 


500 


Balclutka . . 


. . 819 


750 


Kaiapoi . . 


* 


10ü)3 


1150 


Onehunga . . . 


2043 


2095 


Thames . . . 


5424 


5500 


lilcnlieim . 


. . 1701 


1800 


Kumara 




1275 


880 


Palmerston South . 


814 


900 


Timaru .... 


3389 


4500 


Cavcrihatn 


. . 3425 




Lawrence. 




853 


855 


Palmerston North . 


880 


1000 


Wanganni . . . 


3661 


4000 


Christchurch *) 


. . 26553 


•2*000 


Lytlcilon , . 




3476 


3476 


Pieton 


703 


730 


Wellington . . . 


18953 


22000 


Clyde . . . 


. . 312 




Mann Hill . 




344 


1000 


Port Clialmer» . . 


1827 


1800 


West Harhour . . 


926 


950 


CromweU. . 


. . 424 


35t. 






1673 


2000 »> 


Queenitown . . 


574 


700 


West Uawke»bury. 


468 


400 


lluncdin . 


. . 22525 


ZOOM 


Milton. . .' 




1161 


1120 


Kivrrloo .... 


867 


1150 


Westport .... 


1166 


1050 


Uitbomt . . 


. . 1204 


16' 0 


Mornington . 




2208 


2500 


Koslyn .... 


1565 


1570 


Winton . . . . 


176 


200 


üladstone. . 


. . 228 


3011 


Nanier . . 




5415 


65O0 












In den 


„Statistics" für 1H78 werden ausserdem aufgeführt: Aehburton mit 1850, Campbelltown mit 360 und Rangiora mit 1100 Einw 





welche Ortschaften im Crnsut nicht unter den Boroughs genannt sind; dagegen ist Clyde in den „Statistics" für 1878 nicht genannt. 



«) Atutraliin. 11. II. Hayter, Victorian Year-book for 1878— 79. 
Melbourne 1879. 

') Mit Ballurat lCast und Sebastopol aählte Ballar.t 34 219 Einw. 

») Caatlemaine mit Chewton lusammen 10 000 Einwohner. 

♦; Mit Newtown uod Chilwell hatte Geelong 13 600 Einwohner 
(im Jahre 1871 : 21459). 

») Mit Eaglehawk lihlt* Sandburat 33 497 Einwohner. 

') Hawaii. Uawaiian Almanac and Annual for 1880. Honolulu. 
') Xeu-Caledonit». T.bleaux de population, de culture Jcc. dea 



Colonies francaises pour l'annee 1877. Pari. 1879. Die europäische 
Cinlbevolkerung der Loyalty-Inseln beträgt 63. die der lies de. Pin, 
5 Personen. Da die ge*ammt* Civilbe»ölkerung der Colonicn nur 2752 
Personen »iihll, gegenüber »on 6015 Mihlärpcrsonen, Beamten, Auf- 
sehern kc. und einer Sträflingsbetölkerung ron 11330 Seelen, geben 
die obigen Zahlen kein richtiges Bild von der Ortsbevölkerung Neu- 
Caledonien». 

') Äeii • Seeland. New Zraland. Censu* of 3"1 March, 1878. 
Wellington 1878. In Resulu of a Ccn»qs of the Colony of New Zea- 
land lakrn for the night of the 3'<1 of March 1878. Wellington 1880, 

15* 
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Afrika. 



Marokko 1 i. 





Kliiw-biirr 
I67e. 




1»;« runter 
Jii'irn Rurap. 


Eiuwuhnerzahl nach T ! i 


Agadlr , . . 


700 


— 




— 




Arcila . . . 


1000 




300 




600 Hohlf« 1864. 


Asimor . . . 


150OH 










Ca»ab;nnca . . 


7—8000 




UUO 


z 




Fedala . . . 


IOO0 




100 











5 


«000 


— 


1 80000 Rohlfs 18C4. 
1100000 Baumier. 


Larache . . 


10« 00 


15 


— ISüO 


200 


14—5000 Rohlfs 18G4. 
|8OO0 Baumior. 
11000 Ronlfe 1862. 


Mazagan 


IIa.. 

3500 




100 




1 1600 Moniteur unhers. 
1 1500— 2000 Baumier. 


Mehcdian«) . 


400 










Mekinex . . 


30000 






- 


40—50000 Rohlf» 1861. 
I 12O00 Baumier. 


Mogador . . 


150O0 






160 


1 14— 1 «000 Anuario de 

| Madrid 18«0. 

1 20000 Rohlfs 1862. 


Rabat . . . 


32000 


3 


-40OO 


50 


118-20000 Rohlf. 186«. 
»40000 Baumier. 


8*ffl. . . . 


90( n 




1500 




8000 Baumier. 




18—20000 


• 


— 7000 


1500- 
2000 


(20000 Hohlf« 1864. 
1 12000 Baumirr. 


Tctuan . . . 


25OO0 




SOOO 


- 


20000 Baumier. 



Kauar. 

Im Jahrg. IV, S. 108, wurden dio Einwohnerzahlen der meistro 
Orte dieser zwischen Kossen and Burnu gelegenes Oase der Bilm 
nach vorläufigen brieflichen Mitthei.ungco Dr. Nachtigal'a, der 1870 dst 
Oase durchreiste, zusammengestellt. Mit einigen Abänderungen -vi 
Vervollständigungen, besonders auch mit speciellerer Begründung, rinJft 
man die Bewohnerzahlen in Dr. Xacbtigal'i Werk „Sahara und Sudsi" 
(1. Theil, Berliu 1879, S. 542). l>n tur Zeit »einer Anwesenheit riete Be- 
wohner der Oase durch vorausgegangene RauhUberfällc vertrieben, oder 
andere auf kaufmännischen Reisen abwesend waren, an unterscheidet 
Ur. N'achligal die Zahl der nach keiner Schätzung anwesenden von der 
Zahl derjenigen Bewohner, welche die rorhandenen Uiuacr 1 



Anai ei 

Anikummn . . . 
Aachenunima . . 
Eldechi . . . . ei 
Tigomanii . . . ci 
Babus achätzte Rohlfa tu — 

Dirki ca «50 

Stbimmedru. . . . ISO— 130 
. . . 60—70 



Wi.Mi.taiteu 

100 
60-70 
80— 90 
100 
30 



200 



Kau» bergen 
400 Einw. 

250 „ 

360 „ 

400 „ 

120 „ 

100 „ 
1200 „ 

500 „ 

»50 „ 
1500 „ 
1000 „ 



Ilstte 1K70 es 

180 Einw. 

100 „ 
ISO „ 
150 „ 

W „ 

SOO „ 
300 „ 
«60 ,. 
500 n 
»00 „ 



Bevölkerung der 



Saint-Ütnie 12050 Salazie 

Sainte-Marie 5762 

Sainte-Suzanne 7046 

Saint- Andre 9800 Sainte-Roee. 



riaice des PalmUte». 



Reunion. 

Gemeinden am 31. December 1877 

«031 Saint- Paul 29197 

16588 Saint- Leu 9063 

1441 Sainl-Uui» 18149 

I 



Saint- l'ierre 3075J 

Seint-Joarpn 9694 

Saint- Philippe 2925 



A in e r i k a. 

Mexico '). 



Aguascalientes 35000 

taropethe 10000 

fandet* »037 

4324 

icooo 

9500 

Ciudad Victoria .... 6000 

Colimii 31774 

Comitan 6286 

Cuutrn Cienegas .... 3200 

Cuernavaca 11000 

Culiacan 7000 

Doctnr Arroro 14000 

Durango . .' 2800" 

El Triunfo 1000 



Oalenna 65oo 

Guadalajara 93875 

OuanajuaU) 63000 



36463 

12000 

Lampazos de Naranjn . . 5700 

l.a Paz 1000 

Linarea 11000 

Matehuala . . «5000 

Merida 56000 

Mexico 230000 

Mondoni 4236 

Montemorelos 10000 

Monterey S7000 



Morelia 
Haltfi 
Oaxata 



Pachuea 

Palemiue 2354 

Parra. de Ii Kuente . . . 0000 

Pichucaleo 5264 

Piedra» Xegras .... 2500 

Puebla 70000 

Qucreturo 48000 

Real del Caatlllo .... 1000 

Sallilh» 17000 

S. Bartolome 45'Jl 



25000 S. BuenaTentura 

1500 S. CristobeJ. . 

81000 S. Jose . . . 

4019 S. Juan Bautiata 

15000 S. Lui. Polo«. 



3500 
IOSI'5 
2500 



Tarapico , 
Toluca . 
TonaH . 
Tuxt:» . 

Venera • 

Villa de S 
Zacateca» 
Zaragoza . 



45 l 

254 s 

HOS 

1137« 



CSM 

16848 

?rr» Mojada 1500—2001' 

6JOO0 

260.. 



ist pag. 7 und 8 eine Zusammenstellung der Citiee, Borougha 
bis herab xu 100 Einwohnern gegeben. 

') Statiatica nf tbe Colouy of New Zealand for the 
Wellington. 

') Die Sudt Aucklaad selit sich 



1878. 



Citv of Auckland 
Par'netI . . . 
Arch Hill . . 
New Ion . . . 
Pousonby . . . 



IR7H. 

13758 
2708 
651 
157 
2703 



1K7». 

13TSI 

2300 

? 
* 
5 



Eden Terraee 
Graf ton . . 
Karacgahape. 



I8TB. 
517 
1160 
3118 



*) Christchurch hoste ht aus: i«T8. 

City of Chriitchurch . . 13425 

Srdcnham 6510 

Voratädte 6618 

26553 




28oi i 



New Zealand for the jeir 
Häusern aufgeführt; 



Summa 24772 1 24900 



Summa 

*) In den „Statiatica of de Colon y 
1878" ist Muterton mit «00 Einwohnern und 3 

dio Zahl 200 ist aber ohne Zweifel ein Druckfehler für 2000, da die 
Zahl der Steuerzahler 420 betrug und im Cenaua die Zahl der 
wird, die Häuser- und mitbin auch die 
Jahre 1878-79 
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Fert-de-Friinc»' 
Ltmrnlm 
Saint- Eeprit 



hauwaii . . . 
Ihttn-aiUa . 



15414 

11401 
6171 
4092 

10297 
3704 



Ortsbevölkerung: Amerika. 
Martinique. 



Bevölkerung der 

Diamant 'ilnit 

Saiute-Lucc 1804 

Troi»-Ueta 2679 

M«rin 415» 

V»nclin 5143 

Rivüre-Pilot« 6117 



am 31. Dccember 1877 '}. 

Saint» - Anno 2684 

Saint -Pierro .... 23909 

Carbet 6998 

Case-Pilot 2852 

Precheur 3866 

5388 
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Macnaht 2482 

Lorrain 7545 

Triniti 7890 

Sainte-Marine 7460 

üros-Morne 7607 

Hebert 7636 



[*>kine« 844 

Pointe-Noire 3948 

BViillanle. 3082 

3110 

..... 2044 

3814 

8242 

.... 2486 
Vieu-fort 893 



Guadeloupe. 

Bevölkerung der Gemeinden am 31. 

Troin-Kivicrca 4002 

Cer.r«terre 7405 

Ijojar 1160 

Petil-Bourg 8648 

Baic-Mahault 4076 

Laracntin 4534 

Sainlo-Koee 4899 

Pointe-a-P1trc 17524 



1877"). 



Abymea . . 
Morne-ä-I'Eau 
Pctit-Canal . 
Port- Louis . 
An»e- Bertrand 



6382 
5790 
BMI 
4208 
4357 



Moule 8472 

Sainte-Anne 7414 

Saint- Franzi« 4586 



I 



Drpendenxen. 
Marie-Galant«: 

Qrand-Bourg 6443 

Capeeterre 4006 

Saint-Loui. 4284 

Desirade 1118 

Sainte* 1591 

Saint-Martin 3421 



Französisch - Guyana. 



M»na und Haut-Maroni. .1178 

iratoabo 557 

Sinnamary 998 

Kourou 810 

Slaeoarfa 1046 

Mmtsintry 571 




r. der C 


olonie am 31. Decembe 


r 1877 •)- 














I 'ikiuiittcii. 




luimlcranlrn. 






Tot. 




lavdtar. 


Afrikaorr. t'hinnen 


To«. 


1874 


Tour-de-l'Ile . . 


... 628 


43 


11 




682 


558 






604 


12 


1 


1564 


1849 


Ile de Caywuse 




614 


84 




1435 


813 






103 


41 




654 


1103 






737 


150 


4 


1831 


616 






78 


13 


3 


712 


373 






384 


38 




7632 



Peru. 

Orte mit mehr ala 1000 Einwohnern Darb der Zählung Ton 1876 '). 

* bezeichnet wie gewöhnlich Ijuidgemeindcn. Die in ( ) beigefügten Buchstaben geben die Departamentoa und Prorinriae Litoralea an und 
Rtf sieht für; Ancach* (An.;, Puno (I'u.), C'uicn (Cu.). Lima (La.). Oajamarca (Caj >, Junin (J.), Arvquipa (Ar.), Libertad (Ld.), Ayacucho (Ay.), 
Piira (Pi.>, Apurimac (Ap.), Huancarelica (IIa.;, Lambayeque (Lam.). Iluinuco (llo.), Loreto (Lo.), lea (L), Tarapaca (Tar.), Tacna (Tac), 
Cal'io (Cal.), Amazonaa (Am.), Moquegua (M.). 



Abancay (Ap.) .... 


1198 


Aija (An.) 


1016 




2263 


Aiangaro (Pu.) .... 


1054 


Aceka-urineaya (Cu ) . . 
Acequie grando ariba» (Lo.) 


1008 


Alca (Ar.) 


1614 


Aquia (An.) .... 


995 


Bambamarca (Caj.) . . . 


1012 


1969 




1343 


Arequipa (Ar.) 


29237 




1716 


Aco (J.) 


1096 


Antnaaya* (Cu.) 


«357 




3469 




1636 


Acobamba (Ua.) .... 


1770 


Andahuaylaa (Ap.) . . . 


2388 


Aacope (Ld.) 


2157 




1494 




1105 


Andamarca (J.) .... 


1038 




1847 


Cabracancfaa* (Caj.) . . 


1263 




2009 




1552 




1523 


Cathicadan (Ld.) . . . 


1471 




1207 


Angasmarca (Ld ) . 


1201 




9387 


Cajabamba (Caj.) . . . 
Cajamarca (Caj.) . . . 


2838 




2198 




2277 




2563 


1104 




1847 


Antabamba (Ap.) . . . 


1408 




lilt 


7815 



') Marokko. Auaiug aus dem Werke: Marroco, daa Land und 
Ih Leute. Von A. von Conring. Berlin, Uempel, 1880. 
>) Siehe Geographisches Jahrbuch, Band II, S. 111. 
J ; Neu-Pea aUein bat nach v. Conring 50-60 000 Einwohner. 
*) Nur Mohammedaner. 

') HeunUm. Tableaux do population, de eulture &c. de« Coloniee 
fxu.aiaea pour l'annee 1877. Paria 1879. 

') Mexico. Die obigen Angaben aind entnommen dem Anuari« 
Caireraal. Aimanaque Batadiatico, AdminiatraÜTo y Comercial para 1880. 



') Martinique und Gva-leloiipe. Tableaux de population, de 
eulture &c. des Coloniee franraiaeB pour l'annoe 1877. Paris 1879. 

') J , 'rortzo$ücli-Gui/ana. Tableanx de population, de eulture 4c. 
dea Colonira fraiicaisea pour l'annee 1877. Paria 1879. Die 373Anna- 
miten und 1225 freigelaasenen Sträflinge der Colonie aind in den Eiaael- 
zahlen der Tabelle nicht eingeachloaien. 

') Peru. Nach dorn ofticiellen „Kcsumon del Cenao genrral de 
habitantca del Peru heeho en 1876, Lima 1878" Ton Manuel A. Puentea, 
Direclor der Statistik im Ministerium dea Innern. Die Zahlen weichen 
vielfach beträchtlich Ton denen in Pai Soldan'a „Diccionario geogräfico 
eatadiatico del Peru, Lima 1877" ab, «rmuthlich konnte Pa^ Soldan 
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PitiarnartluilLa i" Ld \ 


10 10 
1 




l ; 56 


J nvrroi i La 


1733 




li*64 




160& 


Cuii>:aU» H» i 


1701 


Julfamarca Ha '< 


1079 


Pampa* Ha.) .... 


9Ss 


("»intAmfciti CAD ^ . 


1897 


CastumaxA i'Caj.) . , 
(Vimmra fAv 'i 


2140 


Julran* ■ Ld. 

Juli Pu.' ..... 


99» 


Pamr-aftb* 1 An. 1 .... 


1038 


P*l.<3 (t'u ) 


1314 


4431 


1087 


Pariubuanca 1 An.) . 


121S 


4" <Ualii f Ar > 


1235 


Corculla !Af.) 


12K9 


Ta.amiira* iCftl ; 

l v n> JHIJillV ^ V. mj • . . 

Laina« I n ' 


1103 


Paruro iCti-j 


14 44 


Pültari (Ca! ^ 


S.3502 


Corotjjjo i'Ab.} .... 


2428 


3135 




1330 




1 120 


CotaliuaNi 'Ar. i .... 


1908 


1 iii.iiavp.i'H* i Laut ' 


6248 




MM 




4658 


Cuüinalc»* (Ld.) . . . 


1022 


Lam na i l'u.t . 

a***ii|*l. 1 * f .... 


. 1496 




14 : 


Pniiarc* fl.aru *l 


1539 


Cuni * (Pu 5 


1289 




. 1350 Paucartambo Cu.) . . . 


1034 


i'an-U f . i "i 


1436 


Cutprro (Cai 1 
Cuvumalra* (Caj.) . , . 


1 189 


Laran* .1.1 ... . 


201« 


Cirabamba* (14.) . . 


1009 


2050 


Lima iLä-*' .... 


in' t w u 

. avlWv 


i»,.. •. 1*. ^ 

ravva \Vl») • m m ■ 


2391 






Cuico (Ca.) 


1 8370 


Lircav i Ht.'l .... 


1 1 1 H 




212» 


Parax IAH i 


S3H7 


h'trn fl.am ^ 


3559 


1 .1 afna i An i 


1*8* 


Ponachl [ Lam. > .... 


1 i . " 






Vcrrinafc (l^am,) .... 


7043 


LlamcltiD 'i Ali. 1 . . . 


IUI 


1 locira | r 1. ) ■ • . ■ ■ 


1 31 


ritH'iL'TLinie ■ ' Pl 11 


1600 


Ouadalupc (Ld.) , . 


2<'29 


Lira»* Ld. . . . 




O 1 1 ^ .1 V A l. — , 1 '| 


12;t2 






OuBDfcnniarra * (Ld.) . ■ 


1015 


Llata fiio.) . 


S3H8 


rlllo ' J.l ...... 


234* 


r..... »Tai ^ 


1387 


[1 »baTi a 1 Li ) 


1224 


Lluin* fLd 




DSIaM • j't \ 


14"7 




V IC! 


UacLacallaU* (Py.) ■ • 


1 182 


Lobo* d* Ticrm (L*ni.) 


i tue 
. 1 (Hu 


Pisa^ua iTir.J .... 


1131 




S975 


II Afl.aRiit mta * fPu 1 


1297 


Leirroia i IIa 1 


1,711 




*»fi4» 


PaTadnr* fPu ^ 




Ilünccü^ l cal'lUal7TIll^lr , fCu 1 


3454 


LurrA iCu 1 






1 - 


2057 


Hatunaartia* fPu "i 


1124 




I4iqft 


l ttumarca [%jm*) .... 


i r <se 


Centn 9 fCll 1 . . 


101 1 


Hüata* fPu 5 ') 


1023 


Macale An > . , 


11«. 




€»: : 




1928 


Uilata» (l'u.)>) .... 


1190 


MftLLiftLTUaY \At.) . 


1 r 1 ^ 


Poniabauiba | An h| 
roiuacanoni 1 Lu. 1 . 


2084 




6418 


Hilala* (Pu.)•) .... 


1269 


Mamara i Ap.) . . . 




1671 




1224 


Hilata* (bajo»)') . . . 


1242 


|| u ra» (Cd«) ■ • . . 


4-1/1 




117? 




1 152 


Hu&t-a / Pi ^ 

i* uiiw 1 i j . . . . . • 


1555 




a 1 638 


Pullo Ay.i 


IST! 


PV.»*hirinv aa l Am \ 


3366 


Huacar* (Cij.) . . . - 


8027 


Mari'oft iJ i 


1 uf.O 
1Z<>2 


Putio 1 Pu. ■ 


•.; . 


Pkialhnanra f Ad.1 


11 10 


Huacar (Ho ) 


1148 


Mannat* iPi.) 


1 j n"4 f t 
Iii.* J 


l'unoa Ho.) » . . . 


12*1' 


('hftnavava fTaiO . • 

BUB 1 *l J 4* t, • •» *# • • 


1236 


Huaclio (La.) ..... 


3972 


M*r<|üire* i Cu.) 


ir.il 


Vuitta de BomboD t,Ar.) 


1546 




1 158 


Huacracttuco (Ho.) . . . 


1111 


MftHina iJ ■ 

■Marina \m . j . • • • 


. 1 10 0 




1513 




1825 




1914 


MaiaLuftui J 1 


19 Mi 




13*7 




1346 


Hualla 'Av.) 

HualmaY * (La ) 


1513 


Malut atia La. l i 


Iii' 1 


rh»ia.*..j.rtltA 1 1^1 \ 

i^uerecomio 1 1 i.j 


1421 




1476 


1175 


Milu iJ., 


1 4 . r> 


■~ti.I..iii!.K. 1 4 

wutijuijana (*.».; 


1643 


PI -i t.' *it ' Ho 1 


1254 


Huamacbucu fLd ^ 


2987 


Macht i Ld 


1040 


ii .... ... . . 


1061 


("tiaauta Lo ) ... 


2021 


H iiftmar.ru.ro * ^Pq \ 


1119 


Molinoa J S 


1023 




1217 


1 ,kl T -1 * l'Ptl ^ 


1050 


tl iiiLDralifttiiLa fPi \ 


1 186 


Mollend« id l'Ar ) 


1 1 '4 M 

14.14 


. 1 „ 


21!*:' 








1 180 


Motlcp&ta 1 Ld. . , 


134. 


CAU. 1 "i m 


1710 


Cbu* 'Pi) .... 


1062 


riuancarqui (Ar.) . - . 


1894 


Moanefü ;Lftiu- 1 . 




<,.,,„„ ,r>„ , 


1906 






Huanca-Sanc<« (Ar.) . . 


1 101 


M<H^ucg;u& (II.) . . . 


■1 tu 1 
■ t)Oo 1 


oan urroDinio j.i 


2447 


1 * 1 1 n ff i r tLIilt .Co i 


1180 


Huaocar.lica (IIa.) . . . 


3937 


Morile* 1 La.} .... 


|i?7 
1*41 


SaQ iirc^rorio Caj . . 


1 197 








4089 


31 orropo ( Latu. i . 


340 i 


San Jrränitna iAp. i . . 


1 S24 


PLirlato l.am ' . 


. 11325 


Huancho» (Pu.) . . . . 


1050 


MorTopoü * (Pi.) » . 


(i 6 C C 


San Jcrt>niroo <Cu.i. • • 


163» 








1038 


Motupo il*wo.^ . * . 


• 4861 




1071 


viiiiia \i*k-t .... 


. 1006 




3739 


MnvnhftmVia 1 Lo 1 

aiwj VUiMIO! ymjttrf * ■ 






1569 


PliinrVa alU (1 > 


4814 


Huaatar ' An.) .... 


1120 


Mnuiirnu* Pu 


1 1 hfl 1 
. Iub4 


>8L 1.U1I ILA t .... 

Sau Mifcoel do l al3a.|Ccfr 


1MI 




1221 Uu.naco Ho.) .... 


5263 




19Ta 




Chinnian (Ad.) 


. 1455 


Huaraya* Ptt.} .... 


1166 


Neperia i An.) . . . . 


1 1 in* 
1 Iva 




l'.*44 


Oimtu »Ho» (J.). . 


1196 


lluara«, NordieH« {An.) . 


2648 


Nicpos i.Caj.j . 
Noco abajo* |J,' . 
Noco arriba* (1.) • . 


1 S47 


c.. ll.Kl« iOmt \ 


1855 


Phnni*ä»*-b*io rj.'i 


1843 


lluarai. SüdaeiU Aa.) . 


2203 


1741 




148 


Ctmniruv&DC Lam.'i . 


1389 




1979 


1Ü27 


San Pedro de Line. Ld.! 


332" 


PtinntnaonfFo * 1 Ld. J 


1524 




1019 


Kuera Noria* 'Tar l 


1154 


Sau SobtiaUss Cu. 1 . . 


1270 


Phnrriilüft f La. "l . 


4329 


lluaro (Cu.) 


984 


Omiiamna * i Pu '< 


. 1015 


Santa Crui (Caj.) . . . 


1620 


P h n* a ( Pai ^ 


1881 


lluarochiri (La.) .... 


1467 


Ornria i Ar \ 


129S 


Santa Maria d*l Valle 'Ho. 


U 


PMiUo* (Kr.) 


1099 


Uuasabuaav* ].) . . . 


1106 


Ocroi An. ■ • • 


1103 


Santa Ko§a Pu 


98.1 


Cbuiucanas (FL) • 


1336 


Huataaani* Po . . . 


1059 


Oituoft iLani. 1 . . ■ 


2248 


Santa Hoaa dp Ocopa J. 


1074 


Pkiiimiii l AT . 

V Ii u ll-t J 4 \"J'> * * • 


1390 




1382 


Oiiafuv i An i 




Santiago da Cao Ld . . 


1|10 


Chuarfon* ''14.} 




Huajrllacallati (An.) . . . 


1270 


Orcutima iJ.^ 


. 3546 


Santiago de Chuco (lad.) . 


3904 


. 2482 




1 185 


OtllZtt» l Ld 


. 2*83 




252. 


Cl.utabamba* (Cai.) 


. 1053 




1155 


Ovalo 'Ar' . 


. 2237 




MM 








6906 


: : : 


. IOL'9 


Sartimbamba (Ld.) . . . 


104» 








1532 


Pacaamayo (Ld.). . . 


. K'Dl 




107 7 


Colcnbaiuba (HB.) . . 


1321 




950 


Paucha (Ajr.) . . . . 


. 106D 


Sochura (Pi.) . ... 


So 7 7 


Collana (J.) . . . . 


1278 


locabuasi Lam.) . . . 


1526 


I'a< bau i Ho.) . . . . 


. 1142 




IIS* 


Colt««»* (Pi.) . . . 


1095 




11717 


Pacora Lam.) . . . 


1702 




NM 


Colp»* (Cij.) . . . 


232» 


lquitos Lo.) 


1475 


Paijan (Ld. . . . . 


1869 


Sieche.» Pi. ■ .... 


1' 2» 


Colt* (Ay.) .... 


1464 


lraca (Caj.) 


131) 


PaJcama;o (J.) . . . 


1515 


Sieuani (Cu.' 


229i» 








2806 


Pailaica An.) . . . 


. 2100 


Sibua* 'An. 1 


IM! 


CombaptU (Co.) . . 


. 998 


Jayacica iLam.' .... 


1 909 


Pamparhiri Aj..) . . 


1447 


8ÜI0U* iP«. 


1314 








1885 


Pum|>acolca (Ar.) . . 


. 4352 




1156 



lunp ftwaigor Zuiammeni;eh5rigkeit von Ort.chaften war una dagegen •) Provina Aiangaru. 

Pa» Soldan a Diccionario neben den Specialkarten de» Lande» bei der >) Prounx Chucuyto. 

AufaUllung dea obigen Vericicbniaic* tou N'uUen. ♦) Prorin* Uuancane. 
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(Lo.) 1448 

[PU 2467 

>•• (U . . . . 1831 

«nnchubamba» ;Caj.'i . . 1325 

*up« Lt., 144» 

Tabalosoa (Lo.) .... 1412 

Tacna Tac.) 773* 

Tapu (J.) 1331 

Tapue (J.) 1*6» 

Tarapaca (Tar.) .... 1038 

Tarspoto (Lo.) .... 4740 



Tarata (Tac) .... 1248 

Tarma (J.) »834 

Tauca (An.) 2725 

Ta.rabamba (Ld.) ... 1183 

Tiabaya (Ar.) .... 1703 

Tinta (Cn.) 1 2»9 

Torata (IL) 1529 

TrujLUo (Ld.) .... 7538 

Tulpo» (Ld.) 1283 

Tumbee (Pi.) 1851 

üchusquillo (An.) . . . 1070 



Udima' (C»j.) .... 1113 

üraea (Ar.) 1100 

ITrco« (Ca.) 10.15 

ITrinsava» (Cu ) . . . 1013 

Iripa (Ap ) 181!» 

Urparpata* (Ap.) . . . 1481 

l'rubamba (Cu.) .... 1707 

Usquil (Ld.) 1270 

Utuata* (Pn.) .... 2071 

Yi:ea (Ha.) 1238 



Viraeo (Ar.) 2543 

Virt (Ld.) 1243 

Yaneoc« (Ca.) .... 1018 

Yapatora" (Pi.) .... 1017 

Yauli« (Pn.) 181« 

Y'auli (JJ 1023 

Yauri (Cu.) 1018 

Yueay (Ca.) 1*76 

Yungav (An.) .... »750 

Yurajacu* (Caj.) ... 2202 



Übersicht 



1. S'aat Antitstjuia. 
Dep. d«l Centro. 

Amage 6o48 

Uarbosa 4896 

Elicunia 4 774 

Envigado 5735 

rr*donia ...... 7540 

lUgUi 5772 

Jerito 8191 

Steuellin 29765 

Stadl Medellin 1 ) . . 16— »0000 

S&oto Domtc^o . , « 49tJ4 

Tiliribi 823.5 

Stadt Titiribl . . . ta 3— 4000 

Dep. del Nort.'). 

Ameln 68 1 7 

Kemedios 46SO 

Santa Kosa de 0»os . . 8130 

YiTumal 8639 

Zaragoza 2664 

Dep. de! Sur. 

Abejorril ...... 7814 

Aguadas 8837 

Aranzazu 4887 

Manuale» 10562 

Salamina 7792 

Sonwn 11841 

Dep. de Orient«. 

La Ceja 5538 

HautLt- 5193 

Marisill« 5518 

El Peöo. 4129 

El Ketim 57*2 

Kionecro 9153 

San Yicent« 5751 

Dep. de Oteidente. 

Fe de Anlioquia. ■ 10205 



Boritua 
Krontino 
t'n-ao 



2313 
3142 
3947 



Dep. de Sopetran. 

Evijieo 4057 

Sopetran 9818 

San Jerdnimo 3741 

2. Staat Bollvar. 



Pror. de Barrnnquilla. 
Barranquilla 4 ) . . . . 11595 

jetzt es 20000 

Soledad 4186 

Tubara 2514 



Pror. de Carmen. 



El 
San 



• * ■ * 



Prot, de Cartajena. 

Calamar 1985 

Cartajena 8603 

Tnrbaeo 3025 

Insel Bart 1914 



Pror. de Coroial. 



Corozal . 
Sinei . 



6807 



6273 
521U 



Prot, de China. 

China 

Sahagun 

San Andrea 

Pror. de Lorie». 
CVrcte ....... 

Cienaga de Oro . . . . 5016 

Urica 5730 

Monteria 3151 



9597 



Columbia'). 

Gemeinden nach dem Cenana von 1870. 

Pror. de Magangue. Moniquira 

Magangue 3460 U,L£0 • 

Majagoal 4730 Dep. d. Tundama. 

ProT. de Mompoa. DuiUma 7885 

Hompoa 7773 ....... 9616 

Moralea. 3354 SocotA 6522 

Sogamozo 9553 

Pror. de Sahanalarga. 
Sabaaelarga 7025 4. Staat Cauca. 



Pror. de Sineeltjo. 

San Onofre 5104 

Sinceiejo 11336 



Mun. de Atrato (Choco). 

Quibdo «856 

Murri 1922 



Sintelejo 1879 ') ca 11-15000 Bebar» 1992 

Toln 30 t 3 . D . 

„, ,. . . Mun. de Barbacnaa. 

Tolu Ttejo 2281 

üarbacoaa 5509 



3. Staat Boyaeä. 



Tumaeo 2642 

Man. de B uen itcd t a r a. 

.... 3991 



Dep. del Centro. 

Boyaca 5414 

Jenatano 7692 

Sotaquira 8787 *» ttn - de Bu K»- 

Tunja 5471 Bu K» 10090 

Mun. de Caldae. 



Turmeqoe 8182 

Dep. del Norte. 

•Chita 7943 

. . . 7151 

Dep. del Xordeate. 

. . . 54*6 



Almaguer 5470 

Mun. de Cali 

Call 12743 

Man. de Obando. 

Carlosama S4II 

Dep. del Orient«. Cumbel 5213 

Uaragoa 7947 Ipiales 10508 



Ouateque . 

Somondoco 



7032 
7815 



Dep. del Occidento. 

Cbiquinquira 13116 

Leira 



Mun. de Palmira. 



1239D 



Mun. de Pasto. 



1 Die obige Tabelle enthält keineswegs eine eigentliche 
OrtiboTolkerung, vielmehr beziehen aich die obigen Zahlen auf die 
t'Unpmheoden Diatriete, Teiche neben dem llauptort zumeist noch eine 
•Ktrsehtlicbe Anzahl Ton kleineren, getrennt liegenden Ortschaften mit nin- 
fa«Mm. also ein ähnliches Verhältnis*, wie es boi den Gemeinden Spaniens, 
Polens &c. oft von uns raarkirt ist. Eine allgemeine Statistik der ein- 
lesen WohnplSUe oder OrUchaften Columbia'« läaat sich nicht nuf- 
»Ufn. Auch das 1879 erschienene fleUsige Werk ron Joaquin Es- 
IT-crra: Diccionario geografleo de loa E. IT. de Columbia enthält nirgends 
--r.aut Zahlen für einaelne Ortecbaften. Trotzdem wir also nur in den 
»•sigtUn Pillen Uber wirkliche Ortszahlen verfugen, theilen wir die 
■'••ige Tabelle der DistricUbrvftlkcrung mit, soweit wir sie Herrn Fr. v. 
Sctrnek in Barranquilla (s. oben Seite 80) Tordanken, da wir nicht 



Torausaetaen können, daas die hier gegebenen Zahlen aonat achon publi- 
cirt sind. 

') Die DiatrictboTolkerung Medcllins umfasat ausser der Stadt 
noch die groaaen Kirchdörfer An« und Helen, mehrere Weiler und viele 
Hanchoe. Die Stadt Medellin schätzt Eiguerra au 16 000 Einwohner, 
Fr. T. Sehende dagegen zu 20 000 Einwohner. 

') Die alte Stadt Caeerea erscheint im Cenaua von 1870 gar nicht. 
Es ist auch nicht ersichtlich, welchem Diatrict sie damals angehört 
haben mag. 

') Zum District Barranquilla gehftren ausser der SUdt cur einig« 
Kanchoa. 

•) Nach einer dem Herrn Pr. v. Schenck von einem vertrauens- 
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Mun. de Popajran. 
Fioptyaa 

Man. du Quindlo. 
Cartago . 



7696 



de Cabal 
Aldo« de 8ta. MarU 



6. Staat Maydaleua. 
(DUtrieUbevölkerum; nacli 
Fr. ?. Scbenck.) 

Dep. de Binco. 

3872 Birnen 1965 

4654 Quamal 3595 

Puerto Nacionel .... 1362 
Mun. dcS.nt.nder. Dep. de Padil la. 

Quiücb, ° 4m Pon.ee. 2488 

_ ,. RiohMti* 3051 

5. Staat Lundmamarca. 8 , i B , n Ar CWr , 3266 

Dep. de Bogota. Dep. de Santa Marl*. 

Bogota») 40883 Cihif* 7l2T 

■2850 i Bemoiino 2t8S 

71,187 SanU MarU 5472 

2845 

D«p, de Tenerife. 

Dep. de Caqueza. Cwro ao 8an A nt<.nio . . 4800 

6710 Penon 2177 

7001 Tenerife 1733 

Dep. de Cipaquira. Ü «P- J « Vallcdupar. 

Cipaqairt 8313 Chiriguane 4598 

Gacbeta 0709 Valencia de J..u. . . . 1«M 

Junta 7270 SMtiapu 4952 

(SUdte im Jahre 1878 nach 
Dep. de Ubate. p, A , A . Simon«.) '} 

8509 

Goacheta 5495 

Machet* 7661 I Oaira 

La Pai . 
Kiobacba 



Ponseea. 



Ut.aU 7256 

Dep. de Paeatatita. 

Anolaira* 8970 

FaeaUtiTi 6282 



. . MW 

. . 500 

. . 500 

. . 2500 

.Sau Juan de Ce*ar . 16O0 

San Juan de In Cienagn . 7000 



. j 1 Iii, SanU MarU (Hauptstadt) 3000 

552T ■ • liu Valledup.r 1000 

ViIUto ° J3 * Villa Nuera 1000 



Dep. de Te<iuendama. 



La 

Tena 
Tocaima 



2726 



Dep. La Palma. 



4195 
6021 



8138 



7. Staat Iitmo (Panama). 
(Departamontos und Comarcaa.) 

Colon. 

Chairre« 1057 

Colon«) 494 

„ 1879 . . . . ca 1500 



ChiriquI. 



Dep. de Soeorro. 



Alanje 4982 Siroacntu 



643C 



David 



7906 Soeorro 1604B 



CocU. 



Anton 
Nata 



2792 
588 * 



Suaitu . 
Chural*. 



8017 



Penonomi 12667 ßueararaanga . 



Dep. de So tu. 



Los Santo». 



Jirn 



Lo» Santo» 4023 I'iedccueita 

.... 5547 



Lo» Tabla» 

Panama. 

Cborrera 

Panama. .... 

Yeratrua«. 

Canazas 

Santiago de Veragua» . 

Baiboa. 

San Miguel .... 

Danen. 
Jarisa 

Pinogana 1036 

Tucuti 



Dep. de Velez. 

Je»u» Maria 

4834 Pinta Nacicnal .... 
18378 Velez 



3814 
6258 



9. Staat Toltma. 
Dep. del Centro 



11251 

9!t55 
9011 

1454S 
IHM 

112t; 



7254 



1785 B.phial. 

fiuarao 9 19» 

VUlgar 4497 

1119 l'urineacion 8758 

Dep. del Norle. 

Ambalema 603$ 

Guayana) 6915 

Hague lo:-4.' 

Honda 331b 

MariquiU 

2641 



4497 
9226 



8. Staat Santaiuter. 
Dep. de Cüeuta. 
de Cüeuta . . 
San Jose de Cüeuta'). 

Dep. de Garcia Rovira. Dep. del Sur. 

Coneopcion 4319 Garion 3954 

Guaea 4551 Jigante 5427 

San Andres 99J7 La Plata 3025 

Xeira 8332 



10. Ttrritorio de Catanart >")- 



Dep. de G uanenti. 

Barichara 8855 

Ran JU 10038 

Zapatoea 8016 A r » ue * 

Morcno 13*5 

Dep. de Ocan«. i> ore »u« 

El Carmen (de Saniander) »264 

La Cnu 3467 11. TerrUorio de San Martin. 

0c » n ' 6,04 Medin. 179* 

Dep. de Pamplona. Villariceneio 025 

a 8261 



Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern 



I. Europa. t Dresden 197295 

_ , , 1 Köln«) 154564 

Heuuehet Retch'). Frankfurt u. M. ') . . . 134776 

Berlin-) 1 082008 ilaDnorer m. Vorort Liu- 

llanburg') 348447 den (20899) . . . . 127576 

Bre»lau 239050 Magdeburg«) .... 122789 

Mönchen inel. Sendling«). 212376 Königsberg i. Pr . . . 122636 

Leipzig mit Vororten») . 209407 Bremen») 111039 



Stuttgart 107273 Altona 84007 

Danzig'«) 97931 Stettin 80972 

Nürnberg m.Glni»bara.(3860) 94878 Düsseldorf 80«9--i 

Strasburg") .... 92397 Aachen i960« 

Barmen J 86502 Essen'») 7645.» 

Elberfeld | 80589 Braunechwcig .... 68938 

CbemniU in. Scblosa Chcm- Posen») 65681 

niU") (7125) . . . 85334 Mülhausen i. E. ••) . . IM«] 



«) Der Dietriet Bogota umfa»at ani»er der Stadt nnr einige Itan- 
ehos. Die Bevölkerung zerfiel in 16 902 Männer und 23 981 Weiber. 

') 8. Proceeding» R. Geogr. Soc, NoTcmber 1879, pag. 689. 

") Da die Fronden de» Departement« separat gezählt sind, so ist 
ihre Zahl mit 1030 fa»t ausschlirmlich dem District Ton Colon beizuzählen. 

•) San Jo»6 de Cocuta wurde 1875 durch ein Erdbeben zerstört 
und in einiger Entfernung wieder aufgebaut, JcUt ist der Ort be- 
deutender als vor dem Erdbeben. 

% ") Nach dem Census von 1851. Derjenige Ton 1870 giebt nur 
die Gesammteiswohnerzahl des Territoriums an. 



') Orubcidkerung. Zählung Tom 1. December 1876. 8. Jahr- 
gang V. S. 71. 

*) Mit Vororten, s. Jahrg. V, 8. 72. Berlin hatte nach der Berech- 
nung des städtischen statistischen Burean's Anfang Januar 188)': 
1081 606 Einwohner. 

' Im Jahre 1878: 877068 Einw. Die Vororte llamburga, welche in 
diesen Summen mit enthalten sind, hatten 1875 83772, 1878 104794 E. 

*) Mit Eusebiuse von Bogenhausen mit 1222, Neuhausen mit 5952 
und Schwabing mit 6373 Einw. Anfang 1880 zählte München incL 
Sendling 230000 Einw. (Deutsche Rundschau für Geographie und 
| Statistik, II, 7.) 
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Krefeld GS 905 

Hill« a. d. S 605O3 

Dortmund 57742 

Augtbnrg 57213 

Kassel mit Wehlheiden 

(3702) 56745 

PoUdam") 51186 

Miinz mit Zahlbich . . 53302 

1UU"; 53151 

Erfurt mit Ilversgehofen 

;2447) 50477 

Österreich • Ungarn. 

Wien '•) 1 020770 

Budapest '•) 347538 

Prag"- 0 ) 189949 

Triest ") 108000 

Lemberg »'•) 87109 

Graz-) 81119 

Brünn "•») 7997» 

>«eg»din"*) 70179 



Msria-Tbereeiopel«'«). 

SchtccU'*). 
Genf mit Vororten . 



50323 



68105 
50095 



Dänemark. 
Kopenhagen ■»)..,, 273727 
Schireden und Xoncegen *•). 

Stockholm 1C9429 

ClirutianU .... 112977 
74418 



Njtdwtandt*). 

Aiutterdsrn 

Rotterdam 11708! 

»'Grevenhage .... 111016 

Utrecht 68280 

Belsen"). 

Brüssel mit VororUn . 391393 

Antwerpen 159579 

Gent 130671 

Lattich 119942 

Grottbritannien und Irland l"). 

London 3 620868 

Glssgow S78156 

Liverpool 

Birmingham 

Manchester 361819 

Dublin 314666 

Leeds 311860 

Shefneiu 297138 

lEdinburgh 226075 

iLeith (1876) .... 52912 

Bristol 209947 

Bradford 191046 

Salford 177849 

Belfaat (1871) .... 17411S 

Nottingham 109396 

Newcaatle-on-Tyn« . . 146948 

Hull 146347 

Kunde« (1876) .... 139125 

Portemouth 131821 

Stokc upon Trent (1871) 130988 
12862» 



Einschl. Nippei mit 7672 und Ehrrnfeld mit 11821 
ImL Bornbeim mit 10083, Bockenheim mit 13043, Oberrad mit 



•) Die Stadtgemeinde Leipzig tiihlt 127387 Einwohner. 
•) Einschl. Ni| 

4609 und RSdelheim mR 3903 

•) Daren entfall»« auf Neustadt-Magdeburg 24093 und auf 
10771 Einwohner. 

♦) Mit Einschlus* Ton Ilaitedt (4076 Einw.), Wall« (2655 Einw.) 
und Woltmershausen {1776 Einw.). Am 1. December 1878 war dt« 
Wohnbevölk. von Bremen 106087 Seelen (Jahrbuch für 
tiatik 1878. Bremen 1879). 

'•) Ohne den 5105 Einw. zählenden Vorort Ohrt, 
at«odige Gemeinde iet. 

") Engere Stadt 72280, Vorort Ruprechtaau und Umgegend 7061, 
Königshofen und Umgegend 4640, Kronenburg 1197 Einwohner. 

») Chemniti aählte End» April 1880: 91236 Einwohner, Schloss- 
ChemniU 8500, zusammen alio 99736 Einwohner. (Natlonal-Zeitung.) 

") Mit Einschluse Ton Altendorf mit 12675, Frohnhausen mit 
2653 und Holsterhausen mit 6332 Einwohnern. 

») Ohne Wilds (824), aber incl. JersiU mit 4683 Einwohnern. 

'») Mit EinsehlussTon Dornach mit 4750 und Riedisheim mit 8148 
Einwohnern. 

") Incl. Sanssouci mit 41», Neuendorf mit 2107 und Nowawes 
ait 0664 Einwohnern. 

") Mit Kinachluaa Ton Montigny mit 2734, Sablon mit 1200, Plan- 
tiercs mit 1581, Bau St. -Martin mit 821 und Dsrsnt - lc« - Ponte mit 
959 Einwohnern. 

••) Ind. der 18 Vororte, nach der Zahlung Tom 17. April 1875. 

•») Nach der PoliaeizahluoK rom Mai 1880. Direkte 



■■") Nach dem statistischen »Tandbüehlein d. kgl. Hauptstadt Prag 
für du Jahr 1877. Prag 1878, hat Prag ohne die Vorort« Smichow 
and Katharinenthal 169258 Einwohner. 

'') Triette ttadtische Bevölkerung in bestimmen ist immer schwierig, 
wogen der grossen Zahl der zur Gemeinde gehörigen Ortschaften, und 
weil diese letzteren wieder nur zum Theil aus städtisch nngobauten und 
rein ländlichen Complexcn bestehen. Im Jahrgang 111, 1874, Seite 39, 
bsttea wir den Versuch einer Construrtion der städtischen Bevölkerung 
Triette gemacht, indem wir zur Stadt im engeren Sinne 11809: 70274) 
noch neun Steuergemeinden der nächsten UmKebung hinzufügten (im. 1869: 

Bebm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Sunderland 

Oldham 

BrigLton 

Aberdeen (1H76) . . . 
Preiton (1871). . . . 

Norwich 

Boltoit (1871) . . . . 
Cork (1871) . . . . 
Blsckburn (1871) . . . 
Walverhampton . . . . 

Plymouth 

Huddersfield (1871) . . 
Greonock (1876) . . . 
Balifax (1871) . . . . 
West Harn (1871) . . 
Croydon (1871) . . . 
Sou'lbaropton (1871) . . 
Stockport (1871) . . . 
Merthyr-Tydfil (1871) . 
Swansca (1871) . . . 
Dorby (1871) . . . . 
Dovonport (1871) . . . 

FrankreicJi* 1 ). 

Paris 

Lyon 



Lille . . . 
Toulouse . . 
Saint- Etionne 
NanUa . . 
Rouen . . 
L« Havre 



114575 
111318 
103608 
964 99 
85427 
85222 
82853 
78642 
703 19 
75100 
74293 
70253 
70192 
65510 
62919 
55652 
63741 
53014 
51949 
61702 
49810 
49449 

1 988806 
342815 
318868 
215140 
162775 
131642 
126011» 
122247 
104902 



Roubaix 
Reimt . 
Toulon 
Amiens 
Brest . 
Nancy . 
Nim es . 
Limogcs 
Bennos 
Angers 



Nie« 



81328 
70509 
66896 
66828 
06303 
63001 
59 ill 
57177 
50846 
55258 



Le Maus . 

Ve 



Spanien'?). 



Madrid . 

Barcelona 

Valencia . 

Sevilla 

Malaga 

Murcia 

Zaragoza . 



53397 
52157 
50175 
49847 



397690 
249106 
143856 
133938 
115882 
91805 



Csdiz . . 
Jerei de la 
Palma . . 
Lorca . . 



84575 

75908 
76108 



64533 
58224 
52934 
52206 



39 050 Einwohner). 
109 324 



Daraus resultirte eine Gesammtbevölkerung von 
Herr Finausratb t. Csdrnig glaubt« dagegen mit 
ws «in grosser Theil dieser neun Steuergemeinden 
rein ländliche Bevölkerung enthalt«, die Qesaramtb«v31k«rung TriesU 



i960. 
6623 
8237 



1M5. 
7268 



1570 
3396 
1465 
1682 



477» 

1767 
3490 
1764 
1917 



für 1869 auf nur 101 000 Seelen schätzen zu dürfen. (S. Näheres im 
Jahrgang IV, 1876, S. 119, Nachträg«.) — Nunmehr liegt das Ergebnis 
einer neuen Zählung Tom 31. December 1876 vor: La Popolazione di 
Trieste nel 1875. Resoconto ufficialc del censimento gen. della po- 
polazione oSottuato secondo lo atato dcl 31 Dicembre 1875. Trieste 1878. 
253 Seiten mit Karten. Danach hatte Stadt und Gebiet Trieat 1875 
126 633 Einwohner. Uiervon entfallen auf 
der alten Einteilung: 115 902, nämlich: 

1M9. 1875 
Stadt .... 7Ü274 68580 Rozzol 
Cbiarbola inf. . 3628 4019 
sup. . 8898 9456 
S. Maria Maddalena 

inf 1460 15*2 

S. Maria Maddalena Rojano . 

sup 1682 1695 Gretta . 

Da nun auch hier ein entsprechender Theil dieser Vorstadt« (S. 
Maria Maddalena inferiore und suprriore, so wie Rojano wohl ganz) aus- 
zuschliessen sein wird, kann man in runder Zahl den Theil Triests, 
den v. Ciöniig für 1809 auf 101000 Seelen berechnet«, für 1875 zu 
108000 Seelen annehmen. 

"') Zählung rom 31. December 1869. 

") Zählung vom 31. Dec. 1869. Nach einer Zählung Tom 31. August 
1876 soll Graz 86369 Einw. haben. Mittheilung an den Gothacr Almanacb. 

») Im Jahre 1875, nach Seiberfs „Kleine Beiträge zur Lander- und 
Völkerkunde Ton Österreich-Ungarn" , 1875, Nr. 4, 8. 75. 

M ) Zählung Tom 1. December 1R70. S. Heft I, S. 7». 

'•) Zahlung rom I. Februar 1880. Siebe 8. 98 diese» Hefte«. 

»•) Berechnung für End« 1878. Sreriges SlaUkalender för ir 1880. 
Stockholm 1879. 

*5 Berechnung fUr Ende 1878 naeh Mitth. an den Gothacr Almanach. 

") Berechnung für 81. December 1878. Staatsalmanak roor het 
Koningrijk der Nederlanden. 1880. 

'■"} Berechnung für den 31. December 1878 nach directen Mit- 
theilungen an den Gothaer Almanach. 

16 
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Portugal"). 

Lissabon") 203681 

Porto 108316 

Italien*"). 

Neapel 43O804 

Mailand 262283 

Korn«) 233«fi3 

Palermo 231836 

Turin 214200 

Plor.>n» 168423 

Genua 163234 

Venedig 125276 

Mes.lna 120917 

Bologna 111969 

Lirorno 97908 



Jassy <») 
ii liac/ 



"5404 

68558 

Padua 66206 

Verona 65689 

Rarenna 60666 

Alessandria 59241 

Modena 56293 

Bari 55166 

Reggio (Emilia) . . . 50550 

Piaa 60317 

Perugia 49389 

Huropäitche Türkei*'). 
Constentinopel .... 600000 

Saloniki 80000 

Adrianopel'") . . . 60—62000 



. . . 90000 

. . . 80000 

Rwland"). 

SU Peter.!»»!* ("/„'«S) 667963 

Mölkau C'Hi'TIJ . . . 601969 

Warschau ('77) . . . 308548 

Odessa ('73) .... 184819 

Kijew (i'U) .... 127251 

Riga 103000 

Kischenew 102427 

Charkow 47 ) .... 

Kasan 

Ssaratow 

Nikolajew ('/" 75) . . 



Tula . . 
BertiUchew 



101175 
86262 
85220 
82605 
64217 
57374 



51247 



II. Allen •>). 
■ t st*i (xtttcfic jT^ü^A (/i» 



Smyrna 



150000 
160000 
80000 
75000 
75000 
70000 



Beirut 

AUppo , ■ . 

Mossul 

Brussa 

Bagdad 67000 

Dierbekir 60000 

Kiutabia 00000 

Maniaaa 00000 

Krisrum 65000 



Bukamt") 177646 TiBU*') 104024 



Taschkent") .... 86233 
Khokand") 50000 

Arabien"). 
Sana 60-60000 

Penien"). 

Teheran 200000 

Täbri» 120000 

lspaban 60000 

Meschnod 60000 

Reacht 60000 

Turkittanitche Chanale. 

Buchara") 70000 

AfyhanUian. 

Kabul »») 60000 

Chulum»») 10000 

Mairaene« 1 ) 60000 

Berat»') 50000 

Chinctiiche* Reich •■). 
Pronox Petachili: 

Tieotein") 950000 

Peking BOOOOO 

Techangtjiakheu ") . . 200000 

Pauting-fu 120000 

Tungtscho") .... 10OO0O 
Tschingting-fu .... 75000 
Prorinx Schantung: 

Weihien 250000 

Tengtechau-fn .... 230000 
Teinen-fu») .... 200000 

Tschi-fu 120000 

. . . 70000 



Prorin« Schanai: 

Taijuen-fu 25O0O» 

Lungtawunod. Tuentachung 9OO0O 
Pingyau-hien .... 6O000 

ProTina K iangau. 

SuUchau»') 500000 

Nangkla 45O0<Ki 

Jangtachau 360000 

Shanghai") 278000 

Tschingkiang ") . . . 140000 

Prorin» Kiangai: 



Prorinx Pukian: 
Tsehentschau-fu ... 1 OOOOOO 

Futschen 60000» 

Leinkong .... 250—300000 

Jongping 200000 

Amor") 88000 

Anhai 60000 

Prorina Tschekiang: 
Hangt*cheu-fu . . ■ 4— 801KHKI 
Sehaobing .... 5—600000 

Hwungjuen 120000 

Ningpo »») 12OOO0 

Huuchou-fu looooo 

Yuyau 60—7O0O0 

Z-kyu 

WenUchau") . . 

ProTina Hupe: 



100000 



Prorina Hunan: 



Die niebt mit Jahreexahlon (Zählung 1871 und Schätzung 1876) 
renebroen Städte sind entnommen dem Journal of the Statistical Society. 
March, 1880, und aind die Einwohnerzahlen berechnet für Mitte 1879. 

»') Nach der Zählung vom Jahre 1876. Siebe Jahrg. V, 8. 88. 

") Zählung rom 31. December 1877. Resultadoa generale» del 
Ceuso de la Poblacion de Espaüa en 31 de diciembro de 1877 por !a 
direecion general del Instituto Geo^rafico y Estedlstico. 

") Zahlung Ton 1878. Relacäo das Prcguvaias do Kontinente e 
Ubas 4c. Liaboa 1879. 

»') Ohne die Voretädte Beiern (31563 Einw.) und Oliraea (29788 

) Berechnung für Ende 1878. Morimento dello stato cirile. 
1878. Roma 1879. 
") Rom hatte am 31. December 1879: 298860 Einw. (incl. 5995 
Militärpersonen), am 31. Min 1880: 303383 Einw. (inel. 8534 Militär- 
peraonen). („Ana allen Welttheilen", Juni 1880, 8. 286.) 
") Siebe Jahrgang II, S. 86. 

**) K. K. Österreich. Conaul Sax in Adrianopel in Mittheilungen 
der k. k. Geographischen Gesellschaft in Wien, 1877, Nr. 2, 8. 126. 

") Nach einer Zählung ron 1877—1878. A. übicini in L'Econoraiete 
francais 31. Mai 1879. 

*•) Siehe Jahrgang II, S. 86. 

«') Nach Jahrgang V, 8. 100, und dem St. Petersburger Kalender 
fttr 1880. Datum und Jahr der Zählung sind hinter den Ortsnamen 



»*) Zählung rom 29. April/1 1. Mai 1879. (Journal de St.-P 
bourg, 7./19. Juni 1879. 

•*) Siehe Jahrgang II, S. 86/87, und Jahrgang III, 8. 53 ff. 
*') Nach einer am 25. März 1876 rorgenommenen und ron der 
Statistischen Gesellschaft des Kaukasus pubücirten Zählung. Von don 
104024 Einwohnern sind 66147 männlichen und 37877 weiblichen Ge- 
schlechts. Davon 14473 Einwohner als flottirende BerSlkerung (incl. 
12356 Soldaten) abgezogen, bleiben 89651 Einwohner als eigentliche 
Stadtbewohner. Daron waren 21214 Staren (incl. 19574 Russen. 1592 
Polen itc), 21628 Kortwelirr, 39294 Iranior (incl. 37308 Armenier, 
1692 Perser Ac), 2310 Türken (incl. 2186 Tataren), 2086 < 
(2005 Deutsche, 52 Engländer Ac), 1374 Semiten (1145 " 



Schurler 
00 Einw 



1873 



Assyrier), 439 Romanen (267 Pramosen, 163 Italiener, 9 Rumänen), 
388 Pelasgier (Griechen), 44 Ostkaukasiscbe Bergrttlker, 25 Litauer, 
11 Westkaukaaiache BergrcUker, 12 Pinnen, 731 unbekannter Abstammung 
(hauptsächlich Grusiner). Nach der Confesaion aerfaUen die Bewohner 
in 40347 Orthodoxe, 1611 Seetirer, 36315 Armeno - Gregorianer, 871 
Anneno- Katholiken, 2538 Römisch -Katholische, 2046 Protestanten, 
1116 Juden, 35 13 Mohammedaner-Schiiten, 514 Mohammedaner-Sunniten, 
681 unbekannter Confeasion. (Rottger'a Russische Rerue, 1880, l. Heft, 
8. 1 ff.) 

'») Siehe Jahrgaog V, S. 104. 

Hj Nach A. L. Kuhn (40O0 Häuser); nach E. 
76000 Einwohner und nach Capitin L. 
Siehe Jahrgang V, S. 104, Anmerkung 12-14. 

«') Siehe Jahrgang II, S. 87, und Jahrgang III, S. 56. 

*") Correapondena ans Teheran an den Gotuaer AI mansch. 

") Siebe Jahrgang U, S. 87. 

,0 ) Siebe Jahrgang U, S. 87. 

") Oberst Grodekow 1878 (Bulletin de la Soc. de geogr. de Paria, 
December 1879, p. 568). 

5; ) Die Städte ron lOOOOu Einwohnern aufwärts sind der 
Gothaer Almauach Ton 1877 angefügten Städtetab&Ue entnommen; 
Städte unter 100000 entatammen der Aufstellung der Städte dea 
aiseben Reichs im Jahrgang III, S. 61 ff. 
Nach directer Mittheilung an den 
M ) Belgischer Miesionar Fr. Vraoekx in L'Explorateur geogr. et 
commercial, 1875, Nr. 44, p. 645. 

»») Siebe Jahrgang IV, 8. 111, Anmerkung 34. 
••) Dr. Faurel, Tho Prorince of Shantung. Hongkong 1875. 
•*) Rer. H. 0. Du Bose ron der American Presbyterian Mission, 
im „Missionary Rocord of the United Presbyterian Cburcb", 1. Mai 1879, 
p. 488, giebt die Zahl der Ober 1B Jahre alten männlichen Bewohner xu 
150000 an; dies würde nach europäischen Verbältnissen einer Geeammt- 
einwobnerxahl Ton kaum ) Million entsprochen, da die männliche Be- 
Tdlkerung über 18 Jahre ca ein Drittel der ganxsn Berdlkerung ausmacht. 
Missionar J. H. Taylor schätst die liOTiilkemng aber 500 000. (Occasional 
Papera of the China Inland Mission. Vol. V und VI, 1870-1872. 
1872.) 
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ProTina 8chen»i: 

Sin«an-fu 1 OOOOiHi Jarkand 

Han-Uchuug-fu") . . 80000 Kaachgar 

7HO00 

ProTina Kanin: 



Turtittan*-). 



Korea 



. . 70000 
100-150000 



ProTina Saetacbuan: 
T«bingtu.fu . 
T.ehungking-fu«>) 

ProTina Koangtung: 

Cenun") 1 600000 

Fuueaan ...... 400000 

Tachaujnng 200000 

Tongkung 12OOO0 

Scbiklung 100000 

Maeao 85OO0 

SwaUu n . T«cbau t »c I: hu- fu 56000 
Tethau b. SwaUu. . . 50OOO 
fori 



800000 Tokio"). 



Japan»). 



Hataeheu 200000 

Twtl Forma*». 

Teiwan-fn mit Takau *») 236000 

Tamrai lud Kilung . . 60000 

Bangkn 500O0 

Victoria 102000 



Uttkden 170000 

Kirin 120000 

Jingtee 80O0O 

LUoyang 80OO0 

Kwaogteehungteie . . . 70000 

XiuUchuang 00000 

Tiitaigar «0000 

Mongolei. 

Urga 70000 



Kioto 

Kagoshima ■ . 
Nagoye .... 
HakodaU. . . . 

Kanaaawa 

Hiroabiraa 

Yokohama") .... 

Wakayama 

Tokuahima 

Sendai 

Vorder ■ Indien* 1 ). 
CalcutU") | 
Hovrab f * * * * 

Brnnbay 

Madraa 

Lukaow ...... 

Urderabed'») .... 

Gwalior") 

Benarea 

Patna 

Delhi' 0 ) 

Joudpore") 

Agra 

Allahabad 

Bangalore 

Amritaur ") 

Srinagar ' ! ) 

Cawnpore 



2M105 
229810 



185716 
112494 
108263 
75760 
64313 
62197 
57003 
52074 

794645 
97784 
644405 

397552 
284779 



175188 
158900 
164417 
150000 
149008 
143693 
142513 
135813 
132681 
122770 



1877, Annalan der Hydrographie, 
1875, Journal de St.-PeUr*bourg, 
Le fleuTe bleu, royage dana la Chine oeci- 



») Capit.-Lieutn. 
1878. Haft II, 8. 51. 

») Obent-Lieute«, 
4./16. October 1876. 

**) Oa.too da 
deatale. Paria 1879. 

") Eine Correapondem ana CeuUn rom 26. December 1876 im 
„China Orerland Trade Report" Tom 4. Januar 1877 lautet: „Aur Befehl 
der Behörden iat eine Zahlung der Häuser in dieeer Stadt und ihren 
VoriUdten Torgenommen worden, und Folgend?, iat daa Ergebniie: 
in der alten Sudt giebt ee . 14000 Haueer und Baden 
in der neuen Sudt .... 10400 „ „ „ 
in der öetlichen Voretadt . . 9000 „ „ ., 
in der endlichen „ . . 4300 „ „ „ 
in der weltlichen „ . . 47000 „ „ 
in der nördlichen ,, . . 500 „ ,. 

in Uonara 8700 „ „ ,, 

auaammen 93900 Häuaer und Buden. 
Et ist gan< unmöglich, aua dieaen Angaben eine richtige Voratellung 
lon der Hewohnerzahl au bekommen , eelbet wenn man jene Angab* 
alt TiUlig eorrect gelten läaat , denn die Zahl der Bewohner ebineeiacher 
Hiuaer iat »ehr Teraehiaden und die flottirende BeTolkerung bedeutend. 
Man nimmt an, daaa ron den 1 500 000 Einwohnern 2—300 000 auf dem 

•••) Siebe Jahrgang II, 8. 87. 

*») Erneat Oppert, A Forbidden Land, royage* to the Cor*«. 
London 1880, p. 30. 

u ) Siebe die Zuaammenatellung der groaaeren Stidte Japans auf 
Seite 112 diete* Hefte*. 

") Nach einer Publication der Tokio-fu-eho , Tbe Japan Harald 
15. Min 1880, bat Tokio mit Voratädten I 042 888 Einwohner in 
237 937 Häu*ern. Dieaelbe Zahl tbeilt una auch Herr Knipping mit 
3. SeiU 112. Anm. 4, 



Puna 118886 

.... 116873 

.... 112057 

Surut 107149 

Bareilly 102982 

Colombn (Ceylon) . . . 10O238 

Dhar"; 100000 

Labore ") 98924 

Dbrangdr* 90737 

Nagpur 84441 

Mimt 81386 

Furruckebad .... 79204 

Trichinopoly .... 76530 

8bahjehanpur .... 72136 

Bhaugulpur 69678 

Üacc* 69212 

Mirzapur 67274 

Gya 66843 

Moradabad 62417 

Aurungabad «•) . ... 600t Kl 

Beekaneer") .... 60000 

Bhurtpoor") .... 60000 

Oottma 59292 

Muttra 69281 

Peahawar'«) .... 58555 

Allygbur 58539 

Maieur 57815 

Multan '») 36826 

Jubbutpur 53188 

Kurraehi 53526 

Arcot«) 53474 

Sholapor 53403 

Tanjore 52175 

Madura 51987 

Bellary 51766 

Vellore") 51500 

Ooruckpur 61117 

Cuttack 60878 



Snlem ....... 50012 

Hubli 50000 

Chicacole ••) 500O0 

Pallee ••). 

Q ) . . , 

48831 

Hinter! „dien 1*). 
Bangkok ») 

Kr« Im '*) 

Mandaleh 100000 

Rangun") 98745 

Singapore 97111 

8aigon 60—70000 

Moulraein 53653 

Hue mit Voratädten . . 50000 

Inducher Archipel'*). 

Manila 160000 

BaUTia»») ..... 99109 

Surabaja 90000 

Samnrang 

III. Australien. 

Melbourne» 1 ) .... 256477 
Sydney*') 187381 

IT. Afrika, 

Cairo") 827462 

Aleiandria"») .... 165752 

AbeokuU") 130000 

Tunie") 125000 

Fe* •«) 100000 

Porto Noto*') . . . ca 1000 00 

Bida ") 80000 

Zaniibar") 8000O 

AnUaanariTo .... 75000 

Kumaai 70000 



*•) Nach einer brieflichen Mittheilung dea eben genannten Herrn 

Yokohama im Jahre 1879 67 499 Einwohner. 
*') Siehe Anfatellung der Orte Ton Britiach - Indien mit mehr ala 
5000 Seeion nach der Zahlung Ton 1867 — 1872 Im Jahrg. IV, 8. 99 IT.. 
und für die übrigen Stidte Ton Vorderindien a. die Zueararaensle llung 
im Jahrgang II, 8. 89. 

••) Calcntta hatte im Jahre 1876 776 579 Einwohner. 8tatietical 
Abatract relaüng to Britiah India from 1866/1867 — 1875/187«. 
London 1877. 

*") S. Jahrgang II, 8. 89. 

«1 Im Jahre 1876 160 553 Einwohner. Sutietieal Abatract. 
") 1876 142 381 Einwohner. 
") Im Jahre 1873. 8. Jahrgang IV, 8. 103. 
'») 1876 128 441 Einwohner. SUtiatical Abatract relating to 
Britiah India. 1866/67—1875/76. London 1877. 
") 1876 58 430 Einwohner. 
'•} 50 878 Einwohner im Jahre 1876. 

") Wir laaaen hier zum Theil dieaelbes Zahlen wie im Jahrg. II, 
SeiU 89. 

") J. A. Kruijt, 1875, Tijdacbrift ran hat Aardrijkekundig Oe- 
nooUchap. AmaUrdam, III, Nr. 1, p. 35. 

'") Wir aUUen bier für die frühere Zahl Ton 500 000 150 000 
ein nach Dr. Harmand für 1873, Bulletin de la 8o«. de geogr. de Paria, 
Mira 1875, p. 286. Überein.timmend mit dleaer Zahl finden wir im 
Report by Sir B. RoberUon reapecting hie riait to Halphong and nanoi, 
in Tonquin. Preaented to Parliament 1876. China. Nr. 2 (187«) 
150 000 —200 000 Einwohner, während J. Dupuia 1872/73, Bulletin de 
la Soc. de geogr. de Paria, NoTember 1874, p. 455, eine eingeborene 
BeTolkerung Ton „wenigaUna 60 000" und eine Colonie reicher Cbintian 
aua Canton Ton nicht weniger ala 1000 

'•) 1876 108 000 Einwohner. 

•">) Zihlung Tom 1. Januar 1875. 
31. December 1875.) 

•') Nach der Berechnung für 1878. Siehe S. 115 die 

16» 
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Ortsbevölkerung: Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern. 



lllorin . . i 
Oje. . . 
Port Louia 
Kuka . . . 
Lagos») . 
Abome . . 
Sil.«") . 
Marokko . . 
Chartum . , 
Jakob» . , 
Ibadan . , 
Ogbomoscko 
Kabebc . 



. 70000 
. 64300 

. 10000 

. 60000 
50-60000 



50000 
50000 

; ii. ' 

500 00 
50000 
50O00 



V. Amrrlka. 

Britisch- Sordamerika *'). 
Montreal 107225 



Toronto (1878) 



70865 



I 'creiuigtt 
New York »») 1 
Brooklyn") | 
Jer»cy ("75) «*) 
Hoboken ("70) ) 
Philadelphia"). 
Bt Loife M j . 
Chicago») . . 
Boston •«) . . 
Baltimore **) . 
Cincin»ti M ) . . 
San PrauiMtto '•) 
New Orleans »•) 
Washington M ) . 
Clercland •*). . 
Buttalo") . . 
Xcwark») • • 
Milwaukee") . 
Detroit»«) . . 
Louiarille ") . . 



istaalen 
. . 1 



209581 
.054696 
109227 



612000 
375000 
4775UO 
3A20UO 
332000 
255804 
227.150 
2U7328 
I6O0U0 
157COO 
1490OO 
136000 
130000 
119000 
112' DO 



Prorideuce •') . 
PitUburg (*70). 
Alban) ('75) . 
Rochutor ('75) 
Chnrleaton ('75) 
Alleghany ('70) 
Richmoud ('70) 
New Haren ('70) 
Lowe'.] ('75) . 
Worcester ('75) 



104000 
86076 
86013 
8167.1 
56540 
53038 

»tos« 

50840 



49317 



Troy ('75) 48821 

Syractt.« ('75) .... 49317 
Mexico ••). 

Mexico »') 230000 

Puebla 70000 

Guadalajara 93875 

Guaiiujuato 63000 

62O0II, 



Wtitimlien. 
llaranna ('73) . . . . 

Südamerika. 
Bio d» Janeiro »") . . . 

m. 8 Vorstadtgemcind. w 
Bueno» Aires •*)... 
Santiago de Chile'») . 

mit den Vorstädten . 

Bahi»»') 

Pernambuco '•') . . . 

Lima '"-) 

Valparaiso " °) . . . . 
Montevideo '••) . . . . 

Quito "•«) 

La ru»') 

Snnu Fr de Bogota"") 
Caruci»"»«) 



230t«.io 



2S8743 
) 271171 
1 77187 



150367 
1289« 
116671 
101484 
97737 

um 

Soooö 
7637S 
50000 
48897 



liayter, Victorian Yeiirbook 
nd New 



Le Caire 1879. 



■*) Nach der Berechnung für 1879. 
1878 7». Melbourne 1879 und Auatrali« 
21. Februar 1880. 

••) Easai de Statistique generale de l'Egypte. 
Für den 31. Dacember 187 7 berechnet. 

N) Rev. James Johnaon, Januar 1878. Church Missionar)- InteUi- 
gencer, September 1878, p. 545. 

•*) Siehe Jahrgang II, S. 89. 

•") Für 1878 t. Conring in aeinem Werke: Marroeo, daa Land und 
die Leute. Berlin 1880. 

,: ) Missionar J. Milum 1874 , We.leyan Miaaion. Notices, April 
1874, p. 92. 

"*) Die Städte und Bev dkerungtiahlen Ton Bida bia Kabebc sind 
der Zusammenstellung der Städte mit mehr ala 50 000 Einwohnern, 
Jahrgang 11, 8. 90, entnommen. 

"j 70—100 000 Einwohner nach Missionar Ob. New 1872, Life, 
wanderingt and labour» in Ea.tern Africa. London 1873, p. 34. 

♦») Missionar PhiL Buaa 1878 „der Evangelieche HeidenboU", 
Mal 1879. 

•') Hauptstadt Ton Kordofan. P. Matteucci 1880. „La Patria, 
giornale politico quolidiano", Bologna, 2. Juni 1880. 
**) Nach dem Cents« ron 1871. 

"*) Ohne Voratädte. Vorläufige» Resultat de» Censu» Tom t. Juni 
1880. The Mail, 2. Juli 1880. 



M ) Vorläufige Resultat« de« Censua rom 1. Juni 1880. The Mail. 
11, Auguat 1880. 

"J Da» neue Zäblungsresultat fär diese und eine Anjcab.1 der fol- 
genden Städte i»t bi» jetA noch nicht bekannt, ea »ind daher die älter« 
BeTÖlkerungsangaben. welche tbeil» direeten Mittluutuugen an < 
Almanacb, theil» Spofford's American Almanac für 1879 am 
entstammen, eingeatoUt worden. Daa Jahr der Zählung oder 
iat in Klammer beigefügt. 

Anuario UniTeraal. Almanaquo Eatadiatico, Administrativ» J 
Comercial pars 1880. Mexico. Filomeno Mata. Siehe S. 116 diatoa Hefte» 

") Nach einer Anfang 1879 Torgenommenen Zählung soll Mexico 
236 500 Einw. gehabt haben. Aua allen Welttheilen, Juni 1880, S 256. 

*") Nach einer Zählung von 1872. Siehe die Aufteilung im Jahr- 
gang V, 8. 107 n. 108. 

••) Conan» Tom September 1869. Siehe Jahr*. Iii, Seite 67. Für 
1878 wird dem Gothaer Almanach die Zahl von 2ÖÜ0C o Einw. mitgeteilt. 

'•«) Zählung Tom 19. April 1875. Siehe Jahrgang V, 8. 108. 

">■) Mittheilnng an den Gottuer Almauach für 1872. 

,c ") Zählung Ton 1876. Siehe Seite 118 diese* Hefte«. 

'•*) Für daa Jahr 1878. Vaillant, Sinopai» «stadittica de 1* Rc- 
publiea oriental de ('Uruguay. Montevideo, 15. Januar 1879. 

'<") Jahrgang 11, Seite 91. 

,os ) Mittheilung an den Golhatr Almanach. 

'••) Zahlung rem NoTembcr 1873. 
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Nachträge. 



DrulMhe» Reich. 

Nach den üeburts- und Stcrbelisteu, der Aus- and Einwanderung 
ofäcielt berechnet, betrug die Hev&lkcrung M ! 

Mit« 1872 41165 227 Scalen Milte 1*76 43 073 087 Seelen. 
„ 1873 41 531 B23 „ „ 1877 43 C57 387 „ 

„ 1874 41 983 326 ,. „ 1878 44 210 948 „ 

,. 1875 42 510 273 „ 

A reul Veränderungen deutscher Staaten. 

Kimitjreich Brennen. Das Handbuch Uber den Konigl. 1'rcuss. 
liof and Staat für daa Jahr 1879/80 und dasselbe für 1880, 81, doaacn 
Krdartion Ende Mai 1880 geschlossen int, bringt in einer tabellarischen 
l'beraicbl de» Fläckenraums und der Einwohnerzahl dea preusBischen 
Staates durchweg neue ArealzahU'ii , die von den bisherigen bisweilen 
stark abweichen, so namentlich in Bciug auf Schleswig- Holstein, 
um 553,47 qkm grösser anheben wird als früher. 
Uch bemerkt, dass auch bei diesen Arealsahlen die Halle und 
axgrenicnden Meerostheile nicht inbegriffen sind, und wie uns eine Zu- 
schrift aus dem Kaiserl. Statistischen Amt belehrt, beruhen diese neuen 
Angaben ohne Zweifel auf den Katasterfortscbrribungen. Dos Kaiserl. 
Statistische Amt sieht davon ab, den fortwährenden kleinen Verände- 
rungen , welchen die Flächen-Angaben durch diese Fortschreibungeo 
unterließen, in seinen i'ublicationen tu folgen, um daa Publicum nicht 
tu »erwirren, und wird Termuthlich erst mit den Resultaten der Volks- 
tählung von 1880 neue, bis dahin festgestellte. Arealxahlen über Prvussen 
jublicircn; wir glauben jedoch, die in dem Preusaischen Staats- Hand- 
buch officiell veröffentlichten, wenn auch nicht durch Erläuterungen 
erklärten neuen Zahlen an dieser Stelle reproduciren zu müssen. 

ke^ie rnait.be*. reip. Laii'l 
itr«»«(«ien u. Provinzen. 



Königsberg 2U07,so 

tiuaibinnen 15870,14 

Ostpreussen . . . 36977,»» 

Oaniig 

Marienwerder . . . 



Berlin 
Potsdam 



7955.S& 
17546.0« 
S. r i5nl,«l 
59.M 
20642,16 



Frankfurt _i£i**£l 

Brandenburg . . $W H/m 

Steltin 12072,93 

Coslin 14024,44 

Stralsund . . . . . 400H r M 

Pommern . . . . 30106,90 

Posen ...... 17505,911 

.... Il447.fi« 



28953,(14 



13476.J9 
1360 1,90 
13212,«» 
40290,41 



Oppeln .... 

8ehleaien . . 

Magdeburg . . ~ '. ! 11507,11 

Merseburg 10206,41 

Brlavt . tmj» 

Sachaeo .... MM4,» 

Grfit»fi€rtegthuni Hetten 
katasters naeh dem Stand am I. 
neuen Ifilniiliii n lanawiltgilll Beric 
von 10,0« Hektaren ergeben, näm 
folgender Gemarkungen gegen den 



ReaierunKibe/. resp. I.an.l 
ilrosteloo a. Provinzen. 


t|km 


Schleswig- Holstein 


18841,01 


Hannover 


5783.J9 




5119,1» 


Lüneburg 


11514,81 


Sude 


6694,44 




6205,4» 




3108,71 


Hannover. . . . 


38425,*« 




7249,14 




5253,1» 


Arnsberg 


7697,»» 


Westfalen. . . . 


20199,7» 




10120,0« 


Wiesbaden 


5564,40 


Hesscn-Xaseau . . 


15684,4« 




6201,»» 


Ottsseidorf 


3467,0» 


Coln 


3974,4» 




7182,47 


Aachen 


4153,»» 


Rheinland . . . 
HohenzoUern . . 


26979,81 
1142,81 


KönigT. Preussen . 





Durch den Abscblusa des Centrai- 
Januar 1879 hat sieh in Folge von 
itigungco &c. im Ganten ein Abgang 
ich bei den Gceammt Aschengehalten 
Stand am 1. Januar 1878: 



Dieburg, Lengfeld (Parcellenvermessung) . 

Alsfeld, Hergersdorf (Grenzberichtigung) . . 

„ Schwer« (Fchlerbrrii btigung) . . . 

Schotten, Eichei.dorf (Parcellenvermessung) . . 

Köddingen (Pchlorberichtigung) . . . 
Bingen, Xieder-Hilbershoim (l'areoilenvennesB.) 

Worms, Westhofen (Parcellenvermessung) . . 

Unter Berücksichtigung dieser Zu- und Abgänge 

thuma im Ganten für den 1. Januar 1879 wie folgt: 

Hektare l 
Prov. Starkenburg 301*94,o: 
29803,4s 
39118,1» 
50415,74 
59310,*4 
44948.W. 
40621.13 
37676,74 




1. Krci« Darmstadt 
8. „ Bcnsbeir 
3. „ Dieburg 
4. 
5. 
6. 
7. 



Prov. Rheinhessen 137413.M 
197 18,58 
31188,71 



3. Kreis 

4. „ Opiienbeim 

5. „ Worms 
Prov. Oberhessen 

1. Kreis Oiesacn . 





*i 


Alsfeld . . 


s. 


ii 




4. 


n 




8. 


n 


Lauterbach . 


(. 


N 


Schotten . . 



Hektare 
19599,4« 
33343,4» 
33563,40 

32*724,11 
60370,90 
62171,4» 
49117,01 
57184,04 
53842,70 

1. Kreis Main/. . . 19718,2» «• .. Schotten. . 46038,0« 
S. „ Alter. . . 31 188,7t Grossherzogthum 768031 ,M 

Gnutkerzoglhum Oldenburg. Die MonaUhefle tur Statistik des 
Deuuchen Reichs, herausgegeben vom Kais. Statistischen Amt, ent- 
halten im Februar-Heft IHM» neue Arealangaben für Oldenburg. Schaum- 
burg-Lippe und Lübeck. Auf unsere Anfrage im Kais. Statistischen 
Amt ward uns der sehr gütige Bescheid , die neue Angabe für Olden- 
burg sei begründet für das Horzogthuni Oldenburg durch den Anwachs 
beaiebungaweise Abbruch kleiner Landatrecken an der Küste, so wie in 
Grenzveränderungen; für das Fürstenthum Lübeck durch neue Special- 
Vermessungen einiger Gebietstheilo; fttr daa Furstenthum Uirkenfeld durch 
Berichtigung einea kleinen Rechenfehler». Die berichtigten Zahlen sind: 
Hertogthum Oldenburg . . 5375,91 qkm 
Furstenthum Lübeck . . . 535,31 „ 
Furstenthum Birkenfeld . . 50 2,87 „ 
Grossheriogthum Oldenburg 0113,99 qkm. 
Fiirtlenilium IValdtek. Eine ofllcieHe Zuschrift des Laedesdireclors 
an die lledaction dea Gothaer Almanach, vom Juni 1880, giebt das 
Areal dea Färstonthums zu 1 120, 9*7 qkm an statt der bisherigen 1 1 20,9«. 

Fiirtlenlhum Schaumhurg-I.ijipe. Daa Areal, bisher tu 443 qkm 
angenommen , wurde laut Benachrichtigung der fürstlichen Regierung 
an das Kaiser). Statistische Amt vom Mai 1880 durch den Abschtuss 
der Landeevcrmeseung auf 339,to»9»7 qkm festgestellt. 

Freie und Hantettadt Lübeck. Auf Grund neuer Vermessungen wird 
daa Areal officiell jettt zu 298,71 qkm angegeben (Monatahefte zur 
Statistik des Deutschen Reichs, Februar 1880). 

Freie J/anAC'tadt Bremen. In dem „Jahrbuch fttr Bremische 
Statistik, herausgegeben vom Bureau fttr Bremische Statistik, Jahrgang 
187S, Bremen 1879" findet man specielle Arealangaben des 
amtes für alle einzelnen Theile desüebietee, die etwas 



dass in ihnen die 



seit dem Jahre 1868 vorgenon 

enthalten sind. Wir führen nnr 



die HaupUahlen an: 

Bremen 22,784» qkm Landgeb. a. 1. Weseruf. 67,*441 qkm 

Vegesack .... 0,««oa „ Weserbett .... 4,779» „ 
Bremerhaven . . . l.JITT „ Bremischer Staat 2. r >6,4»4« qkm 

Landgeb.a.r. Weseruf. 158,148« „ 

Die Oetammtßliehe de» Oeultrhen Reicht verändert sich durch 
diese Berichtigungen von 539813,47 qkm — 9803,« D. g. Q.-Mln. auf 
540477,4» qkm = 9t)tr,,« D. f. Q.-Mln. 



Deuttchet Beten. Monatshefte zur Statistik 
für daa Jahr 1880. 
Januar-Heft. Berlin 1880 



dea Deutschen 



') Notizblatt dea Verein» für Krdkunde tu Darntstadt, Mittheil, 
der Grossh. Hess. Centralstelte für die Lendesstntistik, 1880, Jan., S. 11. 
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Nachträge. 



Österreich -tnirarii. 

in dem Oebiatsumfange »< 
0*1 ixten. Verordnung des Justizministeriums Tom «6. 
1880'}: Auf Grund de» {2 de» OeseUe» vom 11. Juni 1868. R.G.B. 
Nr. 59, werden die Gemeinden 8tra»7cwice und KoWn «tar« au« dein 
Sprengel de» städtisch-delegirten Bezirksgerichte* Sarobor ausgeschieden 
und jenem des Bezirksgericht Starcroiasto zugewiesen. Die«« Verord- 
nung tritt mit 1. Mai 1880 in Wirksamkeit. 

Verordnung de« Justizministeriums vom 15. April IR80 *) : Auf 
Grund des ;■ s de« GeaeUes vom 11. Jnni 1868, K. G. B. Nr. 69, 
werden 

A aus dem Sprengel des Bexirksgerichtes Wisniowcxyk die Ge- 
meinden 1. Komtnowka und Mogiclniea, 2. Dobropolj - M»teu»i6wke, 

3. Brykula aUra, Darachow, Cbmieldwka, Brykula nowa, l'antalicba und 

Tintkow; 

B. aus dem Sprengel des Bexirksgeriebte* Kozows die Gemeinden 

4. Malowody, Sosnow und Tudynka, 8. Uwsie, Tetacse und Sieze- 



C. aua dem Sprengel des Bexirksgerichtes Budxanöw 6. die Ge- 
meinde Zwiniacz ausgeschieden nnd die nnter A. 1. genannten Gemein- 
den dem Sprengel des Bexirkagerichtea Budxanöw, die unter A. 2. ge- 
nannten jenem de« Bexirkagerichtea Buexaex, die unter A. 3. genannten 
jenem de* Kexirksgsricbtes Trembowla, die unter B. 4. genannten jenem 
des Bezirksgerichte» Wianiowcxyk, die nnter B. 5. genannten jenem des 
Bexirkagerichtea Podhajee, endlich die unter C. 6. genannte Gemeinde 
dem Sprengel de* Bezirksgerichte» Cxortkow xugewieaen. — Auf Grund 
dea Gesetzes vom SC. April 1873, It. G. B. Nr. 62, werden augleieh 
die unter A. 2. aufgeführten Gemeinden Doprobole und MateusxAwka 
aus dem Sprengel de« Kreisgericble« Tarnopol au.geachieden und dem 
Sprengel des Kreisgerichtes 8Uni»lau zugewiesen, ferner die unter B. 4. 
genannten Gemeinden Malowody, Sosnow und Tudynka aus dem Sprengel 
des Kreisgeriebte* Zloexow ausgeschieden und jenem des KreisgerichUi 
Tarnopol zugewiesen. — Diese Verordnung tritt mit 1. Juli 1880 In 
Wirksamkeit. 

Verordnung des Justizministeriums vom 16. Juni 1880 '): Anf 
Grund der Gewetxe vom 11. Juni 1868, R. 0. B. Nr. 59, und 26. April 
1873, R. G. B. Nr. 62, werden die Gemeinden Wroblnwice und Jano- 
wice mit Gierowa und Podbrzexie aus dem Sprengel de« Bezirksgerichte« 
Wojnicx und des Landesgericbtes Krakau ausgeschieden und jenem dt« 
südtisch -delegirten Bexirkagerichtea. bexiehungsweUe Kreisgericht*» 
Taraow zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. September 1880 in 



Liechtenstein. 

Eine im ersten Quartal 1880 vorgenommene Zählung ergab 4625 
männliche und 4499 weibliche, zusammen 9124 Bewohner, d. i. 460 
mehr als nach der Zählung von 1876 (8664 i, wonach der Zuwachs 
während der letzten 6 Jahre durchschnittlich per Jahr 77 Peraonen 
oder 0,M Procent betragen bat. Daa Areal dea Füratcnthuma wird Ton 
der offlciellen „Landeskunde" zu 157,0*07 qkm angegeben, doch l 
wir durch die Güte des Herrn Landesterwesera, Fflratl. Rath r. 
die offizielle Mittheüung, daas die bisher in 
angenommene Fläche von 178,4 qkm die richtige tat und auf der 1873 
beendeten KatoaterTermeaaung beruht. 



Schnei*. 



für L Juli 1879'). 



Cantone. 

Zürich 300169 

Bern 540579 

Luzern 133840 

üri 17325 

Schwei 60026 

Unterwnlden ob dem Wald 15327 
Unterwaiden nid dem Wald 12150 

Glnrus 36730 

Zug 22195 

Freiburg 115626 

79460 



Schaffhausen 395t" 

Appenzell Ausser-Rhoden . 4894! 
Appenzell Inner-Rhoden . H»o6 

St Gallen 19995* 

QruubuiideD 935>i8 

Aiirguu tOStll 

Thurgau tMM 

Teasin IttHI 

Waadt 248151 

Wallis 1024» 

Neuenbürg 1O5H20 

Genf. . . . . . . . 102636 

Schweix . 280S4H3 



DUneniark. 

Vorläufige Resolute der Zählung Tom 1. 
1. Nach 



1880"). 



Seeland und Miien 



722083 JutUnd 



Bornholm mit Christiana« 35365 
Lealand und Falater . . 97008 
FUnen. Langeland u. Arr« 246506 



Eigentliches Dänemark 
Far-Öer 



1969151 

, um 



Königreich . 1 980675 



2. Nach 



Kopenhagen, Stadt 

Kopenhagen, Amt 

Prederikaborg - 

Holbaek 

8or» 

Praests 

Bombobn « 
Marino ■ 
Odense • 
Svendborg 
HjSrring « 



Mswnliner. 

. 235254 Thi.ted, Amt . . 

. 121487 Aalborg . . . 

. 83356 Viborg » . • 

. 9.1340 Randers • . . 

. 87477 Aarhus - . . 

. 101169 Veile » . . 

. 35365 Kingkjöbing, Amt 

. 97008 Ribe 



Be««hi>« 
. 63991 



93371 
10431J 
1 10SSS 
108513 
8740» 
73255 



128947 Far-<">er. . . . . . . II 221 

117559 
100548 



1 9*0675 



lullen". 

Grenzrerinderung zwischen den Provinzen Ates- 
ssndriaundGenove. Durch GeaeU Tom 1 1 . Jan. 1880 ist die Gemeinde 
Pareto (1757 Einw.) ron dem Circondario di 8avona und der Provim 
Oenova abgetrennt und dem Circondario d'Aequi der Prorinx Alessandrix 
xugetbeilt worden. Die Prorinx Aleaaandria iat dadurch von 684 732 
auf 686 489 Bewohner gewachsen (Census Ton 1871), die Bewohnenahl 
der Prorinx Oenova dagegen wurde von 716 759 auf 715002 verringert 
Grenxroränderung xwiachen den Provinzen Campo- 
baaao und faserte Durch GeaeU vom 18. Juli 1878 wurde die 
(1323 Einw.) von dem Circondario d'Iaernia der 



') ÖiUrrtkk-Vtyarn. Reiche - GeaeU - Blatt 1880, IX. 8tück, 
Nr. 23. Auch in Wiener Zeitung, 5. März 1880. 

*) Reichs -GeaeU -Blatt 1880, XVIII. Stück, Nr. 44. Auch in 
Wiener Zeitung, 5. Mai 1880. 

•) Reichs -GeaeU -Blatt 1880, ZXT1L 8ttiek, Nr. 73. Auch in 
Wiener Zeitung, 22. Juni 1880. 

') Schweiz. Oflicielle Mittheilung an den Gothaer Alman.icb. 

■) />anewj<irt. Forelfibig Opgjorelae af Hovedresultaterne af Kolke- 
UeUingen i Danmark den 1"" Februar 1880. üdgiTet af det statistisk* 
Bureau Kjobenhavn. 



') Ilalitn. Im Jahrgang V, 8- 16 ff., wurden die GrenxTerände- 
rungen der Prorinxen und Cireondarien, die Neubildungen. Zusenimen- 
legnngen und Namensänderungen der Gemeinden, die seit dem Census Tom 31. 
Deeember 1871 bis mm 7. Not. 1877 Statt gefunden hatten, aus einer PuWs- 
cation des Ackerbau-, Industrie- und Handelsministerium», betitelt „Pen*- 
lazione, Movimentodellostatocivilr, Anno 1876, Roma 1877" auaammen.-e- 
stellt. Hier geben wir die Fortsetzung, alle Veränderungen der erwähnten 
Art vom 18. Not. 1877 bia 11. April 1880 umfassend, aus dem Jahrgang 
1878 derselben ofneiellen Publieation. Auch in dieser Fortsetzung be- 
ziehen sich eämmtliche Einwohnerzahlen auf den 31. Deeember 18TI, 
diejenigen der Gemeinden, von denen Tbeile abgetrennt oder welch» 
andere Gemeinden xugetbeilt worden sind, drücken den Bevölkerung»- 
stand nach dieaer Veränderung an», jedoch immer bezüglich auf deu 
Censu» von 1871. 
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Provinz Campobaaao abgetrennt und d«m Circondario Caaerta der Pro- 1 
tibi Casrxla zugetheilt. Letztere Provinz steigt dadurch in ihrer Be- 
wuhnerzaM von «97 403 auf 698 726, erstere wird Ton 364 208 auf 
»62 885 reducirt (bezüglich auf den Ceasue ton 1871). 

Grenzveränderungen »wieehen Circ ondarie», 
Provinz Modena. Durch Gesetz Tom 15. Juni 1879 i»t die Ge- 
meinde Friirnano »ulla Secchia (3674 Ein«.) Tora 1. November 187$ au 
tou dem Cireondario di Parullo nel Frigunno an dem Circondario di 
Modena gekommen. Die Bevölkerung dea letzteren iat dadurch tod 
139723 auf 143397 geatiegen, die dea enteren ron 644U5 auf 60731 
cesnnken. 

Provinz Palervto, Durch Gesetz Tom 15. Juni 1873 ainddle Gemeinden 
Cefala Diana (905 Einw.), Godrano (847 Einw.), Meaaojueo (7161 Einw.), 
Villafrati (SOlOEinw.) Tom Circondario di Termini Iraereae abgetrennt und 
dem Circondario di Palermo einverleibt worden. Letztere« atieg dadurch 
in seiner Bevölkerung von 364 421 auf 876344, da* Circondario di 
Termini wurde dagegen von 113 254 auf 101331 Bewohner reducirt. 

Prorinz Roma. Die Gemeinden Monterano (1034 Einw.) und Maa- 
azna (1228 Einw.) aind durch GeaeU Tom 18. Juli 1878 Tom Cireon- 
dario di Civitevecenia »um Circondario di Roma (Uandamento di Brac- 
eiano) gekommen. IIa* Circondario di CiviUvecchie hat daher *tatt 
29 84 1 nur noch 27 559 Einw., wogegen da* Circondario di Roma Ton 
120875 auf 423137 Einwohner gewachaen iat. 

Neubildung Ton Gemeinden. Aua den bisherigen Gemeinden 
Paracorio (2329 Einw.) und Pedavoli (2624 Einw.) der Prorinz Reggio 
di Calabria iat durch Deeret Tom 27. Januar 1878 die neue Gemeinde 
Ddianuova (4953 Einw.) gebildet worden. — Aua der Borgata Santena 
(3117 Einw.), die biaher zur Gemeinde Chieri, Prorinz Torino, gehörte, 
itt durch Decret Tom 5. August 1878 am I. Januar 1879 ein« »elb- 
itindige neue Gemeinde Santena gebildet worden. 

Zusammenlegung ron Gemeinden, aeit 18. November 1877 
bis 11. April 1860. 

Prorinz AiaM Piceno. Paroechia di S. Giorgio (600 Einw.) rom 

I. Mira 1878 an Ton der Gemeinde Fermo ab zur Gemeinde Porto S. 
Giorgio (3814 Einw.), Decret Tom 18. November 1877. — Torr« di 
Palme (1106 Einw.) vom 1. März 1878 an mit Fermo (18 392 Einw.) 
vereinigt, Decret Tom 18. November 1877. 

Provinz Bergamo. Ghiaje (137) und Moiana Merena (39 Einw.) 
von der Gemeinde Preaezzo (861 Einw.) ab zur Gemeinde Ponte San 
Pittro (1680 Einw.), 18. Mai 1879. 

Provinz ISretda. Piaaera (171 Einw.) ron der Gemeinde Trevag- 
liato (3583 Einw.) zur Gemeinde Caatcgaato (1628 Einw.), 9. Januar 
1879. — Caaclle (36), Pontevica (36) und San Bartolomen (18 Einw.) 
von der Gemeinde Sant' Alessandro (3353 Einw.) ab zur Gemeinde San 
Zeno Naviglio (882 Einw.), 6. Juli 1879. 

Provinz C'agliari. Elini (325 Einw.) mit llbono vereinigt (1811 
Einw.), 8. Novcmbor 1878. 

Provinz Cttitti. Toppi (378), Lanuti (81), Primarilla (91) und 
Yalignaai (309 Einw.) Tom 1. April 1878 an Ton der Gemeinde Forca- 
bobolina ab zur Gemeinde Chieti (24 461 Einw.), 29. Januar 1880. — 
Gemeinde San Silreatro aufgelöst und ihre Tbeilc, S. Silreelro (647) 
und Val di Rocco (181 Einw.), der Gemeinde Peacara (6366 Einw.), 
der Theil Fontechiaro di Sotto (237 Einw.) der Gemeinde Prancavilla 
al Mare (4641 Einw ), der TheU Fontechiaro da Capo (143 Einw.) 
der Gemeinde Forcabobolina (2145 Einw.), der Theil Torr« a Vaachiola 
(189 Einw.) der Gemeinde Torrerecchia Teatina (1871 Einw.) zugetheilt, 
27. April 1879. 

Prorinz Como. Scarenna (163 Einw.) mit Aaao (1512 Einw.) ver- 
einigt, 16. December 1878. — Caairago (626 Einw.) rom 1. Mai 1880 
an mit Monticello (2297 Einw.) vereinigt, 29. Februar 1880. 

Prorinz /'.rense. Gemeinden Porta al Borgo (14809), Porta Car- 
ratica (7580), Porta Lnecheee (6694), Porta San Marco (9274 Einw.) 
vom 1. März 1878 an mit Piatoja (51 323 Einw.) vereinigt, 13. De- 
cember 1877. 

Prorina Genova. Gorra (720 Einw.) mit Finalborgo (3767 Einw.) 
vereinigt, 13. Auguat 1878. — Verzi Pietra (346 Einw.) rom 1. Nov. 
1878 an mit Loano (3848 Einw.) rereinigt, 13. Auguat 1878. — Casa- 
nova (870 Einw,) von Bolzaneto (3611 Einw.) zu Sant' Ülceae (3710 
Einw.) vom 1. September 1878 an, Decret rom 6. Juni 1878. 

Prorinz Mtttina. Fnghara (1224 Einw.) mit Rocealuioera (3699 
Einw.) Tom 1. JulilBBO an vereinigt, 11. April 1880. — Spadafora San 
Metro (609 Einw.) mit San Pier Monforte (12669 Einw.) vereinigt, 

II. August 1879. 



Prorinz Miltmo. Caasina Pobbia (283 Einw.) mit Corbetta (5033 
Einw.) vom I.Mai 1880 nn rcreinigt, 11. Marz 1880. — Bargano(651 
Einw.) und Mongiardino (372 Einw.) rom 1. September 1878 an mit 
Villanuova-Sillaro (2137 Einw.} vereinigt, 6. Juni 1878. — Cade Zerchi 
(376 Einw.) zu VUlaveseo (2015 Einw.), 25. Mai 1879. — Andriota 
und Malguzzera (215 Einw.) von der Gemeinde Campolongo zusammen 
mit den aufgelösten Gemeinden Pezzolo de' Codazzi (323 Einw.) und 
Triulzina (215 Einw.) zu Orgnaga, welcbea den Namen Pier. Fiasiraga 
angenommen hat (1517 Einw.), 11. Mai 1879. — Campolongo (628 
Einw) zu Corncliano Landen*» (1036 Einw.), II. Mai 1879. — Tonno 
(231 Einw.) zu Craapiatiea (1184 Einw ), 12. Juni 1879. — Motu 
Vigana (632 Einw.) zu Maasalengo (1567 Einw.), 25. Mai 1879. - 
Riozzo (620 Einwohner) zu Cerro al Lambro (1217 Einwohner), 16. 
December 1878. 

Provinz Padura. Bragni (425 Einw.) von der Gemeinde Vigo- 
darzer« (2837 Einw.) zu der Gemeinde Udoncghe (2172 Einwohner), 
1. Januar 1880. 

Provinz Parma, Nociveglia (112 Einw.) und Tasola (124 Einw.) 
von der Gemeinde Compiano (2558 Einw.) zu der Gemeinde Bedonia 
(6935 Einw.). 30. März 1879. 

Prorinz Paeia. Boffalora (127 Einw.), Marone (362 Einw.) und 
Poggio (52 Einw.) Ton der Gemeinde Roreacala (1864 Einw.) zur Ge- 
meinde S. Damiano al Colle (2071 Einw.) rom 1. September 1878 an, 
Decret rom 30. Mai 1878. 

Prorinz Perugia. Scbeggia (1305 Einw.) mit Paacelupo (1093 
Einw.) zur Gemeinde Scbeggia e Paacelupo (2398 Einw.) rereinigt, 
8. November 1878. — Monterubiaglio (596 Einw.) zu Caatel viscardo 
(1831 Einw.), 14. August 1879. — Collebaccaro (448 Einw.) zn Con- 
tigliano (2970 Einw.), 21. März 1880. — Caatel S. Feiice (322 Einw.) 
au Sant 1 Aeatolia di Xarco (1098 Einw.), 7. März 1880. — Monte- 
■anto Yigi (648 Einw.) zn Sellano (2614 Einw.), 14. August 1879. 

Provinz ßovij/o. Bagnacavalla (102 Einw.) ron Pincara (1964 
Einw ) zu Fraainelle Poleaine {1525 Einw.), 8. December 1878. 

Prorinz Torino. Appiotti (779 Einw.) von Luserna San Giovanni 
(3017 Einw.) zu Torre Pellice (4780 Einw ), vom 1. Mai 1878 an, 
Decret vom 3. Februar 1878. — Santena (3117 Einw.) vom 1. Januar 
1879 an von der Gemeinde Chieri (11916 Einwohner) abgetrennt, 5. 
August 1878. 

Provinz l'dine. Caatel del Monte üdineae (909 Einw.) zu Pre- 
potto (1969 Einw.), 8. November 1878. 

Prorinz Verona. Spollina (108 Einw.) von der Gemeinde Prea- 
sar.a (2556 Einw.) aar Gemeinde Rororedo di Guä (1593 Einwohner), 
27. Mira 1879. — Grumolo (466 Einw.) Ton der Gemeinde Roncä 
(2939 Einw.) zur Gemeinde Monaecchia di Crosara (2737 Einw.), 1. 
Januar 1880. 

Prorinz Vicenza. Campe™ (843 Einw.) ron der Gemeinde Campo- 
lungo sul Brenta (1056 Einw.) zur Gemeinde Baziano (14097 Einw.) 
Tom 1. October 1878 an, Decret rom 24. Juni 1878. 

Änderung Ton Gemeinde-Namen rom 18. November 1877 
bis 11. April 1880. 

Durch Decret 

Provinz. Aller Name. Neuer Name. vom 

AicoU Piceno Appignano di Gffida Appignaao delTronto 13. Mir» 1879 



Belluno 


Uocra d'Agordo 


Rocca Pietore 


G.ücc. 1877 




e Montichiari 


6.Dec. 1877 


Caaerta 


CaateUuccio di Sora 


Caatel Liri 


S9.Juli 1878 


Como 


Narro 


Indorero 


26. Jan. 1879 




Uosco di GariraU 


Ballarute 


9. Jan. 1879 


Cremona 


Paderno Faaotaro 


Paderno Cremonesc 


20. Nov. 1878 


Cnneo 


MonticeUi-Alba 


Monticello- Alba 


13. Juni 1878 


Foggia 


Saline di BarletU 


Margherita di Savoia 


9. Jan. 1879 


Genova 


Caaarza 


Caaarza Ligure 


26. Mai 1878 


Girgenti 


San Gioranni di 






CammaraU 


San Giovanni Gemini 


13. März 1879 


Mantova 


Gazzoldo 


Üazoldo degli Ippoliti 20. Juli 1879 


Meeaina 


Galludoro 




7.Pbr. 1880 


Milano 


Grgnaga 
Ponte Casale 


pteTFisair^r 1 " 0 


II. Mai 1879 


Päd..« 




30. Mai 1878 


Palermo 


Solanto 


Santa Flavia 


4. März 1880 


Potenza 


Salvia 


Saroia di Lucania 


S.Juli 1879 


Roma 


Lugnano Labicano 
Coilalto delU Soima 


Labico 


22.Jan- 1880 


üdine 




29.Juli 1878 
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ltuiuttuieii. 

Die Grenze iwiicbeo liuroänirn und Bulgarien ist, 
laut Nachrichten an« Bukarest vom 29. Juni 18*0 (A. Allcrm. Zeitung, 
4. Juli 18Sfi) durch die auf der Berliner Uonferenz Ton IK80 Tcrtroten 
gewesenen Mächtr dahin abgeändert worden, dz«s der südöstliche Tbeil 
Ton Silutria, der nach der Abgrenzung der europäischen Commission 
zur Dobrudacha gehörte, nunmehr an Bulgarien fällt, wogegen das Kort 
Arab-Tabia im Oeten Ton Silistria mit einer ziemlieh grossen Umgebung 
bei Rumänien bleibt. B. die Grenikarte in „Globus" 1880, 38, Nr. 7. 

Organisation der Dobrudacha, Gesetz vom 7. März 1880 
i M. in it. offle Nr. 57': : Die Rechte der Bewohner der Dobrudseba werden 
den in Rumänien geltenden gleichgestellt. Die Oobrudscha wird in 8 
Districte Tultacba und Constanze (das frühere Küstendsche) eingetheilt 
Ton welchen jener in 4, dieser in s Bezirke zerfällt. Dem District iat 
der l'räfeet, dem Bezirk der Administrator rorgeteUt. FUr die Selbst- 
Tenraltung ist der DistrieUrstb bestimmt . . . 



EurupftUcli«.' TUrkei. 

T ürkiecb - montenegrinisebo ConTention, vollzogen ts 
Constautinope) den 18. April 1880*). — 

Die Ton ihren Hohen Regierungen gebührend boTollroächtiglen Unter- 
zeichneten haben daa Obereinkommen getroffen , das« die Gebiets'.heile 
Ton Uusinji' und Flara, welche nach dem Berliner Vertrage einen Be- 
standtheil des Gebietes Ton Montenegro bilden sollten, durch andere Ge- 
bictatbeile ersetzt werden und dass in Folge daaaen die Grenze zwischen 
den beiden Staaten entsprechend der blaueu Linie, welche auf den sscbi 
Ton den Unterzeichneten paraphirten und gegenwärtigem Acte bei- 
geschlossenen Karten ersichtlich gemacht ist und gemäss den auf der 
Rückseite jeder dieser selben Karten gegebenen Andeutungen gezogen 
werden wird; das hebst also, dass sie am Meere mich der Tora engli- 
schen Commiaaar Torgewhlageoen Trace von dem Puncte Krün aas- 
gehen und genau dieser Trace hie zum See folgen wird. Da dieser 
Theil der Grenze endgültig festgestellt ist, so wird sieb die CommUtion 
nur mehr mit der Durchführung der Grenzabsleckungsarbcitea au bt- 



■ ■ I . - L**i 
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fassen haben ; Ton da an wird die Grenze in gerader Linie den See 
uberschreiten und mitten durch die Golfe Ton Caslrati and Hotti hin- 
durchziehend, Uber den Gipfel der Berge Kose und Hotti hinweg den 
Fluss Zern stromaufwärts Ton dem auf der österreichischen General- 
stabskarte mit dem Namen Serci bezeichnetem Puncte erreichen. Von 
diesem Puncte an wird die Grenze dem Thalweg des Fluasee Zern ent- 
lang bis zum Fusse des Berges Golich sich ziehen, welcher so wie dos 
Dorf Selut (Selelt) im Besitze der Türkei verbleibt. Nachdem die 
Grenze den Zern bei Selut rerlaaaen, wird aie auf die Passhöhe tob 
Sukotnile hinaufsteigen und dem Kamme der Yeznicagebirge folgen; Ton 
da an wird sie das Thal Ton Vermoa durchschneiden und sich gegen 
den Gipfel des Berges Stocica wenden. Bis zu diesem Puncte dienen 



die Karten des italienischen und russischen Ommissara mit Ausnahme 
des Puncte« Scrct als Grundlage; tos diesem Puncte an, welcher der 
äuseerste auf den Karten der Commissare iat, wird die Trace der auf 
der paraphirten österreichischen Karte, welche auch als Grundlage für 
die an Ort und Stelle Torzunohmende Grensbeatimmung dienen wird, vor- 
gezeichneten Linie folgen. So wird also die Grenzlinie längs des Ge- 
birgakammes Uber die Borgspitzc Ton Lipo» nie* und Zemratin bis auf 
den Gipfel des Berges Viiitor hin sich erstrecken, Ton wo sie, die 
Dörfer Velika Montenegro überlassend, bei Mokra Planina, welches der 
Türkei rerbleibt, ihr Kode erreichen wird. 

Tiirkitck-grieelitKht Orenzr nach den Beschlüssen der Berliner 
Conferenz Tom Juni 1880: Die Grenze läuft Ton Westen nach Osten 



>) Humünitn. Diese Eid t Ii ei long ist b«i der S. SO mitgelheiltsn •) Europäiickt Türkei. Aus der „Neuen Freien Presse" in Köln. 

Volkszählung bereite zu Grunde gelegt Zeitung tt. April, A. Allgem. Zeitung 81, April 18»0. 
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den« TUlwrge de« Kalamas aufwärt» bia xa dem Bache, 
•genaber Pogdhoriani in den Kalamas einmündet; aie Haft 
weiter längs dieaem Bache bia zum Uan Kalbaki, Ton dort tum 
Kamme dea Zagori-Oebirgoe und ron da auf dem Kamme länge der 
Wasserscheide bia zum Ägäiaehen Meer and iwar ao, daaa rom Zagori- 
Gebirgo die zum FlusssTstem de« Arta gehörenden TbäJer der Flusse 
Zagoritikoa and Motxoritikos an Griechenland fallen, die in daa Fluß- 
gebiet der Vioaaa gebärende grössere Partie dea Zagori-Qcbiete* türkisch 
bleibt. Oberhalb Metzovo bildet der Knotenpunkt der Fluaisvstemo der 
Vioiaa and dea Salarabria die Landmarke, von dort liuft die Grenze oat- 
wärta immer linga der Waeaeraeheide awiachen Satembrie und Viatrira 
bia mm Gebirgaauge dea Olymp. Dieser wird in seiner höchsten 
Parti» durchaetat. Die featgeatellte Landreark» Ist dort der Eliaaberg, 
ron wo die Linie ziemlich in gerader Linie nach Oat tum Ägäiaehen 
Meere abfällt'). 

Die in Berlin Tcreinbart« Grenxlinlo iat in Toratobender , Ton der 
groaaen Karte dea k. k. MiliUrgcograpbiachcn Inatituta reducirten Über- 
aichtakarte eingetragen, neben den hauptaächlichatan anderen, der Ber- 
liner Conferena unterbreiteten GrenxTorschlägen. 

Wird die in Berlin Teroinbarte Linie Ton der Türkei und Griechen- 
land als Grenze angenommen, ao gowinnt Griechenland reap. verliert 
die TUrkci nach beiläufiger Berechnung Prof. Kiepert'a in der „N'at - 
Ztg." rom 28. Juni 1860 ea 380—190 D. g. Q.-Mln. mit wenigatena 
400 000 " 



Die Ergebnisse der Volkaiählung Tom 1«. Juni 1879 gingen una 
trat au'), ala der betreffende Bogen unaere» Hefte* bereiU im Druck 
war, und wir konnten deahalb nur die HaupUumme dort (3. «3) an- 
fühlen. Hier folgen nachträglich die Zahlen fflr die Kreiae und für 
die Confeaaionen : 

Kreis Serajewo .... 147871 Krei« Bihan 167008 

„ Tramik .... 183469 Kreia Zwornik (Tuzle) . 267503 
,, Banjaluka. . . . 189536 Kreia MoaUr(Herxegowina) 187710 
Confeaaionen: Griechiach-Katholiaehe 487022, Römisch- Katholische 

208 950, zusammen 695 97» Cbriatcn, Mohammedaner 448 500, Israeliten 

3426, Sonstige 349, in Summa 1 142 14 7 Bewohner. 

Asiatische Türkei. 

Ittrkiache Zeltung „Vakjrt" TordffeoUichte im No- 
1879 Berölkerungaainern Uber die Vilajeta Diar- 
r, oithi Van und Krxerum und das Mutoeaerinik Ma'muret 31 Axix. 
Dr. 4. D. Mordtmann bemerkte bei Einsendung dieser Zahlen an die 
Zeitschrift der Goaellachaft für Erdkunde xu Berlin (1880, Heft 2, 3. 
1 32 ff.): „Leider ist diese Publiration ebenao liederlich, wie jotzt alle 
ofhoeiten Publicationen , d. h. die damit Beauftragten können weder 
fertig lesen noch richtig addiren, ao daaa ich jeden Namen und jede 
Zahl controliren ruuaate durch die Karte und durch Addition in hori- 
zontaler und Terticaler Richtung". Mit Übergehung der Zahlen für 
die einxelnrn Städte (siehe diese bei der Ortsbevölkerung dieses Heftes, 
Seit« 110), Ämter und Dörfergruppen, reprodueirea wir hier die Summen 
ftr die Saudschake (bei Erzerum iat im Original nur die Totalsumme 
obn« Unterschsidung der Sandschaka gegeben) : 

MohaoinuxUotr. Ciaritten, Juden *«- Total. 
Vilajet Diarbekir'). . . . 275012 64807 339819 
Sandschak Diarbekir . . . . 64 095 17 807 81 902 

„ Söörd 62 941 27 507 »0 448 

Mardin 72 260 1« 960 85 220 

Malatia 75 716 6 533 82 349 

Mutessariflik Ma'muret 91 

A,i. 140 766 48 713 189479 

Sandacbak Ma'muret III Axix . 75 611 36 579 111 190 

Argana 65 155 18 134 78 389 

Vitajet Sirae 292294 71 734 364 028 

Sives 142 708 41 802 183 910 

Amaaia 108 035 14 912 122 947 

Karabissar Scharki . 41 551 15 630 57 171 



Vilajet Van 144 537 

Sandachak Van 40 897 

Uekkiari .... 44 262 

„ Müsch 53 318 

Vilajet Erxerum 197 768 



Ctirl.ten.Jud.oAc 

103376 



35 349 
25 618 
42 409 
55 049 



247 913 
76 346 
69 880 
101 787 
252 817 



Chabarowka, Hauptstadt dea Kttstengebietea. In der 
Geaetzeammlung wird ein Ukas Tom 28. April/10. Mai 
1880 über die Umgestaltung der Administration dea Küstengebietes ver- 
öffentlicht. Die Befugnisse des Hafen-Commandenra dea Stillen Oeeana 
in Wladiwostok sind danach jetxt denen der Commandeure der Ostsce- 
und Sehwarzenraeer- Flotte gleichgestellt. Die Sorge um Bürgerschaft 
und Landtruppen füllt dem Kriegsgouverneur zu, welcher seinen Sitz in 
dem zur Stadt erhobenen Chabarowka haben wird, die Gebiets- und 
Militärverwaltung und die Gerichte worden ron Nikolajowek nach Cha- 

Arabien. 



Laut Nachrichten tue Conatantinopel in der „Mail" Tom 88. April 
1880 bat der Emir Ton Maskat die aeinem Lande angrenzende, an 
der SttdkBste Ton Arabien gelegene Landaehaft Zafar (Thafar 
manchor Karten) auf Wunsch der Einwohner derselben aeinen Besitzungen 
tnnectirt, da eine Besitznahme von Seiten der Türkei in Auasicht stand. 



Emil Frhr. Ton Gödel-Lannoj/ erwähnt in einem Aufsatz Uber „die 
Heate der alten Paraen in Persien" (A. Allgem. Ztg. t. l. April 1680) 
ein« zu Ende 1879 unter den Parsau vorgenommene Zählung , wonach 
laben sollen in Jexd und ea 20 umliegenden Dörfern 6483 , in Kinnen 
und Umgebung 1498, in Schiraa 30, in Buschir 12, in Kascbao 15, ia 
Tema 150, in gana Peraien 81 88 Paraen. Ea wird nicht geaagt, ob 
und wo dieae Zählung bekannt gemacht wurde. 



Sundn-lnseln und Molnkken. 
Nachdem der neue Reg.- Almanak roor Nederlandseh Indii? 18*9 
für Java und Madura eine Bevölkerung Ton 18 799 798 Seelen (Ende 
1877) aufweist ( -f- 280000 gegen 1876) und wir una in Folge besaerer 
Information Uber Bali genötbigt sahen, für dieae Insel die Bevölkerung 
anf SCO 000 zu schätzen ( f 100000 gegen S. 43. Vergl. hinsichtlich 
der Begründung der neuea Schätzung S. 98, Anmerkung 7), stellt sich 
die Tabelle der fraglichen Inseln wi» folgt: 



Molukken 

oder 

Java und Madura .... 
Übrige Sunda - Inseln und 

Molukken 

oder 

Niederländische Besitzungen 
(ohne Neu-Guinea n. Papua- 
Ineela) 

Boraeo proper (s. S. 42) . 

Englisches Gebiet aufBorneo 
mit Lahuan 

Rest ron Atschin .... 

Portugiesisches Gebiet (Ost- 
Timor und Kambing) . . 



1 626669 



131733 
1 567084 



173500 

46716 

8700 



D. g .Q,.MIc 



29542,0 
1309,9 

2392,4 



26506.« 
3151,0 

848 

50 



16300 296 

1698757— 1Ö851T 



•27 127 (MIO 
608 000 

18 800 000 

8 935 000 



26 730 000 
450 000 

155 000 
100 000 

300 000 
^350ÖF 



'■) Nach einer Conespondcnz der Köln. Ztg. aua Berlin, 26. Juni 
1880. Siehe auch den Bericht der Ton der Berliner Conferena einge- 
setzten technischen Commission in der A. Allg. Ztg., 11. Juli 1880. 

Behm u. VVajner, BerMkerung der Erde. VI. 



') Voinicn und Herzegowina. In der Zeitung: „ 
govacke Novine", Sarajem, 5. Februar 1880. 



IT 



Digitized by Google 



130 



Nachträge. 



Ceylon. 

Für 1878 wird die Bevölkerung zu 2 60« 930 berechnet (Statistical 
Abstraet for tho Colonial Poaeetsions of the fnited Kingdom 1864 bis 
187h. London 1880). Die Bildung einer siebenten 1'roTÜu mit der 
Bezeichnung North Central Province wird bestätigt in ,.1'apers relating 
te H. M'a Colonial Poaaeaaiona. BoporU for 1877, 1878 and 1879. 
l'rfmnted to l'arliament. London 1880", und iwar vertheilt sich die 



Japan »). 

1. Bevölkerung am 1. Jnuir 187S. 
1. Nach dem Staad«. 





1J »unlieb 


Weiblich. 


Total. 




17 


IT 


34 




1 404 


1 492 


2 896 


Shüoku (ohne Sotauxokn) . 


948 161 


948 310 


1 896 371 




2 200 


2 106 


4 306 


und 8ehül«u ..... 


117 737 


54 292 


182 029 


Shinto-rrie.Hr mit Familien 








und Schülern 


1 397 


1 368 


2 765 


5MM er. mit Familien u. 










1=) 


6 185 


6 186 




16 168 496 


15 732 192 


31 900 488 



1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
«. 
1. 
ä. 
9. 
10. 

11. 
II 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18- 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 



Tokio Pu . . 
Kioto „ . . 
Oaaka „ . . 
hanagawa Ken . 

Uiogo 



Niigata 
Saitaaa . 
Kumagaya 



Xiibari 
Ibaraki 
Tochigi 
Nura . 
Sakai . 
Mive . 
W atarai 



Sbuuoka. 
lamanaahi 

Shiga . . 
Gifu . . 
Chtkuma . 



Ken geordnet. 
428 330 

286 164 
269 986 
257 678 
101 028 
336 073 
69« 731 
219 040 
417 131 
178 881 
535 087 
246 432 
192 746 
326 892 
210 402 
232 433 
213 889 
184 912 
612 463 
212616 
191 803 
184 625 
289 774 
346412 

287 584 



426 940 
285 008 

275 049 
250 260 
100 361 
333 901 
691 622 
321 393 
411389 
174 728 

620 386 
238 687 

185 523 
821 61t 
214 332 
233 615 
213 942 
184 567 

621 540 
207 897 

186 273 
184 630 
294 982 
336 638 

276 748 



856 270 
671 192 
545 035 
507 928 
201 389 
668 974 

1 388 353 
440 433 
828 420 
353 609 

1 065 373 
485 119 
378 269 
648 503 
430 734 
466 048 
427 831 
369 479 

1 234 003 
420 513 
378076 
369 255 
584 766 
683 050 
564 332 



Bevölkerung (Zählung 
sieben l'roriuien in fol 


Ton 1871 und Schätzung 
gender Weite : 


tob 1876) 


auf dies« 






Arr.l In 


Hn* 


übotr 






•<|. 1. ! I . ■ 


<ikra 


11*71, 


IM«. 


Wettern Pforii 


IC« 


3345 


8663,» 


776285 


848896 


Xorthweatern „ 




2596 


6723,17 


276776 


290053 


Southern „ 




1927 


4990,79 


399755 


408807 


Eastrrn „ 




3510 


9090,63 


119290 


116677 


Northern „ 




3150 


8158,1« 


281788 


299309 


Central „ 




5770 


14943,6» 


495340 


437463 


North Central „ 




4404 


11405,90 


63028 


56621 


Ceylon 


24702 


63975,« 


2406262 


~~2457Ö26 



Ken. 


MjlduIIc h. 


Weiblich. 


Total. 


26. Nujtn.'i ...... 




»39 964 


481 351 


»7 Mta ■ mi 

£ i . M l } ■ 1 , . » . 


ZI V 0 19 


«jjiO i> - c 


419 135 


28, Pukuthioia . . . . • 


14J so.» 


1 .15 Uoif 


281 3oä 


- J - i w Jim ni 


1ZÖ ■<-' 


121 233 


*4 J 0o J 


n usAiniisa ..... 


i na a • o 

108 b**» 


'Hit 
1U3 iOÜ 


Z1Z 03« 


q i itfij.iijii.i_ix 

•>! , .M11UMWI ..... 


i B4I QU 
1M0 »14 


1 üJ 1 OK, 

1»4 4yo 




»»*. BIO ...... 


1 AI 7 1 7 
lb4 Iii 


1 kq 717 
10Ö 7 1 i 


0ZJ 4J4 


Aonion ...... 


Z43 IV4 


ZJ4 034 


IUI l*w 
4Ö4 4.s 


04. lamngata 


lob 285 


1 Kl KJE.Q 

101 Oi)^ 




35. Oitama ...... 


Ol Z30 


o4 jUO 


1dl 935 


•>o, oaaaia 


1U5 1 J>ü 


1 <kM 1 

L 1 J H 'Ii 




47 1 k ir- 


J 1 O 30 i 


ÖD* 


604 114 


^8. Tsuruga .... 


uTi JiuQ 

z i4 VWm 


• 71 741 

Z« 4 444 


548 Ü'iS 


i* i.i»\iiv\ a , ..... 


34 J 't 898 


J4 J Hii i 


691 735 


4v. J\iikJt%u 


327 516 


411 i ih 


tj .1 - ^ . - 


41, Aikawa ...... 


5 1 855 


H»» 77t 


1U4 o.IU 


42. Tovooka ...... 


257 254 


dlLn 771 


0 1 '0 U J i 


43. Tottori . . • « 


201 141 


191 448 


392 539 




1 rj 304 


1 05 1'94 


• in «na 
■■V 


Iii" H»T,-_rU 

«o. iiaiDtaa ...... 


137 848 


1 <til Cft? 
1 vi LI ti U < 


o£H IKK 




•Iii) • i a 

33«! II» 


'IIB QIC 

jis y io 


oOl 033 


17 Ii- , 

* I. X10JO 


1 11 IS JO 


ina 7|| 
1UO 1 19 


9 17 1C1 

ZI i 0*. 


«o, uaayama 


1 7 ■ 7 _K 

1 * b iaa 




I'l r las 


*». uoa . 


«IQ 1 99 


0UU OIO 


b l 9 V* 1 


£11 Iii. 1 m _ 

u irosLima ..... 


400 u4t> 


1 K? 1 70 
407 14 9 


Jl. i 


3i, 1 aiti<iy licLi - . . 




ii.- gas 
4U7 oo9 


U 'tu fl 1 £ 
OOS J«Q 


52. A u k a | _ : i _ t_ 


Oda «ic 


ISO 1 TV 


572 436 


>* J i JUIOIO ....... 


i'ui. i 1,7 
l>0 o 1 J i 


661 475 


1 *tl Q T 


*'*• XitlltUS 


406 3 i S 


'jOr, in 
ODO 144 


7QI K99 
i J l .1 - - 


30. ÜOlCOl, 


(lau it u i 


MIU Aull 

«M9 »ni 


■141 üCI 
OO 1 Bai 


56. Kukooka 


228 642 


222 IM 


450 965 


57. Mtiutna 


202 492 


194411 


396 903 


58. 0«ara 


161 476 


155 632 


317 10* 


5». Ort* 


294 501 


285 846 


680 317 


60. Sa^a 


251 179 


235 829 


487 04(8 


61. Hirakawa 


482 118 


483 124 


965 Iii 


62. Miyazaki 


198 310 


183 761 


384 071 


63. Kagoahima ..... 


413 849 


399 843 


813 692 


64. Kaitakuahi ..... 


76 349 


72 659 


149 OOS 


65. Liu-Kiu 


83 959 


83 361 


167 32 



1. 

2. 

S. 

4. 

». 

I, 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
i,v 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 



T»ma»biro 
Kawadii '. 



Ig. 

Im. . 
Sbima. 
Owari . 
Mikawa 
Tolomi 
Satui;a 
Kai . 
lau . 



Ana 



Stiimi»a 
Hitachi 
Omi . 



Ijl. 1875 17 250 420 
3. Nach ProTiBun (Kuni) 

.... 216280 

.... 216402 

.... 123560 

.... 108873 

.... 371014 

.... 49 768 

.... 295 610 

.... 22858 

.... 369553 

.... 242910 

.... 212616 

.... 191 803 

. . 184 625 

.... 76833 

.... 189383 

.... 1031009 

.... 78060 

. . . . 220 771 

. . . . S36 793 

.... 339641 

.... 289 774 



16 747 029 " 33 997 449 

geordnet. 

217 426 433 706 

214 332 430 734 

123 349 246 90» 

110266 219 139 

375 410 746 424 

46 607 98 375 

296 858 592 468 

24 678 47 636 

374 108 743 661 

247 432 490 342 

207 897 420 513 

186 273 378 076 

184 630 369 255 

77 671 154 504 
180 734 370 117 

1 026 861 2 057 870 

78 376 156 436 
209 590 430 361 

327 662 663 455 

328 868 668 509 
294 982 584 756 



') AtialUche Türkei. Vor 
wurden ehtnfalla Bruchatttcko einer 
Aaitn bekannt (a. Dr. Uordtmann in 
S. 89 ff ), ii« b«traf«n die 

ltd da» nördliche Syrier. 
») .Uiatuehu ßutiland. St. 



•m Vierteljahrbundert 
Yolksiihlung in Klein- 
ann's MittLeilungcn 1868, 
, Kodacha-lli, Kinlahia, 



Zeitung, 16. Juni 1880. 



<) Japan. Dieae BeTSlkerunguahlen von Japan sind der Kedaclios 
ron Herrn E. Knipping in Tokio gütigst xugeachickt Vörden. 

7 ) llass unter den Nonnen 1 Mann aufgeführt ist, laset sich viel- 
leicht ao «rkläron , daaa «ine Nonne fr Uber T«rbeirathet war, che sie 
Nonne wurde, und dann i. B. als Nonne noch einen Sohn hatte. 
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Provinzen. 


Männlich. 


Weiblich. 


Total. 


IS. Mioo 


346 418 


336 638 


683 050 


13. Hidn 


52 239 


48 702 


100 941 


14. Sbinano 


476 742 


468 000 


944 742 


S5. Koteuke 


267 886 


264 326 


532 2 1 2 


26. Shimolauke 


262 841 


«56 619 


519 460 


27. Iwaki 


184 027 


173 735 


357 762 


28. lwtihiro 


228 740 


219 03O 


447 770 


!9. Rikuzen 


284 705 


«67 643 


658 348 


30. Rikuehu 


266 366 


252 262 


518 628 


31. Matso 


249 794 


234 634 


484 428 


32. Uiea 


294 044 


284 229 


578 273 


33. Ugo 


339 555 


310 229 


649 784 


34. Wikui 


43 184 


43 «51 


86 436 


35. Ethiten 


230 905 


«31 493 


462 398 


36. Kaga 


»10 499 


210 966 


421 466 


37. "Sota ....... 


135 389 


134 871 


870 270 


38. Echu 


327 516 


311 30C 


638 822 


39. Echigo 


704 574 


698 887 


1 403 461 


4U. Sexlo 


51 855 


5« 775 


104 630 


41. Temb» 


149 657 


146 112 


894 769 


4t. Tango 


80 985 


81 099 


162 084 


43. T»jimt 


96 516 


92 144 


188 660 


44. Intba 


84 75S 


81 104 


165 856 


45. Hoki 


101 500 


95 818 


197 318 


46, Inno 


176 304 


165 094 


340 398 


47. Iwimi 


137 848 


130 607 


268 455 


48. Oki 


M 889 


14 526 


29 415 


49. llarima 


352 118 


318 915 


661 033 


50. Mimueka 


113 649 


103 713 


817362 


51. lluea 


176 735 


158 857 


335 598 


52. Bichu. 


211 924 


196 433 


407 367 


53. Bingo 


240 532 


230 011 


470 543 


54. Aki 


352 324 


332 «60 


684 574 


55. Suo 


259 122 


245 213 


604 336 


56. Xegeto 


171 931 


162 680 


334 611 


57. Kü 


319 811 


311 556 


631 367 


58. Awaji. ...... 


86 764 


81 042 


166 806 


59. An 


305 965 


«98 246 


604 811 


6«. Sanuki 


296 468 


«8« 187 


578 665 


61. lyo 


406 770 


386 518 


79« 288 


62. Toi» 


262 489 


848 608 


531 097 


63. Chikaim ..... 


328 642 


«2« 3S3 


450 965 


61. Chikugo 


202 492 


194411 


396 903 


65. Buzea 


161 476 


156 632 


317 108 


66. Bungo 


294 501 


885 846 


580 347 


67. Hiiea 


554 547 


638 319 


1 09« 866 


68. Higo 


482 118 


483 184 


965 «4« 


69. Huiga 


198 310 


185 761 


384 071 


70. Oaumi 


116411 


106 760 


823 171 


71 SaUum» 


«97 438 


893 083 


690 521 


72. Iki 


17 175 


15931 


33 106 


73. Tauehima 


15 530 


14 480 


30 010 


74. Iahigari Hokkaido . . 


4 087 


3 504 


7 691 


75. Shiribeebi 


10 280 


9 636 


19916 


76. Iburi 


3 907 


3 555 


7 468 


77. Oahima ...... 


47 709 


4 U 1*0 1 


94 610 


78. Hidak« 


3 843 


S636 


7 479 


79. Tokarhi 


734 


743 


1 477 


80. Ktuhiro 


1 199 


1 140 


«339 


81. Nerauro 


1 308 


478 


1 786 


82. Cbi.hima (Theit) . . . 


22« 


216 


438 


83. Kitami 


843 


80« 


1 647 


84. Tee.hio 


993 


877 


1 870 


85. K.rafto 


1 222 


1 171 


8 393 


86. Liu-Kiu 


83 959 


83 361 


167 380 


Reich Japan l./l. 1875 


17 250 420 


16 747 029 


33 997 449 



Vom 1. Januar d. 7. Jahrea Meiji bia um Sl.Dee. den. Jahre. (1874) 
lind in Ganzen noch «32 311 Pereonen in die Bücher neu eingetragen 
worden, bei denen e* früher vereiumt war; der Stand der Bevölkerung 
am 1. Jan. 1875 berechnet »ich alao aus dem Stand am 1. Jan. 1874 mit 
Rücklicht auf die Differenz der Geborten und Todesfälle, plue obiger 
Zahl 232 311; die BeTÖlkorungeaifler Cur 1. Jan. 1874. 1873 &c. muia 
»..o auch um die auageleaeenen 832 311 " 



Ii. Bevölkerung am 1. Januar 1876. 
1. Nach dem Stande. 



Koioku 
Kazoku 



und Schülern . 
Nonnen 



mit Familien 



2. Nach 



1. Tokio Fu 

2. Kioto Fu 

3. Ozak« Fu 

4. Kanagawa 
Hiogo 
Nagaeaki 
NiigaU . 
Saitama . 
Kumagaya 
Azhigura . 
Chiba . . 
lbaraki . 
Tochigi . 



S. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 



14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 



Nara 
Sakai . . . 
Miye . . . 
Watarai 
Aichi . . . 
HitmamaUu . 



20. Shizuoka 

21. Yamaawhi 
Skiga . . 
Gifu . . 
Chikumn . 
Najjeno 



82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
28. 
29. 

ao. 

31. 
32. 
33. 
34. 
36 



Iwai . . . 

Iwate. . . 
Aomori . 
Yamagata 

Oitama . . 
Taurugaoka . 

36. Akita. . . 

37. Tsuruga . 

38. Ishikawa. . 

39. Nükawa . . 

40. Aikawa . . 

41. Toyooka. . 

42. Tottori . . 

43. Shimane . . 

44. Hamada . . 

45. Skikama . . 

46. Hojo . . . 

47. Okayuna 

48. Hiroshima ■ 

49. Yamaguchi ■ 

50. Wakayana . 

51. Mioto. . . 
52. 
53. 



85. Fuluoka. 

56. 
57. 
58. O 
59. 



ännlich. 


Weiblich. 


Total. 


2() 


17 


37 


1 433 


1 532 


1 965 


949 049 


945 735 


1 894 764 


42 710 


23 720 


66 430 


49 


67 


116 


— 


1 713 


1 713 


426 524 


15 945 835 


32 372 359 


Ken Mord 

Alm ^wiu 






. 4M <if n 
43b 269 


435 377 


873 646 


287 756 


287 168 


574 918 


872 188 


277 098 


549 280 


251 856 


845 821 


497 677 


102 638 


101 609 


204 141 


337 478 


334 806 


672 278 


695 691 


693 181 


1 388 818 


226 323 


IlMli 1 Art 

229 568 


455 891 


424 652 


418 165 


84« 717 


179 894 


175 986 


365 880 


538 682 


522 982 


1 061 664 


435 452 


423 475 


858 927 


334 589 


331 135 


665 794 


818 034 


215 904 


433 938 


234 8< 1 


44 •»£ 'DI 

835 785 


470 596 


216 179 


814 807 


429 986 


190 156 


190 319 


380 475 


617 640 


627 171 


1 244 711 


«13 192 


808 150 


421 342 


t A 4 ä\.f\0 

194 008 


1LS8 80» 


388 814 


187 138 


187 118 


374 250 


892 175 


297 578 


589 747 


361 227 


340 99 1 


693 '218 


891 181 


879 680 


570 701 


844 079 


843 733 


486 818 


218 «04 


803 756 


421 960 


143 438 


138 386 


281 884 


1 941 IKI) 

132 758 


4 u £ n 4t . 1 

126 322 


... r4 O .4 

258 080 


4... ÄTrt 

110 670 


4 n . 4444 i 

104 954 


44 4 44 44Va 4 

816 634 


198 540 


186 491 


385 031 


167 021 


160 903 


387 924 


232 583 


236 662 


489 245 


169 436 


158 877 


312 313 


67 474 


64 867 


132 341 


104 517 


103 438 


* 4 ,-i 4» a fi a 

20 1 939 


320 014 


889 406 


609 420 


«•6 493 


376 932 


553 425 


348 277 


348 158 


696 429 


333 011 


316 447 


649 458 


51 874 


52 890 


104 764 


859 988 


353 091 


513 079 


802 708 


192 934 


395 632 


176 255 


166 366 


342 681 


139 175 


131 629 


270 804 


336 599 


323 044 


659 643 


1 14 831 


104 374 


218 605 


4?I4 4\0£ 


4t>Z Diu 


ü 6 i 035 


496 846 


467 491 


964 337 


433 716 


410 834 


844 550 


292 724 


286 388 


579 118 


399 508 


887 658 


787 160 


309 043 


882 541 


591 584 


407 697 


385 517 


793 214 


283 658 


250412 


534 070 


232 381 


286 014 


457 335 


204 523 


195 981 


4O0 504 


164 065 


158 091 


322 156 


296 458 


387 282 


583 740 


252 992 


«38 268 


491 260 
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1 ML 


60. llirakawa 




487 978 




«1 Mui/al 


200 288 


188 220 


■tvO i/'.'O 


62. Kt^^shim* 


. . . . 411 077 


409 577 




€3. KaiUktuhi 




73 631 


149 554 


64 Liu-Kta 


84 319 


83 253 


167 572 




>an. Reich . Ii 419 «85 


16 918 619 


34 338 404 




o. .>acu l rovmzeu ^kudi; 


£0o rund. 




1. Yamaahiro 


217549 


218 850 


436 399 


2. Yamato . 


218 034 


215 904 


433 938 


3. Kawathi. 


124 978 


124 656 


249 634 


4. Iiaroi. . 


.... 109893 


111 069 


220 962 


5. Settau 


374 820 


378 601 


753 421 


6. Ii?« . . 


49 933 


48 595 


98 528 


7. l»e . . 


300 2S6 


301 439 


601 «95 


8. Shima . 


23816 


25 838 


49 654 


9. Owari . 


372 529 


377 3C8 


749 897 


10. Mikawa 


245 011 


249 803 


494 814 


11. Totomi . 


213 192 


208 150 


421 342 


12. Surnga . 


194 008 


188 806 


382 814 


13. Kai . . 


.... 187 13S 


187 118 


374 230 


14. lau . . 


77 126 


78 122 


155 243 


15. Sagami 


190 333 


181 917 


372 250 


16, Muiaahi . 


1 040 332 


1 036 612 


2 078 944 


17. Awa . . 


77 968 


78 274 


156 242 


18. Kaxuta . 


. . . . 221 021 


211 025 


432 046 


19. Shimosa . 


336 204 


328 869 


665 073 


SO. Hitachi . 


345 036 


834 447 


679 483 


21. Omi . . 


292 175 


297 672 


589 747 


22. Mino , 


351 227 


340 991 


692 218 


23. Uida . . 


. . . . 52 556 


49 044 


101 600 


24. Shinaoo . 


.... 482704 


473 209 


955 913 


25. Kotauke . 


272 212 


268 265 


540 477 


2ß. Sbiraotsuke 


269 385 


264 978 


534 363 


27. Iweki . . 


189 883 


17931 1 


369 194 


28. Iwasbiro . 


. . . . 223 534 


219692 


449 226 


29. Rikuien 


287 804 


270 178 


557 982 


30. Kikuehn . 


.... 269 383 


255 311 


524 694 


31. Mo tau. . 


252 583 


236 662 


489 245 


32. Uien . . 


294 090 


284 576 


578 666 


33. Ugo . . 


343 436 


313947 


657 383 


34. Wakasa 


43 253 


43 236 


86 489 


36. EchUen . 


233 240 


233 696 


466 936 


36. Kaga . . 


212281 


212 328 


424 609 


37. Noto . . 


135 996 


135 824 


271 820 


38. Kchu . . 


833 011 


316447 


649 45» 


39. Ecbigo . 


703 633 


700 490 


1 404 123 


40. Sado . . 


51874 


52 890 


104 764 


41. Tamba . 


150 719 


146 651 


297 370 


4?. Tango. . 


81 512 


81476 


162 988 


43. Tejiroa 


97 964 


93 276 


191 210 


44. iDaba. . 


86 390 


81 630 


167 020 


45. Hoki . 


102 322 


96 658 


198 980 


46. Izumo. . 


176 255 


ll>6 !I66 


342 621 


47. Iwami. . 


139 175 


131629 


270 804 


«o. uai < 


1* 33Ö 


14 636 


29 632 


49. liarime . 


336 599 


323 044 


659 643 


50. Mimasaka 


114 231 


104 374 


218 606 


51. BUea . . 


177 902 


159 842 


337 744 


52. Bichu . . 


. . : . . 213 272 


197 651 


410923 


53. Bingo . . 


243 ISO 


232 557 


475 707 


54. Aki . . 


3(0 984 


340 014 


700 998 


55. Suo . . 


260 861 


246 965 


307 826 


56. Xagato 


.... 172855 


163 869 


33« 724 


47. KU. . . 


324 054 


315 642 


639 fiü« 



') Ott- Afrika. Aua dem Bulletin dar Soe. Khedir. da geogr. in 
Juni 1880, p. 198. 



') AfrikanHdie Iiutln. Papera rolating to Her Majeety'e Colonial 



Total 

58. Awaji 85 360 81 565 166 925 

59. Awa 314 142 306 093 62" 235 

60. Sannki 309043 282 541 591 5*4 

61.1)0 408<>88 385899 793 987 

62. foaa 283 267 250 030 533 297 

63. Chikuien 232 321 225014 457 335 

64. Chikugo 204 523 195 981 400 504 

65. Buicn 164065 158091 323 15« 

6«. Bungo 296 458 287 282 583 740 

87. Hisra 557 864 542 265 1 10O 129 

68. Higo 488 775 487 978 976 753 

69. Hiug» 200 288 188 220 388 50« 

70. Osuml 114 603 109 419 224 022 

71. Satsuma 296 474 300 158 596 612 

72. Iki 17 304 16 000 33 301 

73. Tsushima 15 296 14 809 30 105 

74. lahigari 5 099 4 431 »4M 

75. Shiribeahi 10757 10 115 20 872 

76. Ibnri 4 010 3 629 7 639 

77. Oshima 47 785 47 619 95 404 

78. Hidaka 3 921 3 755 7 676 

79. Tokachl 743 730 1 493 

80. Kaahiro I 16t 1 115 2 277 

81. Nemuro 391 319 710 

82. Chi.hira» 231 222 453 

83. Kitami 819 785 1 604 

84. T«.bio 1 005 891 1 89« 

85. Liu-Kiu . . . . ■ ■ 84 319 8 3 253 167 572 

Japan. Reich . 17 419 783 16 918 619 34 338 404 

Vom 1. Janaar 1875 bia tarn 3t. Docembor desselben Jahre« sind 
im Oamon noch 126 391 Peraonen in die Blieber neu eingetragen wor- 
den, bei denen diea Torher verslumt war; der Stand der Bevölkerung 
am I. Januar 1876 berechnet »ich also au dem Stand am I. Januar 
1875 mit Rücksicht auf die Geburten und Todesfälle, plu« obiger Zahl 
126 391; die Bevölkerung für die vorhergehenden Jahre man« also nocii 
um die ausgelassenen 126 391 Peraonen vermehrt werden. 



Ost- Afrika 

Somali-Linder. Oberat C. I. Grave* schätzt in einem Bericht 
an General Stone- Puch«, Chef de» Ägyptischen Oeneralatab«, dieSomali- 
Medjerten aaf et 105 480 Seeleo; davon kommen auf die 20 Dörfer 
der Halbaomaden 37 680, aaf die Nomaden der nordlichen UochebeaK 
38000, auf die 11 Stimm« der südlichen Nomaden 29800 Seelen'). 



Afrikanische Inseln im Indischen Ocran. 

Die Bevölkerung der Seychellen wird fllr Deeember 1878 officiell auf 
13 344 Seelen berechnet, die der Inael 
Zeit 1459 Seelen 1 ). 



Bevälkerung der Kirchspiele nach 
KtrttispU). Booliuer. 
Kingston 37847 
St. Andrew 34941 
St Thrnnas 36036 
Portlead 27918 
St. Catherine 59528 
St. Mary 40252 



KlrctupIrL B«»olm«r. 
St. Ann 43618 
Clarendon 47147 
Manchester 42932 
St. Elisabeth 49853 
VYestmore- 

45025 



fllrden 30. Sept. 1878 
BrafjaalU Be«ol>n.r. 
Uanover 29011 
St James 323(0 
TreUwny 31778 



Posscssions. Report* for 1877, 1878 and 1879. Presented to Parla- 
ment. London 1880. 

<) Jamale : Papcrs relating to Her Majett j's Colonial Possessio:» 
->r 1877, 1878 and 1879. London 1880. 
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Über die Ergebnisse der ersten Fahrt der norwegi- 
schen Expedition im Jahre 1876 habe ich früher in den 
Oeogr. Mittheilungen berichtet 1 ). Der Fahrten 1877 und 
1878 ist in den geographischen Monatsberichten dieser Zeit- 
schrift Erwähnung geschehen 3 > , woselbst man die nö- 
thigen Aufschlüsse über den Gang der Expedition findet. 
Ausserdem habe ich über die Reise nach Jan Mayen einen 
ausführlicheren Bericht gegeben *). 

In den Jahren 1877 und 1878 arbeiteten wir mit dem- 
selben 8chiffe und mit wesentlich denselben Apparaten 
wie 1876. Nur für die Messung der Tiefentemperaturen 
wurden allmählich wesentliche Verbesserungen eingeführt 
Ausser den Casella-Miller'schen Minimum- und Maximum- 
theraometern, welche 1876 ausschliesslich gebraucht wur- 
det), hatte ich 1877 tu meiner Verfügung: ein Umkehr- 
thermometer Ton Negretti & Zambra, älterer Construction 
(U-förmigee Kohr) mit einem vom Capitän Wille eonstruirten 
Wendemecbanismus, durch den die Umkehrung hinlänglich 
langsam bewerkstelligt wurde , und ein Quecksilberpiezo- 
meter*), welches ich Ton Herrn J. Y. Buchanan, dem 
Chemiker der Challengcr- Expedition, erhalten hatte und 
dessen Constanten von demselben bestimmt worden waren. 
Das leUte Instrument war mir sehr werthvoll, da es mir 
erlaubte, die Druckoorrectionen der Casella-Miller'schen 
Thermometer zu controliren. Zu den genannten Instru- 
menten kamen 1878 zwei Negretti- & Zambra'sche Um- 
kehrthermometer neuerer Construction und drei Minimum- 

Casella construirt, mit sehr langen Oradintenrallen an der 
Minimumseite und sowohl Centesimalgrad - als Millimeter- 
theilung. 

In allen drei Jahren wurden sämmtlicho Thermomoter 
sehr oft mit dem Normalthermometer an Bord verglichen 
und 1877 und 1878 ausserdem die Nullpunkte mehrmals 
in schmelzendem Schnee bestimmt. 1876 und 1877 ge- 
schahen die Vergleichungon in einem Eimer mit Süßwasser 
auf dem Verdecke, 1878 meistens in einem eigenen Ther- 
mometercomparator mit Rührer, sowohl auf dem Verdecke 
als im Arbeitsraume. Nach dem Abschluss der Expedition 
wurden im Herbste 1878 sämmtlicho Thermometer noch- 



>) Petsrm. Hittb. 1878, S. 1. 

J) KbtndsMlbrt 1877, S. 400; 1878, 8. 80, 400, 478. 
») Kb»nd«»«lbit 1878, 8. 228. 

4) Proewdiog» of the Roys! Society 1876. Nr. 17», p. 163. 



Imals am hiesigen meteorologischen Institute mit dem Normal- 
thermometer genau verglichen und ihre Nullpunkte be- 
stimmt 

Als ich im September 1877 Sir Wyville Thomson in 
Upsala traf, machte er mich darauf aufmerksam, dass die 
bisher gebrauchten Druckoorrectionen für die Casella-Miller'- 
schen Thermometer falsch waren, wenn sie an die Angaben 
der Minimumseite der Instrumente angebracht wurden. Eine 
Vermuthung in dieser Richtung hatte ich bereits während 
unserer Fahrt 1877 gehegt, denn die mit den aus London 
angegebenen Druckcorrectionen verbesserten Angaben der 
Casella-Miller-Thermometer zeigten immer niedrigere Tem- 
peraturen an als die oorrigirten Angaben des Buchanan'schen 
Quecksilberpiezometers. Als Herr Buchanan mir gütigst 
weitere Aufschlüsse mittheilte, wurde mir die Sachlage 
klar und veranlasste mich zu einer durchgehenden Prü- 
fung der Thermometer auf ihre Druckcorrectionen im fal- 
tiger angegeben waren, sind durch die Verschiebung des 
Maximumindexes in einer Prosse gefunden Durch den 
Druck wird die Kugel und das Rohr der Thermometer zu- 
sammengedrückt, das letztere bekommt ein kleineres Ka- 
liber und der eingeschlossene Quecksilberfaden, der fast 
unzusammendrückbar ist, verlängert sich so, dass der Maxi- 
mumindex um eine weit grossere Strecke hervorgeschoben 
wird als das Ende der Flüssigkeit, welche« die Minimal- 
temperatur angiebt. Also werden die gefundenen Cor- 
roctionen grösser als diejenigen, die der Minimumseite ge- 
hören. 

Die neueren Umkehrthermometer von Negretti & Zambra 
Bind in einem starken Glasröhre hermetisch eingeschlossen, 
so dass der Druck des Wassers sie gar nicht beeinnusst. 
1878 traf ich die Anordnung, dass mit dem Lothe immer 
eins von diesen Thermometern hinabgelassen wurde und 
ausserdem wenigstens eins von den anderen Thermometern, 
öfters zwei und bisweilen drei. In dieser Weise könnten 
sämmtliche Indexthermomoter der Reihe nach in grösseren 
Tiefen von über 1000 Faden auf ihre Druckcorrectionen 
geprüft werden. 

Aus den gefundenen Correotionen der Scalen der Ther- 
mometer bei verschiedenen Temperaturen unter dem ge- 
wöhnlichen Luftdrucke leitote ich zuerst eine Corrections- 



1 | Sieht WyTiUe Thomson. Th« dtptht of th. 8»». p. «95. 
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formel für jede« Instrument ab. Im Allgemeinen reigte es 
sich, dass die Correctionen sich mit der Zeit nicht merklich 
änderten. Einige Ausnahmefälle fanden sich, indem ein 
Thermometer sich von 1876 bis 1877 um oinige Zehntel- 
grade geändert hatte, und zu einigen Zeiten machten »ich 
plötzliche Änderungen kund, von welchen ich später spre- 
chen werde. Nachdem so sämmüiche Thermometerangaben 
corrigirt, wurden die verbesserten Angaben der Indexther- 
mometer mit denjenigen der Umkehrthermometer, mit wel- 
chem sie an der Lothleine zusammenhingen , verglichen 
nnd die für die entsprechende Tiefe hieraus hervorgehenden 
Druckcorrectionen ermittelt. Die Correctionen fielen , wie 
zu erwarten war, in fast allen Einzelfällen negativ aus, 
waren auch von geringer Grösse. Aus der Reihe der Ver- 
glcichungen für jedes Thermometer wurde dann, unter Vor- 
aussetzung, dass die Druckwirkung der Tiefe proportional 
sei, der wahrscheinlichste Werth der Correction per Faden 
oder pr. 1000 Faden bestimmt. Die Druckcorrectionen pr. 
1000 Faden variiren bei den verschiedenen Indexthermo- 
metern von — 0 e ,i bis — 0*,ss. Bei dem Quecksilberpiezo- 
meter fand ich auf diese Weise 1878 die Druckcorreotion 
+ l°,sf. für 1000 Faden. Durch Vergleichungen zwischen 
den Casella - Miller'schen Thermometer - Druckcorrectionen 
vom Jahre 1878 — in grösseren Tiefen mit dem Queck- 
silberpiezometer im J. 1877 fand ich die Druckcorrection 
des letzteren -f l',*4, während Herr Buchanan -r-l°,3» per 
1000 Faden angegeben hatte. Der Unterschied dieser 
Zahlen ist sehr klein, das Mittel der zwei letzten ist für 
1877 benutzt worden. Die Druckcorrectionen der Casella- 
Miller - Thermometer aus den Vergleichungen von 1877 
mit dem Quecksilberpiezometer abgeleitet, stimmen sehr gut 
mit den im J. 1878 durch die Vergleichungen mit den 
Umkehrthermometern gefundenen und zur definitiven Ro- 
duetion benutzten. 

Die richtige Anwendung der Druckcorrectionen für die 
Minimumseite der Indexthermometer beruht darauf, dass 
die Temperatur für eine gewisse Zunahme der Tiefe raschor 
abnehme, als die Wirkung des vergrößerten Drucke« auf 
das Minimumende der Flüssigkeit im Thermometer zu- 
nehme. In diesem Falle wird der Minimumindex mit ab- 
nehmender Temperatur immer nach geringeren Temperatur- 
zahlen herabgeschoben werden, und die rogistrirto Tempe- 
ratur läset sich durch Anbringung der Druckcorrection auf 
die wahre Minimumtemperatur, dio an dem tiefsten Ort, in 
welchem sich das Thermometer befand, gehörige, redu- 
ciren. In dem Falle, dass die Temperatur mit der Tiefe 
langsamer abnehme als die Wirkung des Druckes, so wie 
auch wenn die Temperatur in der Tiefe constont ist oder 
mit der Tiefe zunimmt, wird da« Minimumende der Flüssig- 



bewegen, je tiefer das Instrument sinkt, und der Index kann 
nicht die Stellung der Enden der Flüssigkeit am tiefsten 
Orte regietriren. Tritt der erste Fall in den oberen, der 
letzte in den unteren Schichten ein, so registrirt der Mini- 
mumindex — eine vollkommene Aceommodation voraus- 
gesetzt — die Angabe des Thermometers bis zu der Schicht, 
wo die Abnahme der Temperatur der Zunahme der Druck- 
wirkung eben das Oleichgewicht hält Was die eigent- 
lichen TiefBeetemperaturen anbelangt, so zeigen unsere Tem- 
peraturreihen, dass die Bedingung für die richtige Anwen- 

Blens so nahe, dass kein merklicher Fehler entstanden sein 
kann. Zu einer solchen Prüfung kann man nicht alle 
Tiefentemperaturen in eine Reihe nach der Tiefe geordnet 
zusammenstellen , ohne Rücksicht auf ihre geographische 
Vertheilung, denn dieselbe Temperatur — man sehe die 
Durchschnitte — findet sich in sehr verschiedenen Tiefen 
Eine gemischte Zusammenstellung giebt für die tieferen 
Schichten eine mittlere Abnahme dor Temperatur mit der 
Tiefe, welche geringer ausfällt als die an den verschiedenen 
Orten wirklich Statt findende, denn die Bodentemperaturec 
der höheren Schichten sind gewöhnlich relativ niedrig und 
drücken die mittlere Temperatur dieser Schichten herab, 
weil sie verhältnissmäeeig zahlreicher auftreten. 

Die Genauigkeit der angewandten Correctionen der Ther- 
mometer für Scalenfehler und für Druck lässt sich aus 
den folgenden Daten beurtheilen. Der mittlere Fehler einer 
einzelnen Bestimmung der beiden Correctionen zusammen 
ist für ein Indexthermometer ±0*,066 gefunden worden. 
Die Genauigkeit der Beobachtungen und der Correction ist 
aus Folgendem ersichtlich. Die mittlere Abweichung einer 
vollständig reducirten Thermometerangabe von dem Mittel 
der corrigirten Angaben von drei gleichseitig zur Ermitte- 
lung einer Bodentemperatur angewendeten Thermometern 
ist i0*,O39. Die Sicherheit der ersten Decimolstelle der 
Tiefentemperaturen mag also verbürgt Bein. 

Wo die Temperatur mit der Tiefe bald abnimmt, bald 
zunimmt, versagt das Casella-Miller-Thermometer oft seinen 
Dienst, wenn es auf ganz genaue Temperaturbestimmungeo 
ankommt Freilich ist es möglich, unter solchen Umständen 
mit Benutzung von sowohl der Minimum - als der Maximum- 
seite und feiner kritischer Anlage und Behandlung der Be- 
obachtungen gute Resultate zu erreichen, wie Lieutenant 
Caroc bei den dänischen Untersuchungen in der Dänemark- 
Strasse 1877 gezeigt hat »)• Ki«» etwas anderes Verfahren 
hat mir mehrmals ganz gut brauchbare Resultate geliefert 
in solchen Fällen, wo die Temperatur mit der Tiefe zuenl 



1) Oeogrsfltk Tidikrift, udjtit»t af BettyreUen for det koogelu» 
dtuke gcognUAke SeUksb, 1878, ,.. 98. 
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abnimmt und dann zunimmt '). Es besteht darin, das Ther- 
mometer so warm herabzulassen, dass es die unteren Schich- 
ten mit einem Temperaturübcrschussc erreicht. Nachdem 
man ihm die gehörige Zeit gelassen hat, die Temperatur 
des umgebenden Wassers anzunehmen, welche durch den 
Minimumindex registrirt wird, holt man es so schnell als 
möglich herauf. Die Trägheit des Instrumentes schützt es 
jetzt vor einer merklichen Abkühlung beim Durchgang 
durch die kälteren Schichten dos Temperaturminimums. 
Nimmt die Temperatur in einer massigen Tiefe wieder 
ab, so erhält man die Temperatur der tieferen Schichten 
sehr gut durch den Minimumindex registrirt Der Fall 
kommt gewöhnlich im Sommer- im grönländischen Polar- 
st rome vor, wo derselbe nicht eistragend ist Die Tem- 
peratur nimmt ab von der Oberfläche bis zu einer ge- 
wissen Tiefe, z. B. öO Faden, wo sie ein Minimum erreicht, 
steigt dann zu einem secundären Maximum, z. B. in etwaB 
über 100 Faden, und nimmt endlich wieder stetig ab bis 
zum Boden. Das erste Temperaturmintmum erhält man 
natürlich genau durch den Minimumindex, das zweite Ma- 
ximum mag etwas abgeschwächt werden durch das Ver- 
weilen der Thermometer in den oberen kälteren Schichten, 
wenn man dio Temperaturreihe in einem Satze mit meh- 
reren Thermometern an verschiedenen Stellen der Leine, wie 
gewöhnlich, ausführt; die Temperatur der tieferen Schichten 
bekommt man aber wieder sioherer, je niedriger die Tem- 
peratur selbst ist Mögen also die absoluten Werthe der 
Temperatur der unteren relativ wärmeren Schichten etwas 
zu niedrig registrirt werden, der richtige Charakter der 
Teroperaturvertheilung in der Tiefe geht doch aus der 
Temperaturreihe hervor. Man vergleiche die beiden Rei- 
hen , Station 297 und 298. Die erste ist ausschliesslich 
mit Indexthermometern (Minimumseite) genommen und 
giebt folgende Maxima und Minima: Oberfläche + 4*,4, 
60 Faden — 0*,9, 150 Faden etwa 0*,o, 1280 Faden am 
Boden — 1°,*. Die zweite ist ausschliesslich mit einem 

meter genommen und giebt: Oberfläche -f-4°,o, 60 Fa- 
den — r.a, 120 Faden + O',04, 1500 Faden am Boden 
-1>. 

In mehreren unserer Fjordo , z. B. im Vestfjord, finden 
wir im Sommer die Temperatur zuerst bis zu einem Mi- 
nimum abnehmend, und dann weiter mit der Tiefe wieder 
stetig zunehmend. In solchen Fällen genügt das Index- 
thennometcr, auf die oben angeführte Weise benutzt, nicht 
Unsere Station Nr. 148 giebt davon ein gutes Beispiel. 
Da« Negretti- & Zambra'sche Thermometer war ein Umkehr- 
thormometer älterer Construotion. Die reducirten . 



Mittb. 1876, S. 434, 43S. 



stehen in der folgenden Tabelle. Die zum endgültigen 
Mittel nicht verwendeten stehen in ( ). 

Tieft In P*a«B 0 10 So SO 40 0 SO TO SO 90 100 ISO 140 

"(.'"MI™™ 6*9 4M «•,! 4«,l J»,» S«,7 (»M> (»•■») <*M> (»W - (4M) 
QuKkiUberpl»- 

.»».i« ... Miiljlti WM (9,8) (M) M - - 

l Citrliittiarmo- 

_m«l«r . . . . M 4.T 4.1 4,0 SS M M *fi — ij> 4,6 Ift 
Angenommen*« 

Mittel . TM 4*8 4M 4M 4M *M »M »M «M - 4M *M Vß 

Man sieht dass die beiden Indexthermometer unterhalb 
des Minimums in 60 Faden fast constante Temperaturen 
geben, und bei Weitem nicht im Stande sind, die Steigung 
der Temperatur mit der Tiefe anzugeben. Ein ähnliches 
Resultat ergiebt sich aus der Yergleichung der Temperatur- 
reihen, welche ich 1875') und 1878 bei Tranö*) im in- 
nersten Theile des Vestfjordes genommen habe. Die erste, 
mit Indexthermometcr genommen, giebt unterhalb 100 
eine constante Temperatur, die zweite eine um 0",6 
nehmende. 

Ich habe oben von plötzlichen Änderungei 
welche die Indexthermometer von Casella bisweilen gezeigt 
haben. Wenn ein oder mehrere Casella -Thermometer zu- 
sammen mit einem der anderen (Buchanan - , Negretti-) 
Thermometer zur Messung (der Bodentemperatur benutzt 
wurden, fand ich bisweilen, nachdem die gehörigen, früher 
gefundenen Correctionon angebracht waren, dass eins von 
den Caselia-Thermometern eine Temperatur angab, welche 
von der fast \ übereinstimmenden Angabe der anderen Instru- 
mente eine merkliche Verschiedenheit zeigte. Wurde unmit- 
telbar nachher eine Vergleichung mit dem Normal thermometer 
gemacht, so fand ich eine neue Scalencorrection. durch deren 
Anbringung Übereinstimmung wioderhergebracht wurde. Die 
Änderungen gingen bisweilen bis auf einen ganzen Grad hin- 
auf, und das Thermometer zeigte einen höheren Stand als 
früher. Fast alle unsere Casella'schen Thermometer, ältere 



wie neuere, haben diese 



ein Mal oder 



Male gezeigt Das Merkwürdigste ist, dass alle so betrof- 
fene Thermomotor nach dem Verlauf von einem oder zwei 
Tagen die ursprüngliche Correction genau wieder annahmen. 
Ks scheint, dass die Erscheinung daher rührt, dass die 
kleine Erweiterung des Rohres unterhalb der Kugel durch 
den Wasserdruck in der Tiefe eine temporäre Zusammen- 
drückung erlitten hat, und dass das Glas sich bald wieder 
unter dem gewöhnlichen Luftdrucke zu seiner ursprüng- 
lichen Gleichgewichtsform zurückgearbeitet hat Es ist mir 
nicht gelungen, äussere Umstände anzuzeigen, welche diese 
Wirkung in den einzelnen Füllen hervorgerufen haben 
können. Man muss also, wenn man mit solchen In- 
operirt , immer auf seiner Hut seil 
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gleich an Ort und Stelle die Temperatnrangaben kritisch 
überwachen. Ich möchte hier auch erwähnen, dass es sich 
bisweilen ereignet, dass die Indicee fest stehen und also 
egistriren. Umsicht und Controle 
nothwendig, daher sind diese Instrumente, so 
bequem sie in den meisten Fällen sind, nur in den Händen 
eines Physikers für durchaus zuverlässige Resultate im All- 
gemeinen anwendbar. 

Das Negretti- & Zambra'sche Umkehrthermometer in 
seiner neueren Form, mit dem Thermometer hermetisch in 
einem starken Glasröhre eingeschlossen, welches den Druck 
aufnimmt, und mit seinem Holzkasten und der darin sich 
befindlichen Rinne mit Schrotkörnern, erlaubt eine genaue 
Bestimmung der Temperatur in der Tiefe in Fällen , wo 
die Indexthermometer den Dienst versagen , also wenn die 
Temperatur mit der Tiefe bald ab-, bald zunimmt. Es 
ist weit empfindlicher als die Indexthermometer, denn es 
braucht in allen Fällen nur 3 Minuten zu seiner vollkom- 
menen Acoommodation, während für die Indexthermometer 
6 bis 10 Minuten erforderlich sind. Es kann in allen 
Fällen gebraucht werden, wo die Indexthermometer ge- 
braucht werden können, z. B. für Temperaturreihen, wenn 
die Temperatur mit der Tiefe immer abnimmt Nur möchte 
es bisweilen bedenklich Bein, mehrere Umkehithermometer 
auf einmal auf der Leine in verschiedenen Abständen zu 
haben, um die Arbeit abzukürzen — wie man bei den 
Indexthermometern unter den genannten Voraussetzungen 
immer machen kann. — Wenn die See ruhig ist, kann 
gewiss Nichts gegen eine solche Operationsweise eingewendet 
werden. Aber wenn die See unruhig ist, mag es sieh er- 
eignen , dass während des Aufenthaltes im Aufhissen , um 
ein oberes Thermometer von der Leine abzuknüpfen, das 
Schiff sich so weit senkt, dass ein unteres Thermometer 
wieder umgekehrt wird und Beine Registrirung der Tem- 
peratur der gewünschten Tiefe verloren geht Wenn man 
die Temperaturreihe in verschiedenen 8ätzen jedes Mal mit 
nur einem Umkehrthermometer nimmt, fällt der Einwand 
weg, sobald die Aufhissung ohne Unterbrechung vor sich 
geht. Diese Arbeitsmethode erfordert aber sehr viel Zeit 
und daher mögen für Temperaturreihen unter den genannten 
Umständen immerhin die Indexthermometer auf grösseren 
Expeditionen ihren berechtigten Platz finden. 

Ungeachtet der grossen Fortschritte in unsorer Fähig- 
keit, diu Tiefentemperaturen unter allen mögliehen Um- 
ständen genau zu bestimmen, welche das Negretti- & Zam- 
bra'sche Umkehrthermometer bezeichnet, ist dieses Instru- 
ment in seiner jetzigen Construction nicht ganz vorwurfs- 
frei. Ich spreche nicht davon, dass es in einem starken 
8tromfahrwasser sich am Boden nicht aufrecht halten kann, 
dieser Übelstand liegt nicht im Instrumente selbst. 



Die sichere Wirkung des Instrumentes beruht darauf, das* 
es, an dem Ort der Messung angelangt, sich so lange auf- 
recht hält, dass es die Temperatur des umgebenden Wa 
annehmen kann. Um diess zu erreichen, muss der 
Apparat Auftrieb haben. So lange die Instrumente neu 
sind, besitzen sie auch die Eigenschaft. Wenn aber der 
Holzkasten einige Mal zu grosseren Tiefen — über 200 
Faden — hinabgelassen worden ist , hat der Druck de« 
Wassers die Luft aus den Holzzellen hinausgetrieben und 
der Apparat hat seine Schwimmfähigkeit verloren '). Da- 
von habe ich mich öfters durch Experimente überzeugt. 
An seinem tiefsten Punkte angekommen, bleibt ein solcher 
wassergetränkter Kasten nicht aufrecht, sondern neigt sich 
allmählich und kehrt sich um. War das Thermometer 
schon aeeommodirt, als das Instrument sich neigte, so regi- 
strirt es die richtige Temperatur. Eine solche Annahme mag 
für unsere Zwecke hinlänglich genau sein, wenn die Tem- 
peratur sich — wie es z. B. in den grossen Tiefen mit 
Temperaturen unter — 1* der Fall ist — ganz langsam 
mit der Tiefe ändert. Ändert sich dagegen die Tem- 
peratur rasch mit der Tiefe, kommt das Thermometer mit 
einer höheren (oder modrigeren) Temperatur an, als der- 
jenigen des Messungsortes, so neigt es sich und registrirt 
eine zu hohe (oder zu niedrige) Temperatur. In diesem 
Falle wurde ein Indexthermometer die richtige Temperatur 
rogistriren können. Ein Beispiel haben wir an der Station 
Nr. 375. In der Tiefe von 170 Faden war die Tempe- 
ratur nach dem Quecksilberpiezometer -f- -°,4. Am Boden 
in 204 Faden, also nur 84 Faden tiefer, gab dasselbe 
Thermometer eine Temperatur von — 0°,s, ein Casella- 
Miller — 0°,3. Das Umkohrthermometer mit wassergetränk- 
tem Kasten registrirte dagegen + 0°,i, also fast einen 
Grad zu hoch. Hätte ich nur die Bodentemperatur ge- 
nommen, so könnte schon aus den Angaben der verschie- 
denen Thermometer geschlossen werden, dass die Tempe- 
ratur in der Nähe des Bodens ungemein stark abnehmend 
war, wie stark aber nicht ohne Temperaturreihe. Die Sta- 
tionen Nr. 327, 328 und 338 zeigen ähnliche Verhäitniese. 

Sobald ich dieses Verhältniss der Umkehrthermometer 
entdeckte, in den ersten Tagen unserer Fahrt im Ost -Eis- 
meere, liess ich später immer ein Indexthermometer mit 
dem Lothe folgen ausser einem Umkehrthermometer. Je 
nachdem die Holzkasten dieser Instrumente von Wasser 
durchdrungen waren, liess ich von dem Zimmermann neue 
herstellen, so dass ich immer einen frischen brauchbaren 



') Di* Zunahme der Dichtigkeit de« Waner» mit der Tiefs 
»einer Zasaaimeodrilekbarkeit i«t lang« sieht hinlänglich , an dir 
Schwimmfähigkeit den Holzet zu bewahren. In einer Tiefe Ton ISo* 1 
Faden Ut du »pecilucbe Gewicht de» Mrerwaater» nur bis zu 1,0+J 
gestiegen. 
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Kasten hatte. Es half natürlicherweise nicht, die neuen 
Kasten mit öl tu tränken oder die gebrauchten zu trocknen. 
Angebundene Korkstücke halfen eine Zeit, mussten aber 
oft erneuert werden. Für die Messung der Bodentempe- 



Kasten herbeizuschaffen. Hier aber nimmt die Temperatur 
so langsam mit der Tiefe ab und das Loth sinkt schon so 



reicht, gewiss bis auf ein Zehntelgrad genau accommodirt 
ist. Die gute Übereinstimmung zwischen den reducirten 
Angaben der verschiedenen Arten von Thermometern bürgt 
auch für die Richtigkeit dieser Annahme. In seichterem 
Wasser unter den Küsten und in den oberen Schichten 
des Polarstromes, kurz überall, wo die Temperaturänderung 
bald positiv, bald negativ sich erwies, wurden frische 
Holzkasten gebraucht, so oft die Umstünde es erlaubten '). 

An einem früheren Orte *) habe ich die Lothungen und 
Temperaturen für 1876 gegeben. Da die Tiefentempera- 
turen dieses Jahres später neu reducirt worden sind, gebe 
ich sie in der definitiven Form in Tab. IL Tab. I ent- 
hält die 1877 und 1878 gemessenen Lothungen und Boden- 
temperaturen und Tab. III die Temperaturreihen aus den- 
selben Jahren. 

Zur Construction der Tiefenkarte iTaf. 1) sind ausser 
den Lothungen unserer Nordmeer- Expedition folgende Daten 
benutzt worden : für die norwegischen Küstenbänke die Lo- 
thungon der jährlichen Vermessungen mit dem Dampfer 
,,Hansteen" und die norwegischen Küstenkarten; für die 
Nordsee und die Färö-Shetland-Rinne die Nordseckarten 
und die Lothungen der „Porcupine"- und „Lightning"-Expe- 
ditionen 1868 und 1869; für das Meer westlich von den 
Fär-Üern und südlich von Island die letztgenannten sammt 
den Lothungen der „Bulldog" - Expedition 1860 und die 
dänischen Seekarten ; für die Umgebungen von Island die 
dänischen Seekarten und die Lothungen der „Fylla" und 
des „Ingolf in den Jahren 1877 — 79; für die Umgebungen 
von Jan Mayen die Tiefenangaben von Scoreeby und die 
Lothungen der „Germania" und „Hansa" 1869 und 1870; 
für das Meer westlich von Jan Mayen und ausserhalb der 
Ostküste Grönlands die Lothungen der deutschen Polar- 



') Du Negretti- & Zambra'echc Umkehrtfacnaoraetcr würde (Ut An- 
forderungen an ein vollständig aurerläaeigee Tiefenthermometer erfüllen, 
wenn der HoLakaeten seine Schwimmkraft immer bewahren könnte. 
Man könnte dieee dadurch erreichen, da» man einige hermeliaeh ge- 

HoUkaaten hineinaetste. Die Thermometer aelbat, die ich habe , sind 
gewöhnlich gut geweaen. Ea hat «ich jedoch ereignet, data die Ver- 
engung an der Stelle, wo die Queckiilberaäule aich «paltet, au eng ge- 
weaen, m> daaa daa Queckailber, bei aufrechter Stellung dea Thertno- 
metera, mit abnehmender Temperatur nicht durch dieaelbe bat paaairen 
können, waa au einer immer au hohen Kegiatrirung Veranlasaung giebt. 
«) Peterm. Mittb. 1878, S. 8, S. 



Expuditionen 1868 und 1869 — 70, nach einer mir vom 
Capitän Koldewey gütigst zur Verfügung gestellten Karte; 
für das Meer nördlich von Jan Mayen zwei Lothungen der 
holländischen „Willem Baren ts" - Expedition 1878; für das 
Meer nördlich, westlich und südlich von Spitzbergen die 
Lothungen der schwedischen Expeditionen mit der „Sofia" 
1868 und „Polhem" 1873; endlich für das Ost-Eismeer 
(OstapiUbergen-Meer, Nowaja Semlja-Meer, Barenta-See) die 
Lothungen der österreichisch-ungarischen Expeditionen 1871 
und 1872, der „Willem Barenta "- Expedition 1878, der 
schwedischen Expedition 1868 nebst den ziemlich zahl- 
reichen, in den Seekarten und in den Googr. Mittheilungen 
gegebenen Lothungen. 

Von den Tiefenzahlen, welche zu der Karte angewendet 
worden, hat nur eine beschränkte Anzahl in der Tat 1 
Platz finden können. Nach sämmtlichen zu meiner Ver- 
fügung stehenden Lothungen habe ich in einer grösseren 
Karte in dem Maassstab 1 : 3 000 000 die Isobathen von 
100 zu 100 engl. Faden gezogen. Von dieser Karte ist 
Tat 1 eine genaue Copie. Die Topographie der verschie- 



gemäss nicht mit derselben Zuverlässigkeit darstellen lassen. 
Am sichersten heben sich hervor die Bänke und der Abfall 
des Bodens gegen die Tiefe am ganzen östlichen Rande der 
Eismeertiefe, welche sich von der norwegischen Rinne bis 
Nordspitzbergen erstreckt, dos Ost-Eismeer, die Strecke von 
Shetland über die Fär-Öer und Island bis an die Dänemark- 
Strasse, die Bänke um diese Inseln, die Bänke und der Abfall 
in die Tiefe ausserhalb Ostgrönlands vom 70. bis zum 75. 
Breitengrade. Auf allen diesen Strecken lassen die Isoba- 
then sich ohne alle Zweideutigkeit nach den Tiefenzahlen 
ziehen. Gut bestimmt sind auch die beiden Maximaltiefeu 
von über 2000 Faden. Es giebt aber mehrere Gegenden, 
wo die vorhandenen Lothungen verschiedene Deutungen des 
Bodenreliefs zulassen. Die Karte, wie aie jetzt aussieht, ist 
als ein Resultat von vielen Prüfungen hervorgegangen. Neue 

Theile nicht unwesentlich ändern. Aber im grossen Ganzen, 
glaube ich, sind wir jetzt zu einem ziemlich genauen Bilde 
des Bodens unseres Thciles des Weltmeeres gelangt, welches 
als Grundlage für wissenschaftliche Schlüsse dienen kann. 
Man hüte sich nur immer, zu weit gehende Folgerungen 
aus den unsicheren Theilen der Karte zu ziehen. Diese 
Theile sind folgende: 

a) Die Gegend zwischen Island, den Fär-Öern und der 
Rockall-Bank; hier fehlen Lothungen in den tieferen Par- 
tien. Die Elisabeth-Bank ist in die Karte nicht eingetragen 
worden, weil sie auf dem in den Karten angegebenen Orte 
mehrmals von den dänischen Kriegsschiffen nicht zu finden 
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b) Die westliche Seite der Dänemark- Strasse, wo der 
Verlauf de« Landes selbst noch nicht bekannt ist 

c) Die Gegend zwischen Island and Jan Mayen. Sicher 
ist es, dau wir hier eine tiefe Rinne von Uber 1000 Faden 
haben, aber die Richtung der tiefsten Linie bleibt etwas 
unsicher und verläuft möglicherweise mehr woet-öetlich als 
in der Karte angegeben. Die Abhänge auf beiden Seiten des 
Kanals mögen auch bei genauerer Untersuchung, besonders 
auf der lalandseite, etwas anders ausfallen. Die Lothung von 
700 Faden im Süden von Jan Mayen ist von der „Hansa" 
gemacht und muss als zuverläaslich angesehen werden, denn 
eine Grundprobe wurde gehoben. Die Linie für 100 Faden 
ist nach der Angabe Scoresby's gezogen, dass sioh in einer 
Entfernung von 1 1 bis 1 2 Leagucs im SSO vom Südcap 
A okergründe auf 35 und 36 Faden Wasser finden. Im 
Südosteo von Jan Mayen mag die Zoichnung des schroffen 
Abfalles gegen die Tiefe durch wirkliche Lothungen modi- 
ficirt werden. 

d) Die Zeichnung der grossen Einbuchtung in der Tiefe 
von 1300 Faden nördlich von Jan Mayen ist mir etwas 
problematisch. Lothungen fehlen, denn leider hindert« uns 
das Eis, diese Gegend zu betreten, wie es in meinem 
Plane lag. 

e) Zwischen Jan Mayen und der Bäreninsel hebt sich 
offenbar ein unterseeischer Rücken. Ob aber dieser ganz 
zusammenhängend ist oder in der Mitte in der Tiefe von 
1500 Faden durchgebrochen, war nicht zu ermitteln. Nach 
der Bodenteroperatur der Lothung in 1500 Faden habe ich 
diesen Ort zu dem nördlichen Becken hingeführt. 

f) Die Lothung von 1200 Faden wenig nördlich vom 
75. Breitengrade, mitten zwischen lauter grösseren Tiefen- 
zahlen, hat mir viel Mühe gemacht. Ich habe eine Spitze 
gezeichnet, es mag aber wohl ein Rücken da sein, von 
Norden oder von Süden ausgehend, oder eine östlicher lie- 
gende Versenkung einschliesscnd. Diese Unsicherheit wirkt 
auch auf die Sicherheit der Partie am 7 7. Breitengrade ein. 

g) Im Nordwesten von Spitzbergen ist das Bodenrelief 
xu einem gewissen Grade hypothetisch, mit der lang- 
gestreckten Bank von weniger als 500 Faden, auf deren 
Mitte keine Lothung sich findet 

Vergleicht man die Tiefenkarte Tut'. 1 mit den früheren 
Übersichtskarten, so findet man verschiedene Verbesserungen. 
Statt einer zusammenhängenden Eismeertiefe haben wir eine 
Tiefe, welche sich in zwei gesonderte Tiefenbecken trennt, 
das südliche zwischen Norwegen, Jan Mayen und Island, 
das nördliche zwischen Spitzbergen und Grönland. Das 
erstere erreicht eine Tiefe von etwas über 2000 Faden, 
das lestero über 2650 Faden. Jan Mayen ist von Grön- 
land wie von Island durch mehr als 1000 Faden tiefe 
Einsenkungen getrennt Das südliche Becken hat seine 



ueiste rartie von oua naen fxora streicnena, wenaei sien sc« 
östlich von Jan Mayen gegen 080, um ausserhalb Vester- 
aalen und Lofoten in einem steilen Abhänge abgeschlossen 
su werden. Zwischen Jan Mayen und der Bank im Süd- 
westen von der Bäreninsol zieht sich eine Erhebung, die in 
der Mitte zu 1300 Faden oder möglicherweise bis zu 15Ü0 
Faden herabsinkt. Im letzten Falle wäre es möglich, dass iz 
der Tiefe von 1500 Faden eine Verbindung zwischen dem 
südlichen uod nördlichen Becken Statt fände. Westlich tos 
der Bäreninsel tritt die Bank mehr gegen Osten zurück tk 
auf den früheren Karten; die Schiflsorte der Corvette „a 
Recherche", deren Lothungen hier benutzt waren, sind, wie 
es sich ergeben hat, in diesen Gegenden um volle 3 Gr&df 
zu westlich in der Länge. Unsere Lothungen ausserhtlli 
Spitzbergen, in Verbindung mit den schwedischen von 186*, 
zeigen die Configuration des Bodens etwas weniger regel- 
mässig als auf den älteren Karten. Eine Probe der schönes 
Übereinstimmung zwischen den schwedischen Lothungec 
v. Otter"« und don unserigen möge hier Platz finden. 
In 78* 2' N. Br., 6" 44' ö. L. von Greenwich fimd 
t. Otter eine Tiefe von 1350 Faden. In 78* 1' N. Br. 
6* 54' ö. L. fanden wir 1343 Faden. Wir waren 2' 
(Minuten) östlicher und fanden eine um 7 Faden geringere 
Tiefe. 

Die schroffste Stelle des Meeresbodens haben wir sn 
der Nordseite von Jan Mayen gefunden, wo die Böschung 
8* ist. Ausserhalb Veateraalen senkt sich der Boden reo 
100 Faden bis 1400 Faden auf einer Strecke von 19', 
was eine Böschung von 4* giebt Sonst scheint der Meeret- 
boden nur sanft an- und absteigend zu sein, wie mu 
ohne specieüe Beschreibung am besten aus der Karte «ehen 
kann. 

In der Tiefe, unterhalb etwa 1000 Faden, ist da 
Meeresboden überall, wo wir gelothot haben, mit einem 
feinen Schlamme bedeckt, weloher nach der Menge im 
darin sich befindlichen Foraminiferen den Namen Biloculin*- 
Schlamm erhalten hat. Er ist von einer breiartigen ton- 
sistenz; das meterlange Senkblei sinkt oft darin ganz hin- 
ein. Die Farbe ist bläulich oder gelblich-grau, am oben!« 
findet sich oft eine dünne Schicht von branner Farbe. Di« 
Substanz ist sehr plastisch; davon geformte und getrocknete 
Steine sind sehr zerreiblich. Die Beetandtheile sind we- 
sentlich Thonerde -Silicate, die Menge von Eisen ist be- 
trächtlich Kohlensaurer Kalk ist aber nur wenig darin 
enthalten, obschon der Schlamm bei Anwendung von Sauren 
braust. Das Meorwasser gleich über dem Boden schein! 
von dieser Substanz nicht verunreinigt zu sein , denn i- 
Wasserschöpfapparate kam es ganz klar herauf. Nicht seit« 



') IM*™. MiUh. 18J8, Taf. 1. 
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fanden wir durch die zoologischen Fangapparate kleinere 
oder grossere Steine im Schlamme oder auf demselben lie- 
gend. Näher an den Küsten besteht der Boden gewöhnlich 
aus einem graublauen Lehm von festerer Consistenz, oft 
mit Sand oder kleineren Steinen gemengt. Harter Boden, 
auf welchem das Bleiloth Bich gerieben hatte, fand sich 
mehrmals, besonders auf den Küstenbänken. Bei Jan Mayen 
war Oer uooen von einem senwarzen ociHarnrae, orten Dar 
vulkanischen Ursprungs, gebildet. Die Untersuchung der 
Bodenproben ist von einem der Chemiker der Expedition, 
Herrn L. Schmelck, übernommen, aber die Arbeit ist noch 
nicht vollendet 

Mit dem Baggernetxe oder noch besser mit dem Schlepp- 
neue wird die Beschaffenheit des Meeresbodens natürlich 
weit genauer untersucht als mit dem Bohr des Lothes. 
Dies« zeigt sich am besten darin, dass die Netze sehr oft 
eine Menge von Steinen, kleinere wie grössere, herauf- 
brachten, von denen die Lothung keine Kunde geben 
konnte. Auf diese Weise kam es heraus, dass der Meeres- 
boden, auf weite Strecken wenigstens, mit Steinen verschie- 
dener Art und Grösse übersäet ist Eine sichere Vorstel- 
lung von dieser Ausbreitung der losen Steine am Boden 
unseres Nordmeeres und ihrer Art lässt sich schwerlich 
durch unsere Untersuchungen gewinnen, dazu waren in den 
drei Sommern die Witterung und die Anwendung der Fang- 
apparate zu ungleich vertheilt. Zur Zeit kann ich nur sa- 
gen , dass die Mehrzahl der 8teine aus Granit, Gneis, 
Hornblendeschiefer , Quarzschiefer und Glimmerschiefer be- 
standen. Auf den Bänken südlich von den Lofoten fand 
ich zwei Mal Kroidestücke und kleine Stücke von Feuer- 
stein, südlich von der Bäreninsel ein Stück Steinkohle, bei 
Jan Mayen vulkanische Gesteinsarten , aber auch Glimmer- 
schiefer und Oranit. In hohem Grade mit Steinen bis zu 
grossen Dimensionen überschüttet scheint das Meer zwi- 
schen Spitzbergen und Grönland zu sein. Hier finden sich, 
wie anderswo, kryBtallinische Silicatgesteine am meisten, 
aber auch grosse Steine von Marmor. Ein Mal verloren wir 
ein Schleppnetz (Station 350), ein anderes Mal wurde dessen 
Stange in der Mitte gebrochen (Station 353), fast immer 
wurden die Netze beschädigt Eine genauere Untersuchung 
der aus der Tiefe herrührenden Steine in mineralogischer 
und geographischer Beziehung wird später unternommen 
werden. 

Zu der Conitruction der Durchschnitte und der Tiefen- 
isothermenkarten habe ich ausser den Temporaturmossungen 
unserer Expedition diejenigen der „Lightning"- und „Por- 
eupiue"-Expeditionen '), der dänischen Expeditionen mit der 
„Fylla" und dem „Ingolf" westlich, nördlich und östlich 



>) .W'Tville Thomson: Tb« Depths of tbe Sea. 
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von Island '), der Österreich-ungarischen Polarexpeditionen *), 
der holländischen „Willem Barents"- Expedition von 1878 1 )» 
der französischen Expeditionen mit „la Recherche" 1838 
und 1839 4 ), der schwedischen Polarexpedition von 1 873 °) 
und der russischen Expedition mit dem „Samojed" von 
1876 •) benuzt. Alle diese Temperaturmessungen sind mit 
zuverlässigen Tiefenthermometern gemacht worden. 

Im Gegensatz zu dem, was man südwestlich von der 
Linie Schottland-Fär-Üer-Island findet'), nämlich Wasser mit 
Wärmegraden — warmes Wasser — bis zum Boden des 
Meeres, findet man östlich und nördlich von dieser Linie 
in der Tiefe überall Wasser mit Kältegraden — kaltes, 
eiskaltes Wasser. Der Übersicht wegen scheint es zweck- 
mässig , die Grenze zwischen dem warmen und kalten 
Wasser da zu setzen, wo die Temperatur von 0° ge- 
funden worden ist , womit jedoch nicht gesagt werden 
soll, dass wir hier die Gronze zwischen atlantischem und 
polarem Wasser haben. Die Temperaturvertheilung in der 
Tiefe in der Fürö-Shetland- Rinne und dem angrenzenden 
Theile des norwegischen Meeres sind früher beschrieben 

gültige Reduction der Thermometerablesungen die Tiefen- 
isothermen etwas ändern, doch nicht so bedeutend, dass 
das Bild der Temperaturvertheilung wesentlich geändert wird. 
Im Durchschnitt 1, Taf. 1 (1878) ziehe ich jetzt die Isotherme 
von <)° nahe an der 100 -Faden -Schicht und lasse sie auf 
beiden Seiten — wie die angeschriebenen Beobachtungs- 
zahlen anzeigen — schroff herabfallen. 

Die Durchschnitte A bis I (Taf. 3) zeigen alle eine 

hend. Aber die Breite und die Tiefe dieses warmen Was- 
sers ändert sich von dem einen Querschnitte zum anderen. 
Zwischen Langanes auf Island und Namsen in Norwegen 
(Durchschnitt L) nimmt das warme Wasser von der Ober- 
fläche bis zur Tiefe von 100 Faden die ganze Breite des 
Meeres ein. Im Durchschnitt K reicht das warme Wasser 
in der Tiefe nicht weiter westlich als an die Linie zwischen 
Jan Mayen und Island. Im Durchschnitt I findet es seine 
Begrenzung gen Westen schon im Osten von Jan Mayen. 
In dem folgenden Durchschnitte H ist seine Breite plötzlich 

•) Det k. daneke geografiske Selsktbs Tidskrift 1878, p. 97, 
1879, p. 46, 17; 1880, p. 47 ssmmt Msnuicript durch die Güte des 
Capitis Hoffmerep. 

') Peterra. Mitth. 1878, S. 34B. 

') Muoscript. durch die Güte de« Herrn Prof. Buija Ballot. 
«) Charte. Martine, Memoire aar lee terapt-raturee de la mer gls- 
elate, p. 34S. 

•) A. E. NordenakiSld . BedogiöreUe «r en Expedition tili Mrn- 
ningen af Jenueej och Sibirien ii 1875, p. 109 (K. St. Vet. Akad. 
Handlingar, Bd. 4, Xo. 1). 

' Geogrsaacheakaja Isweatja 1878, XIV, p. 330. 

') Petenn. Mitth. 1878, Taf. 1, Durchichnitt 6. 

•) Daselbst 1878, S. 1. 
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ganz beträchtlich reducirt worden. Diese Einengung setzt 
sich in dem folgenden Durchschnitt 0 weiter fort, und in 
den Schnitten D, C, B und A ausserhalb Spitzbergen geht 
dio Breite des wannen Wassers von 30 auf 15 geogr. 
Meilen herab. Eine Übersicht über dieses Verhältniss ge- 
winnt man durch die Isothermenkarte für 100 Faden Tiefe. 

Die untere Begrenzung des warmen Wassers ist von 
den Küstenbänken Norwegens, der Büreninsel und Spitz- 
bergens ausgehend im Allgemeinen nicht grossen Tiefen- 
schwankungen unterworfen, aber gegen die Westgrenze hebt 
die NuUisotherme sich relativ rasch und bildet , dabei eine 
ziemlich gut bestimmte räumliche Grenze. Selbst im Durch- 
schnitt L zeigt die NuUisotherme ein solche« Verhältniss, in- 
dem sie an der Station 51 plötzlich in die Höhe steigt, mit 
kaltem Wasser auf ihrer Westseite. Die Tiefe, bis zu welcher 
das warme Wasser reicht, zeigt ein Verhältniss, welches 
beim ersten Anblick uns sonderbar vorgekommen ist. In 
der Färö-Shetland-Rinne liegt die Nullisotherme in der Tiefe 
von 300 Faden, im Uuerschnitt L reicht sie bis 420 Faden, 
im Querschnitt K ebenfalls bis 4*20 Faden, aber im Jan- 
Maren-Schnitte I reicht sie bis zu 670 Faden (Stat. 213). 
Im Schnitte H liegt sie in 500 Faden, im Schnitte 0 er- 
reicht sie 560 Faden, westlich von der Bäreninsel (Sta- 
tion 308J. Im Schnitte D, westlich von Spitzbergens Süd- 
en p , liegt sie in 480 Faden, im Eisfjord - Schnitte C in 
etwa 500 Faden, im Schnitte B ausserhalb Prinoe Charlea- 
Foreland, in etwa 450 Faden und im Schnitt A unter 80 9 
Breite haben wir 0* in 400 Faden Tiefe. Das warme 
Wasser, welches wir hier verfolgen, von der Färö-Shetland- 
Rinne ab ausserhalb der Küsten von Norwegen, Bäreninsel 
und Spitzbergen, hat also seine Maximumtiefe in 670 Faden 
in etwa 7 1 * Breite und seine Minimumtiefe in 300 Faden 
in der Färö-Shetland-Rinne, in seinem südlichsten Theile. 
Nur ein secundäres Minimum von 400 Faden ist am Nord- 
ende, unter 80° Breite, gefunden worden. 

Innerhalb des Bereiches des warmen Wassers sinken 
überall die Isothermen gegen die Küstenbänke von Nor- 
wegen, der Bäroninsel und Spitzbergen herab, gleichsam 
eine grosse Wärmemenge gegen dieselben anstauend. Auf 
dun Bänken selbst treten andere eigenthümliohe Verhältnisse 
auf, indem die Temperatur daselbst in einer gewissen Tiefe 
oft niedriger ist als draussen am Abfalle. Gen Westen 
häufen die Isothermen sich da dicht gegen die Oberfläche 
zusammen , wo die Grenze zwischen warmem und kaltem 
Wasser sich dem Vcrticalcn nähert. An der Oberfläche 
zeigen die Querschnitte für die Sommermonate eine gegen 
Osten im Allgemeinen zunehmende Wärme. 

Die Lage der Isotherme von — 1* ist nach den Beob- 
achtungen nicht mit derselben Genauigkeit zu bestimmen 
wie diejenige der Wärmegrad - Isothermen , ausser an den 



] Küsten. Mit Sicherheit ergiobt sich das Resultat, da»* 
diese Isotherme sich zum Theil der Bodenconfiguration aa- 
schliesst, wenigstens südlich von dem Südcap Spitzbergen!. 
Sie erreicht ihre tiefste Lage draussen im Meere, im süd- 
lichen Theile mehr gegen dessen Mitte, im nördlichen Theile 
mehr gegen Osten hin. Auf den Abhängen der Bänke der 
Fär-Öer, der Nordsee, Norwegens, der Bäreninsel und Sud- 
Spitzbergens steigt sie hoch empor gegen die NuUisotherme; 
auf der Westseite, gegen Jan Mayen and Grönland bis, 
steigt sie auch hinauf, der Nullgrad - Isotherme folgend. 
Hier zeigt ihr Verlauf oft besondere Verhältnisse, die wir 
später besprechen werden. 

Wenn man die Ost- und Westgrenze des warmen 
Wassers, die Küstenbänke auf der einen und das eiskalte 
Meer Grönlands auf der anderen Seite ausnimmt, so findet 
man , daas im Sommer die Temperatur in unserem Meere 
mit der Tiefe abnimmt. Die Abnahme ist gewöhnlich am 
raschesten in den oberen, unmittelbar unter der Oberfläche 
liegenden Schichten. Mit der Tiefe wird sie langsamer, 
aber im südhohen Theile des Meeres tritt eine neue stär- 
kere Abnahme ein in den Schichten der Isothermen von 
0* bis 3*, welche doch gewöhnlich nicht die Grösse det 
erstgenannten Abnahme erreicht. Unterhalb der Nullgrad- 
Isotherme nimmt die Temperatur langsam ab, und in den 
tieferen Schichten, die eine Temperatur von unter — 1" 
haben, ist die Abnahme nur nach wenigen Zehntelgrades 

Auf den Küstenbänken des westlichen Norwegens und 
WestspiUbergens finden wir im Sommer sehr oft, vielleicht 
als Regel, eine solche Verkeilung der Temperatur, da» 
wir den höchsten Wärmegrad in der Oberflüche haben, von 
welcher ab die Temperatur zuerst mit der Tiefe sinkt, bis 
zu einer Tiefe, wo sie ein Minimum erreicht, und von 
diesem ab steigt sie wieder bis zum Boden. Ks liegt also 
eine kältere Wasserschicht zwischen zwei wärmeren. Bei- 
spiele bieten die Stationen Nr. 24 auf dem Storeg ausser- 
halb Romsdal, Nr. 94 ausserhalb Skudesnes, Nr. 95 ausser- 
halb des Sognefjords, Nr. 107 ausserhalb Lekö, Nr. 148 
und 254 im Vestfjord, Nr. 155 ausserhalb Rost, Nr. 172 
ausserhalb L angenes in Vesteraalen, Nr. 356 und 35* 
ausserhalb des Eisfjordes auf Spitzbergen, Nr. 370 ausser- 
halb Prince Charles- Foreland, Nr. 373 im Kisfjord. Auch in 
den Fjorden des nördlichen Norwegens tritt dieselbe Erschei- 
nung auf, im Skjerstafjord , Station Nr. 353, im Vestfjord 
ausserhalb Trum , Nr. 255, im Altenfjord, Nr. 256. Früher, 
im J. 1875, habe ich ein ähnliches Verhältniss im Ofoten- 
fjord , bei Bjarkö , und im Varangerf jord nachgewiesen ')■ 

Auf der Westseite des warmen Wassers, gegen Gröo- 



I) Peterm. Hittb. 1876, 8. 434. 
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Und und Jan Mayen hin, treffen wir auch eine solche Ver- 
theilung der Temperatur, da»» wir ein Minimum in einer 
gewissen geringeren Tiefe haben, von welcher ab sie zuerst 
zu einem noch tiefer gelegenen seoundären Maximum steigt 
und Ton hier aus wieder abnimmt bis zum Boden. Bei- 
spiele finden sieh in den dänischen Messungen in der Dä- 
nenmrk- Strasse und nördlich von Island, 1 »7 7 und 1878, 
an der Eisgrenze, ferner in unseren Temporaturrcihen bei 
Jan Mayen, Station Nr. 217 (Min. — P,8, Max. — l',o), 
Nr. 221, 223, 231, 237, 238, 240, ausserhalb und an der 
Grenze des Westeiseg des Grönländischen Meeres, Nr. 297, 
298, 300, 302, 304, Nr. 348, 350, 351, 352. Diese Sta- 
tionen liegen alle zwischen der Weetgrenze de» warmen 
Wassers und der Ostgrenze des Treibeise«. In dem ersten 
Minimum, welches gewöhnlich in einer Tiefe von etwa 
50 Faden oder weniger liegt, geht die Temperatur bis zu 
— -l*,8 herab, während sie im secundären Maxiraum zwi- 
schen — 1* und 0* ja sogar etwas darüber (Station 351) 
schwankt. Die Durchschnitte zeigen, wie die kälteren Wasser- 
sebichten zwischen den weniger kalten lagern. 

Die Temperatur der grossen Tiefen unseres Ooeans liegt 
zwischen — 1*,9 und — 1*,5. Sic zeigt sich etwas höher im 
südlichen Theile des Meeres als im nördlichen oder nord- 
westlichen, d. h. sie ist da eine Kleinigkeit höher, wo 
warmes Wasser die oberen Schichten einnimmt, als da, wo 
das eiskalte Wasser die Herrschaft hat. Nirgends in den 
grossen Tieten erreicht die Temperatur den Gefrierpunkt 
des Meerwassers, — 2°. 

Im Durchschnitt E zwischen Norwegen (Hammerfest) 
und Spitzbergens Südcap sehen wir zuerst die ganze Breite 
und Tiefe des relativ seichten Meeres zwischen Norwegen 
und der Bäreninsel von warmem Wasser eingenommen, 
dessen Temperatur mit der Tiefe und mit der geographi- 
schen Breite abnimmt. Die Isothermen senken sich gegen 
die Mitte des Meeres, dem Boden gewissermaasson folgend/ 
Nördlich von der Bäreninsel herrscht noch das warme 
Wasser in unserem Schnitte, aber nahe südlich dem 8Udcap 
findet sich dicht am Meeresboden ein Theil von eiskaltem 
Wasser eingenommen, welches sehr wenig mächtig ist, aber 
doch am Boden eine Temperatur von — l',S erreicht 

Im Durchschnitt F, zwischen Yardö und Nowaja Sem 1 ja, 
sehen wir das warme Wasser die ganze Tiefe einnehmen 
bis zu einer Entfornung von Vardö von nahe 30 geogr. 
Meilen, und weiter östlich die oberen wannen Schichten in 
immer abnehmender Mächtigkeit, wahrend das darunter lie- 
gende eiskalte Wasser gen Osten an Mächtigkeit gewinnt 
Die Temperatur nimmt hier mit der Tiefe ab. 

Um die Vcrtheilnng der Temperatur in horizontaler Rich- 
tung zu zeigen, habe ich die Isothermenkarten für die ver- 
schiedenen Tiefen von 0, 100, 200, 300, 400, 600 und 



600 Faden construirt. In 700 Faden Tiefe haben wir 
Uberall nur eiskalte« Wasser. Von da an bis in die grössten 
Tiefen ist die Änderung der Temperatur gering, daher wird 
die Karte mit den Bodentemperaturen für die übrigen Tiefen 

Die Karte über die Temperatur der Oberfläche des 
Meeres beruht für den südlichen Theil, bis gegen 70° Breite, 
auf älteren Beobachtungen; sie ist eine Copie der Karte, 
welche ich in den Geogr. Mittheilungen für 1876, Taf. 22, 
für Juli — August gegeben habe. In gleicher Weise Bind die 
Isothermen für das Baren ts- Meer nach den Beobachtungen 
der holländischen Expedition in den genannten Monaten 
1878 gezogen. Für den übrigen Theil sind die Beobach- 
tungen unserer Expedition im Juli und August 1877 und 
1878 benutzt worden. In den Durchschnitten schliesst die 
OberHäche sich ganz an die Karte. Die übrigen Isothermen- 
karten sind nach den Zahlen der Temperaturreihen und 
den Durchschnitten entworfen wordon. 

Die Karte der Temperatur der Meeresoberfläche (Taf. 2) 
zeigt, wie die Temperatur abnimmt von 13° — 14 8 ausserhalb 
der Westküste des südlichen Norwegens bis an oder nahe 
an 0* da, wo das Meer im Sommer mit Treibeis angefüllt 
ist, d. h. die Ostküste von Grönland, die Gegend nördlich 
und östlich von Spitzbergen, die Küste von Nowaja Semlja. 
Während die Isothermen ausserhalb dor Westküste Nor- 
wegens weit nach Norden sich erstrecken, dringen die 
niedrigeren Wärmegrade keilförmig zwischen Jan Mayen 
und Island herab, die Ostküste Islands erkaltend ; die mitt- 
lere Temperatur der Meeresoberfläche bei Papey (Berufjord) 
beträgt nur 7* im Juli — August, während Grimaey an der 
Nordseite 8° erreicht. Südlich von Jan Mayen geht eine 
Zunge von wärmerem Wasser gen Nordwesten hinauf. Öst- 
lich und nordöstlich von dieser Insel ziehen die Isothermen 
von 4° — 7* von Westen nach Osten, um dann plötzlich 
sich gen Norden zu wenden. Westlich von Spitzbergen 
haben die Isothermen die Gestalt von Zungen, die im 
wärmeren Wasser des 8üdens wurzeln; die Wärmcaxe liegt 
auf dem Meere, gegen Westen ist das Grönlandeis, gegen 
Osten das Land von Spitzbergen und die Spitzbergen- 
Bäroninsel-ßank , von welchen eine erkältende Wirkung 
ausgeht Unter 80° Breite ist noch eine Temperatur von 
5° gefunden worden, östlich von der Spitzbergen- Bären - 
insel-Bank steigen die Isothermen wieder, aber weiter öst- 
lich gehen sie wieder nach Süden zurüok. Ausserhalb der 
Lofoten zeigen die Isothermen von 9* — 11* eine Ein- 
buchtung mit kälterem Wasser an. 

In 100 Faden Tiefe ist der Lauf der Isothermen, im 
Grossen genommen, dem der Oberfläche ähnlich. An der 
norwegischen Küste liegt die höchste Wärme nicht dicht 
am Lande, sondern zwischen der Linie der höchsten Wärme 
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und der Bank liegt ein kälterer Streifen, als gehe vom 
Lande eine erkältende Wirkung aus. Die höchste Tempe- 
ratur findet »ich — wenn wir vom atlantischen Wasser 
westlich Ton den Fär-Öern absehen — nicht in dem süd- 
lichsten Theile des Meeres, sondern ausserhalb der norwe- 
gischen KüBte zwischen dem 63. und 65. Breitengrade, 
wo sie Uber 8" ist. Ausserhalb des Hardangerfjordcs ist 
die Temperatur nur 5°, ebenso ausserhalb der Lofoten. 
Die nördliche Spitze der Nordsee - Bank hat eine relativ 
niedrige Temperatur, unter 7°. Ostlich von Island reicht 
0° weit hinab, seine abkühlende Wirkung offenbar nach 
der Nordseite der Färöbank und dem Färö-Island-Rücken 
vor sich treibend. Nach der Westküste von Jan Maren 
reicht noch warmes Wasser, während längs der Ostküste 
ein Keil von kaltem Wasser herabdringt. Weiter gen Osten 
haben wir wieder, wie an der Oberfläche, mehrere west- 
oat laufende Isothermen, die noch weiter östlich gen Norden 
rasch umkehren, indem sie eine Spitze bilden, welche mit 
der Einbuchtung der Oberflächen-Isothermen ausserhalb der 
Lofoten offenbar im Zusammenhang steht. Ausserhalb der 
Westküste Spitzbergens ist die Wärmeverthellung derje- 
nigen an der norwegischen Küste analog: Zungenform mit 
Mazimalpartien. Eine merkwürdige Erscheinung ist das 
warme Wasser mitten im kalten an der Eisgrenze westlich 
von dem Eisfjord und Bellsund. Die Bäreninsel-Bank drückt 
die Isothermen auf ihrer Ostseite herab, der ganze nörd- 
liche und östliche Theil des Barents-Meeres hat in 100 Fa- 
den Tiefe eiskaltes Wasser. Ganz Island ist von warmem 
Wasser umgeben. 

In 200 Faden Tiefe ändern sich die Wärmeverhältnisse 
merklich in mehreren Punkten. Längs der norwegischen 
Bänke, auf einer Stelle am 67. Breitengrade, wo, wie wir 
oben gesehen haben, die oberliegenden Schichten relativ 
kälter waren, liegen Wärtnemaxima, durch kälteres Wasser 
in zwei Schichten gethoilt. In die Färö - Shetland - Rinne 
keilt sich kälteres Wasser ein. Zwischen Jan Mayen, Ir- 
land, den Fär-Öern und Norwegen nehmen die Isothermen 
eine Zungenform an in der Weise, dass die Axen dieser 
Zungen spiralförmige Linien sind, die auf der West- und 
Südseite von kälterem zu wärmerem, auf der Ost- und 
Nordseite von wärmerem zu kälterem Wasser führen. Bei 
Jan Mayen sind die Verhältnisse denen in 100 Faden ähn- 
lich. Zwischen Grönland und der Bäreninsel schiebt sich 
eine sehr kalte Wassermasse vor; sie hat die breite Bank 
ausserhalb der Shannon-Insel im Bücken. Bei Spitzbergen 
liegt das wärmste Wasser an der Bank Im Südwesten des 
SUdcaps tritt eine kalte Wassermasse vor, deren Umfang 
aber in der Karte sich sehr beschränkt zeigt. In dem Baren U- 
Meer finden wir in dieser Tiefe nur noch Wärmegrade. 

In 300 Faden Tiefe finden wir ausserhalb der norwe- 



den Einbuchtungen in der Bank liegen. Die Bänke vor 
Jan Mayen, Islaud, den Fär-Öern sind von eiskaltem Wasser 
bespült, welches spiralförmig den westlichen und südlichen 
Theil unseres Meeres einnimmt und einen Arm längs der 
Ostküste der Färöbank in die Färö-8hetland-Rinne binab- 
schickt. Von Norwegen hinaus strecken sich Zungen war- 
men Wassers (3* u. 2') gegen Jan Mayen hin. Noch hat 
die Spitzbergen-Bank Wärmegrade. Spuren des eiskalten 
Wassers im Südwesten des Südcaps sind auch zu bemerken. 
Der Boden des Barents-Meeres liegt oberhalb 300 Faden. 

In 400 Faden Tiefe ist unser Nordmeer vom Atlanti- 
schen Ocean ganz abgeschlossen. Das wärmste Wasser 
finden wir zwischen Jan Mayen und Norwegen. An den 
Küstenbänken ist es am wärmsten ausserhalb Andöen, Vester- 
aalen. Von hier aus bis an den 80. Breitengrad ist an der 
Bank warmes Wasser, aber im Süden tritt, bis ausserhalb 
der Romsdalküste (63°) an der Bank nicht nur eiskaltes, 
sondern auch bis auf mehr als — I 9 erkaltetes Wasser in 
einem schmalen 8aume auf. Wir müssen nach den Ge- 
genden westlich und nördlich von Island und Jan Mayen 
gehen, ehe wir so kaltes Wasser wiederfinden, wir wissen 
aber aus den Durchschnitten, dass die Verbindung in der 
Tiefe Statt findet. Die eigenthümliche Schlangenform der 
Isotherme von 0* im südlichen Theile des Meeres beruht 
meistens auf kleinen Temperaturdifferenzen , so dass ich 
darauf kein grosses Gewicht legen kann. 

In 500 Faden Tiefe wird das warme Wasser immer 
mehr beschränkt, nur eine geringe Strecke der Küstenbänke 
von den Lofoten bis ausserhalb des Nordcaps wird von ihm 
bespült. Ein Maximum von Wärme liegt zwischen Jan 
Mayen und Norwegen, ein Keil streckt sich nordwärts und 
erreicht fast den 76. Breitengrad. Die kalte Zone mit 
mehr als 1° Kälte erstreckt sich von den Lofoten bis in 
die Färö-Shetland- Rinne, welche sie füllt. 

In 600 Faden Tiefe haben wir noch warmes Wasser 
zwischen Jan Mayen und Vesteraalen mit einem Maximum 
von über 1" in 70° N.Br., 3' ö. Länge. Die Zone mit — 1" 
und darunter ist weiter geworden und tritt auch im Süd- 
westen der Bäreninsel an der Bank auf. 

Unterhalb 670 Faden finden wir nur eiskaltes Wasser, 
aber die Vertheilung der Kältegrade giebt doch die grossen 
Züge wieder, die wir in den letzten Tiefenstufen erkannt 
haben : Maximum der Temperatur zwischen Jan Mayen und 
Vesteraalen, kältestes Wasser im Osten von Grönland und 
Jan Mayen, so wie an den Bänken von der Färö-Shetland- 
Rinne bis zu den Lofoten, einen Keil oder eine Zunge von 
weniger kaltem Wasser gegen Spitzbergen hinauf. 

Aus der Karte über die Temjwratur dos Meeresbodens 
sehen wir, dass weitaus der [grösste Theil des Bodens des 
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europäischen Nordmeere« mit eiskaltem Wasser bedeckt 
ist. Die Zone, in welcher die Temperaturen zwischen 0° und 
— 1 ° liegt, ist verhältnissmässig klein , und sie ist ausser- 
halb Norwegen und Spitzbergen, wo der Boden rasch gegen 
die Tiefe abfällt, sehr schmal. Breiter ist sie im Norden 
und Osten von Island und bei den Fär-Öern, und am brei- 
testen im Barenta-Meer, ostlich von der Bäreninsel, Ganz 
Island, die Für-Öer, die Nordseebank, die Küsten Norwegens, 
die Bäreninsel, die Westküste Spitzbergens, ja sogar ein 
Theil von Jan Mayen sind mit warmem Wasser umgeben, 
dessen Temperatur nur an der Nord - nnd Ostküste Islands, 
bei Jan Mayen and nördlich and östlich von Söroen ("<•"), 
ausserhalb Hammerfest, so wie auf dem Färö- Island-Rücken 
unter 5" ist Die Lage des wannen Wassers steht mit 
den Tiefenverhältnissen in enger Beziehung. Das wanne 
Wasser ruht auf den Küstenbunken und seine Grenze nä- 
hert eich den Küsten da, wo die Breite der Bank geringer 
•wird, wie an der Komsdalküste und ausserhalb der Lofoten 
und Vesteraalen in Norwegen. Das ganze südwestliche 
Barenta-Meer hat warmes Wasser. Die klimatologische Be- 
deutung dieser Vertheilung der Meereswärme springt gleich 
in die Augen, wir sehen die nächste Ursache, welche das 
Gefrieren des Meeres im Winter verbietet und die milden 
Winter giebt. Der Gegensau ist auf der Ostküste Grön- 
lands und der Ostküste Spitzbergens, wo das kalte Wasser 
mit Eis beladen das ganze Jahr hindurch herrscht. Ks ist 
indessen nicht möglich, diese 8eite unseres Gegenstandes 
hier weiter zu verfolgen. 

Die Nord- und Ostgrenze des wannen Wassers am 
Boden ist im Barents-Meere ziemlich gut festgestellt. In 
dem Weissen Meere ist am Boden kaltes Wasser (bis — 1",«). 
Von Ostspitzbergen, dem Storfjorde her erstreckt sich, am 
Südcap vorbei, läugs des Bodens gegen Sudwest eine Zunge 
mit eiskaltem Wasser von nur geringer Mächtigkeit, denn 
schon in einer Höhe von 26 Faden über dem Boden ist, 
ausserhalb des Südcaps, eine Temperatur von 0*, und 
weiter gen Südwesten wird die Höhe des kalten Wassers 
noch geringer. Ob das kalte Wasser mit dem dos Grön- 
ländischen Meeres zusammenniesst oder nicht, ist aus den 
Beobachtungen nicht mit absoluter Sicherheit zu entnehmen. 
Nach den verschiedenen Durchschnitten, die ich gemacht 
habe, ist es am wahrscheinlichsten, dass ein Zusammen- 
iliessen nicht Hütt findet. In diesem Falle bleibt doch der 
Zusammenhang zwischen dem warmen Bodenwasser ausser- 
halb Spitzbergen und demjenigen der nördlicheren Gegenden 
fast in einem Faden hängen. Einige Faden über dem 
Boden nimmt das warme Wasser schon eine beträchtliche 
Breite ein. 

Das äusserste Ende des warmen Wassers am Boden 
festzustellen war uns nicht vergönnt. Ich habe die Grenze 



dort, wo Nebel und Eis uns hinderten, mit unserem unbe- 
schützten „Vöringen" durchzudringen, nach den Beobach- 
tungen de« Lieutenants H. Chermiside, R E., gezeichnet, 
welcher Tiefentemperaturen mit dem Casella-Miller-Thermo- 
meter im Jahre 1872 auf dem „Samson", 1873 auf der 
„Diana" nahm, in Verbindung mit den Paknder'schen Mes- 
sungen von 1873. 

Die grosse Einsenknng zwischen Grönland und Nor- 
wegen — Spitzbergen ist in ihren tieferen Theilen ganz mit 
eiskaltem Wasser bedeckt, welches eine Temperatur unter 

— !• hat Das kälteste Wasser haben wir im nördli- 
chen Becken, zwischen Grönland und Spitzbergen, gefunden. 
Es henscht hier eine Temperatur am Boden von — 1',» 
bis — In der Dänemark-Strasse wurde — 1',6 gefunden. 
Zwischen Island und Norwegen, südlich vom Polarkreis, 
geht die Bodentemperatnr nur an einer Station unter 

— 1°,25 herab, nnd diese Temperatur wird auch nicht er- 
reicht in einem grösseren Räume auf der Breite 70 — 71* 
zwischen Jan Mayen und Norwegen. Dieser letztgenannte 
Raum ist rings umgeben von kälterem Wasser, dessen Tem- 

, peratur niedriger als — l*,ss ist. Es entspricht den Wärme- 
maxima, welche wir in diesen Gegenden in den Isothermen- 
karten von 400 bis 600 Faden schon gefunden haben. 
Die Temperaturdifferenzen, um die es sich hier handelt, 
sind freilich nur klein, betragen aber doch schon einige 
Viertelgrade, und das Eintragen der Differenz läsat sich 
auf der Karte ohne Schwierigkeit bewerkstelligen. In Ver- 
bindung mit unserer obigen Auseinandersetzung über die 
wahrscheinlichen Fehler der Bestimmung der Bodentempe- 
raturen können wir hieraus einige sichere Schlüsse aus 
diesen Temperaturdifferenzen machen. 

Indem wir hiermit die Betrachtung der aus den Beob- 
achtungen hervorgehenden Thatsachen abschliessen, wenden 
wir uns zu der Betrachtung einiger weiterer Vorgänge, über 
welche wir einige Aufschlüsse geben können. Wir beginnen 
mit der jährlichen Änderung der Temperatur in den oberen 
Schichten. Unsere bisherige Betrachtung umfasst nur die 
Verhältnisse während des Sommers. Beobachtungen im 

I Winter sind bisher ausserordentlich spärlich, aber die vor- 
handenen bieten einige gute Anhaltepunkte. Aus den vor- 
liegenden Beobachtungen ') geht hervor, dass die jährliche 
periodische Variation der Temperatur unterhalb der Tiefe 
von 100 Faden kaum merklieh ist Die Änderungen, die 
sich in dieser Tiefe von einem Jahr zum anderen zeigen, 
i. B. an der Küste, sind unregelmässig - periodischer oder 
säcular-periodischer Art. Vergleichen wir jetzt nach un- 
seren Durchschnitten und den Isothermenkarten für die 
Obertiache und für 100 Faden Tiefe die Temperaturverthei- 



') Si.be P.term Mitth. 1876, S. 4 35 und unten. 



Digitized by Google 



14 



Die norwegische Nordmeer-Erpedition. 



lang im Sommer mit derjenigen im Winter, wie sie in den 
Karten der Geogr. Mittheilungen 1876, Taf. 22, 
sind, so finden wir folgende« Resolut: 
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Hieraus geht hervor, dass an den beiden Seiten des 
Meeres, auf den norwegischen Bänken wie auf den Island- 
bänken und im Grönländischen Polarmeere die Oberfläche 
im Sommer wärmer, im Winter kälter ist als das Wasser 
in 10U Faden Tiefe, dagegen in der Wärmeaxe, wie wir 
es genannt haben, ist das Wasser der Oberfläche im Som- 
mer wärmer als in der Tiefo, und im Winter etwas wär- 
mer, wenigstens nicht kälter. An den beiden Seiten nimmt 
daher in den oberen Schichten die Temperatur mit der 
Tiefe im Sommer ab, im Winter zu, in der Wärmeaxe 
nimmt sie stets ab oder ist unverändert. Die Durchschnitte 
L bis A »eigen das Verhältnis* im Sommer. Um das Ver- 
hältniss für den Winter darzustellen, musste man die Iso- 
etwa 100 Faden ab auf beiden Seiten von 
ab aufwärts nach der Oberfläche und weiter gegen 
die Mitte hin umbiegen, so dass sie die Form eines lie- 
genden O erhalten, welche« durch die Oberfläche im oberen 
Theile abgeschnitten ist. 

Die Ursache dieses Verhältnisses im Winter ist leicht er- 
klärlieh. Das Land und das Grönlandcis erzeugen durch die 
Wärmeausstrahlung während der langen Winternächte in 
den unteren Luftschichten Kälte und barometrische Maxima. 
Die dadurch hervorgerufenen Landwinde breiten die kalte 
Luft über die nächsten Theile des Meeres aus, dessen Ober- 
fläche sich abkühlt, während dio Wärmcünderung in die 
Tiefe sich nur langsam fortpflanzt. 

Wie die Vertheilung der Temperatur an der Küste und 
im Grönländischen Meere nördlich von Jan Mayen sich 
verhält , lernen wir durch dio interessanten Messungen, 
welche bei Svolvser im innersten Theile des Vestfjordee, 
durch die Veranstaltung des Fischereidirectors Lieut Juel 
und im Grönlandsmeer vom Capitän C. Bruun im letzten 
Winter mit dem Negretti- A Zambra'schen Umkehrthermo- 
kt worden sind. Ich führe sie hier an: 



72« 1 2' S . Br. I'Ö.L. Gr. TS« 40' N.Br. 1 3 32' < *.L. Gr. 



') CaptOtto; December, also niedriger im Jan., Febr., Min. Peterm. 
Mitth. 1873, Taf. 13. 



1878.Mür»2J— SC. 


18T8. Mär. 26. 


1878. April IT. 


0 Faden 


1»,8 


0 Faden — 1°,» 


0 Faden— »«,» 


1 o 




20 


,. —1,4 


10 


., -1.» 


*5 „ 


1.» 


30 


,. -2,0 


20 


— M 


35 „ 


M 


40 


,. —2.« 


30 


.. —l,i 


«o v 


4.« 


SO 


„ — 0,S 


40 


.. —i,* 


*» r 


5,« 


60 


„ + 0,7 


50 


.. —i,» 


60 „ 


5,8 


70 


.. +0,4 


60 


.. — i,s 


65 „ 


6.» 


80 


+0,« 


70 


— M 


00 ,. 


6.4 


90 


„ +0,4 


80 


.. —1.4 


TO „ 


6,7 


100 


.. +0,4 
,. +0.» 


90 


.. -0,4 






120 


100 


.. -0,7 






140 


.. +o.» 


110 


-o,* 






160 


„ +0,1 


120 


„ -0.» 



WiadW. Dicht«« Treib»!«. WindN. Dicht«. Treib*.. 
Das Minimum befindet sich an oder nahe an der Ober- 
fläche. Messungen, welche bei Svolvaar näher am Ufer ge- 
macht wurden, zu derselben Zeit, wie die in der Tiefe — 
von denen ich nur ein Beispiel gegeben habe, es sind viele 
an Zahl — zeigen sehr deutlich, wie die Kälte vom Lande 
ausgeht In der letzten Woche im Januar haben wir z. B. 
in Svolvter die Stationon in der Reihe I bis IV vom Ute 
ab einander folgend : 
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Das von oben erkältete Wasser bekommt dadurch ein 
grösseres speeiflsche« Gewicht und hat eine Tendenz zum 
Herabsinken, falls das darunter liegende Wasser weniger 
dicht ist In den unteren Schichten ist aber, sowohl an 
der Küste als im Meere, das speeiflsche Gewicht wegen 
grösseren Salzgehaltes etwas höher, und also wird das 
Sinken des erkälteten Wassers nur langsam geschehen, wenn 
es überhaupt Statt findet. Mit der FrühlingBsonne werden 
die Schichten der Oberfläche auf's Neue erwärmt, und die 
Erwärmung dringt allmählich durch das Wasser herab. 
Die oberen Schichten haben eine mit der Tiefe abnehmende 
Temperatur, dio unteren beharren noch im winterlichen 
Zustande , d. h. die Temperatur wächst mit der Tiefe, und 
diejenige Tiefo, nach welcher die sommerliche Erwärmung 
herabgedrungen ist, bietet ein Minimum von Wärme dar. 
Diese Erklärung der eigentümlichen Vertheilung der Tem- 
peratur in den oberen Wasserschichten im Sommer an den 
beiden Seiten unseres Meeres, welche mit derjenigen über- 
einstimmt, die ich 1876 •) gegeben habe, aber damals ohne 
genaue Temperaturbeobachtungen aus dem Winter zu haben, 
geht aus den angeführten Beobachtungen von Capt. 

Mitth. 1876, 8. 436. 
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und ron unserer Expedition (SUt. 298) für du kalte Meer, 
»o wie aus den Beobachtungen bei Svolvier und den unse- 
ligen im Veetfjord deutlich hervor. Noch überzeugender 
ist die schöne Reihe von Beobachtungen, welche der Tele- 
graphenimpector Lie bei Lödingen im innersten Tbeile des 
Veetfjordee mit dem Umkehrthermometer gemacht hat. Ich 
gebe das Mittel von vielen Beobachtungen in demselben 
Monate. Die Minima sind durch ein * bezeichnet, die 
Maxima eurtiv gedruckt. 
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Das Minimum der Temperatur, welches im Mai in 
20 Faden liegt, sinkt in den folgenden Monaten immer 
tiefer herab. Im August befindet es sich in etwa 45 Fa- 
den Tiefe. Im September tritt eine wesentliche Änderung 
ein, wurmes Wasser füllt die Schichten von 20 bis 70 Fa- 
den, nnd das Minimum ist am Boden in 100 Faden. Im 
Ootober haben wir sogar ein absolutes Maximum der Wärme 
in 55 Faden, das absolute Minimum am Boden. Ebenso im 
November, in welchem Monate ein allgemeine« Herabdrücken 
der Temperatur sich zeigt Im December liegt schon das Mi- 
nimum in der Oberfläche und das Maximum nahe am Boden. 

Das Wärmeminimum des Sommers in den Schichten 
zwischen der Oberfläche und 100 Faden Tiefe ist also ein 
Rest der Wirkung des Winters der angrenzenden Land- 
oder Eismassen. Die Wirkung verschwindet im offenen 
Meere. Die Erscheinung darf also nicht als Beweis eines 
„Polarstromes" benutzt werden, obgleich sie Gegenden mit 
kaltem Winter angehört. Sie scheint von grosser räum- 
licher Ausbreitung zu sein, denn sie zeigt sich da, wo wir 
wissen dass sowohl Fluth- und Ebbeströmungen als con- 
tinuirliche Meeresströmungen die Wassermassen stetig ver- 
setzen. Gegenden, wo sie nicht beobachtet worden sind, 
haben wir in Ostfinmarken, im Porsangerfjord , ausserhalb 
des Laxefjordes und im Tanafjord, so wie in der Skagerak- 
Rinne. Hierzu kann bemerkt werden, dass wir da» som- 
merliche Minimum im Altenfjord in der Tiefe von 100 Fa- 
den fanden , und dass die genannten östlicher liegenden 
Fjorde nur wenig über 100 Faden tief sind. Im Varanger- 
fjord haben wir unser Minimum wieder. In der Skagerak- 
Rinne ist die Winterkälte nicht so gross und die Sommer- 
wärme beträchtlich im Vergleich mit den Gegenden im 
nördlichen Norwegen '). 

>) Nach einer Tom Führer de« Dampfen „Haneteen", Lieutenant 
C. Knap, am JO. Mai 1880 im Skagerak. 5 zeogr. Meilen aue.erhalb 



Die Durchschnitte und die Isothermenkarte für 100 Fa- 
den zeigen, dass die hier besprochene Wirkung des Winters 
an den Westküsten in der Tiefe von 100 Faden diese mit 
einem kälteren Hof umgeben, und dass ausserhalb desselben 
das Waaser wärmer ist In 200 Faden Tiefe schlieast sich 
wieder das wärmste Wasser an die Bank an. Bis zu einer be- 
trächtlichen Tiefe geht also vom Meere ein direct erwärmen« 

von Island, die Westküste von Norwegen, die Westküste von 
Spitzbergen. Die norwegische Rinne, deren Oberflächen- 
wasser dem Einflüsse dor Winterkält« von dem ganzen 
südlichen Norwegen unterworfen ist , hält in ihrer Tiefe 
im Skagerak eine fast constante Temperatur von 5*, 6 — 5*,o, 
nahe an der Küste bei Udsire 5°,o, ausserhalb des Sogne- 
fjords 5°,9. und in 61' 47' N. Br. (Stat. 11) erreicht die 
Bodentemperatur ein Maximum von 6*. In 100 Faden 
Tiefe ist die Temperatur von 7* erst an ihrer Mündung 
erreicht. 

Die hier erörterten Verhältnisse stehen offenbar mit 
dem Zufrieren des Meeres in engem Zusammenhang Im 
Allgemeinen scheint es, dass das Meer im Winter dort nicht 
gefriert, wo sich im Sommer eine obere Schicht von 100 
Faden mit Wärmegraden befindet. Die Nullgrad- Isotherme 
in der Isothermenkarte für 100 Faden scheint im Grossen 
und Ganzen auch die winterliche Eisgrenze zu markiren. 
Diese Regel hat jedoch ihre Ausnahmen, östlich von Is- 
land hält sich das Meer im Winter offen, aber die Null- 
gradschicht liegt hier auch nahe an der 100-Faden- Schicht. 
Die Spitzbergen-Gewässer frieren gewiss öfters zu, aber hier 
sind wir schon im höchsten Norden mit der langen Winter- 
nacht, dem oontinentalartigen Kinfluss von Land und Kis- 
feldern und nahe an dem Ende des warmen Wassers. 

Die norwegischen Fjorde an der Westküste sind im 
Winter offen , selbst in Finmarken. Die Fjorde an der 
Westküste von Spitzbergen frieren dagegen zu, obgleich 
sich ein warmes Meer draussen vor ihnen befindet. Die ab- 
soluten Temperaturen sind doch ziemlich verschieden. Die 
niedrigste Temperatur, die wir gefunden haben, betrug im 
Altenfjord 2*,6, im Porsangerfjord 4*,1, im Tanafjord 2°,8, 
während an der Südseite des Eisfjordes auf Spitzbergen die 
Minimumtemperatur bis auf 0°,7 herabging; in der Magda- 
lena-Bai wurden sogar — 2',i gefunden. An letzterem 
Orte hatten wir unsere absolut niedrigste Tiefen-Temperatur. 
Die Bai ist auf allen Seiten von grossen Gletschern umgeben, 
die in das Wasser hineinragen. Ausserhalb des schneebe- 



Arradai mit dem Negretti-Zambra'echen Orakehrthermometer genom- 
menen Temperaturreihe fand sich du ente Minimum der Temperatur 
(ri»,7) in 50 Faden Tiefe. In 60 bie 100 Faden war +6° und am 
Boden in 348 Faden war die niedrigite Temperatur mit — 5°,0. Das 
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deckten Prioco Charles-Foreland und an der Nordseite der 
Mündung des ein ganz vergletschertes Ufer zeigenden Eis- 
fjordes hat Palander Kiiltegrado im Sommer als Minimai- 
Temperatur gefunden. Kein Wunder, das* das warme Wasser 
ausserhalb der Küste nicht immer im Stande ist, im Winter 
eine von einem solchen kalten Lande ausgehende, durch 
Treibeis unterstützte Wirkung zu überwinden, um das Meer 
offen zu halten. 

Die eigentümliche Teraperaturvertheilung, die wir in 
unserem Nordmeere gefunden haben, bezeichnet offenbar 
keinen constanten Gleichgewichtszustand, sondern kann allein 
mittelst Strömungen erhalten werden. Die Gewässer, welche 
an diesen Strömungen Theil nehmen, stammen aus zwei 
grossen Quellen, dorn Atlantischen Meere, in welchem un- 
ser warmes Wasser wurzelt, und den eisbelegten Gegen- 
den, welche die niedrigsten Temperaturen zeigen. Wie die 
einzelnen Partien dieser Gewässer sich bewegen, davon haben 
wir noch wenig Kenntnis*. Einige Anhaltepunkte für die 
Beurtheilung der Möglichkeit, den Bewegungen im Meere 
auf die Spur zu kommen, will ich hier zum Schlüsse geben. 

Unser Chemiker, Herr H. Tornöe, hat das speeifische 
Gewicht, den Salzgehalt und die Luftmenge des Meerwassers 
einer scharfen kritischen Untersuchung unterworfen ')• Von 
seinen Karten gebe ich hier (Tafel J) drei wieder. Auf 
der ersten sieht man die Yertheilung der Salzmenge an der 
Oberfläche. Die Mitte des Meeres ist am salzigsten, die 
Küsten und die Regionen des Eises sind salzärmer. Im Süden 
ist das Meer salzhaltiger ausserhalb der Fürö-Shetland-Rinne. 
Wir sehen hier dio Wirkungen der reichlicheren Niederschlage 
an den Küsten und der sich in das Meer ergiessenden Flüsse, 
des Schmelzen s des Polareisea, so wie der grösseren Ver- 
dunstung unter südlicheren Breiten. Die zweite Karte zeigt 
den Salzgehalt des Meerwassers am Boden. Unter der Küste 
zeigt sich noch die Wirkung des Landes, im offenen Meer, in 
den grossen Tiofen begegnet uns aber ein eigentümliches Bild. 
Auf einer grossen Strecke ist der Salzgehalt über 3,4 Procont, 
am grössten ist er im Nordosten von der Färö-Shetland -Kinne. 
Im Westen von Spitzbergen und weiter südlich liegt eine 
Strecke mit geringerem Salzgehalt. Aber mitten in dieser 
liegt, zwischen Jan Mayen und Norwegen, •insclfbrmig eine 
Partie mit salzhaltigerem Wasser(über3,sProo.). In der dritten 
Karte ist der Stickstoffgehalt des Meerwassers am Boden zur 
Anschauung gebracht. Nach den Experimenten Tornöe's ab- 
sorbirt dos Meerwasser bei 0* 14,4 Kubikoentimeter Stickstoff 
pro Liter. Unter niedrigeren Temperaturen abeorbirt es mehr, 
unter höheren weniger. Das Meerwasser nimmt Luft auf, 
wenn es sich an dor Oberfläche befindet. Wir sehen in der 

') Zwei AbhsodluoKea ubnr Lnftgehslt und Kohleneiuregehslt im 
Jflunui für prsktiicb* Chemie; eise Abhandlung Uber den SsligehsH 
in den SitiuDgeberiehten der k. k. Aksdemie der BTIssiMtkltiH tu 
Wien, mstbem.-nsturw. Cime, Juni 1880. 



| Karte eine grosse Strecke, von der Mündung der Färö-Shei- 
land-Kinne ausgehend und nordwärts bis in das Barents-Mee? 
und längs der Westküste Spitzbergens ziehend, in welcher 
der Stickstoffgehalt geringer ist als 14 ebem. Westlich voc 
dieser Strecke hat das Tiefenwasser einen grösseren Stick- 
stoffgehalt, entsprechend einer Absorption unter Kältegraden, 
mit Ausnahme einer inselförmigen Partie zwischen Jan Mayer, 
und Norwegen, wo der Stickstoffgehalt einer Absorption unter 
Wärmegraden (0* bis 7°) entspricht. Werfen wir jetzt un- 
seren Blick auf die Isothermenkarte für den Meeresboden, 
so finden wir eine schlagende Ubereinstimmung mit den rwei 
letzten Karten: zwischen Jan Mayen und Norwegen liegt 
über dem Boden eine Wassermasse, welche eine höhere Tem- 
peratur, einen höheren Salzgehalt und einen geringeren Stick- 
stoffgehalt als die Umgebung hat Diese Wassermasse, deren 
absolute Temperatur — l°,s ist, die man also auf den er- 
sten Blick als polar zu erklären geneigt sein möchte , vor- 
räth nicht nur durch ihren Luft- und Salzgehalt, wie zuerst 
von Hrn. Tornöe in seinen obengenannten Abhandlungen her- 
vorgehoben wurde, sondern auch durch ihre relative Tempe- 
ratur seinen, wenigstens theil weis, atlantischen Ursprung. 
Betrachten wir die Durchschnitte I und M, so sehen wir die 
Isothermen, z. B. für 0° und — 1* sich eben über dieser 
Strecke weit herabsenken. Es liegt der Schluas nahe, da«* 
wir hier eint herabsteigend« Bewegung ton atlantischem Wmtm 
haben, welche bis zum Boden reicht. 

Wenn wir von diesem Standpunkte aus eine Vorstellung 
von den Bewegungen des Wassers suchen, so treten die 
Analogien mit den bekannten Bewegungen der Atmosphäre 
stark hervor. In der Atmosphäre bilden die auf- und nieder- 
steigenden Bewegungen die Kerne, um welche die Luft- 
ströme sich cyclon-, anticyclon- oder passatfdrmig gestal- 
ten. Dieselben Kräfte sind in beiden Elementen wirksam: 
durch verschiedene Dichtigkeit hervorgebrachten Druckun- 
terschiede, Ablenkung wegen der Erdrotation, innere Rei- 
bung zwischen den Theilen der Flüssigkeit, äussere gegec 
die Erde. Aber die Unterschiede in den Umständen sind auch 
beträchtlich. Die Luft bewegt sich als seitlich unbegrenzte At- 
mosphäre, das Wasser ist von allen Seiten von der Erde ein- 
geschlossen, auf seine Oberfläche wirken die Winde, während 
die Wirkung der Meeresströme auf die Winde wenig in Be- 
tracht kommt. Doch müssen wir auch im Meere an cyclonische 
und anticyclonische Bewegungsformcn denken. Wissen wir jv 
dass das wanne Wasser vom Atlantischen Oceon den Westkä- 
sten entlang heraufzieht und dass das kalte Polarwasser dec 
Ostküsten entlang nach Süden sich bewegt, ein bemerken* - 
werthes Analogen zu der in Richtung und Temperatur »ich 
contrastirenden Vorder- und Rückseite unserer atmosphäri- 
schen Wirbel. Die Isothermen auf unseren täglichen Wetter- 
karten zeigen in einem solchen Falle eine Zungenform mi* 
spiralförmigen Axenlinien; in den Isothermen des Meere* 
begegnen wir auch derselben Form. 

Die Prüfung dieser Ideen durch eine durchgeführte Unter- 
suchung muss ich mir für dio nächste Zukunft vorbehalten 
Bevor eine solche gemacht worden ist, erachte ich es für ver- 
früht, weitere Schlüsse zu versuchen. Ich schliesse daher die** 
Abhandlung mit den vorläufigen Resultaten, zu denen ich bis- 
her gekommen bin, und deren Veröffentlichung von mehrerer 
Seiten gewünscht worden ist 
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Tabelle L Lothungen mit zugehörigen Temperaturen in den Jahren 1877 und 1878. 
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4.» 


3.7 


796 


1456 


-i,i 


Heller Lehm, aindnaltig. 




220 


. 28 


10 


0 


a. 


71 


* 


7 


26 - 


4.0 


M 


1275 


2332 


-M 


Harter Grund. 




«21 


. 28 


II 


30 


a. 


JJ 




1 


35 . 


4.» 


3,4 


1060 


1938 


-M 


Harter Grund. 




«22 


- 28 


1 


0 


P- 




a 


7 


46 . 


4.» 


•3,0 


C K.A 


1 1 QA 

Li" 


-ifi 


Harter Grund. 




extra. 


- 28 


■i 


0 


r- 




3 


7 


54 . 


4.4 


3.» 


144 


863 


8cbwantrr Sand. 




»xlr». 


. 30 


10 


0 


a. 




0 


8 


29 . 


8.4 


3,B 


20 


37 


1.2 


Schwanter Sand. 




2S3 


Augurt 1 


0 


16 


P- 


7(i 


54 


8 


24 • 


4.7 


3,6 


70 


128 


-0.4 


Schweiber Sand und Lehm. 


B. 


224 


• 1 


*; 


n 


?• 


70 


51 


6 


20 « 


4.» 


3,4 


»6 


174 


Schwarzer Sand uud Lehm. 


B. 


225 


* S 


10 


45 


a. 


70 


58 


8 


4 • 


4,« 


3.4 


195 


357 




Lehm und Sand. 


B. 


226 


■ 2 




30 


P- 


TO 


59 


7 


61 • 


3,0 


3,0 


340 


622 


— 0,4 


Schwarier Lehm. 




«27 


. 2 


1 


20 


P 


!! 


13 


7 


33 • 


«,» 


8,7 


104« 


190« 


-M 


Dunkelbrauner Lehm. 




«28 


* 2 




30 


P- 




12 


8 


9 . 


«,* 


3* 


933 


1706 


-M 


Harter Grund. 




»29 


■ 2 


n 


30 


P 


71 


18 


5 


55 . 


0.« 


8,« 


732 


1339 


-i,i 






230 


■ 3 


i 


1» 


,i. 


71 


•7 




10 . 


0,4 
0,1 


8,7 


864 


156« 


— M 


Graubrauner Lehm. 




231 


- 3 


t 


45 


•. 


71 


28 


: 


83 . 


J.0 


1032 


1887 


-i.i 


Hellbrauner Lehm. 




232 


. 3 


6 


30 


a. 


71 


10 




48 . 


M 


«,« 


780 


1486 


-1,1 


Brauner Lehm. 
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19 



Ho. 


Ta». I8T7. 


Uhr. 


X. Brede. 


Lasge »oo 

Gr*en«lcb. 


Temperatur C. 

*">«■ oSSt 


Tiefe. 


Dodeo- 

l«JBp. 1 . 


Arl d« Bod.oe. 


Ann. 


133 


Auguat 3 


7h 30"»». 




8' 


8 5 


46' W. 


2.1' 


2.8' 


580 


1061 


-1,4' 


Gelbbrauner Lehm. 




«34 


. > 


8 


40 


». 


71 


6 


8 


38 


. 


0,1 


3,8 


»6» 


474 


-1,0 


Sand und Lehm, ach war«, hart. 




235 


. 3 


11 


80 


1 


71 


0 


8 


55 




1.4 


34 


98 


179 


0,0 


Marter Urund. 




«36 


■ 3 


Mittag 




70 


58 


• 


> 


■ 


M 


44 


156 


285 




Lehm mit achwarxera Sand 




»37 


> 3 


4 


0 


p. 


70 


41 


10 


10 


• 


M 


V 


263 


481 


—0,8 


Brauner Lehm, eandhaltig. 


B, 


238 


• 3 


11 


0 


p 


70 


14 


10 


54 


. 


M 


44 


843 


1545 


— 1,1 


Biloculina-Scblamm. 




«39 


, 4 


6 


40 


« 


69 


36 


11 


13 


V 


3,* 


4.4 


1050 


1920 


— 1,0 


Hellbrauner Lehm. 




»40 


. 4 


1 


15 


p 


69 


2 


11 


26 


• 


3,4 


44 


1004 


1836 


—1,1 


Biloeuli na-Schlamm. 


B. 


«41 


. 5 


7 


30 


P- 


68 


41 


10 


54 


ff 


34 


44 


1113 


204« 


— 14 


Biloculina-Schlemm. 




«4« 


■ 6 


3 


30 


t 


WO 


37 


8 


40 




H 4 

*M 


5 o 


1033 


1889 


-14 


Biloculina-Scblamm. 




243 


. 6 


0 


5 


P. 


68 


33 


6 


16 


V 


5,. 


74 


1385 


2533 


-14 






«44 


• ! 


9 


0 


P- 


68 


28 


4 


17 


9J 


3.« 


8.0 


1951 


MC* 


-14 


Biloeulina-Scblamm. 




«45 


■ < 


5 


0 


a. 


68 


tl 


s 


6 


• 


74 


9,0 


2005 


3667 


— «4 


T »hm 

i.enm. 




I4G 




3 


0 


P. 


68 


15 


0 


6 


ö. 


9.» 


9,1 


1592 


2911 


— 14 


lltloculir.a- Sehl» m ru. 




«47 


. 7 


11 


45 


P- 


68 


6 


1 


«4 


• 


9.» 


9,4 


1110 


2048 


— 14 


Gelber Lehm. 


W. 


148 


. » 


9 


0 


a. 


67 


67 


4 


11 


■ 


10,0 


10.5 


778 


1413 


— 14 


Biloeulina-Scblamm. 


B. 


«49 


. 9 


1 


0 


a. 


68 


12 


• 


35 




10,8 


10,0 


1063 


1944 


— 14 


Gelber Lehm. 




«st. 


, 9 


1 


30 


P- 


68 


10 


9 


20 


■ 


13,4 


12,8 


1150 


2103 


-14 


Lehm, gelb und blau, mit Steinchen. 




«31 


. 9 


3 


45 


P- 


68 


7 


9 


44 




13,4 


13,1 


634 


1159 


-14 


Blauer Lehm. 


B. 


25« 


. 11 


Vormittag 




Waat Vjßn. 














Graagriiaer Lehm. 


B. 


233 


. 1» 


4 


45 


t, 




SkjänU-Pjord. 




11,6 


13,0 


263 


481 


84 


B. 


254 


. 18 


2 


0 


p. 


67 


»7 


13 


25 


9 


11,4 


10,0 


143 


262 


»4 


Blauer Lehm. 






1878. 
































«55 


Juni 19 


1k 


OD 


!'■ 


68« 


12' 


13' 


40' 


o. 


«o,s 


10,7 


341 


624 


64 


Blauer Lehm. 


B. 


256 


■ tl 


7 


0 


a. 


70 


9 


23 


4 




9,a 


114 


215 


411 


44 


Grünlicher Lehm. 




«57 


. »1 


10 


15 


a. 


70 


4 


23 


t 


# 


10,» 


11,8 


160 


2<J3 


84 


Graulicher Lehm. 


B. 


«58 


■ *1 


5 


0 


p. 


70 


13 


23 


3 




10,4 


11,8 


130 


421 




GrttBtieber Lehm. 


S. 


«59 


. »« 


10 


45 


a. 


70 


4» 


23 


59 


. 


6.» 


7,1 


80 


146 




Harter Grund. 




260 


l u 


0 


30 


p. 


70 


55 


26 


11 


B 


e,i 


7,4 


127 


232 


34 


Lehm. 


B S. 


«61 


. »4 


6 


0 


a. 


70 


48 


28 


30 


m 


7.» 


7,4 


127 


23« 


24 


Lehm . 


BS. 


262 


• *7 


9 


45 


a. 


70 


36 


32 


Sfi 


. 


7,1 


64 


148 


271 


1.» 


Lehm. 


B.8. 


263 


• 87 


6 


40 


p. 


70 


45 


34 


14 


9 


8,8 


6,0 


121 


221 


14 


Lehre. 




264 


■ »7 


10 


0 


P- 


70 


56 


35 


37 


w 


6,8 


54 


86 


137 


1.» 


Weicher Lehm. 




265 
266 


* 38 


10 


30 


P- 


71 


18 


84 


49 


_ 


3,7 


4.» 


106 


192 


1,» 


Harter Lehm. 




* S9 


s 


7 


». 


71 


27 


35 


39 




»4 


4.« 


ISO 


238 


04 


Weicher Lehm. 




267 


. *9 


7 


30 


i. 


71 


4t 


37 


1 




4,0 


4.1 


148 


271 


-14 


Lehm, Stein. 


B. 


«68 


. »9 


1 


25 


P- 


71 


37 


36 


18 


B 


44 


44 


130 


238 


-14 


Lehm und Sand. 




269 


• *9 


10 


35 


P. 


7t 


11 


36 


40 




3,1 


t,4 


138 


25« 


—l.» 


GrUngrauer Lehm. 




«7«) 


. SO 


1 


0 


a. 


72 


18 


35 


I 


p 


3.» 


3,8 


136 


249 


04 


Brauner Lehm 


B. 


271 


. 30 


10 


0 


P- 


7 2 


89 


33 


50 




24 


4,» 


160 


293 


0,7 


Grunlirher Lehm. 




272 


Juli 1 


8 


30 


a 


73 


II 


33 


8 




1.» 


44 


113 


2U7 


14 


Sandheltlger Lehm. 




»73 


1 


5 


0 


P. 


73 


25 


31 


30 




2.4 


44 


197 


360 


24 


Grünlicher Lehm. 


B. 


274 


V ■ 
. t 


0 


40 


a. 


73 


46 


31 


16 




M 


3,7 


182 


333 


0,0 


Lehm. 




275 


, 2 


6 


0 


a. 


74 


8 


31 


lt 




i.i 


«4 


147 


269 


—0,4 


Grünlicher Lehm. 


S. 


276 


. « 


6 


30 


P- 


74 


5 


27 


39 


9 


s* 


4,8 


220 


401 


o.» 


Graugrüner Lehm. 




»77 


. S 


1» 


0 


P- 


74 


3 


15 


43 


a 


3,7 


44 


226 


411 


1,0 


Graugruner Lehm. 




»78 


. 3 


5 


0 


P- 


74 


2 


«2 


27 




3,8 


4,« 


230 


421 


04 


Graugrüner Lehm. 




279 


3 


11 


0 


P- 


74 


15 


»0 


48 




Ii« 


i.« 


79 


144 


14 


Stein, Muncheln, Lohn. 




280 


. 4 


7 


0 


P- 


74 


11 


18 


51 


_ 


34 


14 


33 


64 


l.i 


Harter Urund. 


B. 


281 


• * 


0 


3 


». 


74 


3 


17 


18 




44 


44 


115 


210 


2,1 


Harter Grund. 




282 


. B 


5 


0 


a. 


78 


54 


11 


S6 




5,1 


74 


467 


836 


—0,8 


Weicher, grünlicher Lehm. 




283 


. 3 


8 


30 


a. 


73 


48 


14 


21 




54 


7.» 


767 


1403 


—1.« 


Biloculina-Schlamm. 


B. 


284 


> 6 


1 


30 


a. 


73 


1 


lt 


58 


m 


4.» 


6,8 


800 


1463 


—14 


Biloculina-Schlamm. 




285 


. 6 


5 


30 


a. 


78 


6 


11 


66 




6,0 


64 


1024 


1873 


— 14 


BiloeuHna- Schlamm. 


8. 


266 


6 


1 


5 


P- 


7t 


57 


14 


32 


■ 


6,4 


74 


447 


817 


—0.» 


Graugrüner Lehm. 


287 


• 6 


11 


45 


P- 


7» 


52 


15 


19 


9 


7,8 


7.« 


249 


455 


24 


Grauer Lehm, aandbaltig. 




288 


. 7 


7 


0 


s. 


72 


46 


17 


50 


m 


8,1 


7,4 


215 


393 


24 


Lehm, oben braun, unten blas. 




289 


. 7 


0 


30 


P- 


72 


4t 


20 


18 


• 


9,1 


7.« 


219 


400 


14 


Brauner Lehm. 
Sandhaitiger Lehm. 


8. 


290 


. 7 


3 


30 


P- 


7* 


27 


20 


51 




84 


7,* 


191 


349 


34 


291 


> 8 


0 


10 


a. 


71 


54 


11 


67 




6,0 


74 


194 


356 


34 


Blaugelber Lehm. 




292 


. 8 


6 


30 


a. 


71 


Sl 


22 


59 




84 


74 


216 


395 


8,7 


Grüngelber Lehm. 




»93 


. 13 


6 


0 


D. 


71 


7 


tl 


11 




114 


9,7 


96 


174 


5.1 


Sand und I.ehiu. 




294 


. U 


Mittel 


71 


33 


15 


11 




84 


9.1 


637 


1165 


— 14 


Weicher, gelbbrauner Lehm. 


S.W. 


»95 


. U 


11 


30 


P- 


71 


69 


11 


40 




44 


74 


1110 


2030 


—14 


Biloculina-SchUmm. 


»96 


. 15 


7 


0 


P< 


7J 


16 


8 


9 




74 


6,7 


1440 


2633 


— 14 


BUocultaa-ScIilamm. 


w. 


297 


. 1« 


9 


0 


a. 


7t 


87 


5 


12 




6,1 


44 


1280 


2341 


-14 


Gelbbrauoer Biloculina-Scblamm. 


8 W. 


298 


. 17 


4 


0 


a. 


7t 


52 


1 


51 




5.0 


44 


1500 


2743 


-14 


Brauner Biloculina-Scblamm. 


W. 


»99 


. 17 


5 


30 


P- 


7.; 


10 


> 


14 


W. 


3,4 


3,8 


1366 


2498 


-14 






3O0 


. 17 


10 


0 


p. 


73 


10 


3 


tl 




14 


1.» 


1684 


3080 


-14 






301 


. 18 


11 


0 


a 


74 


1 


1 


10 




34 


24 


Grangelber Lehm. 




302 


. 19 


7 


0 


a. 


75 


1« 


0 


54 




M 


3,0 


1985 


3630 


-1.7 


Gelbbrauner Lehm, ein wenig. 
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Station 

Na. 


Tis. im. 


Ohr. 


N. RrtiU. 


Liane »OB 

areen'leh. 


TsiDpcriitar C. 


TU 


*" Bo4.„ 

*•* !*«■* c 


Alt dM Bod.Oi. 


Anm. 


803 


Juli 19 


7 h 


0= 


p. 


75' 


12' 


3" 


2' 


ö. 


».** 


34' 


liOO 


2195 


— M» 


Brauner Lehm. 


S.W. 


304 


• 20 


0 


30 


p- 


75 


3 


4 


51 




5,0 


3,8 


1735 


3173 


-14 


Sudbaitiger Lehm, ein wenig. 


w. 


305 


• 20 


11 


80 


p- 


78 


2 


7 


56 




4.» 


54 


1690 


2908 


— 14 


Brauner Biloculinn-Schtamm. 




306 


• 21 


8 


23 


«. 


75 


0 


10 


27 




6.» 


6,4 


1334 


2440 


-14 


Gelbbrauner Lehm. 


w. 


307 


■ 31 


8 


18 


»• 


74 


59 


18 


10 




6,« 


5,8 


1216 


2224 


-14 


Biloculina-Schlamm. 




308 


■ 21 


6 


0 


p. 


74 


68 


13 


43 


* 


4.» 


54 


1136 


2078 


-14 


Biloculina-Schlamm. 




309 


. 21 


9 


30 


p- 


74 


57 


13 


IS 




4.» 


5,8 


1066 


1946 


-14 


Lehm, oben gelb, unten blau. 


w. 


310 


> 31 


11 


50 


p- 


74 


56 


13 


60 




4,4 


5,S 


1006 


1840 


— 14 


Orilnlicher Lehm. 


w. 


811 


. 22 


t 


40 


». 


74 


56 


14 


25 




M 


5,8 


898 


1642 


-14 


Grünlicher Lehm. 




312 


. 22 


6 


30 




74 


54 


14 


53 




3,4 


6,0 


658 


1203 


-14 


Lehm, braon und grlln. 


8. 


313 


. 22 


9 


»0 


p. 




55 


16 


49 




4,0 


74 


204 


373 


94 


Grauer Lehm. 




314 


. 22 


3 


II 


p- 


74 


55 


15 


31 




3,0 


7,1 


509 


931 


-0,4 


Lehm, braun und (reu. 




815 


. 22 


8 


40 


p. 


74 


63 


16 


55 


» 


3,4 


6,7 


180 


329 


»4 


Harter Lehm und Sud. 


8. 


316 


. 22 


11 


ü 


p- 


74 


66 


16 


29 




34 


3,8 


129 


236 


■ 4 


Blauer Lehm. 


W. 


317 


> 23 


0 


16 


» 


74 


66 


16 


M 




2,8 


»4 


99 


181 


2,1 


Dunkelgrauer Lehm. 




318 


• 28 


9 


32 




74 


57 


17 


■■ 




2,4 


3,1 


56 


101 


2,1 


Dunkelgrüner Lehm uod Sud. 




319 


• 23 


5 


0 


•. 


74 


57 


18 


22 




*4 


2,8 


45 


82 


84 


Hirter örunü. 




380 


* 23 


7 


o 


i. 


74 


67 


19 


8 


» 


2,0 


0,8 


31 


67 


04 


Harter Grund. 




381 


• 33 


8 


so 


». 


74 


67 


19 


30 




>4 


0,8 


25 


46 


04 


Harter Grund. 




332 


. 23 


6 


15 


■, 


74 


57 


19 


53 


p 


14 


0,5 


21 


38 


04 


Harter Grund. 


B. 


383 


. 80 


8 


20 


p- 


72 


54 


21 


81 


B 


8,0 


Irl 


223 


408 


14 


Braungraurr Lehm. 


8. W. 


384 


. 31 


6 


0 


». 


78 


48 


20 


48 


9 


7,6 


6.» 


233 


426 


0,» 


Grauer Lehm. 




32!) 


« 31 


8 


32 


«. 


74 


2 


20 


30 




6.7 


»4 


90 


165 


04 


Dunkelgrüner Lehm. 


S. W. 


326 


August 3 


7 


0 


p- 


78 


82 


17 


50 




4,8 


4,8 


193 


225 


14 


Dunkler Lehm. 


327 


4 


. 1 


15 


i. 


75 


39 


16 


33 




4,4 


4,T 


188 


344 


0,7 


Grünlicher Lehm. 




328 


4 


4 


10 


4. 


78 


42 


15 


39 




4,8 


4,T 


20O 


366 


-14 


Grauer Lehm. 




329 


4 


7 


0 


t. 


75 


46 


14 


45 




4,8 


hfl 


199 


364 


-04 


DunkUr Lehm. 




330 


4 


9 


SO 


4. 


76 


48 


18 


84 




4,0 


6,T 


444 


812 


04 


Dunkler Lehm. 




331 


■ 4 


0 


SO 


P- 


75 


61 


13 


6 




5.» 


6,8 


795 


1464 


-14 


Kdtbllcher Lehm. 




338 


4 


• 


0 


P. 


75 


56 


11 


M 




4,* 


5,8 


1149 


2101 


-1,4 


Biloculina- Schlamm. 




333 


< 4 


11 


0 


P. 


76 


6 


13 


10 




4.4 


54 


748 


1368 


— 14 


Biloculioa-Srhlaram. 


S. 


334 


■ 8 


8 


0 


B, 


76 


13 


14 


0 




«.» 


6,0 


403 


737 


14 


Dunkler Lehm. 




335 


■ 8 


11 


0 


e, 


76 


17 


14 


39 




4,1 


5,4 


179 


327 


14 


Brauner, dunkler Lobm. 




336 


5 


8 


10 


P 


76 


19 


15 


42 


- 


»4 


1,2 


70 


128 


0,4 


Harter Oruod, ein wenig Lehm. 


B. 


337 


5 


6 


12 


P. 


76 


23 


16 


13 




3,0 


»^ 


20 


87 


14 


Harter Grund. 




338 


6 


6 


28 


4. 


76 


19 


18 


1 




6.» 


3,4 


146 


267 


-1,1 


Uirter Grund. 


B. 


339 


6 


5 


0 


P. 


76 


30 


15 


39 




»,» 


2,6 


37 


68 


04 


Harter Grund. 


W. 


340 


6 


7 


30 


P- 


76 


32 


14 


4M 




«4 


2,8 


58 


106 


04 


Lehm, harter Grund. 




341 


6 


9 


20 


P- 


76 


32 


13 


53 




24 


4,0 


116 


216 


04 


Harter Grund. 




342 


6 


11 


0 


P- 


76 


33 


13 


18 




2,« 


6.» 


623 


956 


— 14 


Dunkrlgrauer Lehm. 




343 


. 7 


1 


30 


» 


76 


34 


12 


61 




8.4 


5.8 


743 


1359 


— 14 


Heller Lehm. 


S. 


344 


7 


1 


0 


P. 


76 


42 


11 


16 




4,4 


5.» 


1017 


1860 


—14 


Dunkler Lehm. 




343 


. 7 


3 


45 


P. 


76 


43 


10 


9 




>•> 


5,1 










w. 


346 


7 


7 


30 


P- 


76 


41 


9 


4 




3,1 


5,0 












347 


. 7 


11 


0 


P. 


76 


41 


7 


47 




4,4 


4,4 


1429 


2613 


-14 


Biloculina-Schlamm. 




348 


. 8 


8 


40 


4. 


76 


34 


4 


52 




2,0 


4,1 












349 

350 


8 


0 


30 


P- 


76 


30 




57 




34 


3,8 


1487 


2719 


-14 


Biloculina-Schlamm. 


w. 


8 


9 


25 


P. 


76 


26 


0 


29 


w. 


14 


3,0 


1686 


3083 


-14 


Braungelber Biloculina-Schlamm. 


s.w. 


351 


. 10 


4 


0 


4. 


77 


60 


0 


9 


1 


0,1 


3,4 


1640 


2999 


-14 


UilocuUoa-Schlamm. 




352 


. 10 


1 


0 


P- 


77 


56 


8 


29 


ö. 


14 


3rf 


1686 


3083 


-14 


Bilocutina-Scblaram. 


w. 


353 


■ 10 


7 


30 


P. 


77 


59 


6 


10 


• 


24 


4,4 


1833 


2438 


-1.« 


Biloculina-Schlamm, Steineben. 


8. 


354 


■ 11 


4 


40 


P- 


78 


» 


6 


54 




3,0 


4.» 


1343 


2456 


-14 


Biloeollna-Seblamm. 




335 


. 11 


10 


0 


P. 


78 


0 


8 


88 


• 


44 


4,4 


948 


1734 


-14 


Lehm. 




356 


. 19 


8 


45 


« 


78 


2 


10 


19 


• 


4,4 


4,4 


110 


201 


«4 


Blaugruner Lehm. 




357 


. 12 


6 


33 


ft. 


78 


3 


11 


18 


■ 


5,0 


6,0 


125 


229 


14 


Dunkelgrüner Lehm- 


B. 


358 


. 13 


1 


43 


P- 


78 


8 


9 


46 


■ 


3,1 


4,s 


93 


170 


«4 


Lehm, Steincl-.cn. 




359 


. 13 


8 


30 


P- 


78 


2 


9 


25 


• 


3,1 


4,* 


416 


761 


0,8 


Blaugrauer Lehm. 


B. 


360 


. 18 


10 


15 


» 


78 


47 


6 


58 


• 


44 


4,4 


421 


770 


0,0 


Harter Grund. 




361 


. 13 


7 


20 


P- 


79 


9 


5 


28 


9* 


44 


4,2 


905 


1655 


-14 


Blaugrauer Biloculloa-Schlimm. 


W. 


368 


. 14 


8 


40 


4. 


79 


59 


5 


40 


* 


3.» 


6,2 


459 


839 


-1,0 


Blaugrauer Lehm. 


8. W. 


363 


. 14 


8 


20 


P- 


80 


0 


8 


15 


• 


2.» 


4,6 


260 


475 


1,1 


BlaueT Lobm. 


8. 


364 


. 16 


6 


40 


P- 


79 


53 


10 


50 


■ 


2,0 


3* 


195 


357 


84 


Meucheln, 




365 


■ 17 


8 


40 


P. 


79 


34 


11 


35 


• 


2,4 


2.» 


74 


135 


— 1,8 


Dunkelgraucr Lehm. 




366 


■ 17 


10 


0 


P. 


79 


35 


H 


17 


* 


2,4 


3,7 


61 


112 


—1,1 


Dunkelgraner Lehm. 


s. 


367 


. 18 


9 


15 


a 


78 


44 


7 


46 


■ 


3.» 


4,8 


636 


978 


-0,7 


Lehm. 




368 


■ 18 


11 


15 


a. 


78 


43 


8 


20 


r 


3.» 


4,4 


315 


576 


14 


Blauer Lehm. 




369 


. 18 


0 


35 


P. 


78 


42 


8 


53 


■ 


3,4 


44 


87 


159 


0,8 


Stein nnd Lehm. 




370 


. 18 


1 


20 


P 


78 


43 


8 


37 


■ 


8,4 


4,4 


109 


199 


14 


Schlamm. 


s. 


371 


• 19 


7 


30 


a. 


78 


8 


13 


51 




2,* 


4,1 


197 


360 


-0,4 


Schlamm. 




372 


• 19 


9 


0 


4. 


78 


9 


14 


12 


• 


8.0 


4,1 


129 


236 


14 


Dunkler Lehm. 


s. 


373 


. 19 


11 


0 


4. 


78 


10 


14 


26 


• 


2,8 


44 


120 


219 


04 


Dunkler Lehm. 




374 


. 82 




40 




78 


16 


13 


38 


■ 


34 


4,7 


60 


110 


0,7 Dunkler Lohra. 


s. 


375 


• »3-84 


Mit 


terna 




75 


30 


15 


8 




3,8 


44 


204 


373 


-0,4 


Dunkler Lehm. 
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Tabelle Ii. Tief entemperaturen , gemessen im Jahre 1876. 





Tief«. 




Stftti Pfl 


II 


.f.. 




Htatlilfl 


TV 






StAtlf-D 




Ks, 






Ben. 


MaMr. 


Ttisp. C. 




VUtn. 


Ji Itter. 


Temp. C 


Mm 


Rtkfi. 


JtVtwr, 


T.mp. C. 


P*o. 


EBgl. 


M.ttcr. 


T«np. C. 


9 


206 


377 ' 


6f 




711 


1319 


— 0,9° 




299 


647 


— 0,1» 1 


64 


58 


106 


7,7» 


10 


220 


408 


6,0 




1081 


■ 1977 


— 1,0 


4» 


437 


799. 


— 0,8 


65 


62 


113 


7,4 


n 


232 


414 


6.« 


36 


148 


271 


7,* 


50 


571 


1044 


— 0,9 


66 


88 


161 


7,1 


ii 


223 


408 


6,« 


37 


11 


80 


10,» 


51 


11 


20 


8,o 


67 


119 


218 


6,* 


IS 


228 


417 


«.1 




31 


57 


8.« 




21 


38 


4,2 


68 


132 


241 


6.» 


u 


226 


413 


«.1 




51 


93 


8,0 




31 


67 


1,7 


69 


128 


234 


7,0 


15 


221 


404 


6,1 




103 


188 


7.» 




41 


75 


0,7 


70 


130 


238 


7,0 


16 


221 


404 


4.» 




aoe 


377 


3.» 




51 


»3 


1,' 


71 


132 


241 


7,0 
6.» 


II 


288 


527 


8.« 
10.» 




309 


565 


0,1 




103 


188 


0,1 

o^ 


78 


137 


251 


1B 


10 


18 




690 


1262 


— l.l 




154 


282 


73 


133 


243 


7,0 




II 


38 


9,0 


88 


304 


373 


0,7 




206 


377 


0,1 


74 


132 


241 


6.» 




31 


57 


8.« 


40 


11 


20 


9.» 




309 


5C5 


- 0.» 


78 


145 


265 


8.» 




41 


76 


8,4 




21 


38 


9.0 




515 


942 


- 0.« 


78 


149 


272 


7,0 




51 


93 


8,1 




31 


57 


8.« 




721 


1319 


- 0,8 


77 


149 


272 


6.» 




103 


188 


6,T 




41 


76 


8,1 




926 


1693 


- 1,' 


78 


155 


283 


7,0 




206 


377 


4.» 




31 


93 


7,* 




1163 


2127 


- 1,1 


79 


155 


283 


6.» 




309 


565 


— 0,4 




108 


168 


8,0 


52 


II 


20 


10,1 


80 


144 


163 


6,8 




412 


753 


— 1,0 




206 


377 


I.« 




31 


57 


7.» 


81 


165 


183 


6,9 
6.» 


19 


125 


229 


6,T 




309 


565 


0.» 




51 


93 


6,1 


82 


175 


320 




226 


413 


6,0 




412 


763 


- 0,2 

- 0,4 




103 


188 


5,7 


83 


185 


338 


7,0 
6.» 
3.» 


80 


119 


400 


6.» 




515 


942 




80« 


377 


4.» 


84 


221 


404 


11 


188 


344 


5,6 




1029 


1882 


- 1.0 




309 


565 


1.» 


85 


303 


554 


22 


129 


236 


6,0 




1215 


2222 


- 1.» 




412 


753 


0,0 


86 


381 


697 


- 1.0 


24 


10 


18 


7,2 


41 


697 


1275 


- l,o 




515 


942 


- 0.4 


87 


11 


20 


11.1 




21 


38 


6. T 


41 


61 


98 


8,0 




1861 


3403 


- M 




21 


38 


11.1 




81 


57 


«,* 




67 


104 


8,« 


53 


103 


188 


6.» 




31 


37 


10,7 




41 


75 


6,7 




161 


194 


6.2 




206 


377 


3,1 




36 


66 


9.» 




31 


93 


6,7 




264 


483 


M 




309 


566 


0.» 




51 


93 


9.» 




90 


165 


6,9 


43 


21 


38 


10,8 




412 


753 


- 0.» 




103 


188 


7.7 


26« 


237 


433 






61 


93 


8,8 




515 


942 


— 0.7 




206 


377 


6,8 
3,2 


26«> 


11 


20 


10,0 




117 


214 


8.« 




1539 


2814 


— 1.» 




309 


565 




21 


38 


»■» 




220 


402 


7.» 


54 


11 


80 


11,1 




355 


649 


0,0 
- 0,8 




31 


57 


9,0 




323 


591 


8,4 




11 


38 


11.» 




412 


753 




46 


84 


8.» 




426 


77» 


6,7 




31 


67 


8.» 




498 


911 


- 1,1 




90 


165 


7.» 




529 


967 


2.» 




41 


73 


7,9 


88 


355 


649 


1.» 


28 


396 


724 


- 0.» 


44 


844 


1543 


s.J 




Sl 


93 


7,0 


89 


190 


347 


6,* 


i9 


396 


724 


- o,» 


45 


81 


38 


10,7 




103 


188 


7.» 


»0 


205 


375 


6.« 

7,1 


SO 


401 


733 


— 0,4 




61 


93 


10,0 




206 


377 


5,4 


»1 


190 


347 


31 


417 


76S 


- 0,9 




103 


188 


M 




309 


565 


Li 


92 


51 


93 


10.» 


31 


11 


20 


11,7 




206 


377 


8,0 




412 


753 


— 0,7 




103 


188 


8,0 




16 


29 


9,0 




309 


563 


7.1 




515 


942 


- 1,0 




135 


283 


7.» 




21 


38 


9,0 




381 


697 


4.» 




601 


1099 


- l,* 




178 


326 


7,1 




81 


57 


9,1 


46 


857 


470 


3.» 


63 


93 


170 


7.» 


93 


11 


20 


12,1 




46 


84 


9,0 


47 


81 


38 


9,7 


66 


178 


326 


7,* 




11 


38 


10,» 




103 


188 


8,4 




51 


93 


8,4 


67 


161 


294 


7.» 




31 


67 


9.» 




206 


377 


6,0 




103 


188 


7,7 
6,0 


58 


221 


404 


6,9 




41 


76 


7,4 




309 


565 


5,7 
- 0,. 




190 


347 


59 


167 


305 


6.» 




31 


93 


l'° 




430 


786 


48 


21 


38 


3,4 


60 


118 


216 


7.0 




72 


131 


6.» 


33 


525 


960 


- 1,1 




51 


93 


M 


61 


118 


216 


7,0 




103 


188 


6,T 


34 


587 


1073 


- ».o 




103 


188 


0,8 


62 


108 


198 


7,0 




155 


283 


6,« 


35 


618 


1130 


- 0.« 




20G 


377 


0,1 


63 


93 


170 


M 




168 


289 


6,4 



Tabelle III. Temperaturreihen, gemessen in den Jahren 1877 und 1878. 



Sutten 


Tief«. 




8U1I0D 


Tltf» 


Tunp. C. 


8U[|op 


TUf«. 




Stntlan 


TW«. 


T..p. 0. 


Ko. 


Eoiel. 

F.d.D. 


H«t«r. 


T««op. C. 


No. 


En«!. 

r«*«n. 


M«t.r. 


No. 


Knftl. 
t'ftilfin. 


Htm. 


T>c.p. C l Sa 


Kogl. 
F«J.n. 


M«t«r. 


94 


10 


18 


7,2« 




UN. 


183 


5,»» 




180 


329 


6f 


137 


60 


91 


7,8» 




16 


87 


6.« 




200 


36« 


»,7 


114 


20 


37 


7.» 




100 


183 


6,9 




20 


37 


4,8 




300 


349 


4.» 




50 


91 


7,* 




100 


366 


6,0 




30 


65 


4,8 




400 


732 


1.« 




100 


183 


7.» 




300 


549 


3,1 




40 


78 


4.» 




500 


»14 


— 0,1 




200 


366 


6,0 




400 


732 


— 1,0 




50 


91 


4,» 




805 


1472 


— 1,1 




300 


549 


M 




452 


827 


— 1,0 




100 


183 


5,0 


107 


10 


18 


7.» 




350 


640 


— 0,9 


145 


10 


18 


8,4 




140 


256 


5,0 




30 


55 


5,1 


118 


100 


183 


6,8 




30 


56 


7.» 


86 


20 


87 


8.« 




50 


91 


6,1 




200 


.166 


4,6 




50 


91 


6.» 




50 


91 


5,8 




100 


183 


6,1 




300 


549 


1.» 




100 


183 


6.4 




100 


183 


5.» 




172 


315 


6.1 




40« 


738 


0.1 




150 


»74 


6.» 




176 


320 


5,8 


1 109 


20 


37 


7,4 




500 


914 


— 0,8 




198 


362 


5,1 


96 


60 


91 


6,8 




40 


73 


6,7 




700 


1280 


- 1,1 


148 


10 


18 


6,0 
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Button 


Tief*. 




t 

Mition 




Tatnp. C. 


No. 


EukI 
Keden. 


Meter, 


Ternp. C. 


i No. 


■BfL 


Meter. 




to 

10 


Ä7 

O 1 


4,7» 




Iii 


91 
91 


5,0« 




in 

3U 


55 


M 




100 


181 


5.» 




in 
40 


1 J 


M 




1 19 


91ß 


6.0 




D ' 1 


Q1 
»1 


3.» 


813 




17 


7.» 




fln 


Ml) 
1 1" 


3,* 




Äfl 


41 
91 


5.» 




7n 


1 94 
ISO 


3,* 




1 1 Hl 


1 AI 


4,8 




Hl 1 


i ±a 
hö 


4,0 




1 Hfl 


971 
ZU 


4,* 






1 41 


M 




*U\» 


IAA 
3t>0 


3,7 






9 1 4 


4,« 




300 


1,14 


3.» 




i in 


•»Iii 


5,0 




iru > 


719 
4 • - 


3.0 


155 






7,7 






q 1 4 
914 


8,1 
0.« 






47 
3 1 


5.« 






1047 
l\fw4 




in 




4,* 






1 *»Ä(1 

1 «Oll 


—0.» 




in 


71 

4 3 


4,4 




1760 


•Ulf 


—1.1 






Ol 


4.4 


215 


20 


37 


6.» 




63 


11'. 


M 




50 


91 


4,5 


Kl 


in 




7*1 




100 


183 


3,« 




Inn 


1 83 


M 




"'i Ii i 


386 


2,8 




800 


366 


54 




300 


549 


8,1 




300 


549 


9.* 




400 


Ii* 


0,9 




400 


719 


-0,» 




500 


L l 1 1 

J l 4 


—o.» 




500 


All 


-1,1 




60O 


1097 


—0.4 




m 


infli 

1UBJ 


-1.1 




70*0 


1 9äi 1 
1 SOU 


—0.« 


1(8 


50 


91 


6,7 




i uorj 




-1.1 




100 


im 
lo.i 


6,5 


817 


0 




4,« 




200 


366 


5.« 




10 


18 


3.» 




300 


549 


3.« 




15 


27 


1,0 




400 


* 32 


2.« 




Ml 


17 


—0.» 




444 


AI 9 
Ol s 


2,S 




25 


46 


—1.» 


178 


10 


17 


M 


In 




—i.i 


50 


Q 1 


5,1 




M 


4 1 


—14 


81 




5,* 








— 1,4 


176 


50 


0 1 


bjt 




1 I U 1 


! 41 


—1.1 




100 


1 a*i 
i DJ 


(.1 




Vi m 

■UV 


366" 


—1.1 




800 


•»Ott 


5,7 


| 


wo 


ein 
049 


— 1.1 




300 


3*9 


4.« 




404) 


719 
732 


— 1.1 




400 
336 


714 

732 
380 


s.« 
-o.» 




Inn 

ÖZ9 


41 1 
J 1 4 

1 1 in 


-M 
-i.» 


183 


80 


17 
Ol 


6.» 




«94 

OS9 


1 1 1 C 

1 3 1 O 


—i,* 




50 


Ol 

9 1 


5,1 


318 




4 
9 


3,1 




100 


1 41 


4,4 




1 0 


1 4 


1.* 




150 




4,1 




1 4 


97 
* 1 


04 




800 




4.0 




911 
*** 


47 


14 




300 


3*1» 


3.4 




9A 

i" 


JA 
4 1» 


0,0 




400 


7 19 
1 41 


8,' 




in 


AI 


—0,9 




300 


QU 


i.i 


■i r, 4 


1 77n 

1 * (V 


—1.1 




600 




0.« 


III 


* 


u 

9 


3,7 




800 


1 1A1 


—0.» 
-1,0 




in 
IU 


15 


1.1 
—0,5 




1000 


■ OZ9 






97 




1800 


"191 


-1.1 




9ll 
SV» 


37 

O 1 


— 1,1 


1400 


91AO 


-l.t 




SO 


4A 


— M 


1710 


II 97 
3 1 Z 1 


"kV 




74A 
4 9» 


1 IIA 
1*39 


—1.1 


184 


100 


1 fll 


3,* 




in 


1 B 


*.» 




800 


IAA 


3,4 




9rt 


17 
O 1 


04 




400 




M 




in 


11 


—0,7 




500 


Q 1 4 
9 1 -\ 


l.t 


An 

4U 


4 3 


—0.» 


000 


i 1 147 


0,0 


uYt 


41 
91 


—0,7 


1547 


»9Z9 


- M 




7n 


1 «O 


—o.« 


199 


80 


17 
«J 4 


6.5 




it'.r.ii 


1 414 
1 93o 


—i.< 


1 *o 


i| 1 
91 


6.0 


Kxira. 


K 
0 


9 


3,1 


J 100 


183 


5.5 




10 


18 


8,1 

8.0 


200 


36« 


3.» 




15 


87 




300 


549 


8.» 




SO 


87 


M 




100 


732 


1.* 


»3 


10 


IS 


3.0 




585 


9(0 


—0.« 




20 


.17 


0,» 


806 


100 


183 


4,4 


30 


55 


— '," 
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Vorwort. 



Der Verfasser der vorliegenden Untersuchungen wurde im Frühjahr 1879. wesentlich durch ein Reisestipendium 
der Karl Ritter-Stiftung mit unterstützt, in Stand gesetzt, eine Reise nach Ober-Italien zu unternehmen, um eine 
Lücke in den Vorarbeiten für ein grösseres Werk, die von früheren umfassenderen Studienreisen geblieben war, 
auszufüllen. Er schuldet somit der Wissenschaft und dem Andenken Karl Ritter's Dank, den abzutragen die vor- 
liegende, auch theilweise auf früher gesammeltem Material beruhende Arbeit bestimmt ist. 

Hermann Wagner sprach in seinen so scharfsinnigen, klärenden Untersuchungen über den gegenwärtigen 
Standpunkt der Methodik der Erdkunde, ausgehend von der nur zu wahren Thatsachc, dass es bis heute an 
einer gründlichen Kritik der positiven Verdienste Ritter's um die Erdkunde fehle, die Hoffnung aus, dass uns 
die hundertjährige Wiederkehr seines Geburtstages am 7. August 1879 derartige gründliche Untersuchungen bringen 
werde. Dieser Hoffnung ist, so weit es in dem engen Rahmen möglich war, entschieden von Friedrich Marthe 
entsprochen worden, der in Bezug auf Beherrschung des Stoffes und hervorragend kritische Begabung berufen er- 
scheint , die von Ritter's Biographen gelassene Lücke auszufüllen. Jener Mangel eines klaren Urtheils über die 
wirklichen Verdienste Ritter's scheint mir aber im Wesentlichen mit darauf zurückzuführen, dass Ritter von den 
jüngeren Geographen mehr gelobt, beziehentlich auch von denen der ultra-Peschel'schen Richtung, möglicherweise von 
dem Meister selbst, hie und da mehr kritisirt und getadelt als gekannt wurde. Es hat diess jetzt mit Recht einen 
Rückschlag herbeigeführt, der uns hoffentlich vor einer beginnenden Verdunkelung der Verdienste Ritter's bewahren 
wird. Am meisten kann dazu beitragen, neben so scharfsinnigen, streng kritischen, auf gründlichster Kenntnis« 
allor Schriften Ritter's beruhenden, dabei aber doch innerer Wärme nicht entbehrenden Beurtheilungen , wie die 
Fr. Marthe's, eine Wiederbelebung Ritter'scher Geistesschöpfungen, eine Wiederaufnahme Ritter'scher Gedanken 
vom jetzigen Standpunkte unserer Wissenschaft aus. Daraus würde man am klarsten erkennen, in wie fern wir noch 
heute auf Ritter's Schultern stehen, und in wie fern wir von denselben getragen fortgeschritten sind. 

Eine Erneuerung von Ritter's Asien dürfte ein Unternehmen sein, das auch in anderer Hinsicht kaum rathsam 
wäre, vor dem aber jedenfalls alle jetzt lebenden Geographen schon seiner Grösse wegen zurückschrecken möchten. 
Besser eignen sich dazu einige der zahlreichen, seinem grossen Werke einverleibten Einzeluntersuchungen, in denen 
Ritter die räumliche Verbreitung von Pflanzen, Thieren, ja selbst von Gesteinen verfolgt, welche im Culturleben der 
Völker und der Entwickelung desselben besondere Bedeutung erlangt haben. In ihnen prägen sich, theilweiBe 
wenigstens, die Ritter'sche Methode, die Ritter'schen Anschauungen besonders deutlich aus, und man wird in den- 
selben nicht ganz mit Unrecht Andeutungen dessen erkennen können, was sich Ritter nach Vollendung der aller- 
dings unbedingt nothwendigen, aber eines Menschen Kraft übersteigenden Vorarbeiten zum Ziele gesteckt haben 
mochte. Eine der bedeutendsten dieser Monographien ist diejenige über die Verbreitung der Dattelpalme, die sich 
im 13. Bande seines Asien findet, 1847 erschienen ist und nicht weniger als 98 Seiten umfasst. Diese schien dem 
Verfasser besonders geeignet, um dem Andenken Karl Ritter's in wissenschaftlicher Weise seinen Dank darzubringen, 
und so entschloss er sich zu der Arbeit, obwohl sie ihn längere Zeit einem anderen Arbeitsfelde entfremden musste. 
Jener Übelstand, der uns in den letzten Bänden von Ritter's Werk so auffallend entgegentritt, dass wir von der 
Fülle des zusammengebrachten Rohstoffes fast erdrückt werden und es schwer hält, uns aus diesen Bausteinen ein 
klares Bild, dessen verwischte Umrisse unB nur gegeben werden, zu entwerfen, ist allerdings auch in dieser Arbeit 
unverkennbar. Es fehlt eine klare Anordnung des Stoffes, ein scharfes Hervortreten des ursächlichen Zusammen- 
hanges zwischen der Gesammtheit der physisch-geographischen Eigentümlichkeiten des grossen Wüstengebietes und 
der Verbreitung der Dattelpalme. Das rein physische Moment tritt hier bei Ritter hinter dem historischen zu sehr 
zurück. Er gelangt nicht dazu, zusammenfassend am rechten Orte die wiederholt angedeuteten Resultate seiner 
Untersuchungen zu ziehen, er unterlässt bei seiner Methode des Zeugenverhürs, wie sich Marthe treffend ausdrückt, 
das Immerwiederkehrende, das Gemeinsame hervorzuheben und mit einem Male abzuthun, so dass zahlreiche 
Wiederholungen unvermeidlich waren. In diesem Sinne harrte die Arbeit eigentlich der Vollendung. Dazu kommt 
nun die schwerfällige Ausdrucksweise Ritter's, seine mit nicht-deutschen Worten überladene Sprache, welche jeden. 
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der nicht berufsmässiger Fachmann ist, unbedingt zurückschrecken muss und ohne Zweifel auch zurückgeschreckt 
hat, obwohl bei uns in Deutschland jene Seite des Nationalbewusstseins, welche in der Muttersprache den heiligsten 
Besitz der Nation erkennt, dem in Wort und Schrift sorgsamste Pflege zu Theil werden muss, noch recht sehr der 
Entwickelung bedarf. Jene Mängel wiegen freilich den sonstigen Verdiensten Ritter's gegenüber leicht genug, sind 
auch weniger die seinigen als die seiner Zeit. Aber sie würden nilein schon die Wiederaufnahme jener Unter- 
suchungen rechtfertigen, selbst wenn seitdem unser räumliches Wissen nicht so gewaltige Fortschritte in Afrika 
und Asien gemacht hätte, dass jetzt in der Tbat ein Abschluss derselben möglich ist, der vor mehr als 30 Jahren 
jedoch nicht möglich war. Es ist daher zu verwundern, wenn auch bezeichnend für die neuere Richtung, und den 
oben ausgesprochenen Ansichten entsprechend, dass keine jener Monographien in der neuesten Zeit eine Erneuerung 
erfahren hat, während aus nicht wenigen Aufsätzen 0. Peschel's bereits die Wissenschaft fördernde Bücher gemacht 
worden sind. Dazu hat gewiss, von inneren Gründen abgesehen, nicht am wenigsten Peschel's formgewandte, 
glänzende Darstellung beigetragen, der es jeder Zeit gelang, selbst tief wissenschaftliche Fragen einem gründ- 
licher, wenn auch nicht rein fachmännisch gebildeten Leserkreise verständlich vorzulegen Der Verfasser kann 
dieses Verdienst Peschel'B nicht hoch genug anschlagen und ist selbst bemüht gewesen, während seines Aufent- 
haltes im Auslande, namentlich von den Franzosen in dieser Hinsicht zu lernen. In Bezug auf Sorgfalt und Gründ- 
lichkeit der Forschung, wie namentlich der Quellenkritik, möchte er für seine Person jedoch lieber Ritter zum 
Muster nehmen. Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass er den bedeutenden, der Entwickelung der 
Naturwissenschaften entsprechenden Fortschritt unserer Wissenschaft durch Peschel verkennen wolle, im Gegen- 
theil, er ist der Ansicht, dass dieselbe ohne einen Peschel möglicherweise schon jetzt den Namen einer Wissen- 
schaft nicht mehr verdiente. 

Seit dem Jahre 1847 ist in der Zone der Dattelpalme eifrig geforscht wordeu uud die Kenntniss derselben 
ist jetzt eine genügende, um diese Frage zum Abschluss bringen zu können. Ich nenne nur im Bereich der Sahara 
die Reisen eines Barth, Rohlfs, Duvcyrier, Nachtigal, in Arabien A. v. Wrede, Wallin, Palgrave, Guarmani, daru 
die Forschungen eines Wüstenfeld. Sprenger u. A., in Iran Khanikoff, Bunge, Abbot, Bellew, Mac Gregor, die persi- 
sche Grenzcommission u. A. Namentlich kennen wir die hypsometrischen und klimatischen Verhältnisse jetzt hin- 
reichend, um ein klares Urtheil über die klimatischen Bedingungen der Dattelcultur gewinnen zu können. Nament- 
lich dürfte die beigegebenc Karte, Seite 47, eine auf wohl so ziemlich allem erreichbaren Material beruhende Dar- 
stellung der Niederschlagsverhältuiste in dem zwischen dem tropischen Gürtel der Regen bei höchstem Sonnenstands 
und den Regen in allen Jahreszeiten eingeschalteten Erdgürtel enthalten. 

Der Verfasser hat allenthalben im Sinne Ritter's die sorgsamsten Quellennachweise gegeben und glaubt, alles 
wichtigere Material benützt zu haben, so schwierig dicss auch in Kiel war, da wissenschaftliches Arbeiten im Fache 
der Erdkunde mit Hülfe der hiesigen Bibliothek geradezu unmöglich ist. Er ist geuöthigt gewesen, unter grossen 
Kosten sich die Literatur von überall her zu leihen, und jeder, der schon einmal in ähnlicher Lage gewesen ist 
wird wissen, wie oft dann alle Mühe vergeblich ist und wird da, wo ihm eine nicht allzu empfindliche Lücke auf- 
stösst, nicht zu streng urtheileu. Der Fachmann wird deutlich erkennen, dass die Arbeit eine durchaus originale 
ist, in welcher von der Ritter'schen nur mehr wenig übrig geblieben ist. 
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Einleitung. 



Es ist bekannt, dass die Palmen zu denjenigen Baum- 
gewächsen gehören, welche nicht nur in hohem Moae.se, wie 
neben ihnen nur noch wenige andere tropische Baumarten, 
zur Ernährung des Menschen beitragen, sondern auch in 
allen ihren Theilen Ton demselben nutzbar gemacht werden. 
Es ist allbekannt, dass die Cocospalme, deren Nuss, wie man 
annimmt, von den Meeresströmungen den Inseln der 8üdsee 
zugeführt wurde, oft der einzige Baum derselben ist und 
ihre Bewohnbarkeit begründet, ein Jeder kennt auch die 
Bedeutung der Mauritia ftexuosa des tropischen Sud- Ame- 
rika, welche fast allein die sämmtliohcn Bedürfnisse wenig 
zahlreicher auf niederer Culturstufe stehen gebliebener In- 
dianerstümme deckt. Kaum weniger bekannt dürfte sein, 
dass die Palmvrapalme, Borassus flabelliformis, den Haupt- 
lebensunterhalt von 6 — 7 Millionen Indiern und anderen 
Asiaten ausmacht Ausser den Früchten dienen auch ihre 
jungen Schösslinge als Nahrung , und werden eigens dazu 
gezogen. Aus ihrem Saft macht man Zucker, ihr Stamm 
liefert Bauholz, dio Blätter und Fasern dienen zu Gespinn- 
sten und Flechtwerk jeder Art und die Blüthenknospe lie- 
fert ein berauschendes Getränk. All' diese Palmenarten sind 
aber durchaus tropische, ihre Verbreitung ist an die Nähe 
des Äquators gebunden, sie überschreiten meist nie 15° 
nördlicher oder südlicher Breite oder wenn sie es thnn, 
meist wohl durch den Menschen angepflanzt, so verlieren 
sie jene Bedeutung; die Wendekreise Überschreiten diese 
Palmen überhaupt nicht, auf der SUdhemisphäre reichen 
sie gar nicht an denselben heran. Ausserhalb der Wende- 
kreise und von dem Verbreitungsgebiet joner fast völlig aus- 
geschlossen, giebt es nur eine einzige Palmenart, die mit 
jenen tropischen an Bedeutung für den Menschen wotteifern 
kann, ja dieselben wohl alle in dieser Hinsicht übertrifft, 
die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, deren Verwandte auf- 
fallenderwcisc jedoch fast nur den Räumen innerhalb der 
Wendekreise angehören und als Nahrungsspender gar nicht 
in Betracht kommen. Ist dadurch schon die Stellung und 
Bedeutung der Dattelpalme eine eigen thüm liehe, so kommt 
noch hinzu, dass jene tropischen Palmen Gegenden bewoh- 
nen, welche im Allgemeinen, als von der Natur in hohem 
Moasse bevorzugt, zu bezeichnen sind, und, etwa von einigen 
Südsee- Inseln abgesehen, auch ohne diese Palmen (wenn 
auch vielleicht weniger dicht) bewohnbar sein würden. Die 
Dattelpalme dagegen hat ihr Verbreitungsgebiet in dem 
grossen Wüstengebiete der Alten Welt, vom Atlantischen 
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Oceane bis an den Fuss des Himalaya, und macht diese« 
Gebiet an sehr vielen Punkten ganz allein bewohnbar, in- 
dem sie nicht allein Nahrung in Fülle das ganze Jahr hin- 
durch liefert, sondern auch erst unter ihrem Schutze den 
Anbau anderer Nahrungsptlanzun ermöglicht. Während jene 
tropischen Palmen an Stellen gedeihen, an denen auch an- 
dere Nahrungspflanzen zum Thoil in grosser Fülle wachsen, 
kann man von der Dattelpalme behaupten, das« sie in Gegen- 
den gedeiht, meist sogar um so trefflichor, die durchaus 
keine andere Nahrungspüanze hervorzubringen im Stande 
sind , ja fast allen pflanzlichen und thierischon Lebens 
ermangeln. Ferner ist auch die Bedeutung der Dattelpalme 
insoforn eine weit höhere, als ihre Erziehung zum edela 
Fruchtbaume allerdings wohl bereit« einen gewissen Grad 
von Cultur voraussetzt, der durch andere Hebel, wohl 
Cerealien, erreicht worden war, dass sie aber dann ihrer- 
seits, oben weit sie bei Weitem nicht allen Bedürfnissen ge- 
nügt, zugleich aber in den Oasen Kastpunkte auf den Wü- 
stenstrassen schafft, zu einom mächtigen Culturträger gewor- 
den ist und zur Erreichung eines Cuiturzustandos beige- 
tragen hat, der allerdings ohne Hinzukommen anderer Um- 
stände ein gewisses Maas« nicht zu überschreiten vermag, 
der aber ein weit höherer ist als der unter dem Schutze 
jener anderen Palmen erreichte, die eben der Leichtigkeit 
wegen, mit welcher sie den Menschen fast ganz ohne sein 
Zuthun nähren, von einem gewissen Momente an eher als 
Hindernisse einer weiteren Entwickelung zu betrachten sind. 
Schliesslich spielt sie landschaftlich insofern eine grosse 
Rolle, als sie häufig die einzige vorhandene Baumart über- 
haupt, jedenfalls in ihrem eigentlichen Verbreitungsgebiet 
die einzige vorkommende Palmenart ist, weil ihr allein 
Boden- und klimatische Verhältnisse genügon, während keine 
der als Nahrungsapenderinnen in Betracht kommenden tro- 
pischen Palmen in ihrem Verbreitungsgebiet dio Familie 
allein vertritt In ganz besonderem Sinne ist sie daher 
für diess ungeheuere Ländergebiet als Charakterpflanze zu 
bezeichnen. Nicht allein der Charakter der Landschaft wird 
von ihr bestimmt, auch die übrigen Gowächse, selbst Bäume 
sind ihr untergeordnet, ja in ihrer Existenz von ihr ab- 
hängig. Kein Quell, keine menschlicho Ansiedelung ist im 
Wüstengebiet denkbar, ohne den Schirm schlanker Palmen, 
in deren Kronen leise Lüfte säuseln. Die Dattelpalme nimmt 
daher eine ganz ausserordentliche Stellung unter den Pal- 
men, wie überhaupt im Pflanzenreiche ein. 
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I. Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 



Mit dem Ursprungsgebiete der Dattelpalme verhält es 
sich ähnlich wie mit den meisten unserer Culturgewächse, 
wir vermögen wohl zu bestimmen, in welchen Gegenden 
ihre« jetzigen Verbreitungegebiete« sie nicht heimisch sein 
können, wir sind zuweilen sogar im Stande, ihre Verbrei- 
tung in jenen Gegenden historisch nachzuweisen, aber den 
Ort, an welchem sie zuerst zum Culturgewächs veredelt wur- 
den und von dem aus sie durch den Menschen weiter ver- 
breitet wurden, vermögen wir meist gar nicht oder nur im 
Allgemeinen zu bestimmen. Wir kennen dk Dattelpalme 
wahrscheinlich nur als edeln, von Menschen gepflanzten 
und gepflegton Fruchtbaum ; wo man sie als noch wild vor- 
kommend bezeichnet, ist schwer zu entscheiden, ob sie nur 
als verwildert oder als wirklioh wild anzusehen ist. Georg 
Schweinfurth ist geneigt, in der wilden Dattelpalme, Phoenix 
spinosa, des tropischen Afrika die Stammart der Dattelpalm« 
au erblicken '). »nd auch Robert Hartmann schliesst sich 
dieser Anschauung an*). Schweinfurth fand im oberen 
Nilgebiet, 6 — 7" N. Br., Anfangs Juli an Phoenix spinosa 
reife Früchte von nur ein Drittel der Grösse der Dattel, 
wenn auch dem gleichen angenehmen Arom, war aber nicht 
im Stande, aus denselben Palmenwein sn erzeugen, sie waren 
in jedem Zustande ungentesebar, holzig, trocken und herbe '). 
So gewagt es erscheinen mag, einem Kenner wie Schwein- 
furth entgegenzutreten, der die Dattelpalme mit dem was 
er für ihre wilde Stammart zu halten geneigt ist , häufig 
zu vergleichen im Stande war, so scheint mir doch sehr 

gebiet mit diesem wunderbaren Geschenk beglückt habe. 
Wir sehen zunächst, das«, so ähnlich Phoenix spinosa auch 
der Dattelpalme ist, namentlich in verwildertem Zustande, 
sie in ihrer Verbreitung an ganz andere klimatische Bedin- 
gungen gebunden ist als diese, sie hätte also bei ihrer Um- 
wandlung in einen edeln Fruchtbaum geradezu ihre Natur 
umkehren müssen. Phoenix spinosa ist ein Baum, welcher nur 
in Gegenden intensiver tropischer und Passat-Kegen vor- 
kommt, dessen Polargrenze in Folge dessen an der Ostseite 
Süd-Afriko's weit nach Süden vorgerückt ist, an der Westseite 
dagegen um so mehr gegen den Äquator abfällt, umgekehrt, 
den Niederschlagsverhältnissen entsprechend, im nördlichen 
Afrika. Sogar noch innerhalb dieses Verbreitungsgebietes 
ist sie vorzugsweise an die Nähe der Wasaerläufe gebunden *). 
Einen solchen, an grosse Luft- und Bodenfeuchtigkeit ge- 
bundenen Baum hätte also die Cultur derartig umwandeln 
und anpassen müssen , doss er allerdings wohl noch immer 

1 Im Herten tod Afrika 1, 8. 465 und 606. — ■) Die Völker 
Afrika'«, 8. 189, weniger beetinimt in: Die Nigritier 1, 8. 117. — 
*) ». ». 0.. II, S. 381 . — ') LiTingitone, Mi»iionarr traveli »ad re»e- 
irtbe« in Siuth-Afriea. p. S3J. 



einer gewissen Bodenfeuchtigkeit bedarf, aber Regen und 
Luftfeuchtigkeit , wie wir sehen werden , ihm im höchst« 
Grade schädlich sind. Es wäre diess ferner, soweit ich 
urtheilen kann , wohl auch das einzige und zwar ein ganz 
besonders auffallendes Beispiel der Bereicherung eds-sahan- 
scher Räume Afrika's durch trans - saharische , das, um 
nur das Bekannteste hervorzuheben, mit der Verbreitung 
des tropischen Osohur - Strauches {Calotropis prooera) vom 
Sudan offenbar entlang den grossen Karuwanenstraaeen im 
Nil und durch die centrale Sahara bis nach Tri poli tarnen 
und dem Todtcn Meere nicht in eine Reihe zu »teilen 
ist Bei letzterem ist eine absichtliche Verbreitung oder 
Veredelung nicht wohl denkbar, möglicherweise sogar sind 
diese nördlichen Standorte nur Zeugen früherer weiterer 
Verbreitung. Daas nicht Neger, sondern nur Nord- Afri- 
kaner Phoenix spinosa zur daetylifera veredelt haben 
könnten, liegt auf der Hand, und es wäre damit nur an die 
Ägypter zu denken, welchen auoh dieses Culturverdiew: 
zukäme. Doch spricht dafür Nichts, wohl aber Manche» 
dagegen. Von einem Vordringen der Ägypter bis jenteil 
der grossen Nilsümpfe, die wir zuerst durch Nero's Centn- 
rionen kennen lernen, oder von einem Verkehr deraelbeo 
mit jene Gegend bewohnenden Völkern, wo Phoenix spinott 
zuerst auftritt, wissen wir durchaus Nichts und ist dasselbe 
durchaus unwahrscheinlich. Fällt ja das Vordringen ägyp- 
tischer Auswanderer nach Meroe und noch weiter nach 
Süden in's Gebiet dee Blauen Flusses in eine Zeit, wo nicht 
nur in Ägypten, sondern auch in Mesopotamien die Dattel- 
palme längst als Fruchtbaum vorhanden war. Es scheint 
mir aus diesen Gründen die Annahme, das« wir in Phoenix 
•pinosa die Stammart der Dattelpalme vor uns haben und 
diese somit aus dem tropischen Afrika hervorgegangen sei, 
wenig für sich zu haben. Diess führt nothwendig dahin 
zurück, dieselbe als dem Wüttengebiet urtprünglüh eigtnthmm- 
lüh anzusehen. Dafür ist neuerdings auch ein Kenner wie 
E. Cosson eingetreten •), und auch die sonst nicht allzu- 
schwer wiegende Angabe des Plinius a ), dass die Dattelpalme 
auf den vor Ankunft der Berbern unangebauten Canarischen 
Inseln vorhanden war, hat dadurch eine gewisse Bestätigung 
gefunden, dass von dem Botaniker Bourgcau an einigen 
Punkten dieser Inseln oine Varietät der Dattelpalme nach- 
gewiesen worden ist, welche alle Charakterzüge einer wild- 
wachsenden Pflanze trägt Ihre Blätter sind grün , nicht 
bläulichgrün, wie an dem cultivirten Baume, die Früchte 
fast fleischlos. Auf Gomora hat Bourgeau die wilde Dattel- 
palme Bich in Menge fortpflanzen und die Höhe der übrigen 
Waldbeume erreichen sehen. Auch im Krater von Palm* 
'} Le regne TegeUl en Algerie. ,,. 52. - ») Hi.t ait. VI, 3T 
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und auf Fuerteventura hat er mehrere Stämme gefunden '). 
Vereinigt man diese Thatsache mit dem jetzt nachgewiese- 
nen Vorkommen von bisher als nur den Canarischen Inseln 
eigentümlich angesehenen Pflanzen im südlichen Marokko, 
gegen Wed Nun hin (Drusa appositifolia , Astydamia Cona- 
riensis), so gewinnt die Anschauung an Wahrscheinlichkeit, 
dass die Dattelpalme ursprünglich auch dem Theile Afrika's 
angehört, mit dem die Canarischen Inseln früher verbunden 
gewesen sein mögen. Auch De Candolle ist der Ansicht, 
dass die Dattelpalme in Nord-Afrika heimisch sei und dort 
noch wirklich in wildem Zustande vorkomme. 

Bestände vom wilden oder verwilderte* Dattelpalmen finde» 
sich in verschiedenen Gegenden des grossen Wüstengebietes 
nicht gar selten , wenn auch immer von geringer Ausdeh- 
nung. Bei andauernder Vernachlässigung bilden sich da- 
durch, dass zahlreiche junge Schösslinge am unteren Stamm- 
ende hervorkommen, undurchdringliche Dickichte und die 
Bäume erhalten mit ihren vertrockneten Blättern, die am 
Stamm herabhängen und denselben ganz umhüllen, ein 
völlig fremdartiges Aussehen. Das Bild des säulenartig 
schlank emporsteigenden Palmbaumea, welcher von einer 
Fülle anmuthig gebogener Fiederblätter gekrönt wird, aus 
denen die schweren goldgelben oder rothen Dattaltrauben 
herabhängen, ist ein Erzeugnis» sorgfältiger Pflege, nicht 
der Natur. Die Natur ist nur auf Erhaltung des Indivi- 
duums bedacht, sie umgiebt daher den Baum, der ihr allein 
Überlassen ist, mit dem starren, hässliohen, keine Annähe- 
rung an den Stamm und etwa Verletzung desselben erlau- 
benden Schirme der herabhängenden Blätter, aus welchen 
alljährlich der Baum seine Krone ein Stück höher erhebt. 
Wachsen nun noch junge Schösslinge am unteren Stamm- 
ende hervor, die sich in ähnlicher Weise entwickeln, so ent- 
steht von innen heraus allmählich ein undurchdringliche« 
Dickicht, dass keine Ähnlichkeit mit dem lichten, aus schlan- 
ken Säulen bestehenden Palmenhaine mehr hat, wie ihn die 
Cultur schafft, unter dem man in müssigem Schatten lust- 
wandeln oder zu starke Sonnenhitze scheuende Gewächse 
ziehen kann. Gustav Nachtigal schildert uns solche Dickichte 
aus verwilderten Palmen, dort Wischqa genannt, in der Oase 
Rhodwa in Fezzan 2 ). Nach Gerhard Rohlfs haben die 
wilden Palmen von Kufra nicht so lange und feiner ge- 
fiederte Blätter, auch ihre Früchte sind, selbst wenn sie 
befruchtet werden, bei Weitem schlechter, als die von künst- 
lich gezogenen. Dieser umfassendste Kenner der Palmen- 
Oasen der Sahara, ist der Ansicht, wenn man überhaupt in 
der Sahara die. Heimath der Dattelpalme suchen dürfe, so 
müsse diess vorzugsweise in den Syrien-Oasen Kufra und 
Fezzan sein. „Diess sind diejenigen Oasen, in welchen 
Palmen in wildem Zustande vorkommen, und namentlich in 
^fconon I. c. p. 5i. - >) Sahir« und Sudan 1, 8. 73. 



| Kufra überwiegen die wilden Palmen die gezogenen in be- 
deutendem Maasse" ')• In den Oasen Djebbena, Marode, 
Abu N'aim und in einzelnen Fezzan-Oasen giebt es sehr 
viel zum Thoil sogar nur wilde Palmen, wahrend solche in 
Ägypten, Siuah und den übrigen Uah- Oasen, in Djalo, 
Audjila, Sella, Djofra, Khadames, Tuat, Tolllet und Draa 
absolut unbekannt sind. Rohlfs 2 ) nimmt sogar als Bicher an, 
dass die Dattelpalme in die westlich von Fezzan liegenden 
Oasen von Derdsch, Khadames, Tuat, Wed Saura, Tafilet, 
Draa erst eingeführt und verpflanzt worden, oder auch au« 
Kernen entstanden sei. Palmenwälder von der Ausdehnung 
und Dichtigkeit wie die um Rhodwa, die fast einem Ur- 
walddickicht gleichen, giebt es nach Rohlfs' Kenntnis* in 
dor westlichen Sahara nicht. Don Fezzanern gilt als eigent- 
liches Vaterland des Baumes die Gegend um Trsghen, weil 
dort die meisten und vorzüglichsten Arten zusammenstehen. 
In Bezug auf die Oasen der Libyschen Wüste sind jedoch 
die Botaniker Ascherson und Schweinfurth aus pflanzengeo- 
graphischen Gründen zu der Anschauung gelangt, dass die 
ersten Bewohner derselben nicht von Ägypten, sondern vom 
Hittelmeere hergekommen sind und die wichtigsten Cultur- 
pflanzen, möglicherweise auch die Dattelpalme und ihre 
Pflege von dort eingeführt haben. Zu gleichem Resultate 
gelangen aus historischen Gründen auch Heinrich Barth und 
H. Brugsch 3 ). Im Sinai und in Arabien werden an vielen 
Orten wilde Palmen erwähnt Tebuk an der Syrischen 
Pilgerstrasse wurde nach den vielen dort vorhandenen wil- 
den Dattelpalmen Assi Churma (wilder Palmbaum) genannt, 
und auch zu Dhat-el-Hadsch, weiter nördlich, gab es viele 
wilde i'almen männlichen Geschlechtes und in Folge dessen 
niedrig und unfruchtbar 4 ). Consul Freenel fand in der 
Nähe des aus der Geschichte des Propheten wohlbekannten 
Bcdr Palmen in den Schluchten der Berge, welche nicht 
künstlich bewässert, sondern nur auf die Winterregen 
angewiesen waren. Die Beduinen bezeichneten sie als 
von Gott gepflanzt; sie trügen weniger, aber bessere 
Datteln wie die gepflegten 9 ). Auch bei Medina giebt es 
sehr viele unbewässerte und ungepflegte, nicht von Men- 
schen gepflanzte Palmen, die zwar weniger, aber um so 
bessere Früchte tragen, eine Erscheinung, die wir nur aus 
Arabien kennen, anderwärts werden ungepflegte Palmen auch 
stets als schlechte Früchte tragend bezeichnet Man nennt 
in Arabien häufig solche nicht künstlich bewässerte, sondern 
nur auf Bodenfeuchtigkeit und atmosphärische Niederschlage 
angewiesene Bäume, Baals -Datteln, und so heisst auch der 
uralte Palmenhain der 8inai-Halbinsel, den wir nicht bei 

■) Zeitschrift der Gc«. für Erdkunde 1880 , 8. U6, und Pcterm. 
Mitth. 1880, S. 447. — Qu. , durch Afrika t 8. 149, und Peterm 
Mittheil. 1880. 8. 447. — ») 0. RohJfi, Drei Monat« in der Liby- 
schen WBsU. 8. 840. — *) Ritter. Krdkunde. Bd. XIII. 8. 805. — 
•) Kbendaaelbrt XIII. 8. »03. 
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Tor, sondern im Wadi Feran zu suchen haben, Serb Baal, 
der Palmenhain des Baal (serb-palmarum copia) und der 
Berg, an dessen Nordseite er liegt, hat davon erst seinen 
Namen erhalten '). Der Gott Baal, der von den Stämmen 
des nordwestlichen Arabien besonders verehrt wurde, war 
der Oott, welcher Frucht und Wasser in der Wüste spendete - ). 
Noch überzeugender wirkt, dass Palgrave an der nordwest- 
lichen Abdachung des Hochlande« von Nedschd, also im in- 
nersten Herzen Arabiens und in einer Meereshöhe von 
wenig unter 1000 m in der Nähe des Ortes Ohat in einer 
waldigen Schlucht Dattelpalmen unter die Waldbänme, Pla- 
tanen z.B., gemischt fand, also anscheinend wirklich wild *). 
Wilde Zwergpalmen erwähnt Palgravo auch an der Küste 
von 8chardscha, an der inneren Seite der mit dem gefürch- 
teten Cap Mussendom endenden felsigen Halbinsel. Bei 
Basra fand der Reisende Michaux die Dattelpalme fast wild 
in mit Binsen bedecktem sumpfigen Boden wachsend und 
dichte« niedriges Gestrüpp bildend mit kleinen herben Früch- 
ten'}. Unser trefflicher Botaniker E. Kämpfer, der im 9. 
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts mehrere Jahre im südlichen 
Persien lebte und dort die Dattelcultur gründlich studirt 
und »orgfaltig geschildert hat, unterscheidet sehr scharf 
zwischen der gepflegten, von ihm Palma hortensis genannten 
und der wilden, Palma silvestris, welche letztere stet« nie- 
drig und struppig sei, härtere Blätter habe und daher be- 
sonders zu Flechtwerk verwendet werde: ihre wenigen 
Früchte seien ungeniewbar und der Araber nenne sie daher 
Abu dsjehl , der Ignorant , leite aber die veredelte Palme 
von ihr her 4 ). Bei den zahlreichen Reisenden, welche in 
neuerer Zeit jene Gegenden im Nordosten von Bender Abbas 
besucht haben, finden wir keine Andeutung, dass noch jetzt 
dort wilde Palmen vorkommen und von den Landeebewoh- 
nern unterschieden worden. Ebensowenig können wir aber 
annehmen, dass Kämpfer von der einer verkümmerten Dattel- 
palme ähnlichen Phoenix silvestris spricht, die im nordwest- 
lichen Indien, nicht aber weiter nach Westen vorkommt. 

Wir sehen also, dass in den verschiedensten Gegenden 
des Wüstengebietes, namentlich aber in Arabien, Dattelpal- 
men vorkommen, die wohl nicht überall als lediglich ver- 
wildert zu bezeichnen sind. Es kommt dazu, dass, wie 
wir weiter unten sehen werden , nur im Wüstengebiet die 
Dattel vollkommen reift und, sobald wir die Grenzen des- 
selben im Norden wie im Süden überschreiten, die Frucht- 
reife nicht mehr eintritt, so dass GriBebach*) gewiss mit 
Recht schliesst, es dürfe die Dattelpalme nicht als ein frem- 
des Erzeugnis«, etwa erst durch die Cultur in die Sahara 

') B. Leptius, Brief« tu Ägypten. Berlin 1863. 8. 443. — 
*) Dunker, Getehichte de* Alterthums 1, 245. — *) Xtn-ttire of» journey 
tfarongh Central- tnd Eutern- Artbit 1, p. 346. — *) Journal de Pby- I 
tioue 52, p. 338. — ') Kämpfer, Arooenitttum exolictnim fttcieull V, 
Lemgo 171S. p. 667. - •) Vegetation der Erde D, 3. 85. I 



eingeführt, angesehen werden. Das« an vielen Punkten dee 
Wüstengebiotee ihrem grossen Waseerbedtirfniss auf natur- 
lichem Wege durch geringe Tiefe des Grundwassers genügt 
wird, worden wir weiter unten zeigen. Auch in dieser 
Hinsicht also waren selbst in der Sahara, von Ägypten, 
Arabien und Mesopotamien ganz abgesehen, auch ohne die 
Pflege des Menschen, die Existenzbedingungen für die Dattel- 
palme gegeben. 

Scheint nach alledem der Schluss berechtigt, dass dir 
Dattelpalme dem Wüstengebiet der Alten Welt eigentüm- 
lich sei, ohne dass wir näher bestimmen könnten, welchem 
Theile desselben, so müssen wir doch, dem ost westliche:: 
Zuge der Cultur entsprechend, die Stätte, wo sie zuerst «um 
edeln Fruchtbaume erzogen wurde, mehr im Osten der Sa- 
hara suchen. Nur drei örtlichkeiten können dabei in Frage 
kommen: Ägypten, Arabien und Mesopotamien. Ln allen 
dreien i«t die Dattelcultur nachweisbar «ehr alt und hat 
sie, wenn auch in dem in TürkenhJinden kläglich verkom- 
menen Mesopotamien sehr zurückgegangen, besondere wirth- 
schaftliche Bedeutung. 

In Ägyptm können wir die Existenz der Dattelpalme 
in außerordentlich früher Zeit an der Hand sicherer histo- 
rischer Urkunden nachweisen, früher als irgendwo. Unter 
den Dingbildern der ägyptischen Hioroglyphik ist die Dattel- 
traube oft verwendet, und unter den Lautbildern erscheint 
ein Mann mit Palmzweigen in jeder Hand oder einem sol- 
chen auf dem Kopfe 1 ). Der Palmbaum «etat angeblich 
jedes Jahr 1'2 neue Blätter an, in jedem Monat eins, eine 
Anschauung, welche noch heute in der Welt des Islam 
ziemlich allgemein herrschend ist und in Bezug auf die 
Zahl von der Wahrheit nicht weit abweicht, wenn sich auch 
die Blätter durchaus nicht mit dieser Regclmässigkeit ent- 
wickeln: den alten Ägyptern diente dorn entsprechend der 
Palmbaum als Symbol zur Bezeichnung dee Jahreecyclus 
mit den Monaten*). Bei den Festen der Isis traten Palm- 
träger in der Procession auf. Wir ersehen auch aus den 
Inschriften von Dendera, dass die Opferstiere mit Palmbsst 
gereinigt und auf der Schlachtbank aus Palmenholz abge- 
than wurden 3 ). Auf die ägyptische Architektur hat die 
Dattelpalme auch sehr früh ihren Einfluss ausgeübt, die 
Säule ist ihr nachgebildet und das Palmencapitäl steht nur 
dem der Lotusblüthe in Häufigkeit der Anwendung nach. 
Am herrlichsten und grossartigsten finden wir da« Palmen- 
capitäl angewendet in dem grossen Tempel von Edfu (Apol- 
linopoUs magna), wo die Krone des Baumes als wahrhaft 
nationales Säulencapitäl vom Künstler in wunderbarer Treue 

') Bunten, Ägyptern Stelle in der Weltgeschichte. Hamburg 1645, 
I, Ttf. II, Fig. 237 u. Ttf. VII, eol. h, Kg. b, e, d. — *) Fr. Üreuer, 
Symbolik und Mythologie II, S. 230, and Bunten t, *. 0., 1, 8. 40). 
*) J. Dumiehen, Die Osten der Libytchen Watte. Strtttburg 16". 
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bis in die kleinsten Einzelheiten an Capitälen dargestellt 
ist, welche den riesigen Umfang von 6^ m haben. Nament- 
lich zierlich sind die Schoppen des Stammes und die Dattel- 
trauben wiedergegeben, wie die graziöse Krümmung, welche 
dem Palmzweige an seinem oberen Ende eigen ist Über- 
raschend ist besonders auch der Eindruck, welchen man 
empfängt lx>im Anblick der Ruinen des Tempels von Qäu 
(Antaeopolis). Dort stehen Palmen und Palmengruppen 
zwischen den noch aufrecht stühenden wohlorhaltenen Säulen 
de« Tempels, und die Kronen der Bäume scheinen sich mit 
den in Stein nachgebildeten zu vermischen, so am besten 
den Vergleich zwischen beiden ermöglichend '). Vielleicht, 
das« auch einst Dattelpalmen die ältesten Tempel umstan- 
den und so Veranlassung zur Nachbildung der Kronen in 
Stein gaben. Auch in den Tempeln von Philae und ander- 
wärts kehren diese Palmencapitäle wieder, und Herodot (II, 
169) erzählt ausdrücklich, dass in dem ans Stein erbauten 
Tempel von Sais die Säulen der Gestalt des Palmbnumes 
nachgebildet waren. Es erklärt sich diese Nachahmung sehr 
leicht, man mochte eben in dem baumarmen Lande, wo 
noch heute die Dattelpalme auch als Holz wichtig ist, zu- 
erst den Palmenstamm selbst als Säule verwenden und 
ihn dann bei grösserer Entwickelung der Kunst, Steine 
zu behauen, einfaoh in Stein nachbilden. Wissen wir ja 
auch von Mohammed , dass er als die ersten Säulen der 
Moschee zu Medina Palmstämme in einer Erdmauer auf- 
richtete, die erst vom Khalifen Omar durch Erdpfeiler 
ersetzt wurden a ). Auch das Dachgesims , namentlich bei 
älteren Bauten, erscheint meist als eine Nachahmung einer 
Reihe dicht nebeneinandergestellter Palmenblätter Nach 

Baume am mit dem hieroglyphischen Zeichen J die 

Dattelpalme zu verstehen, und für den Baum tritt zuweilen 

die Dattel baner ein J ♦)• Diese läset also unzweifelhaft 

darauf schliessen, dass die Dattelpalme in Ägypten schon 
in sehr alter Zeit, jedenfalls in einer Zeit, aus der uns 
sonstige historische Urkunden wohl kaum erhalten sind, 
also mindestens tief im 3. Jahrtausend vor unserer Zeit- 
rechnung, schon edler Fruchtbaum war. Jedenfalls ist 
Rittcr's Ansicht, dass wir in den ältesten Zeiten den Baum 
noch nicht als Fruchtbaum kennen lernen, schon längst 
nicht mehr haltbar 5 ). Auffallen muss es uns allerdings, 
dass wir in dem berühmten Grabe des Chnumhotep zu 
Beui- Hassan in Ober -Ägypten aus der Zeit Usertesen's I. 

') Deeeription de 1'F.gTpte, ue. ed., Antiquit*. 1, p. 879, IV p. 98, 
und Pltnche», Bd. I, 5, 6, 8 Fig. 8, 55, 75 Fig. J o. 5, 76 Fig. 9 
u. 89 Fig. 5 a. Bd. IV, 89, 40, 41 Fig. 4 u. 5 A. — •) Burekhardt, 
Travsli is Arsbis, p. 850. — «) Weil», Koetümkunde I, S. 73. — 
*J Dftmichm, ». .. 0., 8. 31. - •) Krdktuida XIII, 3. 771 ff. 



(XU. Dynastie, nach Brugsch 2803—2757 regierend), dessen 
Inschriften, Skulpturen und Malereien eine unschätzbare 
Quelle für die Kenntnis« des gesammten Lebens der alten 
Ägypter sind, wohl die Art und Weise kennen lernen, 
wie der Boden bebaut und ausgenützt, wie gepflügt und 
geeäet wurde, Weizen und Lein, wie Lotus geerntet und 
Wein gelesen und gekeltert. Feigen und andere Baumfrüchte 
gezogen wurden, nichts aber von der Dattelpalme sehen! 
Dieselbe fehlt völli a auf diesen Lundschaftsbildern '). Auf 
einem anderen Denkmal, ebenfalls der XII. Dynastie, aus 
der Regierung Usertesen's HL (2691—2653, nach Brugsch) 
lernen wir die Producte des Negerlandea kennen , welche 
über die damalige Grenzstation Semneh, oberhalb Wadi 
Haifa, eingeführt wurden. Es sind Schlacht- und Lastvieh, 
nicht aber werden, wie man erwarten sollte, die trefflichen 
Datteln von Dongola daneben genannt 1 ). So auffallend 
dieses Schweigen ist, namentlich wo sogar der Lotus und 
seine Ernte dargestellt werden, so scheint mir, gegenüber so 
zahlreichen anderen positiven Zeugnissen, der Schluss, dass 
in der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Ckr. die Dattel- 
palme in Ägypten noch unbekannt gewesen sei, doch noch 
nicht berechtigt. Im Gegensatz dazu sehen wir auf zahl- 
reichen Darstellungen in Theben, deren Zeit freilich nicht 
sicher bestimmt ist, die Dattelpalme mit mächtigen Frucht 
trauben beladen von den Ägyptern gepflegt und bewässert. 
Wir finden dort Wasserbecken und Weingärten dargestellt, 
umgeben von Reihen von Dattel- und Dumpalmen*). Auf 
einer Wand des Grabtempels eines vornehmen Ägypters, 
Namens Ti, auf dem Pyramidenfelde von Sakarrah, wohl 
mindestens bis zum Jahre 2000 v. Chr. zurückreichend, 
sind die dem Ti gehörigen Ortschaften durch Frauengestalten 
dargestellt, welche die Todtenopfer für Ti an 8peisen und 
Getränken herbeibringen, jeder Ort mit dem Namen des 
Besitzers zusammengesetzt. Darunter erscheint denn auch 
das Palmen-Ti, also wohl der Ort, welcher dem Ti Datteln, 
vielleicht auch Palmenwoin zu liefern hatte. Und von der 
Gattin des Ti wird gerühmt, dass sie in der Liebe zu ihrem 
Gatten süss wie die Palme gewesen sei •). Wilkinson 
hat auch Dattelbrote und getrocknete Datteln in den Gräbern 

Museum aufbewahrt *). Diess sind also unleugbare Beweise 
dafür, das« die Dattelpalme uns in Ägypten von vornherein 
als nährender Fruchtbaum entgegentritt, dass die Dattel als 
VoUtsnahrung eine grosse Rolle spielt und sowohl zu oiner 
Art Conserve verarbeitet, wie in frischem und getrocknetem 

') H. Bragecb, Hiit. d'Egrpfc. p. «0. — >) Derselbe, s. s. 0., 
p. 64. - ') Wilkineon, Mannen aad Cmtomi of the ancient Bgyptiuu. 
London 1837, II, p. 4, 5, 143, 145. — *) J. Dumichen, Beenltate dar 
Preuse. »rchäol.-photogriph. Expedition nach Ägypten Ton 1868. Berlin 
1869, 8. 1 u. T»f. II. - «) Wilkinion, a. a. 0., II, p. 176. 
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Fall dürfen wir aber ihren Wtrth alt foilmahrung über- 
treiben wie es Buckle gethan hat, der auf diese massenhafte 
und billige Nahrung die Verdichtung der Bevölkerung und 
die ganze Cultureut Wickelung Ägyptens zurückführen möchte 1 ). 
Wie heute bildeten Weizen und Durrah (mehr in Ober- 
Ägypten und Nubien) die Grundlage der Ernährung des 
Volkes, Datteln ergänzten dieselbe nur bald wesentlicher, 
bald unwesentlicher, ganz wie heute. Dem entsprechend 
bestehen die Einkünfte , welche Tuthmosis III. , der nach 
H. Brugsoh von 1626 — 1577 v Chr. regierte 2 ), dem von 
ihm erbauten Tempel von Semneh in der Thebais, also dem 
vorzüglichsten Dattelgebiete des Nilthaies, zuwies, aus 
Durrah uud Stieren, also offenbar den Hauptnahrungsmitteln 
jener Gegend und damit auch der Angehörigen des Tempels. 
Mit Kocht hat daher schon Fenchel ') Buckle entgegenge- 
halten , nach der Bibel habe Joseph nicht etwa in den 7 
fetten Jahren Datteln in den Speichern des Königs ge- 
sammelt , sondern Weizen , auch lasse Jacob seine Söhne 
nicht etwa Datteln aus Ägypten holen ; und als beim Aus- 
zug der Kinder Israel aus Ägypten die Plagen über Ägypten 
verhängt wurden, zerstörte ein Hagelschlag nicht die Dattel- 
haine, sondern die Gerste und den Leinen, verschonte aber 
die anderen Saaten, offenbar weil sie noch nicht entwickelt 
genug waren. Die erste sichere Kunde, dass die Ägypter 
auch den Palmenwein kannten, reicht bis in's Ende des 
17. Jahrh. v. Chr. zurück, in die Zeit ihrer ersten Kämpfe 
mit den Assyrern unter Tuthmosis LDL (XVIII. Dynastie), 
jene Kämpfe, durch welche zuerst Ägypten in lebhafteren 
Culturaus tausch zu den asiatischen Kulturvölkern trat, und 
sich um eine Fülle von Erzeugnissen der Natur und des 
Gewerbfleisses bereicherte, in welchen zuerst die Ägypter 
Pferde und Kriegswagen kennen lernten. Auf den In- 
schriften von Karnak, welche darüber berichten, wird auch 
Palmcnwein unter den Lieferungen und Tributen der Be- 
siegten bei jedem Einfalle nach Mesopotamien aufgeführt, 
nie aber werden Datteln, sondern stets Getreide als Pro- 
viant der Heere genannt Ungeheuere Quantitäten von 
Palmen wein waren es aber, welche sich unter den Beute- 
mengen jeder Art, die nach Ägypten gebracht wurden, be- 
fanden*). Ich wage nicht den Schluss daraus zu ziehen, 
dass bis dahin Palmenwein den Ägyptern unbekannt ge- 
wesen sei, wäre es wirklich der Faü gewesen, so würden 
sie ihn gewiss von da an im eigenen Lande erzeugt haben, 
jedenfalls galt derselbe aber damals als ein besonders her- 
vorragendes und den Transport nach Ägypten lohnendes 
Erzeugnis« Mesopotamiens. Wie Palmen wein aus Mesopo- 
tamien, so wurden, wie noch heute, auch schon in das 

') Uuckl«, HUlorjr of cmlintion in EngUnd 1, p. 78. — *) ü. 
Bwmch . Histoire d'KgvpU, f. 93. — ') VSlkerkund«. 8. SSO. — 
«) BraffMh, s. ». 0., p. 101. 



alte Ägypten die weit besseren Datteln der Oasen der 
Libyschen Wüste eingeführt, wo also Dattelcultur , von 
welcher 8eite immer sie gekommen, jedenfalls auch sehr 
früh heimisch gewesen sein muss. In einer Inschrift, näm- 
lich im Grabe Sethos" L zu Edfu (1458 — 1407 v. Chr.. 
nach Brugsch), ist die Rede von Ami-u, der Metropolis de* 
Nomos Libya, des nordwestlichen Theilos des Delta, welche 
ihren Namen, Stadt der Palmenmänner , nach Dümicheo, 
davon erhielt, dass das Volk der Amu, welches die Liby- 
sche Wüste bewohnte, bis dahin verbreitet war und eines 
Theil der Bevölkerung ausmachte. Auch die Landschaft 
Se/et-ani, die Palmcnlandschaft, unter der wir, nach Düm> 
eben, nur die Oase Siuah verstehen können, war nach ihnen, 
den Amu, benannt, und sie tragen ihren Namen Palmeo- 
hainmänner wahrscheinlich als Bewohner dieser von jeher 
dattelreichen Oase ')• In einer Inschrift auf Philae wird 
Siuah ein Mal ausdrücklich bezeichnet als „die von dem 
Fremdenvolke der Palmenmänner bewohnte Sonnenunter- 
gangsstadt". Aus nicht - ägyptischen Quellen hören wir 
ausser jener Anspielung Hcrodot's erst sehr Bpät von Palmen- 
cultur in Ägypten. Strabon berichtet uns am ausführlichsten 
darüber J ) , und zwar aus eigener Anschauung. Nach ihm 
galten die in ganz Unter-Ägypten und namentlich im Delta 
gezogenen Datteln für schlecht, die um Alexandria sogar 
für nicht gut geniessbar, während die der Thebais um h 
trelfiieher sind. Strabon wundert sich darüber, da doch in 

mit dem Delta so gute Datteln wüchsen. Die besten Datteln 
der Thebais , härter , aber süsser im Geschmack , wachwe 
auf einer Nil-Insel, welche ehemals den Königen, jotst den 
römischen Statthaltern gehörte, die beträchtliches Hinkommet 
davon zogen. Weiter Nil aufwärts gab es nach Strabon in 
Meroe noch viel Datteln, man baute dort sogar noch die 
Häuser aus gespaltenen Palmstämmen oder Ziegeln. Bei 
den Äthiopen jedoch komme die Dattelpalme nur noch st-.tec 
vor, nur in den königliohen Gärten, also offenbar au« 
Ägypten eingeführt, da sie dort bereits, wie wir sehen 
werden, ihre klimatische Grenze überschritten hat. Wenn 
Herodot (VII, 69) sagt, die Äthiopen hätten grosse, aus dem 
Blüthenstiele des Palmbaumee gemachte Bogen gehabt, so 
dürfte darunter wohl kaum die Dattelpalme zu verstehen 
sein. Aus arabischer Zeit erfahren wir durch den Arzt 
Abd Allatif, dass Dattelpalmen in Ägypten sehr zahlreich 
waren, aber die Datteln im Vergleich zu denen Unter- 
Mesopotamiens schlecht; nur wenige bessere Sorten würden 
gezogen und diese verschenkt Kr ist also ähnlicher An- 
sicht wie Strabon. Dagegen rühmt Makrizi die Fruchtbar- 



■) DUmichen, Di« Osten der l.ibvschen WÜiU, 8. 18 f. — 
•) XVII, 1. 51. 
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keit der Palmen in Ober-Ägypten, namentlich in der Nähe 
von Assuan '). 

Wie unsere ei nigerm aussen iiichen! Kenntniaa der Go- 
schichte der Ckaldäer und Auyrer lange nicht so weit 
zurückreicht, wie diejenige der Ägypter, so können wir 
hier auch die Dattelpalme nicht »o weit zuriickverfolgen, 
und die Anhaitapunkte, welche uns die alten Denkmäler, 
Gräberfunde und dergleichen geben, sind ziemlich schwan- 
kend, da häufig genug die Zeit noch nicht hinreichend fest- 
gestellt ist, der nie angehören. Diesa gilt namentlich Ton 
den Funden, welche Oberst Taylor in den chaldäisohen 
Ruinen von Mugheir (Cr) im südlichen Mesopotamien, einem 
der ältesten Sitze chaldäischer Cultur, gemaoht hat. Es 
waren Reste von Palmstämmen, welche als Balken gedient 
haben, Reste von Dattelkernen in den Oefässen der chal- 
däisohen Gräber, woraus man schliessen muss, das« raun 
den Todten Datteln, von denen sie sich im Leben vorzugs- 
weise genährt hatten, mit in's Grab gab. Selten findet man 
dort Fisch- und Hühnerknochen, wahrscheinlich nur in den 
Gräbern reicher Leute 2 ). Diese Dattelkerne kommen nur 
zusammen mit Stein- und Broncewerkzeugen vor, man 
möchte ihnen daher ein hohes Alter, Anfang dea 2., wenn 
nicht des 3. Jahrtausend v. Chr., zuschreiben. Sicherer ist 
schon die Erwähnung von Palmenwein auf den oben an- 
geführten Inschriften von Karnak , als Tribut der unter- 
worfenen Stämme Mesopotamiens an dio Ägypter. Diosa 
führt uns also in das 17. Jahrh. v.Chr. Datteln pflückende 
Frauen finden sich auf babylonischen Denkmälern darge- 
stellt'). Zahlreiche und sichere, freilich auch sehr viel 
jüngere Zeugnisse von der Pflege der Dattelpalme seitens 
der Assyrer haben uns die Ausgrabungen der assyrischen 
Paläste, namentlich desjenigen von Kujundschik geliefert 
Auf Skulpturen von Kujundschik werden Früchte dargestellt, 
welche zu einem Gastmahle aufgetragen werden. Unter 
denselben erscheinen auch Büschel reifer Datteln*). Ein 
anderes Basrelief stellt dar die Unterwerfung einer an 
einem Flusse anscheinend in sumpfiger Gegend gelegenen, 
wohl von arabischen Stämmen bewohnten Stadt und Land- 
schaft, die wir nach der überraschenden Ähnlichkeit der 
heutigen Landschaft am unteren Euphrat zu snohen haben. 
Wir sehen hier zahlreiche assyrische Krieger mit dem Um- 
hauen fruchtbeladener Dattelpalmen beschäftigt dargestellt"). 
Layard hat nachgewiesen, dass Sennacherib der Erbauer 
dieses Palastes ist*), diese Darstellungen reichen also nicht 
weiter als bis in's Ende de« 8. Jahrh. v. Chr. Etwas 
weiter zurück, etwa bis gegen das Jahr 1000 v. Chr. mögen 

') Ritter. Krdkunde, Mtl. S. B50 - ) Qeorgi Rawluison, Tb« 
live fcr*»t raotiarebie» of th* ancient ei» lern world. London 1888. — 
— ') Rawlineon. a. s. 0.. I, p. 135, III, p. 465. — *) II. Layard, Ninireh 
und Babylon, Obers t. Th. Zenker. 8. 859. — ») Layard, s. a. 0., 
8. 54 o. T.f. VILL - •) Derselbe, .. 0., S. 114 ff. 



andere rohere Darstellungen der Dattelpalme reichen, von 
Palmen umgebene assyrische Tempel u. dergl. '). König 
Asshur-bani-pal ist in seinem Palaste zu Kujundschik dar- 
gestellt in einem Dattolhaine auf einer anderen Skulptur 
erscheint ein aus der Schlacht auf seinem Streitwagen heim- 
kehrender König , zur Seite zwei grosse mit Früchten be- 
laden« Dattelpalmen '). Auch der assyrische Feldherr 
Rabschakeh, welcher den Juden sein Vaterland beschreibt, 
schildert dasselbe als ein Land voll Korn, Dattelwein, Brod, 
Weinbergen, Olivenöl und Honig 4 ). In noch höherem Maasse 
erscheint uns Mesopotamien, namentlich das Land südlich 
der grossen Annäherung der Ströme beim heutigen Bagdad, 
als das echte Dattelland, das zwischen den Strömen einem 
ungeheueren lichten Dattelhaine geglichen haben muns. 
Herodot erzählt, dass die Dattelpalme die ganze Ebene be- 
decke, die meisten, ausser den männlichen, fruchttragend 
und sowohl Speise, als auch Wein und Honig liefernd »). Br 
schildert auch die künstliche Befruchtung und erwähnt, 
dass Palmenwein in grossen runden Gelassen hauptsächlich 
die Fracht der so eigentümlich gestalteten Fahrzeuge auf 
den beiden Strömen sei. Xenophou's 10 000 Griechen 
fanden in den babylonischen Dörfern, westlich vom heuti- 
gen Bagdad, wo jetzt unbewohnter Sumpf und 8teppe sich 
ausdehnt, Datteln und Dattelwein in Fülle. Es war im 
September, wo die Datteln eben zu reifen begannen. Die 
gewöhnliehen Datteln, die denen glichen, die man in Grie- 
chenland haben kann, waren für dio Dienerschaft, diejenigen 
für die Herrschaft waren ausgesucht, schön und gross und 
goldgelb durchschimmernd wie Bernstein. Den Palmenhonig 
und den Palmenkohl, den die Soldaten mit eigenthümlichem Be- 
hagen assen, fanden sie Kopfweh erregend, ebenso den Palmen- 
wein •). Auch 8trabon *) hebt hervor, dass die Dattelpalme 
in Babrlonien fast allen Bedürfnissen genüge, dass sie Brod, 
Wein, Essig, Honig, Mehl und aller Art Flcchtwerk liefere; 
die Kerne benützen die Schmiede als Kohlen und in Wasser 
aufgeweicht dienen sie Rindern und Schafen als Nahrung. 
Man erzähle sogar, es gäbe eiu persische« Gedicht, in 
welchem 360 Arten , die Dattelpalme zu verwerthen , ge- 
priesen werden. Bei dem Mangel an anderem Holze baute 
man auch dort, wie in Susiana, die Häuser mit Balken aus 
Palmenholz, von denen er noch als besondere Eigenschaft 
anführt, dass sie, wenn sie alt werden, sich nicht nach 

Auch zur Zeit des Kaisers Julian , also in der '2. Hülfto 
des 4. Jahrh., war das Land, nach Ammian's Schilderung, 
noch reich an Palmen 0 ), es bildete einen ungeheueren 

■) Rawlinson, a. «. 0., I, 8. 43S, 393. — '; Rawlinson, s. «. 
0., II, 8. 107. — *) Layard, S. *- 0., Taf. XIX. — •) DL Könige, 
XVIII, 32. — •) I. 193. — •) Xeoopb. Anabast» , 11, 3, 14. — 
*) XVII, 1, 14. — •) Strsbon, XVI, I, 6: XV, 3, 10. _ •) Am- 
mianu. Mertelllnu«, XXIV, 3, 18. 
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Palmenwald zwischen den Strömen bis an's Meer, überall 
fand man Honig und Wein von Palmen und Reben im 
überaus* und eine wiche Fülle von Datteln, daas man da, 
wo man Hungerenoth gefürchtet hatte, eher um Überladung 
besorgt sein musate. Weinreben umrankton die Palmen, 
und ihre Trauben hingen von den Kronen herab. Freilich 
wurde dieser herrliche Wald von den römischen Legionen 
arg verwüstet. So fanden es auch noch die Araber, die 
noch mehr zur Hebung der Palmoncultur in Mesopotamien 
beigetragen haben. Berichtet uns doch Edrisi, daas die 

um schweres Geld den 



I 



Guano kauften, welcher von den Felaeninscln in der Nahe 
der Bahrein- Gruppe gebracht wurde '). Wie in Ägypten die 
des Delta, so galten auch im Alterthume die assyrischen 
Datteln stets für geringer als die babylonischen. Wir sehen 
somit, das« die Dattelpalme in Mesopotamien in wirtschaft- 
licher Hinsicht von Alters her eine grosse Rolle spielt, an- 
scheinend grösser als in der Nil-Oase, aber die Dattel wird 
doch als Nährfrucht immer erst in zweiter Stelle genannt 
Herodot, Xenophon, Theophrast und Strabon preisen alle die 
hohe Fruchtbarkeit Mesopotamiens, nennen aber stets in erster 
Linie Weizen und Gerste, dann Hirse und Sesam; Diodor 
(XIX, 13) nennt auoh für die Diadochenzeit Reis, also 
ähnlich wie in Ägypten und in der Jetztzeit 

Wie Uberhaupt unsere Kenntnis» der älteren Geschichte 
ArabUn* eine sehr dürftige ist, wie sie erst wenige Jahr- 
Christus mit den spärlichsten Nachrichten bc- 
und erst seit Mohammed eine grössere Fülle zeigt, 
n« sogar alte Bauwerke, Skulpturen und Inschriften, 
von Jemen abgesehen, fast völlig fehlen, so wissen wir auch 
Nicht« über das Alter der Dattelcultur in Arabien. Der- 
jenige Punkt, von welchem, wenn auoh nicht im eigentlichen 
Arabien , so doch im Bereiche arabischer Stumme gelegen, 
uns das Vorkommen der Dattelpalme bezeugt wird , sind 
die 12 Brunnen von Elim mit ihren 70 Palmen, bei wel- 
chen die Israeliten nach dem dritten Tagemarsche durch die 
Wüste lagerten. Wir haben diese Brunnen bei Tor an 
der Westseite der Sinai-Halbinsel zu suchen, es sind ihrer 
jetzt nur noch 9, aber aus den 70 Palmbäumen ist ein 
nach Tausenden zählender Hain geworden J ). Palmencultur 
ist uns zuerst nicht weit davon, auch aus alter Zeit bezeugt 
in dem berühmten Palmenhaine des Wadi Feran, von dem 
wir schon gesprochen haben, auf der ganzen Sinai-Halbinsel 
neben jenem bei Tor der einzige von grösserer Ausdehnung, 
der namentlich durch seinen Waaserrcichthum und die sich 
dadurch entwickelnde Vegetation inmitten der öde 
wüste zu einer Stätte wurde, welche den Menschen 
und von ihm heilig gehalten wurde. Diodor, welcher aus 

') Edrui ed. Jmb«rt, I, p. 157. — •) 11. Mos. , XV, S7, und 

II, 37. 



den ältesten Quellen schöpfte, die von 
melden , rühmt die Menge und Güte seiner Datteln, wit 
seine Anmuth, um welcher beider willen er auch von den 
Barbaren heilig gehalten werde. Ringsumher sei alle« grfc 
und schön, erquickt von seinen kühlen Quellen. Ein ur- 
alter Altar aus festem Stein Bei errichtet, auf dem sich In- 
schriften mit altertümlichen unbekannten Schriftzügen be- 
finden. Ein Mann und eine Frau standen als Priester und 
Priesterin auf Lebenszeit dem Heüigthum vor, und die dor. 
Lebenden wurden zu den Seligen gerechnet Alle fünf 
Jahre wurde in diesem Palmenhaine ein Fest gefeiert, zu 
wele-hem von allen Seiten die Umwohner zusammenströmten, 
um den Göttern des Heiligthums fette Kameele zu opfere 
und heilbringendes Waaser aus den dort sprudelnden Quelles 
mit nach Haus zu nehmen ')• Strabon ergänzt diesen Be- 
richt nach Artemidor dahin, dass das priesterliche Paar sich 
in Thierfelle kleidete und sich von den Datteln nährte, der 
wilden Thiers wogen aber die Nächte in Hütten zubrachte, 
welche sie sich auf den Palmen zurecht gemacht hatten 1 
Es erinnert uns diess Paar an den oinsamen unsterblichen 
Mönch, welcher in dem dem Sinai-Kloster gehörigen Palme-n- 
haiue etwas landeinwärts von Tor im Thale von El Widi 
wohnt und den Hain für sein Kloster bewacht. Gewi* 
haben wir darin, wie in dor Bezeichnung Palmenhain de« 
Baal, ein Zeichen uralter mit heiligen Gebräuchen verbun- 
dener Dattelcultur zu erkennen. Ein ähnlich hohes Alter 
und Verehrung der Palmencultur haben wir darin zu sehen, 
dass der Stamm der Takif, der bei Taif wohnt«, die Göttin 
Allat in einem grossen „mit Weihgeschenken begabten" 



Nachiah hervorragte 3 ). Auch die Bewohner von Nedschr&c 
verehrten einen heiligen Palmbaum, der ausserhalb ihrer 
Stadt stand und zu dem sie an einem gewissen Tage in 
Procossion hinauszogen und ihn mit roichgestickten Teppichen 
behingen, weil dann aus diesem Idole ein Dämon zu ihnen 
sprach, dem sie so ihre Ehrfurcht bezeugten. Auch in 
Oman wurden der Dattelpalme als heiligem Baume alljähr- 
lich Feste gefeiert und Opfer gebracht*). Wie im Cultus. 
so spielt die Dattelpalme in dem gesammten materiellen 
und geistigen Leben des Arabers eine hervorragende Rolle; 
er betrachtet sie als sich so nahe stehend, dass er sie mit 
sich selbst vergleicht. Aus demselben Thon wie Adam hat sie 
Allah mit eigener Hand aus einem übrig gebliebenen Reste 
geformt, so dass sie seine nächste Verwandte ist, und ihm 
nebst dem Kameel unmittelbar aus dem Paradiese in's Leben 
mitgegeben»). Beide bleiben ihm i 



') Diodor, Bib). hi«t HI, 42 o. 43. — 0 Strsbon XVI, 4, 1$. 
— ') Duoier, t. s. 0. I, 8. «44. — «) Bitter, Erdkunde XU, S. 68. — 
•) Abo Hiteni im Buch aber die Dstlelpilme : Archivio storieo «ti- 
I, I87S, p. SU. 
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und gehören im zukünftigen Leben mit zu seinem Paradiese, i 
in welchem Mohammed auch dem Gläubigen noch Datteln 
verheisst '). Unter der Palme am klaren Wasser des leben- 
dig dahin murmelnden Baches wird der wahre Gläubige im 
Paradiese Jungfrauen mit dunkeln keuschen Augen liebkosen, 
die noch nie weder ein Mann noch ein Genius berührt 2 ). 
Diesen, den Baum gewiasermaassen menschlich belebenden An- 
schauungen entspricht es, dasa der Araber untor den Krank- 
heiten des Palmbuumee auch eine nennt, von dor auch 
die arabischen landwirtschaftlichen Schriftsteller zu handeln 
nicht unterlassen, welche als Eechq, Liebe, bezeichnet wird. 
Dieselbe besteht darin, dass eine weibliche Palme den 
BlUthenstaub der ihr zunächst stehenden männlichen aus 
Abneigung nicht aufnimmt, dafür sich uuter den ferner- 
stchendon einen Liebling erwählt, dem sie sich zuneigt, 
womit aber ein Verkümmern verbunden sein soll, dem nur 
zu steuern ist dadurch, dass man beide durch Stricke aus 
Palmfasern verbindet und die weibliche mit dem Blüten- 
staub dor männlichen befruchtet '). Im Koran ermahnt der 
Prophet selbst die Gläubigen, Allah zu danken für seine 
Gaben, für die nährenden Gewächse, die Weintrauben und 
die Datteln , weil darin für den Nachdenkenden auch gött- 
liche Offenbarungen gegeben seien. Ja, er soll selbst die 
Menschen zur Achtung vor dem Dattelbaum aufgefordert 
haben mit den Worten: „ehret ihn als eure Base". Der i 
treffliche Kosmograph Kazwini vergleicht demnach auch 
die Dattelpalme mit dem Menschen, dem sie gleiche durch 
ihre gerade, schlanke, aufrechte Gestalt und Schönheit; durch 
ihro Scheidung in zwei Geschlechter, das männliche und 
das weibliche, wie durch ihre Befruchtung. Schlage man 
dem Palmbaum den Kopf ab, d. h. die Krone, die End- 
knospe, so sterbe er. Seine Blüthe, wie ein Embryo in 

•) Bitter, a. a. 0., XIII, 8. 61S. — 1 Koran, LV, 46 ff. — 
*i Ritter, a. a. 0.. XIII, S. 763. — Um* Ähnlich* Vorstellungen such 
im Oecidenl in späterer Zeit Verbreitung gefunden bitten, sehen wir 
*u» rinein un* erhaltenen Gediente des Jorianua Pontanua, de» be- 
rühmten Gründer* der Aecademia Pontaniana, in seiner Dichtung: De 
hortis Heaperidnm, «eiche* die Liebe zweier Palmen besingt, von denen 
die ein*, die männliche, aus Palästina Ter[iflanat. au Brundusium, die 
andere, di* weibliche, tu Hydruntum »und. Lange waren sie unfrucht- 
bar, ala aie aber erwatbee» waren, trug die weibliche trota der grossen 
Entfernung Früchte. Es lautet folgendermaaesen : 

Brundusil latis long* »iret ardua terris 

Arbor, idumaei» usqn« petita loci*. 

Altera bydruntinia in saltihus aemula palmae 

lila Timm referee», baec muliebre deca*. 

Nnn uno crevere solo, dintantibu* agris, 

Noll* loci facies, nee snciali* amor. 

Permensit sine prole diu, sine fructibus arbor 

Utraqne, frondosis et sine fruge eomia. 

Ast poslquam patulos fuderunt brachia rsmo* 

C*eporp et coelo liherione frui. 

Krondosique apires •« conepeiere, »irique 

lila *ui Tultus, eonjugi* ille *uae, 

Haaaere et hlandum reni» sitientibns igtiem 

OpUtoi foetu« »ponle tuler« »ua. 

Ornsrunt ramoa gemmis, mirabile dictu 

Implerer* suos mell* liquenle faro». 

Kuchtr, Di« Dattelpalme. 



eine Thiermembran in die Spatha eingehüllt, habe einen 
Bpermaoetischen Geruch. Wenn das Hirn des Palrabaumes 
leide, so leide auch der ganze Baum mit. Seine Zweige, 
wenn einmal abgebrochen, wachsen so wenig wieder wie 
die Arme eines Menschen; seine Fasern und Notzgowebe 
bedecken ihn, wie der Haarwuchs dun Mann. Alle weib- 
lichen Palmen , die eine männliche umstehen und von ihr 
Duft erhalten , werden von ihr befruchtet ')• Ähnlich wie 
in der christlichen Legende von der Flucht nach Ägypten 
durch die Wüste der Palmbaum scino mit Datteln beladenen 
Zweige herabneigt, so musste nach einer Legende des Koran 
der dürre Palmstamm, an dessen Wurzel die Wöchnerin 
Maria mit dem Christuskinde niederkam, auf dessen Geheiss 
seine FrUchte in den Schoos« der verschmachtenden Mutter 
schütteln, eine Sage, der wir in überraschender Ähnlichkeit 
auch bei den Hellenen begegnen: nach dem Homerischen 
Hymnus auf den Dclischen Apollo gebiert Leto am Pusse 
der berühmten Delischen Palme, ihren Stamm mit den 
Armen umfassend, den Apollo 3 ). Es scheint diess schon in 
sehr alter Zeit darauf hinzudeuten, dass, wie die Dattel- 
palme von allen Völkern als Symbol der Fruchtbarkeit an- 
gesehen wurde, und die Isis, die Göttin der Fruchtbarkeit 
selbst, stets einen Palmzweig zur Seite hatte, so Frauen, 
die zu gebären im Begriffe waren, bei Griechen und 
Hörnern , verrauthlich nach aus dem Orient überkommener 
Sitte, einen Palmzweig berührten. In Persien pÜegte man 
der Braut eine goldene Palme darzureichen, als Vorzeichen 
einer langen Fruchtbarkeit*). Bei vielen Völkern galt der 
Genuas von Datteln bis in die neueste Zeit Gebärenden als 
sehr förderlich. Ah Mohammed sich durch seinen Hass 
gegen die Juden von Chcibar dazu hinreieaen Hess, den 
Befehl zu ertheilen, ihre Palmenwälder abzubrennen und 
auszurotten, empörte diess seine eigenen Anhänger als eine 
zu grosse Sünde, er musste sich deswegen entschuldigen, 
und der Khalif Abu Bekr nahm unter seine 10, dem Volke 
gegebenen Gebote auch den Befehl auf: zerstöret keine 
Dattelbäume! Offenbar bekräftigte er damit nur ausdrück- 
lich mit seiner Autorität ein Gebot, das von jeher und 
noch heute vom arabischen Volke heilig gehalten und nur 
selten im erbittertsten Kampfe verletzt worden ist. 

Wir sehen, die Zeugnisse für das Alter der Dattelcultur 
in Arabien sind ganz anderer Art wie in Ägypten und 
Mesopotamien, sie lassen uns dieselbe aber eher älter er- 
scheinen als in jenen Landschaften. In der That tpitU die 
Datt elpahne atuh in Arabien eine gant andere Rolle, sie 
ist in viel höherem Maassc wie dort die Ernährerin des 



') Ritter, a.a.O., S. 76«. - ') Vergl. auch die Stelle bei Theognis: 
"Ott /irr at i'rea trxt xörrta .lijfe) 
Qoinxoi jadi*f,f ffolr iqavaitirt;. 
») Saleatore Cum im Arcbmo .torico »iciliano, 1, 1873, p. 3tS. 
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Volke»; neben der Dattel treten hier die Cerealien, für 
deren Anbnn im Grossen die Bedingungen fühlen, etwa» zu- 
rück, ohne ab« r gunz fehlen zu dürfen ; beim Missrathen der 
Datteln, etwa durch Heuschreckenverwüstung, tritt in Ara- 
bien Hungersnoth ein, weniger wenn Weizen oder Gerste 
fehlschlagen. Dattelbuden vertreten die Bäckerläden, in 
ihnen werden frische oder in Körbe gestampfte Datteln als 
Dattelbrot, Adjoue, verkauft, oftmals, wenn nicht das ganze 
Jahr , to doch Monate lang die einzige Nahrung des nie- 
deren Volkes. Handel mit diesem Dattelbrot vertritt dort 
im Innorn Arabiens den Getreidehandel, man fragt dort 
nicht nach den Kornpreisen in den Hauptstädten , sondern 
nach denen der Datteln. Ein arabisches Sprichwort sagt, 
das« eine gute Hausfrau ihrem Hausherrn einen ganzen 
Monat hindurch täglich eine neue Zubereitung des Dattel- 
gerichte« aufzutischen wisse '). Wo immer in Arabien ein 
Brunnen oder Grundwasser in einiger Tiefe vorhanden ist, 
kann man auch sicher sein, eine Gruppe von Dattelpalmen zu 
finden. Zahlreiche arabische Dichter und Schriftsteller han- 
deln über die Dattelpalme, und umfangreiche Werke geben 
Anleitung über den ihr zusagenden Boden, Bewässerung, die 
Legung des Kerns oder Pflanzung der Schösslinge, Düngung &c, 
der Einfluss der Sonne und namentlich des Mondes auf diese 
Vorgänge wird hervorgehoben und eine Menge abergläubiger 
Vorstellungen knüpfen sich bei den Arabern an den Baum '). 
Das gesammte Leben des arabischen Volkes ist an dos Vor- 
handensein der Dattelpalme gekettet, ohne sie würden that- 
sächlich weite Striche des Landes gar keine, andere nur 
wenige Bewohner zu ernähren im Stande sein , das Land 
hätte nicht jene zahlreichen streitbaren Schaareu nach Osten 
und nach Westen, nach Norden und nach Süden aussenden 
und dem Islam eine Welt erobern können, wenn die Dattel- 
palme nicht eine gewisse Verdichtung der Bevölkerung er- 
laubt hätte. Wir können daher sagen, dass auch die welt- 
geschichtliche Rolle, welche das arabische Volk gespielt hat, 
in engstem Zusammenhange mit diesem seinem heiligen 
Baume steht. Schon diess könnte uns als ein innerer Grund 
für die Annahme gelten, dass auch hier die Stätte sei, wo 
er zum edeln Fruchtbaume erzogen worden ist. Doch es 
kommen andere gewichtigere Gründe dazu. Wir wissen, das« 
die Araber, der Natur ihres Landes entsprechend, von jeher 
eifrige Pfleger von künstlichen Bewässerungsanlagen und 
Baumculturen waren, wio noch heute ; dass durch sie zuerst 
in römischer Zeit über Syrien, später zur Zeit des Islam 
in weit höherem Maasse die Cultur einer Menge edler 
Fruchtbäume über das Mittelmeergobiet verbreitet worden ist, 

') Ritter, a. *. 0., S. 8414. — *) Mio yergleichc namentlich du 
eon HaWatorr Cuia mit|(rtheiltc Werk itt Aba-llitem im Segestan 
bei Batn am «lern Anfing« de« XI. Jahrb.: Archirio storico airiliana 
1, 1873, p. 338 ff 



dass sie namentlich die Dattelpalme überall anpflanzten, wo 
es nur irgend möglich war. Das grosse Verdienst der Semiten 
um Veredelung von Fruchtbäumen ist überwiegend den Arabern 
zuzuschreiben. Wir haben gesehen, dass es viele Gegenden 
in Arabien giebt — aber nur aus Arabien wird diese That- 
sacho berichtet, von verschiedenen glaubwürdigen Beisenden, 
wie Burckhardt, Fresnel, Palgrave — , wo die Dattelpalme, 
dann als Baal's Dattel unterschieden, weder von Menschen- 
hand gepflanzt noch gepflegt, wenn auch weniger, so doch 
um so bessere Früchte trägt. Und zwar finden wir diese 
Gegenden auf dem inneren Hochlande, das reichliche regel- 
mässige Winterregen hat , wo also auch im Sommer im 
Boden Feuchtigkeit zurückbleibt, kunstliche Bewässerung 
nicht nöthig ist. Andererseits lässt sich hier eine Ver- 
edelung des Baumes denken, ohne dass sie beabsichtigt war. 
In Arabien gedeiht Weizen nur sehr schwer, wenn er nicht 
einen leichten Schutz gegen die sengenden Strahlen der 
Sonne geniesst, einen Schutz, wie ihn zufällig wilde Dattel- 
palmen bieten mochten, die zunächst ihrerseits von der 
Auflockerung und Bearbeitung des Bodens rings um ihren 
Stamm zur Aufnahme der Saat Vortheil zogen. Bald schritt 
man dazu, eine schönere, den erwünschten Schutz besser 
gewährende Krone herzustellen , sie von den ringsum am 

Blättern zu befreien, die überdies« im Haushalte von man- 
cherlei Nutzen waren. Man pflanzte nun bereits neue 
Palmen an, um eine grössere Fläche und im rechten Maasse 
zu beschatten, es wurden männliche und weibliche Bäume 
untereinander gemischt, und die Befruchtung der leUteren 
vollzog sich in immer vollkommenerer Weise, die Früchte 
wurden immer besser, bis man mit Absicht und Überlegung 
ihre weitere Veredelung in die Hand nahm. In Ägypten 
und Babylonien lagen die Verhältnisse des Wasserreichthum« 
und des fetten Bodens halber, welcher Getreide in Fülle 
hervorbrachte, weit weniger günstig, um jenes Resultat 
herbeizuführen. Nur das südliche Persien wäre vielleicht 
noch mit Arabien zu vergleichen. Auch sprachliche Gründe 
lassen sich noch anfuhren. Die beiden arabischen Namen 
des Baumes, Nachl, wie der Frucht, Tamr, sind zu den 
ältesten Bestandteilen der arabischen Sprache zu rechnen, 
da beide zu den einfachsten Wortforraen gehören , letzteres 
sogar ein Wurzel wort ist '). Tamr war der semitische 
Name der Palme, der dann zur Bezeichnung der Frucht 
wurde, und da diese bei den Arabern die vorzüglichste 
Frucht war, die Frucht schlechthin, so bedeutete allmählich 
das Wort überhaupt so viel wie Frucht, und zur Unter- 
scheidung wurde nur ein diakritischer Punkt hinzugefügt. 
Auf diese Weise ist z. B. der Name der Tamarinde ent- 
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standen, tamr-hiudi, die indische Frucht; man fugt also ein- | 
fach dem Worte tamr ein andere« bei, welches die Art 
bezeichnet. Und wie dio jüdische Überlieferung Xoah die 
erste Pflege des Weinstocke« zuschreibt, so die arabische dem 
Seth die der Dattelpalme '), während bei anderen Völkern 
selbst solche Überlieferangen fehlen oder sie geradezu als 
ausländische« Product bezeichnen. Ja, die Araber und 
selbst ein gelehrter Schriftsteller wie Abu-Hätem versichern, 
das« die Dattelpalme ein Geschenk Gottes nur allein für die 
Länder des Islam sei, und dass sie in denen der Ungläubigen 
fehle 1 ). Es durfte daher aus all' den angeführten Gründen 
die Annahme nicht allzu gewagt erscheinen, d<ui in Arabien 
sieh die culiurhittoritch so folgenreiche fhattacht der Ver- 
edelung der Dattelpalme rolhogen hat, und dass von diesem 
Centrum der jetzigen Verbreitung der Dattelcultur aus sich 
dieee Kunst nach Osten wie Dach Westen bei gleichen 
klimatischen Bedingungen und gleicher Leichtigkeit de« Ver- 
kehrs verbreitet hat, nach dem südlichen Persien, Mesopo- 
tamien, Syrien und Ägypten bis zur Oase Audjila in sehr 
früher, nach der westlichen Sahara und Indien in späterer 
Zeit. Auch der hochverdiente Nostor unserer Ägyptologen, 
lt. Lepsius, in seiner Nubischen Grammatik, Berlin 1 88 1 , 
S. XLIX, bezeichnet Arabien als Mittelpunkt der Palmen- 
vegetation, unterscheidet davon aber die Palme als Frucht- 
und Zuchtbaum. Die Kultur der Dattel sei an zwei Orten 
von alter Berühmtheit: in Phönikien uud Babylonien, und 
diees zeige deutlich, dass sie hier eingeführt worden sei und 
zwar von den südlichen Phünikern, den Puna. Ich bemerke 
duzu nur, dass weder in Phönikien, wie wir weiter unten 
sehen werden, aus klimatischen Gründen jemals irgendwie 
in'« Gewicht fallende Dattelcultur hat Statt finden können, 
noch auch im Lande der „südlichen Phöniker", dio Lepsius 
nahe dorn Bab el Mandeb, aber vorzugsweise auf afrikanischem 
Boden und zwar im Somali-Gebiet sitzend annimmt Damit 
scheint mir jene, den Phönikorn so günstige Hypothese zu 
fallen. Dass sich Pulmencultur von Arabien sehr rasch auf das 
andere Ufer des persischen Meerbusens, ja selbst von Oman 
aus, bei den alten Handelsbeziehungen Arabiens zu Indien, 
welche an dor Küste von Mekran entlangführten, dort- 
bin verbreitete, bedarf keines weiteren Nachweises, nament- 
lich da durchaus keine klimatischen Unterschiede vorhanden 
sind, und Uberdiess der fabelhafte Fischrcichthum dieser Küste 
sehr früh zur Entwickelung der Schifffahrt geführt haben 
muss. Das älteste Zeugniss dafür, dass die Dattelpalme in 
den Terra*tenland*chaften von Iran gepflegt wurde, haben 
wir wohl darin zu sehen , dass sie den Gebern als eine 
Gabe Ormuzd's galt. „Unter den Bäumen", so heisst ob 
im Bundehesch XXIV, „hat Ormuzd, der Schöpfer, den 
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Dattelbaum, den er hoch wachsen läset, zum Haupte ge- 
macht". Nach dem Zeugnisse des Noarch fertigten die 
Ichthyophagen an der Mekranküste bis zwei Stadien lange 
Fischnetze aus der inneren Rinde des Dattelbaumes, und 
ihre Barken bestanden aus mit Dattelbast zusammengebun- 
denen Planken. Dass auch dos Küstengebiet von Fürs, die 
noch heute so dottelreiche Gegend von Bender Abbas 
landeinwärts schon damals und in noch früherer Zeit dattel- 
rcich war, schliesst Bitter aus dem Namen Harmosia, der 
Vorgängerin von Ortnuz auf dem Fc«tlande, der nämlich 
so viel wie Dattelland bedeute '). Dass Alexander der 
Grosse sein Heer auf dem entbehrungsreichen Marsche durch 
Gedroaicn zum Theil mit Datteln und Palmenkohl nährte, 
wobei sich nicht wenige seiner Soldaten an den unreifen 
Datteln den Tod assen, ist bekannt. Strabon, welcher den 
Dattelreichthum von Persis und Karamanien rühmt, führt 
auch an, dass die Ichthyophagen aus Palmfasern ihre Fisch- 
netze machen und dass Palmen die einzigen Bäume an die- 
ser Küste seien '). Auch in arabischer Zeit wird die Palmen- 
fülle Karamaniens gerühmt, und Bchon von Istkhari im 10. 
Jahrh. die schöne Sitte als herrschend bezeichnet, dass 
die vom Winde abgewehten Datteln nicht vom Besitzer auf- 
gelesen würden, sondern Denen überlassen blieben, welche 
keine Palmen haben, selbst wenn die abgeschüttelten Früchte 
die zur Ernte hängen bleibenden übertreffen sollten 3 ). Gans 
ähnlich gedenkt dieser Sitte auch sein Zeitgenosse Ibn 
Haukal. Etwas später, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh., 
erwähnt Marco Polo*) die ausgedehnten Dattelwälder auf 
dem Wege von Jezd noch Kirman, wo jetzt nur noch dürf- 
tige Pflanzungen vorhanden sind, und die in der Ebene 
von Formosa (Harmozia). Dort bereite man auch einon 
mit Gewürzen gemischten Dattelwein, der sehr gut sei; 
wenn aber Jemand, der noch nicht daran gewöhnt ist, ihn 
zuerst trinkt, so wirkt er heftig abführend, später aber be- 
kommt er um so besser und man wird fett davon. Die 
Einwohner leben von Datteln, gesalzenen Fischen und Zwie- 
beln. Und Ibn Batutah, sein fast ein Jahrhundert jüngerer 
Nebenbuhler um den Titel des grössten lteisenden des 
Mittelalters, erzählt, dass die Bewohner von Ormuz ein 
Sprichwort hatten, dass Datteln und Fische eines Kaisers 
Gericht seien 4 ). 

Wie nach dem südlichen Iran, so musste sich von 
Arabien aus Palmencultur auch nach dem stammverwandten 
Judäa. Syrien und Phönikien verbreiten, wo der Baum 
zwar bereits seine Früchte nicht mehr vollkommen reifte, 
aber als Zierbaum der heimischen Gestade von den alle 



') Erdkond. Xlll. S. 788. - •') Strabon XV, «. 2 n. 5. XVI, 
t, ». - ») I.tkbari. Bb.r*. t. Mordtmann, S. 80. - «) 11. Tatars 
Marco Polo I, p. 90 u. 110. - >) Ibn BatooUh «d. D«fr*raer T «t 
R«.K«»ne«i p. 830. 
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Küsten de* Mittelmeeres durchgehweifenden Phönikern ver- 
pflanzt , bald eine ausserordentlich weite Verbreitung fand. 
Bei den Israeliten spielt die Dattelpalme im Cultus, bei 
Festlichkeiten, in der Poesie u. dergl. eine so ausserordent- 
lich hohe Rolle, dass man, ohne Kenntnies davon, dass das 
Land zum grossen Theil ausserhalb ihres natürlichen Ver- 
breitungsgebietes liegt, leicht annehmen könnte, sio müsse 
hier gw.z wie in Arabien von vornherein heimisch gewesen 
sein. Da sie aber nur im Ghör ihre Früchte völlig reift, 
so lässt sich dieso Ansicht schwer aufrecht erhalten. Die 
biblischen Bücher des Alten Testamente« geben uns für eine 
Zeitbestimmung, wann die Dattelpalme in Palästina zuerst 
erwähnt werde, einen nur unaichorn Anhalt, da ihre uns 
jetzt vorliegende Fassung aus verhältnissmässig später Zeit 
datiren mag, vermuthlich kein Theil derselben vor das 
Jahr 1000 v. Chr. zurückreicht, obwohl die Gelehrten noch 
lange nicht darüber einig sind. Es ist durchaus nicht un- 
möglich, dass uns wie bei den Homerischen Gedichten 
mancherlei spätere Einschiebsel vorliegen. Wir gedachten 
bereits der Brunnen und der 70 Palmen von Elim, die im 
2. Buche Mosis erwähnt werden. Im 5. Buche (34, 3) 
beim Einzüge der Israeliten in Kanaan wird Jericho die 
Palmonatadt genannt , so dass also hier an der einzigen 
Stätte, wo in Palästina Palmencultur im Grossen möglich 
ist, schon lange vor den Israeliten die Kanaaniter dieselbe 
getrieben haben '). Wie die Araber ihre Hütten unter 
Palmen aufschlugen, so wohnte auch schon die Richterin 
Debora auf den Bergen Ephraim unter Palmbäumcn, wenn 
auch sicher keine reifen, geniessbare Früchte tragenden. 
Zum Laubhüttonfeat, das zur Erinnerung an die Zeit, wo 
Israel auf dem Zuge durch die Wüste in Laubhütten (wir 
dürfen wohl annehmen Hütten aus Palmblättern, den 
arabischen Kadaschan) wohnte, gefeiert wurde, wurden diese 
Hütten mit Palmzweigen geschmückt, eine Sitte, welche zu 
Nehemia's Zeiten, nachdem sie ausser Übung gekommen, wie- 
der eingeführt wurde, als unter Esra die erste Rückkehr aus 
der Babylonischen Gefangenschaft voll Jubel und Freude in 
Jerusalem gefeiert wurde. Die Palmblätter blieben seit- 
dem ein 8ymbol des Jubels und der höchsten Freude, wie 
der Evangelist Johannes diess an dem Tage des Einzuges 
des Herrn unter dem Rufe Hosianna verewigt hat. Wie 
ein arabisches Sprichwort junge Männer Palmen vergleich- 
bar nennt, so wird im Hoben Liede (7, 8) die Gestalt des 
schönen Weibes mit der schlanken, hohen Palme verglichen : 
„Dein Wuchs gleicht der Palme und deine Brüste den 
Datteltrauben". Der Dichter Abd-er-Rahmän Giami ver- 
gleicht Sulcika der anmuthigen Palme, welche ihr Haupt 



') Wir folgen hier dnrebana Ititt«r, Erdkunde XIII. 9. 766, 
welcher hur di« Quellen T«llig er.cböpft hat. 



i hoch erhebt in den lieblichen Gärten ')• Tamar, d. h. Palme, 
war seit frühesten Zeiten der Name schöner hebräischer 
Jungfrauen, wie der Töchter König Salomo's und Absalom 's. 
Die Palme ist in der hebräischen Poesie „der Baum, gepflan- 
zet an den Wasserbachen, der seine Frucht bringet zu seiner 
Zeit, und seine Blätter verwelken nicht, und was er macht, 
das geräth wohl", der Baum, welchen der Psalmist dem 
Manne vergleicht, „der nicht wandelt im Rath« der Gott- 
losen, sondern hat Lust zum Gesetze des Herrn und redet 
von seinem Gesetze Tag und Nacht"; also ähnlich wie 
Mohammed denselben als eine göttliche Offenbarung erkennt. 
An einer anderen Stelle dient das dauernde Grün der Dattel- 
palme dem Psalmisten als ein Bild des blühenden und 
dauernden Wohlstandes des Gerechten und Frommen. David 
(Psalm 91) tröstet sich mit dem Gedanken, dass der Ge- 
rechte blühen wird wie die Palme. Auch wird bezeugt, 
dass der schöne Schwung des Palmblattes schon beim 
Salomonischen Tempelbau zu architektonischem Schmuck, 
vielleicht selbst zur Säulcnbildnng angewendet wurde *}. 
Die nach der hebräischen Überlieferung von König Salomo 

nahe der von David bis zum Euphrat vorgerückten Grenze 
des Reiches erbaute Grenzfeste erhielt den Namen Thamar 
oder Tadmor, Palmenort, deren Name von den Römern in 
Palmyra übersetzt, auch in den an Ort und Stelle gefundenen 
aramäischen Inschriften derselben Form vorkommt, die 
als Tedmur sioh noch heute erhalten hat. 8chon vor Salomo 
mussto also hier an einem für den Vorkehr wichtigen, durch 
seinen Wasscrreichthum zu dauernder Ansiedelung geeig- 
neten Punkte Dattelpalmcncultur Statt gefunden haben, d. h. 
dieselbe hatte mindestens 1000 Jahre v. Chr. hier schon 
ihre Polargrenze erreicht. Ein Palmbaum ziert daher auch 
die Münzen der Zenobia. Die Palmen-Oase von Jericho 
war jedenfalls noch viel älter und hat Jahrtausende hin- 
durch bestanden , erst türkische Wirthsohaft hat sie ausge- 
rottet. Nur eine einzige (anscheinend aber auch in letzter Zeit 
verschwundene) Palme zeugt noch von vergangener Herrlich- 
keit. Theopbrast') erwähnt die richtige Beobachtung, dass 
nur im Aulon (so schlechthin nennen die Griechen die 
Jordan-Spalte) und zwar bei Jericho, Archelais und Liviss 
in dortigen warmen und sandigen Thälern die Palmen 
Datteln von solcher Güte tragen, dass man sie einmachen 
könne, was bei anderen nicht der Fall sei. Ebenso erwähnt 
Diodor, dass um das Todte Meer, wo Bäche einmünden, 
Palmen vorkommen '). Genauer achildort uns Strabon 5 1 
den Palmenhain von Jericho, als mit anderen Fruchtbäumen 
vermischt, die Palmen jedoch überwiegend, also ganz ahn- 

') Rosenaveig, Joseph und Snleicha, S. J6. — =) 1. Königs *. 
29, 3S, 35. - •) Uist. plant II, 6. — «) Diodor, Bkbl. üiet II. t. 
I 48, 53. - ») XVI, 8, 41 u. XVII, |, 15. 
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lieh wie wir es allenthalben an der Polargrenze der Palmen- 
cultur finden werden. Er ist 100 Stadien lang (nicht ganz 
2 km), überall bewässert und mit zahlreichen Häusern be- 
setzt , auch ein königlicher Palast findet sich dort. Nur 
hier und in Babylonien sowie den davon ostwärts gelegenen 
Gegenden giebt es die Varietät, welche die Caryota- Dattel 
trügt. Die Einkünfte diese» Palraenhaines sind sehr be- 
trachtlich. Strabon zieht die Datteln von Jericho bei Wei- 
tem denen von Unter-Ägypten vor, hebt aber hervor, doss 
man in Jadäa nicht überall Palmen zu pflanzen erlaube, 
namentlich nicht die Caryota, und so ihren Werth erhöhe. 
Hitler ') vorsteht unter letzterer, xaot-wro'; 'folvt'c, die nach 
Strabon also nur bei Jericho, in Babylonien und ostwärts 
davon wie in der Thobais vorkam, die Dumpalme, Hyphaene 
thebaica, irrt darin aber ganz entschieden. Strabon näm- 
lich versteht unter der Caryota ganz unzweifelhaft keine 
Palme, die sich von der Dattelpalme sowohl hinsichtlich 
ihrer Facherblätter wie ihres verzweigten Stammes so ausser- 
ordentlich abhebt, eine Eigentümlichkeit, die er gewiss 
hervorgehoben haben würde. Andererseits spricht er ebenso 
deutlich von einer essbare Früchte, und zwar die aller- 
besten, hervorbringenden Palme, womit doch unmöglich die 
Dumpalme gemeint sein kann, deren Frucht mit ihrer 
mehligen, den harten Kern umgebenden Rinde durchaus 
nicht angenehm schmeckt und so wenig Nährwerth hat, 
dass nach Gustav Nachtigall Urtheil selbst „die so ent- 
sagungulahigen Tubu gestehen, dass der ausschliessliche Ge- 
nus« der Dumfrucht nur sehr kurze Zeit das Leben za 
fristen im Stande sei" 2 ). Andererseits kommt die Dum- 
palme, deren Polargrenze wir später bestimmen werden und 
die ihres geringen Werthes wegen nur selten angepflanzt 
wird, jetzt nicht mehr im Ghör und noch weniger in Baby- 
lonien und ostwärts davon vor, so dass es durchaus un- 
wahrscheinlich ist, sie sei ehemals dort verbreitet gewesen. 
Es scheint mir daher unter dem Caryotos Phoinix eino be- 
sonders gute Dattelvarietät, etwa von Nussform, zu ver- 
stehen zu sein. Auch Josephus rühmt die Datteln von 
Jericho als die vorzüglichsten und süssesten und spricht 
von verschiedenartigen Palmen, welche in der 70 Stadien 
langen und 20 breiten wohlbewässerten Oase mit anderen 
Bäumen verschiedenster Art untermischt und bis an das 
Ufer des Jordan vorkommen Er erwähnt auch den 
Palmenhain von Ain Dschiddy am Todten Meere, der noch 
heute nicht ganz verschwunden ist. Auch Horaz gedenkt 
des Palmenhaines von Jericho, aus dem Herodes der Grosse 
so fette Einkünfte bezog*). Jedenfalls sehen wir daraus, 
dass der Palmenhain von Jericho so genau beschrieben und 
seine Früchte so besonders gepriesen werden, dass er eben 

•) Erdkuod. XIII, 8. 850. — ») Sahire und Sudan 1, 8. 267. - 
») Joaephu. de Bello Jud. I, 6, u. IV. 8. — «) Ep II, S, 184. 



der einzige seiner Art und eine auffallende Erscheinung in 
Palästina war. Antonius schenkte ihn der Kleopatra. Noch 
im Mittelalter, im 1 0. Jahrh. , wird er von Ibn Haukal ge- 
priesen und später noch öfter erwähnt. Noch 1722 fand 
der Heizende Shaw noch viele Palmen dort , die also seitdem 
erst verschwunden sind '). Jetzt bewässert die warme 
Quelle von Ain-es-Sultan (47* C.) fast nur wildes Gestrüpp. 
Dass in Palästina in der Zeit vor und bei Beginn unserer 
Zeitrechnung, wo es sich noch eines verhältnissmässig hohen 
Wohlstandes und dichter Bevölkerung erfreute, Dattelpalmen 
nicht nur im Ghör, sondern auch auf dem West- Jordan- 
Plateau häufig waren, muss man aus den zahlreichen Er- 
wähnungen bei den Alten und aus häufigen Darstellungen 
der Palme auf Münzen nicht nur der einheimischen has- 
monüischen Fürsten, sondern auch römisch-palästinensischen 
schliessen. Auf Münzen Ycsposian's z. B. ist Judüa unter 
dem Bilde einer unter einem Palmbaume sitzenden trauern- 
den Frau mit der Aufschrift Judaea capta dargestellt. Ähn- 
lich auf Münzen des Titus; auch auf Münzen von Nea- 
polis (Nabulus) unter Domitian erscheint die Dattelpalme, 
und es scheint fast, als hätten die Römer die Palmen erst 
recht in Palästina kennen gelernt, da die Bezeichnung 
Idumaeische bei ihnen die im ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung geläufige ist 1 ). Die Rolle, welche die Dattel- 
palme und Palmzweige bei den Israeliten spielten, als 
Zeichen der Freude und des Jubels, als Zeichen des Sieges, 
ging dann auch in die christliche Kirche Uber. In der 
Offenbarung Johannis (7, 9) treten die Sieger im Kampfe 
für das Evangelium, die Märtyrer, voll Preis und Lob- 
gesang , mit Palmen in den Händen vor den Thron Gottes. 
Bekannt ist die Verwendung des Palmswciges am Oster- 
feste der katholischen Kirche. Der Reisende Burckhardt 
meldet uns einen ähnlichen Brauch bei den heutigen Arabern 
in Modina »), welche auf den Gräbern ihrer Heiligen Palm- 
zweige einpflanzen und diese jährlich während des Ratnad- 
han zu erneuern pflegen. 

Sahen wir somit, dass die Dattelpalme in sehr früher 
Zeit in Palästina allgemein verbreitet war, so dürfen wir 
nicht daran zweifeln, doss sie eben so früh, vielleicht noch 
früher am phöniküehen Strand« häufig war, denn so un- 
zweifelhaft sie dort nicht ursprünglich heimisch gewesen 
ist, da sie ihre Früchte nicht mehr vollkommen reift, so 
sicher haben sie die Phöniker bei ihren , in ferne Zeit 
zurückreichenden Handelsbeziehungen zu Babylonien und 
Ägypten, in sehr früher Zeit wahrscheinlicher von dort als 
aus dem näheren Palästina eingeführt Zeugnisse dafür, 



■) Shaw, Vo}*«;» en ßarbwte , II, p. 67; tu reratehra dl* fran- 
sSsUehe 1743 im Hat* erachienen» ÜbcreeUnng. — *) Vgl. auch Vir- 
gil-e Primua Idomaeaa referan tibi, Mantua, palma*. — >) Bnnkbardt, 
Trarela in Arabia, p. 363. 
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wie überhaupt für das Vorkommen der Dattelpalme in 
Phönikien in älterer Zeit, fehlen aber völlig. Später zeigen 
zahlreiche phönikische Städte das Bild der Dattelpalme. 
Dennoch ist dieses Küstenland, wo der reiche Kaufherr die 
Schätze fremder Länder aufhäufte, um damit seine Wohn- 
stätte zu zieren oder sie unter reichem Oewinn weiter nach 
Westen abzusetzen, wo jedenfalls die fremde Dattelpalme, 
die in Bezug auf ihren Wuchs, wenigstens in Phönikien, 
nicht hirtler ihrer Heimath zurückblieb, zu den Hauptzierden 
der mit fremden Gewächsen angefüllton Gärten gehörte, — 
dennoch ist Phönikien für die weiter nach Westen und 
Norden wohnenden Völker das Bezugs- und anscheinend 
das Heimathland des edeln Baumes, der von dem Lande, 
als eines der anziehendsten Froduote desselben, den Namen 
erhielt. Unter den Waaren, welche Phöniker den Griechen 
zuführten, befanden sich jodonfalla auch Datteln, die sie 
durch Karawanen aus Mesopotamien oder zu Schiff aus 
Ägypten bezogen hatten; der Frucht folgte dann auch der 
Baum, wie es ähnlich mit dem Olivenöl und dem Ölbaum, 
dem Jobannisbrotbaum , den Limonen und anderen edeln 
Fruchtbäumen des Mittelmeergebietes geschehen ist. Das« 
Phönikien nicht den Namen von Phoenix erhalten und 
somit so viel als Dattelland bezeichne, darüber kann kein 
Zweifel aufkommen, ebensowenig darüber, das« vielmehr die 
Dattel und die Dattelpalme von den Griechen nach dem 
Lande genannt worden sind, aus dem sie kamen, das« man 
also ursprünglich mit dem Namen nur die phönikische 
Frucht und den phönikischen Baum bezeichnen wollte. 
Woher aber der Name Phönikien kommt, ist eine noch un- 
entaohiedene Streitfrage. Die Erklärung von Brugsoh '), 
wonach wir sowohl in dem griechischen wie in dem alt- 
ägyptischen Namen nichts weiter als eine Übersetzung des 
einheimischen Namens zu sehen haben, der dasselbe als 
..rothes Land" bezeichnete, erscheint noch als die annehm- 
barste, wenn auch diese Bezeichnung sehr wenig charak- 
teristisch ist, da sich die rothe Erde, die Terra rossa der 
Italiener, der bei der atmosphärischen Auflösung reiner 
Kalksteine verbleibende unlösliche Rückstand überall auf 
dem Kalkboden, namentlich den so weit verbreiteten (Jura- 
und) Kreidekalken rings um das Becken des Mittelmeere« 
findet, und manches andere Gebiet daher mit gleichem, wenn 
nicht grösserem Recht als „rothes Land" bezeichnet werden 
könnte. Nach Lepsius ») ist der altügyptische Name Phöni- 
kiens Kcft, der der Bewohner Kefa, und die Griechen hätten den 
Namen der rothen südlichen Puna in der Form (ZWkixk;, die 
mit den lateinischen Formen Poeni, Punici identisch ist, auf 
die rothen kuschitischen Colonisten in Palästina Ubertragen. 
Auch Lepsiua erklärt einfach ./...Vf- als phönikischen Baum. 

') Die Geographie der Nachbarländer Ägypten» ntch den alt-ägyp- 
tischen Denkmälern, S. IT. - =) Nuhieche Grammatik, S. CIL 



So wanderte denn die Dattelpalme mit den Phönikern 
am syrischen Gestade nordwärts bis Kilikim. hinüber nach 
Cyptrn. von da nach Kreta, Iihodo» und anderen von inner, 
am häufigsten besuchten Punkten des südlichen Archipel* 
und des grüchitchen Fettlundt*. Aber hier war sie noch 
mehr wie in Phönikien reiner Zierbaum, ein fremdartiger 
und darum um so anziehenderer Schmuck der Gärten, den 
auch heute noch der Nordländer am meisten bewundert, 
wenn er zuerst die sonnigen Gestade des blauen Mittel- 
mecres betritt, eine Baumform, die noch heute dort am meisten 
an diejenigen der Tropen erinnert In der Ilias geschieht 
der Palme noch nirgends Erwähnung, wohl aber in der 
Odysoe, und zwar im ältesten und schönsten Theile. Es 
ist die Palme des Apollo auf Delos, die seitdem offenbar 
immer erneuert, viele Jahrhunderte hindurch erwähnt wird. 
Odysseus ') , der vielgewanderte , hatte nirgends auf Erden 
einen so herrlichen Baum gesehen wie den jung aufstreben- 
den Sproas der Palme am Altar de« Phöbos Apollon zu 
Delos, mit ihr allein, die in ihrer fremdartigen, nie gesehenen 
Erscheinung seine Bewunderung erregt hat, glaubt er die 
Nausikaa, der or sich hülflo-s am Strande der Phäakon naht, 
die hohe Gestalt der königlichen Jungfrau vergleichen zu 
können. Also ganz wie in der hebräischen Poesie königliche 
Jungfrauen Dattelpalmen verglichen werden. Hier die schöne 
Stelle : 

„Denn noch nirgends iah ich, wie Dich, der Sterblichen einen. 

Sei «■ Weib oder Mann, und Bewunderung fasst mich beim Anblick. 

AU" auf Delos erblickt' ich einst mit Augen der Palme 

Jung aufstrebenden Sprois am Altar des Phöbo« Apollon. 

Denn dorthin auch war ich gelangt mit rielen Genossen 

Auf der Fahrt, die mir schwer zum l'nheil «ollte gereichen. 

So nun jene erblickend, erstaunt' ich lang' im Gemllthe, 

Denn nicht trägt ein solches Gewächs sonst irgend die Erde. 

So auch Dich, o Jungfrau, schau ich bewundernd und fürchte 

Flehend die Knie an berühren, und »cbmerxliche Trauer befängt mich". 

Auch der Homerische Hymnus auf den Delischen Apollon 

gedenkt der Palme, welche der Stolz der Insel war und 

an deren Fusse Leto den herrlichen Sohn geboren hatte. 

Es ist durchaus erklärlich, warum gerade auf Delos, du 

seiner Lage entsprechend immer grössere Bedeutung als 

Mittelpunkt de« Handels erlangte, und am Heüigtham 

des Sonnengottes der phönikische, stolz seine Krone der 

Sonne entgegenstreckende Baum zuerst in Griechenland 

gepflanzt wurde. Noch zu Pliniua' 2 ) Zeit stand die Delische 

Palme, möglicherweise ein Abkömmling, wenn auch in 

3. oder 4. Generation von jener, welche Odysseus preist. 

Von da an schmückten Palmen häutig die Tempel des 

Apollon, derjenige bei Chios war zu Strabon'e Zeit sogar 

von einem Palmenhaine umgeben»). Schon in der Mitte 

des 7. Jahrh. v. Chr. stiftete der Tyrann Kypeelos von 

Korinth eine eherne Palme als Weihgeschenk nach Dolpboi, 

offenbar weil man sich bereits überzeugt hatte, dass die 

•J Odyes., VI, 16». - ') PUn., XVI, UO. - ») Strabon, XIV, 1, »- 



Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 



15 



Palme dort nicht wachse, dennoch aber da* vornehmste 
Heiligthum des Gottes ihrer nicht entbehren sollte. 8pätcr 
weihten auch die Athener zu Ehren ihre« Doppelsieges am 
Eurymedon eine eherne Palme nach Delphoi und nachmals 
eine gleiche durch Nikias auch nach Delo« '). Auch andere 
Gottheiten erlangten Antheil an der neuen Erwerbung. 
Fausanias fand zu Aulis am Heiiigthum der Artemis Palm- 
büume, die keine so süssen Datteln gaben wio die von 
Palästina, aber doch noch süssere als die in Jonien wachsen- 
den 2 ). Zahlreiche griechische Städte führten die Dattel- 
palme in ihren Münzen, Ephesos, Karrstos auf Euboia, 
numenuich über kretische Städte, wie Hierapytna und 
Priaosos, wie wir Kreta auch als Station auf der Einwan- 
derung in der Kolle erkennen, welche dem von dort heim- 
kehrenden Theaeus von dem Mythus übertragen wird, der 
die bis zu Anfang des 5. Jahrh. nachweisbare Anwendung 
der Palmzweige als Siegeszeichen bei den vier grossen 
Pesten erklären sollte. Theseus nämlich sollte auf der 
Heimkehr von Kreta in Delos zu Ehren des Apollon ein 
Kampfspiel gefeiert und die Sieger mit Zweigen der Palme 
geschmückt haben, was dann auch auf die übrigen Spiele 
übergegangen sei. Wir finden also hier dieselbe Anwendung 
des Palmzweiges wie bei den Semiten, von denen diese 
Sitte mit dem Baume überkommen war. Eine andere Le- 
gende schrieb Herakles die Einführung dieser Sitte bei, der, 
aus der Unterwelt wiederkehrend, zuerst die Palme erblickt 
und sich mit ihren Zweigen bekränzt habe >). Auf griechi- 
schen Vasongcmälden finden wir die Palme oft, sei es als 
Attribut der Leto und des Apollon, oder auch den Palm- 
zweig dem Sieger am Ziele winkend. Auch in der Plastik 
kehrt der Palmstamm, an den sich eine Statue lehnt, oder 
der Palmzweig, welcher einen stützenden Stamm ziert, 
häufig wieder. Trotz dem pythagoreischen Vorbot, keine 
Dattelpalme zu pflanzen (weil der Palmzweig als Sieges- 
zeichen galt, ein solches aber den Pythagoreern verhaust 
war), war offenbar schon im 4. und 5. Jahrhundert die 
Dattelpalme in Griechenland durchaus nicht selten, jeden- 
falls weit häufiger als jetzt. 

Weiter nach Westen mochten schon die Phöniker die 
Palme vor den Griechen nach Süilien gebracht haben, von 
wo sie sich dann auf das Pestland verbreitete. Sie er- 
scheint schon früh auf zahlreichen punisch-sici tischen Münzen, 
während die Zwergpalme, die in Sicilien so häufig ist, bis- 
her in merkwürdig gelungener Darstellung nur auf einer 



') Wir folgen hier im Wesentlichen Victor Ueno, der in .einem 
damischen Werke „Culturpflanien ond Hausthicre in ihrem Üborgange 
au* Alien nach Griechenland and Italien" auch der Dattelpalme einen 
Abschnitt, 8. 229 — 241, gewidmet und mit auaeerordentlichem Scharf- 
«inne and fa*t erschöpfender Qaellenbeliuliung deren Verptlaniung nach 
Weeten nachgewiesen hat. - ') l'eu.aoias, IX, 19, 5. — x ) Hehn, 
a. a. 0.. 8. 233. 



einzigen griechisch - sicilischen Münze von Kamarina nach- 
gewiesen ist. Dass sich die Römer in schon sehr früher 
Zeit der von den Etruskern überkommenen tnnica palmata, 
der mit den Blättern der Dattelpalme gestickten Tunioa, 
bedienten, zwingt durchaus nicht, auf das so frühe Vor- 
handensein von Dattelpalmen in Rom zu schlichen. Die 
griechische Sitte, Palmzweige als Siegespreise bei den römi- 
schen Spielen auszuthoilen , wurde nach Livius' Zeugniss 
(X, 47) zuerst im Jahre 293 v. Chr. gehandhabt, doch 
wäre es dabei noch möglich gewesen, dass dieselben zu 
Schiffe eingeführt worden , da sie sich ja lange frisch er- 
halten und noch heute zum römischen Osterfeste eingeführt 
werden. Dass es aber um diese Zeit in Antium wenigstens 
eine Palme gab, hat Victor Hehn nachgewiesen. Da nun 
unter den zahlreichen Palmen , welche die jüngsten Ab- 
lagerungen, aus denen Italiens Boden besteht, enthalten, 
auch Phoenix dactylifera fossil nachgewiesen ist, so hätte 
demnach der Mensch nur künstlich und unvollkommen dem 
Lande wiedergegeben, was es in früherer Zeit unter gün- 
stigcrem Klima von selbst hervorbrachte. Zu Plinius' Zeit 
waren in Italien Palmen schon nicht mehr selten, und 
jedenfalls entsprechend dem grösseren Reichthumo und dem 
erstaunlichen Luxus, den man mit Pflege und Anpflanzung 
fremder Bäume damals in Italien trieb, sehr viel häufiger 
als jetzt, wenn sie sich auch nicht von selbst fortpflanzten 1 ). 
Dass der lateinische seitdem fast in alle europäischen 
Sprachen Ubergegangene Name palma durch Entstellung aus 
dem semitischen tamar hervorgegangen ist, hat Hohn sehr 
wahrscheinlich gemacht 1 ). Ebenso ist durch Vermitteluog 
des Lateinischen der Name der Frucht in allen romanischen 
und germanischen Sprachen der gleiche, stets auf das grie- 
chische .Wir lat dactylu.s und diese wiederum auf das 
semitische Nachl zurückzuführen und durchaus von daetylus, 
der Finger, zu trennen. Beide, die griechische wie die 
lateinische Form, kamen übrigens erst spät vor, erst in der 
Kaiserzeit, vorhor bezeichnete ^oiVig, wohl auch (itiXafog 
oder palma, palmula die Dattel. 

Dass auch in Nord - Afrika die Dattelpalme sehr früh 
verbreitet gewesen ist, dafür fehlt es uns nicht an Zeug- 
nissen. Palmencultur in Nord-Afrika, westlich von Ägypten, 
ist uns jedoch nur von der Oase Audjila . deren lebhafter 
Verkehr mit der Kyronaike und dieser wiederum mit 
Ägypten wir kennen, sicher bezeugt, und das Zeugniss des 

') Plin., XIII. «6. - «3 Hehn, a. a. ü., 8. 238. Salratore Cuaa, 
II libro intorno alle palme, Archiv!,, »torico .Juliane, I, p. 321. hält 
noch an der alteren Aneicht feet, daaa der Xame Ton der Ähnlichkeit 
hergekommen ist, welche daa Blatt ton Chamaerop. humilie mit der 
Hand, palma, habe und dann auf die später eingeführt* Dattelpalme 

I übertrage* worden «ei. Schon der ein* tTmstand, dam daa Volk die 
beiden, einander nur in den Blttthen und Fruchten ahnlichen Gewächse 
gewias nicht «ofort ale lueammengebörig erkennen konnte, «in diese 

! Annahme ala wenig annehmbar encheineu lasten. 
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Herodot ist uns hier um so interessanter als daraus hervor- 
geht, dass hier in den Syrten-Oascn schon vor nahezu \ Jahr- 
tausenden dieselben gesellschaftlichen Zuständo herrschten, 
von dem Fehlen des Kameeies abgesehen, welche, wie wir 
sehen werden, noch heute dort und in sehr vielen anderen 
Gegenden herrschen, wo reich lohnende Dattelcultur in «er- 
streuten Oasen Statt findet, welche zu klein sind, um eino 
starke sesshafte Bevölkerung zu nähren. Herodot ') be- 
richtet uns nämlich, dass der zahlreiche Nomadenstauun der 
Nasamonen , der an der grossen Syrte seine Weidegründe 
hatte, im Sommer seine Hecrden am Meeresufer zurücklasse 
und landeinwärts nach Audjila ziehe zur Dattelernte. 
Palmen giebt es dort nämlich in Menge und alle frucht- 
tragend, auch ist die Oase wasserreich und dauernd be- 
wuhut. Herodot's Kunde von derselben ist natürlich auf 
die Kyrenäer zurückzuführen. Weiter nach Westen jedoch 
fehlt uns im ganzen Alterthuine jede Kunde von Palmen- 
cultur, selbst im tunesischen und algerischen Dattellande, 
welches doch die Kömer erreichten und zum Theil be- 
herrschten, wird derselben niemals gedacht. Besonders auf- 
fallen muss uns namentlich das Schweigen des Sallust, bei 
Gelegenheit der Expedition des Marius im jugurthinischen 
Kriege gegen Cap*a. die heutige Palmen -Oase von Gafsa 
in der tunesischen Sahara. Sallust 1 ) kannte ja das heutige 
Tunesien ziemlich genau aus eigener Anschauung, und seino 
Schilderung der Oase, deren jetzige Bewohner fast, aus- 
schliesslich auf ihre Palmen angewiesen sind, sowie die 
des Marsche« durch die Steppen* und Wüstengegend ist 
sehr wahrheitsgetreu. Nach seiner Darstellung war die 
Stadt ringsum von Wüste umgeben und hatte nur innerhalb 
ihrer Mauern Quollen, wie noch heute, das Land bot in 
dieser Jahreszeit, zu Ende des Sommere, weder für Thiere 
noch für Menschen Nahrung, auch grosse Wassermengen 
musste Marius mitführen. Vor Tagesanbruch in der Nähe 
der Stadt angelangt, gelingt es ihm, dieselbe, nachdem die 
Thore geöffnet, zu überrumpeln, die Bewohner werden 
niedergehauen oder in die Sclaverei verkauft, die Stadt 
niedergebrannt Ks ist geradezu undenkbar, daes Sallust 
des Palmenwaldes nicht sollte gedacht haben, in dessen 
Mitte die Stadt hätte liegen müssen, wenn Palmencultur 
südlich vom Atlas-System schon herrschte, um so mehr alz 
ja die Expedition zu Ende des Sommers, d. h. wohl min- 
destens im September, also zur Zeit der Dattelreife, Statt 
fand, und der Zweck , Jugurtha einen schwer zugänglichen 
Stützpunkt zu entziehen von Marius am sichersten durch 
Umhauen des Palmenwaldes erreicht worden wäre. Ja noch 
mehr. Sallust führt ausdrücklich mit Bezug auf diese Expe- 
dition an, dass Milch und Wildpret die Hauptnahrung der 



') Uerodot, IV, 172, 188. - •) Bell. Jug., c. 89 ff. 



Numiden, also auch der Capsenser, bilde, während jetzt in 
diesen Gegenden die Dattel als Volksnahrung eine so grosse 
Rolle spielt, wie nur noch in Arabien, in verschiedener 
Hinsicht also für unseren Autor Grund vorlag, derselben zu 
gedenken. Ich wage allerdings nicht, daraufhin mich positiv 
für die Ansicht zu entscheiden, dass damals in diesem 
ganzen Gebiete Uberhaupt noch keine Palmencultur existirt 
habe. Es kommt dazu, dass in römischer Zeit aus Tunesien 
Granatäpfel '), Oliven und Olivenöl, Feigen u. dergl. nach 
Korn eingeführt wurden, nie aber meines Wissens Datteln, 
die doch dio ägyptischen, ganz abgesehen von der grösseren 
Nähe, bei Weitem an Güte übertreffen. Andererseits kann 
aber kein Zweifel herrschen, dass mindestens 4 Jahrhundert« 
vor unserer Zeitrechnung, wahrscheinlich aber schon mit 
der ersten Besiedelung Nord-Afrika's durch Phöniker, auch 
die Dattelpalme dort eingeführt wurde. Sie erscheint auf 
zahlreichen karthagischen Münzen, welche auf der einen Sei« 
eine Dattelpalme mit schwer herabhängenden Fruchttrauben, 
auf der anderen ein numidisches Boss oder einen Löwen, 
einzelno wohl auch einen Elephanten, also die am meisten 
in die Augen fallenden Vertreter der Thier- und Pflanzenwelt 
des Atlasgebiete« zeigen-). Allerdings reichen diese Münzen 
nicht vor das Jahr 400 v. Chr. zurück Auch auf Münzen 
von Kyrene 3 ) kommt dio Dattelpalme häufig vor, zuweilen 
neben dem nationalen Silphium, aber nicht früher als am 
der Zeit unmittelbar nach Alexander dem Grossen. Auch 
auf Münzen Massinisea's erscheint das numidische Rose mit 
einer Dattelpalme dahinter, ganz ähnlich denen der Kar- 
thager. Selbst noch auf Münzen des mauritanischen Königs 
Ptolemäus zu Beginn unserer Zeitrechnung ist die frncht- 
beladene Dattelpalme dargestellt. Besonders bemerkens- 
werth ist, dass auf einzelnen karthagischen Münzen 4 ) nicht 
die gewöhnliche schlanke Dattelpalme erscheint, sondern die 
mit kurzem, dickem Stamme und riesiger Krone, wie sie im 
Wod Suf und El Getar zu wachsen pflegt. Wollte m&n 
dennoch in diesen Darstellungen nur Zierbänme sehen, so 
müsste man annehmen, dass sich die Cultur des Baumes, 
der am Mittelmeere seine Früchte so unvollkommen reift, 
dass er nur als Zierbaum gelten kann, wie in Phönikien, 
sehr langsam landeinwärts in das Wüstengebiet verbreitet 
habe. Dass die Cauarischen Inseln bei ihrer ersten Ent- 
deckung schon fruchttragende Dattelpalmen hatten, berichtet 
uns Plinius (VI, 37) nach König Juba. Unter den jetzt 
bei den Berbern vorkommenden Bezeichnungen für die 
Dattelpalme herrschen allerdings die arabischen vor, daneben 

*) Vergl. ». B. Martial, 13, 42 und Rufu» F-ntu« A-Unu bei 
Werts Jorf. Poetae Ist. min. 6, |>. 1296. — "•) D'Areiac, De*cripu°a 
et hUtoire de l'Airiqu" aneienne, Taf. VII, und L. Müller, Numu- 
matique de l'ancienne Afriqur, II, 74 ff. — ') Müller, a. a. 0., I, 
p. 48 n. 64, 57. — •) Derselbe, s. a. 0., II, p. 103 u. 104, No.31l. 
313. 315, 318. 
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giebt es aber einheimische Benennungen wie Tenie im 
Schellah, Tena in Siuah, Tini bei den Tuareg; im Bchcllah 
heisst auch Taginast der Palmbaum, bei den Hzab Tezdaith 
oder Tez dain, bei anderen Gebirgsbcrbern Accoin '). Diese 
würde also neben jenen anderen, schon oben angeführten 
Gründen ebenfalls darauf schliessen lassen , dass vor den 
Arabern der Baum wenigstens hier verbreitet war, wahrend 
andererseits troU mangelnder directer Zeugnisse doch schwer 
anzunehmen ist, dass sich seine Pflege als edler Frucht- 
baum von den östlichen Berbern der Libyschen Wüste, von 
Siuah und Audjila, nicht zu ihren westlichen Stammes- 
genossen fortgepflanzt haben sollte. Ganz unhaltbar aber 
erscheint es, etwa erst auf die Araber die Entwicklung der 
Palmen -Oasen des WestenB zurückzuführen, denn Jahr- 
hunderte hindurch blieben sie im Wesentlichen auf die 
Städte beschränkt, von den Stämmen der Kyrenaike abge- 
sehen; erst im 11. Jahrh. begann eine massenhaftere Ein- 
wanderung, namentlich nomadischer Stämme, welche eine 
völlige Umgestaltung der Bevölkerungsvcrhältniase und 
rasche Arabisirung der Berbern im ganzen Maghreb herbei- 
führte»). Allordings ist allenthalben den Arabern der Bo- 
ginn einer rationelleren, sorgfältigeren Dattelcultur zuzu- 
schreiben, eine Erziclung besserer Früchte, sowohl in 
Ägypten wie im Maghreb, sie haben ihren heiligen Baum 
allenthalben mit sich geführt und angepflanzt, wo nur eben 
das Klima es noch erlaubte, namentlich rings um das Mittel- 
meer. Wir wissen, dass es damals Dattelpalmenwälder 
in Sicilien und Calabritn gab, bei Palermo z. B. einen, 
welcher erst im 14. Jahrh. im Kriege mit den Anjou um- 
gehauen wurde, bei Reggio und anderwärts. Die herrlichen, 
von den arabischen Dichtern vielbesungenen Gärten bei 
Palermo, zwischen dem Oreto und dem Monte Grifone, 
rings um die Quelle und den kleinen See des Mar dolce, 
enthielten auch zahlreiche Palmen, und vor dem herrlichen 
Königspalaste König Roger'» erhoben sich wie zwei mäch- 
tige Säulen neben zwei, paradiesische Wasser speienden 
Löwen zwei besonders schöne Palmen, der schönste Schmuck 
jenes Wohnsitzes der Lust. Zwei Liebenden , welche Bich 
in ein unzugängliche« Asyl geflüchtet, vergleicht sie der 
Dichter Abd-er-Rahman von Trapani a ). Jener, etwas später 
in derselben Gegend erwähnte Palmenhain scheint eine 
»ehr beträchtliche Fläche, wohl mindestens 1 { qkm, bedeckt 
xu haben, war aber anscheinend auch der einzige seiner 
Art in Siciüen. Er wird zwei Jahrhunderte hindurch er- 
wähnt, vom 12. bis zum 14., reicht aber wahrscheinlich 



') Bitter, Erdkunde. XIII, 8. 830. — ") Mtltitn. in der Zeit- 
schrift der Deutsches morgenland. Gesellschaft . Bd. 27, S. 288. — 
>) Salratore Cuss, ». «. 0., p. 349. Die Palmen dieser Gürten sind ee, 
von denen l'go Kslcaodo sagt: Mirerls potius palmarora procera cacu- 
mins, dactjrlosqne detoneae arbori summo vertue dependentes. 
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bis in's 11. und noch weiter zurück, denn nur die Araber 
können ihn angelegt haben. Noch in einer Urkunde von 
1174 heisst eine in dem Palroenhaine gelegene Mühle 
molendinum de nachle, was in der Urkunde selbst sofort 
als de dactilo Ubersetzt wird. Portugiesische, aus ihrer 
Heimath Algarbien 1239 vertriebene Juden Heesen sich eine 
Zeit lang die Pflege desselben, da er nach Vertreibung der 
Araber sehr vernachlässigt worden war. angelegen sein und 
hofften, ihren Lebensunterhalt damit zu gewinnen. An- 
scheinend gelang ihnen das nicht lange oder er wurde ihnen 
aus anderen Gründen entzogen, wenigstens wurde im Laufe 
des 13. Jahrhunderts ein Stück nach dem anderen in Wein- 
berge und ölgärten verwandelt und den Rest hieben 1316 
die Anjou bei einer feindlichen Landung nieder. Sehen 
wir somit, dass in Sicilien damals wirklich Palmencultur 
getrieben wurde, »o war das noch mehr in Spanien der 
Fall, wo die unter sorgsamer und geschickter Pflege bei 
einem, an manchen Punkten der Ostseite der Halbinsel 
wüstenhaft trockenen Klima den Arabern sogar die Er- 
zielung essbarer Früchte im ganzen südlichen Theile des 
Landes gelungen war. Soll ja der erste ommijadische Khalif 
von Spanien, Abdurrahman, in Cordova mit eigener Hand 
die erste Dattelpalme gepflanzt haben, von der alle anderen 
in Spanien abstemmten »). Die Araber verwendeten in 
Spanien die allcrgrösete Sorgfalt auf die Datteloultur, zahl- 
reiche Schriften gerade von spanischen Arabern handeln 
von derselben und von den in Spanien gesammelten Er- 
fahrungen, namentlich um die Früchte süss und wohl- 
schmeckend zu machen. Bei Pflanzung und Düngung, 
bei Zubereitung des Bodens verfahren sie mit grösater 
Umsicht, und so gelang es hier in ungünstigerem Klima 
dem Baume der Heimath doch noch Früchte zu entlocken, 
welche nicht allzusehr jenen nachstanden 3 ). Ibn-el-'Awäm 
aus Sevilla, der im 12. Jahrhundert lebte, citirt in seinem 
grossen Werke über den Ackerbau, dort, wo er von der 
Dattelcultur handelt, vorzugsweise spanische Araber. So 
Ibn-el-Füsel aus Andalusien, der die Menge Salz bestimmte, 
die man dem Dünger beimischen müsse, so sein Zeitgenosse 
Ibn - Hadschadschi aus Sevilla, der von der Verpflanzung 
der jungen Schöaalinge handelt; dann Abu-l-Khair, ebenfaUs 
aus Sevilla, im 12. Jahrhundert, der über die Bewässerung 
der Palme schrieb. Aus Granada stammte Hadschi Achmed, 
der ein Verfahren angiebt, nichUüsse Datteln süss zu 
machon und die weiblichen Palmen zu befruchten. Jenes 
Verfahren bestand darin, dass man die Datteln im Wasser 
erhitzte und dann in der 8onne trocknete. Ihre Werke 
sind alle verloren , aber sie handelten alle von der Dattel- 
cultur, wie sie in ihrem eigenen Lande betrieben wurde, 



') Hehn, a. a. 0., 8. »39. — *) Vergl. Cuea, s. s. 0., p. 3bd. 
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und stüttten sich auf die dort gemachten Erfahrungen. Be- 
zeichnend genug brachte aber Spanien auch mit so sorg- 
samer Pflege nur zu oft Datteln hervor, die eben durch 
Kunst erst genieasbar gemacht werden mussten. Dennoch 
hat sich dort die Palmencultur bis heute nicht gani ver- 
loren, daas sie aber viel weiter verbreitet war, sehen wir 
daraus, das* ein czechischer Reisender des 1 5. Jahrhunderts, 
Leo von Rozmital, noch bei Barcelona, wo man jetzt kaum 
noch hie und da in einem Klosterhofe eine Palme sieht, 
ihrer viele und ihre Früchte sehr wohlschmeckend fand '). 
Nach der Vertreibung der Araber ging allerdings die Pal- 
mencultur in Spanien stetig zurück, und die einzige grosse 
Palmen -Oase, die sich bis jetzt erhalten hat, schwindet 
immer mehr zusammen*). Dem christlichen Mittelalter galt 
Nord-Afrika, zu welchem ja die italienischen Seestädte leb- 
hafte Beziehungen unterhielten, dessen Häfen von Ceuta 
bia Bengasi viel von ihren 8chiffcn angelaufen, und von wo 
unter anderen Landesprod ueten auch Datteln von ihnen 
ausgeführt wurden, als das eigentliche Dattelland; auf den 
italienischen Seekarten des 14.— 16. Jahrhunderts pflegt 
es regelmässig durch die Dattelpalme charakterisirt zu 
werden. Aus dem 16. Jahrhundert haben wir schon aus- 
führliche Schilderungen der Dattel-Oasen der nordwestlichen 
Sahara von dem Spanier Marmol s ). Dattclhandel von 
Wargla, den Oasen der Beni Mzab und Tafilct nach dem 
Sudan meldet schon Edrisi *). Dass sich jedenfalls mancher 
Brunnen und Rastplatz in der Wüste, manche Einsenkung, 
welche Bodenfeuchtigkeit bewahrt, von den Überbleibseln 
des Proviants der Karawanen oder der mit ihren Heerden 
umherziehenden Wüstenstämme mit Dattelpalmen geschmückt 
hat, darüber kann kein Zweifei sein. 

Wenn wir somit hier im äussersten Westen der Zone 
der Dattelpalme den Arabern kaum mehr als das Verdienst 
der grosseren Verbreitung und Verbesserung der Palmen- 
cultur zuschreiben können, so scheint das Vorhandensein 
derselben im äussersten Osten, im nordwestlichen Indien, 
mit ziemlicher Sicherheit erst auf sie zurückzuführen zu 
sein. Dass die Dattelpalrae im Alterthum überhaupt im 
Indmgebiet nicht vorkam, müssen wir daraus «chliessen, 
dass sie in der Geschichte von Alexander'« Kämpfen in 
Indien nie erwähnt wird, obwohl die. Makcdonen den 
ihnen aus Ägypten und Mesopotamien wohlbekannten herr- 
lichen Baum ohne Zweifel mit Freuden begrüsst haben 
und über sein Wiederauftreten so fern im Osten kaum 
weniger Überrascht gewesen sein würden , wie 1 8 Jahr- 
hunderte später Sultan Baber, der vom nord-afghanischen 

') Dea bubm. Freiberrn Lriw »on Rotmital Denkwürdigkeiten und 
Reiaen, berauagegeben tob Horky, Brünn 1814, II, 8. 84. — ■) Hehn, 
■. O., S. 839. — ') Marmol, Deacription de l'Afriqne, trtdnit par 
Perrot d'Ablanconrt, Pari« 1667, I. p. 13, 24 IT. — ') Kdriaii, Afrika, 
enrarit 1. M. Hartman«, 2. Aufl.. Güttingen 1796, 8. 26 u. 133. 



Oebirgslande auf demselben Wege wie einst Alexander her- 
absteigend, bewundernden Auges im Industhale die ihn 
neue Pflanzengestalt erblickte. Erst die erobernden Araber 
haben den Baum, der sich allmählich durch Mekran b» 
gegen diu Indusmündung hin verbreitet hatte, wo zu reich- 
liche sommerliche Monsun -Regen seiner Cultur ein Ziel 
setzten, in da« regenarme, meist aus aufgeschwemmtem Lande 
bestehende FUnfstromland verpflanzt, wo derselbe noch ein- 
mal die wichtigsten klimatischen Bedingungen seiner Exi- 
stenz vereinigt fand. In derselben Zeit, wo die Araber hn 
äussersten Westen zu Anfang de« 8. Jahrhunderts, die 
Meerenge von Gibraltar überschreitend, Europa betraten, 
rückten auch zuerst ihre begeisterten und beutegierigen 
Schaaren unter ihrem berühmten Führer Mohammed ben 
Kasim im unteren Indusland ein, wenn auch ohne vorläufig 
festeu Fuss fassen zu können. Eine noch heute in der 
Gegend von Khairpur und Multen lebende Volksaage ver- 
knüpft aber die dortige Dattelcultur mit diesem Einfalle: 
auch hier sollte das erobernde Heer Datteln als Proviant 
mit sich geführt haben und daraus Palmen emporgesprossen 
sein 1 ), ganz ähnlich wie es von den Palmen auf den Inseln 
des Schott el Dschorid erzählt wird, die anf den Einfall 
eines ägyptischen Heeres zurückgeführt werden. Auf- 
fallend ist es freilich, dass ein so aufmerksamer Reisender 
wie Ibn Haukal, welcher Sindh in der Zeit von 943 — 96$ 
besuchte , in Multen die Dattelpalme nicht erwähnt , wäh- 
rend er doch anführt, dass sie bei Mansura, einer grossen 
mohammedanischen Handelsstadt im Indusdelta, zwar noch 
wachse, aber keine reifen Datteln hervorbringe. Derselbe 
Reisende erwähnt auch Dattelpalmen bei Debal, westlich 
vom Indus, und giebt ausdrücklich an, dass östlich davon 
bei Famhai, Sindan, Saimur und Kambaya keine mehr 
vorkommen*). Edrisi, der hier allerdings ganz und g&r 
Ibn Haukal zu folgen scheint, beobachtet in Bezug auf 
Multen dasselbe Schweigen '). Es wäre somit doch immer- 
hin möglich, dass die Verbreitung der Dattelpalme im Indus- 
gebiet erst der Ausbreitung und Befestigung mohammedani- 
scher Herrschaft im Pandschab zu Anfang de* 11. Jahr- 
hundert« gefolgt sei. Damit hatte dieselbe auch ihre 
äusserste Ostgrenze in der Ostgrenze des südlicheren Theiles 
des grossen Wüstcngebiotes erreicht, reichlichere sommer- 
liche Monsun-Regen geboten ihr weiter ostwärts und süd- 
wärts Halt. 

Da man, wie schon oben gelegentlich angedeutet wurde, 
zum Theil im Stande ist, die Wanderung und Verpflanzung 
der Dattelpalme noch in den Namtn. welche sie führt, zu 
erkennen, so ist hier der schickliche Ort, darauf noch etwa« 

') A. Burnea, Tratet« in Bokhara, London 1834, III, p. 110. — 
I *) Aualug au» Ibn Haukal in 11. M Elliot Tb« biatorr of lndia M 
I told by it. own taiatoriane, London 1867. I, p. M, 37. — ») A. «. 0.. p. lt. 
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naher einzugehen. Am deutlichsten erkennbar i»t diese 
Wanderung im Mittelmeergebiet, da doch offenbar das grie- 
chische Jüxxv\o$ (daqlyt) auf ein anzunehmendes, dem 
aramäischen deqlä entsprechendes, phönikischee Wort und 
jenes auf arabisch daqal, daqlat zurückzuführen ist, 
da daraus dactylus und die übrigen Formen aller euro- 
päischen Sprachen hervorgegangen sind, selbst die der 
lithauischen und polnischen. Auch sprachliche Gründe 
führen uns also nach Arabien. Nur die Neu-Qriechen und 
Albancsen haben durch Vermittelung der Türken den per- 
sischen Namen der Dattel, Chnrma oder Khorma ange- 
nommen und erstere in KovQftadrjd , letztere in Kormcä 
umgewandelt Selbständige einheimische Namen finden wir 
bei den Berbern. In Siuah werden die Datteln Tena ge- 
nannt, anderwärts Tini oder Tin '•• , letztere die am meisten 
bei den Berbern verbreitete Form. Die Dattelpalme heisst 
bei ihnen Taseit 1 ), im Schellah Taginaat, auf den Inseln 
Lanzerote und Fuerteventura Tagineste, bei den Beni Mzab 
Teidaith odor Tezdain, bei anderen Gebirgsberbern Accoin»). 
Auch im Temähaq heisst die Dattelpalme tazzeit, die Dattel 
U'ini, doch kommt für letztere auch die Form aheggarh, plur. 
iheggarhen vor 3 ). Doch bedienen sich die Bewohner Nordwest- 
Afrika's auch häufig der arabischen Bezeichnungen Tummur 
(von tamar) oder Tsemer, wie in Algerien, oder I »tainer und 
Etcmar in Marokko, wo der Baum auch Nochel genannt wird. 
Auch am oberen Niger scheinen von den Mauren die arabischen 

') Roblfs, Qoor durch Afriks, 1, 8. 73. — ^ Ritt«, XIII, 8. 830. 
— ») H. DnYerrier, Lea Tousreg du Nord, p. 194, 409. 

II. Die Dattelpalrae, 

Die Fortpflanzung der Dattelpalme ') geschieht in doppel- 
ter Weise, durch K«mt und durch Ablösung und Pflanzung 
der zahlreichen am unteren Stammende hervorbrechenden 
jungen Sthöuling«. Die erster« Fortpflanzungsweise ist die 
weniger beliebte, da man durch dieselbe weder im Stande 
ist, die gewünschte Varietät zu erzielen, noch auch das rich- 
tige Verhiiltniss von männlichen und weiblichen Palmen. 
Man wird dadurch oft Jahre lang eine unnöthige Zahl männ- 
licher Palmen gross ziehen. Überdiess werden die aus 
Kernen gezogenen Palmen sehr viel später tragfähig als die 
aus Schösslingen, auch sollen die Früchte von solchen Bäu- 
men grosse Kerne und wenig Fleisch haben. Die Kerne 
gehen, im Anfang des Frühlings gelegt, nach 3 bis 4 Mo- 
naten auf, in 3 bis 4 Jahren hat der junge Baum eine 
voll entwickelte Krone auf niederem Stamme, aber erst mit 



') leb verweile hier in Bezug auf die morphologischen and physio- 
logischen Vurlialtr.il»« der Dattelpalme, welche eingehend au bebandeln 
ausserhalb unterer Aufgabe liegt, auf Marlis*, Historia naturalis pal- 
murum. München 1831 — 50, namentlich Band III, 8. 257 ff. 



Formen Tammar oder Tammaro und Nähüel in Aufnahmo 
gebracht zu sein '). Im Sudan führt der Baum allenthalben 
den Namen, den er in der Haussa-Sprache hat, so das» 
dadurch der Weg seiner Verbreitung gegeben ist, debino, 
in Logonc diffino, selbst die Fulbe von Sokoto haben keine 
andere Benennung, während die von Adamaua ihm den 
Namen tanne-deradje gegeben haben, der zugleich anzeigt, 
wie sie diesen ihnen fremden Baum zu dem bei ihnen von 
altersher einheimischen und wohlbekannten tanne (Balanites 
aegyptiaca) in Beziehung setzen 2 ). Auch in Nubien finden 
wir einheimische Bezeichnungen; im Mahas-Dialekt heisst 
dio Frucht fenti, fetti, der Baum fenti-umbü , fenti, fetti; 
im Kenus- und Dongola-Diaiekt lauten diese Formen benti, 
betti'). Brugsch giebt als Name dor Dattelpalme in der 
Nuba-Sprache an be't-gi, der Dattel diffe-gi ♦). 

Andererseits haben wiederum im ganzon weiten Gebiete, 
in welchem die Dattelpalme vorkommt, zahlreiche Orte ihren 
Namen von derselben erhalten. Ich erinnere nnr an Ted- 
mor, an zahlreiche Orte im Bereiche der arabischen (Nachla, 
Nachletein, Kalaat en Nach:, Nachla Yamanyya und Nachla 
Schamyya, d. h. die südliche und die nördliche Palme, die 
beiden Verzweigungen des obern Wadi Fatima a ) u. a. m.) 
und persischen (Gormud, Korma, Tuz Churmatli, Taza Chur- 
matli u. a. m.) Sprache. In Italien giebt es mehrere Orte 
Palma, auch in Spanien. 

') Ritter, XIII, 8. 830. — -) Barth, Reiten in Nord- und Central- 
afriks, II, 8. 604; III, 8. 164. - - J) Lepsius, Nubiiehe Grammatik, 
Wörterbuch. — ') Beiaebericbto aua Ägypten, 8. S13. — *) Sprenger, 
i Poat- und Reiserouten dea Orients, S. 187. 

ihre Pflege und Frucht. 

12 bis 15 Jahren trägt er Früchto '). Im tunesischen Beled- 
el-Dscherid wendet man beide Fortpflanzungsarten an, in 
den Oasen der algerischen Sahara, in Fezzan und Meso- 
potamien meist die durch Schösalmge. Diese, in Fezzan 
Moghrüsa genannt, pflanzt man im Herbst ohne jede Vor- 
bereitung des Bodens und bewässert sie nur öfter, Anfangs 
alle 2 bis 3 Tage mindestens 3 Monate lang. In Algerien 
pflanzt man gewöhnlich 100 Stämme auf eine Fläche von 
ungefähr 1 Hektar Grösse, regelmässig in Reihen oder un- 
regelmässig in den geeignet erscheinenden Abständen. Im 
ägyptischen Delta pflanzt man sie kreuzweis in je 5 Fuss 
Abstand, unter 20 weiblichen immer eine männliche Palme. 
Auch im süd-persischen Terrassenland pflanzt man sie im 
Quincunx, jeder Baum 6 Schritte vom nächsten, in gleichem 
Verhältniss der männlichen und weiblichen wie in Ägypten. 
Nach 5 Jahren geben diese Bäume dann schon Früchte und 

') So im tunesischen Beled-e] -Dachend nacb Desfontaines, l'lore 
atlastira. II, 439, Paris. 1798. Ähnlich schon TVophrast, Hi»t. 
1 plant. II, 8. 
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mit 8 Jahren werden sie besteuert; reichlicheren Ertrag geben 
sie jedoch erat mit 10 bis 15 Jahren, vollen erat mit oa 
30 Jahren; mit 80 bis 90 Jahren beginnen sie weniger 
reich zu tragen, doch erreicht der Baum ein Alter von bis 
200 Jahren, und im aüdlichen Kirman wurden der persischen 
Grenz-Commission Bäume gezeigt, die noch in voller Kraft 
standen und doch 150 Jahre alt sein sollten. Eine andere auf- 
fallende ThaUache, für welche ich vergebens Bestätigung aus 
neuerer Zeit gesucht habe, berichtet uns Ma«,udi von Assuan. 
Dort sei nämlich der Boden so fruchtbar, dass ein Palmkern, 
den man säet, einen Palmbaum erzeugt, von welchem man 
nach zwei Jahren Früchte essen kann. Weder Basra, noch 
Kufa, noch irgend ein anderes Dattelland sei so fruchtbar. 
In Basra z. B. ziehe man die Palmen nicht aus Kernen, 
sondern aus jungen Schösslingen, da aus Kernen entstandene 
Bäume dort keine Früchte tragen ')• Eine andere, sonst ja 
häufige, bei Palmen aber jedenfalls merkwürdige Art der Fort- 
pflanzung wird seit sehr alter Zeit, schon von Theophrast J ) 
bezeugt, in den verschiedensten Gegenden, wenn auch ver- 
hältnissmässig selten, gehandhabt Wenn eine besonders 
gute Datteln tragende Palme, alt geworden ist und der Saft 
nur noch schwach zur Krone aufsteigt, so umgiebt man den 
Stamm etwa 2m unter der Krone mit Schlamm, der be- 
ständig feucht erhalten wird, und in welchem der Stamm 
ungefähr nach einem Jahre Wurzeln treibt. Man schneidet 
dann den Stamm unter denselben durch und pflaozt ihn 
wieder, worauf er sich wieder kräftig entwickelt'). Die 
Dattelpalme erreicht eine Höhe von 15 bis 25 m, wächst 
aber sehr langsam. Eben dieses langsamen Wuchses und 
der spät eintretenden Ertragafähigkeit wegen ist es von 
jeher ein nicht selten angewendetes, aber wohl auch immer 
für unerlaubt und gottlos angesehenes Mittel gewesen, 
Feinde aufs Empfindlichste zn Btrafen, Vm man ihr« 
Palmpfiamungen umhieb. Schon die alten Assyrier ver- 
fuhren so, wie wir sahen, mit den sich immer und immer 
wieder empörenden arabischen Stämmen am unteren Euphrat. 
Dass die ungeheueren Quantitäten von Palmwein, welche in 
noch früherer Zeit die Ägypter unter Thutmosis III. in 
Mesopotamien „requirirten", nicht ohne Verwüstung der 
Palmen wLiider geliefert worden konnten, ist wahrscheinlich. 
Später sehen wir die römischen Legionen unter Trojan und 
Julian in denselben Gegenden die Palmenwälder niederhauen, 
um die Sümpfe zu überbrücken und die Wege gangbar zu 
machen. Wir erwähnten bereits, dass selbst Mohammed 
sich von seinem Haas gegen die Juden von Cheibar hin- 



') Ma^oudi, Lee Pralrie» <t'or, trad. ptr Barbier de Meynard et 
Parat de Conrteille. Paria 1864. p. 41. — ■) Tbeophraat, Hi.l. Plant-, 
II. 7. Cowon. Bull de la «oe. bot. d* France. 1855, p. 38. — ') Jour- 
ney» «f tbo Peraian boundary Commiaiion 1870, 71, 72, I, p. 169. 



reisseu Hess , deren Palmenpflanzungen zu zerstören , und 
darauf der Khalif Abu Bekr dergleichen feierlich untersagte. 
la neuerer Zeit sind aber während der inneren Unruhen 
in Persien viele Palmenwälder vernichtet worden, indem 
stets die feindlichen Parteien einander auf diese Weise auf e 
Nachhaltigste zu schwächen suchten; wohl auch in Meso- 
potamien ist der unglaubliche Rückgang der Palmencultur 
mit auf solche Zerstörungen zurückzuführen. Noch 1779 
und 1780 hieben dort die Perser unter Kerim Khan bei 
ihrem Einfalle in das untere Mesopotamien und während 
der Belagerung von Basra alle männlichen Dattelpalmen um " 
In Arabien sind in neuerer Zeit die Kämpfe zwischen Ägyp- 
tern und Wahabiten verhängnissvoll geworden. Nicht allein, 
dass Ibrahim Pascha bei seiner Eroberung von Nedschd im 
Jahre 1818 allenthalben Palmen umhauen Hess, um mit 
den Stämmen Verschanzungen und Batterien zur Belagerung 
der Städte anzulegen, befahl er sogar, als die Bewohner 
mit der Unterwerfung zögerten, die Palmenhaine umzu- 
hauen, da er wusste, dass diess sie zwingen musste , sich 
zu unterwerfen. Er setzte einen Preis von 2 Maria 
Theresia-Thalern auf das Umhauen jedes Baumes und da* 
ganze Heer wetteiferte, dieselben zu verdienen; ein Maut 
hieb 8 in einer Stunde um, so dass im Ganzen 80 000 
Dattelpalmen und andere Fruchtbäume gefällt wurden, 
50 000 allein um El-Rass. Aber auch die Palmenhaine um 
die Wahabiten - Hauptstadt El Derejeh wurden zerstört r ' 
Ähnlich verfuhren die ägyptischen Truppen in den Kämpfen 
gegen das Gebirgsland Asir, Anfangs der dreissiger Jahre, 
wo in Folge des übermässigen Genusses unreifer Datteln. 

Dysenterie im ägyptischen Heere ausbrachen, und die ent- 
flohenen Bewohner dadurch gezüchtigt wurden, dass ihre 
Palmenwälder und ihre Hütten den Flammen preisgegeben 
und selbst die jungen Anpflanzungen zerstört wurden ' . 
Wenn wir sehen werden, von welcher Bedeutung die Dattel 
in diesen Gegenden ist, so wird uns klar werden, wie furcht- 
bar ganze Landschaften durch solche Vorgänge dauernd ver- 
öden können. Auch in den inneren Unruhen und Kämpfes 
der arabischen Stämme gegeneinander wurden nur zu oft 
die Palmenhaine niedergehauen. So namentlich die unge- 
heueren Wälder im Wadi Schibwün «n der inneren Grenze 
Jemens, gegen die Wüste El Ahkaf hin, welche Sanaa und 
das innere Jemen mit Datteln versahen , namentlich mit 
einer Waysch genannten Sorte '). Auch in der algerischen 
Sahara kam dergleichen früher nicht selten vor. Der Palman- 
wald der Oase von Ain Madhi war z. B. von Abd-el-Kader 

') Journal de pbyaique, Tome LH, p. 331, u. Annalee da nuKii 
d'bi.toire naturelle, I, p. 418. - 0 ZeiUtbrift der DeuUeben montes- 
länd. Ge.el).chaft, Bd. XVII, S. Sil. - ») Ritter, a. a. 0., Xlll, 
S. 798. - •) Sprenger, Geographie de. alten Arabien, S. «60. 
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-während der hartnäckigen Belagerung der Stadt im Jahre 
1838 völlig umgehauen worden, und noch zu Anfang der 
■echsiger Jahre fand Heinrich von Maltzan dort nur wenige 
Palmen ') Auch in der Oase El Utaia waren in den 
Fehden der Araber um 1830 alle Palmen umgehauen 
worden, nach Befestigung der französischen Herrschaft 
wurden aber neue Pflanzungen angelegt, so das» dieselbe 
jetzt blühender ist als je vorher. Dagegen berichtet Rohlfs, 
das» in den erbitterten Fehden der Bewohner der marokka- 
nischen Sahara die Häuser und sonstigen Pflanzungen ver- 
wüstet, die Palmen jedoch meist geschont werden. Weniger 
häufig sind Zerstörungen der Palmenhaine, welche nicht 
selten im Bette der Wudia gelbst angelegt sind, wo allein 
ihre Wurzeln beständig Feuchtigkeit erreichen, durch plötz- 
liches Anschwellen des Flusses. Solche Fälle kommen zu- 
weilen im inneren Hadhramaut und in Beludschistan vor 3 ). 

Der Stamm der Dattelpalme ist so elastisch, dasa der 
heftigste Sturm ihn wohl zu Boden zu beugen oder mit 
dem Boden, in welchem er wurzelt, umznreiesen, nicht aber 
zu zerbrechen vermag. Er hat einen Durchmesser von 
30 bis 60cm, an der Basis ist er meist kegelartig ange- 
schwollen, nicht selten jedoch auch umgekehrt unten dünn 
und oben stärker, weil der Stamm nicht in die Dicke 
wächst, sondern sich oben alljährlich nur ein neues Stuck 
anfügt , das in Zeiten , wo der Baum gut gepflegt und be- 
wässert wird, also vorzugsweise in derjenigen I/ebengperiode, 
wo er am besten trägt, dicker ist als in schlechten Zeiten. 
Eine oder mehrere Einschnürungen am Stamme, die man 
nicht selten beobachtet, rühren ebenfalls von Perioden 
schlechter Wasserzufuhr her, welche seinen Wuchs zeit- 
weilig verkümmern machen. Eine spindelförmige Anschwellung 
des Stammes in der Mitte, welche denselben also demjenigen 
der Oreodoxa regia ähnlich macht, ist jedenfalls sehr selten 
und entwickelt sich nur bei eigenthümlicher Cultur. Be- 
zeichnend ist es auch, dass der Wuchs des Baumes durch- 
aus nicht davon beeinflusst wird, ob er im Innern eines 
Palmenhaines steht oder Wind und Wetter ausgesetzt am 
Rande desselben. Eine Theilung der Krone ist sehr selten, 
doch giebt es in der Oase von Biskra eine zweigipflige 
Dattelpalme, auch Heinrich Barth beobachtete eine solche in 
Fezzan bei Aghar, Balanaa eine bei Oran, deren Stamm 
sogar in 6 Äste getheilt war, von denen noch 3 vegetirten *). 
Die Krone wird von 40 bis 60 Blättern gebildet, die jedes 
Jahr unten absterbenden werden oben durch neugebildete 
ersetzt. Die abgestorbenen werden steU sorgfältig entfernt, 

') U. r. Maltian, Reisen, III, S. 264. — ') Eastcrn Persia, an 
arcount of the joarneT« of the Peralen boundary Commitiion 1870, • 
1871, 1872. I, p. 138. — *) Ein» twtig ipfelige Dattelpalme ist ab- 
gebildet, offenbar nach der Natur, unter denjenigen, welche die Ruinen 
des Tempels Ton Qtu schmücken: Description de 1'EgTpl« 2' «d. Planche« 
IV. Taf. 40. 



und ihre Stümpfe geben dem Baume das schuppige Aus- 
sehen, das erst nach und nach versohwindet Dadurch 
wird auch das Erklimmen des Baumes erleichtert. Es ent- 
wickeln sich ungefähr 12 Blätter im Jahr, mehr in den 
Monaten, welche der Blütho vorausgehen, weniger zur Zeit 
der Fruchtreife und nach derselben. Blüthe und Frueht- 
reife treten je nach der geographischen Breite und der 
Meereshöhe zu verschiedenen Zeitpunkten ein. An der 
Polargrenze der Palmencultur erfolgt die Blüthe im April. 
So in Ägypten, in der algerischen Sahara, an der Küste 
von Tripolitanien und selbst noch in der Oase von Tebes. 
Weiter nach Süden blühen sie früher, im März, ja im Fe- 
bruar, wie in Tidikelt, selbst in Siuah, das allerdings ver- 
möge seiner Lage in einem in die Libysche Wiistenplatte 
eingesenkten Becken ein milderes Klima hat, blühen sie 
schon Ende Februar '), während in den südlicher gelegenen 
Oasen erst nach Mitte März sich die Blüthen öffnen. Mitte 
März ist auch die Blüthezeit am 8chatt-cl-Arab und im 
mittleren Arabien. An der Äquatorialgrenze der Palmen- 
cultur dürfte überall im Februar die Blüthe 8tatt finden. 
Übrigens ist es möglich, durch reichliche Bewässerung die 
Blüthe früher eintreten zu machen. Diess ist dann der 
Moment der künttlichen Befruchtung der weiblichen Palmen 
durch den Blütenstaub der männlichen. Zu diesem Zwecke 
werden die männlichen Blumenscheiden, sobald eine Art 
Knistern bei der Berührung andeutet, dass der Samenstaub 
hinreichend entwickelt ist, geöffnet; die Blüthentraube wird 
zerpflückt und je ein Theil nach Öffnung der Blumenscheide 
einer weiblichen Blüthentraube in dieselbe hineingesteckt, 
so dass also die Bestaubung und Befruchtung vor sich gehen 
muss. Auch lässt sich die männliche Blüthcnrispe , ohne 
ihre Kraft zu verlieren , versenden und aufbewahren. In 
den Palmendistrictcn des südlichen Persien pflegten daher 
die Besitzer von Palmenhainen in der Zeit der inneren Un- 
ruhen, wo die eine Partei stets bemüht war, die Dattel- 
haine der anderen zu vernichten, oder wenigstens die männ- 
lichen Palmen umzuhauen, um sie auf Jahre hinaus zu 
schwächen, Packote mit Pollenstaub der männlichen Blüthe 
zu künftiger Befruchtung der etwa stehen gebliebenen weib- 
liehen Palmen aufzubewahren. Die bei solchen Gelegen- 
heiten gemachten Erfahrungen bewiesen, dass der Pollen- 
staub noch nach 18 Jahren seine befruchtende Kraft nicht 
verloren hatte*). Ebenso hatten bei dem Einfalle der 
Perser unter Kerim Khan in das untere Mesopotamien im 
Jahre 1779 und 1780, wobei dieselben alle männlichen 
Palmen umhieben, einige Grundbesitzer die Vorsicht ge- 
braucht, im Voraus Pollcnstaub der männlichen Palmen auf- 

') Rohlfa, Drei Monate in der Libvscben Witts, S 181. — 
') Annal« du Mu.-V d-hi.loire naturelle, I, p. 418. 
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zubewahren oder vod weit her kommen zu lassen, den sie 
dann verwendeten. Sie allein hatten eine Ernte, wäh- 
rend sonst dieselbe völlig ausfiel'). Das Erklimmeu der 
Büumc zum Zwecke der Befruchtung, fast überall in dem 
weiten Gebiete in gleicher Weise mit Hülfe eines um den 
Leib und um den Stamm der Palme gewundenen Strickes 
ermöglicht, ist anstrengend und schwierig, neben der Ernte 
und der wenig anstrengenden Bewässerung aber auch die 
Hauptarbeit der Oasenbewohner. Das Verfahren ist in der 
algerischen Sahara, in Ägypten, in Mesopotamien ganz das 
gleiche, höchstens Bucht man, um die Befruchtung noch 
mehr zu sichern, die Vorbindung der beiden Bluthentrauben 
zu einer möglichst engen zu machen. Eine oder zwei 
männliche Palmen genügen zur Befruchtung von wohl 100 
weiblichen, so dass man immer nur eine geringe Zahl der 
ersteren zieht In Unter-Ägypten pflegt man auf je 20 weib- 
liche Palmen eine männliche zu pflanzen, ebenso im süd- 
lichen Mesopotamien. Sich selbst überlassen, wird die Be- 
fruchtung durch Wind und Insecten vollzogen, aber immer 
sehr anvollkommen, da namentlich letztere im Wüstengebiet 
nicht in hinreichender Menge vorhanden sind. Es giebt 
dann , wenigstens an der Polargrenze der Palmencnltur, 
meist nur wenige und schlechte Früchte. Bei Cairo z. B. 
missrieth die Dattelernte im Jahre 1800 völlig, weil in 
Folge des Krieges die Befrachtung nicht hatte vorgenommen 
werden können. Doch führt Desfontainos an, dass die 
männlichen Blüthen einen sehr lebhaften spermatischen Ge- 
ruch haben, der sich weithin verbreitet, so dass es nicht 
wunderbar sei, wenn die weiblichen auf gewisse Entfernung 
bei günstiger Luftströmung befruchtet werden J ). In Meso- 
potamien pflegt man den dunkeln Varietäten nur wenig 
Pollen zukommen zu lassen, während die hellen etwas 
stärker, aber auch nur massig bestaubt werden, da angeb- 
lich sonst die Datteln vor der Keife abfallen. Zwischen 
dem Momente der BlUthe und der völligen Fruchtreile ver- 
geht ein Zeitraum, welcher sich von der Polar- gegen die 
Äquatorialgrenze stetig verkürzt. Doch reifen die Früchte 
meist nicht zu gleicher Zeit, sondern nacheinander, so dass 
man monatelang reife Datteln haben kann, wenn auch die 
grosso Masse zusammen reift Welche Aufmerksamkeit der 
Oasenbewohner der Frucht widmet, ersieht man namentlich 
auch daraus, dass man für dieselbe in den verschiedensten 
Stadien ihrer Entwickelnng besondere Bezeichnungen hat, 
welche für Fezzan neuerdings G. Nachtigal *), für das süd- 
persischo Torrassenland schon früher Kämpfer gegeben hat 4 ). 
Wie man in Fezzan die vollständig reife, frische Dattel 
Rotob nennt, so auch in Dschidda die schon von Ende Juni 

') Journal de phrnique, Torna LH, p. .131. — ») DwfonUint«, Flor» 
«UsBties, II, p. 443. — ») Nscbtigs], .Sthir« und Südis, 1, 124. — 
*) Kämpfer, S. ». 0., S 699 IT. 



an zwei Monate lang dort eingeführte frische Dattel ')• Am 
längsten scheint es reife Datteln in einzelnen bevorzugte!: 
Oasen der Sahara zu geben. In Siuah z. B. konnte Rohlft 
vorzügliche Datteln vom Baume essen am 23. Februar, d. h. 
in derselben Zeit, wo dort die eigentliche Blüthezeit ist 2 
Bei seiner umfassenden Kcnntniss fast aller Palmen-Oasen 
der Sahara ist ee aber bedeutungsvoll, dass er ausdrücklich 
bemerkt das* man nur hier zu gleicher Zeit blühende und 
reife Früchte tragende Palmen finden könne. Die eigent- 
liche Ernte aber ist erst im September und October. Der- 
selbe Reisende berichtet, dass in Tidikelt die ersten Datteio 
im Mai reifen, und von da an in einem grossen Garten ni< 
fehlen bis zum Herbst. Von Ende Juli an kann man meist 
bis Ende October allenthalben reife Datteln haben, die 
eigentliche Ernte fällt aber an der Polargrenze der Palmen- 
cultur in den September und October, nur in einzelnen 
Gegenden, deren absolut« Höhe beträchtlicher iat verschiebt 
sich die Ernte in den November, ja Deoember. Während 
z. B. in den heiasen Thälern der südlichen Terrassenland- 
schalten des Hochlandes von Iran die Ernte meist im August 
Statt findet, tritt sie im Delta des Euphrat und Tigris erst 
Ende September bis Anfang October, in der tief eingesenkten 
nördlichsten Palmen-Oase des Hochlandes, Tebe«, su Anfang 

Mitte December ein. Auch in Khanekin, am westliches 
Abstieg vom Hochlande von Kirmanschah zum Dijala fällt 
die Ernte in den December. Doch giebt ee auch in Ägyp- 
ten Sorten, welche erst im Deoember reifen. In den weit 
nach Süden, mitten in der Sahara, aber in beträchtlich» 
absoluter Höhe gelegenen Dattel-Oasen von Rhat (25° N. Br., 
787m) und Bardai (21* N. Br., ca 900m) tritt in Folg« 
dessen die Ernte doch orst im August ein, ebenso in des 
hochgelegenen Dattelthälern von Hadhramaut (15* N. BrJ 
erst im Juli. In Gogo, also -schon jenseit der Äquatorial- 
grenzt . fand Barth Ende Juni reifende Datteln, also vor 
Beginn der Sommerregen, in Gando fand er sie Ende August 
noch am Baum, dieselben würden also dort erst im October 
reifen. Von besonderem Interesse und bezeichnend für die 
klimatischen Bedingungen der Palmencnltur ist es jedoch, 
dass an ihrer Äquatorialgrenze, wo sie eben noch möglich 
ist, ohne aber mehr als mittelmassige Früchte zu erzielen, 
eine doppelte Ernte Statt findet, nämlich vor dem Eintritt 
der tropischen Regen und nach denselben. Eine solche ist 
uns bezeugt von Gust. Nachtigal für die Oasen des nord- 
östlichen Kanem (14* N. Br.), namentlich der Landschaft 
Lilloa ') , vermuthlich die eine im Juni , die andere Ende 
September oder zu Anfang October; ferner von der kleinen 
Palmenpflanzung in Sokoto durch Denham , ebenfalls vor 

') Hurckhsrdt, Trsteis in Areola, p. »9. — >) Rebifs, ». „ ■ , 
S. 181. - ») Zeitschrift der Oei für Erdkonde, 1877, 8. 33. 
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und nach der tropischen Regenzeit, welche dort die Monate 
Juni bis September umfaast '). Ebenso hat man nach Well- 
sted auf Sokotra eine Dattelernte im März, eine andere 
Ende Deoember, die eine vor, die andere nach dem Süd- 
west-Monsun, und in Oman, wo im December die Befruch- 
tung vorgenommen wird, hat man ebenfalls im Februar, 
Mürz und April fortwährend frische Datteln. 

Man erntet die Datteln, indem man die besseren Sorten 
sorgfältig pflückt und in Körben herabläut, die gewöhn- 
lichen, indem man die Fruchttrauben schüttelt oder die 
ganzen Trauben abschneidet, was aber nur bei der Haupt- 
ernte, wenn alle reif geworden sind, möglich ist. Dio 
meisten Arten werden vor vollendeter Reife abgenommen 
und in der Sonne ausgebreitet, welche sie vollends reift 
und trocknet, so dasa sie aufbewahrt werden können, 
doch liebt man es in vielen Gegenden, sie Uberhaupt unreif 

Der Ausfall der Dattelernte ist bei sorgsamer Pflege 
des Baumes nur geringen Schwankungen unterworfen, wenn 
derselbe auch in den verschiedenen Jahren und Gegendon 
verschieden ist. Nur Heuschreckenverwüstungen und ähn- 
liche Zufällo vermögen ein gänzliches Missrathen herbeizu- 
führen. Der Ertrag des einzelnen Baumes hängt wesentlich 
von seinem Alter und der Wasserzufuhr ab. Gewöhnlich 
hat ein Baum in Algerien ungefähr 8 Fruchttrauben, jede 
von einem mittleren Gewicht von etwa 8 Kilo, doch giebt 
es deren auch bis zu 20 Kilo. Man rechnet den jährlichen 
Fruchtertrag im Mittel zu :t Free, in Ägypten zu 25 Piaster 
34 Para (a 25,9 Centimes = 6 Frcs 70 Cent). Doch 
ist derselbe nach den Landschaften sehr verschieden, 
während z. B. in der Mudirieh Assiut 3 ) ein Baum 65,48 
Piaster abwirft, wirft er in Gharbieh nur 10 Piaster 
10 Para ab. Der Gesamratortrag der Palmencultur wird 
in Ägypten zu 115 838 76.3 Piaster angegeben. Jeder 
Baum zahlt dort 1} Piaster (38,8 Centimes) Steuer, die 
aber durch Zuschläge beträchtlich erhöht wird. Ein Baum 
kann bis 4 Kantar Datteln geben. Das Gewicht einer 
Traube ist 15—20 und selbst bis 50 Rottl; solcher Trauben 
trögt ein Baum 6— 12 »). Jede Traube mag bis 2000 8tück 
Datteln tragen, so dass auf den Baum im Mittel etwa 
18 000 Datteln kämen. In Algerien beträgt die Steuer bis 
zu 1 Frc, in weniger fruchtbaren Oasen auch nur 50, ja 
40 und 30 Centimes. In Fezzan geben nach G. Nachtigal 
einzelne Bäume eine Kameelladung Früchte, also bis 200 Kilo, 
meist gehören aber ein halbes Dutzend Bäume dazu, und 
eine solche Kameelladung kam 1869 einem Betrage von 
12 M. gleich. In der hochgelegenen Oase Bafk in Kirman 

') Denliam and Clapperton, Narret)?« of TntTtte 4c, II, p. 59 (f. 

— ") f. Amici, Kwi autietique de l'Kgrpte. Cairo 1879. II. p. 167. 

— *) A. *. Krtm.r, ÄjTpt.n, I, 8. 214; «in Rottl iat gleich 0,« Kilo. 



an der Polargrenzo bringt jeder Baum nach J. Abbot 
130 engl. Pfund Datteln '), während nach Euan Smith im 
südlichen Kirman jeder Baum in einem guten Jahre 250 
bis 400 Pfund Datteln trägt, im mittleren Werthe von 
4 — 6 Mark; je 4 Bäume zahlen 1 Kran (ca 90 Pfennige) 
jährlich Steuern 2 ). Ähnlich gab der Reisende Dupre zu 
Anfang dieses Jahrhunderts im südlichen Terrassenland den 
Ertrag der besten Dattelpalme zu 170 Kilo an, die Steuer 
zu 3—4 Tornau auf je 100 Bäume»). Weiter westlich, 
zu Dalaki, auf dem Wego von Buschir nach Schiras wird 
jeder Baum zu ungefähr 50 Kilo Datteln gerechnet, also 
nicht ganz so viel wie im Mittel in Algerien gerechnet 
wird. In der nördlichsten Palmen-Oase von Iran, der von 
Tebes, bringt nach dem Botaniker Bunge ein ausgewachsener 
Baum jährlich bis 200 Man (zu 3£ Pfund) Datteln; drei 
Man werden an Ort und Stelle mit einem Sahibkran (30 
Kopeken Silber) bezahlt*). In Oman berechnet man den 
Worth eines Palmbaumes zu 7— »H Dollar, seinen jährlichen 
Ertrag zu 1 — lj Dollar, und dio Zahl der Palmbäume, 
welche alle genau registrirt sind, bestimmt den Werth eines 
Landgutes und der davon zu entrichtenden Steuer *\. Nur 
die beiden heiligen Städte Mekka und Medina waren von 
dieser verhasston Abgabe von den Dottelpalmen frei, und 
als die Wahabiten dieselbe in Medina, wenn auch nur in 
Datteln zu entrichten, einführten, and ihre Einnehmer in 
den Dattelgärten selbst aufstellten, erregte diesa solchen 
Haas, das» ihre Zurüokdrängung durch die Ägypter dadurch 
wesentlich erleichtert wurde. 

Wie bei jedem unserer, seit so vielen Jahrtausenden vom 
Menschen gepflegten Fruchtbäumo hat sich auch bei der 
Dattelpalme eine sehr grosse Zahl von YarietäUn entwickelt, 
und zwar nimmt bezeichnender Weise dio Zahl derselben 
von der Äquatorial- wie von der Polargrenze gegen den 
innersten Streifen der Dattelpalmenzone zu, weil eben dort 
die Existenzbedingungen die günstigsten, die Pflege eine 
sorgfältigere, das Alter der Cultur ein grösseres ist Wäh- 
rend man z. B. in den Palmen-Oasen von Elche in Spanien 
und von Tebes in Porsien nur zwei Varietäten unterscheidet, 
wächst die Zahl derselben in der Sahara und Arabien auf 
mehr als hundert. Doch ist von vornherein festzuhalten, 
dass die Unterscheidung dieser Varietäten meist nicht etwa 
auf erkennbaren Unterschieden in der Blüthe oder dem 
ganzen Hsbifua des Baume« beruht, etwa wie bei unseren 
Apfelbäumen, wo sofort ein einigermaaasen geübtes Auge 
auch am unbelaubten Baume die Sorte erkennt. Bei der 
Dattelpalme gehört schon ein sehr geübte« Auge dazu, um 
eine männliche von einer weiblichen zu unterscheiden, dass 

') Journal <>f the Royal Geograph. Society, 1855, p. 33. — 
■) Eutern Per« in, I. p W>, — ') Üopre. Voyage en l'erae, T. I, p. 111. 
— ') l'etennann'a MlUheiluogen, 1860, 9. 214. — \ Kitttr, a. a. 0., 

8. 786. 
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dies» aber möglich ist, war 



Plinius bekannt. Nur 



wenige Varietäten erkennt man schon am Baume, wie z. B. 
diejenige, welche die berühmte bernsteinfarbige , durch- 
schimmernde KhalOs-Dattel von Lahal trägt und leicht er- 
kennbar ist an ihrem sehlankeren Stamme, weniger buschi- 
ger Belaubung und glatterer Rinde. Auch in der Gegend 
von Bagdad erkennt man viel Varietäten schon an den 
Blättern, während die männlichen Palmen wohl nirgends 
irgend eine Varietät erkennen lassen , sich diese Unter- 
schiede vielmehr nur auf die weiblichen erstrecken. Martins 1 } 
unterscheidet wissenschaftlich 7 Varietäten: 1. Phoenix 
silvestris mit kleiner, cylindrischer oder olivenförmiger grüner 
Frucht, die aber immer fleischlos, trocken und bitter ist. 
2. Ph. cylindrocarpa mit grösserer, länglich -cy Ii ndrisch ab- 
gestumpfter, süsser, fleischiger Frucht. 3. Ph. sphaerocarpa 
mit mehr rundlicher, fleischiger und süsser Fracht. 4. Ph. 
oocarpa mit eiförmiger, zugespitzter Frucht. 5. Ph. gono- 
carpa mit eckiger Frucht 0. Ph. sphaerosperma mit papier- 
oder lederartigem Fleisch und rundlichem, weichem Kern. 
7. Ph. oxysperma mit sehr hartem Kern. Das Volk unter- 
scheidet aber ausserdem noch eine grosse Menge Varietäten, 
vorzugsweise nach der Consistenz, danebeo aber auch nach 
der Gestalt, dem Geschmack, der Dicke, der Farbe, der 
Reifezeit, der Frucht u. dergl. Nach der Consistenz der 
Frucht zorfallen sie in harte und in weiche, ersten» mehr 
geschätzt, weil man sie getrocknet länger aufbewahren und 
versenden kann. Die weichen Datteln, und diess sind meist 
die besten, kann man nur in Gefässen und Schläuchen auf- 
bewahren, wo man sie presst und vor Luftzutritt möglichst 
bewahrt, um Schimmel und Gährung zu verhindern. Diese 
besten Datteln kann man daher nur in den Oasen selbst kennen 
lernen. Nach Marmol, der die meisten Oasen der nördlichen 
sind z. B. die Datteln am Wadi Draa so 
die geringste Feuchtigkeit sie wie Zucker zer- 



macht. Man führt sie daher fast gar nicht aus, die 



und in Körbe und Schläuche verpackt werden a ). Ute Ge- 
stalt des Kernes entspricht genau derjenigen der ganzen 
Frucht, und die Oasenbewohner wollen aus dem Kern mit 
Sicherheit auf die Güte der Fracht schliessen. KernloBe 
Datteln, die zu den besten gehören, werden von Desfon- 
im Beled-el-Dscherid, von Bunge in der Oase Tebes, 
kernlose, überaus billig, aber doch sehr gut, von Pal- 
grave auf dem Hochlande von Nedsehd erwähnt, sie kommen 



Es läuft natürlich bei der Unterscheidung von Varie- 
täten mancherlei Willkür mit unter, bald zählt man ihrer 
mehr, bald weniger, und die Bezeichnungen stehen häufig 
nicht einmal innerhalb derselben Oase fest Im tunesischen 
S. s. 0., 8. 258. - ") Marmol, a. s. 0., 11, p. IM. 



Beled-el-Dscherid schätzte 



Ende vorigen Jahr- 



hunderts die cultivirten Varietäten auf 15 — 20, d'Kscairuc 
de Lauture jedoch nimmt ihrer mehr als 60 an und zählt 
allein in den Oasen von Toser und Nefta 35 auf. Nach 
H. Duveyrier giebt es in den Oasen der Beni Mzab über 
30 Varietäten, deren berberische Namen er aufzählt ')■ Die 
Oasen der Libyschen Wüste sollen nach Reynier ihrer 70 
haben. Für die Ziban- Oasen zählt Cosson 75 auf a ). Es 
mögen dieselben mit der ungefähren Bedeutung ihrer Namen 
hier folgen. Sie geben uns zugleich eine Vorstellung von der 
ausserordentlichen Feinheit, mit welcher der Oasenbewohner 
diess sein Alles nach Geschmack, Farbe &c zu unterscheiden 
vermag, wie sie seinen Geist seine Phantasie beschäftigen, ja 
es gewährt einen Einblick in das geistige Leben des Orien- 
talen und des Wüstenbewohners überhaupt, und drückt mehr 
als alles Andere den Werth der Dattelpalme für ihn aus. 

Die 75 Dattelvarietäten der Ziban-Oasen. 

Deglet Nur, LichtdslUl. 
El Ghars, der Seböseling. 
Amrkentisrhi Deglet, die frühreife. 
Kl Arscheti, die Lugt u. Schmale. 
£1 ltim., die Waise. 
El Hamraje, die Kolbe. 
KI Kendi, die Zuckrige. 
El Akaia, die Äusserst«. 
Kl Haina, die Süsse. 
El Obaxi, die Kriegerische. 
El Dekmaai, die Seidenartige. 
Bent el Faki, die Tochter des 

Kechtagelebrten. 
Bent A el Merak, die Saftige. 
El Amman, die Reichliche. 



El Deglet el beldha, die 
Dattel. 

Tcmscset, die SUsssagcrliche 
El Sukria, die Zuckrige. 



die Schune dea 



die Stleaigkeit 



MlIDUD. 
Haluat el Ülach, 

Ton Ulach. 
Bu Hallet, die Hinlangende (?). 
llamret bechri (hamnret biachri), 

Vorläufer der SUaaigkeit. 
liamour Mesäb, das Muster der 

SQsaigkeit. 
El Amsalaja, die Masyliache. 
Fahl Akhaba, männlich fruchtbar. 
El Tsuri, der Stier. 
El 8efraja, die üelbe. 
Deglet Debah, die Hjinendattel. 
El Aacbaja, die Abenddattel. 
Heurt el Arab, die Edle der Araber. 
Ohara bu Said, der Seböseling des 

Bu Said. 

8ebah bedara ä, sieben auf die Klle. 
Djamüja, die Vollkommene. 
Kothba aaaa, der köstliche Erstling. 
Mussa el am las, der glatte Musia 
Sebäa el Arua, Bräutigamafinger. 
Bar el Djaheach, der Fullendreck. 
Khen Sehuaeh el Dlb, der Keaerro- 

schata dea Schakals. 
Degtet el Hamar, die 
Nua Deglet mir, Ken 

datlol. 

•) PeternL Mittheil., 1880, 8. 
Kran«. 1855, p. 46. Kinaelse Na 



El Djuita. die Noaaähnlicbe. 
Kersch hamar, der Eselsbauch 
Chstui, die Winterliche. 
El Kelara, die Tropfende. 
Air. el Fas, das Aage des Ringateins. 
Scbedret, die aufgereihte l'erle. 
Senan el meftah, der Schlüaaclbart. 
Rothbet Üjeda. der edi« Erstling. 
El Khudri (el khadira •), ror der 

Reife abfallend. 
Babdja, die Glänzende. 
Kl Uariri, die Seidenartige. 
El Lukii, die Volle (?). 

Termin el Rhadern, 

Ueocbult el üasif, 

Fulaful, die Faserige. 
Ksab helu, sdaaea Rohr. 
Temelhet, die 8 all ige. 
Djerboa, die Springratte. 
Tebeseit, am Reifen. 
Sualef Rumia, Flechten derChriatis. 
Mnkh ei aauach, Vogelhirn. 
Djermeaant (Dacharimi ?), Dattel da» 



El Khedhraj, die Taube (?). 
Kern el Gheael, Gasellenborn 
Kl Daehabia, die Goldene. 
El Maalkaja, die Gommiartige. 
Safok lohw-Itihia, Klatsch ihr zu, 

nnd aie fällt. 
Zentit el Maxa, Ziegenbocksglied. 
Deglet bu Sekbraja, Kameeltreiber- 

datUl. 

El Khebelia, die Verwirrt«. 
Nua el Glien, 
riechen. 



Deglet el Nub, die 
Kl Ohara el 



67. — •) Bull, 
nen mögen gaea. 



de la aoc. bat. de 
andere tbailweisr 
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Man unterscheidet Ton diesen 75 Varietäten, deren 
Werth natürlich ein sehr uogleioher ist, etwa 40 als harte, 35 
als weiche. Von ersteren ist die Lichtdattel die gesuchteste, 
während die Kameeltreiberdattel vorzugsweise als Proviant 
auf Wüstenreisen dient Die geschützteste Dattel in Tunis 
ist die sogenannte Monakhir, die Nasendattcl, die so lang 
werden kann wie ein kleiner Finger. Andere vorzügliche 
tunesische Sorten sind die Deghlas, die Königsdatteln, aus 
dem Beled-el-Dscherid und von der Insel Dscherba, welche 
namentlich nach Deutschland , besonders nach Berlin aua- 
geführt werden '). In Tuat unterscheidet Rohlfc 30 Varie- 
täten, von denen die besten die Fucus, Djehöll, Buskri 
und Bu-Haffe sind. Ebenso gelten die Datteln von Tafilet, 
welche namentlich in Marokko verzehrt werden, für aus- 
gezeichnet, namentlich die grüne Varietät, welche man el 
Buni nennt, mit sehr kleinem Kern, aber zuckersüse. Die 
in Rhadames gewöhnliche Dattelart wird Medrhauen genannt, 
sie ist sehr klein, von schwarzer Farbe und an Form der 
Olive ähnlich, anscheinend eine Varietät, die in Porsien 
häufig ist. Die beste Sorte heisst Um-el-assel, Honigmutter, 
wegen ihrer Süssigkeit. Auch Fezzan zeichnet sich durch 
seine Mannigfaltigkeit der Dattelarten aus, deren beste jedoch 
weder denen des tunesischen Beled-el-Dscherid, noch denen 
von Dongola an Güte gleichkommen. Nachtigal 2 j zählt 34 
Arten mit Namen auf, welche meist dem Ort, von wo sie 
stammen, entnommen zu sein scheinen und nicht mit den 
oben aus den Ziban- Oasen angeführten übereinstimmen. 
Kohlfs gegenüber behaupteten die Eingeborenen sogar, es 
gäbe über 300 Arten in Fezzan. Die geschätztesten um 
Murzuk sind die Tillis, Tuati und Aurcgh. In Siuah sind 
nach Rebifs die feinsten Sorten die Sultani und die Rhaselli, 
andere dienen nur als Viehfutter. Sonst werden als Siuah- 
datteln noch genannt die Saidi, Frahi, Kaibi und Roghm- 
Ghazali. Auch wird dort eine kleine weisse Dattel erwähnt, 
welche beim Verkauf« in Siuah im Jahre 1824 die Kamcel- 
ladung mit 8 Dollar, in Alexandria aber schon mit 15—20 
Dollar bezahlt wurde 3 ). Die in Cairo am meisten geschützten 
Dattalarten sind Balah amiri , eine grosse rothe Dattel, die 
meist gedörrt nach Europa ausgeführt wird; Balah irahat, 
eine kleine gelbe Dattel, welche sich durch ihre Süssigkeit 
auszeichnet und vorzugsweise von den Pflanzungen von 
Oizeh, Atar-en-nebi und Deir-et-Tin kommt 4 ). Die grosse 
Amiri- Dattel kommt namentlich aus der Provinz Scharkijeh. 
In Nubicn sind die Datteln von Ibrim, noch mehr die von 
Sukkot und Saj berühmt, welche drei Zoll lang werden, 
die süssen, aromatischen Sultani. An der westlichen Somali- 
Küste, also an der Äquatorialgrenze selbst, giebt es eine 

') Preo«. Handelurchir, 1879, 1, 8. 135 m 631. — 0 Sahir* 
und Sttdin, I, 8. 126. — s ) Bitter, i. s. O., 8. 847. — 4 ) A. Ton 
Kreracr, s. *. 0., 1, 8. 214. 
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kleine verkümmerte Sorte, die nur olivengross wird , weich 
und breiig ist und deshalb mit Mandeln und Gewürzen zu 
einem Brei zeretossen und so getrocknet wird '). Auch in 
Arabien unterscheidet man zahlreiche Arten, bei Medina 
nicht weniger als 113, welche alle besondere Namen haben *). 
Die berühmtesten davon sind die Agwa und Burdi, denen 
in Hedschas nur noch die Seihani von Cheibar und die 
Datteln von Dsul Oscheira gleichkommen. In früherer Zeit 
musste der Pascha von Damaskus, welcher die Pilgerkara- 
j wane nach den heiligen Städten führte, dem Sultan Wasser 
aus dem Brunnen Zemzem zu Mekka und Datteln von 
Medina mitbringen, welche demselben beim Eintritt in die 
Moschoe überreicht zu werden pflegten '). Sehr gesucht, 
weil selten und angeblich nur von etwa 100 Palmen bei 
Medina in geringer Monge hervorgebracht, waren früher die 
Djeleby, die 3 Zoll lang und 1 Zoll breit werden sollen 
und von sehr angenehmem Duft sind. Eine sehr kleine 
Sorte ist die Heleva, nicht grosser als die Maulbeere, aber 
sehr süss. Die Birny sollen die gesundesten sein, die sich 
am leichtesten verdauen lassen. Sic waren Mohammod's Lieb- 
lingsspeisc, und er rieth jedem Araber, jeden Morgen 7 Birny 
zu essen. Von ihnen kosteten etwa 120 Stück 20 Para, 
während von den gesuchten Djeleby, die nur bei Medina 
und Jaubo en Nachl vorkommen, schon 8 Stück 20 Para 
kosten. Von ihnen pflegen aber die Pilger als Andenken 
mit in die Heimath zu nehmen, und man findet daher in 
Mekka wie in Medina Schachteln zu je 100 Stück zum 
Kauf ausgestellt. Eine Art der Medina-Datteln bleibt immer 
grün, wenn sie auch reif und gedörrt ist, eine andere 
dagegen behalt ihre schöne Saffranfarbe und wird deshalb, 
an Faden gereiht, unter dem Namen „Kalayd es Sham" 
als Korallenschnur zu Halsbändern durch ganz Hedschas 
verhandelt, wo alle Kinder diesen Putz tragen 4 ). Das 
hochgelegene Taif bringt jetzt eine Art hervor, welche einen 
Finger lang wird 5 ). Di Nedschd, dessen Datteln ausser- 
ordentlich süss sind, wird eine rotho und eine lange kernlose 
am meisten geschätzt In Lahsä sind am berühmtesten die 
Khalas-Datteln (d. h. Quintessenz), die bis Bombay and 
Mosul ausgeführt werden. Sie sind kleiner als die eben- 
falls herrlichen Datteln von Kasim, von voller in's Röthliche 
spielender Bernsteinfarbe (also ähnlich wie Herodot die 
babylonischen schildert), halb durchscheinend. Eine andere 
vorzügliche Art heisst Rekab*). In dem wegen seiner 
Datteln berühmten Basra unterscheidet man nach Karsten 
Niebahr *) kalte und heisse Datteln, entere hält man für 

') Martini, a. a. 0., 8. 269. — *) Sia lind aufgeführt in der 
Zeitschrift der Deutschen morgenliniliachen Gesellschaft, Bd. XVI, 
8. 686. — ') Browne, Trarela to Darfor and Sjria, p. 404. — 
*) Bitter, a. a. 0., 8. 801. — ») Robertson Smith in der Bdisbarger 
Zeitung The Scotiman, 24. April 1880. — *) Palgrave, s. a. 0., U, 
8. 173. - ») Beiwbeaehreibung nach Arabien, II, 8. 225. 
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gesund, letztere für ungesund, daher erstere theuer, letztere 
wohlfeil und Nahrung der Annen. Die Chastaui gilt fÜT 
die beute Art, weil sie den Magen gar nicht beschwert, so 
Tiel man auch essen mag, die Zahedi dagegen soll auf- 
blühen, und man giebt sie daher fast nur dem Vieh oder 
brennt daraus Branntwein. Niebuhr führt in Basra über- 
haupt 2H Sorten auf, wahrend er in Bagdad nur H kennen 
lernte. Er giebt folgende Namen für die Dattelvarietüten 
von Basra: Hellaue , Ietäameran, Schukar, Dsjausi , Dari, 
Chasüb, Chadraui, Ischirsi, Brüm, Mektura (gelbe und rothe), 
Kintür, Lului, Tammer bint Essabä, Chanäsi, Sabin el arüs, 
Digel (gelbe und rothe), Dsjousi, Aschkar, Tschabschüb, 
Chasaui el baggel, Schiis, Möddüd, Bumkie, Kissib, Hottrie, 
Ibrahimi. Die Basraer Datteln gelten für sehr viel besser 
als die von Bagdad. Die Namen der Bagdader Sorten sind 
folgende: Chastaui, Zahedi, Sabia el orüs, Dikgel, Ibrahimi, 
Bedraie, Owäraic, 8aade, Bärben, Kusi Chunnesi, Om fattel, 
Marussa, Äscherst, Mekkawi. Michaux ') giebt an, dat.« im 
Delta des Schatt-el-Arab, von Bender Righ bis Mina, die 
köstlichsten Datteln cultivirt werden, die unter dem Namon 
Königsdatteln , Tschurma 8hahi, als Geschenke für Könige 
und Fürsten nach Schiras, Iapahan und anderwärts verführt 
werden. In Süd-Pereicn lernen wir durch Kampfer ebenfalls 
eine grosse Zahl Varietäten kenneu, darunter solche, weiche 
durchaus Oliven gleichen a ). In der Oase von Tebes giebt 
es goldgelbe, dunklere und ganz schwane Datteln, auch in 
Baflt giebt es nur 2 Arten, die gemeine rothe und die feine 
schwane J ), welche letztere Varietät nur dem inneren Iran 
und den Terrassenlandschaften anzugehören scheint. Die 
beste Dattclsorte in dem berühmten Datteldistrict von 
Fandschgar führt den Namen Masuuti , eine andere, die in 
Kazerun (FareiBtan) mit Hülfe von Khanat« gezogen wird, 
heisst Jüan. In wie hohen Ehren einzelne Varietäten 
Datteln bei den Arabern zu allen Zeiten standen, ersehen 
wir recht deutlich aus einer von Mac,udi überlieferten Anek- 
dote aus dem Leben Harun -ar- Uaschid's *). Eines Tages 
drehte sich am Hofe des Khalifen die Unterhaltung um 
frische Datteln und man stritt sich, ob die Sorte sukkar 
(Zucker) besser sei oder die Sorte muchan. Da Hess der 
Khalif beim Mahle beide Sorten auftragen und lud Einige 
aus seinem Gefolge, die von dem Streite nichts wussten, 
ein, davon zu essen, worauf diese sämmtlich nach den 
Zuckerdatteln griffen, diesen also ohne Weiteres den Vorrang 
zuschreibend. 

Man isst die Datteln sowohl frisch wie in irgend einer 
Form conservirt. Frisch pflegt man diejenigen Sorten zu 

') Memoire tnr Im Dattiers im Journal d« Phytique, LH, p. 385 ff. 
— *) Kämpfer, a. s. 0., 8. 704. — >) Abbot, im Journal of tlie Royal 
Oeographical Society, 1855, p. 83. — «) Macoudi, Lei Prairie« d'or *c, 
VI, p. 355. 



essen, welche den Einfluss der Sonne nicht vertragen und 
davon weich werden. Die«e laut man ganz reif werden, 
während man die zum Aufbewahren bestimmten nicht ganx 
reif werden laut. Doch giebt es Gegenden, wo man mit 
Vorliebe die unreifen Datteln isst. Die edleren Sorte« 
presst man in mehr oder weniger weichem Zustande, mit 
oder ohne Kerne in enthaarte und gegerbte Zicgenhäute. 
welche man sorgfältig zunäht, und bewahrt sie so auf. Auch 
Binsenmatten verwendet man wohl dazu. Diess giebt des 
sogenannten Dattclkuchen oder Agweh, aus dem dann auch 
durch Auflösung im Wasser ein nährendes und kühlendes 
Getränk bereitet werden kann. Im südlichen Marokko 
dienen den Karawanen als Proviant solche eingestampfte 
oder auch mit Mehl zu einem Brei vereinigte Datteln. 
Auch aus den getrockneten Datteln kann man eine Art 
Mehl und daraus einen Teig bereiten. Kurz, sie erlauben 

Datteln werden in Siuah in einem grossen, nur aus einem 
ummauerten, oben offenen Räume bestehenden Magaziae 
aufbewahrt, in welchem alle Palmenbesitzer ihren Vorrat 
unterbringen, so dass derselbe auch den Vögeln zugänglich 
ist. Auch unterirdische versteckte Magazine, die nie ganr 
geleert werden, werden oft in der Nähe kleiner Palmen- 
Pflanzungen mitten in der Wüste angelegt, um auf alle 
Fälle einen Vorrath zu sichern. Auf diese Weise lasses 
sich die Datteln Jahre lang aufbewahren ohne zu verderben, 
die vom Wadi Drua nach Leo Africanus sogar 7 Jährt. 
Beim Trocknen der Datteln fliesst der Dattelhonig ab, den 
man im Beled-el-Dscherid nach Dcsfontainee in der Wei«e 
gewinnt, doss man Datteln der weichen Sorten in Thon- 
gefiisse mit durchbohrtem Boden thut und leichtem Druck 
aussetzt. Durch Pressen gewinnt man Dattelsyrup, den 
sogenannten Dibs, der überall »ehr beliebt ist und den maa 
zum Brote isst. Am besten wird er von besonders süssen 
Datteln, wie denen von Nedschd und den Hellauc von 
Basra. Aus den schlechteren Sorten und den vom Winde 
abgerissenen destillirt man eine Art Branntwein, der aber 
Europäern meist nicht zuzusagen pflegt. Eine Art Wein 
erhält man schon, indem man einfach am Abend Wasser 
auf die Datteln schüttet; am Morgen ist dann der Frühtrnnk 
fertig. Diess ist ein in Arabien beliebtes Verfahren. Weit 
wichtiger ist aber der sogenannte Laqbi, der Palmteri*. 
der aus dem Safte des Baumes gewonnen wird und den 
man, wie wir gesehen haben, schon in sehr alter Zeit 
kannte. Die Gewinnung geschieht auf verschiedene Webe. 
Man haut entweder die Krone des Baumes ab und macht 
in den Stumpf eine Vertiefung, in welcher sich der StA 
1 — 2 Monate lang in sich rasch mindernder Menge sammelt. 
Diess rohe Verfahren tödtet natürlich den Baum. Vorthe:!- 
hafter ist dasjenige, welches man in der Oase von Gabe* 
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beobachtet und das ganz ähnlich in allen Oaien der Sahara 
tu herrschen scheint. Dort nimmt man die Blätter der 
Krone weg, ohne aber das Herzblatt zu Torletzen, und 
frischt die Wunde jeden Tag auf, so dass längere Zeit Saft 
ausrinnt. Auf diese Weise kann man von einem Baume 
3 — 4 Monate hindurch täglich 8 — 1Ü Liter Palmmilch 
erhalten. Dann lässt man die Wunde vernarben und der 
Baum trägt im nächsten Jahre schon wieder Früchte. Nach 
zwei Jahren kann man ihn wieder anzapfen, und es giebt 
Bäume, welcho diese Operation drei Mal vertragen. Ähnlich 
schildert G. Nachtigal da* Verfahren in der verwilderten 
Oase Rhodwa in Fezzan '). Man macht dort eino Höhlung 
in den sogenannten Dschummär, das junge Holz der Dattel- 
palme, also an der Krone, und legt eine Bohre in die ab- 
hängigste Stelle derselben, welche den reichlich fliessenden 
Saft in ein darunter befestigtes Gefäss leitet. Die Blüthe- 
zeit, als die Zeit des lebhaftesten Saftumtriebes, scheint 
auch die beste Zeit zur Gewinnung der Palmmilch zu 
•ein. Es ist durchaus nicht jeder Baum zur Gewinnung 
von Palmraiich geeignet, sondern sie verhalten sich nach 
Varietät und Alter sehr verschieden. Diese Palmmilch 
ist dem Mohammedaner zu trinken erlaubt, und der Prophet 
selbst war ein grosser Verehrer dieses weisslich-bläulichen, 
widerlich - süssen Getränkes; da dasselbe aber rasch in 
Gührung Ubergeht und Palmwein wird , so hat man 
schon am zweiten Tage ein sehr alkoholrciches Getränk, 
namentlich wenn man den Gährungsprocees noch dadurch 
fördert, dass man unreine, beständig zu dem Zwecke be- 
nützte Gefässe verwendet. Nach mehreren Tagen ist aus 
Wein bereits ein Essig geworden. Da es also sehr schwer 
zu controliren ist, wann die Palmmilch schon in Palm- 
wein übergegangen ist, so kann sich der Gläubige ohne 
grosse Gefahr dem Genüsse diese» berauschenden Getränkes 
hingeben. Nachtigal fand den Laqbi bei beginnender Gäh- 
rung von angenehmem säuerlich -süssen Geschmack, doch 
von sonst nicht sehr angenehmen Nebenwirkungen. Der 
Gährungsprocess setzte sich im Magen fort Der an diese 
Getränk gewöhnte Wüstenbewohner vermag jedoch grosse 
Quantitäten davon zu vertilgen. Völlig abweichend von der 
anderwärts gebräuchlichen ist die Gewinnung des Palm- 
weines in Xubien, welche uns Burckhardt zuerst geschildert 
hat. Derselbe ist mehr als Dattelbranntwein zu bezeichnen, 
offenbar dasselbe Getränk, das in neuester Zeit der Reisende 
Dr. Pfund mitsammt dem Dattelbier und dem eigentlichen 
Palmwein in Dongota als besonders ungeniessbar be- 
zeichnet 2 ). Anscheinend bereitet man also dort drei Arten 
von Getränken aus der Dattelpalme. Jener nubische Dattel- 
branntweiu wird nach Burckhardt') durch Abkochen von 

') Sthiri und Süd««, I, 8. 74. — ») MlttheiloDgra d*r Himburg 
Gwjr. Gc, 1876-77, S. 141. - ») Burekhsrdt, Trirel. in Nubl», p. r.6. 



Datteln im Kessel bereitet, worauf man den Saft 10 — 12 
Tage in irdenen Krügen gähren lässt. Das so entstehende 
Getränk geht nicht so bald in Essig über, sondern lässt sich 
ein Jahr und länger aufbewahren. 

Das innerste Herz der Dattelpalme, die zarten Herz- 
blätter, ist ebenfalls essbar und soll kastanienäholich 
schmecken. Es ist diess der sogenannte Palmkohl. Natür- 
lich kann man ihn nur gewinnen unter Aufopferung des 
Baumes , dessen ganze Lebenskraft nach Theophrast's Aus- 
druck in seiner Krone liegt '). Man nimmt in Folge dessen 
nur etwa umgestürzte oder zu alte Bäume dazu. Eine 
Palme, deren Herzblätter zerstört sind, stirbt unfehlbar ab, 
nur aus dem Wurzelstocke entwickeln sich günstigen Falls 
junge Schösslinge, wio diess schon Theophrast beobachtet 
hatte Freilich reicht ihre Zählobigkcit bei Weitem nicht 
an diejenige der Zwergpalme heran, die dadurch, dass auch 
ihre Wurzeln, selbst wenn Herzblatt und Strunk zerstört 
sind, wieder auaschlagen, fast unausrottbar ist und da, wo 
sie im marokkanischen und algerischen Teil weite Flächen 
guten Bodens bedeckt, dem Ackerbau sehr hinderlich ist. 
Sie hätte daher viel besser als die Dattelpalme den ältesten 
Christen und den Kirchenvätern als das Bild der Unsterb- 
lichkeit dienen können. Dass auch die Kerne der Datteln, 
im WaBser aufgeweicht oder gemahlen, allonthalben noch als 
Viehfutter dienen, das ersahen wir bereits aus den Angaben 
Strabon's, wenn er es auch nur von Babylonicn meldet. 
Nach Desfontaines isst man im Beled-el-Dscherid auch die 
männlichen Blüthenkolben und das Mark der Palmen. Es 
ergiebt sich aber aus dem Angeführten, dass die Dattel- 
palme dort, wo sie einmal eingebürgert ist und die klima- 
tischen Verhältnisse, wie die Bodenfeuchtigkeit ihr einiger- 
maassen genügen, nicht so leicht wieder verschwinden wird, 
während andererseits eine Woiterverbroitung derselben, 
namentlich bei den eigentümlichen Verhältnissen ihres 
eigentlichen Verbreitungsgebietes kaum anders denkbar ist, 
als durch Menschen, absichtlich oder unbeabsichtigt durch 
Verstreuung der Kerne der als Proviant verzehrten Datteln, 
möglicherweise auch durch Kumoele, schon unwahrschein- 
licher durch Hunde und Vögel, da wohl nur kleinere Vögel, 
welche nicht im Stande sind, die Kerne zu verschlucken 
und somit weiterzutragen, Datteln fressen, Hunde aber das 
Reisen in der Wüste schwer vortragen. 

Wir deuteten schon oben auf die eine Seite der Be- 
deutung hin, welche der Dattelpalme zukommt, nämlich, 
dass sie sowohl mit Boden und Bewässerung fürlieb nimmt, 
die kaum irgend welcher anderen nährenden Pflanze dos 
Fortkommen erlauben, wie auch anderen Culturpßanstn 
unter ihrem Schatten «r»t dt* ExüUnx ermöglicht. Insofern 



') Hi.t. Plant., I, 13. — ') A. s. 0., II, 6, 11. 
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gewinnt also der Boden durch die Dattelpalme, die somit 
nicht allein um ihrer aelbet willen gepflanzt wird, noch an 
Ertragsfähigkeit, indem sie allein in vielen Gegenden Ge- 
treide- und Gemüsebau, wie Cultur anderer Fruchtbäume 
ermöglicht. letztere werden vorzugsweise in den Oasen an 
der Polargrenze der Dattelcultur gezogen. Es Bind ohne 
Ausnahme diejenigen, welche für das südliche Mittelmeer- 
gebiet charakteristisch sind, Aprikosen, Pfirsiche, Feigen, 
Mandeln, Weinreben, Agrumen, Maulbeeren, Granaten, hie 
und da auch Oliven, Pflaumen, Äpfel u. dergl. Sie er- 
Schutz gegen die sengenden Strahlen der Sonne. Ausser- 
dem baut man aber unter diesem Schatze Weizen, dessen 
Äquatorialgrenze auch fast überall mit derjenigen der Pal- 
mencultur zusammenfallt, dann Gerste, Hirse, Bohnen, Mais 
u. dergl., in den Oasen Nord - Afrika's auch allenthalben 
grosso Mengen Luzerne, welche als Viehfutter dient. Weiter 
gegen die Äquatorialgrenxe hin treten die tropischen Halm- 
früchte, besonders Durrah und Duchn, in den Vordergrund, 
in Mesopotamien auch Reis. Auch Baumwolle wird allent- 
halben in den Oasen gezogen, ebenso Gemüse verschiedener 
Art, Zwiebeln, Rüben, Tomaten, Bamien (Hibiscus eacu- 
lentus), Auberginen (Solanum melongena), Melonen, Gurken. 
Aber all' diees ist erst möglich im Schatten der Palmen. 
In Beludschistan hat man sogar die besondere Bezeichnung 
„Kelug" für einen Dattelhain, der auch andere Cnltaren 
enthält. Nur in den dürftigsten, vernachlässigtesten Oasen, 
wo der Boden ganz schlecht ist oder Bewässerung unmög- 
lich, fehlen diese niederen Culturen völlig. 

In den meisten Oasen tragen dieselben aber wesentlich 
zur Ernährung der Unoohner bei, jedenfalls verschaffen sie den- 
selben allenthalben eine grössere Mannigfaltigkeit der Nahrang. 
Besondere Wichtigkeit haben Datteln als Proviant für 
Wüstonreisen, namentlich in der Form von Dattelbrod ; keine 
Karawane durchzieht die Sahara ohne einen entsprechenden 
Dattelvorrath , entweder frisch oder getrocknet oder ein- 
gestampft, in welchem Zustande sie dann meist mit Mehl 
zu einem Brei gemengt werden. Nur in wenigen Gegenden 
jedoch sind die Bewohner fast ausschliesslich auf Datteln 
angewiesen oder begnügen sich mit denselben, Weizen- oder 
Gerstenmehl, wohl auch Reis und Durrah werden allent- 
halben neben Datteln zur genügenden Ernährung, ja meist 
sogar als Grundlage derselben für nöthig erachtet. Auch 
der Arme verlangt noch ein wenig Getreidenahrung zu 
Datteln, der Nomade Fleisch oder Milch, der Strandbewohner 
Fische, für so gesund auch Dattelnahrung gilt. „Wenn 
man auch in Fezzan", so urtheilt G. Nachtigal, „ebenfalls 
Getreide als die solidcate Basis der Ernährung ansieht, so 
kommt doch für Viele die Frucht der Dattelpalme mehr in 
Betracht als jenes, und hat für die Meisten dieselbe Wichtig- 



keit". Nur die Tibu Reschade in dem armseligen Gebirgs- 
lande Tibesti nähren sich, namentlich in Hangerjahren 
monatelang ausschliesslich von den Datteln von Bardai, der 
Hoffnung des ganzen Landes, wohin zur Erntezeit und 
schon vorher die ganze dünngesäete, im Entbehren geübte 
Bevölkerung pilgert. Auch in Tidikelt nährt sich monate- 
lang ein grosser Theil der Bevölkerung von Datteln aus- 
schliesslich, im Draagebiet sind Datteln und (aus Mehl be- 
reiteter) Kuskusau allgemeine Nahrung; in Oman ist eine 
Handvoll Dattelteig und ein Stück getrockneter Fisch, die 
beide sehr billig sind, da auch letztere im dortigen Meere 
in unglaublichen Mengen gefangen werden, jahraus, jahrein 
die wesentliche Nahrung de« niederen Volkes der Städte 
und Kästengegenden, während die Bedainen and die Ge- 
birgsbewohner sich fast ausschliesslich von Datteln und 
Milch nähren. Wie schon in alter Zeit, ernähren aich noch 
heute dio Bewohner der Küste des östlichen Beludschistan 
nur von Fischen and Datteln '). SonBt wird uns aber au 
dem dattelreichsten Theile Arabiens, dem Nedschd, wo wir 
die eigentliche Heimath der Palmencultur sehen möchten, 
berichtet, dass die seashaften Bewohner, so wichtig Datteln 
für sie sind, sich doch mehr toh Weizen nähren, während 
die Bedainen Brot selten essen und es als Luxus betrachten, 
dafür sich aber fast ausschliesslich von Milch und Datteln 
nähren. Datteln und Kameelmilch war auch im Kriege 
die einzige Nahrung der Wahabi-Truppen. Doch giebt e» 
auch nach Fresnel's Zengnias Beduinenstämme, deren einzige 
Nahrung Datteln sein sollen, wahrend andere sich 6 Monate 
davon nähren, die andere Hälfte des Jahres von Kameel- 
milch, Honig u. dergl. Auch die Truppen Mehemed Ali's 
bei ihren Kämpfen in Arabien hatten oft nichts als Datteln, 
ähnlich wie Alexander's des Grossen Heer in Gedroaien 
und Karamanien, fehlten selbst diese, so wurden die Palmen 
gefallt und dos Mark und der Palmenkohl verzehrt. Dase 
in den Gegenden mit Dattelcultur sich die Bevölkerung 
während der Reife- und Erntezeit überwiegend davon nährt, 
liegt auf dor Hand, in sehr vielen Gegenden tritt dann 
aber an die Stelle der frischen Datteln dos Dattclbrot, Adjue 
(Agwch), die in Körbe gepressten ganz reifen Datteln. Diess 
wird auf den Märkten Arabiens, namentlich in Hedschas in 
Buden, welche unsere Bäckerläden vertreten, pfundweise au» 
den Körben herausgeschnitten und verkauft, es ist die all- 
gemeinste Nahrang aller Volksclassen. Dadurch wird es auch 
zum vorteilhaften Handetsgegenstand. Während z. B. das 
Pfand Dattelbrot auf dem Markte des Wadi Szafra zu BurcJt- 
hardfsZeit (1814) nur 10 Para kostete, war der Preis des- 
selben in dem nahen Mekka schon 25 Para 2 ). Die Preisschwan- 
kungen der Datteln, welche auch nach dieser Seite hin io 

<) General Goldimid, im Journal of Ute Geographica! Society, VoL 
33, 1863. — ') Burekbardt, Trarela in Arabis, p. 309. 
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Arabien unser Getreide vertreten, sind beträchtlich, und man 
wartet auf den Ausfall der Dattelernte, wie bei uas auf 
diejenige des Weizens und Koggen.«. Schlügt dieselbe fehl, 
waa namentlich durch Heuschreckenüberfälle zuweilen her- 
beigeführt wird, so droht in Arabien Hungerenoth, umso- 
mehr, als dort Weizencultur nur in wenigen Districten, El 
Kasin. z. B., ausgiebig betrieben werden kann, Cultur von Ge- 
müsen nnd niederen Fruchtbäumen im Schutze der Palmen 
aber weniger verbreitet, vielleicht schwieriger ist als ander- 
wärts. Man isst die Datteln in der verschiedensten Form 
und Zubereitung, wie bei uns die Kartoffeln, mit denen sie 
ja als Volksnahrung durchaus anf eine Stufe zu stellen sind. 
Ein arabisches Sprichwort sagt, daes die gute Frau ihrem 
Hausherrn einen ganzen Monat hindurch täglich eine neue 
Zubereitung des Dattelgerichtes aufzutischen wisse ')• Am 
häufigsten isst man sie mit Butter oder auch mit Öl, so 
namentlich auch in Mesopotamien und Süd - Porsien , oder 
man isst sie mit Milch zu Brei gekocht, oder mit Butter 
gerostet, oder zu dickem Brei gekocht und mit Honig Uber- 
gossen. Wie die Dattelkerne fast überall noch zur Er- 
nährung der Thiere verwendet werden, so kann man in 
den Strassen von Mekka und Medina Buden sehen, wo nur 
Dattelkerne verkauft werden, welche meist von den Bettlern 
vom Boden aufgesammelt worden sind. Auch im südlichen 
Beludschistan bestreiten Weizen und Datteln fast gleich- 
anissig die Ernährung des Volkes, nur im Fandscbgar über- 
wiegen Datteln bei Weitem. Selbst in Ägypten, das so 
reich an Datteln ist, kommen dieselben doch unter den 
Nährfrüchten erst in dritter Stelle, nach Weisen und 
Bohnen, nur in Doogola spielen sie als Volksnahrung die 
erste Rolle. In vielen Gegenden hält man überwiegende 
Dattelnahrung geradezu für schädlich. Die nomadischen 
Araberstämme Mesopotamiens bezeichnen sie als abrührend 
und nehmen starken Kaffee als Schutzmittel gegen diese 
Wirkung, und der Reisende Palgrave ist geneigt, chronische 
Magenleiden, welche im inneren Arabien sehr häutig sind, 
dem übermässigen Da tt eigen usse zuzuschreiben. Nachtigal 
führt an, dass die Dattel, vorwiegend genossen, die Zähne 
zerstört und selbst bei ganz jungen Leuten Caries erzeugt. 
Allerdings beobachtete er in Fezzan auch Leute, welche 
täglich 10 — 15 Pfund Datteln assen. 

Bei dieser Wichtigkeit, welche die Dattel als Volks- 
nahrung in einem so ungeheueren Ländergebicte hat, muss 
dieselbe auch als HandeUgtgrnttand in'» Gewicht fallen. So 
ist es denn auch in der That, sie ist Gegenstand des Welt- 
handels , wenn auch freilich nur ein sehr untergeordneter, 
da die Dattel ausserhalb der Zone der Dattelcultur in Folge 
des ichwierigen Transportes zu theuer wird und nur als 



') Ritt«, s. s. 0., 8. 804. 



Leckerei gilt. Aber dennoch lässt sieh mit der zunehmen- 
i den Erschliessung der Productionsgebiete , der Vermehrung 
der Verkehrsmittel und Beschleunigung des Transportes auch 
eine Zunahme der Wichtigkeit der Dattel im Welthandel 
nicht verkennen. Ein Handelsgegenstand ersten Ranges ist 
sie jedoch innerhalb des Wüstengebietcs und an den Grenzen 
desselben. Sie ist demnach vorzugsweise Gegenstand des 
localen Land- und Karawanenhandels, nur ausnahmsweise 
auch des Seehandels. Meist besteht der Dattelhandel nur 
aus dem Austausch von Datteln und Weizen. Diese gilt 
namentlich von den grossen Dattel -Oasen der nördlichen 
Sahara, von Fezzan bis zum Wadi Draa. Diese erzeugen 
nämlich bei Weitem nicht Getreide genug und sind daher 
zur Deckung des Ausfalls auf die ihnen nördlich vorge- 
lagerten ackerbautreibenden CulturlandBchaften , das Teil, 
angewiesen. So entwickelt sich zwischen den Oasen und 
dem Teil, unter welcher Bezeichnung wir hier im weitesten 
Sinne die ganze äussere regenreichere Abdachung Nord- 
Afrika», vom Cap Ghir bis Misratah, begreifen wollen, in zwei 
Perioden des Jahres, Ende Mai bis Anfang Juni, der Zeit 
der Weizenernte im Teil, und im September und October, 
der Zeit der Dattelernte in der Sahara, ein lebhafter Kara- 
wanenverkehr. Um die Zeit der beginnenden Dattelernte, 
Ende September, erzählt O. Nachtigal, setzen sich wahre 
Völkerwanderungen in Tripolitanien in Bewegung, die no- 
madischen Araberstämme , deren Heerden gewöhnlich um 
die grosse Syrte weiden, namentlich die Urfilla, brechen 
dann mit ihren mit Getreide , Butter und Fett beladenen 
Lastkameelen nach dem Wadi Ekema im südlichen Fezzan 
auf, um sich ihre Dattelvorräthe einzutauschen. Da sie 
auch ihre sämmtlichen Mutterkameele mit sich führen, 
theils um unterwegs Milch zu haben , theils um sie zu ver- 
kaufen, so entwickelt sich dann in den Oasen oft ein buntes, 
bewegtes Bild. Die Fezsan-Datteln nähren also zum Theil 
die Nomadenstämme Tripolitaniens, geringere Mengen werden 
nach dem Sudan und nach Ghadamee ausgeführt. Jedo Oase, 
jede Ortschaft hat bestimmte Stämme des Teil, welche ihnen 
alljährlich Getreide bringen und dafür ihren Bedarf an Datteln 
und mehr mitnehmen '). „Nach der Qualität der Datteln 
sowohl wie des Getreide« richtet sich die Zahl der Dattel- 
ladungen, die für eine Ladung Weizen oder Gerste geliefert 
werden, bunter aber übersteigt die Quantität der Datteln 
die des dafür abgelieferten Getreides, nnd es führen des- 
halb die nach den Oasen ziehenden Getreidekarawanen eine 
Anzahl leerer, unbelsdener Kameele mit sich". So äussert 
sich Rohlfs in Bezug auf den Austausch zwischen den Oasen 
von Fezzan und dem Teil und den Gebirgsgegenden von Tri- 
politanien. Er hat aber dabei wohl die Zeit der Dattelernte 
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im Auge, Ende September, wo er mit einer solchen Kara- 
wane die Reise nach Fezzan machte. In dieser Zeit sind 
in der That die Datteln sehr viel billiger als Getreide, nicht 
nur in Fezzan, sondern auch in den algerischen Oasen, die 
doch ein getreidorcichercs ausgedehnteres Teil vor sich haben. 
Zur Zeit der Dattelernte pflegt man auch in den algerischen 
Oasen für eino Ladung Weizen zwei Ladungen Datteln zu 
erhalten. Umgekehrt aber pflegt eine Ladung Datteln zur 
Zeit der Weizoncrnte im Teil, im Juni, gegen zwei Ladun- 
gen Weizen oder Gerste ausgetauscht zu werden ') , und 
vermnthlich findet zwischen Tripolitanien und Fezzan eine 
ähnliche Wechselbeziehung Statt. In einem ofticiellen fran- 
zösischen Bericht heisst es aber, das» die aus Algerien nach 
Europa ausgeführten Datteln den Sorten angehören, welche 
man in den Oasen den Pferden und Lastthieren als Futter 
giebt J ). Dabei ist aber zu beachten, dass die Eingeborenen 
des algerischen Teil bei guter Ernte auf dem Hektar 6 Cent- 
ner Weizen bauen, wahrend man in der Sahara auf gleicher 
Fläche das zwölffache Quantum Datteln ernten kann 3 ). Der 
vorzugsweise Getreide (.und nur wenig Datteln) bauende 
Stamm der Dui Menia um oberen Wcd Gir stellt in regel- 
mässigen Handelsbeziehungen zu der Oase Gurara, welche 
ihre Karawanen zwei Mal jährlich, im Frühjahr und im 
Herbst, besuchen, um Datteln zu holen, wobei als Basis 
der Abschlüsse (doch wohl nur im Herbste) ein Maas« Wei- 
zen für acht Maas« Datteln gilt «). Die Oase von Ain 
Chair dient den meisten Nomaden Süd -Marokko'« als grosses 
Dattel- und Getreidemagazin. Die Palmen-Oasen Marokko's, 
namentlich Tstilet und die Gegenden am Wadi Draa schei- 
nen seit sehr alter Zeit in solchen Wechseibeziehungen zum 
marokkanischen Teil gestanden zu haben, trotz der schwie- 
rigen Übergänge Uber den Hohen Atlas. Mannol berichtet 
uns, dass ihre Karawanen, welche alljährlich im October 
mit ihren dattelbeladenen Kameelen den Pass in der Nähe 
der Stadt Agmet, der im SB von Marokko aus dem oberen 
Sus- und Draa-Gebiet in's Teil fuhrt, zuweilen im Schnee 
begraben wurden. Schon damals wurden auch marokka- 
nische Datteln, namentlich eine Buziar genannte Sorte, nach 
Spanien ausgeführt»). Auch jetzt noch existirt Dattelaus- 
fuhr aus Marokko, überwiegend von Mogador und Tanger, 
ist jedoch von geringer, stets wechselnder Bedeutung. Im 
Jahre 1878 z. B. betrug die Dattelausfuhr von Marokko 
nur 41120 Mark, 1877 dagegen 212 920 Mark. Tanger 
führte 1877 für 227 340 Mark Datteln aus, 1878 nur für 
36 720 Mark. Wir sehen somit recht deutlich, wie dringend 
in Nord-Afrika Teil und Sahara auf einander angewiesen 

>) 0. Kiel. Geographie de l'Aljjerie. Bon« 1876, [, p. 161. — 
-') Kotice aar In forita de l'Algerie. Kipotition onireraelle de Parle 
eo 1878, Alger 1878. p. 25. — ») A. s. 0., p. 27. — «) Beri.ht dee 
General Wimpffen. Petenn. Mitth. 187«, 8. 33«. - ») »eacript.on de 
1-Afrique, I, p. 13. 



aind, wie namentlich die Oasen ohne den Verkehr mit dem 
Teil nicht existiren können, indem sie in Bezug auf die 
ersten Lebensbedürfnisse auf dasselbe angewiesen sind, gani 
abgesehen von ihren Bedürfnissen des Gcwerbfleiasea einer 
fortgeschrittenen Cultur. Das Teil ist in der That die Korn- 
kammer der Saharabewohner, und diese erkennen ihre Ab- 
hängigkeit von demselben in dem sprichwörtlich gewordenen 
Satze an: Das Teil ist unsere Mutter, wer sie geheirathet 
hat, ist unser Vater '). Es ist somit als ein Segen zu be- 
zeichnen, dass die Dattelpalme doch nicht alle Bedürfnisse 
befriedigt und die Wüsten- und Oasenbewohner unter die 
Cultureindüsse des Teil und damit Europa's stellt. Dass 
aber im Alterthume anscheinend die Beziehungen zwischen 
den Oasen und dem Teil so geringe waren — vielleicht 
ist es auch nur eine Lücke in unseren Überlieferungen — , 
wäre vielleicht auch auf noch fehlende Dattelcultur zu deu- 
ten, deren Stelle mehr Cerealien vertreten. In einzelnen 
Oasen, Rhadanu * z. B., genügt aber die Dattelernte bei 
Weitem nicht, um alle anderen Bedürfnisse davon zu be- 
streiten, da muss der Handel um so mehr abwerfen, in anderen 
Oasen wiederum geben die Dattelpalmen einen so reichen 
Ertrag und so treffliche Früchte, dass die Bewohner durch 
den Verkauf ihres Überschusses wohlhabend werden. Dies* 
gilt namentlich, soweit es in einem in bekannter Weise 
nicht regierten, sondern systematisch ausgesogenen .Staate 
wie Tunis möglich ist, von dem tunesischen Beled-el-Dscherid. 
Dort treffen zur Zeit der Dattelernte Kaufleute aus Tunis, 
Sfax, Gabes und anderen Punkten in grosser Zahl ein, uz« 
Datteln zu handeln, die zum Theil dann nach Europa ausge- 
führt werden, namentlich von den drei genannten Orten aus. 
Sic bilden cineu der wichtigsten Ausfuhrartikel Tunesiens, 
namentlich auch nach Deutschland insbesondere Berlin, wohin 
besonders die sog. Königsdatteln gehen. Die Ausfuhr er- 
reichte 1877 den Betrag von 12 753 Centner im Werth« 
von 381347 Mark*). Die Datteln von Gafsa werden sogar 
bis Ägypten ausgeführt. Schon zu Anfang de« vorigen 
Jahrhunderts bestand der Handel des ganzen südlichen 
Tunesien aus dem Umtausche von Datteln gegen Weizen, 
Gerste, Bekleidungastoffe u. dergl., und Tozer war der Haupt- 
handclsplatz. Andererseits trieben die Kaufleute von Tozer 
auch Dattelliandel nach dem Sudan, wo sie für je 2 bis 3 
Centner Datteln einen Sclaven eintauschten, so dass also 
Datteln im Sudan damals ebenso hoch im Preise sein 
mussten, wie Sclaven wohlfeil 3 ). Die Ausfuhr von Datuin 
nach Europa über Tripoli scheint sehr unbedeutend zu sein, 
da Tripolitanien nur geringere 8orten und nur für den eige- 
nen Bedarf liefert, die von Fezzan aber des weiten Trans- 



') Kiel, Geographie de PAlirric, I. p.m. — >) Prenae. Handtla- 
archir 1879, I, S. IM u. «31. - >) Shaw, Vorig«, I, p. «75. 
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portes wegen anscheinend nicht in den Wettbewerb mit 
anderen Gegenden eintreten können. 

Dass die Oasen der Libyschen Wüste, namentlich Siuah, 
schon im 2. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung einen 
lebhaften Dattelhandel nach Ägypten trieben, sahen wir 
schon oben. Derselbe scheint seit jener Zeit, mag er anch 
zeitweilig unterbrochen worden sein, fortbestanden zu haben 
und blüht noch heute. Es werden jetzt jährlich aus Siuah 
allein gegen 30 000 Centner Datteln nach Unter-Ägypten ein- 
geführt ■), eine Quantität, welche 6- bis 7000 Kameele zum 
Transport erfordert, so dass dies* allein schon einen sehr 
lebhaften Verkehr bezeichnet, und die Oase in der Zeit nach 
der Dattelernte ein sehr belebtes Bild bietet. Der Araber- 
stamm der Uled Ali, welcher das ganze Oebiet der Mar- 
marika zwischen Ägypten und Barka innehat, wohl echte 
Araber, vermittelt diesen Handel ganz allein. Die Ausfuhr 
dauert vom October bis März, täglich kommen und gehen 
dann Karawanen von 100 Kameelen, welche für Datteln 
Getreide und europäische Waarcn bringen J ). Hohlfs fand, 
obwohl der Export wie gewöhnlich Statt gefunden hatte, 
zu Ende desselben noch Vorräthe von ca 30 000 Centnern 
zum Verbrauch der Oase selbst in dem grossen Magazine 
vor, in welchem jeder Bewohner seinen Vorrath in einem 
Haufen liegen hatte. Die kleine Oase Beharieh führt auch 
Datteln aus, die Grundlage der Ernährung bildet dort aber 
der Reis. Die Oase Dachet führt jährlich 4- bis 5000 
Kamee 11 »düngen Datteln in das Nilthal aus, welche, sorg- 
fältig verpackt, in Europa denen des Beled-el-Dscherid vor- 
gezogen werden würden. Die kleine Oase Budchulu bei 
Dachol erntet von 8000 Palmen jährlich 4- bis 500 Kameel- 
ladungen Datteln. In Ägypten betrug bei einem jährlichen 
Ertrage von 115 838 763 ägyptische Piaster im Mittet der 
5 Jahre 1874 — 78 die Dattelausfo.hr 2 049 821 Piastor, 
sie erreichte ihr Maximum 1877: 2 956708, ihr Minimum 
1876: 1 052 284 Piaster. Es ist also ein sehr geringer 
Bruchtheil der jährlichen Dattelernte, welcher aus Ägypten 
zur Auefuhr gelangt. Die Ausfuhr geht fast ganz über 
Alexandria nach Österreich und England, von da ein grosser 
Theil wiederum nach Deutschland. Auch die Türkei be- 
zieht ihren Dattelbedarf nur aus Ägypten und Mesopotamien. 
Ein kleines Uuantum wird von den Pflanzungen bei El Aka- 
bah nach El Arisch durch Karawanen gebracht und von 
da verschifft J >. Dabei findet aber im Lande selbst noch 
ein beträchtlicher Dattelhandel Statt, denn von dem jähr- 
lichen Ernteertrage kommt fast die Hälfte zum Verkauf und 
sehr bedeutende Mengen werden wie aus den Oasen so 
auch aus Nubien eingeführt. Burckhardt schätzte zu An- 

•) Stephan, Da* heutige Ägypten, S. 32. — *) Rohlfs, Drei Mo- 
nate in der Libyeehen Wüete, 8. 181. — ') F. Amtei, Le commerce 
«terienr de l'Egvptc, p. 36. 



fang dieses Jahrhunderts die Datteleinfuhr aus Nubien über 
Assuan auf 15Ö0 bis 2000 Erdeb, jeder Erdeb zu 200 Pfund. 
In Derr, dem wichtigsten Punkte der Dattelcultur in Nubien, 
kosteten 100 Pfund Datteln 8 Schilling, auf dem Markte 
von Cairo wurden sie mit 400 Prooent Gewinn verkauft '). 

Auch nach Süden , nach dem Sudan, findet und fand 
seit Jahrhunderten ein lebhafter Handel mit Datteln Statt, 
schon Edrisi erwähnt, dass die Kaufloute von Wargla, da- 
mals einer der lebhaftesten Handelsplätze der Sahara, Datteln 
aus Segelmessa (Tafilet) und den Oasen der Beni Mzab ein- 
führten. Doch scheint jetzt Dattelhandel von den algerischen 
und marokkanischen Oasen nach dem Nigergebiet unbedeu- 
tend zu sein. Wohl aber bringen die Salzkarawanen der 
Kelowi von Air nicht nur Salz von Kawar nach Air und 
dem Haussagebiet, sondern auch Datteln, obwohl die Datteln 
von Kawar von geringer Oüte sind. Auch nach Bornu 
werden sowohl von Kawar direct, ja sogar von Fezzan, wie 
noch grössere Mengen aus den Dattelthälorn von Borku und 
Kanem durch den räuberischen Areberatamm der Uelad 
Slimän eingeführt*). Dennoch sind Datteln in Kuka durch- 
aus nicht Nahrungsmittel, sondern nur Nai>chwerk, man 
sieht sie dort verkaufen wie bei uns Äpfel oder Apfelsinen 
von den Hökerinnen. Selbst in Air, wo Dattolpalmtn- 
pflonzungen existiren, und in Agades gelten Datteln als 
Leckerbissen uud hochgeschätzte Seltenheiten. In Agadeg 
werden sie, auf Schnüre gereiht, von Kawar, namentlich der 
westlichsten Oase Faschi, eingeführt. Der Reisende Denham, 
der lange Zeit im Sudan den ihm liebgewordenen Genuss 
von Datteln hatte entbehren müssim, begrüsete mit Freuden 
in der Wüste, in der Nähe der Oase Aghadem, eine Kara- 
wane, welche Datteln von Fezzan nach Bornu führte 3 ). 
Auch im Nilthale werden von Nubien aus Datteln stromauf 
ausgeführt 

Besonders lebhaft ist Dattelhandel in Arabien, sowohl 
im Innern, zwischen dattelannen und dattelreichen Gegenden, 
wie auch nach aussen. Wenig in 's Gewicht fällt die Dattel - 
ausfuhr von der Sinai-Halbinsel, oder genau genommen nur 
von dem Palmenhaine, den das Sinai-Kloster bei Tor besitzt, 
und von dessen Datteln sich nicht nur die Mönche selbst 
zum Theil nähren, sondern auch in friedlichen Zeiten, wo 
sie den Plünderungen der Beduinen nicht ausgesetzt Bind, 
durch Ausfuhr nach Cairo dem Kloster eine bedeutende 
Einnahme verschaffen. Hedschas, so reich es an Palmen 
ist, bedarf doch noch der Datteleinfuhr, sowohl durch Kara- 
wanen aus Nedschd, namentlich Kasim, wie zu Wasser aus 
Oman , ja aus Bosra , von wo die Schiffe , welche Pilger in 
Dschidda landen, auch kleine Körbe mit gestampftem Dattel- 

I) Burckhardt, TraTels in Nubla, p. 2, 18, 29, 137. — *) Nach- 
tigal, in Zeitschrift tttr Erdkunde, 1873, S. 14«. — •) Denham and 
Clapperton, Narratirc of trarelt &c, 1, p. 292. 
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brot mitbringen , das dem einheimischen vorgezogen wird. 
Dem gegenüber ist uns nur aus den grossen' Palmenhainen 
von Janbo en Nachl ( Dattel- Janbo) gelegentliche Dattel- 
ausfuhr, wie in Basra in Lederschläuche gestampft, über 
Janbo am Meere von Rüppell bezeugt. Mehr local ist der 
Handel, welcher alljährlich durch die Pilgerkarawanen in 
Nedschd wie in Hcdschas hervorgerufen wird, an deren 
Weg die PalmenbesiUer mit ihren Datteln von allen Seiten 
heranziehen, um dieselben vortheilhaft zu verkaufen. 
Sonst ist namentlich im ganzen südwestlichen Arabien die 
Datteleinfnhr sehr stark, und Basra- und Oman -Datteln 
werden auf allen Märkten feilgeboten , obgleich sowohl an 
der Küste wie auch an der inneren Abdachung der Gebirge 
gegen die Wüste hin allenthalben Dattelcultur Statt findet. 
Das innere Jemen bezieht ungeheuere Mengen Datteln 
durch Karawanen aus dem Nedschd, namentlich Kasim und 
dem Wadi Dowasir, und führt dafür Kaffee dorthin aus. 
Andererseits findet zur See auch Einfahr, meist von Oman 
und Bahrein über Mokka, Aden und Schugra, den Hafen 
von Yafia, Statt, von wo allenthalben die Schiffe dafür 
Kaffee in Ladung nehmen. Nur aus dem kleinen Wahidi- 
Staate östlich von Aden findet etwas Dattelausfuhr Statt '). 
Beträchtlich ist dieselbe aas den Thälern des Hochlandes 
von Hadhramaut, in denen sich zur Zeit der Dattelreife 
im Juli ein ausserordentlich lebhaftes Treiben entwickelt 
Es kommen dann dio Beduinen der inneren Wüste mit 
Tausenden von Kameelen, ganze Stämme halten ihre Zu- 
sammenkünfte in den von Palmenwäldern erfüllten Thalern, 
und tauschen dabei die Erzeugnisse ihrer Viehzucht und 
eines unentwickelten Qewerbfleisses gegen Datteln aus. 
Auch hier also ruft die Dattelpalme eine grossartige Handels- 
bewegung hervor, und bringt die sich so scharf von einander 
abhebenden beiden Abtheilungen der Bewohner Arabiens, 
die sesshaften und die Beduinen, mit einander und letztere 
mit etwas Cultur in Berührung. Übrigens liefert das innere 
Hadhramaut auch Tausende von Kameelladungen an die 
Küste a ). Dennoch giobt es Gegenden im inneren Hadhra- 
maut selbst, welche ihren Bedarf an Datteln von weither, 
von Nedschran, ja von Wadi Dowasir decken müssen. Ihre 
Karawanen bringen von dort für Stoffe, Waffen u. dergL 
Salz und Datteln mit zurück, die als vorzüglich gelten. 
Salz und Datteln sind auch dio einzigen zur Ausfuhr 
gelangenden Erzeugnisse des östlichen Jemen 9 ). Je weiter 
ostwärts, um so ärmer an Dattelpalmen wird auch die 
Küste, wenn sie auch nirgends fehlen, um so lebhafter aber 
der Handel mit Datteln, die hier an der Küste von Mahra, 



') II. t. Maltzan, in Pctenn. Milthcil. 187«, 8. 170. — *) A. t. 
Wrcde, Itaisen in Hadhramaut, herausgegeben tod H. t. Maltean, 1, 
8. 139. — *) Haler?, im Bulletin de lt 8»c. de Geographie de Parle, 
1877, I, p. 470 



in Keschin, Mirbat, im Districte Dhafar und an anderen 
Punkten mit Weihrauch und Gummi arabicum, auch Vieh 
und Butter bezahlt werden, welche die Bewohner des Innern, 
namentlich des Subhan-Gebirges, an dio Küsto bringen. Na- 
mentlich vom Persischen Golfe und Oman werden hier 
Datteln eingeführt. Eine Unterbrechung dieser Einfuhr würde 
Hungenroth hervorrufen, denn die eigene Dattelernte deckt 
den Bedarf nicht zum 20. Theile und Datteln sind don 
Brot»). Vom November bis Ende Decomber dauert die 
Einfuhr. Capitän Haines zählte vom '21. November bis 
10. Deccmber 40 mit Datteln beladene Booto in der Bucht 
von Mirbat, jedes von 30 — 150 Tonnen, und 121 Schiffe 
von 80 — 300 Tonnen passirten westwärts durch. Dennoch 
war diess nur die Hälfte der jedeB Jahr ankommenden. 
Im Ganzen giebt er schütz ungs weise den Datteln einführen- 
den Schiffen eine Tragkraft von 25 000 Tonnen. Die meisten 
kehren vor Beginn dos Südwest-Monsuns im März und April 
in Flotten von 50 — 60 Booten, die Küste entlang fischend, 
zurück, die besser ausgerüsteten nach Beginn desselben im 
Juni mit Kaffee beladen a ). Auch auf die afrikanische Külte 
erstreckt sich dieser Dattelhandel; in Berbera, dem Haupt - 
handelsplatce der Somali - Küste, findet eine beträchtliche 
Dattvleinfuhr aus Arabien, ja aus Basra Statt, und Datteln 
spielen bei den Midsehertin - Somali als Volksnahrung eine 
grosse Rolle. Anscheinend noch bedeutender als an d« 
Südostkutte Arabicnt ist die Dattelausfuhr von Oman nach 
Indien. Dieselbe geht schon in frühe Zeit zurück. Die 
Datteln werden aber in Bombay und anderen Orten sehr 
viel zur Arakbereitung verwendet, obwohl die mittleren 
Classen der Hindu und die mohammedanische Bevölkerung 
sehr für Datteln eingenommen ist. Bessere Dattclsorten 
führt man dagegen in Oman selbst, wo nur mittelmässige 
gezogen werden, aus Lahsä und Basra ein. Lahsü und die 
Bahrein-Inseln nehmen an der Einfuhr nach Indien und 
Süd-Arabien, vielleicht auch dem Somali-Gebiet Thcil, die 
ganze ungeheuere Dattelernte von Hofhuf wurde aber zu 
Capitän Sadlier's Zeit (1819) von den Beduinen in Ansprach 
genommen '). Nedschd hat nur Datteln als einziges Aut- 
fuhrproduot, die aber die Grenzen Arabiens wohl nie 
überschreiten. Einzelne Gegenden von Nedschd, El Khark 
z. B., führen aber sogar Datteln von Lahad ein, wobei such 
hier 2 Ladungen Datteln gleich einer Ladung Weizen 
gerechnet werden ♦). Dagegen liefert die grosse Oase Dtchauf 
bedeutende Dattelmengen zur Ausfuhr nicht nur nach dem 
Duchebel Schamraar und Uayel, sondern auch nach DamM- 
cus und Bagdad. 

') Capt. Haine«, im Journul of the Geograph. Society, XV, 1845, p. Itf. 
— ») Haine«, a. a. 0., p. 1S5. — ') Capitän Sadlier"a Bericht aber 
•eine Wanderung quer durch Arabien in den Transaktione of ttc 
literary aoeiety of Bombay, III, p. 466. — «) F. Wüitenfeld, Bahrtia 
und Jema.a, Abhandlungen der Götting.r Oet. der Wis... 19 Bd., 8. Ist- 
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Die Ausfuhr von Basra lernten wir bereits kennen, so- 
weit sie nach Arabien geht. Basra führt aber auch »ehr 
viel Datteln, wie wir schon erwähnten, nach Schiras, Ispa- 
han, ja bis Beseht aus, ebenso nach Indien, wie andererseits 
den Euphrat und Tigris aufwärts nach Mesopotamien, den 
angrenzenden Oebirgsländern und der europäischen Türkei. 
Namentlich am Tigris, dessen Ufer Ton Korea bis nahe an 
Bagdad jetzt der Palmenhaine fast ganz entbehren, werden 
die arabischen Anwohner von Basra aus mit Datteln ver- 
sehen und dagegen Reis und Butter eingetauscht Ob auch 
noch Handel mit Dattelwcin auf den Flüssen Statt findet, 
von dem Uerodot (I, 194) berichtet, darüber schweigen 
neuere Reisende. Die Gegend von Bagdad und die Palmen- 
haine am Ufer des Diala versehen das nordwestliche Persien 
mit Datteln. Das übrige Persien bezieht Datteln aus den 
Thülen von Farsistan, Laristan und Karamanien, namentlich 
fand zu Kämpfer's Zeit eine starke Ausfuhr durch ganz 
Iran selbst bis Turkestan und dem Kaukasus von Dscharun 
in Farsistan Statt ')• In Beludschistan besteht ähnlich wie 
in der Sahara und Arabien ein Austausch der Erzeugnisse 
der Nomaden gegen Datteln und Getreide der Oasen, noch 
häufiger verschaffen sich die in den weiten Steppen bis zum 
Hilmend schweifenden Stämme diese nothwendigen Yorräthe, 
indem sie im Frühjahr zur Weizen- und im Herbst zur 
Dattelernte die Oasen überfallen. Aber auch friedlicher 
Karawanenhandel mit Datteln findet hier Statt, indem die 
Bewohner des östlichen schon dattelannen Beludschistan, 
namentlich der Gegend von Nal, sich Datteln aus den Oasen 
von Dschalk und anderen am Nordabhange des Sianeh-Ge- 
birges holen *). Aus dem reichen Dattcldistricto von Pandsch- 
gar findet eine lohnende Ausfuhr nach Indien Statt, die 
Datteln sorgfältig in irdene Gefässe gepackt, sowohl Uber 
Gwadar zur See nach Bombay, Surate &c, wie durch 
Karawanen Uber Kelat nach Nord-Beludschistan und Afgha- 
nistan , oder durch den Mulah-Pass Uber Kotra nach der 
Landschaft Katscha und dem mittleren Indusgebiet, welche 
nicht genug Datteln für den eigenen Bedarf bauen. Man 
schätzt den Werth der Dattelausfuhr aus Pandschgar auf 
4500 Pfund Sterling jährlich»). Selbst östlich der Wüste 
von Sindh in Radschputana und Marwar sind trockene und 
frische Datteln, in Menge von Surate her eingeführt, wich- 
tige Volksnahrung. Im Mittelalter erstreckte sich der Dattcl- 
handel noch jenseit der Vorder-Indischen Halbinsel nach 
Osten bis nach China, wo dieselben offenbar von den ara- 
bischen Kaufleuten, deren Beziehungen damals so weit 
reichten, während auch Chinesen bis nach Arabien kamen, 
eingeführt und mit grossem Vortheil verkauft wurden »). 

') Kämpfer, s, s. 0 , S. 670. — *) JourneTs of the Peraian boun- 
d«7 ComDiMtoD. [, p, 55. — ') Ebenda, p. 138. — ♦) Ritter, ». a. 
0., 8. 791. Neuerding* werd.o such DstUln sli Ausfuhrartikel aus 
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Die Dattelpalme ist aber ausser ihren Früchten, ihrem 
Safte und ihrem Schatten für den Bewohner des Wüsten- 
gebietus auch in allen ihren anderen Theilen von unschätz- 
barem Werth, zum Theil schon dadurch, dass sie der allein 
in grösserer Monge oder überhaupt der einzige vorkommende 
Baum ist Ihr Stamm dient dort, wo eine höhere Cultur 
zum Häuaerbau aus Stein oder Luftziegeln fortgeschritten 
iat, als Balken, und wir sahen schon oben, wie diess in 
Mesopotamien und Susiana der Fall war, und man den 
Balken aus Palmstämmen die Eigenschaft zuschrieb, sich 
nach oben, dem Druck entgegen, zu krümmen, eine Eigen- 
schaft, die von sehr vielen Schriftstellern des Alterthums 
erwähnt wird •). Als Kyros seine Bolagerungsthürme vor 
Babylon baute, legte er den Grund mit hundert Fuss langen 
Palmstämmen , und Xenophon, der ja die mesopotamischen 
Palmen genügend kannte, führt an, dass es sogar noch 
längere gebe. Er vergleicht die Krümmung eines be- 
lasteten Palmstammes derjenigen eines Eselsrückens *). 
Man hat sogar aus dieser Krümmung die Enstehung des 
Spitzbogens in der antiken Babylonischen Architektur wie 
in den modernen Backsteinbnuten von Bagdad herleiten 
wollen, indem zwei so gekrümmte Palmstämme, im oberen 
Winkel zusammengestellt, die Rippe des gothischen Spitz- 
bogens geben, die dann in Luftziegeln nachgeahmt wurde '). 
Dass der Palmstamm ursprünglich auch zum Tragen als 
8äule verwendet und dann in haltbarem Stein einfach nach- 
gebildet wurde, darauf wiesen wir schon oben hin. Wie 
einst Herodot im Tempel von Sais, so sehen wir in dem 
grossen Tempel von Edfu die Palmensäule noch wohlerhalten 
in ihrer grössten Schönheit und Vollendung angewendet 
„Es ist die Krone des Palmbaumes, dessen Blätter zum 
schönen Korbe desCapitäls gebogen sind, mit ausserordent- 
licher Wahrheit der Natur getreu nachgebildet; selbst die 
Zahl der Blätter, die Fruchtstiele der Datteln, die Schuppen 
des Ansatzes und Stammes sind beibehalten und der ganze 
Schwung der Kronenblätter in den Capitälen wiedergegeben, 
die zumal in der Perspective die schönste Wirkung thun')". 
Wie also der Stamm den Säulenschaft, so lieferte die Krone 
das Capital, die Schuppenansätze und die Datteltrauben, 
wohl auch, wie im Tempel von Jerusalem, die Palmzweige 

dem neueröffneten koreanischen Hafen Gensan-shin an der OstkBste »ob 
Korea, 39" 10' N. Br„ 117° 25' ö. L. T. Gr., genannt. Wenn nicht 
eine faleche Beaeicbnuug vorliegt, so mute lieh dieae wohl anf Wieder- 
ausfuhr beliehen, denn abgesehen davon, daaa von Oattelcultur in Korea 
nichts bekannt ist, dürfte das Klima de* Landes, namentlich in dieser 
Breite, durchaus ungeeignet dafür sein. 

') Vergl. auch die Stelle bei Oelliut, Xoctes Att III, 6: Si super 
palmae — arboria lignum magna posdera lmponas ac tarn grariter 
nrgea* onereaque, nt magnitudo uteri» sustineri non queat, non deorsum 
palma cedit nec infra flectitur, sed adiereo» pondus resurgit et sortum 
nititnr recurvaturque. — *) Xenoph. errop., VII, 5, 11. — *> Ritter, 
a. a. 0., 8. 778. — «) Ritter, Erdkunde, Bd. I, 8. 714, u. die Dar- 
atellung bei Jomard, Deaeription d'Edfon, Planen* 55, 75. 
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die Ornamente. Auch für Kriegsbauten wurden in neuerer 
•wie in alter Zeit die Palmstämme verwendet, wie von 
Kyros so von Ibrahim Pascha. Namentlich wurden und 
werden in Mesopotamien Brücken und Wege in dorn häufig 
sumpfigen, von vielen Canälen durchschnittenen Boden mit 
Hülfe von Palmstämmen hergestellt. So wurde auch 1842 
dem englischen Marine-Lieutenant Selby bei seiner Unter- 
suchung des Kanin auf seine Sohiffbarkett das nöthige Holz 
in der Gestalt von Palmstämmen von oberhalb Schuschter 
herabgeflösst '). Alle Wohnungen der Araberstiimme in 
dem ausgedehnten Palmengcbieto am Schatt-el-Arab bestehen 
aus Stämmen und Zweigen der Dattelpalme. Selbst in 
Indien, in Bhawalpur, wo die Dattelpalme den Zuckerrohr-, 
Indigo-, Baumwoll- und Getreidefeldern den nöthigen Schatten 
spendet, werden nicht nur ihre Fasern und Blätter, sondern 
auch ihre Stämme als Bauholz verwendet a ). Im arabischen 
Janbo sind viele Häuser aus rohen Palmstämmen erbaut, 
ebenso dienen dieselben im baumarmen Ägypten als Bau- 
holz. In Rhat sind sogar die Thurm ohne Hülfe von eisernen 
Nägeln und Angeln gefertigt und bestehen einfach aus 
flachen Stücken von Palmstämmen , die mit Lederstreifen 
zusammengebunden sind. Sehr viel werden Palmzweige zur 
Bedachung der aus Stein oder Ziegeln errichteten Häuser, 
meist Lehm oder Kalk darüber, verwendet. Auf einer 
niedrigeren Stufe der Cultur und namentlich in den Gegen- 
den der Dattelpalmen- Zone, in welchen es fast gar nicht 
regnet, begnügt man sich sogar beständig mit Hütten, welche 
au« den Zweigen der Dattelpalme gemacht werden. So in 
Lahsa bei Katif und auf Bahrein, in Oman und anderen 
Gegenden Arabiens. Man nennt diese Palmhütten mit 
einem ursprünglich Matten bedeutenden Worte, das erst 
aus Indien nach Oman gekommen ist, Kadaachan oder 
Kadschan. Zuweilen werden auch sie noch ersetzt durch 
zwischen den Palmstämmen aufgespanntes Segeltuch'). In 
Afrika beginnen solche Palmhütten schon in der Syrten- 
Oase Djofra häufig zu werden, und in Fezzan bestehen 
gauze Dörfer nur aus solchen. Selbst zum Schiffbau wird 
der Palmstamm seit alter Zeit verwendet, so wenig ge- 
eignet er dazu auch scheinen mag. Am Persischen Meer- 
busen zu Buschir und an der Mündung des Schatt-el-Arab 
rühmten die Araber dem Reisenden Dupr> ; gegenüber, das» 
man allein aus der Dattelpalme ein ganzes Schiff mit allem 
Zubehör und selbst das Takelwerk erbauen und mit Pro- 
viant und Waare zum Großhandel ausrüsten könne '). Jene 
eben erwähnten Schiffe, welche vom Schatt-el-Arab und 
Oman die Südküste Arabiens mit Datteln versehen, mögen 
wohl auch wesentlich aus Palmholz gebaut sein. Noch 

'} Journal of th» Royal Geogr. So«i»tT , XIV, p. 230, 238. - 
") L. t. Orlick, Rruir in O.tindim, 1, 8. 154. — J ) Ritter, XIII, 
8. 777. — ') üupii; Voysge» er l>rs*. P»ri» 1819. I, p 351. 402. 



I heute besteht auf den in Bender Abbas gebauten kleinen 
Küstenfahrern nur der Hauptbalkcn, der alles zusammen- 
halten muss, aus Teakholz, die Querbalken sind gebogene 
Palmstämme, und alles andere daran ist von der Dattel- 
palme genommen. Selbst die grösseren arabischen Fahr- 
zeuge , die sogenannten Bagalah , welche von Aden und 
Muskat nach Bombay und Kurratschi fahren, bestehen noch 
heute zuweilen aus Planken, welche nur mit Tauen au» 
Palmfasern zusammengebunden sind. Doch versichert Ibn 
Batutah ausdrücklich, dass die Fasern, mit welchen man in 
Dhafar, damals dem Überfahrtsorte von Süd- Arabien nach 
Indien, und anderwärts die Schiffsplanken zusammenfüg«, 
von der Cocoapalme genommen sind '). Wo man also wie in 
Dhafar von den dort gezogenen Cocospalmen oder auch au* 
Indien die bessere Cocosfascr haben konnte, gab man ihr 
den Vorzug Die ursprünglichen, noch heute an der ara- 
bischen Südküste wie in Oman häufig beim Fischfang, aber 
selbst weitab von der Küste angewendeten Fahrzeuge, so 
recht der Ausdruck eine« irgendwie geeigneten Schiffsbau- 
holzes entbehrenden Gestadelandes, sind nichts als Flösse 
aus durch Palmstämme verbundenen Schläuchen. Daraus 
hat sich offenbar hier die Seeechifffahrt nach Indien wie 
nach Ost- Afrika entwickelt, bis ihr aus Indien besseres 
Schiffsbauholz zugeführt wurde. Ktwas vervollkommneter 
sind die Boote, welche noch heute wie schon zu Nearch't 
Zeiten an der Küste der Ichthyophagen (Mekran = Mahi- 
Khoran, Fischesser) zum Fischfang dienen, sio bestehen aus 
mit Dattelbast zusammengebundenen Planken, sind wohl auch 
noch mit Erdpoch überzogen. Auch die grossen Fischnetze 
werden dort aus Palmfasern gefertigt Ähnlich waren 
zu Edrisi's Zeit selbst im Rothen Meere die arabischen 
Boote angefertigt 1 ). Auf dem Euphrat und Tigris ist die 
Dattelpalme wie im Alterthume so noch heute für den Ver- 
kehr von grosser Wiohtigkeit. Man verwendet die Faser 
zu einer Art Flochtwerk, von welchem die Schläuche der 
seit den ältesten Zeiten hior verwendeten Keleks zusammen- 
gehalten werden; auch Boote macht man aus den Blättern 
der Dattelpalme, die sogenannten Kuffeh, die kreisrund sind, 
von beiden Seiten gethoert, und sich drehend fortbewegen, 
ganz ähnlich den schon von den alten Assyriern gebauten *>. 
Im Übrigen verwendet man allenthalben Palmstämme znm 
Festhalten der Wände der Brunnen, zur Herstellung der Ge- 
rüste primitiver Paternosterwerke und zu ähnlichen Zwecken. 
Die Palmzweige dienen ausser zum Huttenbau zu Ein- 
zäunungen, zum Schutz gegen den Dünensand, man ver- 
fertigt aus denselben Stöcke, ja, die bei den Arabern, nament- 
lich des Westens, so gebräuchlichen Dsoherid-Spiele haben ihren 

') Vorig» d'lbn ButouUb, lib«r§. Ton Vettirnnj untt 8ingoiB*tti. 
11, p. «07. — *) Edriii od. Jinbert, t, f.. 135. — ') 1. Opj>«rt, 
I Eip^d. »cient. ta MeiopoUmie, l, p. 80. 
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Namen ursprünglich von dem Dscherid, dem Palmstabe, wel- 
chen die Männer bei vielen Stämmen stete in der Hand 
haben und der als Wurflanze »um Wiederauffangen diente. 
Dieser Dscherid wird bei den Arabern auch zum Friedens- 
seichen; wird er, nach den heftigsten Fehden, in die Luft 
geworfen, so ist der Friede hergestellt ')• Eine eigentüm- 
liche, früher gewiss in vielen Gegenden gebräuchlich ge- 
wesene Verwendung des Palmzweiges beobachtete Prof. 
Ascheraon in der Oaso Beharieh. Dort bedient man sich 
nämlich «um Feuermachen zweier trockener Stücke von der 
Mittelrippe des Palmblatte«, die aneinander gerieben werden. 
Von dem unteren verdickten Ende des Blattachaftes der 
Dattelpalme, des Dscherid, wird ein fusslanges Stück ab- 
geschnitten und in zwei Hälften gespalten, auf deren einer 
man an der blossgelegten Innenfläche mit einem dünneren, 
von der Spitze des Dscherid genommenen Stück kräftig 
auf und ab fahrt, so dass in ersterem eine Rinne entsteht, 
deren Seiten allmählich zu glimmen beginnen *). Aus den 
Fiedern der Palmzweige werden schliesslich Sandalen, Körbe, 



') Ritter, a. a. 0., 8.833. - "■) Petermann'a MitUieitongeii 1876, 
S. S6ö. 



Flechtwerke und Matten joder Art, Hüte und dergl., aus 
den Fasern der Blüthenscheide und der Basis der Blatt- 
stiele grobe Stricke geflochten. Zulotzt liefert der Palm- 
stamm und namentlich der Wurzelstock bei geringer Flamme 
eine intensive Hitze hervorbringende« Brennholz, auch die 
Kerne dienen gelegentlich dazu, werden aber viel häufiger 
zu Hosenkränzen verarbeitet oder, sei es zerstosseu, sei es 
aufgeweicht, als Viehfuttcr verwendet. Auf die mannigfache 
Verwendung, welche die Dattelpalme und ihre Frucht seit 
den ältesten Zeiten bis auf sehr neue herab auch in der 
Medicin gefunden hat, brauchen wir hier nicht näher ein- 
zugehen. Wir sehen somit, dass die Dattelpalme dem Be- 
wohner des Wüstengebietes Nahrung für ihn selbst und seine 
Hausthiere, Getränk, Wohnung, Bekleidung, Feuerungs- 
matcrial und dergl. bietet, also die wichtigsten Lebens- 
bedürfnisse befriedigt, aber alles diess in beschränktem 
Maassstabe, nur in Verbindung mit anderen Nahrung»-, 
Wohnungs- und Bekleidungsmitteln, und diess haben wir 
als eine besondere Segnung zu betrachten, indom so der 
Mensch nicht auf einer niedrigen Culturstufe stehenbleiben 
kann, sondern bestrebt sein muss, auf anderem Wege die 
noch bleibenden Bedürfnisse zu befriedigen. 



III. Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



A. Boden und Bewässerung. 

Wenige Gewächse mag es geb<m, deren Vorkommen an 
so ganz bestimmte, namentlich jetzt, wo wir das grosse 
Wüstengebiet auch in seinen klimatischen Eigentümlich- 
keiten hinreichend kennen, klar vor uns liegende Be- 
dingungen geknUpft ist, wio die Dattelpalme, namentlich als 
edler Fruchtbaum. 

Was zunächst die ihr zusagende Bodtnbeschaffenheit anlangt, 
so wird schon aus dem Alterthume bezeugt, dass sie am besten 
gedeiht in einem leichten sandigen Boden ')• Je humusfreier 
und für andere Gewächse dürftiger der Boden ist, um so besser 
gedeiht, wenn auch nicht der Baum, so doch seine Frucht. 
Auf dem fetten, reich bewässerton Boden der Nil-Oase ge- 
deiht der Baum trefflich und erreicht herrlichen Wuchs, 
aber seine Früchte stehen bei Weitem denjenigen der auf 
dürftigeren Bäumen gewachsenen der Libyschen Oasen nach. 
Da« intensivere Wüstenklima der letzteren wirkt dabei 
allerdings wohl mit. Doch müssen auch die Nil-Alluvioncn, 
welche nach Schweinfurth aus fester Thonerde bestehen, 
die durch ihren Humusgehalt dunkelbraune Färbung hat 
und reich an Beimischungen von Sand und Glimmertheilehen 
ist, noch als günstiger Boden für die Dattelpalme gelten, 

') Pilo., Bist. n»t, XIII, 7; gignitor leri eabuloaaqne lern ma- 
jor» in partr et nitro»». 



wie denn in der Thal in Nubicn auf diesem Boden in dem 
reinen Wüstenklima vortreffliche Früchte gedeihen. Ganz 
ähnlich bestehen die Alluvionen dos unteren Mesopotamien, 
auf denen die treffliche Basra-Dattel gedeiht, aus einem festen 
blauen oder feinem, sandigem grauen Thon, hie und da 
auch Sand und selbst Kies, aber stark mit Salz versetzt '). 
Von Prof. W. Knop vom agricultur-chemischen Standpunkte 
aus vorgenommene Untersuchungen der Nil - Alluvionen bei 
Theben, also in einer Gegend, welche gute Datteln hervor- 
bringt, ergaben bei nur 1,17% Humus, 85,50% Feinboden; 
und in 100 Gewichtstheilen Feinboden waren enthalten: 
57 Gewichtotheile Kieselsäure, 35,20 Thonerde und Eison- 
oxyd, 2,S2 Kalkerde, Talkerde, Kali und Natron*). Es 
zeichnen sich die Nil - Alluvionen demnach besonders aus 
durch hohen Gehalt an Eisenoxyd und Armuth an organi- 
schen Beimengungen, durch welch' letztere Eigenschaft wie 
durch ein hohes Absorptionsvermögen sie dem Boden der 
Oasen sehr nahekommen. In der algerischen Sahara giebt 
ee Gegenden, wo der Boden aus 80% Kieselsäure, 13% 
schwefelsauren und 7 % kohlensauren Kalk enthaltendem 
Sande besteht und wo doch die Palme gedeiht 3 ). Der 

') Micbaux, im Journal de Pbyeiqne, Tome LH, p. 33S. — *) Land- 
wirtschaft!. Verauchi-Sut , herauagefeben von K Nobbe, Ud XVII, 
1874, 8. 65 n*. — s ) Charit« Martina, Von Spitzbergen aur Sahara, 
Bbere. ton Bettele. Jena 1868. II. 8. 300. 
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Boden der Oase von Rhadaraes besteht aus leichtem, sandi- 
gem Mergel, der von Djofra meist aus Sand mit Kalk- 
partikelchen untermischt, in den Ziban-Oosen ist er thonig- 
kalkig und reich an Gyps und Salz, in den Borku-Oasen 
nach Nachtigal ist es stark mit Sand gemischter Thon, auf 
welchem in so niederen Breiten noch gute Datteln gedeihen. 
In der persischen Oase Ton Khabis ist der Boden nach 
Bunge lehmig, sogar fester Lehm, aber es ist etwas Sand 
beigemischt und er ist salzhaltig ')• Auf thonigem , salz- 
haltigem Boden wachsen auch die Dattelhaine der Land- 
schaft Katscha in Beludschistan. Der Name der berühmten 
Dattellandschaft Kl Kasim in Nedschd bedeutet einen san- 
digen, aber fruchtbaren Boden, und derselbe besteht in der 
That nach Palgrave nur aus rothem oder gelbem Sande, 
der aber Uberall, wo er bewässert werden kann, sich sehr 
fruchtbar erweist Wir sehen somit, dass fast überall ein 
gewisser Sand- und Salzgehalt des Bodens hervorgehoben 
wird. Und dass selbst im Schwemmlande des Nil letzterer 
vorhanden sein muss, trotz der jährlichen Überschwem- 
mungen, müsste man aus dem Vorkommen von Frankenia, 
Atriplex und anderen Salzpflanzen bis in die Oegend von 
Theben auf dem Alluvium selbst schliessen, wenn anders 
dieselben nicht als einzelne, aus der Wüste eingewanderte, 
sich nicht fortpflanzende Exemplare zu betrachten sind. 
Jedenfalls sind die zahlreichen arabischen Schriftsteller, 
welche Uber die Dattelpalme und ihre Cultnr geschrieben 
haben, alle darin einig, dass dieselbe zu ihrem Gedeihen 
salzhaltigen Boden bedürfe; Djn-el-Fasel aus Andalusien, 
im II. Jahrhundert, schrieb genau die Menge Salz vor, 
die man unter den Dünger mischen müsse, mit dem man 
den zur Pflanzung von Dattelpalmen bestimmten Boden 
düngt 1 ). Einzig steht jedenfalls die Erscheinung da, die 
uns Ehrenberg und Hemprich von der Insel Farsan im 
Kothen Meere bezeugen. Dort fanden die Reisenden näm- 
lich Dattelgärten, deren Palmen unmittelbar aus don Spalten 
der Korallenfelsen hervorwuchsen, aus denen die ganze 
Insel besteht, und aus Brunnen bewässert wurden. Wenn 
wir es dennoch nicht als nachgewiesen ansehen können, 
dass die Dattelpalme durchaus salzhaltigen Boden erfordere, 
oder dass sie Salztheile aus dem Boden aufnimmt und sich 
assimilirt , so müssen wir doch einen leichten , lockeren, 
stets mehr oder weniger sandhaltigen Boden, einen Boden 
jüngster Entstehung, sei es durch Anschwemmung oder 
Verwitterung als erforderlich ansehen, denn nirgends finden 
wir dieselbe auf älterem Gestein. 

Weit wichtiger als die Beschaffenheit des Bodens ist 
aber die Bmäutrung. Ihr grosse« Wasserbedürfniss wird 
von allen Schriftstellern bis in die älteste Zeit hervorge- 



') Peterasnn't Mittheit. 1800. S. 2«S. - ') Cm», ».S.O., p. 103. 



hoben. Kann demselben nioht auf natürlichem Wege ge- 
nügt werden, dadurch, dass der Baum seine Wurzeln in 
eine dos ganze Jahr hindurch feuchte Bodenschicht senkt 

Gegenden ist jene Bedingung erfüllt. In Arabien nannten 
wir solche bereits. Die ausgedehnteste Palmencultur ohne 
künstliche Bewässerung findet wohl in Fezzan Statt, wo 
die Palmen fast überall das Grundwasser erreichen und 
höchstens Ziehbrunnen von geringer Tiefe in Anwendung 
kommen '). Ähnlich ist in dem Oasen-Archipel von Ncfzaua, 
im tunesischen Beled-el-Dscherid, der angeblich 101 Dörfer 
umfassen soll , der Reichthum an Quellen , welche bald als 
reissende Bäche hervorbrechen, bald grosse natürliche Bassin» 
bilden, so gross, dass auch kaum viel künstliche Bewässerung 
nöthig ist. ja im Frühjahr sogar der Boden sich mit Sümpfen 
bedeckt 2 ). Wenig anders ist es in der arabischen Daltel- 
landschaft Kl Kasim. Dort fand Palgrave im September, 
d. h. in der trockensten Zeit, das Grundwasser in sehr ge- 
ringer Tiefe, meist nur 6 englische Fuss und weniger. La 
Winter sind die Brunnen zum Überfliessen voll und bilden 
hie und da kleine Seen, von denen einzelne auch im Sommer 
nicht ganz verschwinden. Ks scheint dort künstliche Be- 
wässerung aus diesen flachen Brunnen nur für Getreide- 
und Gemüsebau angewendet zu werden. Auch die Oase 
Yabrin in der grossen Arabischen Sandwüste hat allent- 
halben in Sümpfen zu Tage tretendes Wasser. Wir haben 
uns, wie wir später näher ausführen werden, solche Palmen- 
landschaften als Becken zu denken, in welchen sich die 
Meteor waaser von den umliegenden Höhen und Gebirg« n 
in der Tiefe auf einer undurchlässigen Schicht sammele, 
bei grösserem Zufluss wohl auch oberflächlich zu T*ge 
treten. Kine höchst eigentümliche Art natürlicher Be- 
wässerung findet in dem algerischen Oasen-Archipel de* 
Wed Suf Statt. Dort steht nämlich das Grundwasser in 
beträchtlicher Tiefe, und um den Wurzeln des Baumes das- 
selbe zugänglich zu machen, pflanzt man die Bäume in 
trichterförmige etwa 8 m tiefe Löcher, welche in den losen 
Dünensand gegraben werden, und deren dammartig erhöhte 
Ränder man vor Verwehungen durch schwache Pallisadeo 
auB Palmblättern, die oben auf den Kamm gepflanzt 
werden, schützt. Auch bedient man sich vielgestaltiger 
Krystalle aus schwefelsaurem Kalk, die aneinandergefügt 
werden, um den losen Sand etwas zu befestigen. Diese, 
einem auf die Spitze gestellten Kegel ähnlichen Löcher 
nennt man Ritan, und auf ihrem Grunde pflanzt man die 
Palmen regellos nebeneinander und düngt sie sehr sorg- 
fältig mit Kamcelmist, der von allen Seiten gesammelt wird. 
Die Mühe, diese Ritan auszuschachten, ist eine sehr grosse, 

') Nichtigst, Ssbin und Sodin, I, 123. — ») DoTSjrier. is 
IM«™.. Mittheit. 1861, 8 393. 
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nicht minder gross aber die, sie im Stande zu erhalteD and 
ihre Zuschüttung durch die Wüstenwinde zu verhindern. 
Der Baum nimmt aber in diesen Vertiefungen eine ganz 
eigentümliche Gestalt an, sein Stamm wird zu einem kur- 
zen, meterdicken Cylinder, der nur wenige Meter hoch mit 
einer mächtig entwickelten Krone 5 m langer Zweige endi- 
gend , den niedrigen massiven Säulen ägyptischer Tempel 
gleicht Auch an der Basis verdickt sich der Stamm durch 
nachtreibende Wurzeln in ungewöhnlicher Weise. Wenn 
dann die Wurzeln durch ein Sinken des Grundwassers oder 
aus anderen Gründen dasselbe nicht mehr erreichen und 
der Baum zu verkümmern anfingt, so wird er an die 
nächsten 8tämme festgebunden, die Wurzeln werden auf- 
gegraben , der Sand unter der Wurzelscholle entfernt und 
der Baum dann wieder in das vertiefte Loch gesenkt, so 
das» die Wurzeln nun wieder die Wasserschicht erreichen. 
Wenn man sich von ferne einem solchen Ritan nähert, er- 
blickt man nur dio scheinbar aus dem Boden hervorragenden 
Kronen der Bäume, erst wenn mun an der Vertiefung selbst 
steht, erkennt man die Anlage. Die Ertraggfiihigkeit der 
Bäume ist bei solcher Pllege eine ausserordentliche, mächtige 
Datteltrauben hängen an den Bäumen und die Datteln ge- 
deihen in diesen Trichtern, vor Wind geschützt und inten- 
siver durch Rückstrahlung von den geneigten Sandwänden 
verstärkter Hitze ausgesetzt, ganz vortrefflich, sie werden 
fleischig, ölig und in hohem Grade zuckerhaltig. Unter 
den Palmen wird dann auch hier mit Hülfe künstlicher Be- 
wässerung aus kleinen, wenig tiefen Ziehbrunnen, welche in 
oder neben dem Ritan gegraben werden, Gemüsebau getrieben. 
Zwei durch ein Querholz verbundene senkrecht stehende 
Palmstämmc tragen den Schlagbalken, dessen kürzeres Ende 
durch einen Stein beschwert ist und an dessen Spitze ein 
um einen Palmstab gespannter Ledersack an einem Stricke 
aus Palmfasern hängt So wird das Wasser in eine Gyps- 
rinne geschüttet, durch die dasselbe in die kleinen Beete 
vertheilt wird. 80 zieht der Sufbewohner Kohl, Rüben, 
Möhren, Hirse, Melonen u. dergl, wohl auch einige Feigen, 
Granaten und Aprikosen. Diese Früchte sind ihm Allee, 
Datteln ersetzen sogar das Geld, denn mit Datteln wird 
auch der Arbeiter bezahlt und für Datteln werden von 
Tunis her alle Culturbedürfnisse bezogen '). Da sich jetzt 
keine Spur eines trockenen Rinnsales im ganzen Wed Suf 
findet, und der lose Wüstensand in mächtigon Haufen über 
der wasserführenden 8chicht liegt, so könnte man jetzt 
schwer auf den Gedanken kommen, in der Tiefe fliessendes 
Wasser zu suchen. Die Entstehung dieser Art Cultur er- 
klärt sich aber sehr einfach, wenn wir annehmen, dass diese 
Sandanhäufungen erst später in Folge de* Wanderns der 

') CbstIm Msrtini, Von Spitibergen ior Sshsra, II, 8. 311, and 
Börry, in der Zeitschrift f. illgem. Erdkunde, N. F., IV. 8. S00. 



Dünen hier eingetreten sind, und dass dio Bewohner, als 
sie sahen, dass ihm Ernährer, die Palmen, vom Sand ver- 
schüttet wurden und in Gefahr waren zu ersticken, den 
Kampf mit den Dünen aufnahmen und die Stämme immer 
wieder frei machten, woraus sich ganz von selbst dio Ritan- 
cultur ergab. Würden die Bewohner etwa in der Umgebung 
von Tripoli, wo jetzt die Dünen die Palmenhaine verschütten, 
oder auch an nicht wenigen anderen Orlen, den Kampf mit 
gleicher Energie aufnehmen, so würde dieselbe Erscheinung 
zu Tage treten. Wie hier in zahlreichen Oasen kehrt diese 
Art der Dattelcultur nur noch in der grossen tunesischen 
Palmen-Oase von El Getar, am Fasse des Dschebel Arbet, 
wieder, die ebenfalls vom Bodenwasser genährt wird, und 
die Palmen zum Theil in künstliche Vertiefungen gepflanzt 
werden. Auch in anderen Gegenden, namentlich in Ägypten, 
Mesopotamien, am Indus, in einzelnen Gegenden am Wadi 
Draa, in der sumpfigen Dattellandschaft von Dehgwar in 
Beludschistan und anderwärts findet keine künstliche Be- 
wässerung Statt. Im Allgemeinen aber muss man sagen, 
dass, da die Dattelpalmenzone die trockenste Gegend der 
Erdoberfläche ist, künstliche, zum Theil sehr kunstvolle 
Bewässerung für Palmencultur nöthig ist Bewässerung mit 
Hülfe von tUtt flieuendtn Flutten ist daher sehr selten mög- 
lich, da solche in dem ganzen Gebiete, von den grossen 
Strömen, welche ihre Wassermengen ausserhalb desselben 
sammeln, etwa abgesehen, sehr selten sind. In Ägypten 
und Mesopotamien kommen die Überschwemmungen und 
die dem Anbau auderer Culturgewächse dienenden Be- 
wässerungen auch den Palmen zu Gute. Die zahlreichen 
kleinen Flüsse, welohe von der saharischen Abdachung des 
Atlas-Hochlandes herabkommen, namentlich der Wed Draa, 
Wed Sis und andere, bewässern auch alle Dattel-Oasen. 
Der Wed Sis fliosst allerdings nur bis Duera beständig ober- 
irdisch, aber im Frühjahr nach starker Schneeschmelze im 
Atlas erreicht er noch Tafilet, und die ganze Oase steht 
dann unter Waaser. Selbst im tunesischen Beled-el-Dscherid 
verdankt die grosse Oase von Nafta ihre Blüthe einem 
herrlichen nie versiegenden Flusse, welcher dieselbe durch- 
zieht und sie, geschickt vcrtheilt, reich bewässert. Dieser 
Flugs entsteht aus Quellen, welche man als Thermeu be- 
zeichnen muss, da sie eine Temperatur von 29,35* C. bis 
29,95* C. haben und selbst das WasBer des Flusses ober- 
halb der Theilung 27* C. hat ')• Ganz ähnlich ist das 
Palmcnland Labsä, namentlich die Umgebung der Haupt- 
stadt El Hofhuf von flicesenden Bächen bewässert, welche 
ihren Ursprung an der Küstenkette haben, deren Fuss reich 
an starken Quellen ist, die aber fast alle warm, ja die 
meisten heiss sind und dabei leicht schwefelhaltig. 80 ist 



•) H. DuTeyrier, in P.tsrm. Hittb.il. 1861. S. 393. 
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m am ganzen Abfalle des inneren Hochlande« zu der schmalen 
ebenen Küstenlandschaft von Koweit an, und in Oman keh- 
ren diese wannen Quellen im Wüstengebiet wieder. Der 
Wasserreichthum von LahBä iat erstaunlich, es »oll 300 
Quellen geben, darunter sehr starke, welche Bachen und 
kleinon Flüssen den Ursprung geben ')• Namentlich der 
Fluss Muhallim, der südlich von Kauf mündet, kommt mit 
einer sehr bedeutenden Menge heissen Wassers zu Tage, 
das, kalt geworden, süss und trinkbar ist. In viele Canäle 
geleitet, bewässert er grosse Palmenwälder 1 ). Auch die 
Oase Dschauf ist von fliessenden Bächen bewässert. Selbst 
auf dem Hochlande von Xedschd, wo sonst nur Brunnen 
und meist sehr tiefe vorhanden Bind, giebt es einen kleinen 
Fluss, der 4 bis 5 Stunden weit beständig fliesst , der ein- 
zige seiner Art im inneren Arabien. Kr giebt der berühm- 
testen ausgedehntesten Dattel-Oase des Nedschd, Dschcladschil, 
den Ursprung. Wo in Mesopotamien jetzt noch Talmen- 
cuitur Statt findet, ist entweder keine Bewässerung nö'thig, 
oder sie erfolgt aus offenen, aus den Flüssen abgeleiteten 
Canälen. So ähnlich auch im Indusgebiet. Auch einzelne 
mehr oder weniger starke Quellen, welche, ohne einen Bach 
zu bilden, zur Bewässerung einer Palroenpflanrung verwendet 
werden, sind nicht gar selten. Dagegen finden wir Auf- 
stauungen der Flusse oder Wadis durch grosse, quer durch 
ihr Bett gezogene feste Dämme, dazu bestimmt, die Wasser- 
massen , welche das Flussbett in der Regenzeit füllen , für 
die trockene Zeit aufzuspeichern, um dann die Palmenhaine 
damit zu bewässern, ziemlich selten angewendet. Selbst am 
Südhange des Atlas sind derartige Werke nicht häufig, wäh- 
rend die Franzosen im Teil gerade in den letzten Jahren 
solche Stauwerke allenthalben für Ackerbauzwecke geschaffen 
haben. Nur in den Oasen der Beni Mzab, welche ausnahms- 
los in den Betten der Wadis liegen, finden sich allenthalben 
grosse Dämme quer durch das Bett derselben gezogen. In 
Jemen, wo dieselben im Grossen zuerst angewendet worden 
zu sein scheinen und noch heute angewendet werden, wo 
noch heute die Trümmer des grossen Dammes von Mareb 
Bewunderung erregen, scheinen die so gesammelten Wasser- 
massen selten oder nie zur Bewässerung von Palmenhainen 
verwendet worden zu sein, deren Ertrag ja auch dort im 
Gebiet tropischer Begen Bchon ein massiger ist. Ob man 
in Tripolitanien , wo solche Dämme ausserordentlich häufig 
sind und am beredtsten für den ehemaligen blühenden Zu- 
stand des Landes, namentlich in römischer Zeit zeugen, mit 
Hülfe derselben Dattelcultur getrieben, scheint mir sehr 
zweifelhaft, weil gewiss nicht selten beim Ausbleiben oder 
ungenügender Menge der Winterregen keiou genügende Be- 
wässerung möglich gewesen und damit die Pflanzungen zu 

') PslgraT«, a. ». 0., II, 173. — •) F. Wttstenfeld. Bahrein und 
Jemima, Abband!, der Gotting« Get. der Wi.i . Bd. XIX, S. 176. 



Grunde gegangen wären. Diese Dämme ermöglichten offen- 
bar nur Anbau von Weizen und Gerste, vielleicht auch 
Kebencultur. 

Die gewöhnlichste Art der Bewässerung ist aber zugleich 
auch die schwierigste, diejenige mit Hülfe von kümtlük 
gegrabenm Brunn«* . aus denen durch Pumpwerke oder 
Schöpfvorrichtungen das Wasser, sei es durch Menschen oder 
Thiere emporgehoben , meist in ein Sammelbecken und von 
da durch künstliche kleine Rinnen aus Thon oder Oyps 
durch die Palmengärten geleitet wird. Meist sind diese 
Schöpfwerke von sehr primitiver Construction. Oft iat es 
nur ein einfacher Ziehbrunnen, oft eine Art Paternoster- 
werk, durch das ein Esel oder Kameel, in Barakat Sudan- 
Rinder, sich neben dem Brunnen auf einer künstlich in den 
Boden gegrabenen schiefen Ebene auf und ab bewegend, das 
Wasser in ledernen Schläuchen emporhebt ')• Dies* ist 
namentlich in Arabien das allgemeine Verfahren. In der 
Oase Teima z. B. wird das Wasser aus dem grossen Ge- 
meindebrunnen durch 48 Kameele, die beständig in Thätig- 
keit sind, vermittelst eines Paternosterwerkes emporgehoben 
und durch Röhren aus durchbohrten Baumstämmen in die 
Gärten geleitet l ) ; auch in Persien, Ägypten und im Sahara- 
gebiet kehrt das gleiche Verfahren häufig wieder. Das 
Knarren der Schöpfräder ist die weder bei Tag noch bei 
Nacht schweigende Musik der Dattelgärten. Die Tiefe der 
Brunnen ist »ehr verschieden, je nachdem die wasserführende 
Schicht in grösserer oder geringerer Tiefe erreicht wird, 
ihre Anlage und Erhaltung eine der Hauptsorgcn der Osmu- 
bewohner, da davon die Existenz der ganzen Oase abhängt 
Wir sahen schon, dass in Kasim die Brunnen sehr geringe 
Tiefe haben , auch in der Syrten-Oase Djofra ist dieas der 
Fall, bei einer Tiefe von l,5om stosst man schon auf eine 
undurchlässige Thonschicht, und in dieser Tiefe findet man 
daher auch meist schon Wasser, obwohl die eigentlich« 
Wasserschicht sich in 3,50 m Tiefe unter einer festen Kalk- 
steinschicht findet *). Die Palmonpflanzungen an der ganzer, 
tripolitanischen Küste, östlich und westlich von Tripoli, 
werden alle aus wenig tiefen Brunnen bewässert. Auch in 
den Oasen der Ziban giebt es artesische Brunnen, deren 
Tiefe l,so bis 2 m nicht übersteigt; sie durchbohren eine 
Schicht gypsigen Gesteins und eine nur wenige Centimeter 
mächtige Kalkstein Schicht, unter welcher sich Wasser in einer 
Schicht thonigen Sandes findet In Ain-ben-Khelil, in der 
Provinz Oran, findet sich Wasser ganz nahe der Oberfläche 
unter einer ganz dünnen Kalksteinschicht. Selbst in dem 




Tibesti findet sich im Enneri Bardai und vielen 



') Eine solche Bewiiaaerangimuchine dargestellt bei Shaw, Vojrif**, 
II, Tsfel in p. 18, u. bei Xiebuhr, Beiiebeschreibnng nach Arabien, 1, 
Taf. XV. — •) Guarmani, in Zeitschrift für Erdkunde, N. F., XVI11. 
8. JOS. — •) Rohlfe, in der Zeitschrift f. Erda., 1880. S. 138. 
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«einer Neben Müsse reichliches und süsses Waaser in sehr 
geringer Tiefe, die Brunnen haben meist nur %m Tiefe, 
und srllis t natürliche Quellen fehlen nicht. In allen Ein- 
renkungen von Fezzan, sowohl den Wadis wie der Hofra 
von Murzuk ist Wasser in goringer Tiefe, so das« für 
Palmencultur meist gar keine Brunnen nöthig, solche von 
•10 m Tiefe aber sehr selten sind. Dagegen kann man im 
algerischen Wed Khir den Brunnen eine mittlere Tiefe von 
60 bis 80 m zuschreiben, und in der Oase Chargeh, wo 
natürliche Quellen ganz fehlen, haben die Brunnen alle die 
beträchtliche Tiefe Ton 30 bis 50 m. Es sind ihrer noch 
70 brauchbar, Schweinfurth zählte aber 150 versandete, 
so dass also hier die Dattelcultur sehr zurückgegangen ist '). 
Bei den von den Franzosen im Wed Rhir gebohrten Brunnen 
kommt sogar eine Maximaltiefe von 214 m vor. Auch der 
Werth des Wassers ist meist ein sehr hoher, und seine Ver- 
keilung an die Besitzer von Dattelgärten dann eine streng 
geregelte. Am strengsten anscheinend in der Oaae von 
Rhadames , die ihren Ursprung einer starken, etwas salz- 
haltigen Thermal-Quelle verdankt, welche am Fusse einer 
steU abfallenden Felsplatte hervorbricht und daher ein Punkt 
ist, welcher seit den ältesten Zeiten eine feste Ansiedelung 
hervorgerufen hat Sie ist in ein Becken gefaast, welches 
noch römische Arbeit erkennen lässt Die Vertheilung de« 
Wassers ist hier besonders schwierig, weil das Land in 
sahireiche sehr kleine Parcellen getheilt ist und die meisten 
Gärten nicht mehr als 200 qm Fläche haben. Eine von 
den Eingeborenen Gaddua genannte, sehr primitive Wasser- 
uhr steht auf dem Harkte der 8tadt, nichts weiter als ein 
eiserner Topf mit einer runden Öffnung im Boden, durch 
welche dos Wasser, wenn er vollgefüllt ist, in ca 3 Minuten 
abläuft. Je nach einmaligem Ablauf des Gaddua schlingt 
ein dazu angestellter Knabe, der von Zeit zu Zeit abgelöst 
wird, einen Knoten in ein Palmblatt. Sieben Gaddus heissen 
eine Dermissa und geben eine ungefähr 20 Minuten dauernde, 
für einen Garten mit 60 Palmen genügende Berieselung. 
In 13 Tagen, ein Zeitraum, der in dieser Beziehung eine 
Nuba genannt wird, kommen nach Duveyrier im Ganzen 
925 Dermissa Wasser zur Vertheilung. In ähnlicher Weise 
wird aus zwei naheliegenden Brunnen bewässert, aus wel- 
chen Neger das Wasser heraufziehen. Vatonne, der Ln- 
genieur der französischen Mission nach Ghadames, gewann 
die Anschauung, das« man den Wasservorrath dor Oase 
leicht vermehren könne durch Tieferlegung der Brunnen, 
da man mit 1 20 m das unterirdische Wasserbecken erreichen 
werde. Früher stritten sich die Grundbesitzer oft um das 
Wasser, jetzt ist alles Wasser zum türkischen Staatseigen- 
tum erklärt und der Staat nimmt davon jährlich 50 000 Frcs 
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ein '). Nach den Erkundigungen des Lieutenant Wellsted 
wurden in N'achl nahe bei Burka in Oman in einem Sommer 
innerhalb 14 Tagen für eine an jedem Tage nur einstündige 
Gestattung der nächtlichen Bewässerung 400 Dollar bezahlt, 
und die Zeit, da man keine Uhren hatte, nach dem Laufe 
der Sterne bestimmt, deren vorzüglichste die Bewohner sehr 
genau nach ihrem Auf- und Untergänge kennen l ). 

Da von den Brunnen, namentlich dort, wo natürliche 
Quellen ganz fehlen, alle Cultur abhängt, so muss es eine 
HaupUorge der Bewohner und der Verwaltung sein — wo 
von einer solchen in der Zone der Dattelpalme überhaupt 
die Rede sein kann — , nicht nur die Brunnen zu erhalten, 
sondern auch zu vermehren. Daher sehen wir unter tür- 
kischer Herrschuft, wie alle Cultur, so namentlich auch die 
Palmencultur in Mesopotamien und Tripolitanien in bestän- 
digem Rückgaug begriffen, weil eben die Bewässerungskanäle, 
Dämme und Brunnen nicht mehr unterhalten werden, Sumpf 
und Steppe, die kaum einige Heerden der Nomaden nährt, 
tritt an die Stelle einst unabsehbarer Dattelhaine, in deren 
Schatten ungeheuere Mengen Weizen, Gerste, Reis &c. 
gebaut wurden. Ibrahim Pascha dagegen, dessen kurze Herr- 
schaft in Arabien und noch mehr in Syrien allenthalben 
solche Culturspuren hinterlassen hat, dass noch heute beklagt 
werden muss, dass europäische Politik wiederum dos ver- 
faulte Türkenthum an seine Stelle zu setzen für gut fand, 
bewährte sich auch in Arabien nicht nur ala Feldherr, 
sondern auch als ausgezeichneter Staatsmann und Verwalter, 
und lies« selbst in Nedschd, nachdem kaum die verwüstenden 
Kämpfe geendet, den Wiederaufbau, die Grabung neuer 
Brunnen sich angelegen sein. Das Culturland wurde da- 
durch ausgedehnt, seine Thätigkeit hat bis heute ihre Früchte 
getragen und ist selbst bei den fanatischen Wahabiten un- 
vergessen 3 1. In der Oaae Dachet legte Hassan Effendi, 
ein Fellach, ursprunglich Diener des französischen Berg- 
ingenieurs Lefevre, welcher in den dreissiger Jahren in 
Chargeh Brunnen zu bohren beauftragt war, in den letzten 
30 Jahren oa 60 neue Bronnen an und erweiterte dadurch 
das Culturland um das Doppelte *). Sehr bedeutend und 
wirklich eines Culturvolkes würdig sind aber die Bohrungen 
artetxecher Brunnen seitens der Franto$en in der Algerischen 
Sahara im Laufe des letzten Vierteljahrhundert». Dort 
gruben die Oascnbowohner , namentlich des Wed Rhir, mit 
grosser Mühe und Kosten artesische Brunnen, eine Kunst, 
die bei ihnen wohl auf dio Römer zurückzuführen sein 
dürfte. Um den nachstürzenden Sand zurückzuhalten, 
wurden Palmholzblenden angelegt, die gröaste Schwierig- 
keit begann aber, wenn man die Wasserschicht erreicht 

') Kohlff, <iutr durth Afrik», I. 8. 71. — •) WtllsUd M Ritter. 
XII, S. 480. - ») Pslgrs«, ». ». 0.. I, 8. 390. — •) Kohlf.. I)r-i 
Monste in <l.r Libjich.n Wtl.u, 8. Iii. 
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hatte, und nach Durchstossung des meist aus festem Kalk- 
stein bestehenden Hangenden das Wasser mit Macht empor- 
sprudelte. Nur durch Taucherarbeit, welche meist Neger 
▼errichteten , konnte der Brunnen noch weiter vertieft und 
vom Sand gereinigt werden, der in Körben hinaufgewunden 
wurde. Nicht selten verloren die Taucher ihr Leben oder 
wurden von Schwindsucht ergriffen. Der Schwierigkeit 
ihres Berufes und seiner Wichtigkeit halber bildeten die- 
selben eine abgabenfreie geachtete Gesellschaft. Jahre waren 
nöthig, um einen Brunnen von massiger Tiefe zu graben, 
und die Kosten überstiegen oft die Mittel der Eingeborenen. 
Überdies» hatten dioso Brunnen keinen langen Bestand, die 
Blendung verfaulte, der Sand drängte nach und verschüttete 
die Brunnen, und ein Rückgang ganzor Oasen trat dann ein, 
namentlich wenn noch, wie so oft, unruhige Zeiten hinzu- 
kamen. Die Dattelpalmen, der genügenden Bewässerung 
entbehrend, verkümmerten und starben ab, die Dörfer ver- 
fielen und die Bewohner mussten auswandern , an Stelle 
einer früher blühenden Oase gelangte die Wüste wiederum 
zur Herrschaft. So waren in der Zeit vor Begründung der 
französischen Herrschaft in der Sahara namentlich die Oasen 
des Wed Rhir sehr zurückgegangen und dem Untergange 
nahe. Da wandte der französische General Desvaux, der 
damals in Batna commandirte, diesen Verhältnissen seine 
Aufmerksamkeit zu und seinem Eingreifen ist zunächst das 
Wiederaufblühen dieser Oasen zuzuschreiben. Der Minen- 
ingenieur Dubocq hatte im Jahre 1853 das Gebiet der 
Ziban und des Wed Rhir geologisch untersucht und das 
Vorhandensein einer unterirdischen Waaserschicht, auf welcher 
das Brunoensystem der Eingeborenen beruhte, wirklich nach- 
gewiesen. Weitere Untersuchungen ergaben die geringen 
Schwierigkeiten, welche sich der Bohrung artesischer Brunnen 
mit Hülfe europäischer Technik entgegenstellten, und Anfangs 
Mai des Jahres 1856 begannen die ersten Bohrungen unter 
der Leitung dos hochverdienten Ingenieurs Jus in dor Oase 
von Tamerna in der Nähe von Tuggurt. Schon am 16. Juni 
war die Wasserschicht erreicht, und ein gewaltiger Wasser- 
ström, welcher 4010 Liter in der Minute lieferte, 610 Liter 
mehr als der berühmte Brunnen von Grenelle in Paris, 
schoss aus dem Bohrloche hervor. Die Freude der Ein- 
geborenen war ungeheuer, die Kunde dieses wunderbaren 
Ereignisses verbreitete sich rasch in der Wüste und von 
weither kamen deren Bewohner, das Wunder zu schauen. 
Bei einem hohen Feste hatte ein Marabut die neue Quelle 
gesegnet und ihr den Namen „Friedensquelle" gegeben ')• 
Ein ähnlicher Erfolg wurde in der nahen Oase von Sidi 
Raschcd erzielt. Auch dort waren die Brunnen versiegt, 
die Dünen rückten gegen die Culturfelder vor, verschütteten 
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dieselben und begruben selbst die Palmen im Sande bis 
zum Wipfel, bis sie erstickten und verdorrten. Versuche 
der Eingeborenen die Dünen zu beseitigen und einen neuen 
Brunnen zu graben, misslangen, bei 40 m Tiefe stiessen sie 
auf eine Grpsbank, die ihrer unvollkommenen Werkzeuge 
spottete, während die der Franzosen schon nach viertägiger 
Arbeit dieselbe durchstachen und einen Strom von 4300 
Liter in der Minute zu Tage förderten. Tamarisken be- 
festigten die Dünen, und neues Leben zog in die Oase ein. 
Nach diesen ersten erfolgreichen Versuchen sind die Boh- 
rungen ohne Unterbrechung fortgesetzt und auch auf da« 
Becken des Hodna auf dem Hochlande ausgedehnt wor- 
den, überall sind mehr oder wenigor roichc Waaservor- 
räthe erschlossen worden, die zum Theil springquellenartig 
aus dem Bohrlochs aufsprudelten. In den 25 Jahren von 
1856 bis 187» sind in der Provinz Constantine, dem Haupt- 
schauplatze dieser Bohrungen, im Ganzen 167 Bohrungen 
auf aufsprudelnde Quellen mit einer Tiefe von zusammen 
14 180 m ausgeführt und dabei 213 aufsteigende und 304 
aufsprudelnde Wassersohichten erschlossen worden , welche 
zusammen 153 758 Liter in der Minute liefern, wovon 
145 243 Liter gefasst worden sind. Weiter sind 280 Boh- 
rungen auf aufsteigendes Wasser vorgenommen worden von 
einer Gesammtlänge von 5556 m, welche 187 Schichten 
trinkbaren und 37 Schichten brackigen Wassers erschlossen 
haben. Am 1. Juni 1879 betrug die Länge sämmtlicher 
Bohrungen 19 736 m'). Die Tiefe und die Waasermenge 
der Bohrlöcher ist eine sehr verschiedene. Es giebt Boh- 
rungen, welche nur 3 Liter in der Minute gaben (der 
Brunnen von Maiderschi im Hodna- Becken) , ein allerdings 
selten vorkommendes geringes Quantum, und weiter solche, 
welche 4800 Liter gaben, wie der Brunnen von Sidi-Amram 
im Wed Rhir, oder sogar 5000 Liter, wie derjenige von 
Tala-em-Muidi, einer neuen vom Spahi-Capitän Ben Dris ge- 
schaffenen Oase, dor erst im Winter 1878 — 79 gebohrt wurde 
und aus welchem das Wasser fast 2 Kilo schwere Steine aus 
beträchtlicher Tiefe mit emporriss. Die Tiefe der Bohrungen 
schwankt zwischen wenigen Metern und 214m, 60 — 80 m 
dürfte aber die mittlere Tiefe sein. Die Bohrungen werden 
vorgenommen theils auf Kosten der Regierung, theils auf 
die der Eingeborenen, Einzelner oder ganzer Stämme und 
Dorfschafteu oder einiger weniger europäischer Ansiedler. Die 
bisherigen Kosten übersteigen eine Million Franken nicht he- 
trächtlich. Das erbohrte Wasser ist allerdings nur ausnahms- 
weise völlig süss, dasjenige des ergiebigsten Brunnens von 
Tala-em-Muidi ist auch das beste im ganzen Wed Rhir. 
Meist ist es mehr oder weniger brackig, indem es den salz- 
haltigen Boden ausgelaugt hat, nicht selten in so hohem 

•) Jus, Ui Ossis de loned Rir* co 1856 tt 1879. Piri. 187». 
p. «5. 
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Maasse, das« et nicht mehr trinkbar ist. Fast immer wirkt 
ce leicht abfahrend, namentlich bei Fremden, die noch nicht 
daran gewöhnt sind. Nach verschiedenen von Vatonne und 
Lefranc vorgen ommenen Analysen enthält es stets auf ein 
Liter 1 — 3 Gramm schwefelsaure« Natron, 1 — 2 Gramm 
schwefelsauren Kalk, ferner Chlornatrium, Chlormagneaium 
und kohlensauren Kalk '). 8«ine Temperatur ist immer 
eine ziemlich hohe, wohl etwas höher als die mittlere 
Jahrestemperatur des Ortes, sie schwankt zwischen 23 und 
25° C, einzelne Quellen aber sind ausgesprochene Thermen, 
wie z. B. die von Schetma bei Biskra 35 ■ C. hat. Die 
Bewässerung mit diesem Brackwasser, sogar warmem, ist 
aber den Dattelpalmen nicht allein nicht schädlich, sondern 
anscheinend sogar besonders zuträglich, denn wie in der 
algerischen Sahara die besten Datteln in von Brackwasser 
geschaffenen Oasen wachsen, so auch anderwärts, bei Katif, 
in ganz Fezzan, wo nur wenige Brunnen vollkommen süss 
sind, in Barakat bei Bhat, wo auch der Boden sehr salz- 
haltig ist, in den persischen Oasen von Bafk und Khur und 
in anderen. Selbst der fliessende Wed Biskra, der die 
gleichnamige Oase bewässern hilft, enthält beträchtliche 
Mengen Koch- und Bittersalz. Nach einer von Buvry mit- 
getheilten Analyse 1 ) enthält derselbe: 

RtioM Wsuer und orgtni.cn. Thrile . . 997,?« 



KochnsU 0,S7» 

BitUrwli 0,474 

ScbwefeUsur« Sod« 0,t*» 

Srhwefolisoren Kalk 0,4« 

KohlrDiinrcn Kslk 0,1*4 



10O0,c«) 

Es ist anzunehmen, dass sehr viele, wenn nicht die meisten 
vom Atlas kommenden Gewässer eine ähnliche starke Bei- 
mischung von Salzen aufweisen würden. Die mit dem 
schlammigen süssen Wasser des Nil bewässerten Palmen 
stehen an Güte der Früchte den mit Brackwasser bewässerten 
der Oasen bei Weitem nach, wenn auch ihr Wuchs ein 
stattlicherer ist. 

Von welcher Bedeutung Bewässerung und Vermehrung 
der Weuttrvorräthe überhaupt für Dattelcultur ist, dafür 
liefert uns einen greifbaren ziffernroässigen Beleg ein Ver- 
gleich der Oasengruppe des Wed Rhir von ]879 mit dem 
Zustand, in welchem sie sich 1856 vor den ersten Boh- 
rungen befand. Im Mai 1856 zählte dieselbe 25 bewohnte 
Orte mit 6772 Einwohnern. Die 31 Oasen hatten 359 300 
Dattelpalmen und 40 000 andere Fruehtbäumc, bewässert 
von 282 von den Eingeborenen gegrabenen artesischen 
Brunnen, von denen die wichtigsten im Begriff waren zu 
versiegen. Dazu kamen 21 Behur (behar, plur. behur, 
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Meer, natürliche Quelle, oder wohl meist eingestürzte und 
nun kleine Teiche bildende alte Brunnen). Brunnen und 
Behur gaben 52 767 Liter Wasser in der Minute, d. h. im 
Mittel in der Minute auf jeden Falmbaum 0,U6 Liter. Doch 
hatten die Kuara bereits nach eingetretener Buhe begonnen, 
54 neue Brunnen zu graben. Man berechnete damals den 
Werth der Oasen zusammen zu 1 654 000 Frcs, wovon 
1 800 000 auf die Dattelpalmen, 314 000 auf die Brunnen 
und Behur, 40 000 auf die übrigen Fruehtbäumc kamen. Am 
1. Juni 1879 zählte das Wed Rhir dagegen 26 bewohnte 
Orte, 12 827 Bowohnor in 37 Oasen, 517 563 Dattelpalmen 
und 90 000 andere Fruchtbäume. Die Pflanzungen wurden 
bewässert von 434 artesischen Brunnen der Eingeborenen, 
16 Behur und 59 artesischen Brunnen der Franzosen mit 
eisernen Röhren, welche alle zusammen 164 078 Liter in 
der Minute, d. h. 0,317 Liter in der Minute auf jeden 
Palmbaum geben. Allerdings kommen davon nur 64 248 
Liter auf die Brunnen und Behur der Eingeborenen und 
99 830 Liter auf die 59 von den Franzosen gebohrten 
Brunnen. Während also jene im Mittel 143 Liter geben, 
geben die der Franzosen jeder 1690 Liter. Der jetzige 
Werth der Oasen wird zu 5 505 018 Frcs geschätzt, und 
zwar die Palmen zu 4 127 018, die 90 000 Fruchtbäume zu 
90 000, 2878 Häuser zu 432 000, die 434 Brunnen und 
16 Behur der Eingeborenen zu 444 000, die 59 Brunnen 
der Franzosen zu 412 000 Frcs. Es waren noch 44 Brunnen 
der Eingeborenen im Bau begriffen oder erwarteten nur 
die Bohrer, um vollendot zu werden. In vollem Ertrag 
waren 430 600 Palmen, 87 063 waren 1— 3jährige Pflänz- 
linge*)- Jus schätzt den Ertrag auf 6 457 500 Kilo, gewiss 
viel zu niedrig, und meint, dass in 4 Jahren derselbe auf 
7 700 000 Kilo gestiegen sein werde. Dazu würde dann 
noch der Ertrag an Getreide, Gemüsen und anderen Baum- 
früehten im Schutze der Palmen kommen. Die reichste 
Bewässerung wird den Palmen der 1875 geschaffenen, zu 
Tcbesbest gehörigen Oase Schmurra zu Theil, 1,86 Liter in 
der Minute, nächstdem denen von Ariana 1,14 Liter, wäh- 
rend denselben andere mit 0,0* und seibat Tuggurt mit 0,07 
gegenüberstehen. Nach Jus' ürtheil kann ein Brunnen 
drei Mal soviel Dattelpalmen bewässern als er Liter Wasser 
in der Minute giebt, also z. B. ein Brunnen von 60 Liter 
in der Minute 180 Palmen, d. h. 0,30 Liter auf jede Palme. 
Bäume, welche mit 0,30 oder 0,33 Liter in der Minute be- 
wässert wurden, waren kräftig entwickelt und trugen mehr 
als solche, welche weniger Wasser erhielten. Bäume, die 
0,40 bis 0,50 Liter Wasser in der Minute erhielten, waren 
noch schöner entwickelt als jene und brachten wohl 20% 
mehr Früchte. Bäume, welche neben den Brunnen selbst 
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stehen, bringen bis 20 Regime (dies», ob von racemus ?, der 
allgemeine Ausdruck für Datteltrauben) Datteln jährlich. 
Bei einor Bewässerung von 0,40 big 0,50 Liter bringen nicht 
nur die Baume vollsten Ertrag, sondern kann auch der 
Boden unter denselben für Getreidebau ausgenützt werden. 
Der Umstand, daas sich die Zahl der Dattelpalmen troU 
der bedeutenden Vermehrung de« Wasservorrathes doch nur 
um 158*263 vermehrt hat, ist eineraeiU darauf zurückzu- 
führeu , da«« die Ituara seit 1856 ihre Pflanzungen voll- 
ständig erneuert haben, so dass jetzt fast überall junge 
Bäume von voller Tragkraft vorhanden sind , andererseits 
darauf, daas sie namentlich seit 1874 bedeutenden Gcrsten- 
bau begonnen haben. Die Bohrungen, welche von 1878 
bis 1879 vorgenommen worden sind, haben im Wcd Rhir 
allein eine Vermehrung der Palmen um 35 000 möglich 
gemacht. Wir sehen also, wie hier von den Franzosen in 
der That ein grosses Culturwcrk ausgeführt worden ist, 
wie sie nicht nur die Sahara in friedlicher Weise erobert, 
sondern auch den Werth ihrer algerischen Colonie bedeutend 
erhöht haben, und dass dieser Werth noch beständig steigen 
wird, wenn diese reichen Palmenlandschaften erst durch gute 
Verkehrswege mit dem Meere verbunden und ein rascher 
Absatz der Datteln ermöglicht sein wird. Es kommt der 
Dattelpalme demnach mehr auf die Mmge At* Watten als 
auf dessen Hetchaffenhril an. Man bewässert sie das ganze 
Jahr, um meisten jedoch im Frühling vor der Blüthe und 
im Sommer vor der Fruchtreife, auch hat man beobachtet, 
dass die am häutigsten bewässerten am reichsten und 
frühesten blühen. Die Wassermenge , welche jeder Baum 
bedarf, wechselt natürlich nach der Örtlichkeit, in Biskra 
rechnet man ungefähr 100 Cubikmeter auf jeden während 
der heissen Jahreszeit. Als Gegenstück dazu ist das Wasser- 
bedürfniss des Menschen in der 8ahara anzuführen. Rohlfs 
führt an , dass er in einem Tage in der Sahara 1 0 Liter 
Wasser getrunken habe, so stark war die Verdunstung. Für 
seine Expedition in die Libysche Wüste rechnete er täglich 
25 Pfund Wasser auf jeden Menschen. Zum Zweck der Be- 
wässerung ist in den Ziban-Oasen jeder Baum von einem 
kleinen runden Becken umgeben, das durch einen meist mit 
Gyps ausgelegten Canal mit dem nächsten in Verbindung 
steht. Ähnlich sind in Sokna die Gärten in kleine einge- 
dämmte Vierecke get heilt , zwischen denen ausgegypste 
Canäle hinlaufen, jedes Viereck wird wenigstens ein Mal in 
der Woche bewässert. Wir sehen also, dass der Wasser- 
bedarf der Dattelpalme ein sehr grosser ist, und dass dort, 
wo künstliche Bewässerung nicht nöthig ist, ein hoher Grad 
von Feuchtigkeit im Boden vorhanden sein muss. Am grössten 
ist dieser Wasserbedarf natürlich in der warmen Jahreszeit, 
wo der Baum blüht und Früchte reift, der Umlauf der 
Säfte und die Verdunstung am grössten ist. Durch reiche 



Wasserzufuhr vermag er auch der Hitze der Sahara zu 
widerstehen, die in einzelnen Gegenden allem ander- r 
pflanzlichen Leben gefährlich wird, denn der Baum selb»: 
und das Wasser verbreiten dann Küble ringsam, um so 
grösser, je grösser der Wasserzufluss, und in dichten Palmen- 
hainen , namentlich wenn noch niedere Bäume in dieses 
gezogen werden, pflegt selbst bei grosser Hitze nieder« 
Temperatur zu herrschen und der Gegensatz derselben 
sehr empfindlich zu sein. Doch haben die Oasen seltec 
so dichten, üppigen Pflanzen wuchs , um solchen auffallen- 
den Gegensatz der Temperatur hervorzubringen. Am 
meisten scheint er in Oman vorhanden zu sein, nament- 
lich in dem inneren, der Wüste zugekehrten Oasenringe des 
Dschebel Aohdar. Wellsted sagt von diesen reich bewässer- 
ten und ausserordentlich sorgfältig gepflegten Oasen, dass 
man, aus der Sandwüste in sie hineintretend, sofort die ver- 
änderte Beschaffenheit der Luft bemerkt Sie ist kalt und 
feucht, der Boden ist mit Nässe gesättigt, und unter dem 
dichten Schatten erscheint alles düster und trübe: der leb- 
hafteste Gegensatz zu der sonneübergossenen, trockenen und 
heissen Wüste wenige Schritte davon. Wellsted beobachtete 
in der Oase Bedia im December, dass das Thermometer, 
das im Hause nahe der Pflanzung 12,8* C. gezeigt hatte, 
unter den Palmen 6 Zoll vom Boden auf 7,3° C. sank 
Dass der Aufenthalt innerhalb solcher Pflanzungen stets 
gefährlich ist , liegt auf der Hand , namentlich eine Nacht 
darin zuzubringen, hat unfehlbar FieberanfälU zur Folge. 
Im Sommer, Mai bis Outober, pflegen deshalb die meisten 
gut bewässerten Palmenoasen Fieber hervorzurufen. So 
namentlich die von El Kasiro, Bampur, Nefzaua, von 
Tuggurt und fast dem ganzen Wed Rhir, von Wargls, 
Angerut u. a. In vielen dieser Oasen, naroentlioh in den 
tripolitanischen, vertauschen dann die Bewohner ihre festen 
Wohnsitze in den Palmenpflanzungen mit leichteren Zeltes 
oder Palmenhütten in der kahlen und trockenen, aber ge- 
sundon Wüste neben denselben. Wir können diess als einen 
periodischen Rückfall in das ehemalige Nomadenleben be- 
zeichnen. Auch in Tuggurt herrschen einen grossen Theil 
des Jahres Fieber in Folge stagnirender Gewässer, und auch 
dort schlägt derjenige, welcher sich vom Fieber heilen will, 
eine Zeit lang sein Zelt auf dem Sande der Wüste auf. 

Schliesslich ist noch eine letzte und wohl auch kunstvollste, 
kostspieligste Art der Bewässerung zu erwähnen, diejenige 
vermittelst unterirdischer Wasserleitungen , ein System, das 
am verbreiterten und wohl auch ältesten ist auf dem Hoch- 
lande von Iran, auch in Turkestan und Central- Asien, aber 
auch in den Libyschen Oasen, in Tripolitanien und südlich 
vom Atlas wiederkehrt. Auf dem Hochlande von Iran 
ist diese Art der Bewässerung geradezu die gewöhnliche, 
man nennt dort diese Stoilenbauten in Persien Kamat, in 
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Beludachistan and Afghanistan Kunz '). Dieselben sind 
hier sehr alt und oft von sehr beträchtlicher Länge; nicht 
selten kennen die jetzigen Bewohner weder ihren Anfang 
noch ihren Verlauf. Sie scheinen in so hohem Maaase 
Ton der Bodenbeschaffenheit, die zugleich ihre Anlage er- 
leichterte, wie von dem Klima, das oberirdischen Leitungen 
zu viel Wasser durch Verdunstung entzogen haben würde, 
bedingt zu sein, dass sie schon mit der ersten Culturcnt- 
wickelung entstehen mussten und schwer nachzuweisen sein 
dürfte, welches Volk dieselben zuerst anlegte. Dieselben 
Gründe Hessen dann auch, gewiss von denen von Iran völlig 
unabhängig, in der Sahara an weit voneinander entfernten 
Punkten solche unterirdische Wasserleitungen entstehen. 
Polybios (X, 28) erzählt, dass die Perser in der Zeit, wo 
sie sich zu Herren des ganzen Hochlandes machten, den- 
jenigen, welche Quellwasser an vorher unbewässerte Punkte 
leiteten, den Niesebrauch des so nutzbar gewordenen Landes 
auf 5 Generationen gewährten. Diess wäre also eine Nach- 
richt, wenn nicht über Entstehung dieser Bauten, so doch 
wenigstens Uber ihre weitere Ausdehnung in historischer 
Zeit Es war dadurch möglich, Wasser, das etwa in felsiger, 
nicht anbaufähiger Gegend entsprang , auf gutes Land zu 
leiten, wo es eine reiche Cultur-Oase in's Leben rief; es war 
dadurch zugleich das Wasser vor Verdunstung, die Leitung 
vor feindlicher Zerstörung geschützt Wenn dann das so 
zugeführte Wasser einer Quelle der indessen angewachsenen 
Oase nicht mehr genügte, so suchte man w 
und leitete sie in den Hauptcanal, so dass schlic 
ganzes Netz von unterirdischen Wasserrinnen 
Auf dem Hochlande von Iran hängt fast alle Bou™v»*»«, 
die Blüthe fast aller Städte und Ortschaften von diesen 
Kanals ab; namentlich gilt diess auch fast ausnahmslos 
von den Palmenpflansnngen , wo dieselben überhaupt be- 
wässert werden. In Arabien scheinen derartige Wasser- 
leitungen nicht vorzukommen, ausser in Oman, wo sie nach 
Wellsted die gewöhnliche Art der Bewässerung sind, ohno 
dass wir sie indessen, wie Ritter will 1 ), dem ehemals 
hier herrschend gewesenen persischen Einflüsse zuzu- 
schreiben brauchten, da eben ähnliche klimatische und 
Bodenverhältnisse diese Art der Bewässerungscanäle nahe- 
legten. Man nennt dieselben hier Feledsch. Einzelne sind 
Gemeindebesitz, also wohl auch auf gemeinsame Kosten 



Der verschiedenen Maschinen zum Heraufziehen des Wassers 
aus Brunnen, der Schöpfräder u. dergl. bedient man sich 
in Oman nur selten, fast nur bei Maskat, die Feledsch ver- 
treten sie. Zu WeÜBted's Zeit hatte der Imam selbst einen 
solchen angelegt, der 40 000 Dollars gekostet haben sollte, 



') JoarofTB of tba Fsnits boundtrj ComroiM ion , I, p. 61. — 
XII, S. 479. 



aber, da sein Wasser zu salzig war, seinen Zweck nicht er- 
reichte '). Nicht selten sind hier diese Wasserwerke durch 
Befestigungen gegen feindliche Angriffe geschützt, da durch 
Zerstörung derselben leicht ein ganzer Ort dem Verdursten 
ausgesetzt werden würde. In etwas anderer Weise schildert 
uns fast 30 Jahre später der Reisende Polgrave die Be- 
wässerungsverhältnisse von Oman, allerdings auf Grund 
einer etwas weniger umfassenden Kenntniss als Wellsted »). 
Er hebt ausdrücklich hervor, dass hier nicht wie im übrigen 
Arabien Kameelo und Esel nöthig sind, um das Wasser 
aus den Brunnen zu heben, da in Oman übereil Wasser 
in Füllo vorhanden ist, an der Erdoberfläche selbst oder 
ihr sehr nahe. Man findet wohl gelegentlich auch eine Art 
Ziehbrunnen, aber nirgends sind Quellen und Brunnen so 
häufig wie hier, Dank den Niederschlägen, welche der 
Dschebel Achdar hervorruft Die ausserordentliche Poro- 
sität des Gesteins hindert die Bildung von Flüssen, die 
Wild wasser des Dschebel Achdar werden bald in den Schluchten 
aufgesaugt und treten dann als Quellen zu Tage, Aiesaen 
eine Weile, verschwinden wieder, treten wieder als Quellen 
zu Tage u. s. f. Es scheint allerdings fast als spreche 
Palgrave hier von den Feledsch , deren wahre Natur er 
nur nicht kennen gelernt hatte. In Jemen, wo grosse 



zu fehlen. Dagegen finden wir die in Jemen für Kaffee- 
bau, im südlichen Mittelmeergebiet allenthalben für Getreide- 
bau und Baumzucht jeder Art angewendete Terrassencultar 
in Hadhramaut sogar auf die Dattelpalme angewendet. Nach 
Wrede's Zeugniss werden dort Dattel- und Cocospalmcn 
vielfach auf wohlbewässerten Terrassen gezogen, die sich 
zu beträchtlicher Höhe über die Thalsohle erheben '). Dt 
der Sahara, wo allgemein die arabischo Bezeichnung Fogarät 
dafür gebraucht wird, begegnen wir ihnen zuerst in der 
Oase Beharieh 4 ), welche nur von solchen Stollenbauten be- 
wässert wird, die sich durch zahlreiche Reinigungslöcher 
verrathen. Hier und da sind diese Stollen eingestürzt und 
durch fortgesetzte Auswaschung malerische, am Grunde 
mit üppiger Farn- und Gras- Vegetation belebte Schluchten 
entstanden. Weiter westlich werden die Oasen von Gharia 
Schingia, die von Sinaun und die von Derdsch ausser durch 
Wadi MUha und Ziehbrunnen auch durch Fogarät be- 
wässert *). Auch in Tidikelt ebenso wie in einigen anderen 
Oasen südlich vom Atlas wird das Wasser in Fogarät weit- 
her geleitet. Man muss dort nach Rohlfs 6 ) nach der 
Richtung, welohe die Fogarät einhalten, eine von Norden 



') Wellitod, 1, 8. 190, 198. — «) 1'slgTST«, S. ». O., II, S. 
— *) Wr*d«'< Usiien in Hidhrunsut, htr»uigrg«ben tod II. r. Miltuu, 
1, 8. 73. — *) Aichmos, in den Mittheilusgcn der Hamburger Qeogr. 
Ow. 1876—77, 8. 67. — ») Rohlfs, Quer durch Afrika, 1, 8. 58 u. 
117. — *) PeUrm. Milth.il. 18*6, 8. 11. 

6* 



Digitized by Google 



44 



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



•welcher »ich nach starken "Winterregen im Atlasgebiot im 
Frühjahr eine Wasserzunahme bemerkbar macht. Auch die 
Sebcha Ton Ain Salah füllt sich im Frühjahr durch unter- 
irdischen Zufluse mit Salzwasser. 

Eine weitere Frage ist nun die: woher kommen alF die 
gewaltigen Watitrmauen, welche im rejjenlosen Wüstengebiet 
von Arabien bis zum Ocean zur Bewässerung der Dattel- 
palmen nöthig sind? In Arabien zunächst ist die Frage 
leicht beantwortet, dort fallen, wie wir sehen werden, regel- 
mässige, reichliche Winterregen in den Hauptdattelgegenden, 
wenigstens des inneren Hochlandes, sie nähren die Quellen von 
Lnhsä, sie füllen die Wadis und die Brunnen von Kaaim und 
dio anderer Gegenden. Lahsä (dien nach Sprenger die einzig 
richtige Schreibung), El Ah».i nach Wüstenfeld (Mehrzahl 
Ton El Hifj), bedeutet Sandboden mit festem Untergrund, 
auf welchem das durch das Land einziehende Waaser stehen 
bleibt, so dass es beim Aufgraben des Sandes sogleich zum 
Vorschein kommt '). Ähnlich ist Wadi Kumem als eine 
breite, flache, nach Westen sanft ansteigende Senkung anzu- 
sehen, bis eino Tagereise breit und nur zwischen den Hügeln 
von Dschebel Abban eingeengt, wohl nur hie und da ein 
deutlich erkennbares Flussbett und sehr selten und nur auf 
kurze Strecken mit Messendem Waaser, meist sandig und 
steinig, aber mit sehr bedeutenden Wassermengen in der 
Tiefe, meist sogar in geringer Tiefe oder zu Tage tretend, 
offenbar weil die geringe Neigung des Terrains das unter- 
irdische Flirssen verlangsamt, eine undurchlässige Schicht 
das Wasser aber nahe der Oberfläche hält. Diese Wasser- 
vorräthe sind die Niederschlagsmengen, welche in dem sehr 
grossen, beinahe an das Rothe Meer heranreichenden Fluss- 
gebiete des Wadi Kumem im Winter fallen. Auch El Kasim 
haben wir uns aller Wahrscheinlichkeit nach als ein flaches, 
eingesenktes Becken zu denken, in welchem sich die Winter- 
regon unterirdisch sammeln. Im Wadi Dowasir, der zweiten 
grossen unterirdischen Wasserader Arabiens, ist ebenfalls 
allenthalben Wasser in Fülle in geringer Tiefe zu finden, 
oberflächlich fliessendes jedoch nur bei El Leila. Es sind 
nicht allein die im WeBten im Oebirgslande von Aayr fallen- 
den Regen, welche ihn nähren, auch der den Wadi im 
Süden begrenzende Dschebel Bän soll sehr hoch und daher 
auch regenreich sein 1 ). Schwierigor ist die Frage nach 
der Herkunft des Wassers in den Oasen der Libyschen 
Wüste, welche alle so reiche Quellen und Brunnen enthalten, 
dass man schwer annehmen kann, es sei auch das Wasser 
nur auf die seltenen Regengüsse, dio auch in der Libyschen 
Wüste vorkommen, zurückzuführen. Alle Oasen liegen in 
tiefen Einsenkungen in der Wüstenplatte und sind rings 

') F. Wttetenfeld, s. a. 0., 8. 184. — ') Erkundigungen Je* engl. 
Kettenden Capt. S. B. Milet in Maekat, bei Sprenger, Geographie de« 
alten Arabien, S. 210. 



von den hohen und steilen Rändern derselben umgeben. 
Die nach Jordan'« Ansicht aus Süden kommenden wasser- 
führenden Schichten stehen daher in den Oasenbecken unter 
einem woit geringeren Drucke der auf ihnen lastenden 
Gesteinsmassen. Denn während an den mehrere 100 Meter 
hohen Rändern der Wüsteuplatto ein Druck von etwa 60 — 80 
Atmosphären auf diese wasserführenden Schichten aus- 
geübt wird, beträgt derselbe im Oasenbecken, wo nur eine 
50 — 100 m mächtige Gesteineschicht über denselben lagert, 
nur etwa 20 Atmosphären. Da nun auf das Wasser noch 
der von seinem Ursprung herrührende hydrostatische Druck 
wirkt , so muaa es die Gesteinsdecke an ihren schwächstes 
Thetlen durchbrechen, während es ohne die plötzliche Druck- 
vermchrung vielleicht unbemerkt in's Mittelländische Meer 
abtliessen würdo ■). Die Libysche Wüste scheint sich im 
Allgemeinen von Süden nach Norden, oder richtiger wohl Nord- 
westen, so weit wir bis jetzt urtheilen können, abzudachen, 
die nordwestlichsten Oasen liegen am tiefsten und habes 
die stärksten natürlichen Quellen, während Schweinfurth 
in der Oase Chargeh natürliche Quellen, welche sich ohne 
Zuthun des Menschen einen Weg aus den Erdtiefen an die 
Oberfläche- gebahnt haben, nirgends zu Gesichte gekommen 
sind 2 ). Die Brunnen der Oase Chargeh stammen alle aus 
sehr alter Zeit, der Scharfsinn und die Thalkraft der jetzigen 
Bewohner reicht nur eben hin, dio vorhandenen Brunnen- 
schächte von Sand rein zu halten und auch dioss kaum, 
da Schweinfurth nicht weniger als 150 verfallene Brunnen 
zählte. Die Brunnenschächte, deren Tiefe 30 — 50 m beträgt, 
sind mit so geringem Durchmesser in den Sandstein gehauen, 
dass eben nur ein Mensch hinein kann, und ihre Her- 
stellung und Unterhaltung noch besonders gefährlich wird. 
Schweinfurth weist jedoch die Vermuthung, dass diese 
Brunnen ähnlich wie unsere artesischen Brunnen gebohrt 
worden seien, zurück 3 ). Ein Franzose, der 1818 eine Zeit 
lang Gouverneur zweier ägyptischen Oasen war, und dort 
grosse Alaunfabrikcu angelegt hatte, liess mehrere dieser 
Brunnen reinigen und fand dieselben mit einem birnformigen 
steinernen Zapfen verschen, welcher in das Brunnenloch 
pasate. Mit Hülfe dieser Zapfen, dio an Taue befestig 
wurden, konnte man nach Belieben das Aufsteigen des 
Wassers massigen, dessen Fülle so gross ist, dass es ohne- 
diess die Oase überschwemmt haben würde ')• Der hydro- 
statische Druck, welchem das Wasser auch hier unterliegt, 
ist eben so gross, dass es mit grosser Kraft aus den offen- 
gehaltenen Brunnenlöchern hervordrängt. So bricht zu Fara- 
frah eine starke Quelle von 25* C, in einen etwa ein Ar 



') Jordio, in Pttertn. Mittheil. 1875, S. 206. — »)».». 0. , S. J8«. 
Doch mtltten solche Toraanden (ein oder geweeeo (ein, denn man Wörde 
•onit icbwerlicb Bronnen an dieser Stelle gebohrt haben — ») a. a 
0., S. 38«. - ') Charl». Martine, a. s. 0., II, p. 298. 
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grossen Teich gefasst, kräftig hervor und nährt ein weit 
verzweigt«! Netz von Canälen. Thermalquellen sind die 
Quellen der Oasen alle, in den beiden südlichen Oasen 
haben gut gefassto Quellen nach Zittel 35—38* C. Auch 
in dem weiter nördlich gelegenen Beharieh scheint nach 
Ascherson die Schicht, welcher das belebende Nass mit einer 
Temperatur von 24—36* C. entströmt, ziemlich oberflächlich 
zu hegen, und in Siuah giebt es wie in Farafrah starko 
natürliche Quellen, von denen die Sonnenquelle mit einer 
Temperatur von 28° C. Bchon im Alterthume berühmt war. 
Sobald man die Anschauung gewonnen hatte, da» das 
Wasser dieser Oasen unterirdisch iiiessend von weither 
komme, lag es nahe, an den Nil als den Ursprung desselben 
zu denken, und Joseph Bussegger ') sprach die Ansicht auch 
zuerst aus, dass die westlich von Ägypten gelegenen Oasen 
ihr Grundwasser vom Nil erhielten, indem dasselbe über 
Thonschichten seitwärts zu ihnen hinabgleite, während die 

Kyneraikc genährt würden. Ist nun auch die Möglichkeit 
nicht ganz ausgeschlossen, dass den Oasen wirklich Nilwasser, 
aber dann sicher weit von Süden her zu Theil wird, so ist 
die frühere Anschauung, welche eine Verbindung mit dem 
zunächst liegenden Laufstück des Nil annahm, jetzt, wo 
wir die höhere Temperatur der Quellen als die des Nil 
in gleicher Breite, die Neigung der Schichten von West 
nach Ost und die grössere Meereshöhe mehrerer Brunnon- 
öffnungen der Oasen als die Sohle des Nilthaies in gleicher 
Breite kennen, nicht länger haltbar. Russegger hatte viel- 
mehr angenommen, dass die Oasen einer quellenführenden 
Thalsenkung von geringerer Meereshöhe als der Nil ent- 
sprächen. Eine im Allgemeinen richtige Idee über die 
Herkunft dee Wassers in den Sahara-Oasen äussert schon 
der Bischof Diodor von Tarsus 2 ), in der zweiten Hälfte 
des IV. Jahrhunderte nach Christus, wo er von dem wunder- 
baren Wasserreich thum der Grossen Oase spricht, der durch 
die grosse Arbeit der Bewohner aus dem Boden sprudelte. 
Sollte diess ein Fingerzeig sein, so äussert er sich, dass die 
Orte, welche Quellen dieser Art erzeugen , Quellen, welche 
echten Strömen von ebenso süssom als klarem Wa»»er dos 
Dasein geben , von Höhen beherrscht werden? 8o sucht denn 
auch noch jüngst Karl Zittel in einem ebenso streng wissen- 
schaftlichen wie geistreichen und eleganten Vortrage 3 ) den Ur- 
sprung der Gewässer nachzuweisen, welohe die Oasen geschaffen 
haben und nähren, ja selbst den der zahlreichen, salzhaltigen 
natürlichen Quellen und Seen in der Depression zwischen 
Siuah und dem Nil, in den Niederschlägen des tropischen 
Afrika, welche theilweise versickern und auf wasserdichte 

>) Reite in GrieehenUnd, Unter- ao i fcn *«.. II. 8. 253, 271. — 
•) Photii. Bibliothec», ed. B. Bekker, Berlin 1824, p. 212. — ') Über 
den geolo». Bsu der Libywhen Warte. Mflnehe« 1880, 8. 13. 



Schichten zwischen dem nubiachen Sandsteine nach Nord- 
osten geführt werden, wo sie sich in einer seichten Mulde 
westlich vom Nil sammeln. Eine schwache Aufbiegung der 
Kreideschichten unter der nördlichen Depression, wie sie 
Zittel aus dem geologischen Bau der Oase Beharieh folgert, 
verhindert das Abfliessen des unterirdischen Stromes nach 
dem Mittelmeere, und so entsteht unter dem Abschluas 
wasserdichter Kreidemergel ein Reservoir von gewaltiger 
Ausdehnung, das überall, wo es erschlossen wird, unge- 
messene Wassermassen an die Oberfläche sendet. 

Die so ausgedehnten Kufra-Oasen, in welchen ebenfalls 
I mächtige Palmenwälder ohne alle Bewässerung gedeihen, 
sind reich an natürlichen Quellen und Grundwasser in sehr 
geringer Tiefe, ohne dass sie jedoch als eigentliche Oasen- 
becken zu betrachten sind, wenigstens nicht in der Weise 
der östlichen Libyschen Oasen. Auch dieser grosse Oasen- 
archipcl dacht sich von Südost nach Nordwest, also eben- 
falls gegen die Grosse Syrte hin ab, die südlichste, Kebabo, 
liegt 400, die nördlichste, Taiserbo, 240 und schliesslich 
Audjila 28 m über dem Meere. In Kebabo findet man 
überall in der geringen Tiefe von nur einem Meter das 
vorzüglichste Trinkwasser, und am Südrande des Gebirges 
zeigen sich stellenweise Sebchas und kleine Seen '). Auch 
in Taiserbo findet man überall in 1 — 2 m Tiefe das süsseste 
Wasser; nur in der Nähe des nordwärts von Djrangedi hin- 
ziehenden Wadi ist das Wasser zum Theil bitter, zum Theil 
salzig, zum Theil schwefelhaltig. Aber selbst mitten im 
Wadi giebt es Quellen mit vollkommen süssem Wasser. 
Die Kufra-Oasen sind daher auch nach dieser Seite hin den 
meisten anderen Oasen der 8ahara gegenüber bevorzugt. 
Es liegt auch hier die begründete Vermuthung nahe, dass 
das Wasser in einer wasserführenden, nach Nordwesten 
geneigten Schicht von Süden kommt, und durch besonders 
günstige Umstände an die Oberfläche gedrängt wird. Mög- 
licherweise ist demnach der Ursprung desselben in den 
Sommerregen der Gebirge von Tibesti und W ad schon ga zu 
suchen. Die Oasengruppe von Djofra hat ihren Namen von 
ihrer Eigenschaft als Einsenkung , von Djof = Bauch, Ein- 
Senkung, obwohl sie kein abflussloses Becken, vielmehr die 
von den Schwarzen Bergen hcrabkommenden Gewässer der 
Winterregen die Oase nur durch Iiiessen und zum Mittel- 
meere gehen. An einzelnen Punkten werden sie jedoch 
von ihr Bett durchsetzenden Felswänden gestaut und ge- 
währen damit den Dattelhainen die nöthigu Bodenfeuchtig- 
keit 1 ). Die grossen Oasengruppen südlich vom Atlashoch- 
land sind alle auf unterirdisch weithin messendes Wasser 
angewiesen, dem sie im Verein mit der allgemeinen Neigung 
des Terrains ihren Ursprung verdanken. Vom 5. Meridian 

<) Roblfs, ia den Mitteilungen der tfrik. Ose. in DeutetbUnd, 
II. 8. 21 n. 2«. - *) Bohlfe, in Zeiteehrift fBr Brdk. 1880. 8. 138. 
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o?t lieh von Green wich bis beinahe mm 10. orstreckt sich 
hier im Süden des Hochlandes von Westen nach Osten ein 
längliches Becken, eine grosse Depression, gleichsam ein 
Graben vor einem Festungswalle, in welchem sich die Ge- 
wässer Ton allen Seiten sammeln, um schliesslich in den 
Schott« su verdunsten. Selbst von Süden her, aus dem 
Herzen der Sahara, vom Hochland von Ahaggar und von 
Tedmaid scheinen die Winterregen im breiten sandigen 
Bette des Wadi Igharghar und des Wadi Mija sich unter- 
irdisch in dieses Becken su ergiessen und die Brunnen von 
Wargla und des Wed Rhir su nähren. Sie gleiten langsam 
auf den sanft nach Norden geneigten Schichten hinab, so 
dass hier im östlichen Theile dee Atlasgebietes die unter- 
irdischen Wasservorriitho unmittelbar an den Fuss des Hoch- 
landes gedrängt werden, und ausgedehnte Oasengruppen in 
Folge dessen am Fuase des Gebirge« selbst oder denselben 
nahe entstehen konnten. Weiter nach Westen dagegen 
fehlt eine solche Einrenkung, und die vom Hochland herab- 
kommenden Gewässer fliessen gegen die Sahara hin und 
verdunsten weit ab vom Fusse de« Gebirge« in einer flachen 
Sebcha oder stauen sich, wie in der Daya ed Daura oder 
in Tuat, anscheinend vor den nordwestlichsten Verzweigungen 
dos diagonalen Hebungsgebiete« des nordafri konischen Tra- 
pezes. Hier liegen daher die Dattel-Oasen, von einigen 
kleineren, unmittelbar am Ausgang der Thäler und am Ober- 
lauf der Flüsse gelegenen abgesehen, weit ab vom Hoch- 
lande. Die Regenmengen, welche auf der Saharakette des 
Atlas fallen, sind sehr beträchtlich, wie man schon an der 
gewaltigen Erosionsthätigkeit erkennt, die namentlich im 
Dschebel Aures herrscht Ungestüme Gioeabäche stürzen 
im Winter von den Bergen herab , die Flüsse fliessen mit 
vollen Ufern, die Seen füllen «ich, und alle niederen Theile, 
namentlich im Gebiet der Ziban, sind dann unter Wasser. 
Diese Bäche und Flüsse nähren die rosenkranzartig, un- 
mittelbar am Fuss des Gebirges aufgerollten Oasen. Andere, 
schon weiter ab, verdanken ihr Dasein starken Quellen, 
welche bei der Berührung der fast horizontalen Schichten 
der Sahara mit den aufgerichteten de« Gebirge« aus dem 
Boden emporsprudeln. Ein grosser TheU der Waasermaasen 
jedoch sickert zwischen den fast wagrechten Schichten der 
Sahara ein und fliesst auf undurchlässigen Thonschichten 
weiter. So entwickeln sich, gegen Verdunstung durch die 
darüber lagernden Sandmassen geschützt, durch thonige 
Unterlage am Hinabsinken in grössere Tiefen verhindert, 
unterirdische Wasserläufe, welche naturnoth wendig da« Be- 
streben haben, das Niveau ihre« Infiltrationapunktes wieder 
zu gewinnen. Wenn daher die oberflächliche Schicht des 
Bodens aus Sand oder losem Gestein besteht, so wird das 
Waaser diese« durchbrechen und an der Oberfläche auf- 
tauchen, es wird also ein natürlicher Brunnen entstehen, 



Schreia von den Arabern genannt ')• Solche Schrein» liegen 
im Wed Rhir häufig auf kleinen kegelförmigen, mit einiges 
Palmen gekrönten Hügeln, von denen aus die Bewässerung 
um so leichter ist Nicht selten sind es auch, wie wir 
schon in der Oase Djofra sahen, das Bett dee Wadi durch- 
setzende Gänge aus festem Gestein, welche das Wasser erst 
unterirdisch stauen und dann zum Emporsteigen zwingen, 
so dass es als Quelle oder auch als Teich an der Ober- 
fläche erscheint So durchsetzt z. B. in Laghuat ein Ba- 
saltgang das Wadi, staut das Wasser und liefert dadurch 
den Bedarf zur Bewässerung der Oase. Aus dieser eigen- 
thümlichen Beschaffenheit dee Bodens und der Neigung der 
Schichten also erklären sich die ungeheueren Wasservor- 
räthe, die förmlichen unterirdischen Seen rings um die Schotts, 
welche die Bohrung artesischer Brunnen so lohnend machen 
Die Eingeborenen sprechen auch geradezu von einem Bahr 
el fahataoi, einem unterirdischen Meere. Ist auch der Bei- 
trag, den eine Regenzeit oder ein Regenschauer liefert, 
gering und sammelt er «ioh nur langsam in dem Beckes, 
so entstehen mit der Zeit doch gewaltige Wassermaaaen 
daraus. In Bezug auf Entstehung der Oase Tuat ist Rohlf» 
der Ansicht, dass ausser dem Wed Saura, der schon bei 
Karaas nur selten Wasser führt, aber das Vorhandensein 
desselben in seinem Bette durch einen feuchten Sandstreifen 
stets erkennen lässt, auch die von der algerischen Sahara- 
kette herabkommenden Flüsse Wed Namus, Wed el Kebir &c 
su dem Wasaerreichthum derselben beitragen , obwohl 
dieselben schon weit im Norden im Sande versiegen. Er 
stützt diese seine Ansicht darauf, dass die Brunnen der 
Oase, abseit des Saura, alle in einer Richtung von NB nach 
SW, also gegen den Saura, hingehen, also offenbar das Bett 
von Flüssen bezeichnen, und dass sie namentlich auch stärker 
üiessen nach starken Regen auf dem Hochlande. 

B. Klimatische Bedingungen und Grenzen 
der Verbreitung. 

Wenn wir bereits sahen , dass die Bodenbeschaffenheit, 
welche die Dattelpalme erfordert, sowio auch die Be- 
wässerung derartig sind, dass sie auch ausserhalb de« Wüsten- 
gebiete« möglich sind, namentlich letztere in höherem Maaase 
in der tropischen wie der subtropischen Zone, so legt uns 
diess schon den Schluss nahe, das« klimatische Bedingungen 
die so scharf gezogenen Grenzen der Dattelpalmencultur be- 
stimmen. So ist ee in der That. Eigentlich sind nur mrri 
Faetoren von mttchndender Bedeutung, die Wärme und die 
Luftfeuchtigkeit, leUUre noch weit mehr ah entere. 

Der Temperatur gegenüber zeigt sich die Dattelpalme 
ziemlich elastisch, da der Erdgürtel, in dem sie heimisch 



') Ch. Martin., a. a. 0., II, p. S96. 
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ist, besonders charakterisirt wird durch sein exceseives Klima 
und tum Theil auch durch seine häufigen und heftigen Tem- 
peraturwechsel. Dattelpalmencultur ist noch möglich in 
Gegenden, wo im Winter Temperaturen von 5 bis 6" C. 
unter Null und Schneefälle vorkommen. Man hat schon 
wiederholt die Kronen der Palmen der algerischen Sahara 
in Laghuat z. B. unter einer Schneelast gebeugt gesehen, 
die einen halben Tag ausdauerte. Und während in der 
Oase Ton Laghuat in Folge häufiger Fröste alle Versuche, 
Pflanzungen von Orangen und Limonen anzulegen, geschei- 
tert sind , gedeiht dort die Dattelpalme vortrefflich '). In 



der Oase von £1 - Abiod - Sidi - Scheikh , allerdings in 830 m 
Seehöhe, beobachtet man jeden Winter wiederholt Eisbil- 
dung und Temperaturen von — 3,7° O, ohne irgend welchen 
Schaden für die Palmen, ja, noch weiter nach Süden, in der 
Dünenregion des Areg, ist — 5,8* C. beobachtet worden. In 
der Oase Brizina kommt es vor, dass der Wed Seggeur, 
der sie bewässert, noch am Mittag gefroren ist '). Selbst 
in der Oase von Biakra bei nur 125 m kommen 2 und 3* C. 
unter Null vor, und ist 4 mm dickes Eis, in dem noch weiter 
nach Süden gelegenen Tuggurt, von der Expedition von 1853 
nach ungeheuerer Hitze am Tage, noch im März vor Sonnen- 




Reten be>t niedrigst,- in S.u. neminnir . 
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aufgang bei — 3" C. beobachtet worden. In Ghardsja, 32° N. 
Br , 530 m Soehöhe , ist nach Duveyrier *) das Waaser oft um 



') Aaasaire de 1s 8oc. meteor. de Krane«, Tom« V, p. 172. — 
■) Peterra. Mittheil. 1860, 8. 66. 

Bemerkungen tu den Karlen. Die Darstellung der Niederaeblage- 
verbilltaisse auf der in den Text eingedruckten Karte iet eehr schwierig. 
Sie berflekeiehtigt wesentlich die Verhältnis« der Dattelcultur. DI« 
innere punktirte Zone umfaeat die Gegenden, wo von regelmässigen 
Niederschlägen keine Rede iet, eondern dieselben oft viele Jahre aus- 
bliebea, niemals aber eo reieblich sind, dtw etwa Bodeneultur ohne 
Bewässerung möglich wir«. Selbst im glinetigen Kelle kommt in dieeer 
Zoae eine kleine Ztbl Ttrelaielter OUaie im Winter oder Sommer vor. 
Nor in Nedschran ecbelnt eine regelmässige Winterregenxeit in exietirea. 
Der lichtbreune Ton toll nur beteiebnen, das* jene Gegenden wobt keinen 
Winter völlig ohne liegen bleiben and aar ausnahmsweise die Nieder 
•ehlige eo gering lind, wie in der punktirten Zone, aber nur in ein- 
leinen Jahren und Gegenden reieblich genug, um Ackerbau ohne Be- 
wiaaerung tu ermöglichen. Doch trägt daa Land überwiegend , wie 



Morgen gefroren , aber das Eis schmilzt , sobald die Sonne 
steigt. Es schneit im Winter sogar nicht selten, wenn auch 



such in der mit Liehtgrüa Qbersogenen Zone, einen Tb eil des Jahrea, 
wenn nicht das ganxe Jahr, dea Charakter der Steppe. Ia eiaxelnen 
Gegenden mag der Niederschlag noch 200 mm erreichen, ia den meisten 
wird er unter 100 betragen. Die Hochplateau tob Ahaggar, Muvdir, 
Tasili , Dichebel Schimmer and N'edschd , sowie das Gebiet de« Dach. 
Achdar in Oman haben regelmässige, ausgiebige Winterregen, so daae 
häufiger aeitweilig flieaaende Gewässer vorkommen ; auch die Vegetation 
läast darauf achlieasea. Die Regenmenge dürfte auf denselben nicht 
selten 200 mm erreichea. 

Auf der beigegebeaea Tafel iat die Verbreitung der Dattelcultar 
innerhalb der gelben, der Dattelpalme innerhalb der grünen Greasen 
angegeben. Ks sind natürlich nur die wichtigsten Orte and Landschaften 
mit Datteleultur gekennaeiebnet, aber Vollständigkeit ist erstrebt. Die 
in Sudan uad Iran genannten Orte eiod ala Standort« von Dattelpalmen 
bekannt, im Mittelmeergebiet würde diese xu weit geführt haben. 

') Uistoire des progrea de l'agriculture en Algerie. Alger 1878, p. 6. 
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die Flocken sofort am Boden schmelzen. Im Winter 1857/58 
jedoch schneite es einmal die ganze Nacht hindurch und 
am Morgen war daB ganze Land in einen weissen Mantel 
gehüllt, so das» man zwei Tage brauchte, um den Schnee 
Ton den Strassen und Häusern wegzuräumen. Doch wurde 
diess als etwas Unerhörtes bezeichnet. Auch in llhadames 
sinkt die Temperatur auf 5* C. unter Null. In Murzuk 
beobachtete Kohlfs nicht allein ebenfalls Temperaturen von 
-4" C. und — 5° C. , es sank sogar im Deccmber und 
Januar 1865/66 an 24 Tagen auf oder unter den Gefrier- 
punkt, mitten in der Stadt, und Eisbildung auf dem Winde 
ausgesetzten Wasserflächen ist häufig '). Ii. Barth erlebte 
auf dem tripolitanischen Hochlande nahe bei Kasr Gharian 
in einer Seehöhe von oa 700 m, aber 32° N. Br., am 14. 
Februar 1850 einen Schneefall, welcher die ganze Land- 
schaft einen ZoU hoch mit Schnee bedeckte, der erst am 
Nachmittag schmolz; und nach von Barth eingezogenen Er- 
kundigungen fand Anfangs Januar 1850 in Sokna ein sol- 
cher Schneefall Statt, das* die Leute den Einsturz ihrer 
Häuser fürchteten. Ebenso wird es in Taif, in Hedschas, 
dessen Sechühe nach Schimper ca 1000 m betragen soll, 
wahrscheinlich aber mehr, im Winter sehr kalt und Eis- 
bildung ist nicht selten, was aber anscheinend der Dattel- 
cultur durchaus nicht nachtheilig ist. In Bagdad beobachtete 
der Reisende Michaux 1872 drei Mal —5° lt. 1 ). Auch in 
den Palmen-Oasen von Ehur und Toben, den nördlichsten auf 
dem Hochlande von Iran, ist Schnee durchaus nicht unbe- 
kannt. Wir sehen also, dass die Dattelpalme sehr wohl 
Temperaturen unter Null zu ertragen vermag, nur dürfen 
dieselben nicht lange andauern und nicht in der Zeit von 
beginnender Entwicklung der Blüthe bis zur Reife der 
Frucht eintreten. Ist dieas der Fall oder treten etwa noch 
höhere Kältegrade ein, so geht der Baum zu Grunde, selbst 
in Gegenden, in denen er die trefflichsten Datteln hervor- 
bringt und die sonst alle Bedingungen der Dattolcultur, 

vereinigen. Solchen periodischen Zerstörungen der Palmen- 
pflanzungen müssen namentlich Hochländer ausgesetzt sein, 
weil dort die Temperatur gelegentlich sehr tief sinkt Wäh- 
rend wir daher weder in der Sahara, selbst nicht aus den 
zum Theil schon in beträchtlicher Meereshöhe und in hohen 
Breiten gelegenen Oasen der algerischen Sahara von Zer- 
störung der Palmenhaine durch Frost hören, obwohl dort 
die Palmencultur bis zur äussersten Grenze vorgeschoben 
ist, während auch aus Arabien dergleichen nicht gemeldet 
wird, ist ea auf dem Hochlande von Iran nicht selten. So 
sali der Botaniker Bunge 1859 zu Aghda*) an der Strasse 

<) Rohlf», Qutr durch Afrika. 1, 8. 71 «. 147. — ~> Journal dt 
phiiiqut, Tont UI, p. 333. — «) Pttermann't Mltthtilungto 1860, 
8- «5. 



von Ispahan nach Jezd, in einer Meereshöhe von ca 1 200 m, 
32° N. Br. gelegen, in einem Garten eine einzige durch Frost 
sehr beschädigte Dattelpalme, die als Seltenheit gezeigt 
wurde, während doch früher hier Palmencultur bestand«: 
hatte. Und Major Euan Smith von der Persian boundarr 
Commission fand 1870 in Aghda ') und nordwestlich davon 
junge Palmenpflanzungen, erfuhr aber, dass die ganze Pflan- 
zung dort 1854 durch Frost zerstört worden »ei, so das« 
man sie jetzt nicht mehr hoch wachsen Hess und nur die 
Blätter als Besen verwendete. Ebenso erfuhr Bunge, da« 
die grosse Palmen- Oase von Bafk, die östlich von Jezd in 
1347 m Meereshöhe ziemlich im Schutz der Berge liegt, 
ebenfalls durch Frost gelitten habe. Zehn Jahre früher 
hatte dort der englische Reisende Abbott») die Oase im 
besten Stande gefunden; es hatte kaum andere Bäume als 
Palmen dort gegeben, und man rechnete 130 englische Pfund 
Datteln auf den Baum. Dagegen fand Smith in den 
Dorfe Gird Firaxnurz, nordwestlich von Jezd, die trefflichsten 
Datteln in Fülle, obwohl nach ßunge's Erkundigungen die 
Palmen im ganzen Gebiete von Jezd erfroren »ein sollten. 
Auch in Persisch - Beludschistan hatten im ungewöhnlich 
strengen Winter 1871/72 nach Major Oliver St John von 
der erwähnten Commission die Palmenwälder von Suraa 
und Magas in einer Meereshöhe von 1300 m, 27° N. Br, 
sehr gelitten, viele waren ganz zu Grunde gegangen, Sehn« 
hatte zum ersten Male seit Menschengedenken das ganie 
Maschkid-Plateau bedeckt. Das innere Beludschistan ist in 
dieser Meereshöhe überhaupt im Winter sehr kalt, nament- 
lich sind die eisigen Nordwinde von den Bewohnern sehr 
gefürchtet Wir müssen annehmen, dass in diesen Gegenden, 
wo die Palmencultur thataöchlich ihre äusserst« Polar- und 
Höhengrenze erreicht hat die sommerliche Wärme und die 
lango Dauer hoher Temperatur im Verein mit grosser Luft - 
trockenheit für gewöhnlich dieselbe noch ausserordentlich 
lohnend macht, indem die Blüthe schon im April und die 
Fruchtreife im November eintreten kann , dass auch die 
Datteln hier noch hohen Zuckergehalt bekommen, dass aber 
zuweilen, vielleicht in einem Jahrhundert einmal, sehr nie- 
dere Wintertemperaturen, wohl mindestens — 10" C, eintreten, 
und dann diese anscheinend hier allen klimatischen Ver- 
hältnissen angepasste Cultur vernichten; also ganz ähnlich 
wie schon wiederholt, aber immer nur in weiter auseinander- 
liegenden Epochen, die Ölbäume in don kleinasiatischcn 
Landschaften an den Dardanellen und am Marmara-Meere 
oder in Languedoc zerstört worden sind, so dass in letzterer 
Landschaft die Olivencultur sogar theilweiae verschwunden 
ist. Das Scheitern aller Versuche, die Datteloultur in der 



■) Journtjt of tfae Ptreian boandtrj Conmiwion , I, p. 169. — 
■) Journal of Ihf Grogr. So«. 1865. p. S3. 
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0 M e Haan an der Pilgerstrasse von Damascus nach Mekka 
einzubürgern, ist wohl auf ühn liehe Oründe zurückzuführen. 
Ganz aholiche Gründe erklären die überraschende That- 
aache, das* in Seist w,. bei trefflich geeignetem Boden, einer 
Fülle von Wasser in einer Meereshöhe vou nur 400 m und 
auf dem 31. und 32. Breitengrade, wo wir in Rhadames, 
El Golea, Ghardaja und anderen Punkten gleicher Meeres- 
höhe ebenfalls in excessivem Klima die lohnendste Falmen- 
eultur betreiben sehen, von einer solchen keine Hede sein 
kann. Das« einzelne Dattelpalmen bei ganz besonderer 
Pflege, wie die Araber sie verstanden, in Seistan fort- 
kommen können, zeitweilig wenigstens, das müssen wir 
schliessen aus den Erwähnungen bei den arabischen Geo- 
graphen aus der Zeit der wunderbaren Blüthe dieser Land- 
schaft, die sich seit den schrecklichen Verwüstungen durch 
Dachingi* Chan 1222 uud Timur 1383 nie mehr hat er- 
holen können. Wir finden z. B. von Istachri erwähnt, das« 
im eigentlichen flachen und heissen Seistan kein Schnee 
falle und Palmeu vorkommen. Speciell erwähnt werden 
Palmen in Hu was, eine Tagereise von Quarnln, auf dem 
Wege von Zarang (der damaligen Hauptstadt) nach Bust, 
in Bust selbst (Zamin Dawar, am mittleren Hilmend, also 
wohl in einer Meereshöhe von 600 bis 700 m), in Farah, 
nördlich von Zarang, am Wege nach Herat, in Sarwun bei 
Quarnln, zwei Tagereisen von Bust, in Sulaqun &c. '). Auch 
Edrisi erwähnt Dattelpalmen in Subzawar und einigen an- 
deren Punkten des heissen Seistan 2 ). AU' diese Anfüh- 
rungen, die meist noch unklar lassen , ob die Palmen auch 
wirklich ihre Früchte reiften, sind aber derartig, dass auch 
damals keine Dattelcultur im Grossen, nicht einmal in der 
Ausdehnung wie in der zunächst liegenden Oase von Tebes 
Statt gefunden haben kann. AI Muqaddasi (305, 13) nennt 
sogar geradezu die Datteln von Zarang von geringer Güte. 
Jetzt scheint in ganz Seistan keine einzige Palme zu 
existiren, wenigstens finden wir in der grossen Zahl von 
durchgesehenen Reiseberichten niemals solche erwähnt, wohl 
aber bezeichnender Weise im Norden von Seistan in grösserer 
Meereshöhe, aber im Schutz der Berge, aber immer nur ein- 
zelne als Zierbäume gepflanzte und gepflegte. So nach 
Bellew bei dem Imam Zohid am Übergange über den Harud, 
nordwestlich Lasch, noch weiter nördlich in der geschützten 
Schlucht von Anardere, 32° 50' N. Br., wohl in nahezu 
800m Seehöhe und nur Büsche in den Gärten 3 ). Dem 
von Chorassan kommenden unglücklichen Dr. F. Forbes 
sticss 1841 die erste Dattelpalme auf, eine einzige weib- 
liche, an der salzigen Quelle Khurmaki, 20 englische Meilen 



■) IstMhrl ed. de Oocj«, p. 241. 245 bis 248. Ich verdank« 
dies« N'i'hwine meinem verehrter, Cnllrgen Herrn Georg Hntt'mar.n 
— *) Kdriai ed Jaubert. p. 435, 448, 453. - ') Bunge, in Feiern. 
Mittbeil. 1860. S. 220. 
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westlich von Harud, etwa in gleicher Breite mit Anardere ')• 
Dass in Seistan selbst keine Palmencultur Statt linden kann, 
geht deutlich aus den Schilderungen hervor, welche wir 
Dr. Bellew über das Klima dieser Landschaft verdanken, 
der das ganze Thal des unteren Hilmend und die Umgebung 
des Ilaraun im Frühjahr 1872 durchzog, und namentlich die 
Anbauverhältnissc sorgfaltig beobachtete und schildert 2 ). 
Es weht dort nämlich vom Frühjahrs-Äquinoctium bis gegen 
den 20. Juli, d. h. ungefähr in einer Periode vou 120 Tagen, 
daher badi sado biat, Wind der 120 Tage genannt, ein 
heftiger, schueidend kalter Nordwestwiud , welcher nach 
Bellew's Urtheil völlig genügt, um die Blüthen zu vertrock- 
nen und Fruchtbildung zu verhindern. Er bewirkt sogar, 
das» die Zucht von Fruchtbäumen, welcher Art immer, im 
Seistanbeckon unmöglich ist, ausser in Gärten, welcho durch 
hohe Mauern geschützt sind, wie Seistan sogar an Bäumen 
überhaupt ausserordentlich arm ist Dass demnach auch 
Dattelpalmen hier nicht gezogen worden können, liegt auf 
der Hand, denn dieser Wind beginnt und ist am schädlichsten 
genau in der Zeit, wo dieselben ihre Blüthen entfalten 
würden. Dass dieser Wind jedoch im Mittelalter, wo Seistan 
von Millionen Menschen bewohnt war, wo Bowässerungs- 
canäle, deren Spuren noch allenthalben erkennbar sind, das 
Land in allen Richtungen durchzogen, und intonsivste Boden- 
cultur an Stelle der jetzigen zum Theil in der Form der 
Sandwüste auftretenden Öde herrschte, bei Weitem nicht so 
heftig auftreten konnte, wenn er auch gewiss nicht ganz 
fehlte , kann durchaus nicht bezweifelt werden , weil eben 
die physikalischen Ursachen, die ihn hervorrufen, nur zum 
Theil vorhanden waren. Bellew nämlich sucht die Ent- 
stehung desselben ganz richtig auf die Luftverdünnung zu- 
rückzuführen, welche übor der ungeheueren, vegetationslosen, 
sandigen Ebene bei grosser Lufttrockenheit unter der starken 
Insolation entsteht, und welche nothwendig die kalte schwere 
Luft über den nördlich und nordwestlich davon gelegenen, 
dann noch zum Theil mit Schnee bedeckten Gebirgen und 
dem weit höheren Hochlande von Chorassan aspiriren muss. 
Er trifft natürlich die emporgewachsene und deshalb durch 
keine Mauer zu schützende Dattelpalme am meisten, musste 
aber in der Zeit, wo die ganze Ebene mit Culturcu, gewiss 
auch Baumculturen , bedeckt war und grosse, allenthalben 
vcrtheilte Wassermengen die Luft feuchter und kühler er- 
hielten, weit weniger schädlich auftreten. Die wenigen 
Holzgewächse , die jetzt hier vorkommen, werden, charak- 
teristisch genug, kaum 6 Zoll hoch, und kriechen alle in 
der Richtung des Windes auf dem Boden hin; kein Baum, 
kein Busch ist zu sehon auf der weiten Ebene; sogar der 
harte Thonboden ist vom Winde in langen, von Nord nach 

•) Journal of the Geogr. Soc. 1844, XIV, p. 176. — ■) Bellew. 
Prot» the lndue to the Tigri«. London 1874. p. S39. 
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Süd laufenden Furchen erodirt. Wohl nirgends hat die Zer- 
störungswut!) eines inner-asiatischen Eroberers, welcher die im 
Laufe vieler Jahrhunderte unter steter Serge und harter Arbeit 
entstandene Caltur in wenigen Stunden zum Opfer fiel, so 
furchtbar und auf Jahrhunderte nachgewirkt. Denn das 
Klima würde Bich hier erst wieder so weit bessern, um 
wieder Dattelcultur zu ermöglichen, wenn wiederum ein 
grosses Bcwässcrungsnetz die Ebene durchzöge und der Boden 
mit Vegetation, zum Theil Holzgewächsen, bedeckt wäre. 
Und wann wird wohl eine solche Zeit diesen unglücklichen 
Landschaften wiederkehren ? 

Eine weitere Folge dieser Vegetationsarmuth ist nun, 
duss auch die Winter hier trotz der geringen See- und 
Polhöhe sehr kalt sind. Sie werden durch heftige Regen, 
Schnee, Frost und so schneidend kalten Wind charaktcrisirt, 
dass die Kameele daran zu Orunde gehen. Die persische 
Grenz- Commission beobachtete im Hamun-Becken am 31. Ja- 
nuar 1 872 ') — 15* C. und hatte unter dieser allerdings 
hier ungewöhnlichen Kälte sehr zu leiden. Festes Bis be- 
deckte die Gewässer. Auch in Kandahar, allerdings in et- 
was über 1000 m Seehöhe, hat Beilew im Winter 1857/58, 
dessen Mitteltemperatur er zu 9,4* C. bestimmte, Tempera- 
turen von —16° C. beobachtet. Ja, es wird dort zuweilen 
so kalt, dass dio Rebhühner erfrieren und Schnee lange 
liegen bleibt Solche Kältegrade würden an sich schon 
genügen , von dieser Gegend die Dattelpalme auszuschließen. 
Wir sehen aber aus den angeführten Zeugnissen, dass die- 
selbe ohne Schaden bis 5° C. unter Null, wahrscheinlich 
noch ein bis zwei Grad mehr auf kurze Zeit verträgt Diees 
dient uns zunächst als Anhalt, dass nicht niedere Winter- 
temperatur es sein kann, welche zwar den Baum selbst im 
atlantischen Teil, an der syrischen und kilikischen Küste und 
auf den Halbinseln Süd-Europas noch wohlgedeiheo, ihn aber 
keine essbareu Früchte mehr reifen lässt. Denn an den 
Ufern des Mittelmeeres, südlich vom 40. Parallel, kommen 
so niedere Temperaturen wie im Innern dor Sahara noch 
unter 26* N. Br. nicht vor, ausser etwa an der Ostseite 
Griechenlands und der Westseite Klein-Asiens. Erst nahe 
dem Nordrande des Mittelmeeres, zum Theil an demselben 
selbst treten so tiefe Wintertemperaturen ein, dass that- 
sächlich der Baum erfriert. An der ligurischen Küste 
haben die Dattelpalmen von Nizza und Bordighera oft genug 
rasch vorübergehende Temperaturen von 8 — 9* C. unter 
Null zu ertragen. Diess dürfte wohl das Minimum Bein, 
welchen ihr Organismus noch verträgt. Wir sehen also, dass 
die Dattelpalme gegen Kälte in der Zeit ihres vegetativen 
Winterschlafes nicht allzu empfindlich ist, dat» Dattelcultur 
noch bei gelegentlich vorkommenden — <!* C, Palmentucht noch 
bei vielleicht —10' C. möglich i,t. 

') Bd. 1. 3. 256. 



Noch weniger empfindlich ist sie gegen Hüte. Die- 
selben Gegenden, in denen wir eben das Vorkommen über- 
raschend niederer Wintertemperaturen kennen gelernt haben, 
zeichnen sich auch aus durch sehr hohe Sommertempera- 
turen. In Biskra kommen höchste Schatten temperaturen 
von 48* C, in Rhadames von 50° C. vor, und in der Oase 
Kauar steigt das Thermometer regelmässig Nachmittags zu 
dieser Höhe. Ebenso werden in Basra nicht selten 50 u. 
51° C. beobachtet, und da sich dort die feuchte Seeluft 
noch geltend macht, so erscheint die Hitze besonders drückend. 
Gewiss nicht geringere Hitze entwickelt sich auf dem Hoch- 
lande von Iran, so wenig sichere Beobachtungen uns auch 
von dort vorliegen. Khanikoff, der unsere Keuntniss des- 
selben namentlich in Bezug auf das Bodeorelief so bedeutend 
gefördert hat, beobachtete in der Oase Khabis schon in 
April Mittags im Schatten 39,5* C, und der Boden war N 
erhitzt, dass er durch die Stiefel brannte. Es entwickeln 
sich dort so heisso, trockene Winde, dass man sich ihnen 
nicht ungestraft aussetzen darf, da sie fast absolut trocken 
sind, Schwindel erzeugen, ja angeblich den Tod herbei- 
führen, wenn man ihnen zu lange ausgesetzt ist '). Ähnlich 
beobachtete Oberst Mao Gregor in der Oase Khur im Zimmer 
schon Mitte Mai 45* C. *), und Bunge in der Oase Tebe» 
Anfangs November noch 27,»" C. im Schatten, 37,5* C. an 
Boden '). Wir sehen also, dass die Dattelpalme eine jähr- 
liche Temperaturschwankung von nahezu 60* C. im Schatten, 
gewiss aber, da hier die Temperatur in der Sonne, wenn 
auch nicht maassgebend ist, so doch in Betracht gezogen 
worden muss, und in dem Wüstengebiet am Boden Tempera- 
turen bis 70° C. vorkommen, eine solche von 70' C. und 
vielleicht mehr zu ertragen vermag. Und selbst im Laufe 
jedes einzelnen Tages hat sie grosse Temperaturunterschiede 
zu durchlaufen, denn eine täglicho Temperaturschwankung 
von 20* C. ist dort fast die Regel, und in der Algerischen 
Sahara sind bei Windwechsel schon Tomjieratursprünge von 
40° C. innerhalb 24 Stunden beobachtet worden. Wir werden 
nicht fehl gehen, wenn wir im Dattelpalmenklima die mittlere 
tägliche Temperaturschwankung zu l5,so° C. annehmen, in 
Bagdad beträgt sie 13, 3 * C, in Multen 17,s* C. 

Wie vermag nun diettr Baum — und bis zu gewissem 
Grade bezieht sich diese Frage auf alle Gewächse des 
Wüstengebietes — so bedeutende Wärmetchwanhmgen zw f- 
tragen 9 Cossen hat diese Frage zuerst genügend beant- 
wortet ' ) und Grisebach weiter begründet *). Es ist nämlich 
nicht die Temperatur der Atmosphäre oder die noch höhere 

') KhanikolT, Memoire »ur Is partie meridionale de l'Aaie ceatial«, 
[i. .10. — '•') Nnrrutivi' of a Journry through tue prorince of Khown 
I, n 9S. — J ) I'otcrm. MHtheil. 1860, S. 214. - ♦) CoDiidfratw»» 
»ur 1« Sahara atgerien im Bull, de la tot. sool. d'accliraaution , T. ». 
p. 7, n. L« Hegne »egi'tal en atgerie. Paria 1879, p. 51. — *) Var- 
iation der Brde, II, 8. 86. 



Digitizsd by VjOOQlc 



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



61 



de* Wüstensandes , welche sich den Geweben de« Baumes 
mittheilt, sondern es wird, wie bei allen Hollgewächsen die 
Wärme mit dem aufsteigenden Safte in der Richtung der Ge- 
fussbündel geleitet, die Bodenschicht, in welcher die Wurzel- 
spitzen die Feuchtigkeit aufsaugen, ist dafür massgebend. Zu- 
gleich erzengt auch die bei starker Wasserzufuhr im Sommer 
um so stärkere Verdunstung der Blätter stets Kühlung und 
mässigt die Einwirkung der 8onne. Das unterirdische 
Wasser ist andererseits auch ein Hinderniss für die Wärme- 
leitung und bewirkt, dass die heftigen Temperaturschwan- 
kungen, welchen die Luft und die Erdoberfläche im Wüsten- 
gebiete ausgesetzt sind, sich nicht in die Tiefe fortpflanzen. 
So fand Cosson z. B. den der Sonne ausgesetzten Dünen- 
sand der Algerischen Sahara zu 50, ja 70° C. erhitzt, in 
einer Tiefe von nur 1 Decimeter hatte er aber bereits nur 
mehr 25" C, und das Wasser der in den Dünenthälcrn oder 
im sandigen Bette eines Wadi gegrabenen Brunnens hat in 
einer Tiefe von 2— 3 m höchstens 19° C. '). Dies« sind 
also die wahren Temperaturen, welche die physiologischen 
Bedingungen des Palmen wüchse» bestimmen, jene erwähn- 
ten Extreme der Hitze und der Kälte erreichen den Sitz 
der lebendigen Functionen gar nicht und sind ohne Ein- 
fluss auf die Entwicklung des Baumes, sie sind nur von 
Bedeutung für die Grenzen seiner Cultnr. 

Wir sahen also, dass einerseits bei reichlichem Wasser- 
vorrath im Boden die höchsten Temperaturen der Dattel- 
palme nicht schaden, andererseits Temperaturen von etwa 
10* C. unter Null oder mehr den Baum tödten. Daraus 
ergiebt Bich der Schluss, dass sein Wärmebodiirfnias ein 
grosses sein muss, dass eine gewisse hohe Wärmesurome 
nöthig ist, damit er cssbare Früchte reift, eine andere etwas 
geringere, dass der Baum überhaupt sich noch entwickeln 
kann. De Candolle hat gefunden, dass die Wärmesumme 
von 5100° C. nöthig ist, damit die Dattel völlig reife, und 
dass dem Baume dabei nur die Temperaturen von 17,8° C. 
oder 18' C. an aufwärts zu statten kommen 2 ). Erst wenn die 
Wärme diesen Grad erreicht hat, was in der Oase Biskra gegen 
Ende März der Fall ist, beginnt der Baum seine Blüthen 
zu entwickeln, die Befruchtung erfolgt bei einer Wärme 
von 20—25° C. Von dieser Thatsache ausgehend habe 
ich versucht, die Wännesumme zu bestimmen, welche dem 
Baume in seinem wahren Klima zu Theil wird, wobei uns 
froilich nur die an den Stationen Biskra und Cairo, also 
nahe der Polargrenze gemachten Beobachtungen zu Gebote 
standen. Ich construirte zunächst mit Hülfe der Monats- 
mittel für beide Orte Tomperaturcurven in ziemlich grossem 
Maassstabe. An diesen Curven bestimmte ich zunächst die 
Tage, an welchen die mittlere Temperatur 18* C. erreicht 

') Lc Kign« reg«Ul «n AtgJrie, j>. 5«. — *J Giogrspbie botaniqu« 
IttMUlt I. P 371. 



und an welchen sie wieder unter dieselbe sinkt. Ich fand 
so, dass in Cairo diese Momente auf den 26. Februar und 
22. October, in Biskra auf den 24. März und 5. November 
fallen; dort bleibt also die Temperatur 239, hier nur 227 
Tage auf oder über 18' C. Wir sehen zugleich, das« in 
Cairo die Temperatur unter dem Einfluss des dort häufigen 
Chamsin im Frühjahr sehr rasch steigt, so dass sie Ende 
Mai und zu Anfang des Juni ihr Maximum erreicht, was 
gewiss dazu beiträgt, dass dort schon im Juli reife Datteln 
zu haben sind. Von da an verhindert der Einfluss der See- 
winde vom Mittolmoere her ein weiteres Steigen der Tempe- 
ratur. Das langsamere Steigen derselben in Biskra ist wohl 
auf die Einwirkung des Hochlandes und die Frühlingsregen 
zurückzuführen Ich bestimmte nun weiter mit Hülfe dieser 
Curvon die mittlere Temperatur jedes Tages in der Periode 
vom 26. Februar bezw. 24. März bis 22. October bezw. 5. No- 
vember, und daraus berechnete ich die Wärmesumme jedes 
Monats und dann der ganzen Periode. Ich fand somit, dass 
in Cairo der Dattelpalme eine Wärmesumme von 6135,80° C. 
in Biskra von 6216,11* C. zukommt Mit diesem Ergeb- 
niss stimmt dasjenige sehr gut überein, zu dem Hardy, der 
ehemalige Director des botanischen Gartens der Mamma bei 
Algier, auf Grund eigener Beobachtungen gelangt ist. Er 
hat die Zeitdauer vom Beginn der Blüthe bis zu völliger 
Fruchtreife in der Oase Biskra zu 214 Tagen, die Wärme- 
summo zu 6362° C. berechnet. Er rechnet rund 7 Monate, 
April bis October ')• Diese Summe bleibt noch beträchtlich 
über der nach De Candolle zur völligen Fruchtreife not- 
wendigen von 5100' OL, nach Cosson 6000° C. 2 ). Dass 
die Dattel aber in der That bei einer geringeren Wärme- 
summe als jene beiden berechneten reift — vorausgesetzt, 
dats die wichtigere Bedingung, genügende Lufltrockenheit, 
erfüllt ist — , das müssen wir daraus schliessen, dass sie 
noch in Laghuat in 780 m und in Bu-Saada im Hodna- 
Becken in 578m Meereshöhe reift, wo die Periode, inner- 
halb welcher die Temperatur auf und über 18* C. steigt, 
sehr viel kurzer ist und die Wärme während derselben 
doch höchstens, wenn auch wahrscheinlich nicht bis zu den 
in Biskra erreichten Mitteltemperaturen steigt. Ebenso ist 
es schon an der Mittelmeerküste bei Alexandria und Tripoli, 
ähnlich wohl auch in einigen Landschaften von Iran. Wir 
sehen aber, dio Temperaturcurve dos Dattelpalmon-Klima's 
ist eine ausserordentlich steile. In Biskra pflegt im April, 
Mai und Juni die Mitteltemperatur jedes Tages um 0,is bis 
0,n* C. höher zu sein als am vorhergehenden Tage, und 
der Monat Juli mit einer Mitteltemperatur von 34,9* C. 
steht dem Januar mit einer solchen von nur 1 1,8* C. gegen- 
über. Weniger lange Beobachtungsreihen liegen uns weiter 

') Notice iur Im foriu de rVUffffei Alger 1878. p. 25. — 
I ') U Regne rfgiul es Algerie, p. M>. 
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tod Bagdad and von Multan, also ebenfalls uns Gegenden 
vor, welche nahe der Polargrenze der Dattelpalme liegen, 
wo dieselbe aber noch trefflich gedeiht. Und würden wir 
den Temperaturgang an diesen beiden Stationen durch 
Gurren veranschaulichen, so würden dieselben überraschend 
mit derjenigen von Biskra übereinstimmen und dieselben 
Resultate geben. Bagdad hat , bei einem geringen Unter- 
schiede der Breite und der Seehöhe Biskra gegenüber, eine 
mittlere Jahrestemperatur von 23,3* C, der Juli ist so heisa 
wie in Biskra (34,«" C), der Janaar unter dem Einflüsse 
eines noch höheren und kälteren Hochlandes noch kälter 
(9,7° C). Multan, das etwas südlicher, 31" 11' N. Br., 
aber auch in fast gleicher Seehöhe (12'2m) liegt, hat eine 
mittlere Jahrestemperatur von 24,8* C, einen Juli von 
33,7° C, einen Januar von 11,6° C. also ganz ähnlichen 
Temperatargang. 

Weiter nach Süden, gegen die innerste Dattelpalmen- 
zone hin, fehlt es uns noch mehr an Teraperaturbeobach- 
tangen , wenn wir auch wissen , doss der Charakter des 
täglichen und jährlichen Ganges der Wärme durchaus der 
gleiche ist. Nur kommen im Sommer noch höhere Tem- 
peraturen vor und ist die Periode über 18* C. noch länger 
und die Wärmesumme, welche während derselben aufgehäuft 
wird, noch grösser. Je weiter nach Süden, um so kürzer 
wird, bei geringer Meereshöhe, die Zeit, in welcher 18° C. 
nicht erreicht werden, ja an der Äquatorialgrenze der 
Dattclpalmen Cu'itur sinkt die mittlere Wärme wohl keines 
Tage« unter 18" C. In Kuka wenigstens, also schon jen- 
seits dieser Grenze, bleibt der kühlste Monat nocht weit 
darüber. Um so früher tritt darum nach Süden hin die 
Fruchtreife ein, um so mehr verliert aber uueh die Wärme 
an Bedeutung für die Dattelpalme und tritt die Luftfeuchtig- 
keit und der Regen in den Vordergrund. Zu Buschir, 28° 
15' N. Br., am heissen Strande von Farsistan wird, bei einer 
mittleren Jahrestemperatur von 25* C. '), schon vor der 
Mitte des Februar die Temperatur von 18° C. wieder er- 
reicht und erst Ende November sinkt die Wärme wieder 
unter dieselbe, wenn auch der heisseste Monat, Juli, nur 
34,3° C. hat. In Kossdr, am Rothen Meere, 26° 5' N. Br., 
hat selbst der Januar eine Temperatur von 18,3° C. J ), bei 
einer mittleren Jahrestemperatur von 24,6° C. Dagegen 
scheint Murzuk, das Centrum der grössten Palmen-Oasen- 
Oruppe der 8ahara, noch nicht 26° N. Br., aber in einer 
Meereshöhe von 550m, nach den 8monatlichen Beobach- 
tungen von Gustav Nachtigal seiner Temperatur nach 
dem neun Grad nördlicher gelegenen Biskra sehr nahe zu 
kommen. Es scheint dort schon im ersten Drittel des 

') Dotf, KftalMag. Beitrüge, II, 8.106. Berlin 1869. — ^Zeit- 
schrift der Aeterr. Ge». f. Met. 1877, XU, 8. 246. — >) Sahir* und 
Sudan. I, S. 135. 



November die Wärme unter 18* C. zu sinken und erst 
Anfangs März wieder darüber zu Bteigen, dann aber rascher 
und höher als in Biskra, wenn dieser Schluss aus der 
schon höheren Maitemperatur (28,8° C. gegen 25,5° C. in 
Biskra: berechtigt ist. Die Periode der Temperatur über 
18* C. ist demnach etwas langer und die Wärmesumme 
jedenfalls auch höher. l>ie Temperaturcurve wird aber der 
von Biskra sehr ähnlich sein, denn auch hier fand Nach- 
tigal die Mittelwärme des Januar nur zu 12,o° C. Wir 
können daher wohl den Satz aussprechen, das« je continen- 
taleres Klima, je höhere Sommerwärme ein Ort hat, um so 
mehr sagt er der Dattelpalme zu , vorausgesetzt natürlich, 
das» auch die Wintertemperatur eine gewisse Grenze nicht 
überschreitet. Et üt alt« nicht to uhr die Wärm* dt* 
ganten Jähret , welche der Datteletdtur Grenzen tetzt , alt 
vielmehr die von etwa H — .'/ Monaten, während welcher dit 
Dattelpalme den ganzen Proeett ihrer vegetativen Entwicklung 
durchmacht. Und diese 8 Monate können sich selbst auf 
weniger verkürzen, wenn in dieser kürzeren Zeit die Wärme 
um so höher ist Die Wärme ist daher der wichtigste 
Factor, welcher ihre Polargrenze als Fruchtbaum bestimmt, 
wenn auch nicht der einzige. 

Wenn jene Wärmesumme von 5100° C. oder 6000* C. 
in der Periode von der Blüthe bis zur Fruchtreife nicht 
völlig erreicht wird, so bilden sich zwar Früchte, sie reifen 
auch und sind selbst fortpflanzangsfähig, aber sie schwellen 
nicht, bleiben hart und geschmacklos und entbehren des 
Stärkemehls und des Zuckergehaltes , also ihrer nährenden 
Eigenschaften. Je höher die Wiinnesumme ist, um so mehr 
hat die Dattel diese Eigenschaften und um so kürzere Zeit 
verfliesst zwischen Blüthe und Fruchtreife. In Cairo be- 
trägt die mittlere Jahrestemperatur 21,7° C, die Mittel- 
temperatur der Monate, welche vertliessen zwischen Blüthe 
und Fruchtreife, März bis November, 24,1° C, in Biskra 
betragen entere 22,5° C, letztere 25,4* C, in Alexandria 
nur noch 21,8 und 22,9° C, in Algier 20,6 und 22,4, in 
Palermo 17,6 u. 19,6, in Murcia 17,o u. 19,4, in San Remo 
15,6 u. 17,8° C. Wir sehen also, das* die mittlere Jahres- 
temperatur von Alexandria, wo die Dattel noch reift, 2 1 * C. 
übersteigt, die von Algier jedoch hinter 21* C. zurüokbleibt. 
Andererseits beträgt die Temperatur der Monate März bis 
November in Alexandria 22,9° C, in Algier 22,4* C, so 
dass wir wohl annehmen können, die Polargrcnze der 
Dattelcultur werde, soweit sie von der Temperatur ab- 
hängig ist, durch ein Herabsinken der mittleren Jahres- 
temperatur unter 21* C, der Temperatur der 9 Monate, 
März bis November, unter 23° C. gekonnzeichnet. Damit 
stimmt überein, dass in Mogador, wo im Seeklima die 
Dattel nicht mehr reift, während sie landeinwärts iu Marokko 
noch reift, die beiden fraglichen Temperaturen nur 19,7* C. 



Digitizcd by vjOOQIc 



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



53 



und 20,7 C, in Bagdad dagegen, nahe der Polargrenze '), 
23,1° C. und 27,6* C. betragen. Es fallt somit die Polar- 
grmte der DatUleultur mit der Jähret- Isotherme von 21° C. 
so xiemlieh susammen. In San Rcmo, nahe dem nördlich- 
sten Punkte des Vorkommens der Dattelpalme, waren die 
beiden in Betracht gesogenen Temperaturen auf 15,6 und 
17,8 gesunken. Dieselben betragen an anderen Orten an 
dieser Polargrenze: in Barcelona 16,9 u. 19,3, in Lissa- 
bon 15,6 u. 17,4, in Rom 15,6 n. 18,o, in Leeina 16,6 u. 
l'J.o, in Athen 18,s n. 21,1° C. So hat schon De Candolle 
die Wärmesumme der Periode über 18° C. für Algier zu 
4655, für Palermo in 3650° C. berechnet, und weiter nach 
Norden wird dieselbe immer geringer. In der geringeren 
Wörme überhaupt, namentlich aber der geringeren Sommer- 
wärme des nördlichen Mittelmeergebietes und in den dort 
eintretenden Minimaltemperaturen yon — 10* C. nnd mehr 
haben wir den Factor su erkennen, welcher die Polar- 
grenze des Baume» selbst bestimmt. Und entsprechend dem 
Herabsinken der Januar-Isothermen im östlichen Mittelmeer- 
gebiet, sehen wir dort auch die Polargrense der Dattelpalme 
zum Äquator abfallen. Wir haben nämlich zu beiden 
Seiten, im Norden wie im Süden, der eigentlichen Dattel- 
palmensonc swei Auisenzonen su unterscheiden, in welchen 
der Baum nicht mehr als nährender Fruchtbaum in's Ge- 
wicht fällt, sondern nur als Zierbaum auftritt. Im Norden, 
im Mittelmeergebiet, ist diese Aussensone am breitesten, 
weil dort durch das Mittolmoer und das eigentümliche 
Relief der Mittelmeerländer die Wärmeabnahme mit wach- 
sender Breite eine sehr langsame ist, namentlich die durch 
Gebirgswälle gegen Nordwinde geschützten, dem Süden zu- 
gekehrten Küstengebiete, am auffälligsten die ligurische 
Küste, eine Art klimatischer Oasen bilden. Aber selbst in 

scheiden. Zunächst eine Zone, in welcher die Dattelpalme 
nicht allein blüht und Früchte reift, sondern diese Früchte 
auch essbar. wenn auch nicht sehr süss, vor allen Dingen 
aber noch fortpflanzungsfähig sind. Dieso Zone umfasst 
das südliche Mittelmeergebiet etwa zwischen 35 und 40* 
N. Br., namentlich die Nordküste des Atlasgebietes, Sttd- 
Spanien, Sicilien und Calabrien, das südliche Morea, nament- 
lich Messenien. das südliche Klein-Asien und die syrische 
Küste. Wenn man in Palermo in den Gärten unter weib- 
lichen Dattelpalmen den Boden einmal längere Zeit nicht 
bearbeitet, so kann man eine Unzahl junger Palmen aus 
den abgefallenen Früchten aufgehen sehen. In dieser Zone 
kann man bei besonderer Pflege, Düngung, guter Bewässe- 
rung nnd künstlicher Befruchtung noch sehr wohlschmeckende 

') Vgl. die TOD mir für das Mittelmeergebirt entworfene Isothermen- 
kürte in „Stadien Uber du Klima der Mittelmeerländer' - , Krginiungaheft 
Nr. 58 tu Peter». Mitth.it., Tafel J. 



Datteln hervorbringen, wie wir diess in dem Palmenhaine 
von Eiche sehen, und in der That die Araber zur Zeit, wo 
sie fast diess ganze Gebiet beherrschten, auch überall Dattel- 
cultur trieben. Nördlich von dieser Zone kommt schliess- 
lich diejenige , wo die Palme wohl noch blüht , aber über- 
haupt keine Früchte trägt, oder doch keine irgendwie ge- 
niessbaren oder fortpflanzungsfähigen. So namentlich an 
der ligurischen Küste und Uberall an der Polargrenze des 
Baumes. Zuweilen bleiben dann die Früchte, wenn sie 
wirklich reifen, 14 — 15 Monate am Baume hangon, wie 
sich ja überhaupt, wie wir schon sahen, die Zeit der Frucht- 
reife von Süden nach Norden immer mehr verzögert und 
selbst in Gegenden, wo sie noch völlig reift, dieser Moment 
erst im Deoember eintritt. Wir können also als Minimum 
der nöthigon mittleren Jahrestemperatur, damit der Baum 
noch bestehen kann , die Mitteltemperatur von Lissabon, 
San Remo und Rom hinstellen, 15,6* C, und als Mittel- 
temperatur der Vegetationszeit 17,4 — 18° C. Die Jahre*. 
Isotherme von 1h" C. bezeichnet ungefähr die Polargrenx*. 
Die Äquatorialgrenze wird weniger durch die Wärme be- 
stimmt, da wir schon gesehen haben, dass die Dattelpalme 
die höchsten in der Sahara, d. h. die höchsten wohl über- 
haupt vorkommenden Wärmegrade bei genügendem Wasser- 
zufluss leicht erträgt. Die mittlere Jahrestemperatur von 
Muriuk dürfte 23* C. nicht wesentlich überschreiten. 
Bagdad hat 23,3° C, Buschir und Multan 25° C, Aden 
i 26,7° G, Chartum 28,5° GL, Kuka, schon jenseits der Äquo- 
torialgrenze, 28,7° GL Wir können also annehmen, dass 
die höchsten überhaupt vorkommenden mittleren Jahres- 
temperaturen, wenn die sonstigen Bedingungen erfüllt sind, 
ihr durchaus zusagen, und dass sie noch sehr wohlgedeiht 
in dem heissesten Gebiet der Erde, das von der Isotherme 
Ton 30* C. umschlossen wird. Ee »chwanken aUo ihr* 
Grenten »witehen den Jähret- Isothermen von Iß u. 30° C, 
und den mittleren Jahrestemperaturen von 15,6 u. 28.5° C. 
Wärmeunterschiede, die wohl keine andere Palme, am 
wenigsten die ihr zunächst zu vergleichende Cooospalme zu 
ertragen vermag. Schon diess zeigt, dass nicht übergrusse 
Hitze ihre Äquatorialgrenze bestimmen kann. 

Dass sich in der nördlichen Aussenzone gerade bei 
Elch* noch Palmencultur erhalten hat, während sie an allen 
übrigen Punkten verschwunden ist, giebt uns einen Finger- 
zeig dafür, dass neben der Wärme noch ein zweiter klima- 
tischer Factor kaum minder in's Gewicht fällt, nämlich die 
Niederschlagsverhältnisse und die Luftfeuchtigkeit. Ja man 
möchte aus der Erzielung ziemlich wohlschmeckender 
Früchte in Elche, wie aus anderen Umständen, auf die wir 
noch näher eingehen müssen, sogar schliessen, dass letzterer 
Factor noch wichtiger ist. Elche liegt nämlich in dem- 
jenigen Theile Spaniens, der sich durch grosse Heiterkeit 
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des Himmel», grosse Lufttrockenheit und Regenmaugel aus- 
zeichnet, so dass dort ohne künstliche Bewässerung kaum 
irgendwelche Bodcncultur möglich ist. Es ist diese Land- 
schaft neben der Nordküste Afrika's, von der kleinen ßyrte 
ostwärts, das regenärmstc und lufttrockenste Gebiet der 
Mittelmeerländer, und man nennt Murcia recht bezeichnend 
il rcino serenissimo. Bei gypaigem und mergeligem Boden, 
der ausserhalb der Beriesclungsoasen meist nur dürftige 
Steppenvegetation hervorbringt, schwanken in Murcia die 
absoluten Extreme der Temperatur «wischen 44,8° C. und 
— 5,5* C, einem Winter mit 10,1° C. Mitteltemperatur 
steht ein Sommer mit 24,7° C. gegenüber. Der Wind- 
wechsel ist ein regelmässiger, im Frühjahr löst SE bis NE 
den im Winter herrschenden 8W bis NW ab. Die mittlere 
Begenhöhe betragt nur 367 mm, ja es giebt Jahre, wo nur 
260mm fallen, meist in raschen, heftigen Güssen, welche 
sofort wieder von heiterem Wetter gefolgt sind. Die relative 
Feuchtigkeit beträgt nur 60% im Jahresmittel, sie steigt 
im Januar auf 69 %, sinkt im Juni und Juli aber auf 52 %; 
die jährliche Verdunstung beträgt 211 1 mm (gegen 2296 mm 
in Cairo), heissc, trockene Winde, der Leveche, sind häufig. 
Wir haben also hier, und nur hier in Europa, ein Klima, 
das man gemildert saharisch nennen kann, darum also auch 
hier das Afrikanische im Charakter der Landschaft, die 
zahlreichen, Algerien und der Sahara- Bogion eigenen Pflanzen, 
darum hier lohnende Datteloultur, selbst bei nicht mehr so 
sorgsamer Pflege, wie einst unter den Arabern. 

Untersuchen wir nun, von dieser Beobachtung ausgehend, 
zunächst die NitderteMagnerhäUniw der ganzen Zone der 
Dattelpalme und wir werden dann daraus im Zusammen- 
hange mit der Wärmevertheiiung ein richtiges Urtheil über 
die Luftfeuchtigkeit und deren Bedeutung für die Dattol- 
cultur gewinnen. Da das Verbreitungsgebiet der Dattel- 
palme fast ganz mit dem wärmeren Theile des grossen 
Wüstengürtels der Alten Welt zusammenfällt, so schlieasen 
wir schon daraus, dass sie vorzugsweise ein niederschlags- 
armes Gebiet bewohnt, Gleichzeitig sehen wir, dass nach 
Süden hin keineswegs die zunehmende Wärme ihrer Ver- 
breitung ein Ziel setzt und nach Norden hin nicht allein 
abnehmende Wärme, wie das Beispiel von Elche zeigt, das 
Reifen der Fruchte verhindert. Nach beiden 8eiten hin 
sehen wir aber die Niederschläge und die Luftfeuchtigkeit 
während der Vegetationszeit und namentlich während der 
Fruchtreife rasch und bedeutend zunehmen, und darin haben 
wir den Factor zu sehen, welcher die Äqaatorialgrenze 
allein , die Polargrenze zum Theil bestimmt. Es kommt also 
darauf an zu bestimmen , welche jährlichen Niederschlags- 
mengen und in welcher jahreszeitlichen Vertheilung derselben 
die Dattelpalme verträgt , es kommt darauf an , die Polar- 
grenze der tropischen Zenithai- und der Monsun-Regen, die 



A<juaionaigrenze der suotropiscnen yv inierregen so genau 
zu bestimmen, als es unsere jetzige Kenntuiss erlaubt. 

Die Äqvatorialgreme <Ur tubtropüehm WinUrregen de» 
Mittelmeergebietc* und Vorder - Asiens verläuft im Allge- 
meinen, wenn es überhaupt erlaubt ist, bei so allmählich 
sich vollziehendem Übergange eine Grenze festzusetzen, 
dem 28. Parallel entlang, macht aber, vom Bodenrelief be- 
stimmt, sehr bedeutende Windungen. 

Im Mittelmecrgebiet , das also zum grossen Theil der 
nördlichen Aussenzone der Dattelpalme angehört, haben 
wir im Norden Äquinoctialregen unter Überwiegen der 
Herbstregen '). Nur der Sommer ist regenarm , je weiter 
nach Süden, um so mehr concentriren sich die Niederschläge 
auf den Winter, um so intensiver und andauernder wird 
die Regenarmuth der warmen Jahreszeit, um so geringer 
wird auch die jährliche Regenmenge überhaupt. Nur in 
Gegenden des südlichen Mittelmeergebietes, wo der Regen- 
wind, hier N und NW, auf eine steile Gebirgswand stösst, 
wie in Algerien und Barka, findet wieder eine Zunahme 
der Niederschläge und der Luftfeuchtigkeit Statt, dort hat 
daher auch, im Gegensatz zu der weiter nach Norden ge- 
rückten, aber trockeneren SUdostseite der Iberischen Halb- 
, insel selbst in arabischer Zeit keine irgendwie in's Gewicht 
fallende Dattelcultur 8tatt gefunden. In Algerien hat da» 
Teil eine mittlere Regenmenge von 722 mm (Mittel von 
16 Stationen), welche während der Monate October bis 
April fallen, aber wenn auch die übrigen Monate regenarm 
sind, so kommt doch noch auf den Frühling 26,1%, auf 
den Herbst 26,9 % der Jahreemenge. Schon daraus , wie 
aus der Meereanähe und dem Bodenrelief können wir 
schliessen, dass auch die Luft bei den in der warmen Jahres- 
zeit herrschenden Winden nördlicher Richtung niemals einen 
hohen Grad der Trockenheit erreicht. Messungen der rela- 
tiven Feuchtigkeit liegen uns jedoch nur von Dellya und 
Tizi Uzu und nur für ein Jahr vor, sie ergeben aber ein 
Jahresmittel von 63 und 80%, also mehr als in Murcia, 
und namentlich die Monate September und October weisen 
66 und 58 resp. 60 und 76% auf. Vermuthlich werden 
aber die wahren Mittel sehr viel höher sein. 

Überschreiten wir die Tellkctte des Atlas-Systems, so 
finden wir schon auf dem Hochlande der Schotts ein völlig 
geändertes Klima, das einen Übergang zu dem der Sahara 
bildet. Es fallen nur noch 400 mm Regen und vorzugs- 
weise , wie auf allen Hochländern des Mittelmeergebietes, 
im Frühling, die sommerliche Hitze und die Trockenheit 
der Luft ist eine sehr viel grössere. Daher finden wir 



" Dia folgend« Daratillung ist veranschaulicht durch die KtrUt- 
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denn auch schon in den tiefsten Einrenkungen des Hoch- 
lande«, im Hodna-Becken, Dattelcultur und die charakteristi- 
schen Saharapflanzen, aber nur da, wo breite Einsattelungen 
in der 8aharakette den heissen, trockenen Winden der 
Sahara ungehinderten Zutritt verschaffen, wie dies« von 
Cosson ausdrücklich hervorgehoben wird ')• Auch die Er- 
scheinung, dass in einzelnen Thälern der saharischen Ab- 
dachung des Atlas -Hochlandes die Dattel noch in einer 
Höhe von 1000 m ihre Früchte völlig reift, wie in der 
Oase Tyut, während sie in anderen schon in 2 — 300 m 
Höhe nur noch als Zierbäume gesogen werden können, er- 
klärt Cosson daraus, dass jene nach Süden geöffnet sind 
und dem Wüstenwinde vollen Zutritt gewähren, während 
diese durch ihre Richtung sich diesem Einflüsse entziehen 3 ). 
Ebenso hob in Mokka dem Orientalisten Botta gegenüber ein 
Araber , der sich dort die Pflege dor Dattelpalme besonders 
angelegen sein Hess, hervor, dass der Wind der Vegetation 
der Palmbaume sehr vortheilhaft sei ; jo heftiger und häufiger 
die von Afrika herüberwehenden (also ebenfalls trockenen 
und heissen) Winde, um so reicher und schöner gedeihen 
die Datteln '). Heisse, trockene Winde sind auch im inneren 
Hochlande von Iran, wie in jedem Wüstengebiete, häutig. 
Sie sind nach Khanikoff in der Oase Khabis im Sommer 
fast absolut trocken, und es ist sehr gefährlich, sich ihnen 
länger auszusetzen 4 ) ; dem Oonsul Abbot versicherte man 
aber in dieser Oase, dass ohne diesen heissen Wüstenwind, 
bad e simur genannt, der im Sommer 40 Tage lang weht, 
die Datteln nicht gut reifen *). Schon Marco Polo erwähnt 
diese auch in Bezug auf mitgeführten Staub und Verdunke- 
lung der Luft dem Samum oder Chamsin durchaus ähnlichen 
Winde, die auch im Pondschab und Sindh, also im östlichsten 
Theile des Vorkommens der Dattelcultur nicht selten sind •). 
Wir erkennen also trocken« HiUe ah einen Hauptfactor de* 
Dattelpalmen- Klima'*, der aber bisher ausser von Cosson 
von keiner Seite betont worden ist. Wenn wir an der 
Ostküste Tunesiens Dattelcultur bis zu den Karkenah-Inseln 
und Sfaks nach Norden vorrücken und bei Alezandria, 
Damiette und bei öaza mit Erfolg treiben sehen, während 
sie an der Küste von Barka fehlt, so müssen wir nach 
obigem den Grund dieser Erscheinung im Wesentlichen 
darin suchen , dass in jenen Gegenden die Richtung der 
Küste und die Flachheit derselben einen wirksamen Einfluss 
des Meeres auf Zunahme der Luftfeuchtigkeit unmöglich 
macht, und namentlich seltener eine Verdichtung der Wasser- 
dämpfe herbeiführt, während diess an einer Steilküste, wie 
Barka, fast in so hohem Maaase, wie in Algerien der Fall 
sein und der Procentaatz der Luftfeuchtigkeit stets ein 

') Le Hegne «egetat en Algerie , p. 3. — ■ Coaion, ebenda, p. 50. 
— *) Bei Ritter, XIII, S. 793. — ♦) Khanikoff, «. i. 0., S. «10. — 
») Journal 1855, p.34. - •) Yule, The book of M «reo Polo, 1, p. 99. 
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höherer sein wird, als dem guten Gedeihen der Dattelpalme 
entspricht. So sehen wir denn auch an der ganzen Küste 
von Tripolitanien , deren Datteln von mittlerer Güte sind, 
die Palmenhaine nicht unmittelbar an der Küste, sondern 
etwas landeinwärts und durch Dünen geschützt angelegt 
Ebenso gelten von Alters her die Datteln, welche in Ägyp- 
ten in der Nähe des Meeres reifen, für weniger gut, als 
die weiter landeinwärts bei Cairo und noch weiter nach 
Süden reifenden. Und auch hier können wir, da die 
Wärmeunterschiede sehr geringe sind (Cairo und Suez mit 
21,7 und 20,8° C. mittlerer Jahrestemperatur, gegenüber 
Alexandria und Port Said mit 21,2 und 20,5° C), die 
Ursache nur in der grösseren Niederschlagsmenge und der 
grösseren Luftfeuchtigkeit suchen. In Alexandria nämlich 
fallen im Mittel 215mm Regen, fast nur in den Monaten 
November bis März, in Cairo dagegen nur 34mm, und 
während in Port Said die relative Feuchtigkeit im Jahres- 
tnittel 7 1 % beträgt und fast in allen Monaten gleich gross 
ist, beträgt sie in Suez nur 59 und in Cairo nur 60,8%, 
schwankt aber zwischen 45,1 (Mai) und 71,1% (November 
und Decembor). In Kosseir ') am Rothen Meere, 26* 5' 
N. Br , wo während der wannen Jahreszeit namentlich fast 
immer nördliche Winde, also vom Mittel- und Rothen Meere 
her wehen, beträgt die relative Feuchtigkeit im Mittel doch 
nur 56 % , sie sinkt im Juni bis auf 5 1 % und steigt im 
NoventW auf 62%, es herrscht also dort au jeder Zeit 
trockene Luft. So ist auch das Klima von Fezzan durch 
grosse Trockenheit ausgezeichnet. Nachtigal fand die relative 
Feuchtigkeit von Murzuk schon im Mai auf 24 % gesunken 
und im October nur wieder auf 47 % gestiegen ; selbst der 
Januar hatte nur 6 1 % a ). Auch in der Oase Djofra be- 
zeichnet Rohlfs die Luft den grössten Thoil des Jahres als 
sehr trocken, im Winter mag dort die relative Feuchtigkeit 
60 % betragen, sie sinke aber bei heftigem Samum bis auf 
5 % '). Aus der westlichen Sahara verdanken wir Du- 
veyrier interessante Bestimmungen der relativen Feuchtig- 
keit, die allerdings eine ihn selbst überraschende außer- 
ordentliche Trockenheit der Luft erkennen lassen. Duveyrier 
bestimmte am 19. und 20. Juli 1859 in Ghardaja die 
relative Feuchtigkeit um 2{ Uhr Mittags zu nur 21%, 
und weiter nach Süden auf der Strecke von Metlili nach 
El Golea sank sie sogar am 30. August bis auf 10%, 
allerdings bei SSW *). Auf dem Hochlande von Iran fand 
Khanikoff in dem so hoch gelegenen Kirraan im April nur 
18—23% relativo Feuchtigkeit, ja in der Wüsto Lut in 
demselben Monat nur 11,2%»), und Dr. Stolze bezeichnet 
die Lufttrockenheit in Farsistan als so gross, das« man 

') Zeitschrift der Öeterr. Qe*. f. Met. 1877, S. 227. — ') Sahara 
and 8udän, I, 8. 1J5. — ») Zeitschrift für Erdkunde 1880, 8. 142. 
- «) Peterm. Mitthell. 1800. 8. 55. - •) Kb.nikoff, a. a. O., S. 179. 
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schon in geringer Entfernung von der Küste, bei Buschir, 
zuweilen am trockenen Thermometer 34° lt., am nassen 
7* B. ablesen könne '). All' diese Messungen gehören aber 
noch der Zone der Winterregen an oder grenzen unmittel- 
bar au dieselbe. Ks fehlt uns auch nicht an directum 
Zeugnissen dafür, daM man im nördlichen Theil der eigent- 
lichen Palmenzone Regen überhaupt oder wenigstens in 
bestimmter Jahreszeit für unerwünscht und schädlich an- 
sieht. Der schon erwähnte Mannol führt an , dass im 
tunesischen Beled-el-Dscherid die Dattelernte schlecht aus- 
falle, wenn us im September regne, weil die Feuchtigkeit 
die Datteln faulen mache. Getreide geräth dort gut, wenn 
es im April (kurz vor dem Reifen) und October (vor der 
Aussaat) regnet. Regnet es aber nicht, so gedeihen die 
Datteln um so besser und man zieht daher die Regenlosig- 
keit vor, denn so reichlich auch die Getreideernte ausfallen 
mag, so genügt sie doch nicht für 6 Monate, während, 
wenn die Datteln gut gerathen , man aus dem Atlasgebiet 
so viel Weizen und Gerste eintauschen kann, als man 
braucht 3 ). Gewiss nicht daran, wie Nuehtigal meint'), 
duss das Regenwasser, welches den Roden auslaugt, den 
Wurzeln zu viel Salx zuführt, haben wir somit die auch 
im nördlichen Fezzan beobachtet« ThaUache zurückzuführen, 
dass die Datteln nach Regen schlecht gerathen. Auch schon 
Dcsfoutaines hatte im Beled-el-Dscherid beobachtet, das« 
Regen der reifen oder reifenden Frucht schade, und Marmol 
sagt von den Datteln des oberen Draa, dass sie die ge- 
ringste Feuchtigkeit wie Zucker zergehon macht Ebenso 
iat den Bewohnern der Oase Semnu im nördlichen Fezzan 
(27* N. Br.) Regen unerwünscht, weil er, wenn er reich- 
lich fällt, die Lehmhäuser zerstört. Auch zur Bewässerung 
der Gärten ziehen die Bewohner Brunnenwasser vor. Man 
bezeichnete dort Nachtigal das Wasser des Regens als mejit, 
d. h. todt, das des Bodens als hai, lebendig, lebenspendend*). 
Also Regen zur Zeit der Dattelreife macht dieselben nahe 
dor Polargrenze faulen; wir werden in demselben Umstand 
dann wohl auch den Factor suchen dürfen, welchen die 
Ä<juatorialgrenze bestimmt. 

Wirkliche regelmättige Winlerregm giebt es nur an der 
oceanischen und mediterranen Abdachung des Atlas-Systems, 
am nördlichen Steilabfall von Barka und an der Küste ent- 
lang bis zum Nildelta, in welchem, wenn auch nur in einer 
schmalen Zone am Meere, die Regen nie ausbleiben. Auf 
dem Atlas-Hochlande und an seiner saharischen Abdachung 
fallen vorzugsweise Frühlings- (und Herbst-) Regen, vom 
Wed Gir ist eine doppelte in diese Jahreszeiten fallende 
Schwellzeit bezeugt. Doch regnet es nach Rohlfs weiter 

■) Zeitschrift f. Erdkunde 1880, 8. 141. — ') Marmol, a. t. 0., 
8. 27. — s ) Nachtigal. Sabäri und Sudan, I, S. 69. — ') Natbtigai, 
«. s, 0., I, 8. 6». 



nach Westen am Südhange des Atlas vorzugsweise im Ja- 
nuar und Februar. Doch sind schon am Südhange des Atlae- 
Hochlandes diese Frühlings- und Herbitregen so schwan- 
kend, wie sich dioss aus den Beobachtungen von Biskra und 
aus dem in Bezug auf das Beled-el-Dscherid Angeführten 
ergiebt, dass von einer regelmässigen Regonzeit nicht mehr 
dio Rede sein kann, und wir ohne Furcht eines wesent- 
lichen Irrthums die Grenze regelmässiger Niederschläge dem 
Hange des Hochlandes parallel verlaufen lassen können, also 
zusammenfallend mit der Polargrenze der Dattelcultur , die, 
aus den Beobachtungen von Biskra und Alezandria zu scblies- 
sen , nicht gut eine mittlere Regenmenge , welche 200 mm 
übersteigt, zu vertragen scheint. Damit stimmt auch über- 
ein, dass Multan '), das Centrum der indischen Dattelcultur, 
nur 183mm Regen im Jahresmittel hat, ja dass an ein- 
zelnen Punkten des unteren und mittleren Indus weniger 
als 100mm fallen, ein Quantum, das so gering ist, dass 
selbst die SO % desselben , die in Multan vom Juni bis 
Sept. fallen, keinen Schaden zu bringen vermögen. Gehen 
wir weiter nach 8üden, so haben die Oasen von Tuggurt 
Wargla und Ghardaja, 32° N. Br., keine regelmässige Regen- 
zeit, es vergehen dort oft Jahre, ohne dass ein Tropfen 
Wasser fällt, und von Tuat und Ghadames sagt Rohlfs. 
dass es Jahre lang nicht regne, ja zuweilen in 20 Jahren 
nur ein Mal, selbst im tunesischen Boled-el-Dscherid regnet 
es sehr selten. Doch beobachtete Duveyrier im Sommer 
1859 in Ghardaja drei Mal wenn auch nur schwache Regen, 
von denen einer aber von einem starken Gewitter begleitet 
war 1 ). Vom September an war der Himmel jedoch meist 
bewölkt und es fielen hie und da einige Tropfen. Wenn 
sich aber im Winter einmal die in das Hochland einge- 
schnittenen Wasscrläufo füllen, bo wird dies» von den Beni- 
Mzab mit grossem Lärm gefeiert Diese« wohlthätig. 
Phänomen war im Winter 1858/59 seit 6 — 7 Jahren zum 
ersten Male wieder eingetreten, und man hatte sofort grosse 
Dämme unter den Pllanzungen gebaut, um das Wasser 
länger zu halten. Diess aber bereits in 530 m absoluter 
Höhe, wie wir überhaupt so grosse Regenlosigkeit wie in 
Tuat, Tuggurt und anderwärts als nur in dun tiefer ge- 
legenen Gegenden vorkommend anzunehmen haben. Auf 
den Plateaus, wie den von Ahaggar und von Tosili, findet 
ganz ausgesprochen in Folge ihrer beträchtlichen Erhebung 
wieder eine Zunahme der Niederschläge Statt, ob wir aber 
dort wirklich von regelmässigen Winterregon sprechen 
können, bleibt zweifelhaft. Daraus, dass das arabisch« 
Nedschd bei gleicher geographischer Breite und absoluter 
Höhe solche hat, müssen wir ee schliessen. Erwin von 
Bary hatte auf dem Plateau von Tosili Ende October und 

■) Woeikofr, is PeUnn. Mittheil. 1877, 8.213. — 0 Pctennua'« 
Mittbeil. 1860, 8. 56. 
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zu Anfang November 1876 zahlreiche, heftige Regengüsse 
von Nachmittag bis zum Morgen ohne Unterbrechung, 
welche inmitten der Sahara den Eindruck des Winten her- 
Torriefen, zu verzeichnen, und da« Vorkommen stehender 
Süsewasser, welche Krokodile beherbergen, zwingt zu der 
Annahme, dass dieselben nur Hegte häufig iiiessender Ge- 
wässer sind, wie v. Bary ja auch die Spuren, welche ein 
stark strömender Fluss in den Büschen zurückgelassen hatte, 
vorfand ')• Dieser Fluss würde wahrscheinlich der Wadi 
Tikhammalt sein, den auch Duveyrier im Januar sich von 
einem ziemlich ausgiebigen Regen füllen sali. In der west- 
lichen Sahara scheinen gelegentliche Schauer im Winter 
sogar sehr weit nach Süden zu reichen, denn Capitän 
Vincent berichtet uns, dass in der Gebirgslandschaft von 
Aderer, 21* N. Br. , in manchen Jahren nur ein bis zwei 
Mal Regen fallt, und zwar im Octeber. Selbst noch in 
Timbuktu. 17" N. Br., beobachtete Heinrich Barth zu soiner 
Überraschung einige leichte Schauer im Januar, und vier 
Regentage im März, drei im April, die fast regelmässig 
wiederkehren, bezeichnet man dort mit dem besonderen 
Namen Nisan. 

In Tunesien hat die Nordseite reichliche, regelmässige 
Winterregen; die Oetseite jedoch, welche meist niedrig ist 
und der Richtung der vorherrschenden Winde nördlicher 
Richtung mehr oder weniger parallel läuft, ist bereits sehr 
regenarm und leidet an Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
die Steppe und die Dattelcultur reichen daher dort bis an's 
Meer und weit nach Norden. Sfax ist bezeichnenderweise 
nicht nur der nördlichste Punkt der Dattelcultur, sondern 
auch der Verbreitung des Eameels, nördlich davon sind 
Pferde und Maulthiere die gebräuchlichen Laatthierc. 
Heinrich Barth beobachtete schon in MisUr (35 9 40' N. Br.) 
die ähnlich überall in Gegenden mit periodischem Regenfall 
wiederkehrende Sitte, dass die Knaben unter Leitung ihres 
Schulmeisters im December .IM.'» durch geschrei artige Ge- 
sänge auf dem Markte Allah täglich um Regen anriefen 
und so wiederholte es sich an der ganzen Ostküste von 
Tunesien entlang, da dort, wie in ganz Tripolitanien , im 
Jahre vorher der Regen fast ganz ausgeblieben war a ). Auch 
in Marokko herrscht diese Sitte noch im nordwestlichsten 
Landestheile, auch dort sind Dürreperioden mit Hungersnoth 
im Gefolge nicht gar selten 1 ). Auch im Winter 1868/69 
hatte es in Sokna nur vier Mal mit geringem Niederschlag 
geregnet 1 ) , und ganz Tripolitanien hatte schon 4 Jahre 
eine« ordentlichen Winterregens entbehrt und grosso Noth 
war dadurch entstanden. Viele Einwohner von Beni Ulid, 

') Zeitschrift fjr Erdkunde 1877, S. 191 IT. — ') H. Birth, 
Wanderungen durch die Küstenländer dea Mitteltneere«. Berlin 1849, 
S. 180. — *) Um. MittheiL der tfrik. Oee., II, S. 90. — «) Nächtigst, 
i. ». 0., I, S. 57. 
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einer der begünstigsten Oasen, hatten sich über das ganze 
Land zerstreut, um ihren Lebensunterhalt zu suchen. Doch 
hat dio ganze mediterrane Abdachung Tripolitaniens noch 
regelmässige, wenn auch meist unbedeutende, nur in gün- 
stigen Jahren zu Ackerbau ohne künstliche Bewässerung 
genügende Niederschläge, und zwar die Hänge der Gebirge 
in 4 — 700 m Höhe beträchtlich mehr als dio Ebenen an 
der Küste. Lang andauernde Dürre und mehrere Jahre 
hintereinander nicht völlig ausbleibende, aber doch unge- 
nügende Winterregen sind an der Äquatorialgrenze der sub- 
tropischen Zone, auch in Barka und Palästina, selbst noch 
in Spanien , Sicilien , Griechenland und Klein • Asien nicht 
gerade selten. Deshalb fioden wir von Tunesien an bis 
nach Syrien allenthalben Cisterncn angelegt, welche im 
Nothfalle aushelfen müssen. Doch äussert sich Rohlfs 
neuerdings ') dahin, dass er nicht mehr der Annahme hul- 
dige, als ob in den Theilen der Sahara, wo sich wirkliche 
Rinnsale finden, der Regen so überaus selten und spärlich 
sei. „Und dass innerhalb der Oase Djofra der feuchte 
Niederschlag keineswegs zu den Seltenheiten gehört, wenn 
er auch nicht regelmässig in jedem Jahre sich einstellt 
(soll wohl heissen in genügender Weise), das beweist der 
Umstand, dass nach regnerischen Jahren nicht nur von den 
Honenscrn geackert wird, sondern dass sogar in den Ge- 
raren südöstlich von Djofra und Sella ab und zu das Ge- 
treide mittels des Pfluges eingesäet wird. So weit hin 
nach Süden mittels des Pfluges der Boden bebaut wird, 
so weit erstrecken sich auch die Regen des Mittelmceres". 
Hier bestimmt also Rohlfs die Grenze der Winterregen sehr 
genau. Auch weiter im Westen verdanken wir ihm in 
ähnlicher Weise die Festlegung der Grenze zwischen dem 
tripolitanischen Culturland und der Wüste. Er bezeichnet 
dort Derdsch als die Grenze der Wüste, indem von da und 
von Sinaun an alle Jahre im Winter starker Regen fällt, 
während es nach Süden und Südwesten hin selten regnet 
Man hat in Derdsch auch das Hochplateau von Tripolitanien 
erreicht 3 ). Ähnlich bestimmen auch Nachtigal und Barth 
diese wichtige Grenze in Übereinstimmung mit Rohlfs, wir 
lassen dieselbe daher über das Hochland nahe der Wasser- 
scheide verlaufen. Weiter nach Osten zieht Rohlfs die 
Grenze südlich vom Hochland von Barka. Dass in Fezzan 
von einer regelmässigen Regenzeit nicht die Rede sein kann, 
sahen wir bereit«, einzelno Regenschauer kommen aber 
jeden Winter vor. 8ie treten ein wenn NE, NW und N 
vom Mittelmeere her Feuchtigkeit bringen und die Tempe- 
ratur erniedrigen. Nachtigal beobachtete im Winter 1869/70 
nur drei Mal Regen und nur ein Mal Thaubildung , . die 
hier bei der Dampfarmuth der Luft sehr selten ist, während 

') Zeitschrift ftr Erdkunde 18*0, 8. 141 — *) Heise durch 
Marokko nach Tripoli, S. 184. 
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sie in der algerischen Sahara eo oft beobachtet wird, dass 
man ihr einen bedeutenden Kintluss auf Ernährung der 
Pflanzen zuschreiben muas. Xachtigal beobachtete immer 
bei nördlichen Winden den grössten, bei südlichen den ge- 
ringsten Dampfgehalt der Atmosphäre. Dass auch in der 
Libyschen Wüste jeden Winter einige kräftige Schauer 
fallen, dürfen wir aus den Erfahrungen der Rohlfs'schen 
Expedition schliessen , welche an 2 Tagen einen Regenfall 
Ton 16 mm beobachtete. Dass die grossen Dattelmagazine 
in Siuah unbedacht sind, kann nicht absolut dagegen 
sprechen, da in der Oase Dachel alle 2 — 3 Jahre Regen 
vorkommen sollen. In Tedscherri bewahrt man die Datteln 
auf den flachen Dächern auf. 

In Ägypten schrieben wir den Gegenden des Dolta'a 
nahe am Meere bereits regelmässige Winterregen zu, Cairo 
und Suez jedoch liegen schon ausserhalb dieser Zone, wenn 
es auch wohl in keinem Winter völlig an Niederschlägen 
fehlt. Im Wadi Arabah , 29° N. Br., fiel jedoch nach 
Schweinfurth im Winter 1 876/77 kein Regen, und auf dem 
Dschebcl Oharib, einen Breitengrad weiter nach Süden, dem 
höchsten Berge Unter- Ägyptens, den Schweinfurth zu 8000 
engl. Fuss schätzt, hatte es seit -I Jahren nicht geregnet, ja 
im Wadi Qeneh, 26* N. Br., seit 6 Jahren nicht '). Dagegen 
kann man in Kosseir 1 ) am Rothen Meere, 26° N. Br., 
joden Winter einige Regengüsse erwarten, die aber an- 
scheinend aus Süden und Südosten kommen Doch ist die 
ganze östliche Küsle von Ägypten und Nubien als sehr 
regenarm zu bezeichnen , wie wir es in dieser Breite noch 
von einer Ostküste erwarten dürfen. Wenn es auch in den j 
Bergen im Winter bis woit nach Süden öfter regnet — 
Schweinfurth sah im März heftige Regen im Elba- und 
Soturba-Gobirge, 20 bis 22° X. Br. , fallen — , so ist doch 
an der Küste der Wassermangel so gross, dass dort nirgends 
Dattelcultur möglich ist und nur bei Kosseir, Suakin und 
Massaua wenige Palmen in Gärten unter sorgsamster Pflege 
gezogen werden können, welche dann allerdings trotz dürf- 
tigem Wüchse treffliche Früchte tragen. Für das Klima 
Ägyptens und der Dattelpalme ist es bezeichnend, dass 
schon in den alt-ägyptischen Denkmälern *) die rings um 
Ägypten wohnenden fremden Völker unterschieden werden 
als solche, welche vom Wasser des Nil leben, wie daB 
Barbarenvolk im Süden (in Nubien), als solche, welche vom 
Regenwasser leben, wie die Bewohner des syrischen Küsten- 
landes und als solche, welche vom Regenwasser und vom 
Wasser der Brunnen leben, wie das Barbarenvolk der Anti 
und die Neger. Ihnen stehen die vom Nilwasscr lebenden 
Ägypter gegenüber. 

>) lVterm. Mitti^it. 1877, 8. .189. — ') Zeitwbrift der Öiterr. 
Hei. f. Met 1877. S. 327. - >) DttmiebeD, Die Oasen der Libyschen 
WUste, S. 20. 



Im vollsten Gegensätze zur ägyptischen Ostküste steht 
die Wtttküitt Arabien», die allenthalben als Westküste reicher 
an Hegen ist und in Folge dessen nicht bloe einzelne vom 
Nil abhängige Hafeoplätze aufweist, sondern dicht und 
dauernd bewohnte, eifrig Dattelcultur treibende Landschaf- 
ten. Lieutenant Wellsted, ein guter Kenner de« Rothen 
Meeres, bei dessen Vermessung Anfangs der 30er Jahre 
er lange beschäftigt war, sagt, dass an der arabischen Kusu 
nördlich von Dschidda, im November, December und Januar 
Regen gar nicht selten sei, sehr viel häufiger als in Ägyp- 
ten, nur ein Jahr unter vieren sei ein dürres, und fast überall 
sehe man an der Küste die Regenbetten, welche sich regel- 
mässig jeden Winter füllen l ). Auch sei die Küste durch- 
aus nioht arm an Quellen und demnach auch nicht an Dattel- 
hainen und sonstigen Frucht- und Gemüsegärten. Im Thale 
Beda, östlich von Makna, am Golf von Akaba, fand Rüppell 
im Juli einon 50 Schritt breiten und 1 Fuss tiefen Bach, an 
seinen Ufern Wald und Dattelpalmen , auch weiter nach 
Süden bei Ainune und Deriam fand er flieasende Bache und 
Palmen. Er bestätigt somit Wellsted durchaus , wenn er 
auch anführt, dasB es bei Dschidda und Janbo an der Küste 
selbst wenig regne und dio Palmenhaine dort auf das Wasser 
der in den Bergen regelmässig vom Ootober an, aber be- 
sonders im Februar ausgiebig fallenden Winterregen an- 
gewiesen seien Burckhardt ') hatte unterwegB von Taif 
nach Mekka Anfangs September wiederholt heftige Regen- 
schauer mit Hagel Uber sich ergehen zu lassen, welche alle 
Wasserrinnen fusstief füllten, und bezeichnet solche Regen- 
stürme und Überschwemmungen als in jener Gegend in 
Winter häufig vorkommend. Es regnet in Taif vorzugs- 
weise zu Anfang und zu Ende des Winters. Auch in 
Mekka beginnt mit December regelmässig die Regenzeit, 
welche in einzelnen, in Zwischenräumen von je 5 bis 6 Tagen 
fallenden heftigen Güssen besteht. Vier aufeinanderfol- 
gende reichliche Regenjahre sind selten. Ebenso giebt es 
in Medina, nach Burton und Burckhardt, regelmässige Winter- 
regen, und selbst noch in Nedschran sollen die grossen Reger, 
im December, Januar und Februar fallen *). In Nedschd be- 
ginnen dichte den englischen vergleichbare Nebel und Regen- 
güsse im November und dauern bis Februar. Letztere sind 
oft sehr heftig und beginnnen mit Gewittemtürraen, eine Tem- 
peraturdepression herbeiführend. Starke Erosionswirkungeo 
dieser Winterregen und der von ihnen gebildeten perio- 
dischen Flüsse sieht man allenthalben, noch unter 26° N. Br. 
Sobald Palgrave, dem wir diese Kunde verdanken, das 
Hochland von Nedschd erreicht hatte, Anfangs October. gab 
er zum ersten Male wieder, seit er das südliche Syrien ver- 

') Reiten in Arabien, tl, 8. 153 n. 199. — ■) Reisen in Natts* 
S. 238. — *) Reisen in Arabien, in B»rtofh - s ntoer Bibliothek. Bd. 54. 
S. 133. 135, 361, S<>4. — ') Nach Ritter. Erdk. XII, S. 1013. 
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lassen hatte, bewölkten Himmel und bewegte Atmosphäre, 
kühlen Wind und einige Tropfen Regen. Für die Herknnft 
der Niederschläge ist bezeichnend, das« sie an der südlichen 
Abdachung häutiger sind als an der nördlichen, und das» 
in der südlichsten Landschaft Jemamah die Luft am feuch- 
testen ist '). Es regnet fast nur mit Süd- und Ostwinden. 
Auch Capitän Sadlier bezeichnet 1819 die Thüler als im 
Winter nach heftigen Regengüssen mit Wildwasser gefüllt 2 ). 
Knde Januar 1818 regnete es in Nedschd während des Feld- 
zuges Ibrahim Pascha's gegen die Wahabiten so furchtbar, 
dass man das Lager auf Anhöhen verlegen musste, da die 
Vertiefungen und Ebenen überall überschwemmt waren. 
Auch an der Ostseitc Arabiens giebt es regelmässige Winter- 
regen , die mit heftigen Kordstürmen besonders im Januar 
eintreten. Ras Mesandum ist hier die klimatische, wie die 
ptlanzengeographische Grenze, jenseits desselben sind der 
Vegetation viele tropische, namentlich indische Formen bei- 
gemischt. Doch spricht Palgrave auch in Oman von Flüssen, 
die nur im Winter iiiessen und im März schon trocken 
waren, obwohl er doch auch von sommerlichen Monsunregen 
spricht. Noch bestimmter spricht Wellsted von den Winter- 
regen von Oman *). Sie sind im Gebirge häufiger als an 
der Küste und fallen vom October bis März, aber an der 
Küste selten mehr als 3—4 Tage im Monat unter hef- 
tigen Stürmen, häufiger im Gebirge, wo auch Schnee und 
Eis nicht unbekannt sind. Reichlicher Thau ist sehr häufig. 
Diese Winterrogen nähren die zahlreichen kleinen Flüsse 
und Räche und die unterirdischen Canäie, welche die Palmen- 
hainc und die sonstigen Culturen bewässern. Sie gelten den 
Bewohnern als ein Segen, und oine gute Ernte und reiche 
Viehweide hängt von ihnen ab. Wir haben offenbar diese 
Niederschläge von Oman im Wesentlichen auf den Dschebel 
Achdar zurückzuführen und als eine Art Monsunregen zu 
bezeichnen, ganz ähnlich denen der indischen Coromandel- 
und der Somali-Küste. Daher haben wir an der inneren 
Abdachung des Gebirges wenig Regen und in der benach- 
barten Wüste meist wolkenlosen, blauen Himmel, heisse 
Tage und kalte Nächte. Das» aber Oman dennoch ein ziem- 
lich regenarmes, trockenes Land ist, müssen wir nicht nur 
aus den Bewässerungsanlagen und dem Gedeihen der Dattel- 
palme schliessen, sondern auch aus dem Vorkommen des 
Kameeis, dessen Schnelligkeit besonders geschätzt wird. 
Auch meint Wellsted, man könne Oman als eine Wüste 
betrachten, die dicht mit Oasen besetzt ist und in ihrem Ge- 
birge viele fruchtbore Thäler hat ♦). Auch auf Sokotra fallen 
im Januar häufige heftige Regen, fast immer mit Gewittern»)- 

') Paljtrav«, Xarratire of a yearn journcy, throagh Central and 
Kaatern Arabia, I, p. 3*7 ff., 450 IT. — •) Trannuction« of tho literary 
»ocietjr of Uombajr, II, p. 469. — *) Well»ted, a. a. 0., I, 8. SI7. — 
') Ueraclbe, Reuen in Arabien, I, S. 189. — ') Derselbe, Reis* nach 
•kr SU.lt de» Khalifen, S. 444. 



Im nördlichen Arabien fehlen Winterregen auch nirgends 
und es entwickelt sich dann in der syrisch-arabischen Wüste 
Vegetation genug, um grosse Heerden zu nähren. Der 
neueste Erforscher dieser Gegend, Wilfrid S. Blunt, bezeich- 
net auch diese Wüste als Steppe, die reich an Gestrüpp und, 
im Winter, Krautwuchs sei '). In Damaskus ist bereits eine 
regelmässige Winterregenzeit entwickelt, die vom October 
bis April dauert, während deren aber die Regen oft von 
wochenlang andauerndem schönen Wetter unterbrochen 
werden r ). 

Metopolamien hat eine regelmässige, wenn auch wenig 
ergiebige Winterregenzeit vom November bis Mai, in Bagdad 
dürften kaum mehr als 180 — 200 mm Regen fallen; nach 
8üden hin verkürzt sich dieselbe, im Delta der Ströme und 
am unteren Karun regnet es vorzugsweise im November und 
December, die Regen halten aber an bis Ende März und 
sind hinreichend, um Weizen ohne künstliche Bewässerung 
zu bauen. In Buschir beginnen die Regen im December 
und dauern bis zum März, doch dürfte die mittlere Regen- 
menge 250 bis .Ion mm nicht überschreiten. Auch Lorütan 
hat noch regelmässige, wenn auch geringe Winterregen, im 
südlichen Kirman speciell regnet es nach Abbot vom Januar 
bis März. Selbst noch in den südlichen Terrassenlandschaften 
und dem südlichen Theile des Hochlandes herrschen Winter- 
regen. Bunge fand in der Oase Khabis Anfangs April die 
Regenzeit schon vorüber, in der weiter nördlich gelegenen 
Oase Tebes herrschen jedoch, wie auf dem Hochlande nach 
der Analogie des Algerischen und Kleinasiatischen zu er- 
warten , Frühlingsregen , gewiss aber überall von sehr ge- 
ringer Ausgiebigkeit. Auch Scistan hat nach Khanikoff über- 
wiegend Frühlingsregen, im nördlichen Belndschistan regnet 
es aber nach Bellew wieder überwiegend im Winter und so 
auch im mittleren Beludschistan und in Mekran. Im östlichen 
Mekran selbst regnet es im Winter nach Oberst Goldsmid 
ziemlich oft und die Flussbetten sind dann meist gefüllt 3 ). 
Dass die Regenmengen aber hier Uberall gering sind sehen 
wir daraus, dass, wie in der Sahara, die Palmenhaine 
meist in den Betten der Wadis angelegt und dann zuweilen, 
bei besonders heftigen Regen, von den plötzlich herein- 
brechenden Fluthen fortrissen werden. Der Osten und Süden 
des Hochlandes von Iran ist nach Oliver St. John Uber- 
haupt viel regenärmer als der Norden und Nordwesten, nur 
der Umstand, dass in Beludschistan die inneren Gebirgsketten 
sich höher erheben als die äusseren , verschafft auch den 
inneren Landschaften noch Regen. Er schätzt die Regcn- 
höhe von Reludschistan überhaupt nur anf 5 engl. Zoll, was 
gewiss der Wahrheit nahekommen muss. Doch sind in 
ganz Iran Dürreperioden und darauf folgende Hungersnoth 

') l'roteedinm of the Geograph. Society. Febr. lgftu, P 81 ff. — 
•) IVtermann. Uei.en im Orient. I, S. 95. - ») Journal 1863. Vol. 33. 
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wie 1871, wo ee drei Jahre fast gar nicht geregnet hatte, 
nicht selten. Die Angabe de« Strabon ')• dass Alexander 
sein Heer mit Absicht im Sommer durch Oedrosien geführt 
habe, «eil es dann reichliche Regen habe und die 
Flusse und Cisterneu gefüllt seien, während diess im Winter 
nicht der Fall sei, ist daher jeUt schwer in verstehen. 
Strabon führt an, dass die Regen in den höheren nördlichen 
Gegenden unweit der Berge fallen, so dass die Ebenen in 
der Nähe des Meeres von den dann gefüllten Flüssen be- 
wässert werden. Diess ist also eine Darstellung, wie sie 
vortrefflich auf die tropischen Sommerregen von Jemen 
passen würde, in Beludschistan aber nur auf den äusaersten 
Südosten gegen den Indus hin passt, wo noch sommerliche 
Honsunregen fallen und Dattelcultur ausgeschlossen ist. 
Auch fiel Alexander's Rückzug in die Monate September und 
October, wo so heftige Güsse wie derjenige, welcher plötz- 
lich ein Flussbett, in welchem das Heer lagerte, füllte und 
grosse Verluste hervorrief, nicht selten sein mögen. Das 
Heer hatte aber auf dem ganzen Marsche an bitterem 
Wassermangel zu leiden. Dass jedoch auch im Sommer in 
den Bergen weiter landeinwärts einzelne Güsse vorkommen 
mögen, ist wahrscheinlich , wir haben aber Beludschistan 
nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnis« entschieden 
der Zone der Winterregen zuzurechnen. 

Auch in Indien findet sich Dattelcultur nur im regen- 
armen Nordwesten, von dem die Berge und die Entfernung 
vom Arabischen Meere, wie vom Golf von Bengalen reich- 
lichere Monsunregen abhalten. Es weht im Pandschab 
(Multan) vom Mai bis October der Sommer-Monsun, der als 
WSW beginnt, im Juni SSW-, im Juli SW-, im August und 
September wieder SSW- Richtung hat und im October wieder 
als WSW endet. Dieser Monsun führt gewaltige Dampf- 
mengen mit sich, und es würde jedenfalls hier kerne Dattel- 
cultur möglich sein, wenn sie ihm nicht schon an der Küste 
und an den vorliegenden Bergen entzogen würden und die 
hohe Wärme, die Bich, wie wir gesehen haben, über der 
Ebene im Sommer entwickelt, eine Verdichtung derselben 
erlaubte. So kommt ee, dass trotz des Monsun im Pan- 
dschab, namentlich im Süden, auch im Sommer geringe 
Niederschläge Statt finden und dieselben erst gegen den 
Himalaya hin wieder zunehmen. Auch hier sind daher in 
lang andauernder Lufttrockenheit die Bedingungen der 
Dattelcultur gegeben, namentlich sind h ier nicht nur dio 
Monate der Blüthe, April und Mai, sondern noch mehr dio 
der Fruchtreife, October bis Deeember, namentlich aber der 
November, sehr trocken. Und selbst von der mittleren 
jährlichen Regenmenge von Multan, 183mm, fallen nur 
50% vom Juni bis September, von den 277mm von Pe- 



') Strsboi,, XV. i, 3. 



schawar 40%, von den 347mm von Lahor 56% ')• Doch 
hat das Pandschab auch Winterregen, wenn auch nur wenig 
ausgiebige. 

zusammenfassend , folgende für die Dattelcultur wichtige 
Abstufungen der subtropischen Zone nach Süden hin unter- 
scheiden , die auf der beigegebenen Kartenskizze am klarsten 
zur Anschauung gelangen. Auf die Zone der regelmässigen, 
kein Jahr ausbleibenden Winterregen, welche mehr als die 
Hälfte des Jahres ausfüllen und daher im Verein mit der 
ungenügenden Wärme Dattelcultur unmöglich machen, folgt 
eine Zone regelmässiger, nie ganz ausbleibender, aber »ehr 
oft selbst Jahre lang ungenügender Winterregen. Diese Zone 
umfasst die Landschaften südlich vom Atlas, einen Thei! 
Tunesiens, Tripolitanien , das Plateau von Ahaggar und 
Tasili, von Ägypten das Delta, von Arabien Hedschas, 
Nedschd und Oman, von L-an die ganze hier in Betracht 
kommende Region. Daran schliesst sich gegen den Äquator 
hin eine Zone an, welche nicht völlig regenlos ist, in wel- 
cher aber selbst im günstigen Falle jeden Winter nur 
wenige, meist kurze und heftige Güsse fallen, so dass an 
Ackerbau mit Hülfe des Pfluges nie zu denken ist. Diess 
ist die innerste, in Bezug auf die Vegetationsverhältnisse 
als regenloo zu bezeichnende Wüstenzone, in welcher aber 
bereits gelegentlich auftretende Sommerregen die Nähe de« 
tropischen Regengebietes erkennen lassen. Die Regenarmuth 
dieser beiden letzteren Zonen findet ihren besten Ausdruck 
in dem Bau der menschlichen Wohnungen , die hier ent- 
weder aus Palmenhutten bestehen oder aus Lehm und 
Schlamm in einer Weise aufgebaut und mit einem Dach 
aus mit Lehm bedeckten Palmblättern versehen sind , dass 
ein Mal vorkommender heftiger Regen ganze Städte der 
Gefahr des Zerfliessens aussetzt. Wir erwähnten bereits 
der verhängnissvollen Folgen tropischer Sommerregen in 
Murzuk , und da man auch für die Dattelpalmen das Wasser 
der Brunnen für besser hält, so begreifen wir, wie die 
Fezzaner, die Bewohner von Tuat, Tafilet, Draa und 
anderer Gegenden der Sahara gar keinen Regen wünschen 
und zu Allah beten, er möge es nicht regnen lassen. So 
auch in der Oase Semnu, selbst schon in Sokna sind die 
Häuser nicht mehr ausschliesslich aus Stein gebaut, sondern 
oft aus den schlecht geformten Luftziegeln, die weiter nach 
dem Innern vorherrschen. Im tunesischen Beled-el-Dscherid 
ist Regen auch eine so ausserge wohnliche Erscheinung, da»s 
als der Reisende Shaw sich im Deeember 1727 in Tozer 
aufhielt, ein leichter, nur 2 Stunden anhaltender Schauer 
beträchtlichen Beiladen that und mehrere der auB Luftziegeln 
gebauten und mit Palmblättern gedeckten Häuser zerstörte. 



') Watlloä, in P»t«rm. Mittheil. 1877, S. 21S. 
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"Ware der Regen heftiger gewesen und hätte er länger ge- 
dauert, so wurde er die ganze Stadt in einen Schlammhaufen 
verwandelt hoben '). Auch im Nilthale würde schon ein 
halber Tag Regen genügen, um die meisten Ortschaften 
serfli essen zu machen, und selbst von Cairo hat man be- 
hauptet, dass einige Tage dieses Resultat herbeiführen 
würden. 

Auch die Polargrtnu drr tropischen Zenithol- und Mm- 
tunregm vermögen wir jetzt in unserem Gebiet mit ziem- 
licher Sicherheit zu bestimmen. Einzelne heftige Sommer- 
regen, die wir wohl als äusserste Vorposten der weiter im 
Süden herrschenden Zenithairegen ansehen müssen, kommen 
zuweilen, wenn auch sehr selten, ziemlich weit nach Norden 
vor, sogar bis zum 26. und 27. Parallel. Den wölken broch- 
artigen Regen, welcher im Sommer 1868, nach Sonnen- 
untergang mit Westwind eintretend, den fast ganz aus 
Lehmhütten bestehenden Ort Temenhint in Fezzan zum 
dritten Theil zerstörte, 6 Menschen und 50 Thieren den 
Tod brachte, haben wir doch wohl hierher zu rechnen 2 ). 
Rohlfs*) erzählt sogar, dass zur Zeit Hassan Pascha's und 
Mustapha Pascha's (in den 50er und 60er Jahren) in Fezzan 
im Sommer so anhaltende, von Südwinden getragene Regen- 
güsse hcrabströmten, dass die meisten Häuser von Murzuk, 
die nur aus salzhaltigen Erdklumpen zusammengeleimt 
sind, erweichten und sich auflösten. Auch Horiz von Beur- 
mann erwähnt einen heftigen von einem heiasen Südwinde 
den 14. Mai 1862 über Murzuk ausgeschütteten Regenguss. 
Ebenso haben wir hier einen heftigen Regen anzuführen, 
welcher mitten im Sommer 1819 zu Memfuah an der Süd- 
seite de« Hochlande« von Nedschd während der Ägypter und 
Capitün Sadlier's Anwesenheit fiel, allerdings eine so seltene 
Erscheinung, dass ein alter Araber, die Grösse Allah's be- 
wundernd, in die Worte ausbrach, er habe so lange golebt 
um 3 Wunder an einem Tage zu scheu : einen Türken und 
einen Franken in Memfuah und Regen mitten im Sommer 4 ) ! 
Häufiger, ja fast regelmässig treten Sommerregen jedoch 
schon in dem Gebirgslande von Tibesti , namentlich wohl 
an der südwestlichen Abdachung ein, unter dem 2 1 . Breiten- 
grade, im August und September, die beiden Monate, in 
welchen an der Polargrenze der tropischen Regen noch 
Niederschläge erfolgen. Diess ist die Zeit, wo sich meist 
die tief eingeschnittenen Thäler und Wasserrinnen des 
Landes füllen, und sich den Hcorden ergiebigere Weide 
bietet. Auch in El Arauan, 19° N. Br., nördlich von Tim- 
buktu und in Timbuktu selbst, regnet es nach Rene 1 Caille* 
in diesen beiden Monaten. Das« aber hier die Regenmengen 
sehr geringe sind, müssen wir aus den uns aus 8enegambien, 

') Shaw. Voyago« eo liarbarie, 1. p. 285. — '} Nachtigal, Sahara 
and Sudan, 1, 8. TO. — ') Quer durch Afrika. I, S. US. — *) Trans- 
actiona of the littrary Soc. of Bombay. III, p. 470. 



also nahe der Quelle dieser Niederschläge, vorliegenden 
Messungen schliossen. Bakel am Senegal, 15* N. Br., hat 
nur 651 mm Regen, St. Louis, 16° N. Br., an der Mündung 
des Stromes selbst, hat nur 402 mm, die an beiden Orten 
in 35 Regentagen ausschliesslich in den Monaten Juli bis 
September fallen. Im Innern der Sahara beobachtete Barth 
in Air ') den ersten Regen unter 20° N. Br. am 14. August 
und fand von da nach Süden die Atmosphäre dampfreicher; 
der letzte Gewitterregen dieser Regenzeit fiel am 7. October 
an der Südgrenze von Air etwas südlich vom 18. Parallel. 
Die tropischen Regen werden hier wie in Tibesti nur durch 
die Berge so weit nach Norden gezogen und fehlen deshalb 
in den tiefer gelegenen Oasen von Kauar, obwohl Barth 
auch dort im Juni einen leichten Schauer beobachtete. Sie 
dauern in Air also nur ungefähr 6 Wochen und bestehen 
nur aus einer Anzahl heftiger, von heiterem Wetter unter- 
brochener Güsse. Das» die niedergeschlagenen Wasser- 
mengen nicht sehr gross und nicht von tiefgreifender Wir- 
kung sind, sehen wir aus dem Charakter dor Vegetation, den 
Barth in etwas zu hellen Farben malt, während der in 
allen naturwissenschaftlichen Fragen weit competentere 
E. v. Hary und nach seinen Sammlungen Ascherson den- 
selben durchaus als sah arisch bezeichnen. Das Wasser 
nieset bei den heftigen Güssen rasch von den Felsen ab 
und scheint sich nur in einzelnen Thälern länger zu halten. 
Über die Zeit des Eintritts der Dattelreife klärt uns Barth 
nicht auf, aber wir müssen aus den betreffenden 8tellen 
schliesnen, das» sie bereits vor Beginn der Regen Statt hat, 
da überdiees in Barakat bei Rhat, 7 Breitengrade weiter 
nach Norden, schon Ende Juli die Datteln reiften, in Borku 
schon im Juni. Diese letztere Landschaft gehört bei ihrer 
geringen geographischen Breite (17° N. Br.) entschieden 
noch in das Gebiet der tropischen Zenithairegen. Doch be- 
obachtete Nachtigal a ) nur vom Juli bis Anfangs September 
eine Störung des regelmässigen und mit ungewöhnlicher 
Stärke am Tage wehenden Ostpassats und häufigere Wolken- 
bildung mit Blitz und Donner, aber nur wenige Regengüsse. 
Daher ist denn Borku und selbst die Landschaften bis zum 
Nordost-Üfer des Tsad-Sees noch völliges Wüstengebiet mit 
Oasencultur, eine Erscheinung, die wir entschieden zurückzu- 
führen haben einerseits auf die geringe Seehöhe dieser Land- 
schaften, andererseits aufihre Lage inmitten einer grossen Land- 
masse, denn die vorgelagerten Hochländer scheiden sie sowohl 
vom Golf von Guinea, von welchem noch in Borau die Regen 
kommen, als namentlich vom noch entfernteren Indischen Ocean. 
Wooikoff») scheint durchaus den richtigen 8chluss aus den jetzt 
zahlreich genug vorliegenden Beobachtungen zu ziehen, wenn 

') R*i»«n in Nord- und Central- Afrika, I, 8. «19- — *) Zeitsthr. 
f. Erdkunde 1873, 8. 148. — •) Zeitschrift für wiaaenachaftl. Geoirr.. 

I, 8. 259. 
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er die sommerlichen Niederschläge die** ganzen Gebiete« von 
Afrika, nicht nur der Küste von Guinea, für Monsunregen 
erklärt, wenn auch für da» östliche Sudan die Sache viel- 
leicht noch nicht so klar liegt, wie für das Nigergebiet und 
das Tsadbecken. Damit erklären lieh auch die sommerlichen 
Regen von Tibesti und die Regenarmuth der Landschaften 
östlich und nordöstlich vom Tsad-See am besten. Es rückt 
also hier die Polargrenze regelmässiger, ausgiebiger Sommer- 
regen weiter nach Süden (bis 13° N. Br.) als irgendwo im 
afrikanischen Continent, und wir sehen demnach auch die 
Wüste und die Dattelcultur weiter nach Süden vordringen 
als irgendwo. Weiter nach Osten hat das Gebirgslaud von 
Darfor noch regelmässige, aber auf einen Zettraum von 
75 Tagen, von Mitte Juli bis Knde September, beschränkte 
Sommerregen, und in Eordofan, wo die Regenzeit fast volle 
3 Monate, vom Juni bis August, urafasst, sind die Regen- 
mengen so goring, das« man sie sorgsam für die lange 
Trockenheit aufsparen musa. In Chartum umfaset die regel- 
mässige Regenzeit (Charif) Juli bis September, doch zählte 
der Missionar Dovyak nur 21 Rogentage. Die Polargrcnze 
der tropischen Regen haben wir im Nilgebiet unter 17" 
N. Br. zu suchen, erat von da südwärts gestatten sie regel- 
mässigen Ackerbau; nordwärts kommen noch mehrere ge- 
legentliche und ausgiebige Sommerregen, die aber nicht für 
Ackerbau genügen, bis 20" N. Br., vor. Das Nilthal gehört 
von da bis zum 30. Parallel wohl zn den regenärmsten 
Erd räumen. Das Hochland von Abessinien, das vermöge 
seiner Erhebung sowohl Winter- wie Sommerregen hat, ist 
sowohl dadurch wie durch niedere Temperatur für Dattel- 
cultur ungeeignet. Auch im abeesinischen Samhar regnet 
es während unseres Winters vom November bis Januar, 
moist des Nachts, aber die Regenzeit besteht nur in wonigen 
Güssen '). Kräftiger entwickelt sind diese winterlichen 
Monsunregen , die denen von Oman zur Seite zu stellen 
sind, an der westlichen Somaliküstc, sie beginnen nach 
Haggenmacher ») im December und dauern bis Anfangs Mai. 
Wahrend dieser Zeit herrscht dagegen auf dem Hochlande 
Trockenheit, dort fallen Anfangs April bis Juli heftige, dann 
noch bis October massige Regen. 

Die Insel Sokolra hat dem Monsunwechsel entsprechend 
2 Regenzeiten, die eine vom November bis Januar, also mit 
beginnendem NO -Monsun, der an der Südostküste von 
Arabien vom December bis Mitte März weht, und vom 
Juni bis August, d. h. in der Zeit, wo der SW- Monsun in 
voller Kraft ist Namentlich im Januar fallen nach Well- 
stod häufig heftige Regen , fast immer unter Gewittern. 
Das« aber diese Regen, die jedenfalls immer nur an einer 
Seite der Insel fallen, nicht sehr ausgiebig Bind, zeigt nicht 

') MuüiiBger, 0.t-Afrikani»tk« Studien, 8. 134. — ') Erganaung»- 
h.ft Nr. 47 id Peterm. Mittheil., 8. 18. 



nur das Vorkommen des Kameeis, das hier sehr gut gedeiht 
und wie in ganz Süd-Arabien ein trefflicher Bergsteiger ist, 
sondern auch der Charakter der Vegetation, der durchaus 
mit derjenigen der naheliegenden Festlande, namentlich 
Arabiens übereinstimmt und an aromatischen Pflanzen sehr 
reich ist, mehr Gestrüpp als Bäumen, welche letzteren sich 
nur in den Thälern und Wasserrinnen finden. Die ganze 
Insel ist vorzugsweise Woideland grosser Schaf- und Ziegen- 
heerden. So kann denn auch hier die Dattelpalme gedeihen und 
eine doppelte Ernte Endo Docombor und Anfangs März geben, 
entere vermutlich an der Süd- und Süd Westseite der Insel, 
letztere an der Nord- und Nordostseite, möglicherweise auch, 
wie man nach Wellsted sch Hessen muss, beide an derselben 
Seite, nur die eine vor, die andere nach dem SW- Monsun. 

In Arabien sehen wir die tropischen Sommerregen 
ebenfalls durch Gebirge weit nach Norden gezogen, so das« 
sie sich mit den subtropischen Winterregeu berühren. In 
der Gebirgslandschaft von Asir beginnt unter 18* N. Br. 
gegen Ende August die Zeit der Gewitter, es regnet unter 
furchtbarem Donner und Blitz Stunden lang und die leeren 
Wodis füllen sich rasch mit brausendem Wasser. Die von 
dem französischen Arzte Tamisier'), welcher an der Expe- 
dition Mehemed Ali's gegen Asir im Sommer 1834 Thcil 
nahm, im Lager von Khamys-Mischeit vom 20. — 29. Auguat 
angestellten Beobachtungen ergaben nur einen heiteren Tag, 
aber 7 Tage mit Regen und Gewittern. Doch scheint »ich 
diese Regenzeit ausserordentlich, wohl noch mehr wie in 
Air unter gleicher Breite, zu verkürzen. Bezeichnend für 
das Klima dieser Gegend ist aber, dass das Kameel, das 
die Feuchtigkeit so scheut, in Asir entweder gar nicht vor- 
kommt oder wenigstens die von den Ägyptern aus den 
trockeneren Ebenen mitgefuhrten Karneole zu Dutzenden 
wegstarben und nur Esel und Menschen zum Transport 
übrig blieben. Andererseits fallen hier auch im Winter 
und Frühling starke Regen, wie schon Ehrenberg und 
Hemprich beobachteter, 2 ). Länger dauert schon in dem 
weiter südlich gelegenen und höheren Jemen die Regenzeit 
(Matter er Charif), deren schon Ibn Batutah gedenkt'). 
Dieselbe umfasst dort, wie in Kordofan, die drei Monate 
Juni bis August, nach Niebuhr und Wellsted von Mitte 
Juni bis gegen Ende September. Doch ist auch dann der 
Himmel selten 24 Stunden long ganz mit Wolken bedeckt; 
mit grösster Regelmässigkeit tritt jeden Nachmittag zwischen 
2 und 4 Uhr ein Gewitter ein. Auch hier sind die aus 
dem Küstenlande stammenden Kamoele auf dem Hochlande 
nicht zu brauchen *). Dass hier aber Kameele überhaupt 
noch vorkommen, scheint die Behauptung Cruttenden's, da» 

') Bei RitUr, XII, S. 973 u. 1018. — -) Ritter, XU, 8. 1033 
— J ) «1. Defremery, 11. p. 176. — •) Niebuhr, Beschreib!!!)» tob 
' Arabien. Kopenhagen 1772, S. 3; Globui, XXXVIII, 8. IM. 
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ausser der Regenzeit die Luft auf dem Hochlande sehr 
trocken sei, durchaus iu bestätigen. Derselbe Beobachter 
führt übrigens auch an, daes regelmässig in San au im 
Januar Regen fallen, wenn auch nur in geringer Menge ')• 
Das wären also denjenigen Abessiniens vergleichbare 
Winterregen. Wellsted sagt dagegen, dass es auch Früh- 
lingsregen gebe, die als besonders fruchtbar gelten. Doch 
bleiben selbst die Sommerregen gar nicht selten 3 — 4 Jahre 
au», was dann Hungerenoth und Krankheiten hervorruft. 
Die an Jemen grenzenden Hochländer von Yaiia und 
Hadhramaut haben die gleiche Regenzeit wie diese, in hef- 
tigen Gewitterregen, oft mehreren in einem Tage bestehend. 
Von diesen Hochländern unterscheiden sich die flachen, meist 
sandigen Küstenebenen, die Tehamas, sehr wesentlich, sie 
sind fast völlig regenlos und haben, obwohl am Meere ge- 
legen, sehr trockene Luft, alle Cultur ist dort auf die Flüsse 
angewiesen, welche vom Hochlande herabkommen und zum 
Theil, wie der Wadi Maifua, das ganze Jahr Wasser führen. 
Sie sind daher trefflich zur Dattelcultur geeignet Im nord- 
westlichen Indien schlieasen sich die Monsunregen unmittel- 
bar an die subtropischen Winterregen an, ein niederschlags- 
armes Winterregen- wie Monsunregengebiet bildet den 
Übergang. Im östlichen Mekran kommen die Monsunregen 
kaum recht zur Entwickelung oder höron früh wieder auf, 
so dass die Dattel während der darauf eintretenden Hitze- 
periode, die man Churmu Puz, die Dattelreife, nennt, reifen 
kann -'). Andererseits sind die dürftigen Winterregen des 
Indusgebietes als äusserete Vorposten derjenigen des Hoch- 
landes von Iran zu betrachten. Im Indusdelta fällt in 
derselben Zeit, Juni bis September, wo Multan nur 90 mm 
Regen hat, wohl das Fünffache und mehr, und ähnlich 
nehmen die Regenmengen östlich vom Pandschab zu und 
häufen sich auf diese Monate. Doch regnet es auch in den 
übrigen Monaten des Jahres im Indusdelta, wenn auch nur 
wenig , aber der Boden ist sehr feucht und die Luft so 
feucht und schwül, es fällt fast immer so starker Thau, 
duss hier die Existenzbedingungen der Palmencultur nicht 
gegeben sind. 

Wir können die vorstehenden Untersuchungen dahin zu- 
sammenfassen, dass sich auch nach Süden hin der Übergang 
aus dem regenlosen Wüstengebiet allmählich vollzieht, und 
dass wir zwischen die voll entwickelten, wenigstens 3 Mo- 
nate umfassenden tropischen Zenithairegen eino Übergangs- 
zone einschalten können, in welcher die Regenzeit höch- 
sten» 2 Monate, oft kürzere Zeit dauert und geringe In- 
tensität hat, auch nicht selten ein oder mehrere Jahre ganz 
oder fast ganz ausbleibt. Diese Zone entspricht also durch- 
aus der Zone, durch welche die subtropischen Winterregen 

>) Journal of the Roysl Utogr. Soc. 1838, p. 284. — -) Ritter, 
V, 8. 833. 



I zum regenlosen Wüstengebiet übergehen. Beide sind so- 
mit charakterisirt durch Niederschläge, welche immer auf 
eine sehr kurze Periode beschränkt sind , sehr selten ganz 
ausbleiben, aber immer geringe Wassermengen, wohl selten 
bis 200 mm liefern. Fast das ganze Jahr herrscht in diesen 
Zouen hoho Temperatur und Lufttrockenheit, sie genügen 
daher noch den klimatischen Ansprüchen der Dattelpalme. 
In der Aussenzone der tropischen Sommerregen und der 
Monsunregen beobachten wir, dass wie auf Sokotra eine 
doppelte, durch die Regenzeit bestimmte Ernte Statt findet. 
Besonders lehrreiche Schlüsse erlauben uns aber die Auf- 
klärungen, welche wir Nachtigal ') über die klimatischen 
Verhältnisse der Landschaften im Nordosten des Tsad-Sees 
verdanken. Diess Gebiet ist trotz seiner Lage weit südlich 
der Breiten, bis zu denen sonst reichliche Sommerregen 
reichen, ein Wüsten- und Steppengebiet, weil die Nieder- 
schläge unbedeutend sind. Daher kann denn auch die 
Dattel hier noch in der Zeit , Juni bis August , reifen , in 
welcher anderwärts in gleicher Breite die Feuchtigkeit sie 
faulen machen würde. Wir beachten hier aber deutlich 
eine Abnahme der Qualität der Datteln mit abnehmender 
Breite, d. h. zunehmenden Niederschlägen und Feuchtigkeit 
im Sommer. Die beste Sorte, die Martschenno, kommen 
nur in den 3 nördlichsten Thüle« von Borku, 18* N. Br., 
vor, also in einer Breite, wo auch im Innern von Jemen 
treffliche Datteln reifen. Weiter nach Süden werden die 
Datteln schlechter, und in Kanera , 14* N. Br., also in 
einer Breite, wo sonst in Afrika die Regenzeit schon 
4 Monate umfasst und die Feuchtigkeit einen sehr hohen 
Grad erreicht, giebt es auch noch Dattelthäler, namentlich 
in der Landschaft Lilloa, aber die Früchte sind schlecht 
und reifen in zwei verschiedenen Perioden, vermuthlich vor 
der Regenzeit, etwa Anfangs Juni, wo ja die Hitze und 
Trockenheit ihren höchsten Grad orreicht (der April hat in 
Kuka schon 33,5* C, aber Mai und Juni fast ebensoviel), 
und nach derselben, Ende September oder October, wo 
wiederum eino bedeutende Zunahme der Wärme und Trocken- 
heit Statt findet. Wir haben anzunehmen, dass die Früchte, 
welche nicht schon vor Beginn der Regen reif waren — 
sie reifen ja überall nach einander im Verlaufe mehrerer 
Monate — , während der Regenzeit am Baume bleiben, ohne 
sich, da die Wärme wieder abnimmt, weiter zu entwickeln, 
aber auch ohne zu faulen, da die Feuchtigkeit hier nicht 
intensiv genug ist, und dann mit wieder steigender Wärme 
vollends reifen. Möglicherweise haben auch die jetzigen 
Herren dieser Dattelthäler, die Dagorda, welche früher Be- 
sitzer der Dattel-Oasen von Borku waren, den ihnen werthen 
Baum in diese ihm nicht mehr ganz zusagende Gegend 
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t-iDgeführt, wie es ja die Araber allenthalben gethan haben. 
Auch von Dattelpalmen in Kano (riebt Denham an, dos» 
sie zwei Mal Früchte reifen, Tor und nach der Regenzeit, 
die dort von Mitte Mai bis Endo August dauert. Es scheint 
alle dem unzweifelhaft, dass es die tropischen 
en und die dadurch entstehende Luftfeuchtigkeit 
sind, welche die Änuatorialgrenze der Dattelcultur , wenn 
auch nicht die des Baumes selbst, bestimmen. Aber auch 
dieser wird nicht viel weiter nach Süden vorkommen, weil 
der Verkehr und die Cultur in diesen Landschaften gering 
sind, und selbst wenn ästhetische Bedürfnisse vorhanden 
wären , diesen durch andere schöne Palmen genügt werden 
würde. Bezeichnend scheint mir in dieser Hinsicht noch 
die Verbreitung der Dattelcultur an der Südküatc des 
Golf» von Aden. Sie kommt dort noch in der innersten 
derselben, um die Bucht von Tadschurra, vor, 



Berbera, vorschwindet sie jedoch, weü dort der Oolf 
breiter, die Küste höher wird, in Folge dessen auch die 
Niederschläge intensiver werden und länger andauern, über- 
haupt dio Feuchtigkeit in Folge der herrschenden Wind- 
richtung wohl stets eine grössere ist als an den meisten 
Seeküsten, die ja überall der Dattelcultur wenig günstig 
sind. Daher hier keine Dattelcultur, sondern Datteleinfuhr. 

Wir gelangen daher zu dem Resultate, dass die Äqua- 
torialerem* der Dattelcultur lediglich durch die tropUchn 
Zenithairegen bestimmt wird, der Baum selbst als Zierbaum 
nur aus äusseren Gründen keine weitere Verbreitung ge- 
funden hat, während ihre Folargrcnze ebensosehr von der 
sinkenden Wärme wie zunehmenden Niederschlägen und 
Luftfeuchtigkeit, die Polargrenze des 
ersten r abhängt. Beide Grenzen fallen 
mit der Polar- resp. Äquatorialgrenze ausgiebiger, voll eut- 



IV. Die geographische Verbreitimg 

A. Im Saharagebiet. 

Ks bleibt uns nach den Ausführungen in den vorher- 
gehenden Capiteln nur noch eine zusammenhängende Dar- 
stellung der Grenzen, innerhalb welcher die Dattelpalme 
und Dattelcultur vorkommt, sowie ein kurzer Überblick 
über diejenigen Gebiete, in welchen sie verbreitet ist. Wir 
schreiten hier am besten nach Landern vor, indem die bei- 
gegebene Karte die Grenzen am deutlichsten zur Anschauung 
bringt. 

Nur über die MeerethShe, bis zu welcher die Dattelpalme 

werfen. Die Dattelpalmo ist oin Baum der Ebene, er 
scheint Gebirge, wohl wesentlich aus klimatischen Gründen, 
zu scheuen, darin mit den meisten Palmen übereinstimmend. 
Nur auf Hochebenen vermag er eine beträchtliche Meeres- 
höhe zu erreichen, wobei natürlich die geographische Breite 
von Einfluss ist. In der nördlichen Aussenzone dürften 
ihre höchsten Standorte am Ätna bei Trecaatagne und im 
Innern Siethens bei CaltanisetU bei 590 m sein. Sehr be- 
deutende Höhe erreicht sie aber noch an der Polargreuze 
ihrer Cultur, an der saharischon Abdachung des Atlas- 
Systems, indem die Oase von Tyut dort wohl 1Ü00 m, die 
von El Abiod 861 m hoch hegt, auch Ifri, wo man nach 
Überschreitung des marokkanischen Atlas die ersten Palmen 
am Wed Gers findet, dürfte wohl 1000 m Höhe haben, 
ebenso Ain Chair etwas weiter östlich. Die Dattel -Oase 
von Bardai, inmitten der Sahara, dürfte 900 m Höhe haben, 
die von Rhat 787 m, und die Pflanzungen im Wadi Te- 
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dschudschelt auf dem Plateau von Tasili dürften wohl 1000 m 
hoch liegen. In Arabien scheint Taif der Ort zu sein, wo 
die Dattelpalme ihre höchste Höhe erreicht, denn die An- 
gabe Schimper's, dass es nur 3200 engl. Fuss habe, ist mit 
den von verschiedenen Seiten übereinstimmend geschilderten 
klimatischen Verhältnissen nicht zu vereinigen, wir müssen 
wohl mindestens eine Höhe von 1 500 m annehmen. Hurten 
schätzt ja sogar die Höhe von Medina zu 6000 e. Fuss '). 
Über die Höhe des Hoehlandes von Nedschd gehen die An- 
gaben sehr auseinander. Palgrave schätzt sie zu 300O e. F., 
1000 e. F. über dem übrigen Arabien, der Reisendo Wilfrid 
Blunt l ) dagegen meint, es erhebe sich auf 4000 e. F. hoher 
Basis und selbst Kasim liege 4- bis 5000 e. F. hoch, die 
höchsten Gipfel des Dschebel Schammar schätzt er zu 
6000 e. F. Letztere Angaben scheinen mir verläßlicher 
und besser mit den klimatischen Verhältnissen vereinbar, 
ich würde deshalb nicht daran zweifeln, dass hier noch in 
ca 1500 m Höhe Palmencultur getrieben wird, umso- 
weniger als dio Höhe des berühmten Palmenhaines von 
Darab in Farsistan, 29* N. Hr., zu 1100m ziemlich sicher 
bestimmt ist. In ca 1000 m Höhe liegen die Pflanzungen 
von Bam, von Isfandak und Pandschgar in Beludschiatao, 
27* N. Br., während die von Magas in gleicher Breite über 
1300 m Höhe im Winter 1871/72 gelitten hatten. Die 
nördlichsten Palmenhaine des Hochlande« von Iran, die von 
Tebee, liegen nur in 560 m Seehöhe, so hoch wie die nörd- 
lichsten im algerischen Hodna-Becken in gleicher Breite. 

') Journsl of the Kojsl Qeogr. So«. 1856, p. 136. — ') Prw«- 
dlog* Kojil Oeogr. 8oc. 1880, p. 81 IT. 
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In Mesopotamien liegen die Pflanzungen bei Tauk nur in 
einer Seehöbe von 245 m. Auf keinen Fall dürfte wohl 
irgendwo, selbst nicht in Hadhramuut, wo Palmenhaine in 
grosser Seehöhe vorkommen, die angenommene Haximalhöho 
von 1500 m überstiegen werden. 

Wenn wir unseren Überblick über die Verbreitung der 
Dattelpalme im Westen beginnen, so scheint die tcettliche 
Sahara, wenn wir von den Oasen südlich des Atlas ab- 
sehen , sehr arm an Palmen-Oasen zu sein. Bei St. Louis 
am Senegal und Gore« ') kommen Palmen in der Nähe der 
Stadt« und Häuser nicht Belten vor, reifen ihre Früchte 
und werden hoch geschätzt, weiter nach Süden werden sie 
aber durch andere Phönix -Arten ersetzt Auch bei Por- 
tendik kommen Dattelpalmen vor und das Gebirgsland von 
Aderer, das seine Winterregen einer nicht unbeträchtlichen 
Erhebung verdanken mag, hat zahlreiche, wenn auch an- 
scheinend nicht sehr grosse Palmenhaine. So liegt west- 
lich von Schingit ein schöne«, mit Palmen bepflanztes Thal, 
in der Nähe der Stadt sind die sorgfältig mit Getreide be- 
stellten und wohlbewäseerten Felder von Palmen umgeben. 
Wadan hat eine ansehnliche Palmenpflanzung, welche 
mehrere Arten Datteln und bessere als Tischit liefert; auoh 
Atar und Odjuft haben Palmenhaine, wie Datteln überhaupt 
zu den wichtigsten Erzeugnissen des armen Landes ge- 
hören *). Aus Panet's Durchwanderung der westlichen 
Sahara ergiebt sich aber, daas dort zwischen Aderer und 
dem Wadi Draa Dattelcultur fast ganz fehlt, die Dattel- 
palmen, welche man zahlreich in der 8tadt Nun sieht, 
tragen keine Früchte. Weiter nach Osten werden bei Bondu 
am Senegal Dattelpalmen mit trefflichen Früchten erwähnt»), 
aus dem Innern verdanken wir Mungo Park einige An- 
deutungen. Dieser Reisende beobachtete eine Gruppe von 
Dattelpalmen zu Gungadi am oberen Senegal, 14° 30' N.Br., 
ob sie ihre Früchte reiften, giebt er nicht an, es ist aber 
anzunehmen, da die in diesen Gegenden vom Juli bis Sep- 
tember, besonders aber im August fallende Regenmenge, 
wie wir sahen, gering ist und die Datteln vor Beginn der 
Regenzeit reifen müssen. Im östlichen Ludamar, 1 5 * N. Br., 
bekam Park Anfangs Juli Datteln von einem Fellatah, sie 
scheinen demnach dort zur gewöhnlichen Nahrung zu ge- 
hören und müssen im Lande selbst gezogen sein , da sie, 
etwa von Tuat oder anderen Gegenden eingeführt, so früh 
im Jahre kaum zu haben gewesen wären*). Doch müssen 
sie immerhin selten sein , weil Park ihrer nicht weiter er- 
wähnt Bei Timbuktu fand Barth nur eine dürftige Palmen- 
gruppe, im Norden davon sind aber dio beiden Oasen von 
Arhaschar und Te-ssillite nach Barth's Erkundigungen reich 

1 ) Journal, XII, p. 204. — •) Panet. Petena. Mittheil. 1859. 
8. 101 ff. Uuu die Kart« Tafel 6. — *) Bitter, XXII, 8. 83*. — 
♦) Mango Park, TrsreU ia the interior dietricta of Afriea, i. ed. 
London 1816. p. «9 o, 179. 
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an Datteln '). Dasselbe gilt von der Oasengruppe von 
Asauad. Einen hübschen Palmenhain fand Barth auch bei 
Bamba, 4 Tagereisen östlich von Timbuktu, am linken Ufer 
des Nigor, auch bei Gogo erwähnt er Palmen. In Air 
hatte weder Barth noch anscheinend Erwin v. Hary Ge- 
legenheit Palmenhaine zu sehen, Barth führt aber drei an, 
in den Thälern von Tschimmia und I-fernan, mit treff- 
lichen Früchten, und Irin-allem. Barth ist geneigt, diese 
beschränkte Verbreitung der Dattelpalme in Air mehr dem 
Zufall zuzuschreiben, je nachdem die Bewohner betriebsam 
waren, als einer Bevorzugung der betreffenden Thäler. Diese 
ist jedoch nicht wahrscheinlich gegenüber der Thatsache, 
dass Datteln sehr gesucht und hochgeschätzt sind und in 
Folge dessen die mittelmässigen Datteln von Kauar einge- 
führt werden. Es ist eher anzunehmen, dass sich nur in 
jenen Thälern genügendo Wassermengen im Boden erhalten, 
um den Palmen während der 10 regenlosen Monate zu ge- 
nügen, denn wie von Ackerbau in Air kaum die Rede ist, 
so scheint auch künstliche Bewässerung unbekannt zu sein. 
In brausenden Strömen fliessen die im August und Sep- 
tember herabstürzenden Wassermassen davon, Niemand 
scheint daran zu denken, sie aufzusjieichern. Viehzucht und 
Handel nähren die Bewohner ausschliesslich. Doch findet 
sich in v. Bary's Tagebuch») künstliche Bewässerung und 
Dattelpalmen bei dem Dorfe Agelablaben erwähnt v. Bary 
erhielt am 16. Juni frische Datteln von Tschcneia (Barth's 
Tschimmia?), die also vor der Regenzeit gereift waren. 
Auch auf dem Hochland von Ahaggar scheint Palmen- 
cultur, bis auf die Pflanzung von Ideles, zu fehlen, denn 
Fleisch und Milch bilden dort die Volksnahrung; Acker- 
bau scheint den Asd scher- wie den Hogar-Tuareg zu 
widerstreben. Auch in Rhat, Barakat und Djanet sind es 
die Imrhad allein, welche die Palmengärten pflegen. Ein 
intelligenter Berber hatte zu Barth's Zeit in Rhat die 
Palmenpflanzungen ausserordentlich ausgedehnt, doch waren 
die von Barakat weit bedeutender. Dort lebten, recht im 
Gegensatz zu dem wesentlich Handel treibenden Rhat, die 
Bewohner ausschliesslich vom Ertrag ihrer Saatfelder und 
Palmengärten, die nach Barth'B Schätzung 10 000 Stämme 
umfassten. Esel und Sudanrinder hoben das salzhaltige 
Wasser aus den Brunnen. Auf dem Plateau von Tasili 
fehlen jedoch Palmenhaine nicht ganz. E. v. Bary erwähnt 
dort Palmen und Ethelbäumo, in deren Schatten er an 
einer erfrischenden Quelle rastete, und eine kleine Tuarcg- 
Karawane, welche Datteln aus dem Wadi Tedschudschelt 
brachte*). Weiter nach Norden liegt hier die kleine Oase 
Temaseanin. Ebenso kommen auf dem Plateau von Tedmaid 
in den Wadis, z. B. in dem Wadi Schebbaba, Palmen vor •). 

') Birth. Beisea, I, 8. 544. — •) Zeitech. f. Erdkunde 1880, 8. 355 u. 
376. - ») Ebenda, 1877, 8. 178 u. 186. - «) FeUnn. Mitth. 1866, 8. 59. 
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Eine« der wichtigsten Gebiete der Dattelcultur entsteht I 
aber am ganzen Südhange des Atlas- System« entlang, wo 
sich, den Perlen an einem Rosenkränze ähnlich, vom Wed 
8os und dem unteren Wadi Draa an bis zur kleinen Syrte 
ein herrlicher Kranz von Dattel-Oasen ausdehnt, die alle, 
wie wir gesehen haben, an die ober- oder unterirdischen, 
vom Atlas herabkommenden Wasserläufe geknüpft und daher 
meist sehr schmal, aber meilenweit ausgedehnt sind. Im 
westlichen Algerien und Marokko Iiiessen die von höheren 
regen- und schneereicheren Gebirgen kommenden Flüsse 
weiter gegen die Sahara hin und stauen sich erst an den 
Abdachungen der Hochländer der inneren Sahara, so dass 
dort weit gegen die Wüste vorgeschoben noch grosse, zum 
Theil mit von jenen Hochländern bewässerte Oasen ent- 
stehen. Man bezeichnete früher mit Recht dieses ganze 
Gebiet als Beled-el-Dscherid , das Dattclland , ja Marmol '), 
wohl hier ganz auf Leo Africanus fussend, dehnt dasselbe 
sogar noch weiter ostwärts bis £1 Waebat, d. h. dio Oqsen- 
orte westlich von Ägypten, aus, offenbar dem Gebrauche 
des 16. Jahrhunderte folgend. Jetzt haftet dieser Name 
nur an Marmol'» kleinem Beled-el-Dscherid, dem tunesischen 
Dattellande. Im Gebiet de« Wed 8us war die Dattelcultur 
zu Marmors Zeit sehr auagedehnt, namentlich lagen um 
Messa an der Mündung des Flusses grosse Palmenhaine, 
deren Datteln aber uicht so gut waren als die der inneren 
Landschaften und sich nicht lange hielten ; gewiss in Folge 
der der Dattel nicht zusagenden Feuchtigkeit vom nahen 
Meere her. Jetzt scheint denn auch dort die Dattel- 
cultur zurückgegangen zu sein, nur woiter landeinwärts 
wird sie noch heute um Tarudant, wie zu Marmol'* Zeit 
um Teseut oder Techeit, etwas getrieben, wenigstens führt 
Rohlfs an, dass die Stadt derartig in einem Palmen- und 
Olivenwalde liege, dass man sie von fern gar nicht sehe. 
Dr. Lenz hebt neuerdings in seinen kurzen Briefen nur die 
Olivencultur dort hervor, spricht aber weiter südwärts, im 
Gebiet de« unteren Draa, von den grossen Palmen wäldern 
bei Kasba Temenet und bei Gard 2 ), Gegenden, welche 
durch vorgelagerte Höhen dem Einflüsse der hier an der 
ganzen Küste entlangsiehenden und häufige Nebel') und 
grosse Feuchtigkeit hervorrufenden kühlen Strömung ent- 
rückt sind und deshalb Palmencullur wieder lohnend machen. 
Von da an ist der Wadi Draa stromauf auf weite Strecken 
von ungeheueren Palmenwäldern umsäumt, namentlich dort, 
wo er seinen Lauf nach Westen nimmt. Dort liegt das 
Dorf El Hamid, wo man in allen Richtungen zum Theil 
au« Brunnen bewässerte Palmenwälder erblickt, in deren 
Schutze auf feinem Sandboden Weizen, Gerste und Gemüse 
gezogen werden . weiterhin Bunu und Minisina, dann gegen 

') Minnot, ». a. 0 , II, 8.88. — •) Mittb. der Afrikan. Ges., II, 
8. tU. - *) Vgl Ergaoiaogaheft Nr. 58, 8. 28. 



Tadlet hin in Nordostrichtung die kleinen Oasen von Be- 
neali, Amseru, Rangerute und Faratissa '). Weiter stromauf 
liegt die grosse Oase von Tamagrut, in deren Nähe un- 
unterbrochene Palmenwälder beginnen, die sich bis an den 
Puhs des Gebirges erstrecken. Köhlis erwähnt auch mehren' 
Palmen - Oasen zwischen dem oberen Sus und dem Draa, 
ebenso sind die von ihm erkundeten Oasen von Seghorn ra, 
Tabelbet, Tessarin und Ferkla hier anzuführen. Als Rohlfs 1 ) 
den hohen Atlas überschritten hatte, fand er die ersten 
Palmen wieder bei dem Dorfe Ifri, und von da an am Wed 
Sis (Gera) abwärt« schliosst »ich eine Palmen -Oase an 
die andere, Mdoghra, die auch noch Oliven, Wein, 
Aprikosen, Pfirsiche &c. hervorbringt, Krtib und Tafilet im 
engeren Sinne, welche« letztere nur noch Datteln erzeugt, 
weil der Wasservorrath zu gering ist. Überdies« missrulheu 
diu von j.-her berühmten Tafileter Datteln zuweilen. Auch 
Östlich vom Wod Sis haben wir jeUt unmittelbar am Puste 
des Atlas und in nach der Sahara mündenden Thälern in 
beträchtlicher Mccreshöhe einige Dattel-Oasen kennen ge- 
lernt, die grösste von allen, Figig, eigentlich eine Oasen- 
gruppe, Mughöl, Senssifa, Bu Kais, Ain Chair und Kenatsa, 
alle von fliessendem Wasser bewässert und durch steile 
Bergrücken gegen Norden geschützt'). Von Djorf-el-Torba 
an ist auch der Wed Gir von Palmen umsäumt, die aber 
weiter stromab wieder auf weite Strecken fehlen, nur in 
Folge der Faulheit der Bewohner, wie Rohifs meint. Igli 
ist die erste dürftige Dattel-Oase, die er am Flusse fand, 
grösser ist Beni Abbes, von wo an ein Saum von Palmen 
den Fluss begleitet bis etwas südlich Koreas, wo eine Unter- 
brechung eintritt. Es folgen dann aufeinander am Wed 
Saura abwärts die Oasen Buda, Timmi, Tamentit und dann 
die langgestreckte Oasenreihe, welche das eigentliche Tust 
bildet, von Fonorhin auf mehr als 1 4 Meilen ununterbrochen 
oder nur mit geringen nach Süden hin sich erweiternden 
Unterbrechungen, ausschliesslich am linken, flachen Ufer 
des Wed Saura*). Datteln sind das Hauptproduct dieser 
Oasen, aber sie sind nicht so gut wie die von Tafilet, und 
nicht so billig wie am Wed Draa. Mit den Tuat-Oosen 
durch eine Reihe kleinerer Oasen unter denen Tsabit, di« 
bedeutendste ist, anscheinend einen unterirdischen Zufluss 
zum Wed Saura bezeichnend, sind verbunden die fast genau 
nördlich davon gelegenen Oasen von Augerut, Gurara und 
Meharsa, aus denen die nomadischen Stämme des westlichen 
Algerien ihren Dattelbedarf gegen Getreide und Erzeugnisse 
der Viehzucht einzutauschen pflegen. Diese Oasen scheinen 
nach dem Wenigen, was wir von ihnen wissen , im Rück- 
gang begriffen zu sein, Ruinen und zerstörte Dörfer siebt 

<) it. CaiU>, Voyago ä Timboctou. Pari» 18X0, III, 8. 46 ff. Ygi. 
inr Orientirung Taf. 6 in Pet. Mittb. 1865. — ') I'sterm. Mittb. IS6J, 
8. 172 IT. — J ) Ebendaaelbit, 187«, 8.332. u. T»f. 18. — «) ZurOrientiruj 
flb.r Tust. Tidikelt, Gurar» •. die Kart« T»f. 14 >n P.Urro. Mitth. 
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mau häufig, die nördlichste Pflanzung von Mcharsa Sidi 
Mansur zählt nur 2 — 3000 Palmen, welche der Sand zu ver- 
schütten droht, die nächste Oase Uled Ai'asoh nur 7 — 8000 
Der Uauptort von Ourara ist Timinun, an der grossen zeit- 
weilig trockenen Sebcha, in welcher offenbar das vom 
Atlas stammend« Grundwasser in einzelnen regenreichen 
Perioden zu Tage tritt Augerut hat einen 1 8 km langen, 
2km breiten Palmenwald, welcher von zwei grossen Fo- 
garüt bewässert wird. Wohl ebenfalls einen unterirdischen, 
wesentlich vom Muydir-Plateau, daneben wohl auch vom süd- 
lichen Steilabfall des Plateau's von Tedmaid genährten Zufluss 
des Wed Saara bezeichnen die Tidikelt-Oasen, Ainsalah die 
bedeutendste. Namentlich am Fasse des Plateau's von Te- 
dmaid ziehen sich Palmenpflanzungen lang hin. 

Auf algerüchem Gebiet haben wir zunächst zu unter- 
scheiden die Kette meist kleinerer Oasen, die in den Thälern 
der Saharakette des Atlas -Systems sich im Anschluss an 
die marokkanischen nach Osten fortsetzt, und in den Oasen 
der Ziban, sowie namentlich im Becken der Schotts ihre 
grösste Entwickelung erlangt Die tunesischen Oasengruppen 
des Beled-el-Dschend und Nefzaua sind die natürliche Fort- 
setzung davon. Die westlichste noch auf dem Hochlande 
selbst, wenn auch in einem der Sahara zugekehrten Thalo 
in wohl 1000 m Höhe gelegene Oase ist Tyut, dann in 
demselben Thale weiter abwärts Moghar Fukania und 
Moghar Tahtania, dann ostwärts El Abiod - Sidi - Scheikh, 
861m hoch. Die«, sind die Oasen der Uled- Sidi- 8cheikh. 
Weiter östlich liegt Brezina mit 12 — 15 000 Palmen, 
Laghuat, 780 m hoch, mit zwei, dem Felsrücken, auf welchem 
die Stadt steht, im Norden wie im Süden anliegenden, im 
Ganzen 200 Hektar umfassenden Palmenhainen von 28 000 
Stämmen, welche aus dem Wed Mzi bewässert werden, 
dessen Wasser durch Dämme aufgespeichert wird 1 ). In 
der Nähe liegen die kleineren Oasen von Tadjemut, Ain 
Madhi, El Haneta, El Assafia und einige andere. Von 
Norden kommend , trifft man die ersten Palmen in der 
Schlucht von Sidi Makhluf. Die palmenreichste Oasen- 
gruppe Algeriens ist die der Ziban, in welcher mehr als 
l Mill. Stämme versteuert werden. Sie zerfallen in vier 
Abtheilungen, Zab-el-Biskra mit der Oase von Biakra, der 
grössten, welche 140 000 Palmen zählt; Zab-Chergoi, das 
.«tüche, Zab-Gebli, das südliche, Zab-Daharui, das nördliche 
Zab. Im östlichen Zibangebiet liegen neun Oasen: Alia, 
Umach (28 000), Schetma, Draa, Sidi Okba (69000), Zarta, 
Thuda, Seriana, Sidi Kholil. Im südlichen Zibangebiet 
ebenfalls neun Oasen: Melili, Zauiet-Melili, Bigu-ez-Zauia, 
Urlal (39 500), El Monahla, Ben Thius, Mckhadma, Liua, 
Sahtra. Im nördlichen Gebiet schliesslich sieben Oasen: 

•] NooToll« Annale« det »oyage» Aatie 1861 . Tom» IV, p. I ff. 

— *) HM, U. p. 813. 



Bu Schagrun (33 000), Lichana (31000), Farfar, Tolga 
(76 000), El Bordj, Fughala, El Amri; Lichana liegt nahe 
bei dem 1849 zerstörten und nicht wieder aufgobanten 
ZauUcha. Dazu kommt noch ein abgetrenntes Stück des 
Zab-Chergui nach der tunesischen Grenze hin mit den sechs 
Oasen von Liana, Ke<;ar, Bades, Zeribet-el-Wed , Zeribet- 
Ahmed und Ain-Naga 1 ). Nördlich von den Ziban liegen 
dann noch die Oasen von El Kantara (76 000), Djemora 
(61000), Branis, Beni Suik , letztere drei gehören dem 
Stamm der Utilad Zeyan, welche sie nur im Winter be- 
wohnen, im Sommer mit ihren Heerden in den Dschebel 
Aurea wandern 3 j. Der arabische Geograph El Bekri lobt 
die Datteln von Biskra, Heinrich v. Maltzan fand sie aber 
schlecht und bezeichnet sie als gutes Pferdefutter, die Be- 
wohner zögen die der südlicheren Oasen vor 3 ). In der 
That werden beträchtliche Mengen Datteln aus den Mzab- 
Oasen eingeführt Am nächsten der tunesischen Grenze 
liegen die isolirten Oasen von Negrine und Ferkane mit 
15 000 Palmen. El Kantara ist für den auf der grossen 
Strasse von Constantine Uber Batna Kommenden die erste 
Oase, westlich davon liegen aber auf dem Hochlande selbst 
noch einige kleine Palmen-Oasen im Hodnabecken, die be- 
deutendste Bu Saada in 578m Höhe mit 7626 versteuerten 
Palmen. Der nördlichste Punkt, wo Dattclcultur auf dem 
Hochlande getrieben wird, ist Msila im Nordwesten des 
Hodna, 35° 43' N. Br. , ca 600m Höhe, doch sind nur 
100 Palmen in die Steuerregister eingetragen und die 
Datteln sind ziemlich schlecht 

An die Ziban-Oasen grenzen zunächst die beiden Oasen- 
Archipele des Wed Rhir und des Wed Suf, beide von unter- 
irdischen Zuflüssen der Depression der Schotts oder unter- 
irdischen Wasserbecken bewässert, beide lang hingestreckt. 
Die letztere Oasengruppc, nach ihrem Hauptort genannt, 
deren eigentümliche Art der Cultur wir schon kennen 
lernten, zerfällt in zwei Untergruppen von je vier Oasen, 
eine westliche mit den HauptrOasen Gemer, Tarzut, Kuinin 
und El Wed, und eine östliche Sidi Aun, Behima, Zegum 
und Debila, letztere am weitesten nach Osten gerückt 4 ). 
Alle zusammen haben 154 000 versteuerte Palmen. Grösser 
ist der Oasen-Archipel des Wed Rhir, der, wie wir gesehen 
haben, 37 Oasen mit 517 563 Palmen zählt davon Tuggurt 
allein 216 000 versteuerte, während andere Berichte sogar 
von 400 000 Palmen sprechen. Urlana, Mrai'er, Tamerna, 
Dschedida, Tetnacin sind die namhaftesten Oasen und Orte 
der Gruppe. Hier wie im Wed 8uf treten schon andere 

■i Di« Litte der Osten nach Niel. II, p. 401; die eingeklammerten 
Zahlen Reben die Zahl der rereteuerten Filmen nach Cotton , Bull, de 
la Soc. bot. de France 1855, p. 38. — *) ilull de la Soc. de Ueogr., 
Juillet 18T6, p. 45 — ») Reiten in Nordweat-Afrika, III, B. 106. — 
«) Zur Orieotirung die Kart« im Bnll. de la Soc de Geogr. 1877, I, 
Tafel |. 
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Fruchtbäume neben den Palmen völlig zurück. Die ganze 
Oaaengruppe »treckt eich 120 km weit von 8üden nach 
Norden und liegt zu beiden Seiten einer sich nach Nordon 
abdachenden Einsenkung. Sie beginnt im Norden nahe dem 
8üdwestende des Schott Melrir mit der Oase ürir und endet 
mit Temocin. 

Weiter nach Süden, am Wadi Mia, liegt die grosse, jetzt 
in Verfall gerathene Dattel-Oaae von Negussa in 125 m Höhe. 
Sie soll 70 — 80 000 Palmen zählen. Noch weiter nach 
Süden liegt Wargla mit einer schönen, von artesischen 
Brunnen bewässerten Palmen-Oaae von elliptischer Form, 
5 km lang und 4 km breit. Zar Stadt gehören nach der 
Steuerliste von 1876 130 000, zum Bezirk noch weitere 
196 000 Palmen ')- El Golea, die südlichste, erst 1873 in 
Besitz genommene Oase Algeriens, der Hauptort der Schaamba, 
zählt ungefähr 17 000 Palmen, die aber wahrscheinlich 
unter den obigen 1 96 000 schon einbegriffen sind. Die nörd- 
lichste Oase der Schaamba ist Metlili, deren Palmenhaine 
sich 4- 5 km weit im Tbale entlang ziehen. Metlili liegt schon 
auf dem Kalkplateau der Boni Mzab, deren 5 Oasen nahe 
beieinander in den tief eingeschnittenen Thälern des Wed 
Mzab liegen, welcher in den Wedi Mia mündut. Es wer- 
den in denselben 30 Varietäten von Datteln gezogen, die 
als vorzüglich gelten, trotzdem das Plateau eine Höhe von 
mehr als 500 m hat ühardaja, in 635 m Höhe, ist die 
grösste dieser Oasen J ) mit 80 000 Palmen , unter die sich 
aber der Weinstock und andere Fruchtbäume mischen. 
Mächtige Dämme sind hier durch das Bett des Wadi gezogen 
und schützen die in demselben liegenden Pflanzungen vor 
zu heftigem Wasserandrang , zugleich Waaservorräthe zur 
Bewässerung aufspeichernd. Auch bei der Östlichsten der 
Mzab-Oasen El Ateuf finden sich grosse Dämme, welche 
gewaltige Wassermassen zurückzuhalten im Stande sind 3 ). 
Zwei weitere Oasen der Beni Mzab liegen weiter nach Nor- 
den, Berrian 547 m mit 30 000 Palmen, im Bette des Wed 
Bir und seiner Zuflüsse, dessen Wasser durch Dämme auf- 
gefangen wird, und El Oerrara (315m) östlich davon, mit 
20 000 Palmen. 

Die Zahl sämmtlicher Oasen Algeriens wird zu 400 an- 
gegeben, und die Schätzung der Zahl der Palmen auf 4 Mill. 
dürfte kaum zu hoch gegriffen sein 4 ). Doch geben andere 
Quellen eine geringere Zahl. Besteuert wurden 1876 im 
Ganzen 1 877 462 Stämme 11 ), nicht eingerechnet die der 
Provinz Oran. Dass diess aber nicht die Zahl der ertrags- 
fähigen vorhandenen Palmen sein kann, ist unzweifelhaft. 

In Tunesien ist die Dattelcultur auf die Depression der 
Schotts und ihre nächste Umgebung beschränkt, wird aber 



') Notice mr lea forrU de l'Alj-t-rie, p. 28. — ') Ihnreyrier ia 
Peterm. Mittbeil. 18«<>, S. 60, und tur Orientlruog Tsf. S. — •) Siel, 
II, p. »20. - «) Siel, l, p. ISO. - ») Notiee 4c, p. 27. 
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dort von jeher in grossem Maassstabe be .rieben. Es sind 
namentlich zwei Gegenden besonders hervorzuheben, das 
Dattelland schlechtweg auf dem Isthmus zwischen dem Schott 
Kharsa und Schott Decherid, namentlich am Ufer des letz- 
teren, und die Landschaft Nefzaua am östlichen Ufer des 
Schott Dscherid und auf der kleinen Halbinsel, welche sich 
in demselben vorstreckt Die Haupt-Oasen des Bcled-el- 
Dscherid sind Nafta, Tozer, El Hamm«, Kriz, Seddada nad 
Dgach, letztere als Oasengruppe Udian zusammengefaßt, 
welche mit ihrem fliessenden Wasser und ihren netten Häu- 
sern, den Ausdruck der Wohlhabenheit der Bewohner, auf 
den von Süden kommenden Wüstenreisenden einen sehr 
wohlthuenden Eindruck machen. Nafta besitzt allein 240 OuO 
Palmen, welche sorgfältig und reichlich bewässert sind und 
Feigen-, Citronen-, Orangen-, Pfirsich- und andere Frucht- 
bäume beschatten ')• Nefzaua ist oin grosser Oasen- Archipel, 
in welchem man früher angeblich 100 Dörfer zählte; überall 
ist Wasser in Fülle vorhanden, Quellen und reiasende Bäche. 
In Folge der Kämpfe der Dorfschaften untereinander ist 
kaum noch die Hälfte jener 100 mehr übrig, Sand hat 
meist die anderen verwüstet. An der Nordseite der Halb- 
insel Nefzaua, 4 — 5 Meilen nördlich von Um-es-Somäa, liegt 
im Schott - el - Fedschedsch , der öetliohen Verzweigung des 
Schott- el-Dschcrid , die Gruppe der Nkhal Faraun, Pharao» 
Dattelpalmen, 4 kleine von SW nach NB gerichtete Insein, 
von Dattelpalmen bedeckt, welche keiner der tunesischit 
Varietäten angehören und deren Früchte nie völlig reifen, 
vermuthlich, weil sie nicht genügend befruchtet werden. 
Sie sollen von Kernen stammen, welche ein ägyptisches 
Heer dort gelassen hat»). Diese uns von Tissot berichtete 
Sage erwähnt schon der Reisende Shaw im Jahre 172", 
nur nxirt er sie auf die grössere Insel Ebbenos, südlich von 
der Halbinsel von Nefzaua '). Kbilli ist der Hauptort der 
Oaaengruppe. Nördlich von der Schott-Depression, am Fusef 
des Dschebel Arbet, liegt die 3 km lange, '/» km breit* 
Palmen-Oase von El Getar, zum Thcil mit ähnlicher Art der 
Cultur wie im Wed Suf, etwas nordwestlich davon Gafsa, 
das alte Capsa, die noch grösser ist; beide bringen vor- 
treffliche Datteln hervor'). Kreiere wird von 2 warmen 
Quellen von 31 — 32° C. bewässert, welche mehreren Bächen 
Ursprung geben. Auch hier boachatten die Palmen Ölbäume, 
Pfirsich-, Apfel-, Mandel- und andere Fruchtbäume, die 
stattlichen Wuchs orlangen. Die Palmen werden sehr sorg- 
sam gepflegt und reichlich gedüngt, die Datteln gelten für 
vortrefflich. Weiter nach Osten erwähnen wir noch die 
Oase El Mamma, nahe dem Oatende des 8chott Fedschedsch 

') Durejrrier in Petent. Mittlieil. 1861, S. 393. Zur Orientirusf 
Tsf. 13, Doch Denier »ber die echon erwähnte Tluot'ecbe Karte in 
BulletlD de !a Soc. de Gfoirr. 1877, I. — '! Bull de Ii Soc. d« Georr. 
1879, U. p. 8 ff. — *) Shsw, Vorsgee, I, p. 274. — •) Bolletio i' 
1» Societe de Geogrephl* de Lyon, I, p. 52. 
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und nur noch eine halbe Tagereiae von Gabe», der orsten 
grossen Dattel-Oase für den von Norden Kommenden, die nach 
Barth 1845 60 000 Palmen hatte 1 ). Doch findot auch bei 
Sfai und namentlich auf den Karkenah-Inseln Dattelcultur 
Statt, auf Sandboden unter künstlicher Bewässerung; auf 
diesen Inseln liegen ganze Dörfer in Palmenhuinen versteckt 2 ). 

Im übrigen Tunesien und im ganzen Teil de« Atlas- 
gebietes sind Palmen sehr häutig, aber wie schon Desfon- 
taines beobachtete, keine Frucht-, sondern Zierbäume, da 
die Früchte entweder gar nicht, oder nur unvollkommen 
reifen ") , wirkliche Palmenhaine fehlen daher im ganzen 
Teil von Tunesien bis zum marokkanischen Cap Ohir völlig, 
nur einzelne Palmen und Palmengruppen kommen vor. 
Letztere sind aber namentlich in Marokko sehr häutig und 
spielen schon bei Fes, wo sie oft waldartige Ausdehnung 
annehmen, eino grosso Rolle im Charakter der Landschaft. 
Nur bei Marokko — und hier ist der einzige Punkt nörd- 
lich vom Atlas — kann von wirklicher Dattelcultur die 
Rede sein; Marokko ist von einem ausgedehnten, aber sehr 
lichten, mit anderen Fruchtbüumen untermischten Palmen- 
haine umgeben, der künstlich mit fliessendem Wasser be- 
wässert wird. Dasa die Früchte, namentlich bei einer abso- 
luten Höhe von beinahe 500 m, denen von der inneren Ab- 
dachung des Atlas weit nachstehen, kann kein Zweifel sein. 
Was nun die Inseln des Atlantischen Ooeans anlangt , so 
mögen wohl einzelne Dattelpalmen auf den Azoren vor- 
kommen, häufiger sind sie auf Madeira, aber auf beiden 
Inselgruppen reifen sie im feuchten Seeklima ihre Früchte 
nicht. Wohl aber ist diese der Fall auf den Canarischen 
Inseln, die ja demFestlande so nahe liegen und klimatisch von 
der Sahara beeintius&t werden. Doch ist auch dort von Dattel- 
cultur im Grossen koine Rede. Von Teneriffa sagt Karl von 
Fritech«), dass die Dattelpalme keine nennenswerthen Erträge 
liefert, auch auf Hierro sind Palmen selten, dagegen rühmt er die 
köstlichen Datteln von Gomera, wo die Dattelpalme häufiger 
ist als auf den anderen Inseln und wo man auch Palmen- 
wein und trefflichen Palmenhonig (garapo) gewinnt. Doch 
reift auch auf Gomera nur an einigen Orten die Dattel voll- 
kommen und ihr Kern ist meist verkrüppelt An anderen 
Orten bleiben die Datteln klein und unschmackhaft und 
dienen als Schweinefutter. Man möchte daraus schliessen, 
dass die kleine, mitten zwischen drei grösseren Inseln liegende 
Gomera auch die trockenste sei. Auf den Inseln dos Grünen 
Vorgebirge« findet sich nach dem Botaniker J. A. Schmidt '), 

') Wanderungen am dio Kä*t«D des MitUlmeere«, I, 8. 252. — 
*) Birth, Reiirn in Nord- und Central- Afrika. 1, S. 180. Auch auf der 
neunten, tod Moucl.fi 1876 aufgenommenen Kart« der kleinen Sfrte, 
franzo*. Admiraütätskart« Nr. 3584 , sind alle ricr Inseln ganz mit 
Palmen bedeckt dargestellt. — s ) ÜeBfontaine* . Flora etlantica, II, 
p. 438. — ') Reisebilder Ton den C an ansehen Inseln, Krgänzungihcft 
N'r. 22 an Peterm. Mitth., S. 9, 15—17. — •) Flor» der Caprerdischen 
Inseln. Heidelberg 1858, 8. 168. 



der dieselben 1851 durchforscht hat, die Dattelpalme ziem- 
lich seitun, scheint aber früher häufiger dort cultivirt worden 
zu nein als jetzt, wie aus Berichten der Kinwohner hervor- 
geht. Schmidt sah nur einzelne Exemplare auf S. Antonio, 
doch soll sie auf S. Jago und Brava häufiger sein. 

An der Küste der kleinen SyrU. noch auf tunesischem 
Gebiet, schliesst sich am Meere entlang in grösseren oder 
kleineren Zwischenräumen an die Oase von Gabe» eine 
Dattelpflanzung an die andere an, eine förmliche Kette bil- 
dend, deren Ende erst östlich vom Cap Masrata bei Tauerga, 
am Eingange in die grosse Syrte liegt. Wir verdanken bis 
heut« die beste Kenntniss, wenigstens der Strecke von Gabua 
bis Tripoli, Heinrich Barth's Reise von 1846 '). Es folgen 
aufeinander die Pflanzung von Serät, noch nahe bei Gabe* 
von einer warmen Quelle bewässert, mit ca 6000 Palmen, 
dann schon östlich von Dscherba eine solche am Ras Ma- 
mura (Ras Marmor der französ. Admiralitätakarte Nr. 3584) 
und bei Zarzis. Auf der Inael Dscherba tritt jetzt Dattel- 
cultur gegen die anderer Fruchtbäume sehr zurück, früher 
aber, noch im 16. Jahrhundert, war sie auch hier bedeutend, 
wie sich aus Marmors Schilderung der Kämpfe der Spanier 
um den Besitz der Insel ergiebt 1 ). Von Soara ostwärts 
bis nach Tripoli liegen nur wenig unterbrochene Palmen- 
pflanzungen der Küste parallel hinter den Dünen. Die 
Pflanzung von Sauia soll 130 000 Stämme zählen '), die von 
Sensor wird schon im Mittelalter gepriesen. Rings um 
Tripoli in der Meschiah wird Dattelcultur getrieben, weiter 
östlich sind zu nennen Tadschurah, Mesellata, Lebda, Sliten, 
Masrata, der Mittelpunkt einer ausgedehnten Oase, Tauorga. 
Auch im inneren Tripolitanien wird allenthalben Dattel- 
cultur getrieben. Im Dschebel Nefus sind die tief ein- 
geschnittenen Thülor nach Duvcyrier reich an Oliven-, Feigen- 
und Dattelpflanzungen, und auch Barth giebt an, dass alle 
Thäler und Schluchten des Nordabfallee des tripolitanischen 
Hochlande« reich an Dattelpalmen sind, wenn sie auch nir- 
gends im Grossen cultivirt werden. Eine grössere Pflanzung 
findet sich jedoch bei Rabda, nahe dem Auatritt des Wadi 
Ssert in die Ebene. Auf dem Hochlande selbst ist die 
Dattelpalme selten, fehlt aber nicht ganz, Barth ♦) führt so- 
gar an, dass die Datteln, welche bei dem Dorfe Csine, 
allerdings in einem tief eingeschnittenen Thale, gezogen 
werden, für ausgezeichnet gelten. Sie sind kurz und dick 
und haben einen breiten Kern. Im westlichen Gebirge sind 
die Pflanzungen von Duirat, Remada, Vossen, Nalut, dann 
weiter nach Süden Sinaun und einige kleinere zu erwähnen. 
Bedeutender ist die Oase Derdsch, welche mehrere Orte 

') Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, I, 
8. 256 (f. Zur Orientimng die beigegeben« Karte, für den westlichen 
Theil auch noch Tafel 13 in Peterm. Mittheil. 1861. — >) Marmol, 
s. ». 0., II, 8. 547. — >) Barth, Uelsen in Nord- und Centrai-Afrika, 
I, 8. 22, wo Tafel 1 iur Orientimng. - «) Barth, a. a. 0., 1, 8. 68. 
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umfasst. Hier, wie häufig in Tripolitanien, werden die Räume 
getrennt von dem Boden . auf dem sie stehen , verkauft, 
erster« sind verrmltnissmässig theuer, letzterer billig. Für 
eine Halme der edleren Gattung, zumal eine solche, welche 
alljährlich eine Karaeelladung Datteln liefert, zahlt man bis 
über 100 Mahbub (500 Frcs), für eine Kameeiladung Datteln 
der besten Sorte 7—8 Mahbub (35—40 Frcs). Die Zahl 
der Dattelpalmen in der ganzen Gruppe dürfte sich auf 
ungefähr 300 000 Stück belaufen 1 ). Sehr viel kleiner ist 
die Oase von Rhadamcs, ihre 60 000 Palmen vermögen die 
ca 5000 Bewohner kaum einen Monat zu ernähren. Südlich 
von Tripoli, auf dem directen Wege nach Fezzan, sind zu 
erwähnen die kleine Oase von Misda, die nur einige hun- 
dert Stämme zählt, und die von Gharia el gharbieh und 
Gharia e'scherkieh. Auf dem östlichen Wege liegen die 
Palmen-Oasen von Bfl N'dscheim und der Archipel von Djofra, 
den schon Edrisi mit dem Namen Palmeninseln von üadan, 
später auch Leo Africanus erwähnen. Auch hier haben der 
Boden und die darauf gewachsenen Bäume oft ganz andere 
Besitzer, die Quelle endloser Streitigkeiten *). Es sind im 
Ganzen drei grössere, Sokna, Hon und Uadan und mehrere 
kleinere Palmcnpfianzungun, die zusammen etwa 50 000 
Palmen haben. Weiter östlich ist noch die Oase Sella zu 
nennen und eine Tagereise nördlich die von Beunnann be- 
suchte Tacrift. Ferner Djibbena, Marade und Abu Naim. 

Fenon ist wohl als dasjenige Land su nennen, dessen 
Bewohner mehr als irgendwo auf Dattelcultur angewiesen 
sind ; dort bezeichnet der Name jedes bewohnten Ortes auch 
oinon grösseren oder kleineren Palmenhain. Nur im nörd- 
lichen Fezzan spielt daneben noch Weizen- und Gersten- 
bau eine gewisse Bolle. Wir werden daher nur die wich- 
tigsten anführen. Es sind vor allen Dingen Wadi-esch- 
schati, Wadi Schebani, Wadi-esch-scherki , welche meilen- 
weit mit Palmen bedeckt sind, die grosse Oase Sebha, Mur- 
zuk, Traghen und Wadi Ekema, das von Gatron bis Te- 
dscherri fast ununterbrochen von Vegetation und Palmen- 
wäldern bedeckt ist '). Wir haben jedenfalls die Zahl der 
Dattelpalmen in Fezzan auf mindestens 4 bis 5 Millionen 
anzunehmen, denn Rohlf s 4 schätzt um Murzuk allein die 
der Regierung gehörigen zu einer Million und die der Oase 
Sebha zu mehreren Millionen, so dass es an Armen fehlt, 
sie alle abzuernten. Die Oase Selaf ist mindestens 16 Stun- 
den lang und 2 breit, aber unbewohnt. Ihre herrenlosen 
Palmen werden von den Bowohnern des Wadi-esch-schati ab- 
geerntet, welche die ganze Ernte dort vergraben und sich 
ihren Bedarf nach und nach holen. Wie zum Thoil hier, 



') Rohlfa, Quer durch Afrika, I. S. 5g. — 0 Rohlfi. Zeitschrift 
fär Erdkunde 1880, 8 138, u. Tsf. 3. — ») Nächtigt], Sahir* und 
Sudin, 1, 8.69 ff., und iut Orientirung Tsf. L — «) Rohlf«. n. S.O., 
I, 8. 131, 132 u. 153 



so sind auch in der grossen Oase Rhodwa, welche der Re- 
gierung gehört, die Palmen vernachlässigt und werden mehr 
zur Gewinnung von Palmwein verwendet In Tibetti ist 
Bardai die einzige Palmen-Oase •). Weiter nach 8üden ist 
die Oasengruppe Kauar zu nennen , welche eine von Nor- 
den nach Süden gerichtete Einsenkung einnimmt, nordwest- 
lich davon die kleinen Palmen -Oasen von Siggodim und 
Dscbebado, westlich die von Agram. Die Datteln von 
Kauar , obwohl die Bäume reichlich tragen , sind von ge- 
ringer Güte, auch die Bäume stehen denen von Fezzan so 
Wuchs nach. Anay und Bilma sind die wichtigsten Oasea 
der Gruppe. Die Oasengruppe von Borku ist in Folge der 
beständigen Einfalle der IM lad Sliman im Rückgänge be- 
griffen, namentlich der Anbau des Weizens und der Durrah 
im Schutze der Palmen geht beständig zurück. Sie sind 
auch nur theilweise von sesshafter Bevölkerung bewohnt 
Es sind nahe beieinander liegende , aus Quellen bewässert« 
Thäler, von denen Ani, Tiggi und Jarda die n am haftestet 
sind. Nach Hornemann's 2 ) in Fezzan eingezogenen Erkun- 
digungen wohnten in Borku Tibbo, deren Land aber reich 
an Datteln, Weizen und Gras sein sollte. Wahrscheinlich 
giebt es auch in Ennedi und Wadschanga einige dem Thal 
von Bardai ähnliche, dauernd bewohnte Dattel thäler. Hörne- 
rn ann nennt ebenfalls weiter östlich von Borku Arna, deo 
dattelreichen Hauptort eines Tibbo-Stammes , und eine tot 
Kurzem von Bengaai nach Wadai gezogene Karawane fand 
nach Camperio's Bericht 1 8 Tagemärsche südlich von Kufrs 
in Yaganga (wohl Wadsclianga) ein Negerdorf, wo Datteln 
und Vegetabilien in Menge, Holz aber wenig vorhanden 
war*). Im nordöstlichen Theile von Kanem hat nament- 
lich die Landschaft Lilloa *) Dattelthäler, südlich davon bei 
Mao liegt das Dattelthal von Dschugu , an dessen Rande 
Beurmann's Grab ist Im nördlichen Kanem hegt in fa 
Landschaft Schiri das ausgedehnte mit Palmen bestandene 
Thal von Henderi - Sigeesi , das Barth Mitte October 1851 
besuchte, als gerade der Weizen unter den Palmen reiftet 



') Ks scheint unb«kuint oder unbeachtet geblieben tu «ein, du« 
HarJni schon im 18. Jahrhundert, und iitar Im Jahre 1508 von einer 
verirrten Karawane entdeckt wurde. Leo Africanua bei Ramuaio, 1. 
p. 77. führt es ala Berdeoa habitaaiona an, mitten in der Libysch«* 
Wüste, vom Nil ca 50O Miglien entfernt, d. h. etwa* westlich \o» 
Meridian tos Asdjila, dem Leo 460 Miglirn westlichen Abstand Tom 
Nil giebt. Sie enthielt 3 Caatelle und S— 6 Ortschaften, die reieb u 
den trefflichsten Datteln waren. Die Karawane verlor den Weg da- 
durch, dasa der Führer augetikraok wurde, i. h. einer der in der 
Wllste so häufigen AugenentaOndungen erlag, einem Cbelatasde, dem er 
dadurch abiuhelfen anchte, das« er nach je einer Meile sich Sand geben 
lies«, an dem er roch und in 40 Miglien Abstand die Nähe der OSM 
erkannte. Nur mit Gewalt konnte aich die Karawane den Zugang tu 
den in den Caatellen befindlichen Brunnen verschaffen. Ritter (XIII. 
8. 848) kannte Bardai noch nicht, er hält deshalb das ans Hornemaat'i 
Erkundigungen auerat bekannt gewordene Land der Pebabo (Kebabo 
für Berdeoa. — •) Bprengel'a Bibliothek VII, 8. 137. — >) Glob««, 
XXXVIII. 8. 335. - «) Zeitaehrift für Erdkunde 1877, 8. 33. - 
») Reisen in Nord- und Central- Afrika. III, S. 91, u. Taf. 1. 
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Weiter nach Süden und Westen werden zwar noch an 
vielen Punkten Dattelpalmen von den Reisenden erwähnt, 
aber nur mehr als Zierbäume ; Palmencultur findet im Sudan 
nicht mehr Statt. Nur in Baghirmi soll, nach Barth's Er- 
kundigungen, bei dem Orte Tschire eine ausgezeichnete 
Pflanzung fruchttragender Dattelpalmen liegen , die bewäs- 
sert und gut gepflegt werden '). Ebenso erwähnt er bei 
Oando in dem Orto Dogo-n-dadji zahlreiche mit Früchten 
beladene Dattelpalmen, bei Sinder am Niger, bei Wassa 
östlich von Kuno, und in Kano selbst ansehnliche, aber zer- 
streute Palmenhaine in der Stadt. Daraus, dass der Statt- 
halter dort eine Steuer von 600 Kurdi von jeder Dattel- 
palme erhebt*), möchte man allerdings schliessen, dass die 
Cultur dorselben sowohl lohnend wie verbreitet sein muss. 
Auch in Tessaua, Wuschek und Bune erwähnt Barth Dattel- 
palmen, am Südende des Tsad-Sees, bei Logonc, in Euka, 
und Nachtigul bei Wudi am Nordwestende des Tsad-Sees, 
selbst in Adamaua kommt sie, wenn auch sehr vereinzelt, 
noch vor. 

Gehen wir zur öttliehen Sahara über, so gab es nach 
Barth's Forschungen im Mittelalter mehrere Dattel -Oasen 
an der grossen Syrte, wo jetzt nirgends mehr weder eine 
Palme, noch ein dauernd bewohnter Ort ist. Eine ausge- 
zeichnete Dattel -Oase gab es im Mittelalter auch südlich 
von Bengasi unter dem 31. Parallel, El Adschdabiah, da- 
mals der Hauptort der Eyrenaiko, aber schon im 12. Jahr- 
hundert im Verfall s ). Barka hat, von wenigen Palmen bei 
Bengasi abgesehen, keine Dattelcultur mehr. Bedeutend 
aber ist die der Oase Audjila, die nun seit mehr als 
2000 Jahren historisch beglaubigt ist, noch bedeutender 
aber, ja eine der wichtigsten Palmenlandschaften ist der 
Oasen-Archipel von Kufra, aus den Oasen Taiaerbo, Sirhen, 
Buseima, Erbehna und Kebabo bestehend 4 ). Erstere dehnt 
sich, weithin mit Palmen bestanden, die wenig gepflegt, 
abeT nicht ohne Eigenthümer sind, über 150 — 200 km in 
die Länge, 20 — 60 km in die Breite aus. Kaum weniger 
ausgedehnt, aber reicher an schönen Palmen, ist Kebabo, 
wo namentlich jetzt auch neue Pflanzungen angelegt sind, 
und Weizen, Gerste, andere Fruchtbäume und Gemüse jeder 
Art gedeihen. Rohlfs sehätzt die Zahl der Palmen in ganz 
Kufra auf eine Million, obwohl sehr viele bei der Eroberung 
der Oase durch die Suya vernichtet worden sind und noch 
beständig durch Palmweingewinnung vernichtet werden. Nach 
Rohlfs' Erkundigungen müssen auch zwischen Kufra und Ti- 
besti noch kleine von Tibbu Reachade bewohnte Oasen liegen. 
Die unter ägyptischer Hoheit stehenden, fast nur Datteln her- 
vorbringenden Oasen der Libyschen Wüste, Siuah, Garah, 

<) B»rth. a. a. 0., LU, 8. 564. — -) Denelbe, a. s. 0., II. 
8. 27, 164, III, 249, 264. — >) Wandenragen durch dia KlUtenlinder, 
S. 350. - «) Kohlfi. Mitth. der Afriksa. Ost., II, S. 17 ff. a. Karte. 



Beharieh, Farafrah, Dachet und Chargeh haben wir schon 
zur Genüge in Bezug auf ihre Dattelcultur kennen gelernt. 
Aradj , Bahrein , Sittrah und Uttiah sind unbewohnte ver- 
kommende Oasen. Um Datteln dreht sich in den Libyschen 
Oasen Allee, Datteln sind der einzige Werthmesser. Zu 
Hornemann's Zeit wurden sogar gerichtliche Strafen in 
Datteln gezahlt; 10 — 50 Koffas, d. h. 3 — 4 Fuss hohe, 
4 Fuss im Umfang haltende Körbo zahlte z. B. wer einer 
Schlägerei wegen verurtheilt war '). Auch das ganze ägyp- 
tische und nubische Nilthal ist als eine ungeheuere Dattel- 
Oase zu betrachten; von der Mittelmeerküste dos Delta's 
an, wo dem zur See Nahenden zuerst die Wipfel schlanker 
Palmen als Marken des flachen, mit dem Wasser verschwim- 
menden Landen dienen , bedeckt das ganze Delta und das 
Nilthal zu beiden Seiten des Stromes bis gegen Nubiens 
Südgronzo ein ununterbrochener meist lichter, in einzelnen 
Gegenden jedoch sich ziemlich verdichtender Palmenhain. 
In Unter-Ägypten ist die Palme etwas verkommen und ent- 
wickelt sich nicht in ganzer Fülle wie schon bei Cairo und 
noch mehr in Ober-Ägypten , aber hier sind es auch nur 
die Palmenwälder oder einzelne Palmen, welche einigen Reiz 
und Abwechselung in die unabsehbare monotone Ebene mit 
ihren sich immer gleichbleibenden Culturen, Lehmdörfern 

tisches Dorf, ägyptischo Ruinen sind kaum denkbar ohne 
Palmenhain, dessen lichtere Farbentöne sich wie oine Insel 
von dem dunklen gesättigton Grün der Saatfelder abheben. 
Das Nilthal zwischen 20 u. 30* N. Br. bringt die besten 
Datteln hervor, namentlich die von Dongola, Sukkot, Maltas, 
Ibrim und Keneh. In den genannten Districten Nubiens 
namentlich scheint die intensivste Dattelcultur getrieben zu 
werden und ist dort das Nilthal jedenfalls von einem dichteren 
Palmenwalde bedeckt wie irgendwo in Ägypten; von dort, 
namentlich aus der Gegend von Derr und Ibrim, findet auch 
die bedeutendste Ausfuhr nach Norden wie nach Süden 
Statt; dort wird der Baum auch um sorgfältigsten gepflegt 
und bewässert. Weiter stromauf nimmt die Palmencultur 
ab und schon bei Schendi, nahezu 17° N. Br., kann nach 
Rüppell von einer regelmassigen Zucht der Dattelpalme 
nicht mehr die Rede sein. Dongola-Datteln werden dort ein- 
geführt. Nach Burckhardt 2 ) war sogar bei Schendi keine 
Dattelpalme mehr zu sahen. Wenn auch weiter stromauf 
bei Chartum, bei Karalin und bei Abu Haraz am Blauen 
Flusse noch Dattelcultur getrieben a ), auch bei dem Dorfe 
Sauab bei Kasaala am Chor el Gasen noch solche erwähnt 
wird 4 ), so sind diess nur vereinzelte Versuche von geringer 
Bedeutung. Bruce behauptet sogar, dass die Palmen, welche 

*) Hornemann , T»f eboth lein« Reite tob Csiro nach Manila. 
Weimar 1802, S. IL — ) Trsrela, p. 57, 69. — ») HeugltB, Reiae 
1 nach Abestinien. Jena 1868. 8. 4«). - *) PeUrt». Mitth. 1859, S. 364. 
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er nahe dem Zusammen fluss de« Bahr el Abiad und Bahr 
el Azrek sah, gar keine Datteln mehr trugen, und dass sie 
etwa« weiter nördlich zu Gerri, unter 16* 15' N.Br., ihre 
Datteln nicht mehr reifen. In Kordofan scheint die einzige 
existirende Pflanzung die von Rüppell erwähnte bei Bara, 
nördlich ron £1 Obcid , zu sein '). In Darfor giebt es 
wenige Dattelpalmen, ihre Früchte sind klein, trocken und 
geschmacklos; sie scheinen auch erst spät aus Dongola ein- 
geführt zu sein *). Über die Ausdehnung und wirthschaft- 
liche Bedeutung der Dattel cultur in Ägypten giebt uns jetzt 
auch die Statistik») genügende Aufschlüsse. Man zählt 
danach in ganz Ägypten 4 479 901 Dattelpalmen id. h, in 
die Steuerlisten eingetragene), während sonstige Bäume nur 
1 146 048 gezählt werden. Es kommen auf je 100U Ein- 
wohner 813 Dattelpalmen , am meisten n der Mudirieh 
Esneh, 2689,7, und Fayum, 2296,4, am wenigsten in Henofich 
(an der Deltaspitze), 44,s. Auf je 1000 Feddan (2J Feddan 
= 1 ha ) kommen 777,7 Dattelpalmen, am meisten wiederum 
in Esneh, 4821,1, näehstdem Ken eh 1828,8, Oiaoh 1449,8, 
am wenigsten in Menufieh, 57,5; also selbst in Esneh kom- 
men demnach nur 1 2 Palmen auf 1 ha Land. In wie hohem 
Maas»« aber dennoch die Dattelpalme in Ägypten landschaft- 
lich in's Gewicht fällt und Charakterbaum ist, sehen wir 
daraus, das* die Mudirieh Esneh neben ihren 757 427 Pal- 
men nur 33 815 andere Fruchtkäumc und vermuthlich Uber- 
haupt wenige andere Bäume zählt. Selbst in der Mudirieh 
Gharbieh (zwischen den beiden Nil- Armen), welche am 
reichsten an sonstigen Fruchtbäumen ist , zählt man der 
letzteren doch nur 170 421 gegenüber 212 521 Palmen. 
Für die Worthschätzung des Ertrages der Palmencultur 
Ägyptens, den wir oben kennen gelernt haben, ist aber 
wichtig, dass die Palme nur eine geringe Bodenfläche be- j 
anspracht, dort weniger als anderwärts, und nicht nur den 
Anbau anderer Gowächse erlaubt, sondern sogar fördert 
Das« die ganze Ostseite des Nillandes, von den kleinen 
Pflanzungen von Kosseir, Suakin und Massaua abgesehen, 
ohne alle Palmencultur ist, sahen wir bereits, auch wilde 
oder verwilderte Palmen kommen nur an wenigen Punkten, 
wie am Ras Benag und im Wadi Gemal, vor. Weiter nach 
Süden finden sich hie und da Dattelpalmen, wenn auch 
wohl nie im Grossen cultivirt, an der Danakil- Kutte nahe 
der Meerenge von Bab el Mandeb. Um die Bucht von 
Tedtchurra scheinen sie häufiger zu sein, halbwilde finden 
sich dort allenthalben bei den Niederlassungen und Brunnen, 
auch in den Gärten von Tedachurra und den benachbarten 
Orten. Einen schönen PalmenhAin erwähnt Heuglin bei 
8ukti, südwestlich von Tedschurra, an der Küste, ebenso 

>) Reiten in Nubien, 8. 131. — ) Browne, Trsrele in Urica. 
London 1799, p. J*5. — ') P. Amin, Kiiai tUtutique de l'Kgypte. 
Cairo 1879, p. 153 ff. 



bei Amb-Abo '). An der Som»li-Kü*U finden sich nur im 
äussersten Nordwesten Dattelpalmen, am Brunnen Lauadu 
und den Quellen von Dobar Yirr, südlich Berbers. Von 
Abu Hammed bis Berbern reist man im Schatten von Mi- 
mosen, Dattel- und Dumpalmen, von da an ostwärts wer- 
den dieselben aber selten. In der T hat erwähnt keiner der 
neueren Besucher der östlichen Somali -Küste, Dattel- 
palmen, wohl aber den Verbrauch von Datteln, die aus- 
drücklich als von Arabien und zwar namentlich von Oman 
eingeführt bezeichnet werden. Es ist mir daher unmöglich 
gewesen, die Quelle oder weitere Belege für die Angabe 
von Martins -) zu finden, dass die Somali-Küste von Seila bii 
Cap Guardafui Palmenhaine habe, zwar wenige und von 
geringer Ausdehnung, die aber eine Menge, die Grösse einer 
Olive nicht übersteigender Früchte hervorbringen , welche 
man weich, wie sie sind, von den Kernen befreit und mit 
Mandeln und Gewürz in einen Brei zerstossen und ge- 
trocknet zu gemessen pflege. Wir dürfen uns daher nicht 
wundern, wie Ritter (XH3, 8. 772), dass 8trabon (XVI, 4, 7) 
wohl Ichthyophagen , Chelonophagen u. dgl. aber keine 
Dattelessor an dieser Küste nennt, obwohl er anfuhrt (XVL 
4, 14), dass allenthalben Palmen, Ölbäume und Lorbeer- 
bäume (Schora und Mangroven) sieh finden. Die Palmen 
sind jedenfalls die dort vorherrschenden Dnmpalmen. Auch 
die Angabe Heuglin's 9 ), dass Harrar Kaffee-, Kat-, Dattel- 
und Durrahpflanzungen habe, stimmt weder mit den Be- 
ten Klima jener Länder überein, das in der That wohl den 
anderen genannten Culturpflanzen , die Burton 1854 auch 
dort aufzählt, nicht aber der Dattelpalme günstig ist. Auch 
in Arabien schliesst sich Kaffee- und Dattelcultur aus. 
Wichtig ist dabei, dass nach Heuglin am südlichen Eingang 
der Bucht von Tedschurra die ersten Cooospalmcn auftreten. 
In Abttrinün fehlt die Dattelpalme nicht, aber der Reisende 
Salt erwähnt ausdrücklich, dass sie von Mönchen von ihren 
Wallfahrten nach Jerusalem aus Ägypten und Palästina 
eingeführt und in der Nähe der Klöster angepflanzt worden 
sei *). Sie findet sich in der That auch nur in einig« 
äusseren, nach dem Rothen Meere hin geöffneten Thälern 
in der Nähe von Klöstern, aber ohne ihre Früchte zu reifen. 
Nur in der Nähe der Abba Garima-Kircho, eine Tagereise 
ostwärts Axura und Adowa, fand Salt in einem Thale wilde 
Dattelpalmen, welche Früchte trugen, üm die Kirche selbst 
wuchsen so hohe Palmen, dass man sie auf den ersten An- 
blick für Cooospalmen halten konnte 8 ). Rüppell, der die 
Dattelpalme nirgends im Innern Abessiniens fand, von dem 
sie aus klimatischen Gründen in der That ausgeschlossen 

') Petern. Mittheil. 1860, 8 419 ff., und Tafel IS u. 18. — 
*) Martin., a. a. 0., 8. »69. — ») Hegglin, i. s. 0., 8. 424. — 
«) Martini, a. a. 0., III, 8. S6«. - •) Ritter, XIII, 8. 856. 
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Min mute, fand doch im heissen Thüle dos Takazze und 
seines Nebenflusses, des Kamelo, viele verkrüppelte Dattel- 
palmen zwischen den Granitblöcken der Schlucht '). Noch 
weiter nach Süden , unter 1 1 * N. Br, hat der Missionar 
Erapf 1842 auf der Grenze von Schoa und Tigre auf einer 
Inwl im Haik-See bei einem Kloster Dattelpalmen gefun- 
den, die von Palastina eingeführt sein sollten 3 ). Es schlie&st 
sich also auch hier an die Dattelpalmenzone eine Aussen- 
zone an, in welcher sie nur Zierbaum ist. 

Am ausgedehntesten ist diese Auuenxme im MUtrlmetr- 
gebitt, das derselben, von der Küste Afrika's von Sfax bis 
Gaza abgesehen , ganz angehört. Bei Gaza allein , wo sich 
hie und da Dattelpalmen in den Gärten erheben, kann man 
am syrischen Strande der Dattel völliges Reifen zuschreiben, 
denn wenn sie auch weiter nördlich nirgends selten ist, so 
reift sie doch ihre Früchte in ebenso unvollkommener Weise 
wie im Teil der Atlailänder. Neuerdings sind von den 
deutschen Colonisten in Haifa und Jaffa zahlreiche Palmen 
gepflanzt worden. In ganz Palästina ist sie häufig, noch 
in Jerusalem in 753 m Meereshöhe kommt sie vor, und im 
syrischen Gestadelande ist sie wohl seit den Zeiten der 
Phöniker, die sie wahrscheinlich zuerst aus Mesopotamien 
dorthin verpflanzt haben, eine Hauptzierde der Landschaft 
Dort findet sie sich auch zuweilen in waldartigen Gruppen. 
Charles Martins ') erwähnt in einem Thale bei Beirut Dattel- 
palmen, welche mit Früchten beladen waren, die sich der 
Reife näherten (Ende Sept). Möglich, das* sie dort unter 
sorgfältiger Pflege soweit reifen und schmackhaft werden 
wie etwa in Elohe. Bis zum Golf von Iskanderun sind 
allenthalben Dattelpalmen zu finden. Seltener werden sie 
aber landeinwärts, wenn man auch im ganzen Thal des El 
Asy bis Horns (120 m) aufwärts ihnen noch begegnet; ja 
noch bei Baalbeck (1160 m) will Fallmereyer einige ver- 
krüppelte Büsche gesehen haben *). Das* sie danach bei 
Damaskus (700 m) noch fortkommen müssen, kann nicht be- 
zweifelt werden, wenn sie auch jetzt dort sehr selten sind. 
In Aleppo dagegen, wo sogar die Ölbäume nicht Belten er- 
frieren, kann die Dattelpalme nicht mehr vorkommen. An- 
scheinend war dieselbe früher in ganz Syrien weit häutiger 
als jetast , namentlich im unteren Orontesgebiet werden im 
Mittelalter noch Dattelpflanzungen gerühmt 5 ). Dass Dattet- 
cultur aber nirgends an der mediterranen Abdachuog von 
Syrien und Palästina über jene zweifelhaften Erfolge hinaus- 
kommen konnte, die man zu arabischer Zeit in Spanien da- 
mit erreichte, dofür bürgen die klimatischen Verhältnisse des 
Landes. Beirut hat eine Mitteltemperatur von 20,1° C, 1° C. 
weniger als Alexandria, auch weniger als Algier, und es 

*) Abeuin. R«i»c, II, S. N4. — 0 RUUr, XIII, S. 856. — 
') Martini, «. ». 0., II, S. 102. — *> Hilter. XI II, 8. »17.— •) Ritter, 
XIII, S. 817. 
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fallen dort vor der Steilwand des Libanon 947 mm Regen, 
schon im September beginnend und erst im Mai endend, an 
81 Regentagen. In Jerusalem haben wir sogar nur eine 
Mitteltemperatur von 17,4° C, also gleich der von Palermo 
und eine in 53 Tagen fallende Regenmenge von 478,* mm, 
bei einer nur auf höchstens 5 Monate ausgedehnten Regen- 
losigkeit. Wir haben also weder in Bezug auf Wärme noch 
auf Lufttrockenheit die Existenzbedingungen der Dattelcultur 
in Syrien gegeben und können durchaus nicht annehmen, dass 
dieselbe somit früher hier lohnend gewesen sei, wenn auch 
die Balme sicher damals dort viel häufiger war als jetzt, und 
zwar seit den ältesten Zeiten, entsprechend der höheren 
Cultur des ganzen Landes. Jetzt ist in Palästina von Dattel- 
cultur keine Spur mehr vorhanden, ja, von einigen Stämmen 
abgesehen, welche sich am Ufer des Todten Meeres an dort 
einmündenden Buchen und Quellen finden, sind sogar auch 
im Ghor alle Dattelpalmen verschwunden; die noch immer 
wasserreiche Sultans-Quelle von Er Riha (Jericho) bleibt 
jetzt fast unbenutzt und wässert ein Dickicht von Rohr, 
Tamarisken, Vitex agnus castus, Ricinus u. dergl. Eine 
zweite 8telle, wo die Dattelpalme von altersher cultivirt 
wird, ist die jetzt so eingeschrumpfte, verkommene Oase 
von Tedmur (Palmyra), ein bis auf 380 m in die syrische 
Wüstenplatt« eingesenktes Becken, das Dau el Kcbir. Noch 
heute breitet sich südlich und südwestlich von dem Dorfe 
Tedmur ') ein Palmengarten aus , der von einem unansehn- 
lichen Quellbächlein bewässert wird. 

Westlich vom Golf von Iskanderun findet man Palmen in 
der Kilikischen Ebene bei Tarsus, und am ganzen südlichen 
Gestade Klein-Asiens bis nach Rhodos und Samos nicht 
gerade selten; auch auf Cypern sind sie allenthalben ein 
Schmuck der Landschaft, namentlich in der trockenen Mes- 
saria bei Nikosia, wo sie nach Kotschy sogar ihre Früchte 
reifen. Kreta und die Inseln des Archipels bis in die Breite 
von Chios und Evvia haben alle einzelne Palmen aufzuweisen, 
auch auf dem griechischen Festlande fehlen sie fast nirgends 
in den Ortschaften. In Athen sieht man ihrer viele in der 
Nähe des königlichen Palastes, diejenigen aber, welche in 
türkischer Zeit die Akropolis schmückten, sind verschwunden. 
An der Küste von Epirus und Albanien sind Palmen selten, 
häufiger treten sie, wenn auch immer vereinzelt, im süd- 
lichen Dalmatien und den Inseln auf. Namentlich auf Lissa, 
Lesina und bei Trau, dem nördlichsten Punkte ihres Vor- 
kommens auf dem Festlande, sind solche zu erwähnen, bei 
Lusin piecolo scheinen die nördlichsten auf den Inseln zu 
stehen 3 ). An der OsUeite Italiens giebt es in Brindisi und 
fast in allen Städten südwärts Bari noch Dattelpalmen, an 
der Westseite sind sie jedoch häufiger, namentlich in und bei 

') Cernik, PeUrm. Mittheil., Ergaoiungehen Nr. 44, S. 11. — ') H. 
Bt-rtb, Dm Becken dt« Mittelmeerr.. Hsmborg 1860, 8. »S. 
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Neapel sind sie sahireich, auch in Rom und vereinzelt auch 
an der ganzen toskanischen Küste, selbst in Pisa und ander- 
wärt« im unteren Arnothale kommt sie fort, nicht aber in 
Florenz. Häufig wird sie dann wieder an der ligurischen 
Küste, an der proven<;alischen scheinen aber westlich ron 
Hycroa keine vorzukommen. In Genua, Hau Kemo, Mentone, 
Monaco, Nizza sind sie sehr häufig und in Bordighera ge- 
langen sie sogar noch einmal zu wirtschaftlicher Bedeutung. 
Die Bewohner dieses Städtchens haben nämlich seit Jahrhun- 
derten das Vorrecht, die Palmzweige zum römischen Oster- 
feste zu liefern. Dem wachsenden Bedürfnis« zu genügen, 
hat sich allmählich die Zahl der Palmen auf mehrere Tausend 
vermehrt, die freilich den gröasten Thoil dos Jahres einen 
traurigen Anblick bieten, da man die Kronen zusammenzu- 
binden pflegt, um an den innersten Blättern Chlorophyll- 
bildung zu verhindern und somit die gesuohten weissen 
Palmiwoige zu erzeugen. Ehemals bestand auch ein lob- 
hafter Handel mit Palmzweigen zwischen Bordighera und 
den holländischen Israeliten, dio es nicht für erlaubt hielten, 
eine andere Pflanze an Stelle der Palme bei ihren Festen 
zu verwenden. Die Palmen von Bellaggio und den Borro- 
meischen Inseln werden im Winter geschütit. In Languedoc 
kommt die Dattelpalme nicht fort, häutig ist sie aber auf den 
italischen Inseln, Malta, wo sie in arabischer Zeit auch im 
Grossen angebaut war, Sicilien, Sardinien und Corsica. In 
Spanien begegnet man von Norden kommend den ersten Ex- 
emplaren bei Barcelona, häufig sind sie bei Valencia, wo sie 
sowohl in der Stadt wie in der Hucrta zu den Charakter- 
bäumen der Landschaft gehören und ihre Kronen sich allent- 
halben über die Mauern dor Höfe und Gärten erheben '). 
Willkomm schreibt dieses häufige Vorkommen der Dattel- 
palme dem auch sonst erkennbaren tiefen Einflüsse zu, den 
hier arabisches Wesen geliabt hat, ihr gutes Gedeihen der 
grossen Lufttrockenheit der mediterranen Abdachung Iberiens. 
Alle Klostergärten sind vorzugsweise mit Palmen geschmückt, 
so dass dieselbe hier sehr viel häufiger zu sein scheint als 
irgendwo in Italien, ausser bei Bordighera. Im Palmenwald 
von Elche, im wüstenhaft trockenen Klima dieser Südostseite 
Spaniens, wo Bodenkultur ganz von künstlicher Bewässerung 
abhängt, wird uns auf europäischem Boden ein Bild der 
Dattel- Oasen der Sahara gewährt. Dort sind es nicht allein 
die Zweige, um deren willen man die Bäume zieht, obwohl 
auch diese in Menge durch Spanien und selbst nach Italien 
versandt werden, sondern auch die Früchte, welche soweit 
wohlschmeckend werden, dass sie in den Handel kommen. 
Dort allein auf der Iberischen Halbinsel hat sieh die peinlich 
sorgsame Dattelcultur der Araber erhalten, siu macht noch 
heute den Reichthum von Elche uus. Freilich ist dieselbe jetzt 



') Willkomm, Zwei Jabre in Spanien und Portugal. I, S. 73. 



in Folge der beständigen Arbeit, die sie erfordert und die in 
Folge grösseren Wettbewerbes, wie ihn die vervollkommneten 
Verkehrsmittel herbeigeführt haben, nicht mehr wie früher 
lohnt, in beständigem Rückgange begriffen. So zählte die 
Oase zu Ende des vorigen Jahrhunderts etwa 70000 Stämme, 
jetzt zählt sie etwa nur noch die Hälfte ')• 1° Andalusien, 
wo Palmen bis Cordova landeinwärts vorkommen und wo 
man, vom Hochlande herabsteigend, bei Baylen den ersten 
begegnet, sind sie nicht so häufig wie in Valencia, häufig 
sind sie jedoch wieder in Algarvien; etwas im Norden voa 
Coimbra, wo noch schöne Exemplare vorkommen, schei- 
nen sie aber die Grenze ihrer Verbreitung zu haben, doch 
dürfte dort kaum ihre Polargrenze liegen, denn wenn wir 
im Mittelraecrgebiet die Dattelpalme noch an vielen Punkten 
vorkommen sehen, wo selbst die Agrumen nicht mehr fort- 
kommen, so müssto dieselbe wenigstens bis zur Polargrenze 
der Agrumen, an den Buchten von Vigo und Pontevedr», 
fortkommen. Wenn sie sogar wirklich noch, wie De C'so- 
dolle a ) nach dem Reisenden Du Rieu angiebt, in Oviedo, sa 
der Nordseite der Halbinfcl, 43 J° N. Br., vorkommt, also 
jenseits der Grenze des Ölbaumes, so müssen wir umsomehi 
annehmen, dass Anpflanzung des Baumes bis zur Bucht tos 
Ponte vedra möglich ist, — fall» nicht wirklich in Porto und 
an anderen Punkten noch Dattelpalmen existiren sollten. 

B. Im Wüstengebiet Vorder-Asiens. 

In Arabien findet sich Dattelcultur Uberall, wo Was.tr 
vorhanden ist und die tropischen Sommerregen oder zu 
grosse Meereshöhe dieselbe nicht unmöglich machen. Zu- 
nächst auf der Sinai-Halbiosel befinden sich bei Tor ür. 
Thale von El Wadi reiche Dattelpflanzungen, von welchen 
die schönsten dem Sinai-Klcwter gohören, aber oft genug 
von den Arabern geplündert werden, andere finden sich im 
unteren Wadi Gharendel und im Wadi Hebrün, wie wir 
der altberühmten im Wadi Feran schon gedachten. Don 
ziehen sich zwei Stunden lang wohlbowässerte Dattelgärtec 
hin , welche von den Tebna- Arabern gegen Abgabe ein« 
Drittels der Ernte an die Towara, die eigentlichen Besitzer, 
gepflegt werden'). An der Ostseitc der Halbinsel fiDdeo 
sich Pflanzungen bei Dahab (genau 28° 30' N. Br.), welche 
zwar von niederen Mauern umgeben siud und Wasserzuaiof 
erhalten, im Übrigen aber ungepflegt sind 4 ). Weiter südlich 
davon, nahe dem Eingang in den Golf von Akabah, giebt 
es grosse Dattelhaine bei Nabk, die aber auch nur zur Zeit 
der Dattelernte von den Besitzern besucht werden. Audi 
in den inneren Thälern des Sinai sieht man nicht selten 
Palmen, selbst im Garten dt« Klosters kommen sie noch 

') Ree]««, Oi ; ogrnphir unirertelle , 1, p. 779. — '-') (icographu 
boUnique rnitoum'e, p. 344. — 3 ; Kitter, XIII, S. 8<i8— 811', binde:! 
«ehr an»filhrlieb davon. — ') Zur Orimtirung Uber dieien Theil d« 
Kolben Meer« Tgl. die Borton'scbe harte ron Midian, Journal XUX, 187*. 
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fort. Meilenweit ausgedehnte Palmonhaine liegen am Nord- 
ende des Golfes von Akabah ring» um die gleichnamige 
Feste herum, wo Wasser in Fülle vorhanden ist. Dagegen 
ist die Dattclcultur an der Pilgerstrasse, welche von da 
westwärts nach Suez führt, jetzt völlig verschwunden, im 
Wndi en Nachl und beim Kalaat en Nacht giebt es keine 
Palmen mehr. Ebenso fehlen sie nordwärts nach dem 
Todten Meere hin völlig. Südwärts dagegen, wo der Wasser- 
reichthum allenthalben ein grosserer ist, finden sich häufig 
aurgedehnte Palmenhaine. So namentlich bei Mukna, in 
einem engen, von einem fast das ganze Jahr fliessenden 
Bache bewässeren Thale , 7 — 8 verschiedenen Stämmen 
gehörig, die dabeiliegenden Hütten nur von wenigen Wäch- 
tern und Pflegern bewohnt Hier wird auch Weizen gebaut, 
Trauben, Citronen und Feigen gezogen. Auch in der Nähe, 
im Wadi el Bada, sind Pflanzungen, und ebensolche an der 
Küste südwärts bei Ainune, im Wadi Tiryaro, bei Muwaylah, 
bei El Wedsch und an zahlreichen anderen Punkten von 
Midian und der ganzen westlichen Abdachung von He- 
dschas. Namentlich finden sich am Fusse der Berge land- 
einwärts von Janbo, dem öden vegetationslosen Hafen von 
Medina, bei Janbo en Nachl von 170 Quellen roiehbewäs- 
serto, ausgedehnte Palmenpflanzungen, die nur zuweilen 
unter Heusehreckenschwärmen zu leiden haben '). Weiter 
südwärts ist Schorm Kabegh , der Vorhafen von Dschidda, 
so reich an Datteln , dass viel zur Ausfuhr gelangt und 
ein grosser Markt während der Dattelernte gehalten wird*); 
die Bevölkerung von ca 1000 Menschen, die sonst von 
Fischfang, namentlich Perlenfischerei lebt, wächst znr Zeit 
der Ernte vom Juli bis September, da sich der Wohlfeil- 
heit des Lebens wegen viele dorthin begeben, auf 4 — 5000. 
Das Land trägt dort ganze Waldungen von Dattelpalmen, 
in denen zahlreiche Dörfer versteckt liegen, während sich 
an der Küste nur wenige Hütten finden. Das innere He- 
dachas ist etwas trockener und demnach auch weniger reich 
an Dattelpalmen. Doch giebt es an einzelnen Punkten aus- 
gedehnte Palmenhaine. So bei El Harum und bei El Wu- 
sitah, halbwegs Janbo— Medina und ganz besonders um 
Medina mit stundenweit ausgedehnten Pflanzungen. Die 
Bäume stehen meist auf den umzäunten und bewässerten 
Saatfeldern nur zu deren Schutze, nicht selten aber auch 
auf unbowässertem Lande. Sie sind klein von Wuchs wie 
die der Libyschen Oasen, tragen aber treffliche Früchte. Zu 
den schönsten Dattelhainen bei Medina gehören die von 
Koba, Moharamed's erste Niederlassung. Mehrere Stunden 

wärts im Wadi Szafra, wohlgepflegt und von Erd- und 

') F. WOrteafeld, Dt« Gebii-t von Median. GSttingen 1873, S. 11 
(AM», der Gr.. d. Wi*.. >u Gntlingeo, Bd. 18). — 3 i Wetlsted, Reifen 
in Arabien, II, 8. 185. — ') Uurtos. Jourunl XXIV, 8. 213. 



Steinmauern umschlossen, die Hütten der Gärtner darin 
zwischen zahlreichen Quellen und Brunnen '). Weitere 
Pflanzungen sind Bedr, Suwarikia, fast halbwegs Mekka, 
wo sich 7 Tagereisen weit ausgedehnte, mit Bananen, Feigen, 
Weinreben, Pfirsichen &c. untermischte Pflanzungen finden 
sollen 2 ), El Sufeine u. a. Die Umgebung von Mekka ist 
armer an Palmen, nur im Wadi Leimun und im Batn Marr, 
einer Ebene mit vielen Dörfern und grossem Wasserreich- 
Ümm, eine Tagereise von Mekka, auf der ägyptisch-syrischen 
Pilgerstrasse , finden sich grosse Pflanzungen, die sich bis 
zum Wadi Nakhla ausdehnen. Von dort wio von Taif ver- 
sieht sich Mekka mit Lebensmitteln. Dass bei Taif trotz 
seiner hohen Lage und den widersprechenden Angaben der 
Reisenden Burckhardt und Schimper, welch' letzterer dort 
nur 3 Palmen gesehen haben wollte'), stets Dattelcultur 
Statt gefunden hat, müssen wir aus Ibn Batutah 4 ) schliessen. 
und wird auch von dem neuesten Reisenden, dem Orientalisten 
Robertson Smith bestätigt, der berichtet, dass Taif seinen 
Datteln, von denen eine Art einen Finger lang werde, seinen 
jetzigen Ruhm verdanke 8 ). 

Das angrenzende Gebirgsland Asir entsendet nach allen 
Seiten Wasser und ist daher von einem Kranz von Dattel- 
thälern umgeben, von denen wir nur die grössten zum 
Gebiete des Wadi Dauasir gehörigen nennen. Es sind 
die Wadis Raniyeh, Thaniyyah, Wadi Bischeh und Wadi 
Scharen, die alle erst durch die ägyptischen Feldzuge in 
den vierzigor Jahren näher bekannt geworden Bind «). 
Wasserreich wie sie sind und bedeckt mit unabsehbaren, 
hochstämmigen Psimenwäldern vergleicht Tamisier sie mit 
dem Nilthal. Die Dattel wälder des Wadi Bischeh nährten 
lange Zeit das ägyptische Heer fast ausschliesslich. Wadi 
Dauatir, zu dem sich diese Wasserläufe vereinigen und der 
im Innern der Halbinsel ein noch unbekanntes Endo nimmt, 
enthält nach Hamdany's Beschreibung Arabiens ') zahlreiche 
dichtbewohnte Palmen-Oasen, durch welche die Strasse von 
Nedschran nach Nedschd führt Aus den im Jahre 1873 
eingezogenen Erkundigungen des Capitün S. B. Miles, des 
englischen Residenten in Maskat geht hervor, dass Wadi 
Dauasir eine ununterbrochene Linie von Palmenwäldern auf 
1—2 Tagereisen haben soll. Wasser ist überall in Fülle 
vorhanden, fliessondes jedoch nur in El Leila. Die Lage 
des Wadi ist anscheinend auf unseren Karten etwas weiter 
nach Osten zu rückon als bisher, so dass auf dieser Seite 
das grosse Wüstenbecken Süd-Arabiens, in welchem sich die 
von den höheren Randgebirgen von Hadhramaut, Jemen, 
Nedschran, Asir, Hedschas, Nedschd und Oman herab- 

') Burckhsrdt, Travel«, p. 306. — -•) WiUtcnfeM, ■. s. 0 , 8. 33. 
— ') Riller, XtH. S. 5D. — •) id. DeMmery, t, p. 3Ü9. — ») The 
ScnUmin. 24. April 18»0. - *) Ritter. XIII, 8. 797. — ') A. Sprenger, 
Die Geographie des alten Arabient. S. 834, 238 IT. — ") Sprenger, 
a. 0., 8. 2411. 

10» 



uigmzGO Dy VjOO 



76 



Die geographische Verbreitung der Dattelpalme und ihrer Cultur. 



kommenden Gewässer in ähnlicher Weise verlieren, wie in 
der entsprechenden Salzwüste Nord-Persiens, etwas an Um- 
fang verliert. So ist denn dieses Wüstenbecken an der 
inneren Abdachung der Berge von einem ungeheueren 
Kranzo von Dattel-Oasen umgeben, von dem wir wahrschein- 
lich nur Bruchstücke kennen. Im Innern kommen nach Pal- 
grave's Erkundigungen (II, S. 239) auch kleine Dattel-Oasen 
vor; leidlich bekannt aus älteren Berichten und neueren Er- 
kundigungen ist nur eine, Yabrin, mit 2 eine halbe Tage- 
reise auseinanderliegenden süssen Quellen und sonst salz- 
haltigem Boden. Sie ist reich an Datteln, welche Abulfeda') 
den trefflichen Birnys von Medina vergleicht, aber die Oase 
gilt für so ungesund, offenbar der stagnirenden Wasser 
wegen , dass die Araber behaupten , wer von den Datteln 
koste , von seinem Wasser trinke und im Schatten der 
Palmen schlafe, unfehlbar das Fieber bekomme. Haben 
wir uns Yabrin als ein eingesenktes Becken zu denken, so 
sind die anderen kleineren Oasen wahrscheinlich nichts 
andere« als sogenannte Fühlte h. kleine, bis 200 m tief ein- 
gesenkte krater- oder hufeisenförmige Becken, mit steiler 
Böschung, wie sie in der Nefud-Steppe so häufig sind und 
wie Palgrave auch dort einzelne mit Palmenptianzungen 
am Grunde fand. Sie liegen meist abseits der Karawanen- 
strassen, da sie wogeu der geringen Ausdehnung der Wüste 
als Statiooen weniger wichtig sind. 

Südlich vom Wadi Dauasir finden wir die Oasen von 
Nedschran und Dnhauf, entere uns schon aus alter Zeit 
von dem Feldzuge des Aolius Gallus, 24 v. Chr., bekannt, 
da sich das römische Heer «um Theil von Datteln nährte 1 ). 
Der neueste und einzige Erforscher von Nedschran, Joseph 
Hale'vy, berichtet, dass die Dörfer in Nedschran in dichten 
Palmenwäldern von wunderbarer Höhe versteckt sind *). 
Datteln sind von dort, wie vom östlichen Jemen und dem 
Wadi Dauasir fast die einzigen Ausfuhrgegenstände. Wadi 
Schibwän •), das in der Wüste El Ahkaf sein Ende findet, 
war ehemals ein ungeheuerer Palmenwald, der die Märkte 
von Sanaa mit Datteln versah, doch ist derselbe während 
der inneren Unruhen zerstört worden und wir wissen nicht, 
ob seitdem dort wieder Dattelcultur erblüht ist. Auch die 
innere Abdachung des Hochlandes von Yafia (Kisab z. B. 
und die Landschaft Rezaz) und Hadhramaut ist sehr reich 
an Datteln, obwohl von Norden her noch solcho eingeführt 
werden. Andererseits versehen sich auch die Stämme der 
Wüste und das Küstengebiet dort mit Yorräthen. Nach 
A. v. Wrede's Schilderungen 1 ) sind all' die zahlreichen, 

') Geogr. d'Aboulfeda, trad. par Heina ! Paria 1848, II, p. 113, 
«Tgl. Woetenfeld, i. ». O., 8. XI». — ') StrsboD, XVI, 4, U. — 
*) Bulletin de Ii Soe. de üeogr. 1877, I, p. 479, Aboulfcda, trsd. p. 
Reinaod. II, p. 1S6. — «) Sprenger, s. ». 0., 8. 240 ff. — ») Reite 
in Hadhramaut, kerauagegeben tob H. t. Mtltttn. Brauneehweig 1870, 
J, 6. 73, 139 ff. 



mit fast senkrechten Wänden tief in das Hochland einge- 
schnittenen Thäler, welche ihr Wasser zum Wadi Msile ver- 
einigen, mit unabsehbaren Dattel wäldern gefüllt, in denen 
sich Stadt an Stadt reiht Bei sorgsamster Bewässerung 
gedeihen auch dort im Schutz der Palmen Bananen, Trau- 
ben, Aprikosen, Liraonen u. dergl. Nach Wrede's Schilde- 
rungen muss der Anblick dieser langgestreckten Palmen- 
wälder, die man, auf steppenhafter Hochebene dahinwandorod. 
und plötzlich am Rande der Schlucht aufgehalten, sich zu 
Füssen ausdehnen sieht, ein wunderbarerer sein, als selbst 
der einer Oase inmitten der Sahara. Nur hie und da ist 
der Palmenwald auf eine Strecke unterbrochen, wo die 
Steilwände der Schlucht eingestürzt sind und dieselbe mit 
ungeheueren Felsblöcken füllen, zwischen denen das Wasser 
schliesslich einen mit Mühe gangbaren Weg gerissen hat 
Wadi Doän ist so von Ribat abwärts von Palmen erfüllt, 
ebenso Wadi Raube, Wadi el Hadschar, Wadi Kesr voo 
Haura abwärts ') und andere. Kaffee und Datteln sind dort 
die ersten Erfrischungen, welche dem Reisenden geboten 
werden. Ob sich diese innere Zone von Palmonhainen noch 
weiter ostwärts im Innern von Mahra fortsetzt, wissen vir 
nicht. Das Hochland von Hadhramaut mit seinen heftigen 
sommerlichen Gewittern ist nur Weideland, und ebenso ist 
Dattelcultur vom Hochland von Yafia und Jemen ausge- 
schlossen, während dieselbe in den äusseren Thälern und nahe 
am Meere in der regenarmen trockenen Tehama blüht, so das* 
wir hier in Südwest -Arabien ein von tropischen Sommer- 
regen überschüttetes Hochland mit Kaffeecultur haben, da* 
an seiner inneren wie äusseren Abdachung von Palmen- 
hainen begleitet ist. Niebuhr erwähnt solche bei dem ehe 
mals so bedeutenden Hafen von Ghalefka bei Zebvd, einen 
Tagemarsch vom Meere, bei Hais 2 ), bei Mokka, von wo 
sich fast zwei Tagomärsche weit ein Palmenwald bis zum 
Dorfe Kaddaha nahe am Bab el Mandeb fortsetzt. Auch 
an der Südküste sind Dattelhaine, wenn auch nicht so 

nicht selten. So in Lahedsch, im Gebiet der Fodli und der 

Wahidi'). Die Hafenstadt Horum liegt in einem Waldf 

von Dattelpalmen, auch von Makalla gilt diess, und den 

Dattelreichthum von Scheher rühmt schon Marco Polo';, 

obonso, dass dort aus Datteln (wie aus Zuckerrohr und Beis> 

Wein bereitet werde. Auch schon Strabon (XVI, 4, 25) 

erwähnt diess. Aber auch in den inneren Thälern, wie im 

Wadi Dhayss, bei dem Ort« Schura, finden sich noch gross* 

Palmenwälder. Dort sieht man sogar Dattel- und Coco»- 

palmen auf Terrassen, welche sich zu bedeutender Höhe 

über die Tahlsohle erheben *). Auch im unteren Wadi 

') Zur tktilweiecB Orientirung ». Peterra. Mittheil. 187!, Taf. ». - 
*) Reieen in Arabien, S. «24. — >) Peterra. Mittheil. 1872, S. 170 ff. 
- <) Tille, The book of Marco Polo, 11, p. 439. — ») Wred«, a. a. 
0.. I, 8. 73. 
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Maile, dos den Verkehr zwischen der Küste und dem Innern 
vermittelt, finden eich zahlreiche Dörfer in Dattelhainen '). 
Am Ras Fartak liegen ebenfall« noch einige Dörfer mit 
Dattelhainen. Weiter nach Nordosten aber, an der Küste 
der Landschaften Mahra und Kam bis gegen das Ras el Hadd 
hin, fehlt, so weit wir sie bis jetzt kennen, nicht allein jeder 
Anbau, sondern auch Dattelcultur. Namentlich von Ras Nus 
an ist diese Küste nach den Schilderungen von Capitän Hai- 
nes, der sie Anfangs der vierziger Jahre aufnahm a ), trostlos 
öde, nur von wenigen elenden und halbverhungerten Men- 
schen bewohnt, die nackt gehen und von Fischen leben. 
Nur die eine Landschaft, Safar, ein in der Geschichte des 
Welthandels hochwichtiger Punkt, ist begünstigter. Dort 
giebt es Wasser in Fülle und Dattelhaine, namentlich um 
Diriz, westlich von Mirbat, wo auch Cocospalmen vor- 
kommen, obwohl beträchtliche Datteleinfuhr, namentlich für 
die Bewohner des Dschebel Subhan, Statt findet »). 

Auf Sokotra giebt es allenthalben Dattelcultur, da offen- 
bar die Insel, wie man aus ihrer Vegetation schliessen 
muse, nur wenig Niederschläge empfängt. Sie besteht zum 
grossen Theil aus Weideland, Bäume finden sich nur in den 
Thälern und an Waaeerläufon und die Bewohner halten 
nächst ihren Ueerden ihre Dattelpfianzungen am höchsten. 
Diese sind an der Ostseite häufiger und grösser, die Ufer 
der zahlreichen Bäche sind dort (engl.) meilenweit mit 
Dattelpalmen bestanden, deren Ertrag aber dennoch dem 
Bedarf nicht genügt«). 

Oman ist eine der wichtigsten Dattelgegenden Arabiens, 
rings um den Dschebel Achdar und in seinen Thälern reiht 
sich Oase an Oase, und namentlich an der inneren Seite 
entwickelt sich in denselben bei grossum Wasserreich thum 
üppige Vegetation. Von den Oasen der Beni Abu Hasan 
und der Beni Abu Ali im äusaersten Südosten, die fast nur 
vom Ertrage ihrer Palmen leben, und, da dieselben wenig 
Pflege erfordern, die meiste Zeit auf ihre Fehden verwen- 
den, reicht dieser Oasengürtel bis Bereima, nahe am Per- 
sischen Golfe. Ibra, Bedia, Kilhat, Semed, Hinach, Neswa, 
Birket el Modsch, Obri und Bereima sind die namhaftesten. 
In den meisten gedeihen Mandeln, Feigen, Wallnüsse, 
Orangen, Citronen unter den Palmen in Fülle, was uns 
schliessen läset, dass diese Oasen noch in einer Meereshöhe 
von mindestens 800 — 1000 m liegen müssen, and dass die an- 
grenzende grosse Wüste beträchtliche Meereshöhe hat. An 
der ORtseite hat das flache Raa el Hadd nur eine kleine 
Ortschaft, die aber schon aus weiter Ferne erkennbar ist 
an dem hohen Dattelwalde, der sie umgiebt. Von Sur bis 
Maskat begleiten die Küste allenthalben Pflanzungen, am 

') Journal, XV, 1845, p. 105. 113. — ') Ebenda, p. 1»5. — 
') Ebenda, p. Iii, XVI. 18*6, p. 173. - ♦) Welleted, Reite nach der 
8tadt der Khalifen, p. 444. 



grossartigsten sind dieselben von da nach Nordwesten ent- 
wickelt Dort erstreckt sich nach Wellsted ') in der Land- 
schaft Batna von Sib und Barka über Sohar bis Chorfakän 
(nördlich von El Fedschra) 30 — 40 Meilen weit ein bei- 
nahe ununterbrochener, viel gepriesener Palmen wald von 
einer Meile Breite. Hier bustoht Besitz und Erbe wie Mit- 
gift nur in Palmen, in ganz Oman sind Datteln und Milch 
die eigentliche Nahrung der Beduinen wie der Gebirgs- 
bewohner, während Fische an der Küste für Milch ein- 
treten 1 ). Auf der felsigen Halbinsel von Rus el Dtchebal 
sind Palmenpflanzungen seltener, sie finden sich nur hier 
und an den kleinen Buchten , wie bei Khabb und Schar- 
dscha, von wo sich wiederum grössere Pflanzungen bis Abu 
Debi ziehen. Die Halbinsel Katar ist dürr und wasserarm 
und hat deshalb wenige Palmen, dagegen sind die Bahrtin- 
Inuln ganz mit Palmen Wäldern bedeckt, welche so reichen 
Ertrag liefern, dass Dattelausfuhr dort eine grosse Rolle 
spielt und ein arabisches Sprichwort „Datteln nach Bahrein 
bringen" etwa mit dem „Eulen nach Athen tragen" gleich- 
bedeutend ist. Noch reicher ist das gegenüberliegende Lohtä. 
Dort liegt Hofhuf inmitten ungeheuerer, von Bächen bewäs- 
serter Palmenwälder, die sich bis Mubarraz ausdehnen. So 
auch um Katif, wo dio Datteln schon weniger gut sind, und 
anderen Gegenden. Lahsa hatte bei der türkischen Besitz- 
ergreifung 1871 2 Millionen, Katif 1 200 000 Palmen »). Doch 
beobachtete schon Palgrave, dass weite Strecken, die zur 
Dattelcultur geeignet waren und ihr einst dienten, jetzt in 
Folge der Bedrückungen der Wahabiten unbebaut lagen '). 
Unter türkischer Herrschaft dürfte der Verfall nur noch 
rascher vor sich gegangen sein. Nordwärts finden sich 
Pflanzungen bis Koweit. 

Das Hochland von Nedtchd steht in Bezug auf Wichtig- 
keit der Dattelcultur keinem Gebiete Arabiens nach, soweit 
dort eine se&shafte Bevölkerung sich findet, soweit dehnen 
sich auch die Palmenhaine aus. Rings um Riad, volle 
3 Meilen sich über die Ebene erstrockend, namentlich aber 
nach Süden und Westen wogt, von einer Höhe gesehen, ein 
8ee von Palmenwipfeln über grünen Feldern und wohlbe- 
wässerten Gärten, nie schweigt das Knarren der 8chöpf- 
räder. Nach Südosten setzt sich der Wald fort nach Man- 
fuhah und weiter, kaum kleiner als der von Riad. Der 
Gegensatz der Dürre und des üppigen Grüns der Pflanzun- 
gen ist hier besonders lebhaft 3 ). Auch in der Landschaft 
Afla, bei Kharfah, dann im Süden in Yemamah finden sich 
allenthalben Dattelhaine, im Norden Toweym, Dsoheladachil, 
Medschmaa, Ghat und Zulphah. Datteln gehören hier zu 
den wichtigsten Lebensmitteln; eigentümlich ist es aber 

') Rei.ec in Arabien, I, S. 1S3. — *) PelgraTe, II, S. 356. — 
>) Sadlier, a a. 0., 8. 466; Bull, de la äoc. de Oeogr. 1874, II, p. 314. 
— *> Palgrare, U, 8. 173. - *) PalgraT., I, 8. 390. 
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der Fleischverbrauch ein sehr grosser Ut. Die Landschaften 
El Wosohem, Ober- und Unter -Kasim gleichen oft viele 
Meilen weit Palmenwäldern , jeder Ort ist davon umgeben, 
namentlich die Städte Bereideh, Roweideh, Oceixeh, Ras» sind 
Mittelpunkte der Dattelcultur. El Woschem ist weniger was- 
serreich als Kasim, es ist überwiegend Steppe mit eineeinen 
Oasen, während in Kasim viel Culturland, namentlich auch 
Weizenbau ißt Um den Hauptort von Woschem, Schakrah, 
und den östlichsten Gronzort von Kasim, Kl Mozncb, dehnen 
aich, aus tiefen Brunnen bewässert, besonder» grosse Dattel- 
haine aus. Im Gebiete des Wadi Runicni aufwärts nennen 
wir noch als Palmen-Oasen und zum Theil Rastplätze der 
Karawanen Kl Henakie, £1 Ola und das aus der Geschichte 
des Propheten bekannte Cheibar, nordwestlich davon Teüna, 
beide 1864 von Gnarmani besucht 1 ). Datteln und Butter 
sind dort die Haupterzeugnisse, obwohl auch Getreide ge- 
baut wird, Datteln und Kameele die Werthmesser. Noch 
weiter nach Nordwesten an der syrischen Pilgerstrasse liegt 
die kleine Oase Tebuk. Das Gebiet des Dtchebel Sehammar 
ist vielleicht etwaB weniger reich an Dattelhainen wie Ka- 
sim, doch haben Havel und Feyd grössere Pflanzungen und 
die meisten nomadischen Stämme besitzen solche im Ge- 
birge. Dechobbah und Taibeüsm sind kleine Palmen-Oasen 
und Rastplätze, die eine auf dem Wege nach Dachauf, die 
andere nach Meeched Ah. Die Oase Dtchauf ist eine 
2 engL Meilen lange, '/ 3 Meile breite Dattel-Oase, Meska- 
keh ist 3 — 4 Mal so gross 2 ). Beide liegen am südlichen 
Ende einer tiefen, nach Nordwesten führenden Einscnkung 
der von der Natur vorgezeichneten Strasse von Syrien nach 
Nedsehd, dem Wadi Sirhan, in welchem noch weiter nach 
Nordwesten die zuerst im Winter 1878/79 von Blunt») 
besuchten kleinen Oasen Kaf und Ittery liegen, die jetzt 
•ich wieder in besserem Zustande zu befinden scheinen als 
zu Anfang des Jahrhunderts, wo nach den von Seetzen 
durch einen eingeborenen Reisenden, Joseph el Milky, ein- 
gezogenen Erkundigungen die Oase Ittery nur wegeu der 
Salzgewinnung wichtig war, wahrend Kaf nur aus einem 
verfallenen Castell und verwilderten Palmen ringsum be- 
stand, welche keine Früchte trugen 4 ). 

In ifaopotamien, sowohl auf türkischem Gebiet wie im 
persischen Chusistan, ist die Dattelcultur wie alle materielle 
und geistige Cultur in tiefstem Verfall. Während uns in 
alter Zeit Susiana und das ganze Land zwischen den Strö- 
men bis nordwärts Bagdad als ungeheuerer Palmenwald ge- 
schildert wird, finden sich jetzt auf persischem Gebiet Pal- 
menwälder nur noch in der Landschaft Kaab, am unteren 

') Zeitschrift für Erdkunde, N. F. Will, 8. 208. — ») Blunt. 
in Proceediog» 1880. p. 81 tf.. Palgrare, 1. S. 47. — *) Proeeeding* 
1880, p. 81 ff. - *) Ritter, XIII, 8. 3{H>. 



Dörfer in Dattelhainen in der von Bewässerungscanälcn 
durchzogenen Ebene. Ausserdem giebt ee noch solche ober- 
halb Schuschter in dem Thale von Akkille '), sonst ist da* 
ganze Gebiet von Schuschter abwärt«, ebenso die Gegend 
von Di2ful mehr oder weniger zur Wüste geworden , die 
Dattelhaine, die grossen Zuckerrohrpflanzungen des Mittel- 
alters sind verschwunden. Von Korna aufwärts giebt es 
am Tigris koine Dattelpalmen mehr, die Cfer des Euphrat 
werden jedoch bu» oberhalb Babylon davon begleitet 1 ), 
namentlich bei Hilleh und bei Kerbela giebt es gross* 
Pflanzungen, doch fand Kennett Loftus 1854 die Häuser des 
Dorfes Baaehiyeh, östlich von Hilleh, von Sand verschüttet, 
der auch über die Mauern ringsum den grossen Dattelhaia 
gedrungen war. Er füllte dio Wasserrinnen und führte den 
Wald dem Untergange entgegen '). So geht es allenthalben 
in Mesopotamien. Weiter stromauf findon sich am Euphrat 
nur noch einzelne Pflanzungen, bei Hit, Hudidha und Anuh, 
34° 28 ' N. Br., 110 m, wo in ausgedehntem Palmcnhaine die 
Landhäuschen liegen, welche die Stadt bilden«). Weiter 
nordwärts kommen Palmengruppen noch bei Mayadim, 
35° N. Br., vor. Am ausgedehntesten sind Palmenwälder 
am Schatt-cl-Arab, namentlich am westlichen Ufer. Rasr» 
und Muhamera liegen inmitten solcher. Die Bäume drängen 
sich dort an den Fluss und scheinen aus ihm zu wachsen. 
Am Tigris giebt es noch bei Mosul Palmen, aber sie reifen 
ihre Früchte nicht mehr , Sir Honry Layard , wohl der 
beste jetzt lebende Kenner des Landes, setzt die Polar- 
grenze der Dattelcultur an der Mündung des kleinen Zat> 
an, landeinwärts vom Stromo reicht sie bis Taxa Khurmatli, 
den „Ort der frischen Datteln" für den von Norden Kom- 
menden ■). Auch Chesney giebt an, dasa sie noch gut ge- 
deihe bis Anah und Tekrit und bestimmt ihre Polargrenze 
durch die Einmündung des Khabur und de« kleinen Zab'i 
Bedeutende Dattelcultur wird bei Bagdad und am Dijals 
bei Bakubah und weiter stromauf, sowie in der Ebene zwi- 
sehen Dijala und Euphrat getrieben. Baredan, 150 m, bat 
Gärten mit verkrüppelten Palmen, deren Früchte keines- 
wegs mehr als schmackhaft bexeichnet werden können ''. 
doch fand Olivier *) noch bei dorn Dorfe Kharnaki, im Thal« 
des Khoser Su (wohl Khanekin am Alwan, nord nordöstlich 
von Kyxylrobat), die letzten Dattelpalmen beim Aufstieg 
aufs Hochland, welohe ihre Früchte reiften, freilich erst im 
December. 

Vom eigcnüichen Hochlande von Tran bleibt Palmen- 
cultur, von wenigen tief eingesenkten Becken abgesehen, 

•) Journal, XIV, 1814. S. Ü38. - ••) Tran.aetion. of th« Lit.S«. 
of Bombay. I, p. 137. — 3 ! Journal 1856. p. 133. — «) Caruik, Pet 
UntfasiL, Krgänaunjc.Ueft Nr. 44, S. SO. — J ) Layard, Ninire, p. 403. - 
*) Euphrat*« Expedition, I, p. 107. — ') Cernik, a. a. 0„ S. 31—39. 
I — ») In Sprengel'. Bibliothek, Bd. .10, S. 9. 
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ausgeschlossen, sie findet sich nur in den südlichen Ter- 
rassenlandschaften von Fareistaa, Kinnan, Mekran und Be- 
ludschistan. Die Küstenlandsohaften von Fars wie von 
Laristan scheinen zu wasserarm zu sein, um grössere Pal- 
menhaine hervorzubringen, von Barr-Faris, der Umgebung 
von Tscharak und Lingeh sagt diesa Palgrave ausdrücklich, 
erat von da an nordostwärts mehren sich dieselben und 
namentlich in der Bbeno östlich von Bender Abbas liegen 
grosse Palmenwiilder. Dieser Theil von Karamanieu führte 
im Anfang des 17. Jahrhunderts, nach dem Bericht des 
portugiesischen Gesandten Figueroa, den Namen Moghestan, 
d. h. üattelland '). Dieser sandige, heisse, nur in der Regen- 
zeit bewohnbare Küetensaum, eine wahre arabische Tehamo, 
bringt in der That kaum etwa» Anderes als Datteln hervor. 
Diese Gegend und die Thäler landeinwärts sind es, welche 
uns im Mittelalter Marco Polo, besonders eingehend aber 
Kampfer Ende des 17. Jahrhunderts geschildert hat J ). Be- 
sonders reich an Datteln ist ganz Laristan, namentlich aber 
die Gegend von Lar selbst, ausgezeichnete Datteln haben 
auch Dscharun und Firuzobad. Von Bender Abbas in nord- 
östlicher Richtung gegen Bam auf das Hochland hinauf- 
steigend, durchzog die englische Grenzcommission in den 
letzten Tagen des Jahres 1871 mehrere Tage hindurch nur 
durch kurze Zwischenräume uuterbroeheno Palmenwälder, 
welche alle Ortschafton umgaben *). Auch die Insel Tawilah 
(wie die wichtige Charak-Insel) ist daran reich. Wir kennen 
zwar vom Innern bis heute genauer nur die Gegenden, welche 
dun wichtigsten Verkehrswegen von den Küstenplätzen land- 
einwärts, namentlich Buschir und Bender Abbas, naheliegen, 
aber wir können daraus schliessen, dass hier alle die zahl- 
reichen Parallelthäler, deren Höhe 1 000 m nicht wesentlich 
übersteigt, reich an Dattelhainen sind. So liegt die Polar- 
grenze hier etwas südlich Schiras, schliefst aber da» 1110m 
hoch gelegene, aber gegen Norden geschützte Darab noch 
ein. Darab hat ausgedehnte Palmenhaine, in denen auch 
Orangen, Citronen , Pfirsiche &c wio in allen persischen 
Oasen gezogen werden. Man pflanzt dort die Palmen weit 
auseinander, doch scheint die Cultur im raschen Zurück- 
gehen begriffen zu sein, denn James Abbot berichtet von 
1850, dass die Zahl der Palmen in den letzten 50 Jahren 
Ton 100 000 auf 30 000 gesunken Bei«). Südwestlich da- 
von bezeichnet Fasa an der Grenze des Garmsir, dos hoissen 
Landes, auch die Grenze der Dattclcultur 9 ). Weiter nörd- 
lich kommen noch Palmen als Zierbäume bei Niris vor. 
Besonders gerühmt werden aber die Datteln vou Zahudan 
«wischen Fasa und Darab. Von Darab nach Forg führen 

>) Ritter, VIII, S. 740. — *) Araocnitatum »xnticaruin fa.ciculi 
V. Lemgo 1718, p. 716 ff. - ') IVraian boundary Commi^ion , 1, 
,.. 2X9 ff. — •) Journal 1857, S. 15V — ») IWan imandarr Com- 
miaaion, 1, p. 109. 



drei Tagemärsehe durch dattelreiche Thäler. Ebenso steigt 
man von Buschir, das nur dürftige Pflanzungen hat, durch 
zahlreiche Dattelthäler nach Schiras hinauf. Tankesir, Kor- 
mudsch, Borosgun, Kazcrun sind die namhaftesten, bei 
Kazerun liegt hier die innere Grenze des Garmsir. Schon 
nahe der Nordgrenze von Kinnan liegen die Palmenhaine 
von Bam und Burawur östlich davon und von den benach- 
barten Dörfern, deren Datteln aber nicht mehr sehr gut 
sind, vermuthlich weil Bam in einer Meereshöhe von min- 
destens 1000 m liegt. Noch weiter nach Norden finden wir 
die Pflanzungen von Bafk, wo Mitte December die Ernte 
noch nicht vorüber zu sein pflegt '). Schon zu Marco Polo's 
Zeit ward hier Dattclcultur getrieben'), während Bungo 
1859 erfuhr, dass diese 10 Jahre früher von Abbot be- 
suchte Pflanzung erfroren sei. Noch weiter nach Nord- 
westen, bei Agda, reift der Baum seine Früchte nicht mehr. 
Dm so grösseres Interesse erwecken aber zwei grosse, mitten 
auf dem Hochlande, aber in Gegenden, wo dasselbe beträcht- 
lich eingesenkt ist, gelegene Datteldistricte , der eine mit 
dem Mittelpunkte Khabis, der andere mitTebe«, 33* 40'N.Br. 
gelegen, das nur eine Meereshöhe von 560m hat, während 
Khanikoff die von Khabis zu nur 420 m angiebt. In 
Khabis wurden 1850 40 000 Bäume besteuert, weitere 12- 
bis 15 000 in Andujerd und Gowdin südlich von Khabis 1 ), 
doch giebt Bunge die Zahl der enteren zu 100 000 an. 
Sie sind noch schöner entwickelt als in Tebes. In der 
Oase von Tebes, gegen Norden und Osten durch Borge ge- 
schützt, erheben Bich aus den dicht beieinanderlicgenden 
Gärten über den Wipfeln der Orangen-, Citronen-, Granaten-, 
Feigen-, Aprikosen- und Maulbeerbäume, sie weit Uber- 
ragend, Tausende von Dattelpalmen. Auch die benachbar- 
ten Dörfer betreiben Dattclcultur und aller Wasservorrath 
wird darauf vorwendet, so dass für Getreidebau wenig übrig 
bleibt. Für den von Norden aus öden, ungastlichen Steppen- 
landschaften Kommenden ist der Anblick dieser Oase ein 
entzückender *), um so mehr als er hier ohne Vorbereitung, 
ohne vorher einzelne Palmen gesehen zu haben, mitten in 
eine Dattel-Oase versetzt wird. Die erste Keontniss dieser 
Oase vordanken wir dem französischen Capitän Truilhier, 
der zu Anfang dieses Jahrhunderts das innere Hochland 
bereiste. Etwas südwestlich von Tebes haben wir jüngst 
durch Oberst Mc Gregor noch einige kleinere dürftige Pal- 
men-Oasen von Reyaza, Arasun, Mehrjan, Chardeh und die 
etwas reichere von Khur kennen gelernt 5 ). Östlich von 
KhabiB nennt Bunge noch das von ihm nicht selbst be- 
suchte palmenroiche Dorf Salm, nördlich von Khabis Sif •). 



') Journal 1855, p. — Yuk, The bock of Mixto Polo, L 
p. W. - >l Journal 1855, p. 34, 36. — *) Bunge, l'eterm. MitthtiL 
18fi0, S. 214. — ») XarratiT» of a journey through tha prorince of 
Klioratiao 1875. London 1879, I, p. 92. - «) Pcterm. Mitth. 1860,8. 2S3. 
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8alm ist offenbor Khanikoffs Dihiaalm, in dessen Nähe 
dieser noch beim Dorfe Seritschah Dattelpalmen erwähnt '). 
Die ersten Dattelbüsche fand Bunge im Thalo von Anardere, 
32' 50' N.Br., in jenen Gegenden findet die Dattelpalme am 
Fuss der Berge Schutz gegen die kalten Winde, reift aber 
offenbar ihre Früchte nicht Weiter südlich fand Bellew Pal- 
men bei einem Imam Zahid, nahe dem Übergangspunkt über 
den Harud. üanz Afghanistan hat keine Dattclcultur aufzu- 
weisen, während die südöstlichen Terrassenlandschaften des 
Hochlandes noch reicher daran zu sein scheinen als die west- 
licheren. Während, wie wir früher gesehen haben, Dattcl- 
cultur aus kliniatischon Gründen, die sich jedenfalls in Folge 
des Schwindens der Bodencultur beträchtlich verstärkt haben, 
im unteren Hilmendgebiet und ganz Seistan fehlt, treten 
schon in den Thiüern des Sarharddgebirgee, südlich Tom 
Zirreh-Sumpfe, grosse Palmen wälder auf 2 ). Das Gebiet des 
Maschkid-Flusscs , der anscheinend dieses Gebirge durch- 
brechend in besonders regenreichen Jahren den Zirreh-Sumpf 
noch erreicht, ist allenthalben reich an Palmcnhaincn. Das 
von Oliver St. John erkundete ausgedehnte Sumpfgebiet von 
Dthgwar, ungefähr 20 miles nordöstlich von Dschalk , in 
welchem sich die Wintergewässer von den umliegenden 
Bergen sammeln, ist möglicherweise das Bett dieses Flusses. 
Es ist von einem ungeheueren Palmenwalde bedeckt, welcher 
verschiedenen Stämmen von Pandschgar und Kharan , wie 
von Dschalk und Kalagan gehört, die zwei Mal im Jahre, 
zur Zeit der Befruchtung und der Ernte, sich dort auf- 
halten *). Im ganzen oberen Maschkid-Gebiet scheinen alle 
Thäler von lsfandak bis Dizak und bis Pahura und Dschalk 
andererseits, sowie bei Suran und Magas mit Palmenhainen 
erfüllt zu sein. Diese Namen bezeichnen meist nicht ein- 
zelne Orte, sondern Gruppen von Dörfern, welche in Pal- 
menhainen zerstreut liegen; namentlich der District von 
Dschalk am Nordabhange des Sianch - Gebirges ist seiner 
Datteln wegen berühmt, mit denen sich Karawanen von Ost- 
Beludschistan, namentlich von Nal, versehen, östlich davon 
liegt der grosse Datteldistrict von Pandschgar, eine Gruppe 
von Dörfern am Rakhschao-FJusse, wo aber kein Weizonbau 
mehr möglich ist. Weiter nach 8üden sind in ähnlicher 
Weise die Gebiete des oberen Descht wie des Bahn- und 
Kaju-Flusses ausgezeichnete Dattellandschaften. Hier ist 
Miri der Hauptort der Palmenlandschaft von Kedsch, Minab 
der Mittelpunkt des mehrere Dörfer enthaltenden Bolida- 
Palmenwaldes, ähnlich Tump, Mand, Pischin, Sarbaz, Kaar- 
kand, Fanotach. All' diese Palmenhaine sind Kelugs, d. h. 
sie enthalten auch andere Culturen, namentlich Weizen- und 
Gerstenfelder, und liegen meist in den Flussbetteu, nicht 

') Memoire »ur Is partie u :. Lionel« de l'Asit central*, p. 168. — 
') Bellew, Prora tfa* Indus to the Tigria, I, p. 210. — *) Jooraeji of 
Ute Prolin bouudarjr Commiceion. I, p. 56, 63, 126. 138. 



selten wird aber der eine oder der andere von plötzlichen 
Fluthen zerstört. Auch Bampur, weiter nordwestlich, doch 
wohl Alexandcr's des Grossen Pura, iat ein reicher, ab« 
ungesunder Datteldistrict. Dort erwähnt Goldsmid die sonst 
nirgends wiederkehrende Thatsache, dass man die Kinde der 
Dattelpalme mit Thon und Wasser zum Schwarzfärben be- 
nutze •). Weiter nach der Küste hin hat das untere Thal 
des Bahu- und Kaju-Flusses auch allenthalben Dattelhain«, 
auch am unteren Deecht fehlen sie nicht ganz, an der Küste 
selbst sind sie aber im östlicheren TheU selten, erst gegen 
Gwadar hin treten sie öfter auf. Oberst Goldsmid, der 
1861 von KurraUchi westwärts die Küste entlang zog, er- 
wähnt nio Dattelpalmen, auch Datteln erst bei Kaa Malan, 
doch führt er an, daas die Küstenbewohner des östlichen 
Mekran wesentlich von Fischen und Datteln leben % ). Schon 
Strabon bezeichnet die Küste von Mekran als bäum'.*. 
Palmen ausgenommen 3 ). Ein völlig isolirtes Gebiet, in wel- 
chem die Dattelpalme noch vorkommt, wenn sie auch so- 
wohl aus Mangel an Wärme wie Überaus» an Luftfeuchtig- 
keit ihre Früchte nicht reift, haben wir am südöstlichen 
Ufer des Caspischen Meeres bei dem Städtchen Sari und 
auf der Halbinsel Potemkin, in der Breite der Südspitie 
Siciliens, wohl Beste ehemals hier zahlreicherer Anpflanzon- 
gen, die 1868 noch vorhanden waren, seitdem aber viel- 
leicht bereits verschwunden sind 4 ). 

In Inäün hat die Dattelpalme eine beschränkte Ver- 
breitung. Aus dem Indusdelta und den Landschaften süd- 
lich davon ist Dattclcultur ausgeschlossen, wenn auch die 
Dattelpalme bis Bombay südwärts noch hie und da vor- 
kommt s ). Ibn Hankai schon, der das Indusdelta und seine 
grosse Handelsstadt Mansura um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts besuchte, erzählt, dass die Dattelpalme dort wachse, 
aber keine Früchte reife ; weiter ostwärts zählt er sie unter 
den Naturerzeugniaeen gar nicht mehr auf *). WennEdriai r > 
dagegen sagt, dass in Mansura Datteln in Fülle gedeihen, 
so scheint ihm, dem Compilator, der anscheinend hier völlig 
Ibn Haukal ausschreibt, gewiss weniger Gewicht beizulegen 
zu sein als dem umsichtigen Beisenden. Bei Kurratscai 
finden sich wenige Palmen, die aber keine Früchte reifen '). 
Noch bei Hyderabad giebt es keine Palmoncultnr, erst bei 
Larkhanna beginnt dieselbe *), und bei Schakar und Röhn 
ist der Strom derartig von Palmenwäldern umsäumt, da» 
die landschaftliche Scenerie eine ganz neue wird. Auch 
bei Chairpur, bei Schikarpur und Jacobabad giebt es aas- 
gedehnte Dattelhaino. Ebenso wird in der zum Theil zu 

') Journal 1867, Vol. 37, p. 893. - ') Journal 1863, VoL33. - 
>) 8trabon, XV, 2, i. — *) Pekrm. Mittheil. 1858, 8. 874, II* 
8. «05. — ») J. Porbea, Orieot-Meni., 1, p. 24. — •) H. M. »IM, 
The Matorf of India. London 1867, 1, p. 35. — 7 ) Elliot. a. a. 0 . 
p. 78. — •) M. Kinnen-, Geograph. Momoir of Peraia. p. 83?. - 
♦) AI. liunir«. Kabul, UberaeUt ron Oelkera, S. 42. 
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Beludschistan gehörigen Landschaft KaUcha an vielen Punkten 
Dattelcultur getrieben. So bei Gundawa und im Thale von 
Eotra aufwiirta, wo namentlich der Palmenwald von Pir 
Tsohatta liegt, bis gegen Pir Lakka erwähnt hier Beilew 
Dattelpalmen. Von Rohri aufwärts am Strome fehlen sie 
nirgends und im Pandschab haben wir wieder ein wichtiges 
Gebiet der Datteloultur, deren Mittelpunkt Multan ist Dort 
wird dieselbe Uberall unter künstlicher Bewässerung gepflegt, 
und in den ärmsten und trockensten Gegenden spielt die 
Dattel die Hauptrolle in der Ernährung des Volkes '). Es 
scheint, dass sich dort die Dattelcultur noch immer ausdehnt, 
wenigstens berichtet dies« L. v. Orlich von Bawalpur, das 
allerdings in so trockener Gegend liegt, dass zuweilen 2 Jahre 
kein Regen fallt. Dort benuUen die Einwohner sowohl 
die Früchte als auch Holz, Blätter und Fasern, aber die 
Palme beschattet dort nicht nur Getreide- und Baumwoll- 
felder, sondern auch Zuckerrohr und Indigo. Auch in der 
Stadt erhebt sie in allen Strassen und Gärten ihre Wipfel J ). 
Auch in der Gabel des Tschinab und Rawi wird viel Palmon- 
cultur getrieben, und Labore und Umritair liegen in Palmen- 
hainen '), weiter nach Osten bei Delhi und Agra fehlt jedoch 
die Dattelpalme, obenso scheinen ostlich der grossen Wüste 
keine mehr vorsukommen. Wenigstens hebt Oberst Todd 
ausdrücklich hervor, dass frische und getrocknete Datteln 
in Menge von Surate in Radschputana eingeführt werden 
und Volksnahrung sind *). Am Indus selbst finden sich strom- 
auf Dattelhaine in grösserer Ausdehnung bei Dera Ghazi 
Chan, von wo an die Ufer des Indus mit Palmen umsäumt 
sind 9 ), und Dera Ismael Chan, ebenso ist die Stadt Tak, 
nordwestlich davon, von einem Palmenwalde umgeben; ein- 
zelne Palmen finden sieh im Thale des Zam aufwärts *). 
Bei Peschauer erreichen sie ihre Polargrenze. 

Werfen wir nun einen Blick auf die so flüchtig skizzirte 
Verbreitung der Dattelpalme zurück , so sind wir nun im 
Stande, die Grinsen derselben zu bestimmen. Die nörd- 
lichsten Punkte, wo die Dattelpalme im Freien ganz un- 
geschützt vorkommt — die am Langen und am Corner See 
gehören nicht hierher — , haben wir bei Genua und auf 
Lussin zu Buchen, unter 44* 25—80' N. Br. Die Polar- 
grenze hebt sich an den Westküsten und sinkt an den Ost- 
küaten der Mittelmeerhalbinseln, die nördliche Aussenzone 
erreicht hier ihre gröaste Breite von zehn Breitengraden, 
während sie an anderen Punkten sich beträchtlich ver- 
schmälert oder ganz verschwindet. Wie um das Mittel- 
mecrbecken, so ist auch im Sudan als ein Ausdruck der 
engen Besiehungen zur Sahara und wohl auch einer ver- 
hältnissmässigen Cultur eine breite Aussenzone entwickelt. 

') Stoinbich, Tho Ponjsub. London 1845, p. 46. — *) L. v. Or- 
nah'l Reis« in Oetindiea, I, 8. 184. — *) Bitter, V, 8. 833. — 
*) Annties and Antiqu. of tUjutbtn. London 1830, I, p. 701. — 
») Bnrnei, s. s. 0., p. 78. — «) Journal XXXII, 186«, p. 317. 
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Die Äquatorialgrenze der Dattelpalme als Zierbaum ist dort 
jeder Verschiebung nach Süden fähig, sie liegt jetzt, wenn 
wir ein nicht zu seltenes Vorkommen in Betracht ziehen, 
ungefähr unter 12° N. Br. Die südlichsten Punkte, wo 
Dattelcultur vorkommt, haben wir an der Bucht von Te- 
dschurra, auf Sokotra und in Kanem zu suchen, im Allge- 
meinen entfernt sich die Äquatorialgronze derselben nicht 
weit vom 15. Parallel, nur im Gebiet der indischen Monsun- 
regen wird sie energisch nach Nordwesten gedrängt, als 
ein deutlicher Beweis dafür, daas übergrosse Feuchtigkeit 
dieselbe bestimmt Umgekehrt tritt im Verlauf der Polar- 
grenze deutlich die Wärme als überwiegendes Moment her- 
vor, indem sich dieselbe genau dem Südabfalle des Atlas- 
gebietes, wie des Hochlandes von Iran anschlieesl, während 
das Zurückwcichon an der Küste von Marokko und Syrien 
mehr der Luftfeuchtigkeit zuzuschreiben ist Wir Beben 
aber, dass an vier Punkten, im Atlasgebiet, in Mesopotamien, 
in dem eingesenkten Becken von Iran und im Pandschab 
der 35. Parallel erreicht wird. Hier können wir daher auch 
die Polargrenze ansetzen, so dass die eigentliche Dattel- 
palmenime den Itaum zunicken dem 15. und 35. Parallel um- 
fasst. Die grösste Breite erreicht sie unter 45* ö. v. Gr., wo 
sie nordwärts den 35. Parallel, südwärts den 12. überschreitet. 

Die Dattelpalme scheint mit diesen Grenzen auch that- 
sächlich allenthalben die wirklichen Grenzen, innerhalb deren 
ihre Cultur möglich ist, erreicht zu haben, wenn dieselbe 
auch innerhalb dieser Grenzen an vielen Punkten jetzt 
zurückgegangen, an einigen ganz verschwunden ist Nach 
unseren Untersuchungen über ihre Existenzbedingungen kann 
kein Zweifel sein, dass Anlage von Dattel-Oasen auch in 
anderen, in Bezug auf Klima und Boden dem grossen 
Wüstengebiet der Alten Welt ähnlichen Erdgegenden mög- 
lich ist. Zum Theil finden wir solche bereits, wenn auch 
in geringer Ausdehnung in den Wüstenstrichen an der 
Küste von Peru, wo ja auch aller Anbau auf künstlichor 
Bewässerung beruht Daas schon im 16. Jahrhundert von 
den Spaniern auf den Westindischen Inseln gemachte Cultur- 
versuche geseheitert sind, ist begreiflich. Besser dürften 
solche ausfallen etwa am unteren Colorado und in der 
Colorado- Wüste, vielleicht auch auf der Halbinsel Californien, 
wio die Dattelpalme als Zierbaum ja in Californien schon 

dürften sich an einzelnen Punkten eignen. Ferner wohl und 
vorzugsweise auch das Gebiet der Kalahari, wie thataächlioh 
in Transvaal in den Rustenburger Gärten am warmen Nord- 
abhange der Magaliesberge Datteln gezogen werden '), während 
die im Capland zuweilen vorkommende Dattelpalme nur Zier- 
baum ist, wie im Mittelmeergebiet Vielleicht dürften auch im 
Innern Australiens, etwa in dem Gebiet des unteren und mitt- 
') Peterra. Mittb., Krgüiungeheft Nr. 24. 8. 7. 
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Murray, auch wohl in Süd-Australien, die Bedingungen 
der Dattelcultur wiederkehren. Jedenfalls aber würden all' diese 
Gebiete, selbst wenn es gelänge, dort die Dattelpalme heimisch 
zu machen, doch stets gegen ihr heimathlichee Gebiet sehr 
zurückstehen. 

Es erübrigt nur noch, einen Augenblick bei dem Vor- 
kommen anderer Palmen innerhalb des Verbreitungsgebietes 
der Dattelpalme zu verweilen. Dasjenige zweier Palmen- 
arten fällt ganz und gar in jenes hinein, das von Chamaeropt 
humilü und Ton Hyphaene Argun. beide Zwergpalmen, 
letztere nur in Nubien in der Nähe des 21. Parallels vor- 
kommend. Das Verbreitungsgebiet der Dumpalme, Hyphaene 
tkebaüa, fällt zum grossen Theil in dasjenige der Dattel- 

das Material an die Hand gegeben, die Polargrenze derselben 
genau zu bestimmen. Zuerst tritt sie in Air '), aber gleich 
in ganzen Wäldern, auf, aber sowohl Barth wie E. v. Bary, 
der allerdings nur einen kleinen Theil von Air sah , be- 
zeichnen sie, wie die Dattelpalme, als oultivirt*). Doch be- 
merkt Barth, dasa sie leicht in verwilderten Zustand verfalle. 
Im nördlichen Sudan kommt die Dattelpalme oft mit der 
Dum- und Delebpalme an einem Orte vor. Von Norden 
kommend, begegnet man den ersten Dumpalmen auf der 
Strasse von Murzuk nach Rhat bei Selufiet, auf der directen 
Strasse bei Tedscherri, in Tibesti sind sie schon häufig. 
Die ersten grossen Bestände finden sich in der Oase Jat. 
Im Nilthale bezeichnet sie Schweinfurth bis zum 27. Parallel 
als häufig, während er die Nordgrenze der oultivirten Dum- 
palme unter dem 26., die der wilden bei Beni Hassan fast 
unter dem 28. Parallel ansetzt 3 ). An der Ostseite Ägyptens 
begegnet man nach Klunzinger den ersten Dumpalmen im Wadi 
Gemal 1 ). In Arabien liegt ihre Polargrenze bei Makna und im 
Wadi ol Beda, 28* 30' N. Br. «), vielleicht sogar bei Akabah, 
und von da südwärts ist sie an der ganzen Westsuite der Halb- 
insel häufig. Im Innern finde ich sie noch erwähnt bei Medina 



nach Kae im, weiter östlich scheint sie aber nicht vorzukommen, 
und während sie an der Küste von Hadhramaut häufig ist •), 



>) H. t. Maltiin. Kaisen in Nordweet- Afrika, IV, 8. 178, erwihnt 
du Vorkommen der Dumpalme mummen mit der Dattel- und Zwerg- 
palme bei Marokko, ein Zaummentreffen , du besonder» intereuaot 
•«in mUsate. Indeaten iat aniuaehraea, due er lieh irrte, denn wader 
Hook« noch J. Kein iahen dort Dampalmen, wohl aber erwihnt 
letalerer and K. t. Pritech hochatsairaige Zwergpalmen; and da die 
Zwergpalme in 8icilien auweilen noch addomi, in Spanien ehemala 
dummalo und dsum genannt wurde, alao gleich der arabischen Dura- 
palme, mit welchem Namen die Araber die ihrer heimiechen Dampalme 
ähnliche hoelmtüromige Zwergpalme WlcgU-n, ho mag dicaer Name auch 
in Marokko vorkommen und Maltsan'a Irrthum entatanden eein. Seine 
Bewureibung der Frucht iat auch eine falaclie. — ') Zeitachrift für 
Erdkunde 1878, 8. 353, Harth, Ueieen, I. 8. 349, 419. — ») Peterra. 
Mitthail. 1868, Taf.9. - «) Zeitachrift für Erdkunde 1878, S.4«l. - 
») Burton, im Journal 1880, p. 3», S9. — •) A. t. Wrede, a. a. 0., 
I, 8. 53. 



finde ich sie in Oman nie erwähnt. Die Cocotpalme und 
die Dattelpalme schlichen sich durchaus nicht TÖllig aus, 
wie gewöhnlich angenommen wird, auch von Ritter und 
Martins, sie finden sich vielmehr an den Küsten Arabiens 
und Irans an vielen Punkten, wo die Dattel noch trefflich 
reift , zusammen cultivirt , in Gegenden , wo es der Cocos- 
palme genug, der Dattelpalme nicht zuviel regnet. Als den 
Punkt, wo ganz unzweifelhaft zuerst die Cocospalme in die 
Dattelpalmenzone eingeführt worden ist, haben wir die ara- 
bische Landschaft Safar, die von altersher durch die Monsun- 

sehen. Ihn Batutah ') erwähnt dort die Cocospalme (neben Betel 
und Bananen) zuerst und nennt sie indische Nüsae, die nur 
hier wegen der Beziehungen zu Indien vorkommen. Doch 
sah er auch in Zebid, in Jemen, im Garten des Sultans kleine 
Cocospalmen. Er beschreibt die Pfefferranke, welche mit 
der Cocospalme von Malabar hierher verpflanzt wurde, jetzt 
aber wieder verschwunden zu sein scheint, sehr genau, man 
liess sie an dieser Palme emporranken. Diese wird auch 
jetzt noch dort gezogen *). kommt aber auch weiter westlich 
häufig vor. So erwähnt sie A. v. Wrede bei Makalla zu* 
mit Dattelpalmen in einer Schlucht *), weiter land- 
im Wadi Dhayss, in einem Thale des Dachet*] 
Tsahura, wo man sie ebenfalls mit Dattelpalmen auf be- 
wasserten Terrassen zieht. Auch im gegenüberliegenden 
Somaligebiet kommt sie häufig von der Bucht von Te- 
dachurra an ostwärts vor. In Oman ist die Cocospalme häufig 
und oft mit Dattelpalmen untermischt 4 ). Selbst die Betel- 
palme, doch wohl die Betelnusspalme, Areca cateehu, erwähnt 
Palgrave in Oman als öfter vorkommend. Auch an der 
Küste von Mekran kommen Cocospalmen vor. Oberst Gold- 
smid erwähnt sie bei Chaubar 5 ), Ritter's Angabe •), dass die 
Cocospalme weder in Mekran noch am Persischen und In- 
dischen Meerbusen vorkomme und erst bei Melinde wieder- 
kehre, läast sich also jeUt berichtigen. 

Diejenigen Fruchtbäume, welche sonst die Dattelpalme 
zu begleiten pflegen und welche daher auch im LandtcKafU- 
Charakter der Dattelpalmemon* eine Rollo spielen, haben 
wir zum Theil schon im Verlaufe der Darstellung kennea 
gelernt. Es sind fast im ganzen Gebiete dieselben, in den 
Dattelthälern Irans und Hadhramaute wie in den Oasen am 
8üdfus»e des Atlashochlandes , und merkwürdigerweise fast 
ausschliesslich der subtropischen Zone angehörige oder in 
derselben völlig eingebürgerte tropische; ausschliesslich tro- 
pische kommen im Schatten der Dattelpalme fast gar nicht 
vor, wohl aber fehlen in der innersten Palmenzono, nament- 
lich wo nur wenig Wasser zur Verfügung, künstliche Be- 



•) A. a. 0., II, p. 196 a. 201. - ') Journ. XVI, 1846, p. 173. 
- ') A. a. 0., 1, S. 60. 73. - «) Palgra-e, a. a. 0., II, p. SS«. - 
») Journal 18C7, Vol. 37, p. 871. - •) Eitler, V. S. 834. 
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-Wässerung Dicht möglich ist, oft alle anderen Fruchtbäume, 
ja alle anderen Bodenerzeugnisse völlig. In anderen Gegen- 
den dagegen ist der Boden so für Cultur in Anspruch ge- 
nommen, dass die menschlichen Wohnungen neben der Dane 

Apricosen, Feigen, Granaten, Pfirsiche, Limonen, Apfelsinen, 
Wein, Mandelbäume, wohl auch Pflaumen-, Oliven- und Maul- 
beerbäume, letztere drei nur an der Polargrenze, die Olive 
nnr in einzelnen Oasen im Süden vom Atlas und in denen 
an der Küste von Tripoütanien , wie im Fayum und den 
Oasen der Libyschen Wüste, sind die am häufigsten in den 
Dattel - Oasen wiederkehrenden Fruchtbäume. Unter ihnen 
breitet sich dann noch oftmals, wenn sie nicht zu dicht 
stehen, ein grüner Teppich von Weizen- oder Gerstenfeldern, 
häufig auch Luzerne oder Gemüsebeete aus. Die Überein- 
stimmung des ganzen Landschaftscharaktcrs in der Zone der 
Dattelpalme vom Atlantischen Ocean bis zur Ostgrenze von 
Iran ist ein ganz erstaunlicher; derselbe Baum giebt in der 
Pflanzenwelt den Ton an und wölbt seine Krone über den- 
selben Fruchtbäumen niederen Wuchses; Luft und Licht 
sind die gleichen in diesem ungeheueren Räume, im Westen 
wie im Osten dieselbe Armuth an Niederschlugen, und aus 
all' diesen Gründen zusammen dieselben Lebensgewuhnheiten, 
dieselbe Culturstufe der Bewohner. Im ersten Bande des 
trefflichen Werkes, welches die englische Commission zur 
Feststellung der persischen Grenzen veröffentlicht hat und 

des inneren Beludschista&.crschliesst, ist das alte Castell 
von Aibi in der Landschaft Kalagan, etwas südlich von 
Dschalk dargestellt. Es liegt auf einem Felsen im Thale, 
ringsum Gruppen von Dattelpalmen, unter denen die Karneole 
einer Karawane lagern, dürftiger Graswuchs bedeckt den 
Boden des Wadi, das von kahlen Bergen umgeben ist, Lehm- 
häuser und Palmenhütten im Schutze des Castells: die 
typische Landschaft der Dattelpalmenzone, wie wir solche 
in überraschender Ähnlichkeit in Heinrich Barth's und 
anderen Reisewerken aus der Sahara dargestellt finden. In 
lichteren Farben schildert uns H. Barth eine Palmen-Oase, 
die von Gabes, an der Polargrenze der Dattelcultur '). „Mit 
der gröeaten Regelmassigkeit und Sorgsamkeit sind diese 
Pflanzungen angelegt, welcho diese Wüste zu einem Para- 
diese umschaffen. Unter den in üppigen Gewinden herab- 
hängenden Zweigen, der mit Weinranken umschlungenen 

>) Wanderangen durch di« Kü.tenttader de. Mitteln««*., I, 8. 25*. 



und miteinander engverbundenen stolzen Palmen schoss 
das Getreide zwischen Lotus und Mandelbüschen im 
frischesten Grün auf und breitete den schönsten Teppich 
unter dem reich gegliederten Dache aus, durch dos dio 
Sonnenstrahlen nur hier und dort hindurchbrachen. Mitten 
in diesen Pflanzungen, zwischen denen, von wohlumzäunten 
Gräben umschlossen, schmale Stege dahinftthrtou, liegen hier 
und dort zerstreut kleine Wohnungen, deren leichter Cha- 
rakter, wie sie niedrig und offen fast nur aus Hof und freier, 
von Palmenstämmen getragener Holle bestehen, vollkommen 
der Umgebung entspricht". Nicht minder beredt und an- 
ziehend schildert uns Gustav Nachtigal in seinem gleich- 
massig ästhetischen Genuss wie Belehrung spendenden grossen 
Reisewerke die Bedeutung der Dattelpalme und den Ein- 
druck einer Dattel-Oase in der centralen Dattelpalmenzone ')• 
„Wenige haben eine Ahnung von der Fülle kostbarer Eigen- 
schaften und unersetzlicher Hülfsquellen, welche dieser wunder- 
bare Baum dem Wüstenbewohner inmitten seiner kargen 
Welt liefert. Er ist die Hoffnung und der Gonoss dos 
Reisenden, der Tage lang seine müden Gtieder durch dio 
Einöden der steinigen Wüste, über die ermüdenden Dünen- 
züge geschleppt hat und endlich am Horizonte die ersehnte 
grüne Linie der Rbaba, d. h. Pflanzung, erblickt. Gierig 
taucht er seine Blicke in die Farbe der Hoffnung und des 
Lebens; die Linie wird breiter und breiter und löst sich 
allmählich in ihr« Bestandteile auf, deren Entwickelung er 

scheidet er die anmuthigen Kronen, die sich auf dem hohen 
schlanken Stamme sanft hin- und herwiegen und ihm ein 
freundliches Willkommen entgegen zu winken scheinen; 
schon wandert sein Auge prüfend von Gruppe zu Gruppe, 
wie sie sich in ihrer bezaubernden Grazie vor ihm entfalten, 
um in der Wahl des Lagerplatzes ja nichts von ihrer Schön- 
heit und ihrem Schatten zu verlieren. Noch ist ihm das 
Leben verschlossen, das sich im Schutze und im Schatten 
des Haines regt, noch denkt er nicht an die materiellen 
Genüsse, die seiner warten; alle seine Sinne und Empfin- 
dungen sind befangen in der Anmuth der reizvollen Er- 
scheinung dieser Herrscherin in den Oasen. Was ist eine 
Oase ohne Dattelpalme? Ein unbewohnbarer Weideplatz 
mit kümmerlicher Vegetation, die ohne den erfrischenden 
Schatten ihrer Beschützerin nach kurzer Existenz einem 
frühzeitigen Tode anheimfallen würde". 

•} Nacbtigsl. Sah« und Sudin. I, 1S8. 
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Der Umstand, dass die Dattel allein fast nirgends ge- ' jedoch Milch, Fische oder Fleisch dieselbe nahezu zu er- 
äugt, den Lebensunterhalt der Wüstenbewohner zu bestreiten, setzen vermögen , verleiht derselben schliesslich noch in 
sondern daneben Getreidenahrung vorzugsweise nöthig ist, doppelter Hinsicht Einfluss auf die Entwickelung der Cultur 
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der Wüeteubewohner. Einmal macht sie dieselben in vielen 
Gegenden, wie wir c* in den Dattellandschaften südlich Tom 
Atlas-Hochland gesehen haben, von den nächsten getreide- 
bauenden Culturlandschaften bis au einem gewissen Grade 
abhängig und unterwirft sie den Cultureinflüssen derselben, 
wie in ähnlicher Weise die nomadischen Wüstenbewohner 
auf dio Oasenbewohner angewiesen sind. Andererseits ver- 
mag die Dattelpalme allein es nur ausnahmsweise den 
Menschen dem Nomadenleben zu entziehen und ihn sess- 
hafl zu machen. Ee mag gewiss in vielen Fällen vorge- 

menpflanzungen zur Zeit der Ernte besuchten und früh- 
zeitig ausgiebige Regen eintraten, den Versuch machten, 
Weizen zu säen — ich denke vorzugsweise an das Hoch- 
land von Ncdschd oder andere höher gelegene Gegenden 
Arabiens, in denen ich die ältesten Sitze der Dattelcnltur 
suchen möchte — , oder dass etwa einige der Älteren, die 
als Wächter der Palmenpflanzung zurückbleiben, mit den 
Getreidevorräthen des Stammes, die dort untergebracht wer- 
den, meist in unterirdischen Behältern, Silos, den Versuch 
machen. Fällt er gut aus, so wird er wiederholt, es bleiben 
mehrere von dem Stamme zurück, um die Felder zu be- 
wässern und sich vor Missrathen zu schützen , sie bauen 
sich an Stelle der leichten Palmhütten festere Häuser, es 
entsteht eine feste Ansiedelung, die sich allmählich durch 
Grabung neuer Brunnen erweitert, während gleichzeitig 
immer mehr von dem Stamme sich von dem Wanderleben 
abwenden. Namentlich der Umstand, dass viele Stämme 
Arabiens wie der Sahara zum Theil aus Nomaden, zum 
Theil aus Sesshaften bestehen, lässt auf diesen natürlichen 
Vorgang schliessen. Aber dieser Fall mag nicht gerade 
sehr häufig wiederkehren und namentlich in den Gegenden, 
wo die Dattelpalme keiner künstlichen Bewässerung bedarf, 
wo ein Besuch der Pflanzungen im Frühjahr zur Befruch- 
tung und Säuberung der Bäume und ein anderer im Herbst 
zur Einbringung der Ernte genügt, werden dio Nomaden, 
welche überall mit Stolz auf den sesshaften Landbauer her- 
abblicken, bei ihrer nomadischen Lebensweise verharren. 
80 begegnen wir denn allenthalben vom östlichen Belu- 
dschistan durch ganz Arabien und die Sahara nomadischen 
Stämmen, welche Besitzer von Dattel-Oasen sind, ohne aber 
deshalb ihr Wanderleben aufzugeben. Sie strömen zur Zeit 
der Ernte in denselben zusammen , halten ihre Stammes- 
zusammenkünfte , bei welchen über die wichtigsten Ange- 
legenheiten berath.cn , Friede oder Krieg beschlossen wird 
u. dergl. und unter Ausübung grossartigur Gastfreundschaft 
Feste gefeiert werden, wie sie übrigens auch ganz sesshafte 
Oasenbewohner in dieser Zeit zu üben und zu feiern pflegen. 
An diese Zusammenkünfte knüpften sich zugleich religiöse 
Übungen und Markte, auf denen sich der Nomade mit den 



ihm nöthigen Erzeugnissen des Ackerbaues und der Gewerb- 
thätigkeit versieht, die er gegen Datteln und Erzeugnisse 
seinor Viehzucht eintauscht. Nach wenigen Wochen ver- 
liert sich der Schwann wieder und der Dattelhain, der eben 
noch von Tausenden belebt war, steht für lange Zeit still 
und verlassen da, kaum dass einige Wächter zurückgeblieben 
sind. So schildert es uns Burckhardt vom Wadi Fenn, 
Wellsted von Nabk an der Ostseite der Sinai-Halbinsel und von 
Mokna, Palgrave von den Palmenhainen des Dschebel Scham- 
mar, ähnlich war es zur Zeit der Nasamonen und unter den 
heutigen Besitzern der Kufra-Oasen, und ähnliche Bilder kehren 
in Bcludschistan wieder. Seltener tritt der Fall ein , das« 
die Bewohner von Palmen-Oasen im Sommer zu Nomaden 
werden und ihre Oasen nur im Winter bewohnen. 80 ist 
ee bei den Uelfid Zeyan Algeriens, die im Sommer aus ihren 
Oasen am Fusse des Dschebel Aures mit ihren Heerden in's 
Gebirge hinaufsteigen >)• In Fezzan hatte man für solche, 
nur zur Zeit der Ernte bewohnte Oasen zu Capitän Ljon's 
Zeit den eigenen Namen Ghraba oder Zezira. Kaum sehr 
verschieden ist das Bild, welches sich uns bietet, wenn die 
Nomadenschwärme zur Zeit der Dattelernte in bewohnte 
Oasen einziehen, um sich ihren Dattelvorrath zu holen, wie 
diess uns von Wrede im inneren Hadhramaut, von Wellsted 
von Seherin Rabegh, von Kohlfs in Fezzan seitens der 
Stämme Tripolitaniens geschildert wird. Auch in den Oasen 
von Tidikelt erscheinen im Herbste die Tuareg aus den zu- 
nächst liegenden Landschaften, um Datteln gegen getrock- 
netes Gazellen- und Antilopcnflfisch einzutauschen *). In 
Schern» Rabegh ist es zum Theil das billige Leben, welche* 
während der Ernte auch sesshafte Bewohner benachbarter 
Gegenden in die Dattelhaine zieht. Ähnliche Gründe und 
die unerträgliche Hitze am Strande von Karamanien be- 
wirkte zu Kämpfer's Zeit (im 9. Jahrsehnt des 17. Jahr- 
hunderts , wahrscheinlich ist es aber noch heute so) im 
Sommer eine förmliche Aua Wanderung fast der ganzen Be- 

wohlbewäaserten Dattelthäler des Innern, wo Wasser und 
billige Nahrung in Fülle zu haben ist. Jede Familie pachtet 
eine Anzahl Palmen, lebt von deren Früchten und nimmt 
den Rest beim Nachlassen der Hitze mit nach Hause, um 
ihn dort selbst als Wintervorrath zu verzehren oder inr 
Ausfuhr zu verkaufen"). Noch häufiger aber verschafft 
sich der freie Sohn der Wüste seinen Dattelvorrath durch 
einfachen Überfall der Oasen zur Zeit der Dattelreife. So 
pflegten zu Ende vorigen Jahrhunderts, wie uns Horneinann 
erzählt *) , die Araber von Barka alljährlich zur Zeit der 
Dattelernte die südsüdöstlich von Audjila wohnenden Febabo 

■) Bulletin de Ii 80c. de Geographie de Pari» 1876, 11, p. 45. — 
') Rohlf», in Petora. Mittheil. 1866, 8. 18. — ») Kampfer, a. a- 0„ 
8. 718 g. - *)ln Sprengel'a Bibliothek, VII, 8. 1S8. 
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(die Tibbu von Kebabo) zu überfallen und Datteln und Men- 
schen zu erbeuten. Sie haben diese anscheinend so lange 
fortgesetzt, bis die Oasen entvölkert waren und sie sich zu 
Herren der Dattelhaine aufwerfen konnten, wie Rohlfs es 
uns schildert Es ist wohl kaum ein Zweifel, dass in diesem 
Theile Afrika'* seit der Zeit der Nasamonen dieselben so- 
cialen Zustände sich unverändert erhalten haben. Ähnlich 
überfallen die TJelBd Sliman, die berüchtigten Räuber des 
Sudan , einst die Grenznachbarn der 8uya , alle drei Jahre 
die Dattel -Oasen von Borku, die sie als eigentlich ihnen 
gehöriges Land ansehen, und bemächtigen sich der ganzen 
Dattelernte, die sie dann auf den Märkten von Borau vor- 
teilhaft verkaufen. Die Folge davon ist, das» diese Oasen, 
die theils sesshafte Bewohner haben, theils Nomaden go- 
hören, die sich nur zur Erntezeit dort aufhalten, sonst aber 
oft in grosser Entfernung ihre Weidegründe haben, immer 
mehr veröden ■). Auch von Beludschistan berichtet Oliver 
St. John, dass sich die Nomaden der unabsehbaren Wüste, 
welche sich von den Terrassenlandschaflen nordwärts bis 
zum Hilmend ausdehnt, aus den Oasen mit Getreide und 
Datteln versehen, meist in der Weise, dass sie zur Zeit der 
Weizenernte im Frühjahr und zur Dattelernte im Herbst 
die Oasen überfallen und sich die nöthigen Vorräthe rauben J ). 
So pflegen auch iu Arabien die Stämme, welche in den 
Gebirgen von Hedschas, namentlich in dem armen Wadi 
Zahran wohnen, die reichen Dattel-Oasen des Wadi Tha- 
niyyah zu überfallen, Kamoolo, Pferde und Dattel vorräthe 
zu rauben. Diess hat hier zu der eigentümlichen Ein- 
richtung geführt, dass die Besitzer von Dattel Wäldern zur 
Zeit der Dattelernte mit benachbarten ebenso räuberischen 
Stämmen Verträge schliesson und dieselben zu Wächtern ihrer 
Dattelhaine bestellen 3 ). Doch stehen diosen unerfreulichen 
Scenen, die sich zu allen Zeiten und an allen Orten wieder- 
holen, wo fruchtbare Culturlandschaften und Wüsten anein- 
ander grenzen, auch freundlichere Bilder gegenüber. In der 
Fezzan-Oase von Selaf ist es jedem Reisendon gestattet, so 
viele Datteln zu pflücken und zu essen als ihm beliebt, nur 

') Nächtigst. ZeiUclirift für Erdkund* 1S73, S. Hi. - ') Jour- 
nevs of tbr I'eniso boundary CoramiatioB, 1, p. 63. — >) Ritter, XIII, 
8. 797 - «) Hoblf», «a«r durch Afrik», 1, 8. 131. 



darf er keinen Vorrath mitnehmen «). Und ähnliche gute Sitte 
herrscht in anderen Dattel-Oasen, wie diess schon Istakhri 
und Ibn Haukal von denen Karamaniens rühmten. 

Wenn wir einen Schluss aus unseren Untersuchungen 
rücksichtlich der Culturbedeutung der Dattelpalme ziehen 
dürfen , so müssen wir dieselbe zwar unendlich hochstellen 
nicht nur als Ernährerin von Millionen Bewohnern des 
grossen Wüstengebietes, sondern als das Naturerzeugnis«, 
welches viele Punkte desselben erst bewohnbar und zu 
Rastplätzen der Karawanen gemacht hat, deren Wege durch 
die Dattel-Oasen vorgezeichnet sind. Die Ausbreitung der 
Dattelcultur hat also die Wegsamkeit des grossen Wüsten- 
gebietes erhöht oder, wenn wir die sich immer lebhafter 
aufdrängende Thatsache der in historischer Zeit noch fort- 

dieses Gebietes annehmen wollen, einer noch grösseren Un- 
.wegsamkeit vorgebeugt. Andererseits aber vermag die Dattel- 
palme den Menschen nur auf eine massige Culturhöhe zu 
erheben , eben weil sie in geringem Maasse der Pflege be- 
darf uud doch ihrem Besitzer fast ohne sein Zuthun eine 
Fülle wohlschmeckender, lang haltbarer Nahrung spendet 
Sic zwingt ihn daher nicht zu zusammenhängender Thiitig- 
keit und zu völlig sesshaftem Leben, sie erhebt ihn höch- 
stens auf die Stufe des Halbnomaden und läast ihn Jahr- 
tausende hindurch in denselben Lebonsgewohnhoiten , den- 
selben Sitten und Anschauungen, denselben Bedürfnissen 
verharren. Darum finden wir in dem weiten Gebiete ihrer 
Verbreitung überall dieselben Culturzustände, dieselbe Lebens- 
weise, mögen sich auch noch so verschiedengeartete Stämme 
der Dattelcultur widmen. Dasselbe Verharren auf derselben 
Stufe materieller wie geistiger Cultur oder wenigstens sehr 
langsames, kaum merkliches Fortschreiten, und selbst die- 
selbe Art der Gottesverehrung, welche ihrem ganzen Wesen 
nach so recht für dasselbe geeignet, in dem ganzen Gebiete 
so rasch durchgedrungen ist und allein herrscht, möchte ich 
als einen Ausdruck dieser Gleichförmigkeit und der Schran- 
ken betrachten, welche die Natur in der Zone, die sie mit 
der Dattelpalme beglückte, zugleich dem menschlichen 
Geiste gezogen hat. 
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Geognostisch den Grund und Boden kennen zu lernen, 
auf und in dem eine Gebirgsbahn gebaut werden soll, ist 
die erste aller Grundbedingungen, welche sich die Unter- 
nehmer su stellen haben. Prüft schon eine jede eisenbahn- 
bauende Corporation im Flach- und Hügellande das Terrain 
nach allen seinen Beziehungen , um neben dem Factor der 
Rentabilität auch den der Ausführbarkeit nachzuweisen, 
wie vernuuftgemäss und praktisch der Weg durchfuhrbar 
sei, so musste das Tracc' einer Bahn durch den Gotthard, 
deren Bau man allgemein zu den »Kersch wierigsttn rechnete, 
ganz besondere Aufmerksamkeit erheischen, um dasjenige 
möglicherweise vorauszusehen , was vorläufig dem mensch- 
lichen Auge noch verdeckt lag. Man musste durch geo- 
logisches Studium und Aufnahme des zu Tageliegenden das 
Verborgene zu entschleiern versuchen, und so nach Prüfung 
und Abwägung des Erhaltenen den Schritt zur Ausführung 
thun. Deshalb hatte auch die oberste Behörde der Schweiz, 
der Bundearath, in Gemeinschaft derjenigen Vereinigungen, 
welche zur Durchführung der grossen Idee das richtige 
Verständniss zeigten, schon Jahrzehnte lang dor geognoeti- 
schen Kenntnis» dieses Terrains volle Aufmerksamkeit zu- 
gewendet, und viele hervorragende Celebritäten der Natur- 
wissenschaften hatten Zeit und Mühe geopfert, um dem 
gesteckten Ziele möglichst nahezukommen '). Nachdem 
sich einmal die Erkenntnis« durchgerungen hatte, dass der 
Gotthard, noch Anhörung und Abwägung aller Vor- und 
Nachtheile einzig den Vorzug verdiene, war auch eine der 
Prinzipalfragen gelöst und es handelte sich nun, abgesehen 
von allen anderen Existenzfragen, nur darum, die feindlichen 
und starren Naturgewalten, mit denen man nun zu kämpfen 
hatte, scharf in's Auge zu fassen. Es galt nicht nur die 
Erkenntnis« und Weiteruntersuchung der Gebirgsbeschaffen- 
heit zu erlangen und ein Unheil über die mehr oder 
mindere Standfestigkeit zu gewinnen, sondern es musste 
auch Uber die beste Art, der unterirdischen Quellen und 
Wasserzuflüsse Herr zu werden, sowie Uber Zeit, Dauer 
und Kosten der Arbeit und über Hunderte von anderen, 



') Beaonden Terdient gm die geologische Krforechtmg de* Gott- 
bardgeblete» mathten sich die echweiaeriichen Naturforaeher Lardy, 
Kcchrr Ton der Linth, «erah. Stoder, A. Malier, die deichen 
K. t. FriUcli und 0. v. Kith, Oiordano **., und die Titel der Werke 
tindet mm in Stopff: Geologieche« Profil. Bern 1880, S. I u. 8. 

Berlepifh, Die Gotthard-Bahn. 



aber ebenso bedeutungsvollen Fragen jonc Einsicht ge- 
wonnen werden, zu welcher immer wieder die Geologie der 
Schlüssel blieb. 

Bei der Besetzung der wichtigen 8telle eines Ingenieur- 
Geologen hatte man das Glück, in der Person des Dr. Stapfl* 
einen Mann zu finden, der mit der gründlichen Bildung 
eines tüchtigen Berg-Ingenieurs und ehemaligen Lehrers an 
der königl. schwedischen Bergschule zu Folun alle Eigen- 
schaften verband, die ihn zum vollberechtigten praktischen 
Geologen stempelten >)• 

Die Gesteine, mit denen man es von Erstfeld im Reuss- 
thal (2'/, Stunden = 9,3 km vom Südende des Vierwald- 
Btätter Sees) auf der ganzen Strecke über den Gotthard 
bis hinab an die italienischen Seen (also für J /t dor Bahn, 
135km) zu thun hat, sind meist krystallinische Schiefer, 
als Gneise, Glimmergneiss, Sericitschiefer, Serpentin, Horn- 
blendegesteine und Glimmerschiefer; letztere sind bald feld- 
spathhaltig, grün, grau oder schwarz (Granaten führend), 
bald kalkhaltig. Nördlich, thalauswärts, fangen die secun- 
dären Formationen zwischen Amsteg und Eretfeld an und 
bleiben längs des Urner Sees bis nach Brunnen und Schwyz, 
wo dann endlich in der Nahe von Goldau die Nagelfluh 
auftritt. 

Es sollen in nachstehenden Umrissen dos zu Bkizzironde 
Terrain der leichteren Übersicht halber in gesonderte 
Partien geschieden werden, doron Durchwanderung, nord- 
und südwärts, vom grossen Tunnel aus, erfolgen soll: 

Das Gotthard-Massiv, ■) im Tunnel durch den 

Berg; 

desgl. b) über den Berg; 

Das Keussthal bis Erstfeld mit seinen Gneiss- 
graniten und Glimmergncissen. 

Jura und Flysch des unteren Thaies. 

Kreide und andere Sedimente des Urner Sees und 
im Kanton Schwyz. 

Die Nagelfluh des Rigi. 

Die Gneisse des Kanton Tessin. 

Porphyre und Melaphyrc am Luganer See. 



') Stapff, Geologiechet Profil dee 8t. Gotthard in der Am det 
jrroaacn TuooeU während doa Baues 1873 bU 188« aufgenommen. 
Bern 1880. 
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Da« tthard-MassW, a) im Tunnel durch don 
Berg. Das Gotthard - Massiv (hier die Gebirgsschichten 
von Göschenen bis Airolo) stellt in seinem Querschnitt das 
Bild eines entfalteten Fächers dar. Aber am Anfange des 
Tunnels, also im Gebiete der etwa 2 km messenden Schöl- 
lenen, gehört das Qebirge nicht zum eigentlichen Gotthard- 
Massiv, sondern zum Finstoraarhorn-Massiv, und der Inge- 
nieur-Geolog Dr. Stapff hat den ganzen Complex des durch- 
tunDelten Gotthard in 4 Gruppen gegliedert, nämlich: 

1) Streifen des Finsteraarhorn-Maasiv bis 2010 m vom 
Nordportal des grossen Tunnels; 

2) die der Uraeren-Mulde von 2U10 bis 4325 m; 

3) die des eigentlichen Gotthard-Massiv von 4325 bis 
11 742m; 

4) die Tessin- Mulde bis zum Südportal bei Airolo, 
also von 11 742 bis 14 900m; 

1) Fintteraarhorn-Grupp* , die einförmigste bis 2010 m 
vom K-Portal bergeinwärU (also südlich) sich erstreckende 
Partie. Das hier vorherrschende Gestein ist harter, com- 
pacter Gneisagranit ans weissem Orthoklas, Plagioklas, Quarz, 
schwarz-grünem Eisenmagnesiaglimmer und weissem Kali- 
glimmer zusammengesetzt. Eingelagert sind Züge von 
talkigem Glimmerschiefer und Schichten von grauem Gneise. 
Bemerkenswerth waren unter Anderem schwebende Klüfte 
und Ausgänge, in denen oft Krystalldruscn entwickelt sind ; 
die Mineralien derselben waren namentlich Chlorit, Berg- 
krystall, Flussspath und Adular. Das durchfahrene Gestein 
war im Allgemeinen trocken und solbet da, wo der Tunnel 
die Gotthard-Reusa, vor dem Teufelsthal, 240 m tief unter- 
fuhr, betrugen die Urseren-Flüsse nur 0,4 bis 0,8 Liter 
per Secunde. 

2) Urttren - Mulde von 2010 bis 4325 m vom N-Portal, 
in welcher der glimmerreiche TTrseren-Gneiss mit quarziti- 
schen und grünen Schichten als das Hauptgestein auftritt; 
ferner durch Graphit dunkelgrau oder schwarz gefärbte 
Schiefer, Cipolin- und Kalkschieferschichten (Andermatter 
Kalkschichten) als jüngste Schichten der Muldenmitte. Hier 
im Kalk waren die WasserzuÜüsso ziemlich bedeutend (21 
Liter per Secunde), nahmen aber im weiteren Vordringen 
rasch wieder ab; aber starke Einmauerungen wurden an 
der Grenze des Kalkes wegen einer mit zersetztem Gestein 
gefüllten Verwerfungsspalto nöthig. 

3) Das Gotthard- MaMtv von 4325 bis 11 742 m vom 
N-Portal, die ausgedehnteste von allen Gruppen. Sie ent- 
hält 2 GesteinsTeihen, deren eine durch Serpentin vertreten 
ist (etwa 440m machtig) und die Andere, weitaus um- 
fassendere, aus gneissartigen Gesteinen bestehend (Gurschen-, 
Sorescia- und Sella-Gneisse) , denen einzelne Schichten von 
Hornblendegesteinen eingeschoben sind. Da, wo die Fächer- 



schichten fast vertical stehen, wie am Monte Prosa-Grat 
(reichlich ausgestatteter Fundort von Mineralien wie Albit, 
Axinit, Titanit &c), beim Glockenthürmli (27 1 5 m über der 
Tunnellinie) sind die Glimmerschiefer quarzitisch. Am ver- 
breitetsten sind aber der sogenannte Gurschen- und Sella- 
Gnciss, die von beiden Seiten mit einer Neigung von 70 bis 
90* einfallen. Die bedeutendste Erhebung über der Tunnel- 
linie erlangt dieses Massiv am Alpettli-Grat , südlich vom 
St. Annagletscher (2839,5 m üb. M.), und im Kastelhorn-Grat 
(2861 m Ub. M., Hornblendegestein), wo es eine Decke 
von 700 m Höhe über der Tunnelhöhe bildet. Südlich 
von letzterem ist auch der Tunnelscheitel bei 1154,6m 
üb. M. Die tiefste Einsenkung ist im Gotthard - Massiv an 
der Oberfläche beim Sella-See (2232 m üb. M.). Mächtige 
Überschiebungen haben hier Statt gefunden. Die Wasser- 
zuflüsee während des Tunnelbaues waren nicht bedeutend, 
aber 25,7 bis 28" C. warm und schwefelwasserstoßhaltig. 

4) In der Te*»iner Muldt folgen dann als charakteristische 
Gesteine auf der 8trecke von 11 742 bis 14 944 m (also bis 

Hornblendegesteine , grüner Glimmerschiefer, dann grüner 
und schwarzer Granatgliramerschiefer, grauer Granatglimmer- 
schiefer und zuletzt Dolomit. Man ersieht daraus, das« 
dieses Massiv das an Abwechselung reichste ist; auch führt 
es die meisten Mineralspecies. Längst bekannt sind die 
Granaten führenden Glimmerschiefer (Eisenthongranaten), 
die sowohl in der Farbe: braun, roth, bis heil-blutroth, 
auch in der Grösse (Hirsekorn bis Tauben-Ei) und Be- 
grenzungsweise (scharf auakrystallisirt bis verfliegend im 
Muttergeetein) sehr differiren. Aber auch an Wassern ist 
es der ergiebigste Schichtencomplex , aus welchem per Sc- 
cundo im Mittel 230 Liter abfliessen, die während des 
Tunnelbaues grosse Schwierigkeiten bereiteten. Nähern 
darüber sehe man unter dem Abschnitt „Hydrographisches" 
bei den Quellen des Ticino. 

b) Über den Gotthard auf der Landstrasse. 
Ein in seinen geologischen Hauptzügen wenig verschiedene* 
Bild stellt sich dar, wenn man von Göschenen aus der 
Poststrasse über Andermatt folgt; es kommen aber die zum 
Verständniss der Tunnelaufschlüsse wichtigen Erosions- 
erscheinungen hinzu. 8chon im Gneissgranit, der die 
ganze Gegend von Wasen bis hinauf zum ürnerloch ein- 
nimmt, zeigt es sich in der Schöllenen, dass das jetzige 
Benssbett das Resultat der Erosion durch Wasser und 
langdauernde Gletscherthätigkeit ist, wovon Schliffe und 
Bundhöcker, selbst 20 bis 50m über dem heutigen Laufe 
der Reuss, den Beweis liefern. Bei niederem Wasserstande 
sieht man sogar einen, in Bildung begriffenen, sogenannten 
Riceentopf unterhalb der Teufelabrücke. Namentlich beim 
Kilometerstein Nr. 33 sind Rundhöcker sehr deutlich ru 
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erkennen. Dr. Stapff schlägt die Dicke de« einst „ich hier 
durchgedrängt habenden Gletschers auf 400 m an , eine 
Schätzung, die man eher su gering als übertrieben finden 
könnte, wenn man «ich das ganze Urserenthal bis hinauf 
zur Oberalp und Furka wie zum Gotthard -Hospiz ver- 
gletechert denkt. 

Gleich ausserhalb des Urnerloches, wo die Felsen aus- 
einandertruten, zeigt sich Uraeren-Gneisa mit grünen und 
quarxitischen Einlagerungen, der aber bald einem hier zu 
Tage kommenden Lager von quarzitischem Kalk, Marmor 
und schwarzem Schiefer Platz machen muss, dem dann vor 
Andermatt bis hinter Hospenthal und weiter Sericitschiefer 
folgt, mit den bekannten schwärzeren Schiefern der Obereip» 
Strasse '). Eb entspricht diese Lagerung derjenigen im 
Tunnel. 

Bei der Gi([e- und Gurechen-Alp wird «in Topf.tein {Giltsteio, I>ierre 
ollaire) gebrochen, der sehr weich, »ber auch sähe, leicht zu schneiden 
und auf dem Dreb.tuhl tu bearbeiten i«t und fBr Ofen benuUt wird. 

Bei Hospen thal beginnt das Steigen der Gotthard-Stras«». 

Abwechselnd hat man glimmerreiche Gneisee, und über die 

ganze Passhöhe jene Sella- und Fibbia-Gneisse , die auch 

„Gotthard-Granite" genannt wurden. 

Bt braucht hier wohl nur aumtnarisc h berührt tu werden , daa* 
die Cmgebung des Hospis, am Seils- und Luiendro-Be« , anf der 
Fieudo- und Sorcscia-AIp , an dem Monte Onino, Luccndro, Fibbia, 
Scipeeius &c. die berühmten Fundatellen aller jener Gotthard-Mineralien 
sind, welche au den Zierden aller Mineraliensammlungen gesähtt werden. 

Überall zu beiden Seiten dor Strasse sieht man jene 
Rundhöcker oder Koches moutonnees, die durch viel tausend- 
jährige ehemalige Gletscherthätigkeit rundlich abgeschliffen, 
mitunter sogar glänzend polirt sind, so dass im Sonnen- 
schein die aufgefangenen Sonnenstrahlen wieder reflectiren. 
Jene granitähnlichen Gneisse, wie sie am Piz Oraino nnd 
Pizzo Orsirora vorkommen , sind aber nicht eigentliche 
wirkliche Granite, von denen eine Zunge, vom Piz Botondo 
stammend, im Yal Tremola, bald nachdem man das Hospiz 
verlassen hat, nur für eine kurze Strecke sich zeigt In 
dem dortigen Granit steht eine Inschrift eingehauen in 
folgender lakonischer Kürze: „Suwarovi Victoriis" und da- 
neben steht eine noch spätere russische. Weiter ist Grenit- 
glimmerechiefer nnd Hornblendegesteine, die dann in Dolomit 
übergehen. 

Das ReuK.itb.al 1>In Erstfeld. Gneiss- und Glimmer- 
schiefer. Von Göschencn thalabwärta, über Wasen und 
Amsteg, herrschen im Allgemeinen bis gegen Intschi die 
gneissartigen, weiter abwärts die glimmerreichen Gesteine vor. 

„Daa Reuaathal iat, wie man e* jetst sieht, keineswegs ein reine« 
Krosionsthal, aondern ea waren daa Flussbett und da« Thal ursprünglich 
bloa Spalten oder Einsendungen, die später durch Erosion Tertieft und 
erweitert wurden, und daa Hauptagene der Eroaion tat nicht die 



<) Stapff, Geologiaehea Profil. — FriUch. Qeognoetischc Karte dea 
St. Gotthard, nach Aufnahmen in dto Jahren 1864 bia 1866 u. 1871. 



die Reibung ehemaliger Gletscher, aondern die Zerklüftung und Ver- 
witterung dea Gesteines an den Thalwinden durch die atmosphärischen 
Agentien". A. Müller in den „Baseler Verhandlungen der Naturwissen- 
schaftlichen Gesell». Infi". IV. Bd., 1867, 8. 3S5 u. 559, und V. Bd., 
1873, S. «19. 

Die grossen Kehrtunnel bei Wattingen, Leggistein und 
Ffuffensprung, sowie der ziemlich gerade auslaufende Tunnel 
im Naxberge und mehrere kleine Tunnel thalabwärts liegen 
noch im Finsteraarhorn-Massiv, welches hier von den in's 
Hauptthal mündenden Gesehenen-, Maien- und Gornerenthal 
durchfurcht ist. Das durchfahrene Gestein ist Gneiss und 
krystallinischer 8chiefer. Zwischen den Schiefern und 
Gneissen sind vereinzelte Stöcke einen massigen, vielleicht 
eruptiven Granits eingeschaltet; unter den schiefrigen und 
gneissartigen Gesteinen herrschen solche mit feinkörnigem 
Quarze vor. Die dunkelgrünen, feinkörnigen und scharf- 
begrenzten Einlagerungen in Granite Bind nach des Geologen 
A. Müller Annahme keine chemischen Ausscheidungen aus 
der umgebenden Masse des Gesteins, sondern eingehüllte 
Bruchstücke der benachbarten Felsmassen oder die Thon- 
gallen ehemaliger Sandsteine, welche an der krystallinischen 
Umwandlung mit Theil genommen haben. 

An Mineralien fand man nächst anderen in der Göechenen-Atp : 
weinrothen nnd lila gefärbten Fluorit, Rauchquars-Krvstalle und Quars- 
Kryatalle. Für die chemische Geologie war ea van Interesse, dass 
auerst Rathsherr Merian von Maienthal mittheilta: ea gäbe dort solche 
gestreckte Belenuiittn , die ursprünglich kaum X Zoll lang uuf mehr 
als einen Fuaa Länge ausgedehnt worden wären. 

Auf der anderen Thalseite ist es hauptsächlich das 

Rien- und Fellithal, sowie das Bristengebiet, welche den 

Geologen interessiren. 

Rraterea wird nur rom Mineralogen besucht, der dort graulich- 
grflne, durchsichtige Epidol-Krrstalle auf Klüften einoa quarsreichen 
granitischen Gesteins, begleitet ron BorgkrjeUll, Uraeolith oder Strahl- 
stein und Adalsr tu finden hofft. 

Wild , waldig , jäh läuft das Fellithal gegen das Rouss- 
thal aus, und man würde dasselbe kaum beachtet zur Seite 
liegen lassen, wenn nicht der enorme Granit(?)-Rcichthum 
und die auf Schritt und Tritt den Wanderer begleitenden, 
hochromantischen DecorationsBoenen einen Jeden fesselten. 
Nimmt man sich jedoch die Mühe ein wenig, steil-aufklim- 
mend näher einzudringen in der Thalschlucht Geheimnisse, 
»o findet man schon bei der Hüttcncolonie Felliberg, noch 
mehr aber beim südlichen Einschwenken unterm Klüserstock 
und auf der Waldi-Alp Stöcke eine« wahren, grobkörnigen 
Granites, zwischen die krystallinischen Schiefer in mehr- 
maligem Wechsel eingelagert; weiter oben dann, unterm 
Fellinenstook in grossen Felsmassen anstehend, dor, eruptiver 
Natur, den schieferigen Gneiss durchbrach, wie zahlreiche, 
scharfkantige Bruchstücke nachweisen, und nun mit scharfer 
Begrenzung in den massigen Granit eingebacken sich zeigen. 
Demnach wäre es also nichts mit der Hypothese, dass die 
unten an der Strasse so massenhaft im Wyler Walde an- 
horliogenden Blöcke halb erratischer Natur wären. Dringt 

I« 
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man aber noch weiter ins obere Fellithal nach Mattenberg 

(1860 ra) ror und noch höher hinauf, so begegnet man 

einem grobkörnigen Talkgneiss und körnigen Qnarziten, bei 

völligem Aufhören des Granite«. 

Mineralien: Schwaner Bergkmtall , roeenrother Flunmpath , krj- 
•talliiirtee Magnetei<m, Eiaenglimmer, Olimmerkryitalle, Epidot, Ranch- 
>|uarze, auch gedrehte Krystalle &c. 

Die ganze Gebirgserhebung östlich vom Fellithal wird 
durch den culminirenden Brieten (3075 m) beherrscht, dessen 
Hauptmasse Gneiss ist Die von demselben herunterkom- 
menden Lauinenzügo im Teuflaui-, Langlaui- und Bristen- 
lauithal oder besser gesagt „Schlucht", geben von den etwa 
vorkommenden Varietäten Kunde. Nur ist hier des An- 
thracit zu gedenken, der ziemlich weit droben nesterweise 
vorkommt und früher, im vorigen Jahrhundert, abgebaut 
wurde. 

Dem Bristen gegenüber, nordöstlich vom Gornerenthal, 
kommt an dem linken Ufer der Reusa, da, wo die Bahn 
lauft, die Poststrasse 3 Mal durchsehneidet und die Hoch- 
romantik abermals verschwenderisch ihre Naturgaben aux- 
theilt, nun noch ein Hai- ein Gebiet, das man das der 
Station Gurtncllen nennen muss, bis Amsteg reicht und 
am besten topographisch durch das Zgraggenthal und den 
Jutschialpbach mit der stolzen Keussbrücke gekennzeichnet 
wird. Hier ist man wieder vorherrschend im Gebiete des 
glimmerschieferartigen Gneisses. 

Auch hier beatanden in früheren Zritm (ira 17. Jahrh), wie rer- 
laaeeac Spuren alten Bergbau» nachweUen. Bergwerke, welche Kupfer- 
kiee and silberhaltige Bleien« ausbeuteten und eine Fabrik, welche 
auf Gewinnung tob Alaun arbeitete. 

Die letzte Strecke, welche man im Gebiete der Gncisse 

thalauswärta nun noch durchzunehmen hat, ist die von 

Amsteg biB Erstfeld. Östlich zweigt das Maderanerthal ab, 

aus dessen hochschluchtartiger Mündung der zeitweise sehr 

wilde Kärstelenbach hervorbraust. Beim Einblick io'sThal 

sieht man rechts den Bristen, links die kleine Windgellc 

(3001m), deren südlich steil abfallende Wand abwechselnd 

aus Lias- und Opalinusthonen , der Berg selbst aber aus 

Lias-Jurnkolken besteht. Darunter zickzackt eine lange, 

schmale Lag» Rauchwockc hinab, die unterhalb dor Dinneten 

das Reussthal erreicht Dio Thalsohle aber, in welcher der 

Bahnkörper läuft, gehört noch immer den Gneissen und 

gneissartigen Gesteinen an. 

Jura und I I) seh des unteren ReuK-ithales. Bei Erst- 
feld, wo die Maschinen der Zu-Berg- und Zu-Thalfahrt 
der Bahn gewechselt werden, nehmen die Gebirge nun 
gunz anderen Charakter an. Schon aus der Entfernung 
erkennt man sie als sedimentäre Formationen. Die Schich- 
tungen lehnen sich nicht mehr fast senkrecht stehend, 
fächerähnlich aneinander, sondern liegen bald wagrecht, 
bald mehr oder weniger südlich ansteigend, bald nördlich 



zurückbeugend über dem Gneiss, doch so, dass die allge- 
meine nördliche Einsenkung unverkennbar ist. Auch dk 
äussere Farbe der Felsen verräth schon von Weitem die 
Verschiedenheit der Gebirgsart; der lichtgraue Kalk sticht 
gewaltig ab von dem ihm zur Unterlage dienenden dunkel- 
graubraunen Gneiss. DaB Krstfelder Thal scheidet dio Kalk- 
gebilde des Schlossberges von den Gneissgebilden der Spano- 
örter auffallend, wenn auch nicht unten im Thal, so doch 
höber oben. Die Aussenfläche der Felsen, die sehr häutig 
von oben bis tief herab nackte, abgerissene Wände dar- 
stellen, sind weisslich oder bläulichgrau gefärbt, wie die 
zahlreichen Schutthalden an deren Fuss, auf welchen die 
Vegetation nicht leicht sich ansiedelt; selbst die Scheitel 
der aus dieser Steinart bestehenden Felsen zeichnen sich 
vor allen anderen durch ihre Nacktheit aus. Nicht einmal 
Flechten, die andere Felsrücken oft ganz überziehen, finden 
ihr Fortkoromen da, weil die Oberfläche, immer von des 
atmosphärischen Agention angegriffen, stäubig -locker ge- 
worden, vom Regen abgespült wird, so dass die Sporenkeime 
unmöglich Wurzel fassen können. Ganz anders stellt es 
sich aber da heraus, wo diese Felsen auch nur mit einer 
dünnen Humusschicht bedeckt sind; alsdann treibt und ge- 
deiht die Vegetation ungemein üppig und mannigfaltig. 

Dieser Formation gehören an: auf der rechten Thalseite 
die Grosse Windgälle (3189 m) mit ihren Porphyrtrümmern, 
der Ziegerwegstock, der Belmistock (-2418 m) bis hinab zur 
Rinachtiluh, wo man das starke Echo hat, und bis nach 
Bözligen (dem Landsgemeindeplatz des Kanton Uri) — , 
am linken Ufer der Schlossberg (3134 m) mitaammt dem 
Guggistock und Wanneli bis hinab nach Attinghausen. 

Darüber aber lagern die den Birmensdorfer-, Neocomien- 

und Eocänschichten angehörenden Gesteine, die auf der 

Bahnseite bis über Flüelen hinaus, auf der anderen Seite 

bis an den Vierwaldstätter See reichen, deren Thalboden 

aber den Dilluvial- und Alluvialgebilden angehören. 

Hier begegnet man auch jener Lage von (den Glarnenchieferx 
petxographiseh identischen) Flrsch- nnd Fucoidenscbiefero , die bei 
Attingbausen bin jetzt einsig und allein (als Dachtcniefer gebrochen; 
den Ularnern gleiche oder übereinstimmende FiichabdrUcke aeigen. 

Dieser grossen Eocänmulde gehört das ganze Schächen- 
thal bis fast hinauf zum Klausen an, somit auch Altorf, 
der Hauptort des Kanton Uri, sammt Flüelen, dem Ein- 
schiffungsort für den Vierwaldstätter 8ee, bis zu einem 
Bächlein, an der Sulzeck geheissen; jenseits desselben be- 
ginnt das 

Kreidegeblet de« l'ruer Hees , welches mit wenig 
Unterbrechungen über Brunnen bis nach Schwyz hinein 
andauert. Dieser mächtigen Ablagerung, welche in der 
Gesammtlagerung der Alpen von SW gen NO, Östlich über 
Glarus hinaus die ganze rechte Seite des Wallen-Sees mit 
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den Churfiraten, die Sentiskotte bis in's Rheinthal verfolgt, 
nimmt am Urner See das ganze Gebiet der erst seit 1B65 
erstellten Azenstrasse ein, die wegen ihrer landschaftlieh 
grossartigen Fulsonarchitektur und der Rominiscenzen an 
den abenteuerlich ausgestatteten Volkshelden Wilhelm Teil 
zur Lieblings passage eines Theiles der Touristenwelt ge- 
worden war. Der Kreidefonnation gehören der Faulen 
(2424 m), der Rossstock (2463 m), der Hagelstock (2207 m), 
der Hundstock (2216 m), der Dieppen (2226 m), der Rophaien 
(2082m), sammt dem Axenstock (1022m), die Frohn-Alp 
(1911 m), bis hinein zu den beiden Mythenstöcken (1903m) 
an, sowie auf der anderen Seite des Sees die ganze Gipfel- 
summe der Nidwaldener Alpen, wie Ober- (2120m) und 
Niederbauen (1925 m), Buochserhorn (1809 m) &c. zu dieser 
Periode zählen. — Zn den alpenbildenden Eigentümlich- 
keiten gerade dieser Partie gehören auch jene merkwürdigen 
Schichtenknickungen an den Felsen, die wie gouffrirte Bänder 
in scharfen Zickzackbiegungen aufgerichtet dastehen und, 
vom Dampfschiff aus gesehen , sofort Jedermann auffallen. 
Am Axenberg und bei Siaikon am Ölberg-Tunnel erscheinen 
die auffälligsten. 

Prof. U«im in /Brich erklärt den Mechanismus der Geateinaum- 
formung bei der Gebirgeblldung folgendennaasaen : „Die Erscheinungen, 
wie Biegung der Schichten, Streckung der Geeteine, gequetschte und 
lerri&aene Veretcinerungcn &e. erlangen ihre höchste Ausbildung in 
Gebirgen, und aind eine Folge derjenigen Kräfte, welche die Erdrinde 
gefaitet haben. Die geateineumformenden Kräfte haben an Material 
operirl, welches schon rollständig ao fest und aelbat so apri>de war, 
wie das jettige Gestein; daaa alao nicht etwa die Schiebten lur Zeit 
ihrer Verbirguug weicher gewesen wärtn ala jetat. Man hat Ton 
manchen Seiten eine Innere Aufquellung der üeateine durch chemiache 
Umwandlungen ala Uraache der Scbichtenfaltung angenommen; allein in 
dieeern falle müsaten die Formen der Biegungen gani andere aein. 
Der Umstand , daaa in den Alpen die Schichtungen an den gebogenen 
8telten immer dicker aind, als in den Schenkeln der Falten, und ferner 
die Art, wie die Faltung der verschiedenen Schickten eine» Schichten- 
systeme» von eibander abhängig ist, beweist vielmehr, daaa ein von 
auaaen auf das ganae Schichtenavstem einwirkender mechanischer Druck 
die Faltung und waa damit ausammenhitngt erzeugt hat, Bnichlose 
Biegungen kommen bei den verschiedensten Geateinaarten vor. Sie 
aind möglich, »bald deT Drock, der auf da« Gestein wirkte, allseitig 
grneaer war, als die Featigkeit des Gesteines. Viele Gesteine aind durch 
solche mechanische Vorginge, wie sich durch mikroakopische Unter- 
•uebungen nachweisen htsat, ao durch und durch rerändert, daaa kein 
Cubikmillimeter Gestein »eine ursprüngliche Lage tum dancbonliegenden 
Cubikmillimeter beibehalten hat, sondern alle* verschoben worden ist, 
ohne dasa der Zusammenhang verloren ging. In dieaem Sinne kann 
man recht eigentlich von mechanischer Geateinametamorphoaeaprechen"'). 
— Ahnliche Behauptungen haben Herrn Prof. Heim eine ernste, auf 
Beobachtungen geometrischer und mechanischer Beweismittel gcstBtite 
Polemik mit den Herren Dr. Stapft") und Dr. Friedr. Ffatf') wach- 
gerufen, die gegenwärtig (November lSS«) jedenfalls noch mehrere ein- 
lksalic.be Streitschriften, pro und contra, hervorrufen werden. 

Die Kreideformationen , wie dieselben längs des TJrner 
Sees abwechseln, sind, wenn man den ersten, nur 124 m 
langen Sulzeck-Tunnel passirt: Nooeom, in welchem die 
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Schichtenfaltungen am deutlichsten sich zeigen. Darauf 
kommt Schrattenkalk mit 40" nördl. Einfallen, zwischen 
welchen Numulitenkalk von geringer Mächtigkeit eingeklemmt 
ist Nächst der Teilsplatte (Tunnel 170 m) findet man 
zahlreiche Petrcfacten. Ton da an kommt wieder Neocom 
mit einer abermals reichen Fundgrube von Petrcfacten, 
worauf Urgon oder Schrattenkalk und nahe vor Sissikon 
eine Falte von Numulitenkalk folgen. Sissikon selbst liegt 
auf einem Schuttkegel, und demselben zu Häupten, am 
Buggis-Orat, sieht man noch die Spuren jenes unheilvollen 
Bergsturzes, der zur Nachtzeit im Frühjahr 1801 hier sieh 
ereignete. Nun kommt wieder oberes und unteres Neocom, 
in welchem abermals stark ausgeprägte Schichtenwindungen 
am Ölberg-Tunnel ( 1 933 m) sich zeigen, und schliesslich folgen 
die in fast senkrechte Stellung aufgerichteten Schrattenkalke, 
welche nochmals, in der Nähe von Brunnen, beim HohÜuh- 
Tunnel (582 m) in Neocom übergehen. 

Da wo die Bahn in's Muota- (Mündung«-) Thal eintritt, 
geht sie von Ingenbohl über den Fluss, westlich an Schwyz 
vorüber nach Seewen, auf Alluvialboden über, berührt kaum 
den Seewerkalk einerseits, die Numulitenschicht andererseits 
und tritt nun in die Gebilde der 

Nagelfluh des Rigi ein. Mit diesem Specialnamen 
(von den Geognosten auch Gompholite genannt) bezeichnet 
der schweizer Volksmund eine Gesteinsmasse, der man auf 
einer Wanderung vom Lowerser See über Goldau nach 
Immense«, also am östlichen Fuaso des Rigi begegnet, deren 
Bänke gen 8 resp. SO mit einer Senkung von 25 bis 30° 
einfallen. Es ist eine im Gebiete der Molasse-Niedenchlöge 
mioeäne Conglomeratbildung , welche den tertiären For- 
mationen vorgelagert ist und auf den ersten Blick wie 
riesige Riosauiogerungen erscneinen. 

Die Nagelfluh tritt auerat am nördlichen Ufer dea Genfer Sees, 
awiacben Cully und Vevey auf, verliert aleb aber wieder bei Chatel- 
SL-Denia und »eigt sich dann wieder, der allgemeinen Alpenrichhing 
folgend (SW gen NO), mächtig auf dem rechten Ufer dea Thuner Seea, 
den gamrn nördlichen Thelt dea Kanton Bern durchstreichend, bia aur 
Kleinen Emme and in der Nähe von Lusern. Iiier bildet aie die Ge- 
stade de* !, m:err.er und Kueanachter Seea (unter Anderem daa nördliche 
Eroporium des weltberühmten Rigi und den durch die furchtbare 
Katastrophe vom ü. September 1B06 nicht minder bekannt gewordenen 
Koaaberg), läuft dann mit localen Unterbrechungen durch die achweiae- 
rieche March and durchirrt nnn, aporadiach auftretend, die Kantone 
Zürich (Olli), St. Gallen, AppenieU bia sn den Bodenaec, wo aie bei 
Bregent und im Vorarlberg bia in'a Allgäu noch langgestreckte Berg- 
ketten bildet, aber bei lmmenatadt verschwindet. 

Die Nagelfluh ist ein Conglomerat von gerundeten Ge- 
rollen , die durch einen grobsandigen , mergelartigen , meist 
rotheisenschüssigon Cement fest untereinander verkittet sind. 
Die auf solche Weise eingeschlossenen Rollsteine haben die 
verschiedenartigste Grösse, vom Umfang einer kleinen Hasel- 
nuss bis zu dem eines Kindskopfes. Der Natur dieser Ge- 
rolle nach unterscheidet man zwei Arten, nämlich alpine 
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Kalknagelduh und polygene Buntnagelfluh. Die erstcrc ist 
meist ein ganz feat und dicht zusammengebackenes , aus 
dunklem Alpenkalk vorherrschend bestehende« Conglomerat, 



Hornsteine, Feldspathe und weisse Quarze beigemongt sind. 
Dieae in ihrer Zusammensetzung ungemein variirende Art 
hält so innig fest zusammen, daaa die Gerolle lieber spalten 
als aus der Verkittung loslassen; es kommen Steinbrüche 
vor, namentlich auch im Goldauer Trümmerfelde, deren 
Material wie Bruchsteine behauen und baulich verwendet 
werden können. Die bunte Nagelfluh besteht zumeist aus 
farbigen Graniten oder Porphyren, Hornblendegeateinen, 
Gneise, Serpentin, Quarz, in Summa aus krystallinischen 
Produkten, ebenfalls in oblonger, gepresst erscheinender 
Form, doron Oesteinsheimath (also wo sie ursprünglich an- 
stehen) oft gänzlich unbekannt ist, oder doch zum Theil 

nicht 



Der verstorbene hoch verdienstvolle Geognost Bieber v. d. I.ir.tL in 
Zürich hatte mit dem Problem der Nsgelfluh viel and fast nein ganzes 
Leben hindurch einlässlich sich beschäftigt und er kam tu dem 
Schluat: dass die Nageltlub »uf gleiche oder doch eehr ähnliche Weise 
entstanden sein müsse, wie die noch in der Gegenwert Stttt findenden 
Kiee- oder GerSH- Ablagerungen , daee eie aber viele Veränderungen er- 
litten haben muteten, Veränderungen, Ton denen bis jetit weder an den 
Geschienen neuerer Geröllbänke, noch überhaupt anderer 
eine Spur bemerkt worden sei. Unter dieeen i 
Erscheinungen, die bia inr Stunde Probleme blieben; in den oft 20 
bie "0 Grad geneigten N'agelfluhbänken findet man eehr häufig Roll- 
steise, die mehr oder weniger tief gekerbt, streifig geschliffen, ja sogar 
oft epiegclglänscnd polirt sind, wahrend andere auf mannigfsebe Weise 
zerquetscht, zusammengedrückt und aersplittert erscheinen. Die breit- 
gequetschten Geschiebe passen in der Regel genau auf die unterliegenden 
Geschicbeeteine , gleich als ob sie im weichen Zustande aufeinander- 
geprestt worden wären, und an den nicht rerletiten Stellen haben sie 
ihre ursprüngliche, mehr oder minder gerundete Gestalt beibehalten, 
wie an den Stellen, wo sie in andere Rollateine Quetschungen 
Und doch muss man annehmen, dass sie als eigent- 
liche hart« GerSlle, gleich denen in unseren heutigen Strombetten, 
ursprünglich abgelagert wurden; denn diese geht aus ihrer mineralogi- 
schen Natur hervor, indem viele derselben gani den alpinen Gesteinen 
entsprechen, also Formationen, die älter sind als die Ablagerung der 
Nageliluh Statt gefunden haben mag. Die Politur und die eingekratiten 
glänzenden Streifen, oft von eiaenähnlicbem Ansshen, mögen durch 
starke Reibung entstanden sein, als bei Hebung der Maasen dieselben 
übereinander bei unberechenbarem Gewicht hinwegrutschten. Überhaupt 
mus» man annehmen, dsss sur Zeit der gewaltsamen Krhebungsprozessc, 
mit dem getammt. 
NageMuhbänke nicht fest 
id dass beim Eintreten dieser Umwälzungen die Eo- 
Verachiebbarkeit die Rnstehuug der beschriebenen 
Erscheinung herbeiführte. Noch auffallender ist aber eine Veränderung 
an den RollsUinen, welche darin besteht, daaa Kalksteingeschiebe Ver- 
tiefungen neigen , in welche conrexe Theüe der anstoeeendeo kalkigen 
oder kicseligeu Geschiebe genau, wie in ein Modell hineinpassen, und 
dass gewöhnlich an den letsteren, wenn sie aus Kalkstein besteben, an 
anderen Stellen ähnliche Vertiefungen vorkommen, in welche ebenfalls 
benachbarte Rill steine wiederum genau eingepaaat stecken. In sehr 
vielen Killen sind gar keine 8puren mechanischer Einwirkung, weder 
Spalten, noch Quetschungen, noch Wfllete der Vertiefungen «u sehen. 
Die Kalkateintubstanr, welche einst die Höhlungen erfüllte, 
durch Zaubcrmitte! daraus entfernt und später in Gestalt von 
Kalkspath ala Bindemittel der Gerolle wieder abgelagert worden iu 
Die Art, wie diese Höhisngen entstanden sind, ist in der That 
völlig rätbselbaft 



hat, die 



hard - Bahn , nördlich gegen die Kantone Luzern , Aargau 
und Zürich, gegen den Zager See noch vorkommt, gehört 
dem sporadischen Auftreten der bunten Nagelfluh oder, 
und die&a ist das weitaus grössere Gebiet, der Süsswasser- 
molaase an. Erst gegen die nördliche Grenze der Schweiz 
tritt die Meeresmolasse auf und hält, intermittirend , bis 
zum Rhein an, oft unterbrochen vom Hereinragen des 
unteren Jura. 

Die Gnebüsgntnite Im Kanten Tessln. Eb wird hier 
dio auf 8. 3 abgebrochene Erörterung über die Südseite 
des Gotthard wieder aufgenommen. 



Zuvor jedoch möge des grossen Reichthums hier gedacht werden, 
welcher an Mineralien, vorzugsweise der Sudhang des Gotthard in sich 
schlicast. Alle Mineralsammlungen von Buropa und Amerika bewahre 
Prachtexemplare von Handslücken aus dieser Gegend. 

Zunächst sind es die allenthalben im Glimmerschiefer bei auf- 
fallender Menge, sogar im Beschotterungsgestein der PosUtraxse sei 
Wege liegenden Granaten, die in der Umgebung von Airolo (granates- 
reicher Hornblendeschiefer) und bei Blasca vorkommen 
hinter Dalpe, die dicht gedrängt bis »ur Grösse von einem Zoll 
au finden sind, namentlich am Scipscius. Bei Airolo ko 
tbongranaten massenhaft vor. Sodann sind e* schöne Staurolitbe, dit 
auf der Alp Sponda, am SUdfnsse des Pia Porno, im Val di Chironico. 
sowie am Monte Campione bei Paido und auch Giortico xu finden sind. 
Ebenso vorbreitet in allen Sammlungen sind die Cvanite Ton dem 
gleichen Fundort auf Alp Sponda. Eine weltberühmte Mineralsucher- 
stelle ist bei Campolungo, Alp und Berg wettlich von Piesso, oberhalb 
Daaiogrando , wo dio seltensten Species sieh vorfinden ; so ist s. B. 
diese bis jetst die einzige Stelle in den Sehweiser Alpen, an welcher 
Korund deutlich krrstsllisirt im Dolomit und in Nestern aufgewachsen 
vorkommt, begleitet von Diaipnr, Pyrit (Schwefelkies), Rutil und 
Turmalin, hellgrün von ausgezeichnetem Vorkommen, ausserdem CaJxit, 
Dtsten, Tltanit *e. Bei Airolo, sehr schön und gut ausgebildet, gros« 
pistasiengrune durchscheinende Epidot-Krvetalle. Bei Piota brause 
Siderit-Krystalle ; am Monte Campione schwarzer Turmalin Ac. -- Aus- 
führlicher in Kengott, Minerale der Schweix. Leipzig 1866. 

Die herrschende Steinart ist oin ausgezeichneter wahrer 
Gneiss, bestehend aus weissem Feldspath und Quarz, meist 
innig verwachsen mit einem stark glänzenden, dunkelbraunen 
oder schwarzen Glimmer, oft bekleidet oder gemengt mit 
silberweissem Glimmer. Beide Abänderungen gehen inein- 
ander über, der Glimmer theils vorherrschend in zusammen- 
hängenden ebenen Straten, theils in einzelnen grösseren 
Blättchen. Selten trennt sich der Feldspath deutlich vom 
Quarz, noch seltener ist er aber porphyrartig ausgesondert 1 !. 

Dieser Gneise bildet einen Industrieartikel, indem der Gneist zu 
Weinpfeilern (an Stelle der latten förmigen Holastöcke in anderen 
Weinbau treibenden Gegenden) und zu Bausteinen gespalten wird. Der 
Gneiss besitzt selten diese ausgezeichnete ebene Spaltbarkeit und wo 
sie vorkommt, ist sie nicht, wie hier, in grosser Ausdehnung anhaltend. 

Auf der Honte Cenorilinie setzen die bisher genannten 

Feldspath führenden krystallinischen Schiefer rechts und 

links der Bahn bis Taverne inferiore fort, welche auf der ' 

liehen Thalseitc des Aniothales noch bis Oravesano (g 

über von Lamone) weiterlaufen, wahrend die Bahn selbst 



') B. Stnder, Geologie 
Zürich 1851. 
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läuft. Da, bei Lamone (welches sich auch durch guten 
Wein auszeichnet), erreicht die Bahn wieder den Glimmer- 
schiefer, der bei Manno, jenseits dea Agno, ein grobkörnige«, 
*ur 8teinkohlenformation gehöriges Conglomerat aufweist 
Der Tunnel, unmittelbar vor Lugano, ist durch jüngste 
quartäre Ablagerungen getrieben. 

Porphyr and Melaphyr am Lujraner See. Diese durch 
Leop. v. Buch berühmt gewordenen Gesteine, von denen 
der Melaphyr den weitaus grössten Theil beherrscht, 



fangen, wenn man von Lugano abgefahren ist, bei Ciona, 
noch ehe man die Brücke von Melide passirt, an, und jen- 
seits, bei Bissonc, bevor man nach Maroggia kommt, haben 
2 Tunnel denselben durchbohrt. Der rothe Porphyr tritt 
nur als eingesprengtes Gestein im «weiten Tunnel und bei 
Melano an's Tageslicht. Weiter gegen das Ende der Bahn 
sind es besonders plioeäne Huscheln im Gletscherschutt 
bei Baierna, welche die Aufmerksamkeit der Geologen auf 
sich gesogen haben. Die östlichen Berge gehören dem 
Lias an. 



II. Klimatisches. 



Ein fernerer wesentlicher und bestimmender Factor, 
der beim Bau einer Gebirgseisenbahn mitwirkt und die 
übrigen Agenden gleich von Anfang an in Zaum und Zügel 
hält, ist das Klima. Unter diese Bezeichnung wurde auch 
alles, was streng genommen in das Gebiet der Meteorologie 
gehört, mit zusammengefasst. Dass diesem Umstände bei 
der Wahl der Eisenbahnlinie erste und maassgebendste Be- 
deutung stets beigemessen wurde, beweist unter Anderem 
schon das einlassliche, commcrcielle und technische Gut- 
achten, welches die beiden dazu berufenen Fachmänner, 
der Oberbaurath Gerwig in Karlsruhe und Oberingenieur 
Beck in Stuttgart, im Jahre 1864 über die damals noch im 



Alpenbahn durch die Schweiz schaffen, die gleichzeitig den 
Interessen Deutschlands und Italiens, gegenüber denen Frank- 
reichs (Mont Cenis) und Österreichs (Brenner) coneurrenz- 
machend diente, so hatte man, es mochten nun Thäler und 
Bergübergänge gewählt werden, welche man wollte, mit 
den beiden Grund- und Principal libeln zu kämpfen : rauhes, 
schneereiches Klima und ein Behr langer Tunnel. Diese 
beiden Umstände gehen, bei der nun einmal bestehenden 
Conüguration der Alpen, Hand in Hand; es wird entweder 
der Tunnel kürzer auf Rechnung der klimatischen Sicher- 
heit und unbehindert bestehenden Fahrbarkeit der Bahn, 
oder es muss ein ungewöhnlich langer, mit ausserordent- 
lichen, Zeit und Capital beanspruchenden Kosten erstellter 
Tunnel durch tiefere Zonen geführt werdon. Es stellte sich 
also auch beim Gotthard die erste, ernstlich abzuwägende 
Frage auf: bis zu welcher Höhe üb. M. die Bahn im Freien 
geführt worden dürfe, mit steter Rücksichtnahme auf die 
klimatischen Verhältnisse. In Besiehung darauf stehen die 
schweizerischen Alpenpässe sämmtlich, mit kleinen Ab- 
weichungen, einander gleich, da sie unter demselben Breiten- 
grade liegen und alle, mehr oder minder, dio Hauptrichtung 
von 8üd gen Nord, oder umgekehrt innehalten, 
hält die Natur ihr Verthcilungs - 



wiederum ziemlich gleich fest, und Bie pudert mit ihrer 
Schneefülle nahezu am gleichen Herbsttage und in ziemlich 
gleicher Höhe alle Passagen rücksichtslos ein, vielleicht dem 
einen Gcbirgswinkel eine Handvoll scheinbar mehr zu- 
erkennend als einer benachbarten Schauerschlucht, wenn 
dieselbe beim grossen Urogestaltungsprozess der Erde eine 
relativ günstigere Lage sich zu schaffen wusste. Und end- 
lich wirkt die Insolation, d. h. die Vertheilung der er- 
wärmenden Strahlen unserer Lebensfreundin Sonne, auch 
wieder schliesslich ausgleichend, wenn des Menschen Ver- 
stand und Instinkt der Bahn die rechte Lage zu geben 
versteht, welche derselben nach ruhiger Abwägung der 
localen Verhältnisse gebührt. 

Aber gerade eben diese Factoren mussten auch mit 
herhalten, um einen Zankapfel der verschiedenen Parteien 
abzugeben, während es im Grunde ganz andere Dinge waren, 
dio hier maassgebead wirkten. 

Nachdem man sich endlich genügend Wahrheit und 
Übertreibung gesagt oder weises verschweigen beobachtet 
hatte, Experten und Sachverständige von allen drei parti- 
eipirenden Seiten (Italiener, Schweizer und Deutsche) ihre 
Gutachten abgegeben und Alles in Allem geprüft hatten, 
kamen die bevollmächtigten Gesandten in Bern am 13. Oc- 
tober 1869 (beziehungsweise am 28. October 1871) in 
ihrem Btaatsvertrage Uber die zu bauende Gotthard-Bahn 
dahin übercin, in Artikel 2 zu bestimmen : „dass die Gott- 
hard-Bahn, um den Bedingungen einer grossen internatio- 
nalen Linie zu entsprechen, so angelegt werde, dass ihr 
Culminationspunkt nicht höher als 11 62,5 m üb. M. zu 
liegen komme". Damit war den bahnabsteokenden In- 
genieuren, Oberingenieuren und Klimatologen eine bestimmte 
Ordre gegeben, innerhalb welcher sie Wetter und Waaser, 
Schnee und Lauinen, Stürme und Jahreszeit gehörig zu 
respectiren oder allen diesen Dingen auszuweichen hatten. 
Die bisherige Übergangshöhe der Poststrasse beim St. Gott- 
bei 2114 m (der metcorol. Beobachtungs- 
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punkt im Hospiz liegt 2100m üb. M.), es mussten also 
die Ein- und Ausgangi<portale äussersten Falles 952 m unter 
dem Übergangspunkte zu liegen kommen, und dieie be- 
stimmte nicht nur das Aufsueben der Tunnellinie, sondern 
auch dessen Länge. 

Mit welch' irrigen Begriffen die Direetoren un<l rnternehmer von 
Bergbahnen iu Beziehung auf klimatische und meteorologische Be- 
dingungen ror 20 Jahren noch sieh trugen, möge beispielsweise folgende 
Thsttacbe erörtern: Während des unerquicklichen Streite» »wischen den 
Vertretern dos Gotthard and dee Lukmanier gab der Generaldirektor 
Michel Ton den rereinigten Schweizerbabnen im Jahre 1860 einen »org- 
filtig, in der Anstalt Ton Wurster & Cie. in Wintertbur gestochenen 
Plan') der daran!» projectirten Lukmanier-Babn herau», auf welchem 
mit dürren Worten die a. Z. Sentation machenden Zahlen «u leaen 
waren: er wollte nämlich mit »einem Tunnel, der nur 1710m lang 
werden aollte, hinauf in eine Höhe Ton 1870m üb. M. dringen; die 
Bauaeit der ganzen Bahn aollte 3} bi» 4 Jahre dauern und die Kosten- 
summe sollte nur 60 Hill. Frei betragen. Diesem, wahrscheinlich nur 
au» Mangel an Erfahrung gethanen Ausspruch mögen einfach folgende 
Thataachen entgegengestellt werden : Ks ist bekannt, daaa mit dem Auf- 
steigen im Gebirge die Lufttemperatur (bis iu einer gewissen Höhe, 
die in den Alpen rcnnuthlich bei ca 2000 m liegt) abnimmt, dagegen 
die Menge des an einem Tage gefallenen Schnees nicht nur annimmt, 
sondern dass es auch in hohen Gegenden schneit, wenn es in tieferen 
regnet. 8o i. B. fielen au Madels-Platta (1380m ab. M.), an der Luk- 
manier-Linio, nach Messung des Herrn Pfarrer Hnonder, im Monat Mira 
1860 bei grösatem Schneefall an einem Tage 21 Zoll, während anf der 
Höhe des Lnkmanier-Paasea, bei Sta Maria (1842m), am 31. Mir« 
des gleichen Wintere (nach derselben Quelle) 80 Zoll Schnee lagen. 
Es sind leider keine Aufzeichnungen von einem Orte an der Gotthard- 
Passage in etwa gleicher Höbe Ob. M. aua dem Jahre 1860 bekannt, 
aus dem einfachen Grande, weil in solcher Höhe keine menschliche 
Wohnung, ausear dem Hoapia, iu finden iat, und dieses liegt wieder 
beinahe 300 m au hoch. Ee kann alao ein genauer Vergleich nicht 
angestellt werden ; aber wollte man eine annähernd gleiche Wabrachein- 
lichkeitssahl für die Station Göaehenen aubsummircu , so kämen höch- 
atena 15 bis 18 em heraus. R» mögen wohl dieser ir instand nnd die 
damalige Rechnung des Herrn Generaldirektors in den späteren Jahren 
genügend bekannt gewesen sein, ao dass die Herren Berollmächtigten 
in dem Staatarertrag Ton 1869 einem nur 1710m langen Tunnel durch 
den Lukmanier den mehr ala 8 Mal ao langen , die mehr ala doppelte 
Bauaeit erfordernden und ungleich tbeuerern Tunnel durch den Gott- 
hard wohlweislich rorzogen. Übrigens haben auch andere Lander eine 
wesentlich tiefere Tunnel-Lage, der klimatischen winterlichen Unbildsn 
wegen, bei einer weitaua grösseren Tunnellänge, rorgeaogen. So geht 
a. B. der Tunnel dea Mont Cesia bei 1291 m üb. M. in den Berg mit 
12 233 m Totallänge, und bei der Arlbergbahn wagt aich nur das Ein- 
gangsportal bis 1302m üb. M. bei 10270m Tunaellänge. — Auch ein 
französischer Ingenieur, Lchattre, wagte es, in seiner 1859 erachienenen 
Schrift „de la traTersee des Alpe»" die Behauptung aufaustellen : ea 
könnten bei allen Schwciaerpäaaen die Kampen einer Eiaenbabn olfen 
bis aur Passhöbe hinauf gefuhrt werden, stütit aber diese Behauptung 
auf gänalich irrige Prämissen. 

Statt noch weiter der Menge von Flugschriften nach- 
zuspüren, die ja längst antiquirt sind und die s. Z. schon 
auf den verschiedenen Standpunkten der Erkenntnis«, der 
Wahrheitsliebe oder der Parteizwecke standen, möge sofort 
hier in das Sachliche eingetreten werden. 

Luft-Temperatur-Verhältnisse. Es soll ein 
Bild Ton den klimatischen Zuständen eines Oobirgslandes 
entworfen werden, wolches aus der Höhenlage von 209 tn 
üb. M, bis tu einer solchen von 1155 m (resp. bis zu 2093 m), 

') DbersichUplan einer Eisenbahn toiu Langensee über den Luk- 
manier nach Chur. Projeetirt unter Direction des Herrn General- 
Director Michel und auf Urundlage der topographischen Aufnahme &c. 
Mira 1860. 



somit aus der campentern und collinen Region durch die 
montane zur subnivalen sich erhebt. Am nördlichen Ab- 
fall dieser Linie ist eine Höhendifferenz von 646 m (Immen- 
se« am Zuger See liegt 463 m, Oöschenen am Tunnel- 
eingang 1109m üb. M.;, am südlichen eine solche von 
936 m (Locurno liegt 208, Airolo 1145 m üb. M.) zu durch- 
wandern '). 

Diese Linie liegt nicht auf einer gleichmässig abfallen- 
den schiefen Fläche, sondern sie durchläuft zwei grosa- 
artige Felsengassen, welche durch ErhebungsmasBen bis zu 
3000m, zum Theil recht jäh, flankirt werden, und deren 
Hauptflussbetten (der Reuse und des Ticino) in ihrem Fall 
sehr ungleichförmig sich abstufen, von 8 pr. mille bis zu 
569 pr. mille. Diese Configuration des Rodens wird noch 
beeinträchtigt durch Scitenthäler, die mehr oder minder 
steil gegen ihren Hintergrund ansteigend, in spitzen, rech- 
ten oder stumpfen Winkeln auf das Hauptthal münden und 
so zu einer noch grösseren Schattirung der Klimata bei- 
tragen. Man wird erkennen, dass unter Mitwirkung so 
vielor Faotoren kein allgemein gültiges Gesetz sich auf- 
stellen läset 

Hierbei folgen zwei Tabellen, welche aua jüngster Zeit 
datirend, auf positive Zahlen sich stützen und durch die 
meteorologische Centralanstalt in Zürich 3 ) gesammelt wur- 
den, also auf Authenticität Anspruch machen können. 

Die Aufzeichnungen aus den Jahren 1877 und 1878 
mögen als zuverlässlichere Normaldaten gelten, als wenn 
sie den darauf folgenden abnormen zwei Jahren von 1879 



<) Wollte man die noch jetat und Tielleicht auch noch späterhin 
gebräuchliche Poststraase dabei in Berechnung sieben, eo gäbe es noch 
eine grössere Höhendifferenz tob 1051 resp. 1906 m au bewältigen. 

') Die achweia. meteorologische Centralanstalt sammelt und publicirt 
die an den ca 80 Beobaehtungaetationen gewonnenen Daten. Diese 
Stationen repriUentiren alle Krhebungaaonon bis aur Höhe des Grossen 
St. Bernhard (2478 m oder 8260 schwi. fass üb. M.) und sind ssmat- 
lieh mit Terifieirten Instrumenten (Barometer, Thermometer, Psychro- 
meter erent. HaarhTgrometer, Regenmesser. Windfahnen *c.) Tersebeo. 
Thetls sind ea Gelehrte, Doctoren und Geistliche, theile Lehrer, Mönch« 
oder BabnTorstände. in Summa Leute, die mit Verständnis», Lust mi 
Zeit für' dieae mit Genauigkeit einzuhaltende Verpflichtung des B«oh- 
achtens arbeitend sieh hingegeben haben. Sie zeichnen täglich 3 Mal : 
Morgens 7, Mittags 1 und Abends 9 Uhr den Stand der Baro- und 
Thermometer, aowie den Wittcrungscharakter de* Tage», die Summe 
der feuchten Niederschlüge und besonders zu notirende Vorfälle (Hagci, 
Gewitter, atmosphärieche Erscheinungen &c.) auf, und senden diese 
Aufzeichnungen in Monatatabellen der Centralanstalt ein, wo sie, se 
weit diese nicht »elb»t Ton den resp. Beobachtern besorgt wird, rsducirt 
und gerechnet werden. Die wichtigen Resultate kommen dann ia du 
„Schweizer, meteorologiachen Beobachtungen" zur Pnblication. 

Zu mehr ephemeren und praktischen Zwecken dient der täglich 
erscheinende autographische „Wetterbericht" der Centralanstalt. la 
demselben werden graphisch die telegraphisch einlaufenden Daten tos 
ca 40 ausländischen Stationen zur Darstellung gebracht, wobei haupt- 
sächlich durch Zeichnung der sogenannten Isobaren die Luftdruck- 
eertheilung Uber ganz Europa anschaulich gemacht wird. Der graphi- 
schen Darstellung sind eine allgemeine Übersicht der Wetterlage in 
Worten, sowie die Beobachtungen eon 12 schweizer Stationen von 
Morgena 7 resp. Mittags 1 L'hr beigegeben, welche ebenfall» durch det, 
Telegraph rapportirt wurden. 
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waren, deren Winter (1879 auf 1880) Eintheilung der Jahreszeiten ist nicht nach der astro- 



und 1880 < 

z. B. so anhaltend streng war, wie seit 1823 auf 1830 
kein einziger mehr Uber der Schweiz regierte. Die erste 
Tabelle giebt von 12 Stationen vergleichende MonaUmittel 
der Temperatur, die zweite enthält Mittelzahlen der Jahres- 
zeiten, sowie die Jahresmittel von 1877 und 1878. Die 



nomischen, resp. Kalendurwcise, sondern so berechnet, dass 
December, Januar und Februar den Winter — , März, April 
und Mai den Frühling — , Juni, Juli und August den 
Sommer — und September, October und No 
Herbst ausmachen. 



Moist. 


Luscro. 


Attorf. 


W»»cn. j 


Qöacbenen.l 




rraatt. 


llospis. 


Airolo. 


FtJdo. 


Bissca. 


Bellinzon«. 


Locarno. 


Lugano. 




— 0.» 


4- 1.M 


— 0,47 
'+ o.»s 


- 2.U 




8.7S 




3,4S 


— 2.« 


4- Ml 


4- M* 


" 4- 3 .1» 


+ 3,84 


4- Ml 




+ 2.0« 


+ !,» 


- 0.» 




4.» 

3.» 




«,17 


+ 0,41 


+ 3,»» 


4- 5,w 


+ 6M 


4- 6,11 


4- »,1* 
4- 6,1» 


Mär» . . . 


+ 2.»« 


4- 3.8S 


+ 0,81 


- 1,» 






7,81 


- 0,M 


+ 3,57 


4- 6,01 


4- 6.5» 


4- 6,11 


April . . . 


r- 8.1* 


+ 8,*8 


4- 5,9» 


4- 4,17 




1.71 




1,88 


+ «,» 


4- 9.M 


4- 11,»« 


4- 12,» 


+ H,»4 


4- 11,4» 
4- 14,87 


Mai ... 


f 11,7* 


+ 12.S» 


+ 10,1« 


4- 8,*> 


+ 


8.14 


+ 


2,80 


4- 9.W 


4- 12.1» 


4- 15,0| 


+ 15,»« 


+ 1»,» 


Juni . . . 


- 16,»» 


+ 17,71 


+ 15.50 


4- 13,44 


■ 11,44 


+ 


4,S7 


4- I4,M 


+ 17.»« 


4- 19,7« 


+ 21,»4 


4- 21,«» 


4- 19,»4 


Joli . . . 1 


K 16.M 


+ 17,M 


+ I4,u 


4- 12,7« 


-4- 


10,7» 


+ 


6,M 


+ 15.47 


4- 18,41 


4- 20,*» 


+ 21,1» 


4- 22,»4 


4- 20,»o 


August . . f 


4- 17.» 


-t- 18,*7 


+ 15,61 


4- U.47 


r 


12.S0 


+ 


7,M 


+ 15,47 


+ 18,» 


+- 21,11 


4- 21,71 


4- 22,0» 


4- 21,14 


September . 


r 12.51 


+ 13,74 


+ 10.58 


4- 9,41 


+ 


8.M 


+ 


5, M 


+ II,»* 


H 14,14 


+ 17,4» 


4- 17,17 


4- 17.M 


4- 17,47 


October . . 


+ 8.0« 


+ 9,40 


+ 7.«0 


4- 5,»» 


4- 


3,10 


+ 


1,14 


f 5,74 


T* 8,M 


4- 10,4« 


4- II,»» 


4- 11,11 


4- lijsj 


Norember 


4- 3.57 


+ 5,*0 


4- 3.07 


4- MI 




1,17 




7,» 


+ 0,14 


4- 3,5« 


4- 5.M 


4- «,*1 


4- 6,57 


4- 6,1» 


December. . 


- 0,7» 


4- 0,14 


— M» 


— 3,11 




7.0S 




11,44 


- 4,0» 


— 0,11 


r 1,1« 


+ 1,7» 


+ 2,4» 


4- ijn 



Vergleichend« Quartal- und Jahrestemperaturen: 



ort 



ml Lage UN Meer 
In Meter. 



Loxerti, 590 m . . . 

Allorf, 454 m . . . . 

Waten, 850m. . . . 

Göacbenen, 1 1 28 m . . 

Andirrnatt, 1448 m . . 

Gotthard-Hospis,2093 m 

Airolo, 1154m . . . 

Fsido, 730m . . . . 

298m. . . . 

245 m . . 

210m . . . 

275m . . . 



Wime, 



Kri.ty.hr 



1577. 
+ 2,il 
+ 1,4» 
t 0,8» 

- 1,18 

- 4,11» 
-7,04 

- 1.31 
+ 2,5« 
+ 3.0. 
+ 3,1» 
+ 4,07 
+ 3, W 



IMS. 
1,17 
-0,44 

- I,»4 

- Ml 

-7.M. 
-8.41 

-Mo 

+ 0,8« 
+ 3,1. 
+ 2.S7 
+ 3,11 
1-2,97 



IB17. 



l»7l.. 



1877. 



1H7N. 



IM7. 



J»breeml«el 



IK77. 



6,70 
9.S7 
4.71 
3,0« 
3,11 
1,»0 



7,«S 
+ 10,14 
+ 12,78 
+ 10,11 
+ 11, »4 



8,»l 
9,11 
6,1» 
4,51 

1,81 
- 2,10 
+ 5,11 
f 9,.T» 
+ 11,« 
» 12,41 
t 12,«7 
+ 11,»1 



+ 17,84 
+ 17,»» 
+ 16,04 
+ 14,«» 
4 10,»0 
4- 7,01 
+ 15,45 

+ 18,1» 
4-21,1« 
+ 21,78 
+ 22,8» 
+ 21,70 



+ 16,00 
+ 16,»« 
+ 14,07 
+ 12,4» 
+ 10.77 
+ 6,1« 

* 1 4,11 
+ 17,7« 

♦ 19,» 
+ 20,*« 
+ 21,41 
4 20,08 



7,74 
9,»u 
6,»1 
5,1« 
3,14 
0,41 
5.47 
8,7» 
+ 10,7» 
+ 12,5» 
+ 11,1» 
+ 12,01 



+ 8,»« 

+ 10,04 
+ 7,41 
+ 6,11 
+ 3,4« 
- 0,10 
+ 6,07 
+ 9,1» 
+ 11,»« 
+ 12,14 
+ 12,*» 
+ 11,8« 



+ 8,»o 

+ 9,«8 
+ 7,01 
+ 3,41 
+ 3,11 
- 0,17 
+ 5,81 
+ 9,1» 
+ 1I.M 
+ 12,58 
+ 12,1» 
+ IM» 



7,90 
8,94 
6,5» 
5,1» 

2,11 

Mi 

5,11 
9,11 
+ U,M 
+ 12,01 
+ 1X,«> 
+ 11,54 



Mittel TM 
1*7 7 ii. !»;& . 
4- 8,1» 
+ 9,11 
6,80 
5,17 
2,*J 
0.74 
5,8» 
9.M 
+ 11.40 
+ 12,10 
+ 12,80 
+ 11,7» 



+ 

4- 
+ 

4- 
+ 



Fragt man nun nach den Resultaten obiger Zahlenreihen, 
so sind dieselben direct durchaus nicht von solch erheblicher 
Wichtigkeit; man ersieht aus denselben höchstens, da«« die 
südwärts der Alpen gelegenen Stationen gegenüber den 
nördlichen stets eino wärmere, mildere Temperatur haben 1 ), 



<) 1877 war in Biaaca 
„ „ „ Locarno 



der kälteste Tag am 26. Dicbr. mit — 5,»' 



- 3.« 

- 4,1 

-10,1 
-10.7 
-13,1 

- 9,8 

- 7,0 

- 7.» 
-17,7 



,, ,, 22. ,, 

> Lugano ,. H •> •» 2t- „ 

dagegen an der Nordseite der Alpen: 

Baael der kälteste Ta» am «. Mir» 

,, „ „ Bern „ „ „ ,, 2. „ 

„ ,, ,, /Urica „ ,, „ „ z. i« 

1878 .. ., Bissca 14. Januar 

., ., „ Locarno „ „ „ ., 13./14. „ 

Lugano „ „ „ „ 13. „ 

dageg. „ , l». „ „ 

„ ,. „ Bern ., ., ,. „ 13. ., „ —13,7 

., „ ., Zürich „ „ „ „ 12. „ „ — 16,1 

Wollte man einig* bekannte und berühmte Winteraafentbalta- 
kurorte der Schweis mit obigen Zahlen vergleichen, am nur di« Tem- 

Vsi^im laTjui'— ™6™ ra*5. Febr! — IMt •» »2. Mira —21,7 
1878 „ 12. „ —26,1 „ 1. ., —20,4 „ 17. „ —23,5 
so sprich« dies« noch weit mehr ru Quasten des milden Klima'a der Teaainer 
Ort*. Staatirath Stef. Kranscini, einer jener TerdienstTollan Msnner 
Tessins , der such bei der Neugestaltung der Schweis vom Volke und 
tob dsr Bundesversammlung in den Buodesrsth berufen wurde, Betreibt 
schon 1834 : „Die Strenge der kalten Jahresaeit wird am Uettade 
unserer Seen so gemildert, dass selten das Thermometer anf 7° Ii. unter 
Null fällt, und dass es im sehr kalten Winter 1829/30, als in 

Berlepsch, Di« Gotthard-Bahn. 



— das« diejenigen Ortschafton, welche nur ein paar hundert 
Meter über dem Meere liegen, höchst selten den Nullpunkt 
des Thermometers erreichen ') — , sie geben Stoff zu un- 
mittelbaren, ärztlich-klimatologischen Untersuchungen, in wie 
weit die betreffenden Orte geeignet sind, in den Kähmen 
medicinischer Hülfswissenschaft eingereiht zu werden. 

Aber mittelbar sind »ie gleichsam das Urkundenmaterial 
einer grossen Menge einflussreicher Folgen , die sich hier- 
durch manifesliren , sie sind dem Menschen die deutlich 
leabaren Zeugnisse von Vorgängen in der Atmosphäre, von 
denen man wohl am guten und unfreundlichen Wetter, an 
der Menge der in Form von Regen und Schnee anlangenden 



daraus entstehenden Winden und Stürmen die directen Be- 
weismittel erhält, aber für deren klares, richtiges Erkennen 
der Hauptachlüssel fehlt 1 ). Diese 



Städten Italiens dasselbe 11 bis 13* seigte, nur ein oder swei 
<u Lugano auf 9° sank, und das war eine ungewöhnlich« Kälte". 

'} Nach den 12jährigen Aufaeichnnngen tou 1865 bis 
durch die DirtcUon der meteorologischen Station in Lngano war 
mittlere Temperatur der nenn Monats vom September bis Mai: 
September. Ortobir. x >» br. Dee.br. Januar. Februar. Mari, April. * 
4-18,0 +12,1 -6,1 4-3.1 +1,7 +4,0 -7,0 + 12,4 + 
— ■) Ungemein richtig sagt Billwiller in aeinem „Bericht der mi 
i Zürich über den Oang der ~ 



Mal 

1876 
die 

lal 
16.« 
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Zahlen gehören ferner mit zu den Grundvehikelo der über 
ein ganzes Land sich ausdehnenden Kunde der Pflanzen- 
decke, also mittelbar für den gesammton Acker- und Obst- 
bau, die Rebencultur, die Gartenzucht &c, mit einem Wort, 
zu den für die „Ernte" bedeutungsvollen Zahlen — sie 
gehören der zu einer eigenen Wissenschaft sich ausbilden- 
den Gletscherkunde — , und zuletzt, wenn man will, der 
im Menschen, im Volke, sich widerspiegelnden Rasseverschie- 
denheit, die eben unter der unausgesetzten Fortdauer des 
ihn umgebenden Kliraa's mithalf, ihn so zu bilden, wie er 
eben erscheint. 

Entschieden anderer Natur als die äussere Lufttemperatur 
sind die Wärmezunahmen nach dem Innern von Hochgebirgen, 
über welche der Ingenieur-Geolog der Gotthard-Gesellschaft, 
Dr. Stapff, zum ersten Mal in präoiser Weise durch einige 
tausend Beobachtungen Kunde giebt '). 

Die Mont Cenis-Ingenieure hatten wohl auch hin und 
wieder Temperaturbeobachtungen gemacht (im Ganzen 15 
auf der Südseite des Tunnels), ohne dadurch genaue Zahlen 
zur Ermittelung der gesetzroassigen Temperaturzunahme 
nach dem Erdinnere unter ooupirtem Terrain festzustellen; 
erst Dr. Stapff kam durch seine von 1873 bis 1877 an- 
gestellten Beobachtungen über die Wärme der Luft im 
Tunnel, sowie derjenigen der quellenden Wasser und der 
im frisch aufgesprengten Gesteine 2 ) zu dem bestimmten 
Resultat, dass im Gotthard-Tunnel die zu erwartende Gesteins- 
temperatur in der Scheitelstrecke des Tunnels sich auf 
+ 31,7' C. mit einer Unsicherheit von ±2,6* C. belaufen 
würde. 

Im December 1879 stieg in der südlichen Hälfte des 
groMen Tunnels in der Tiefe von 7 km (also südlich vom 
darüber sich erhebenden Kastelhorn-Grat, ungefähr 2643 m 
üb. M) die Lufttemperatur im Tunnel auf 32,94* C, 
während sie im August bis November schon ziemlich con- 
stant 31 bis 31,7* C. gewesen war, und an der Nordseite, 
ungefähr bei 7400 bis 7600 m vom Nordportal, also im 



im Jthr 1880": Unsere Kenntnis» der WitUruna^racheinungen befindet 
rieh heilte noch in einem Stadium, du awiechen demjenigen der enden 
Wissenschaft und demjenigen der reinen Kmpirio, verbunden mit einem 
gewissen Instinct, liegt, rieh ersterem sber immer mehr nähert. So 
Luge nicht alle atmoaphariachen Bewegungen und lUe Fsetoren hei 
der gegenseitigen Beeinflussung der meteorologischen Kiemente genau 
übersehen nnd berechnet werden können, muee eben die Empirie nnd 
eine anra Tfaeil auf lnatinct beruhende Specntation in die Lücke tretet, 
nnd die ausübende Wittcruogakundc ist noch keine «acte Wissenschaft, 
sondern bleibt Torerat eine sogenannt« wissenschaftliche Kunst, wie sie 
ein englischer Gelehrter genannt hat, die tun der praktischen Ver- 
werfung willen gepflegt wird. 

») Dr. K M Stapff, Warmaannabme nach dem Innern Ton Hoch- 
gebirgen. Bern, Dalp 1880. — ') Dr. Stapff maaaa die Wärmraunahmo 
In Innern des Gesteines, Indem er auf dem Boden von etwa einem 
Meter tiefes Bohrlöchern aehr genau gethciltc, aber unempfindlich ge- 
machte sogenannte „Mining- Thermometer" möglichst hermetiach ein- 
achloss und erst nach eisigen Tagen wieder herausnahm and ablas. 



Gebiet der Tunnelmitte, die mittlere Lufttemperatur 30,3* C. 
ergab '). 

Nimmt man nun mit Dr. Stapff an, dass die praktische 
Grenze der Arbeitsmöglichkeit in trockenen Tunnels und 
bei Luftoompreseions- und anderen Veotilationsanlagen vom 
Umfang jener am Gotthard bei 45,7* C. liegt, uod das* 
darüber hinaus Siechthum, wo nicht baldiger Tod der 
Arbeiter erfolgen müsse, so kann man annähernd ein Wahr- 
scheinlichkeitsbild vom Zustande der Lungenthätigkeit und 
Bluthitze der Arbeiter im Tunnel sich machen. Nur durch 
unausgesetztes Hinzuführen von einer enormen Menge com- 
primirter, relativ trockener Luft (150 Liter per Secunde 
für den Mann in den Comstoek-Gruppen in Nord-Amerika 
vermochte man es, die Arbeiter auf der Stufe von Thätig- 
keit zu erhalten, welche für den einigormaassen gedeihlichen 
Fortschritt der Arbeit uothwendig war»). 

„Die Beobachtungspunkte im Tunnel liegen nicht über- 
einander, sondern in einer Linie nacheinander; die in 
Rechnung gezogenen (verticalen oder kürzesten) Abstände 
zur Oberfläche desgleichen, d. h. sie fussen abwechselnd 
unter Thälern oder Bergen. Es ist aber Thatsache, das« 
die Wärme unter Thälern rascher zunimmt als unter Berges. 
Denkt man sich eine Reihe gleich hoher Bergsättel und 
gleich tiefer Thalmulden, so verlaufen die Geo- Isothermen 
unter enteren in weiteren Abständen als unter letzteren, 
und in einer gewissen Tiefe muss sich eine nahezu hori- 
zontal Isotherme einstellen, trotz der ungleichen Höhe des 
TerTains". 

Winde. Die verschiedene Erwärmung der Luft erzeugt 
die hauptsächlichste Bewegung derselben. Aufisteigende 
Luftströme sind das Grundelement aller Winde. Findet nun 
umgekehrt eine grössere Einwirkung des Luftdruckes von 
oben nach unten in der Atmosphäre Statt, so entstehen 
abnorme oder looale Winde , sogenannte Fallwinde. Die 
Configuration des Bodens, über die der dahinfliehende Wind 
weht, giebt ihm seine locale Richtung. Ist der Grund und 
Boden durch tiefe Thaleinschnitte gekennzeichnet, neben 
denen wiederum bedeutende Gipfelreihen von Bergketten 
culminiren, dann entstehen Modificationen wie in den Alpen. 
Nöthigen nun die Terrainverhältnisse den in den Höhen 
wehenden Wind einen anderen Weg einzuschlagen, als seine 
ursprungliche Richtung es ihm vorschrieb, so hört man wohl 
den Landmann sagen: „Die Winde kämpfen miteinander". 

Stärke, Temperatur und Richtung der Winde geben in 
den verschiedenen Thalschaften auch den verschiedenen 

^Achter OeaehifUberieht der Direktion rom Jahr 187«, 8. 4». 
— «) Der berühmte Phj.iolog Dn Boie-Rermosd In Berlin halt ia 
mit Keucht ig keit gesättigter Luft schon eine Temperatur eoa 40" C. 
für tödtlich. In den Comatock-Uruben ron Nawada (Nord-Amerika) wird 
allerdings bei 43* C. und darüber noch gearbeitet, aber Ober 45° C. 
muaste die Arbeit eingestellt werden, weil GeisteaaerrQltung und raacher 
Tod folgten troU augenblicklieh angeführter frlecaar Lnftaueaen. 
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Winden eigene Namen. Am Nordabhango der schweizeri- 
schen Alpen wird der heftige, warm daher brausende Süd- 
wind allgemein, nicht nur in den Süd- Nord thälern, sondern 
auch weiter hinaus der Föhn genannt, während ein an der 
8üdabdachung des Gotthard eben so ungestüm und entfesselt, 
die Nord- gen Südthiiler des Kanton Tessin durchtobender 
Sturm Favonio, im Munde des italienischen Bauern kurz- 
weg Fogn genannt wird. Das Wurselwort beider Winde 
scheint in der lateinischen Bezeichnung des Westwindes 
„Favonius" zu stecken. Scherzweise wird er im Kanton Uri 
auch der „älteste Landsmann" genannt. 

Bis vor wenigen Jahren herrschte, selbst bei bedeutenden 
Naturforschern, eine irrige Meinung über die eigentliche 
Heimath des Föhn; allgemein hielt man ihn für eine Fort- 
setzung des in Afrika über die Wüsten (auch Uber die 
Sahara) wehenden 'Harmattan, oder für eine Folge des 
Scirocoo, und man hatte sogar versucht, den durch diese 
heftige Luftströmung mitgebrachten, ungemein feinen Sand 
geognostisch mit dem afrikanischen Wüstensande zu identi- 
ficiren. Die Meteorologie, und an ihrer Spitze eine der 
ersten Autoritäten , Professor Dr. J. Hann in Wien (siehe 
usterr. metcorolog. Zeitschrift, Bd. XIV, 8. 446, Erklärung 
der Berg- und Thalwinde), sind freilich Ton einem ganz 
anderen Herkommen des Föhns überzeugt; sie beweisen 
durch klare Thatsachen, dass es einen West-gen-Ost-Föhn 
und noch andere Luftströmungen von gleichem Charakter 
giebt, und dass es in Grönland und anderen entlegenen 
Ländern plötzlich ganz wann eintretende Winde vom Wesen 
des Föhn giebt, die unmöglich aus Afrika stammen können. 

Die Entstehung des sowohl im Winter and Frühling 
als im Sommer und Herbst mit oft verderblicher Wärme 
wehenden Föhns, der Kopfweh, Schnupfen, Husten und 
Schwindel veranlasst, ja bei schwach constituirten Leuten 
bisweilen Ursache des Todes wird, ist einfach auf den sehr 
starken Luftdruck zurückzuführen, welcher im Hochgobirge, 
also im Alpenlande selbst, sich zeitweise am bedeutendsten 
geltend macht, und die tiefer liegenden Luftschichten zu 
raschestem Entweichen in die gen Süd und Nord gelegenen 
Thäler zwingt. Dadurch aber, daes eino starke Comprcssion 
der Luft geschieht , erhitzt sich dieselbe und strömt nun 
mit verdoppelter Gewalt und Trockenheit in den Hinter- 
grund der Thüler hernieder, so dass sie in ihrem thalaus- 
wärts gerichtetem Wehen immer heftiger wird , je mehr 
neue Luftladungen ihr folgen. 8io ist von ungemeinem 
Wärmeeinfluss auf alle Vegetation, rollt mit sichtlichem 
Erfolg die grossen winterlichen Schneedecken ab den Berg- 
hängen, befördert das Entstehen von Lauinen und Schnee- 
rutschen, entwickelt mit grossem Eifer das Aufbrechen der 
Blütbenknospen in der Baumwelt — , aber sie unterwühlt 
und entwurzelt auch Bolche und deckt Dächer ab mit kaum 



glaublicher Schnelligkeit. Deshalb werden auch die im 
Gebiete des Föhns liegenden Hütten, Häuser und Ställe auf 
ihren Dächern mit schweren Steinen belastet, um sie wider- 
standsfähiger zu machen. In den Kantonen Uri und Glarus, 
deren Hauptgobictsthcile von Süd gen Nord laufende Thüler 
sind, ist es gesetzlich streng untersagt, während des Föhns 
Feuer auf dem Herd anzuzünden (namentlich gilt diess 
auch bei Bäckern, Schmiedun und sonstigen Feuerarbeitern), 
und die jüngst entstandenen furchtbaren Feuersbrünste in 
Glarus und Mellingen sind aus Nichtachtung jenes Verbotes 

Die übrigen Winde , wie der West- oder Wetterwind 
und die Bise oder Nordostwind in Uri, der Tremontana 
oder Nord- und der Breva odor 8üdwind in Tessin haben 
weniger zu bedeuten. Der Margozzo tobt wild auf dem 
Lago maggioro und der Porlezzina woht heftig stürmisch 
auf dem Luganer See. 

Feuchte Niederschläge. So sehr dieselben in 
den meteorologischen Beobachtungen in den Vordergrund 
der Berichte treten, so wenig lässt sich hier üfcer dieselben 
in Beziehung auf die Eisenbahn sagen, sobald man vom 
Schnee und »einer zeitweisen Herrschaft absieht. Im 
Allgemeinen ist zu constatiren, dass die feuchten Nieder- 
schläge auf der südlichen Seite der Bahn bedeutend geringer 
sind als diesseits der Alpen, und dass naturlich auch die 
Zahl der trüben und heiteren Tage sich nach diesem Vor- 
hältniss richtet. Nachstehende Tabelle ist eben auch wieder 
den schweizerischen meteorologischen Beobachtungen der 
beiden Jahre 1877 und 1878 entnommen. 



Tag« mit 


Metfer- 
echlSgM. 


Hehns«. 


H*c*L 


•in«. 


Munal trtb«n 
Horlunt. 


Lniern 


1877 


172 


34 


t~ 


18 


43 


169 


1878 


13? 


40 




13 


39 


170 




1877 


164 


36 


2 


16 


62 


154 


Altorf 


1878 


169 


38 


1 


1 


62 


153 




1877 


159 


5« 




| 


64 


ISO 


1878 


154 


60 




J 


56 


154 




1877 


153 


6t 


» 


4 


? 


? 




1878 


168 


69 




5 


111 


125 




1877 


1«0 


95 




9 


74 


143 


Andermal 


■ 1878 


170 


86 




10 


59 


131 




1877 


119 


45 




4 


{, 


? 


Airolo 


1878 


III 




1 


5 




110 


Psido 


1877 


116 






5 


110 


98 


1878 


99 


17 




5 


81 


116 




1877 


96 


5 




7 


169 


72 




1878 


»9 


15 




17 


156 


63 


Lugano 


1877 


115 


A 




36 


139 


83 


1878 


12« 




j 


17 


»8 


107 


Lorano 


1877 
1878 


\ 

94 


7 




8 
3 


147 

138 


91 
1 12 



Van Lugano apeeiell, *)• einem bevorzugten WiDteraufenthaLUort«, 
liegen genauer« Berichte nach einem 15jährigen Durcbacbuitt über du- 
mittlere rolnitr Feuchtigkeit der Luft in % Tor; dieselbe ergeben 
wahrend de« Winter«: fttr September 74,4, October 78, NoTerober 75, 
üecemher 76, Januar 77,4, Februar 71,4, Mira «4,7, April 63,», 
Mai 70,«. »i« »orherrachende Windrichtung war mit Aufnahme der 
drei Monat« Pebruar. Mira und April, während welcher Nordo.t 
bermht«, ein gana bestimmter Nordwest 

2« 
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Die sonnigen Tsg* während der Jsbrc IH77 und 18T8 waren 
ntch einer Durchschnittsberaehuung: 

I Usfi, o <tm-. I Sorbr . Usisr. J.o Frbi. Mars April Mal 
in Biasca . 17 16 11 I 11 Ii 17 IX IS 9 
„ Locarno 16 1 St 8 18 j 16 I 17 12 10 I 6 
,. Lugano. 12 l 11 8 | 8 | 16 | 18 8 7 I 8 
Dem entsprechend waren natürlich nueb die weaenllicb trüben Tage 
in Biaeca . 9 & 9 6 6 3 9 6 10 
.. Lotarno 6 10 14 9 6 3 10 10 13 
„ Lugano 5 18 IC II 5 3 S IX 14 

Der erste internationale Meteorologon-Congresa nahm schon 
J /io Bewölkung nicht mehr als heiteres Wetter an. Zu den 
Tagen mit Niederschlag werden alle gcxühll, an denen der- 
selbe den Betrag von wenigstens 0,5 mm erreicht, sei diess 
nun Schnee oder Regen oder beides zugleich. 

Die 8 c h n e e vertheilung in den Alpen beginnt im 
Grossen und Allgemeinen in der Kegel Mitte October, viel- 
leicht auch Ende diese« Monats, doch wohl kaum später in 
jenen Regionen, wo noch menschliche Wohnungen, weiler- 
oder bauernhöfeartig beieinander liegen. Dieser Feind alles 
Verkehr« muss nun, während eines halben Jahres, in fast 
täglichem Kampfe bezwungen werden. Die erste und 
nächste Arbeit auf den Verbindungswegen ist Bahn au 
scharfen durch den gefallenen Schnee. Ist er ruhig aus der 
Atmosphäre niedergesunken , so geht es noch an , selbst 
wenn er reichlich und hoch gefallen sein sollte; aber als 
ein beträchtlicher Widersacher giebt er sich kund, wenn er 
als Sehnerctrwehung auftritt. Dann macht er auf den 
Alpenpä&sen den Verkehr oft auf mehrere Tage unmöglich. 
Diese Verwehungen entstehen meist dadurch, dass bei ziem- 
lich heftigem West- oder Nordwiudo und einer Lufttempe- 
ratur von mindestens einigen Grad Kälte Massen feinen, 
körnigen Schnees auf ebenfalls festgefrorenen Boden fallen 
und ein jcde6 Schneetheilchcn einen abgeschlossenen, selb- 
ständigen Körper bildet, so dass es nicht mit dem daneben- 
liegenden sich verbinden kann. Diese Schneemasse ist, weil 
ein jedes Körnchen für sich bestehend und von einem Mini- 
malgewicht, um so leichter bewegungsfähig. Kommt nun 
ein Windstoas oder braust eine Art Windsbraut daher, so 
ist ein solcher Schneehaufen auch viel leichter von der 
bewegten Luft hinweggetragen und lässt sich von ihr so- 
weit entführen, als nicht Felsenecken oder sonst Configura- 
tionen des Gesteines plötzlich der flüchtigen Schneemasse 
ein „Halt" gebieten und an windestillerer Stelle nun die 
ganze Schneewolke dort sich niederlässt. Währt diese« 
Schneeversetzungsspiel eine Zeit lang und hat die Luft- 
schicht genug Stoff zu versenden, so ist es gar nicht selten, 
dass auf diese Weise Hergschründe und Vertiefungen aus- 
gefüllt werden, die, sollte mildere« Wetter dann plötzlich 
eintreten, am Platze liegen bleiben, bis irgend ein klima- 
tischer Umstand sie aufthauend wegschmilzt. Solchen Ver- 
wehungen im Grossen sind im Winter alle Wege und Pfade 
des Gebirges ausgesetzt, und sie hat vor vielen anderen 



Umstünden der Ingenieur tu respectiren, welcher an der 
Traciruug einer Alpenbahn mit arbeitet. Häuft nun Borea» 
in solch einem Schneesturme, welchen der deutschredende 
Älpler „Guxeten, Gutschgete, Z'wöchte", der Teaainer „Tor- 
menta oder Cuss". der Romane „Sguflo" nennt, ungewöhnliche 
Haufen von Schnee an, oder hat derselbe während de» 
Falles durch die Luft eine , nur um einige Grad wärmere 
Luftschicht passirt, und hat der Frost der äusseren Erdrinde 
noch nicht jenen Grad von Festigkeit erreicht, der zum 
gleichmassigen Liegenbleiben des Schnees in der gefallenen 
Form nothwendig ist, so verdichtet sich derselbe, Milliarden 
von Frost-Krystallen nehmen ungemein kleine Theilchen von 
Wärme in sich auf und es entstehen jene grösseren, fetteren 
Aggregate, welche man gewöhnlich unter der Bezeichnung 
von Schneeflocke nimmt, welche aber jedoch wieder ver- 
schieden von der Schneeflocke ist, deren Kry stalle die ein- 
heitliche, gesetzmässige Bildung in der Luft durch grössere 
Strahlen nachweisen. Nun unterscheidet sich jener Schnee 
nach seiner Ablagerung und seiner Bewältigungafähigkeit 
entweder in solchen, der, weil er auf nahezu horizontalem 
oder schwachgeneigtem Boden liegt, durch Menschenhülfe 
zur Seite geschafft werden kann, and in solchen Schnee, der, 
weil auf abschüssigem Terrain liegend, unter begünstigen- 
den Umständen seine Bahn «ich selbst bricht. Die zur 
ersten Abtheilung gehörenden Schneemaasen hat der Schnee- 
bruch zu bewältigen, welche der betreffende Kanton auf 
Staatskosten bewerkstelligen muss. Der Kanton Graubündec 
zahlte im Jahr 1855 IS SM Frcs und in den 6 Oger Jahren 
GOOiui Frcs bis 717»! Fro*. Dw EtttMl Uri nUu I I 
den Gotthard allein im Jahr 1879: 19 137 Frcs für den 
Schneebruch an der Furka und Oberalp; dagegen leistete 
er für das gleiche Jahr nur 2849 Frcs, weil während der 
Schneejahroszeit keine Postkuree nach Wallis und Grau- 
bunden gehen, und deshalb der Schneebruch nicht so ezact 
geführt wird. Ausser den hier genannten Zahlen hatte Uri 
im gleichen Jahre für seine 11 Stunden Gotthard -Strasse 
noch ST 448 Frcs zu zahlen. 

Der Schneebruch, über welohen eine besondere 
Direction besteht, wird in Uri von 20 Wegern und einer 
Anzahl Hülfamannschaft bedient, die auch Ratner, Rottori 
oder Cantonniers genannt werden. 

Man wähnt im Flachland!-, der Forst- ond UUUenmaon, der Bauer 
and Lokorootirenfälircr und ähnliche Leute seien vüilig gegen Wind 
und Wetter abgehärtet. Ks fragt sich, ob aie jenes unerhört sihlebig» 
Wesen, jene faat unverwüstliche Aosdaucr und jene Stahl- und Eiaen- 
krifte entwickeln können, ohne welche dor Rutnor nicht denkbar Ut. 
Es liegt schob im Mark und Hein des Alpeninannea , in seinen, man 
m.kbte sagen au Federhari gewordenen Sehnen und Musketn, data er 
eih gannea Mannesalter hindurch, Jahr für Jahr, den gefährlichen und 
beschwerlichen Dienst bei guter Oesundheit Terriehtct. 

Gewöhnlich wird die Arbeit in zwei grosse Hälften ge- 
lheilt. Die erste ist die sogenannte „Fürleite". Sic hat 
so oft es stark schneit, den eigentlichen ersten Durchbruch 
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zu erzwingen. Mit einem Dutzend fester, starker Zugochsen 
vor dem colossalen Bahuschlitten geht der „Fürleiter" in's 
wüste Schneedickicht hinein. Ein Thier wird vor das 
Hadere gespannt , weil zwei nebeneinander sich leicht im 
Geschirr verwickeln würden. Es scheint jedoch als ob die 
Weger in Uri sich auch starker, grosser Bruchpferde be- 
dienten, denn in der Staatsreclinung und im Rechenschafts- 
bericht wird nur der verwendeten Pferde gedacht Durch 
dies« auf beiden Seiten des Gotthard in Angriff genommene 
erste Arbeit entsteht nur ein unbedeutender Pfad. Die 
begleitenden Rutner gehen hinter dem Schlitten her und 
schaufeln die eigentliche Weganlage einigennaassen aus. 
Eine zweite Arbeiteroompagnie ist weniger radicaler Natur ; 
sie hat die conservativere Aufgabe, den nun einigermaassen 
geöffneten Graben auszuweiten und in fahrbarem Zustande 
zu erhalten. 80 gefahrvoll beide Zweige dieser Arbeit sind, 
so selten ist's der Fall, dass Leute dabei umkommen'). 
Dies» Alles gilt vom ruhig nacheinander zur Erde nieder- 
gefallenen Schnee. Anders verhalt es sioh mit dem ge- 
fallenen und später in Bewegung gesetzten, feinen, staub- 
urtigen Schnee, den der Älpler dem Anfühlen nach „salzig" 
nennt. Hat eine Menge solchen Materialee an irgend einer 
Stelle vorzugsweise sich angehäuft und hat der Wind mit 
geschäftiger Hand daran modellirt und gestaltet, so ent- 
stehen entweder vielfach die sogenannten ,,Föhn Schilde, 
Windschirme, Schneelehnen, Windbretter, Wähoten oder 
Firng'wächte", die nach innerer Cohasion, Bildung, 
Schwere &c. ungemein verschieden sind, und die entweder 
rasch, je nachdem die Neigung der Unterlage ist, zu Thal 
stürzen — , oder sie werden die mittelbare Ursache grösserer 
oder kleinerer Staublauinen, welche wohl zu unter- 
scheiden sind nach Umfang und Dichtigkeit ihres Materiales 
von den Ürundlauinen. 8olcher Sturzbahnen, welche stets 
der bestimmt herniederbrausenden Laut dienen, hat das 
Alpenland unzählige. Es stehen keine Häuser, Hütten oder 
Stulle im Bereich derselben und der Lauinenschnec richtet 
daher nirgends irgend welchen Schaden an. Dahin gehören 
am Gotthard, um gleich explicando zu verfahren, die Bristenlaui, 
Langlnui und Teuflaui, deren Sturzhöhe sowohl von der 
Fahrstrasse wie von der Eisenbahn aus ungemein deutlich 
am rechten Reussufer in die bewaldeten Berge am Fusse 
des Bristen eingeschnitten zu erkennen sind, wenn man auf 
der Tour gen Andermatt dos Dorf Amsteg im Rücken hat, 
und die schöne eiserne Brücke traversirend links hinüber- 
schaut. Wer die gepflasterte, uralte Strasse am rechten 
Reussufer begeht, muss olle 3 Lauineuzüge passiren, die 
freilich im Sommer nur kleinem Gewässer als Rinnsal 
dienen, aber an den Gneisscolossen, die unten im Reussbett 

<} Berlepsch, Die Alpen in Natur- und Lebensbildern dargestellt. 
Mit n Originalseicununge» von Emil Klttmeyer. 4. Aalt. Jena 1870. 



liegen, den Fremden erkennen lassen, welch' titanische Üe- 
I walten im Winter und Frühling hier herrschen. Auf der 
I Südseite des St. Gotthard, namentlich im Val Tremola, sind 
solcher Lauinenzüge etwa 30 bekannt. 

Die Staublauine ist eine der schreckenerregendsten Na- 
turerscheinungen in den Alpen. Ihrem Grundcharakter 
nach gehören Bowohl die zierlich wie Fähnchen in der Luft 
zerflatternden, von den höchsten Gipfeln und Gräten ab- 
wehenden Schneemassen, als auch die furchtbaren, Allee 
zerstörenden, Menschen und Thiero im Augenblick lebendig 
begrabenden Schneestürze an, denen gemeiniglich ein ausser- 
ordentlicher Luftdruck voranbraust , niederwerfend , orkan- 
artig, furchtbare Lasten vor sich herniederschmetternd. 
Ereignet sich solch ein Lauincnsturz ausnahmsweise an 
einer ungewöhnlichen Stelle, so wird er Veranlassung eines 
Windwurfes, wie in jüngster Zeit im Lauterbrunnenthal (im 
Berner Oberlande) die Lauine vom 1. Mai 1879, Morgens 
8V4 Uhr, einen solchen anrichtete. 

Man hat, um den Anbruch von Lauinen nach Möglich- 
keit zu inhibiren, an solchen Stellen Waldungen angepflanzt, 
und die rationelle Waldcultnr hat denselben den Schulz 
der „Bannwälder" gegeben , in denen kein Baum ohne im 
Beisein praktisch gebildeter Förster gefallt werden darf '). 

Es ist ja aber nicht die in den verschiedensten Formen 
herniederstürmende Schneemasse selbst, die mit absoluter 
Geschwindigkeit zur tödtenden Naturerscheinung wird, son- 
dern es sind die für das Fortkommen, namentlich grosser 
Wagenzüge zeilweise total hindernd entgegentretenden Con- 
sequenzen, die der Mensch zu fürchten hat. Besonders 
sind es die überschüttenden Sclineekegel einer gestürzten 
I Luuine, durch die erst ein Tunnel gehauen werden muss, 
bis man die vorherige Passage erst nothd urftig wieder her- 
gestellt hat. Mit Absicht wurde gesagt, dass ein Gang 
gehauen werden müsse, denn an ein leichtes, übereinander- 
liegendes Zusammenhalten des Schnees ist bei der Lauine 
nicht zu denken, — es ist vielmehr ein fast noch zäherer, 
durch die Druckgewalt compressirter Habitus, der, wie ver- 
filzt, einen homogenen Körper bildet, mit dem die mensch- 
liche Kraft zu ringen hat 

Von den Gletscherlauinen können wir hier nicht reden, 
weil keine derselben im Gotthard-Gebiete, wenigstens so weit 
es den Gotthard betrifft, der paseirt wird, vorkommt; aber 

') Eine Arbeit sUerjBngster Zeit, die Monographie des eidgcnöaa. 
Oberforstinspectori Coa: in Cbnr „Über die Ltuinen der Schweis", 
hat mit grossem Weiss Materialien gesammelt Uber dieses für du 
Alpcngobirgc tun ungeheuerem Einflüsse seugende Gebiet, und er be- 
woist durch eine mit ausserordentlicher Umsicht bearbeitete Karte 
(in 1: SO 000), dasa der Durchstich des grossen Oottbard-Tuunels die 
i im Winter und Frühjahr diese Linie bereisenden Fremden und die 
ganaen ungeheueren Waarensenduugen den ca riersig bekannten , all- 
jährlich mehr oder weniger sieb bewegenden Schncemasten Yolletiudig 
entzieht. WSrde man die Lauinen des Val Tremola daxurechsen, so 
kämen mehr ala achtzig solcher fngethlime heraus. 
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<» ist hier d< 

die in directester Beziehung su den Lauioen stehen. Die 
erste betrifft die Lauinenverbauung, um das Anbrechen der- 
selben su verhindern; solche Verhinderungsbauten sind bis 
jetst noch nioht auf dem Gebiete der Gotthard- Bahn vor- 
gekommen, schliessen dieselben aber nicht für alle Zeiten 
aus, namentlich wenn Steinschläge oder Lauinenherde sich 
bilden sollten an Stellen, wo bisher keine Gefahr su finden war. 

Bin zweites Bauwerk sind die Galerien , die man an 
lauinengefährlichen Stellen zum Schutz der Passage er- 
richtete. 



Bio« Galerie nennt min Im Alpen.trsaaenbau jene 
ritbtung gegen Lauinen- und Steinachlagunfälle. welche an Stellen, deren 
Lage und Neigung danu angethan Ist, data allwinterlich oder bcaondera 
im Frühjahr Schneelaaten herniederbrauaen , den vorüberziehenden 
Straßenverkehr vor Unglück bewahren. Ea aind entweder aua drrber 
Holiconatruction erbaute oder aua atarkera, wideraUndafihigem Mauer- 
werk errichtete, in ganaer ätraaaenbreite den Weg uberapannende iiallen 
von der Hohe und Breite, daaa awei wohlaufgarttatete Frachtwagen 
nebeneinander unbehindert hindurchfahren können. Mit der gegen den 
Berg gekehrten Seite atfltaen aieh die Mauern auf den anatchrndoo, 
rflattgearbeiteten Felaen; auf der entgegengeaetaten Langaeit« iat du 
dick., aolide Mauerwerk jedoch Ton groaaen, m.iat halbbogmformig 
conatruirten LichtfShungen unterbrochen. Weniger findet man in den 
Felaen geaprengte, tunnolirtigc Galerien, wie eine aolche am Gotthard 
beim L'rnerloch vorhanden i <t. Die Streaac aclbat iat in manchen 
eolchen Galerien aiemlich kothig, weil die auftrocknende Luft nicht all- 
aeitig freien Zutritt hat: in mancher anderen aber iat ea vollatlndlg 
trocken, oft angar atauhig. — R« giebt deren, die grrade nur eben an 
lang aind ala die Strmaienatclle gefahrdrohend iat; aber ea giebt auch 
wie i. B. am Splügen die Galerie di UufTalora und die noch 
ere all'aquo roao, n<lcr am Stilfner Joch im Vallone della nrve, 
Cyklopenmaucrn 100(1 bia IäOO Fu»b Länge haben. Seltener 
"olehr Galerien aur Abwehr dea Bergwaaaera angewendet, in 
welehen Fullen man unter dem Waaaerfnll trockenen Fuem-e durchgehen 
kann, wie dieaa a. B. die KaUwaaecrgalcri« auf der Simplon-Straaae dem 
Wanderer gewührt. 

Wirft man nun noch einmal einen Rückblick auf den 
klimatologischen Abschnitt des Gotthard zurück, so tritt im 
Grossen und Ganzen dem Beobachter die Thatsache ent- 
gegen, das« der Südabhang von Faido an abwärts die durch- 
schnittliche Jahrestemperatur 3 bis -1* wärmer nicht nur 
iat als an den geschütztesten Orten des nördlichen Abhanges, 
sondern dass die Wetterbeständigkeit bei Weitem die der 
Nordaeito im Allgemeinen übertrifft, so dass z. B. Biasca 
im Mittel nur U6 Tage mit Niederschlägen , 67 '/» Tage 
trübe und l62'/ a heitere Tage hat, wobei nur 5 Tage 
Schnee vorkommen: Locarno mit 101 '/j Tage trübe und 
mit H'i'/a Tage hellem Witter verzeichnet stehen; dass 
aber dagegen Altorf 153 Tage trüb und nur 62 Tage 
ganz heiter nachweisen kann Im ähnlichen Verhältnis* 



die noch weiter nördlich 
Orte. Diese Wahrnehmung müsste nun mit einem Mal die 
ganze Topograph.it> z. B. des winterlichen Aufenthaltes und 

gritfenen, wohlbemittelten Leute verändern, und die bisher 
lediglich und allein als nähere Zufluchtsstätten angesehenen 
Orte am östlichen Anfange des Genfer Sees wesentlich be- 
einträchtigen, wenn bereits die von der Natur so sehr 
begünstigten Orte in Tessin auch schon mit bequemeren 
und dem Comfort, der Reinlichkeit und den Anforderungen 
der gebildeten Stände nördlich gelegener Städte bereit« 
Rechnung getragen wäre, als diess leider der Fall ist. Daran 
aber mangelt es noch allzusehr; vom Vierwaldstätter See 
an, wo allen Bedürfnissen bis zu den grössten Anforderungen 
Aufmerksamkeit geschenkt wird (wohl nur sehr vereinseh 
unter dem Drucke überforderter Preise), begegnet man nur 
ganz sporadisch solchen Häusern, in denen man, wie in 
Andennatt und Lugano, ruhig sich niederlassen darf. Es wur- 
den zwar an einzelnen Orten Anstrengungen gemacht, aber >ie 

lerisch wohlgeordneten, architektonisch praktischen Stein- 
haufen, vulgo palastartiger Bau, nur erst ein Bedinguogv 
jwsten geschaffen war, nun aber der zweite und dritte in 
dem darin hansenden Geiste lagernde fehlte, der in solch 
einem schönen Hause herrschen musste, wenn der Fremde 
in demselben sich behaglich und heimisch fühlen sollte. Dsa 
Gefühl, mit exorbitanten Rechnungen dasjenige ausgleichen 
zu müssen, was man in Wahrheit an freundlichem Ent- 
gegenkommen und gewidmeter Aufmerksamkeit nicht em- 
pfangen hat, lässt sich schwer unterdrücken. Wird ein- 
mal erst deutsch-schweizerisches Können und bescheidenes, 
von grundaus Wissen auch im Gebiete des Gasthofswesem 
hier sich angesiedelt haben in der Weise der „Schweizer- 
höfe am Rheinfall und in Luzern", dann dürfen die ähn- 
lichen Anstalten von Montreux und Ciarens, Vernex, Vev- 
taux und Territet am Genfer See mit ernster Besorgnis* 
auf die verlebten guten Jahre zurückblicken. Das Bestreben, 
in Andermatt einen mit den Davoser klimatischen Verhält- 
nissen ooneurrirenden Ort zu schaffen, erscheint nach Lagi 
und den Bedingungen , welche Davos so ausserordentlichen 
Ruf verschafft haben , nicht aus der Luft gegriffen zu sein, 
wobei natürlich die Gotthard-Bahn einen wesentlichen Theil 
der Annehmlichkeit bietet. 



III. Hydrographisches. 



Aut des 8t Gotthard Scheitelhöhen, wo perennirender 
Schnee und erstarrte Gletscherfelder nach allen Wcltgtgcn- 
den absinken, entspringen auch die (vom Volkesbrauih an- 
genommenen und von der Wissenschaft adoptirten) Haupt- 



quellenadern der vier Ströme, die beinahe das Flusst-vstem 
der ganzen Schweiz bilden 1 ). Gen Ost entquellen 



') Wie auaaerordrnllich ergiebig der Waaecrreicbthum in der l'at- 
fehung der Gotthsrd-Straase auf dem Plateau iat. erhellt 
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den öden Eisfeldern de« Six Maduo und der Piauncaulta 
(in Graubünden) die dunklen, einsamen Gewässer, welche 
gesammelt den zwischen tiefen Felsenwänden eingebetteten 
Torna See (2344 m üb. M.) bilden. Er wird Ton den Grau- 
bündner Geologen und in Folge dessen von der gesammten 
geographischen Welt mit den übrigen beiden Ursära- Rhein 
und den Tom Crispalt herniederpolternden Bächen des Qäm- 
merthales, sowie dem aus dem Maigelsthal kommenden Ab- 
Schmelzwasser als die Geburtsstatte des Vorder -Rheins an- 
gesehen, der bei Reichenau mit dem Hinter-Rhein sich ver- 
bindet, das nach ihm genannte „Rheinthal" durchflieset, 
in den Bodensee mündet und diesem bei Konstanz wieder 
entströmend, Deutschlands schönster und besungenster Fluss 
wird. 

Diesem entgegengesetzt, gen West, entspringen aus einer, 
während des ganzen Jahres ziemlich gleichmassig spendenden, 
durch die Schmelibäche des tiefblauen, brillanten Rhöoe- 
gletechere vermehrten Quelle der Rhone oder des Rhodan, 
der den ganzen Kanton Wallis durcheilt, dem Genfer See 
seine Nahrung giebt, bei Genf geläutert und gestärkt 
wieder entströmt und einen der Hauptflüsse Frankreichs 
bildet. 

Mit diesen beiden hydrographischen Grössen hat sich 
vorliegende Arbeit nicht zu befassen, wohl aber mit dem 
gen Norden abfliessenden Reuse-System und dem in den Po 
sich ergiessenden, südlich wallenden Ticino. 

Reuss-Hjstem. Der Strom, der wie seine Geschwister 
in den ersten 1 0 bis 1 2 Stunden wild und stürmisch einher 
rast und oft recht ungeberdig sich benimmt, wenn er über 
die Granitschroffen von Stufe zu Stufe hinabstürzt, hat 
von Andermatt im Urserenthal bis zu seiuer Mündung in 
den Vierwaldstätter See (8J Stunden Entfernuog) über 
1000 m (3333 Schweiz. Fuss) FalL Würde man jedoch 
seinen Lauf von den einzelnen QueUenadern an berechnen, 
so kämen 1600 bis 2300 m Fall heraus. Nirgends hat die 
Reuss langsam fliessende oder gar schleichende Nebenbäche, 
die stellenweise zur Versumpfung des Angeländes führten; 
überall charakterisirt frisches, rasch pulsirendes Leben voll 
Jugendkraft ihren Lauf; und bildeten nicht ebenso urchig- 
feste und fast unzerstörbare Gesuinsmassen das Bett, in 
welchem sie hinabtobt, so stand es um das Ufergel&nde 
häufig sehr fraglich. Erst wenn sie unterhalb Amsteg an 
etwas civilisirtere Formen sich gewöhnt hat, und während 

in einem Terrain ton kaum */t ll.-Stunden Horisontalfliche 16 grSeaere 
und kleinere Seen angetroffen werden, eine Ertchtinung für du 6400 
bis 7600 Fuss üb. II. liegende Alpengebiet der Schwei» , die nirgend 
eich wiederholen dürfte nnd einiig in ihrer Art dasteht. Die Hoben- 
lsge der Seen ist: der 6 beim Hoepis 2088 bis tili m, des h. di 
Lucendro 2083 m, des L. di Finde 3137 m, des L. di Beils 2231 tu, 
des L. d'Orsü» 1x91 m , der 3 kleinen sjb Fnse des Pia del uomo es 
1400 m, des L. d'Orairore 2456 m üb. M *e. 



des letzten , etwa zweistündigen überseeischen Laufee von 
Erstfeld bis in die Nähe von Flüelen, zuletzt geradlinig 
von Menschenhand sich hat eindämmen lassen, fliesst sie 
ziemlich ersc höpft , aber auch trüb und aschgrau einher, 
bis sie im grossen Becken des Vierwaldstätter (Urner) Soes 
für ein Mal in den Todesschlaf versinkt und erst beim Aus- 
Hubs in Luzern zu neuem, gereinigterem Leben wieder erwacht. 

Woher sie ihren Namen hat, ist wie bei vielen anderen 
Flüssen und Orten, nicht mit nur einiger Bestimmtheit zu 
sagen. Im Keltischen soll „urus" ein Fluss hoissin, und daher 
leitet man „rus" und Reuss ab. Im Jahre 691 wird sie in einer 
Urkunde „Kusu fluviue" genannt '). Die Herren Wortwurzel- 
forscher mögen sich nach Gefallen weiter mit der Urbedeutung 
des Begriffes beschäftigen ; so viel ist gewiss, dass „Reuss" eine 
CollectiTbeseichnung war, und in Verbindung mit vielen Lora 1- 
namen heute noch volksgebrüuchlich vorkommt, wie Realper-, 
Urseren-, Göschenen-, Mayen- &c. Reuss, die alle in die Haupt- 
Reuss münden. Diess ist nur im Lande Uri, also oberhalb 
des Vierwaldstätter Sees der Fall; nach ihrem Ausfluss, 
also als Grenzfluss des alten Königreiches Burgund und des 
Alemannenlandes, kommt keine solche Bezeichnung mehr vor. 

llrmerkenawerth ist ee indeaaen, data im unteren (Trner Lande ein 
lisch anter der Rhintchtflub hervorkommt, der aeit Menaehengtdefiken 
die „Stille Beut*" heiaat und dithelb au der Vermulhung führt, dasa 
doch dir Grundwurael irgend eine Bedeutung habe, die mit den 
„wildin Lauf" de» Strome» Uhereiottimrat. 

Die Reuss entsteht aus vier Quellenadern. Eine der 

bedeutendsten ist 1) die Realper- oder Urseren-Reuss, 

die am Ostabhang der Furka an der Gorschen-Alp ihre 

Anfänge nimmt und noch hinter Realp einen Seitenbach 

aus dem Muttenfirn und dem Stcilibodcn- und Wytten- 

wasser- Gletscher aufnimmt 2) Die südlichste Quelle ist 

die der Gotthard-Rcuss, die aus dem Lucendro See 

(2083m) und dem Valletta di S. Gottardo am nördlichen 

Fuss der Fibbia abfliegst, auf dem Gamsboden bei 1700 m 

einen aus dem Guspisthai kommenden Bach aufnimmt und 

unterhalb Hospentlial in die Realper- Reusa mündet. 3) Bei 

Andermatt fliesst der durch den Gurschenbach verstärkte 

Unteralpbach ihr zu, dessen eine Quelle in gerader 

Linie nur '/a Stunde von derjenigen des Vorder • Rheins 

(s. oben) sntfernt liegt Diese drei Zuflüsse sind solche, 

die am Nordabhange des Gotthard der Reuss von S her 

ihre Beiträge senden. 4) Von NW her mundet nur der 

Lochbach bei Realp ein, der aus dem Tiefengletscher 

abschnallt 

>) Ein Etymolog, Gatsehet, leitet den Xaaea, sowie diejenigen der 
Areuae, Kanton Neuenburg (urkundlich um 1311 squ* Arouta) nnd der 
Brots oder Arose im Graubündner Schaurig aut dem mittelalterlichen 
Leteln vom Worte „arrogiam" d. h. Waaecrlsuf, Csnsl, Fluaa sb (!?). 
— In Ziemann'e mittelhochdeutsch. Wörterbuch heiaat „Kuach" to viel 
wie ,, Betäubung tut raschem Effekt entstanden", und er fugt hinan in 
Klammer „ßuminit impetua" aut einem Vocabulsrinm Ton 1429, wel- 
ches tu viel bfmtcn würde wie: der ungeet&me Anprall eines Flutete. 
I - Auch in Onerlin'e Glossar bei 1337 heiaet ea eo fiel wie „Gerinech". 
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So vereint im baumleeron Urserenthal tritt die ReuM 
nun ihre abenteuerliche, an brillanten Sceoerien so Uberreiche 
Laufbahn an. Zunächst beim Durchbruch de« Urnerloches 
bricht plötzlich das Flussbett ab und stuft sich in tiefer 
Schlucht bis zu der, aus der Kriegsgeschichte berühmten, 
landschaftlich als Unicum von den Reisenden aller Nationen 
angestaunten Teufelsbrücke (1400 ra) nieder, und hier 
schmettert der junge Strom seine in Gischt und Schaum 
aufgelösten Wassermassen so energisch und heftig von einer 
Folsentreppe zur anderen, dase ein Theil derselben zu Staub 
aufgelöst fortwährend in den Lüften wirbelt und von den 
Zugwinden der engen Passage an die hohen Granitwände 
getrieben, diese unaufhörlich netzt. Zwei Brücken, eine 
ältere und die neueren Datums, die eine über der anderen 
seitwärts, fuhren von der rechten nach der linken Schlucht- 
seite der Schöllinen, denn so wird die schauerlich-wilde, 
fast gänzlich vegetationsentblösste, jäh sich abtiefende Felsen- 
gasse genannt, durch welche die Kunststraase seit dem Jahre 
1830 hinab sich zickzackt. Die ältere, unbenutzt zer- 
fallende, tiefere Brücke stammt aus den Zeiten, in denen 
die noch hie und da erkennbare Saunistrasse gebaut wurde; 
ihre BogenöfTnung misst 75 Fuss. Zur 8eite über derselben 
spannt sich, mit 55 Fu*s Lichtweite, die neue, jetzt aus- 
schliesslich benutzte Brücke, von der man einen vollen Blick 
in den Wassersturz der Reusa thut; im Sommer bei Sonnen- 
schein, Vormittag zwischen 10 bis 12 Uhr (je nach der 
Jahreszeit), geniesst man herrliche Regenbogenspiele Augen- 
blicke lang , kommend und vergehend , je nachdem die 
Wasserstaubwolken aufwirbeln und von den Winden ge- 
tragen oder hinabgejagt werden. Zum Zwecke des Brücken- 
baues in den zwanziger Jahren unserer Zeit mussten di« 
Ingenieure und Maurer halsbrcchende Turnkünste hier an- 
wenden, indem sie wie Spinnen an dem Faden sich an 
festen Seilen herablassen mussten, bevor man an Sprengungen 
denken durfte, die vorgenommen werden mussten. Die 
Technik und Brückenbaukunst standen ja vor sechzig Jahren 
auf solch einer primitiven Stufe des praktischen Könnens, 
und was man heute leicht durch Wasser- und Luftkraft, 
durch Dampf- und Maschincnanwendung in wenig Zeit und 
verhältnisamässig geringer Beihülfe der Menschenhand über- 
windet und erreicht, kostete damals monate- und jahrelange 
gefährliche Arbeit. Betrachtet man die Brücke unter diesem 
beschränkenden Gesichtspunkte, so muss man den Hut ziehen 
vor solcher Kühnheit und solcher Ausdauer, mit denen diess 
Werk geschaffen wurde. 

An der senkrecht abfallenden Kelaenvand hat der agile Osatwirtli 
Tora Heitel BelleTue in Andermttt eine riesige Annonce achwsra an- 
malen lseeen, welche anzeigt, daaa er in milden SntmnertiächtfB die 
plttoreake Scenerie mit bengaliachen Flammen erleuchten läaat — eis 
satanisch - infernalisches Effektsehauepiel — . aber tob nachhaltigem 
Eindruck. 

Noch zwei Mal überschreiten tiefer unten die Sprcngi- 



und die Häderli - Brücke den über 300 m hinabtosenden 
Strom in der Schöllinen, bevor der Blick über das ungemein 
keck auf Gneissgraoit-Subatructionen gelegene, aber auch 
unendlich schmutzig aussehende Dorf Göschenen , mit den 
rechts im Grunde etablirten , grossartigen Gebäuden am 
Eingange des grössten Eisenbahntunnels Europa'« sich er- 
schliesst Unterwegs jedoch begegnet man (nächst den 
Wärmehütten für den Dynamit) den coloasalen Eisenröhren- 
leitungen, in denen ein Theil des mit mächtiger Gewalt 
herniederechiessenden Reusswassers abgefangen und auf die 
gigantischen Turbinen geleitet wird, die die Motoren aller 
Maschinenkräfte bilden, die hier und im grossen Tunnel 
arbeitend anzutreffen sind. Auch wiederum hier ist Alle« 
so «norm grossartig in seinen Anlagen und Verhältnissen, 
dass andere ähnliche weit übertroffen werden. 

Der erste grössere Xebenflus«, der in tiefem Gneiss- 
granitbett von Westen her in dieser niederen Thalstufe 
dem Hauptstrom zufiieeBt, ist die Göschener-Reuse oder der 
Alpbach, grösstenteils ein Schmelzergebniss des prachtvoller; 
Dammafirns und der Schneelager an der Ostseite des Winter- 
bergee. Eine aussichtreiche, in kühnem Bogen gesprengte 
Steinbrücke führt in Mitte des Dorfes hoch über den Bach, 
und etwa 150 m weiter ostwärts wird eine stolze, 66 m 
lange, über den Flussgrund laufende, eiserne Brücke für 
die Eisenbahn gebaut. 

Auf dem thalabwärts gelegenen Wege nach Wassen <aie 
Reusa hat hier 57 "/ 00 Fall), 1 Stunde nördlicher, ftiessen 
namentlich im Frühjahr während der Schneeschmelze und 
nach heftigen Regengüssen eine Menge Bächlein der Reo** 
zu, deren bisweiliger Anwesenheit die Bahnerbauer respect- 
vollst Rechnung tragen mussten ; auf der rechten Thalstitc 
der Eisenbahn ganz unschädlich, kommen aus der Höhr 
hernieder die Wildwasser aus dem Rien-, Rieas- und Standel- 
thal, von der linksseitigen Thalwand die aus dem Nai- 
nnd Neiselerthal , besonders aber der schöne, wasserfall- 
bildende Rohrbach (>. Karte). — Zwei Mal überschreitot dir 
Strasse auf diesem Wege die Reuss mittels der „Schöm- 
und Wattinger- Brücke". Gleich oberhalb der dotninirend 

Zufluss von West her, die in abermals grundtiefer Felseo- 
schlucht laut brausend sich durcharbeitende Mayen - Rcuss 
(s. Karte), wieder ein wahres Cabinetsstüok aus der so 
Uberreich ausgestatteten DecorationBmappe des Reussthaies. 
Hier ist es, wo die Kunst des Ingenieurs durch Anlage von 
drei „Kehrtunneln" drei Mai den Train in verschiedenir 
Höhe den Mayeuthalerbach übersetzen lä*st uud der Fahr- 
gast scheinbar zum Narren gehalten wird. Denn drei 
Brücken, in einiger Entfernung aber hoch hinaufsteigend 
erblickt man (siehe dos beigegebeno Eisenbahnkärtchcn), und 
alle passirt man im Verlauf von einigen Minuten, ohne m 
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wissen (wenn man nicht durch dos Kärtchen sich Verständ- 
nis« verschafft), woher es kommt, das« man trotz Fahren 
und Fahren nicht Ton der Stelle kommt, weil man die volle 
Wendung stet* im Dunkeln eines Kehrtunnels macht. Hier 
hat die Reusa 32 bis 42 %o Fall. 

Reuenden, die die brillant« Gotthard-Bahn mit wahrem Veratiudniw 
kennen lernen «ollen, aei es angeratben. »uf Station Wissen ansiusteigan, 
und die prachtvollen eisernen VexirbrUcken in der Niibe so betrachten. 
Ausserdem ist bier der Anfang und Ausgang einer der schönsten Kx- 
eursionen, des Sustenpaasea, der, wenn er vollständig chauseirt wäre, 
eine im Hochsommer sehr belebte Lieblingstour abgeben könnte. 

Abermals etwa 20 Minuten thalabwärta setzt man (auf 

der Postatrasse) über die Reuss (25 % 0 Fall), diess Mal 

auf der durch ihre Sage bekannten Pfaffensprung-Brücke. 

Hier ist wieder eine Favoritstelle der Naturschwärmer, weil 

der Strom tief unten 

„wallet und siedet und brauset und sucht, 
wie wenn Feuer mit Wasser »ich menget". 

Man trete nur einen Schritt bei der Tanne neben der 
Brücke auf den Fussweg, um unten zu sehen, wie das Jahr- 
tausende lange Nagen des Wassers eine schwarze Granit- 
platte völlig unterwaschen hat Wieder eilen eine Menge 
Gelegcnheitsbäche links aus dem Hägrigenthal und der 
Oornerenbach, rechts aus schwindelnder Höhe vom Rienzen 
und Mittaghorn durch böse Lanineurinnen im wunder- 
schönen Wyler Walde, die Wildwasser des Riplis-, Haua- 
und Steinthaies dem Matterstrome zu. 

Sowie man die Stetion Gurtnellen passirt hat, kommen 
von West der Märchlisthal - und Ächuribach, von Ost 
jedoch der wilde Fellibach aus tannenumnachteter Höhe 
herab, dessen pittoreske Wirkung man freilich von der Poet- 
strasse aus besser überblicken kann. Nun gehen die im 
Sommer fast wasserleer liegenden, im Winter und Frühjahr 
aber Verderben bringenden Lauinenzüge des Bristen-Gebietes 
an , weshalb die Poststraase und Eisenbahn , so lange es 
thunlich ist, auf das linke Reussufer sich geflüchtet haben. 
Es sind dieas der Teuflaui-, Langlaui- und Bristenlauibach, 
von denen schon weiter oben die Rede war. Auf dem 
linken Ufer kommen der zwar auch dräuend auasehende, 
aber doch bei Weitem nicht so gefährliche Zgraggen-, 
Intschi-Alp- und Intschibach herab, über die z. Th. schon 
ganz respektable Eiaenconstructionen-Brücken laufen. Drunten 
aber, Uber 100 m tief, meist gar nicht dem Auge sichtbar, 
grollt die Reuss in dem nicht mit Unrecht „die Hölle" gtv- 
nannten Flussbett, und hier führt einer der stolzesten Eisen- 
bauten par excellonce, die „Reuss-Brücke" genannt, über den 
grausigen Schlund, secundenlang einen schaurigen Nieder- 
blick erschliessend. Drüben aber deckt sich die Eisenbahn 
gleich durch Eintritt in den Bristenlaui-Tunnel gegen alle 
Gefahren und verläset ihn erst wieder oberhalb Amstcg, 
auf einer brillanten Eisenconstructions - Brücke über den 
trotzigen und weisslich grün -grauen Kerstelenbach über- 

3 
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setzend , der aas dem Iladcranerthal hervorströmt Hier, 
wn die Bahn eine vorherrschend nördliche Richtung ein- 
nimmt und in das breitere Thalland der unteren Böden 
tritt, hat der Zufluss böser Seitenbäche sein Ende erreicht. 
Es ist damit nicht gesagt, dass die Bahn nicht mehr seit- 
weise durch kleine Wildwaaaer belästigt würde, die der 
Schüpfi-, Kirch- und Evibach und weiter unten der 
Schützen-, Woid- und Brustthalbach sendet, und bisweilen 
das Trac<j mit Grien und sonstigem Oesteinsschutt überdeckt, 
aber es ist doch kein Vergleich zu den weiter oben ge- 
legenen Bächen; nur noch die Stille Reusa und der Schächon- 
bach auf der rechten Uferseite, und auf der linken, von 
allem Strassenverkehr abgeschnittenen Uferseite Bind es der 
Wylerlaui-, Riet-, Erstfelder-, Bocki-, Kummet- und Bal- 
lankenbach, welche die trübe Reusa aufnimmt. Die letzten 
5 Kilometer ihres meist nur 1 per Hille geneigten Laufe«, 
also von Attinghausen bis zur Mündung in daa grosse 
Reinigungsbecken des Vierwaldstätter Sees, läuft die Reusa 
in einem canalisirten Bett 

lirlno-STstem. Der Ticino oder Tessin, von dem der 
am südlichsten gelegene Kanton der Schweiz den Namen 
hat, verdankt sein eigentliches Ünellengebiet dem Gotthard, 
von wo er seine prächtigen, durchsichtig klaren, cham- 
pagnerartig schäumenden Gewässer Sturz an Sturs her- 
niedersendet Er unterscheidet sich durch den Reichthum 
seiner Wasseradern vorteilhaft von seiner nördlich ab- 
fiimsenden Schwester, der Reuas, und diese Seitenquellen 
münden in ihn zum Theil wieder landschaftlich so herrlich, 
dass ihre Wasserfälle zu den vorzüglichsten Decorations- 
mitteln gehören, die die südliche Hälfte der Gotthard -Bahn 
verschwenderisch schmücken. Aber auch durch die respec- 
tabcln Wasiwrmungen , welche die Seitenflüsse aus dem Val 
Bedretto, durch den Brenno aus dem Val Blegno und durch 
die Moesa auB dem Val Misocco ihm zukommen lassen, 
alles wilde, unbändige Gebirgskinder der Alpen, wird er auf 
eine Höhe gestellt, die ihn allerdings in der Riviera ver- 
läset, so dass er unterhalb Bellinzona in einiger Desorgani- 
sation vielansig, dem Lande zur Last, in die Finthen des 
Verbano sich wirft. Aber danach verlässt er mit Beibehal- 
tung »eines Namens bei Sesto Calende den Lago maggiore 
wieder, und erst an der Südgrenze der Lombardei gegen 
Piemont, unterhalb Pavia, ergieast er sich in den Po und 
giebt seine Selbständigkeit auf. 

Wohl nur einer hydrographischen Laune 'in der Bezeich- 
nung ist es zu danken, dass der auf den Höhen des Gotthard 
zusammendzinende , aber alsbald als muthiges Baehkind 
durch das Val Tremola zu Thal eilende Arm als eigentliche 
Quelle angesehen wird, während der seitwärts von Airolo 
bescheiden, aber schon 5 lfal wassermächtiger aus dem Val 
Bedretto hervorkommende, eben auch Ticino heissende Fluss 



weit eher eine Berechtigung hätte, als eigentlicher Vater- 
strom angesehen zu werden. Wäre letzteres der Fall, so 
hätte der Tesain eine Flusslänge vom Nufenen-Paas bis 
nach Magadino am Lago maggiore von mehr als 100 Kilo- 
meter. Auf seinem Erstlingslaufe vom Hospiz auf dem 
Gotthard bis zu seiner Mündung in den Bedretto-Tessin 
stürzt er, fast nur Kaskade an Kaskade bildend, durch das Val 
Tremola gegen 1000m herab, mitunter einen Anblick ge- 
während, der des Mannes Herz mit lautem Jubel erfüllt, so 
selbständig und bestimmt Sein Milchbruder, der Bedretto- 
Tessin, hat noch mehr Fall, gegen 1400 m; aber sie ver- 
theilen sich auf eine 4 Mal so grosse Längenfläche, so da.-* 
seine belebt fliesaende Waasermasae dabei doch nicht ausser 
Athem kommt Seitdem nun der Gotthard-Tunnel erschlossen 
wurde, bekam der Tessin noch eino Zuflussader, die ihm 
per Secunde 230 Liter Wasser liefert; diese Mittelzahl wird 
auch für die Zukunft immer als bleibende gelten, natürlich 
unter Verhältnis« der atmosphärischen Niederschlüge an der 
Oberfläche des über dem Tunnel liegenden oder Einfluss 
habenden Gebirgslandes. 

Der bedeutendste Abflusi mit 348 Liter per Secunde fand in 
88. Juli 1875 Statt. „Die Kroaten Schwankungen deieelben erkUm 
•ich daraus, da» während de. Eindringens de* Stollen, m'a Gebirg« 
Wiaaerläufe geöffnet werden, welche mit den »orher aufgaachlonencn 
a. Th. eommuniciren, so dass die Zuflunpunkte der Wssscr theilweiM 

bmdta" T ') tD ' ° b,>t d *" d,l> Zuflo " <,u,ot ' n " lhwei,d '« « u » u »« h « 
Die Temperatur dieser Quellen ergab 25 bis 28' C, 
im Mittel 26,8* C. a ), also sind sie schon gewissermaassen 
zu den Thermen zu rechnen. 

Bei Madrano wirft sich da, wo die Bahn über den 
Ticino setzt, der namenlose Bergbach dea Val Canaria von 
Norden her in den Thalstrom , während etwas weiter süd- 
lich der Calcaocia Rio ») , und bei Piotta der dem Lag» 
Ritom entflieasende Foss Rio den Tesain verstärken. 

Noch läuft die Bahn immer auf dem rechten Ufer, auf 
welches sie kurz nach Airolo übersetzte; aber bei 8tation 
Fiesso stellen sich die ersten dräuenden Hindernisse in den 
Weg. Es ist dio landschaftlich ausserordentlich wildschöne, 
berühmte Gegend von Dazio grande, wo die Kunststrasse 
durch die Felsenschlucht des Monte Piottino sich hindurch- 
zwängen musste. Immer enger und abenteuerlicher wird 
die Felsengasse, immer steiler werden die Wände. Der n- 
sammengepreaste Strom in dunklem Klippenschlundc spritzt 
den Schaum hoch empor an den verwaschenen Mauern 
seines Kerkers und erhellt die finsteren Abgründe mit dem 



') StaplT, Oeologiarhes Profil, 3. 54. — -j Kbendaaelbat, S.U.— 
') Die Twainer geben oft die Benennung „fiume" (Pluu) allen darrl 
da* ganie Jahr stärkeren Gewäsacrn: »ic heiteen dieselben ebenfaH» 
„KU oder Ria", d. h. „Rieo oder Rio"; „Roggia" nennen fie die ftr 
MUhlen oder andere Gewerbe eingefallen Ws.aer; ..Kontana" od« 
„Boi" werden die Quellen beieichnet, mitunter auch durch Bronn, res) 
deuuehen Brunnen herkommend; „Pröda" iat ein Wasserfall. 
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augenblicklichen Glänze seiner granlichen Silberwogen und 
dem wolkigen Gestäube der Finthen; bald unergründlich 
tief wühlt er Höhlen zu Abgründen, bald zerstrahlt er an 
verborgenen Fehlenscheiteln. Der Ticino i»t hier im Ver- 
nichtungskampfe gegen «ich selbst begriffen, immer gebärend, 
immer verschlingend, gleich der entfesselten Wuth einer 
Alles zerstörenden Raserei. Und über des Wanderers Haupt 
hängt dos dräuende Felsgemäuer, dos in unendlich weit 
zurückliegenden Zeiten , alt die Alpen gebildet wurden, 
zerriss und durch Erosion, durch ewiges Bohren und Wühlen 
des Ticino zu der Öffnung sich durchfrass, als welche man 
jetzt den Monte Fiottino oder Platifer kennt. Unter dem 
künstlich erbauten, durch Wölbungen gestützten und auf 
Mauerstreben ruhenden Postwege dringt der Strom in ver- 
borgene Felscnspalten und Höhlen, und man sieht in be- 
deutender Tiefe stille Fluthen sanft bewegt aus- und ein- 
schlüpfen, wo nahebei das wüthende Ungeheuer braust. 
Dies» Alles sieht man nun freilich nicht vom Kahnwaggon 
aus, der in eilender Flacht dem Gast kaum einen Blick 
bietet und in ihm die Lust erweckt, die wunderbare Geateins- 
klause naher kennen zu lernen, diess kann lediglich der 
Reisende erreichen, der in Fiesso aussteigt und bis zum 
nächsten Zuge verharrt. Hiermit schlicest das Obere 
Livinenthal ab, und das bezaubernd schöne Mittel- 
Livinen beginnt 

Schon der erste Ort, den der Zug erreicht, Faido, wird 
durch die Fülle seiner Wasserfälle zu einem theatralisch 
aufgeputzten Arkadien. Zwei der prächtigsten Kaskaden, 
von denen die schönere der breitgoworfene Piumogna bildet, 
stürzen über hohe Felsenwände ober- und unterhalb des 
Ortes hernieder. Fortwährend auf der linken Ticino-Seite 
fahrend, gelangt der Zug an die schönste Stelle Mittel- 
Livinens, nach Chioggiogna ; derTessin springt und purzelt 
wie die übermüthige Jugend über die moosumsponnenen 
FeUenklötze , die mitten im Strombett liegen, und weiss- 
schäumend rollen schmale Gebirgsbäche von beiden Thol- 
wünden herunter. Nun kommt wieder auf der westlichen 
(also rechten) Thalseite ein brillanter Wasserfall, der Gri- 
biasca, hernieder, der blendend wie Schnee, so in Schaum 
aufgelöst, in breit gekerbter Sehlucht, vom Bergdorfe Gribbio 
kommend, dem Ticino zueilt. Die Sturztrümmer eines Berg- 
falles liegen unterhalb Colonico weit verbreitet Hinter 
Station Lavorgo drängen die Thalwände wieder naher zu- 
sammen, der Tessin kämpft mit dem Gestein immer und 
immer wieder um den Durchpass, der Zug hat die Enge des 
Biaschina erreicht, wo abermals märchenhaft-reizende Gegen- 
den, namentlich von den Brücken von Chironico aus ge- 
sehen, sich erschliessen. Rechts kommt ein böser Cumjian, 
der rund- und bandlose Ticinetto (d. h. kleiner Tessin) aus 
dem Val di Chironico und dem Felsenkessel des Pizzo 



Campo Tencca hernieder, der das umliegende Land seitweise 
schon schwer geschädigt hat, namentlich den früher hier 
befindlichen herrlichen Forellenstand. 

Da, wo dos Bergbächlein Rio la Lume (immer noch auf 
dem linken Tessin -Ufer) herniederbraust, passirt man dio 
beiden, dicht nebeneinanderliegenden Kehrtunnel von Piano 
Tondo (löüHm lang) und Travi (1547 m lang), die den 
Reisenden zum letzton Mal vexiren. Dann erreicht man 
Station Giornico und damit den Anfang des Weinbaues. 
Hier ist auch die olassische Denkstelle, wo die Leventiner 
am -28. December 1478 die zehn Mal stärkeren Mailänder 
in der Schlacht bei Giornico schlugen, dass 4000 Mann der 
letzteren als Leichen die Wahlstatt dockten. Hier mündet 
die Barolgia auf dem rechten Ufer in den Tessin, wo die 
Buhn zwei Mal den Fluss Uberbrückt das erste Mal kurz vor 
Station Giornico, das letztere Mal gleich unterhalb des Ortes, 
um dann bis zu seiner Mündung in den Logo maggiore auf 
dem linken Ofer zu bleiben. Aber leider ist man nun 
nuch bei der letzten Perle Mittel - Livinens angekommen; 
das Untere Livinenthal ist auch noch ganz schön, 
aber es hat keine so schlagenden Glanzpunkte mehr, bis 
Bellinzona, das dann wieder einen durch seine Bergschlösser 
reich belebten Prospect darbietet Von den Stationen Bodio 
bis Biasca ergiessen sich auf der rechten Thalseite die 
Cramosina mit herrlichem Wasserfall, die Thalbäche des 
Val Nadro, Val Maren und Val d' Ambra. Bei Biasca, wo 
der aus dem tessiner Val Blenio hervorströmende, fischreiche 
Brenno in den Tessin sich ergiesst, fängt die Riviera an. 
Der Tessin hat nun seine Brausezeit hinter sich, er ist in's 
gesetztere Alter getreten, aber auch seine Poesie ist am Ende, 
der klare, helle, wie flüssiges Krystsll daherschäumende 
Ticino nimmt nun ein tempo diminuendo an, sein Flussterrain 
wird breiter, zerstreut zwischen zahlreichen Sandbänken 
irren seine Arme lässiger und bequemer der Niederung zu, 
und der frische, kräftige Glanz seiner Fluthen weicht all- 
mählig einer trüberen Färbung. Man hat nun auch kein 
Interesse für die Seitenbäche mehr, und bis Bellinzona ist 
es nur die aus dem graubündner Voile Mesocco von Norden 
her, später von Ost zumessende Mocsa, welche ihm noch 
Wasserquanten zu schlucken giebt. 

Hat er aber erst einmal dos Belli nzonische erreicht, dann 
wird sein Lauf zwar nicht lebendiger, aber es münden von 
Norden her wieder notorische Bergbäche, unter denen der 
Rio di Ruscoda aus dem Val Cugnasco durch jähen Fall 
sich auszeichnet. Die Verzasca und der aus dem Val 
Moggia herabkommende Strom gleichen Namens (mit der 
kühnen Ponte Brolla) iliesseu direct in den See. 

Am Lage maggiore, bei Dirinella, endet die Gott- 
hard-Bahn und führt dann auf italienischem Gebiet an's 
Südende, nach Sesto Calende, von wo aus das grosse Eisen- 

3» 
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bah mu- 1 z de« Königreiche« Italien Bich anschliesst. Eine Be- 
schreibung dieses grossartigen, an naturstolzer Gebirgspracht 
ausserordentlich reichen 8ees, liegt ausser der Aufgabe vor- 



Monte ( i nn l-»ahn. Diese 55,* km lange, zur Gotthard- 
Bahn gehörige, aber doch getrennt behandelte Linie, deren 
Herstellung die direct* Verbindung mit Mailand herstellt, 
«weigt südlich unweit von Bellinzona, bei Station Giubiasoo 
ab, auf 10 km 236m Steigung überwindend. Sobald die 
Bahn bei Station Bironico aus dem Knietunnol tritt, ver- 
folgt sie mit einem Gefall von 14 bis 21 ° 00 den Lauf des 
Agno, dessen Flussbett sie bis Lugano treu bleibt. Von 
den Seitenflüsechen sind kaum nennenswerth der Vedeggio 
und der Abflusa des Origlio-Sees. Seine Überschwemmungen 
gelten für befruchtend und seine Thalfläche ist sehr er- 
giebig. Bei Lugano erreicht die Bahn Station Lugano und 
den Luganer See. Ein wahrhaft hinreissendes Bild entrollt 
sich beim Überblick des „Ceresio", wie ihn nicht die alten 
Kömer, wohl aber Gregor von Tours im 6. Jahrhundert 



Bit auf einen Sittichen Zwickel bei Porlesia und die wettliche 
Uferaeite dee we»Ülchen Arne* gehört er ganx tum Territorium der 
Sehweil, und überdeckt in eeiner wunderbar Teraehlongeneo UetUlt den 
Plächrninhalt tob »<>.» qkm ; bei einer Höhenlage Ton 2? Im ttb. M. De- 
ich eisige hundert Fuei höher wie «ein Nachbar, der I.ago 
Mit dieeem iteht er durch teinen Abflute , die Treei, in 

Die 



•ich hinsieht, bestimmt eich aaf etwt 6 Stunden. Die gröaete Seebreite 
hat er aber awiacben Lngano und dem gegenüberliegenden Captin«, 
weiche Stunden mi«»t. De* See* gidüte Tiefe wird auf 179m an- 
gegeben In ttglieh aweimaligen Curaen befahren ihn 2 kleine Dampfer: 
der „Cereeio" mit »5 Prerdekraft für 20« i'ereoncn und der 
„OeneToeo" mit »0 Pferdekraft für höchatena t70 Personen. Der 
Sebraubeadampfer „Umpo" Terra ag kaum 50 Penonrn 
iat nicht regelmäßig im 



Orte Porto 



Er wird bei Weitem weniger zur Schifffahrt benutzt 
als die deutseh - schweizerischen Seen , und auch bezüglich 
der Ortschaften, die seine Ufer schmücken, vermag er nicht 
mit den beiden anderen italienischen Seen an Lebhaftigkeit 
zu coneurriren. Meist sind seino Abhänge vom Scheitel 
bis zu den Fluthen hinab mit dichten Laubholzwiildern 
bedeckt, abor diees hindert nicht, das« die Ufergelände so 
reich mit malerischen und romantischen Seenerien geschmückt 
sind, daas er bezüglich seiner entwickelten Landschaften 
mit dem Verbano und Lario keck wetteifern kann. Man 
nimmt an, daas er bedeutende unterirdische Zuflüsse habe, 
und alte Chroniken wissen von ungeheuerlichen Ausbrüchen 
tu melden, die vor Zeiten Statt gefunden haben. Eigen- 
tümlich ist es, daas keiner der alten römischen Schrift- 
steller des Ceresio erwähnt, während heute noch am Corner 
See die Villa Pliniana Zeugnis» davon giebt, das« die Gegend 
schon damals als Sommeraufenthalt benutzt wurde. Die 
Fuhrt längs desselben und über den Damm bei Melide 
bildet einen Schluss der Bahn, die ebenso schmuckreich als 



IV. Pflanzendecke. 



Die Vegetation des St. Gotthard ist ein Mittel- und 
Bindeglied zwischen derjenigen der feuchten Nord -Alpen 
und der trockenen, warmen Süd -Alpen. — Die Gotthard- 
Bahn durchläuft die Regionen aller Pflanzen, die in der 
Schweiz vorkommen, vielleicht mit Ausnahme der ent- 
schiedenen Hochlandspflänzchen der Alpen. Zunächst sind 
es vier entschieden charakterisirte Regionen, welche 
selbst dem oberflächlichen Beobachter sich kund geben. 
Die erste ist die des Weines, die man wohl füglich 
wieder in zwei Vegctations-Cnterrogioncn i heilen könnte: 
in die des transcenerischen Gebietes im Kanton Tessin mit 
den bezeichnenden Repräsentanten des Ölbaume«, der Cy- 
presse und der Citronen- und Orangenbäume, und in 
die des oiscenerischen, welche ihr Weinbaugebiet von Bellin- 
zona bis Giornico erstreckt, und welcho das Eldorado der 
Pfirsich- und Feigenbäume ist. Es ist die entschieden südliche, 
italienische Vegetation. — Die zweite Region umfasst 
die des Kastanienbaumes , sowie der Obst- und Maulbeer- 
bäume und die der Buchen, Eichen und Eschen, mit einem 
Wort der Laubhölzer. Sie hat jenseits des Gotthard 
im Livinenthal bis zu den pittoresken 



Schluchten des Platifer inne, und garnirt die bezauberndsten 
Landschaftsbilder. Diesseits des Gotthard sind es nur die 
Umgebungen von Schwyz, einzelne Stellen der wildfelsigen 



von Altorf bis 8ilenen, in welchen Gegenden noch der 
wipfelmächtige Nussbaum in wahren Prachtexemplaren, auf 
der Thalbodenfläche fruetificirend , die Strawe bekleidet, 
während ringsum die Anhöhen , Berge und unteren Alpen 
schon der dritten Region, der des Nadelholzes, an- 
gehören. Dieser Theil des Waldee zählt zunächst mit zur 
nördlichen Abdachung und schmückt mit märchenhaftem 
Reiz das Urncrland. Es ist diess auch die montane Region 
in der Pflanzengeogrophie. — Die vierteRegion gehört 
zwar in den Rahmen einer Gotthardreise, aber die Bahn 
orreicht Bio nicht, weil der Zug unter ihrem Pflanzengürtel 
BChon in das gTanitne Felsenthor des grossen Tunnels ein- 
dampft, und unter dem Bereich der Alpinenregion (1000 
bis fast 2000 m) in halbstündiger Nacht hindurchfährt, um 
am anderen Portal schon wieder der Tanne treae« Grün 
zu begrüssen. 

Betrachtet man die streckenweise wahrhaft wuchernde 
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Vegetation ihrem Geeammteindruck nach, so findet man, 
dass -diesseits der Alpen das eigentliche Reich des in pyra- 
midenform aufstrebenden Nadelholzes ist, während jenseits 
die rundlichen Formen der Laubbaume weich und mild der 
heiterer gruppirten Landschaft sich anschmiegen. 

Zuerst also die nördliche Hälfte. 80 lange man 
eben ausfahrt in den Gebieten der Kantone Luzern, Zug, 
Schwyz und Uri, also auch das üfergelände des jugendlichen 
Vierwatdstätter Sees berührt , zeigen die Ptianzenformen 
ausser ihrer trotzig-schönen Haltung und dem Ort, auf dem 
jedes einzelne Individuum steht, wohl wenig, was sie aus- 
zeichnete. Dies« Verhältnis, steigt, je näher man den Alpen 

Acker- und Wütenbau in Uri. Man fragt eich wie es 
komme, dass Uri in seinem unteren Gebietsteile, also jenem 
Theil des Reuasthales, welcher zwischen dem Vierwaldstätter 
See und Amsteg liegt (440 bis 500 m üb. M.), so wenig 
Boden für Fruchtfelder benntze und fast alles Land ledig- 
lich nur für Wiese bestimmt sei? Für das Auge des frem- 
den Beschauers ist der grosse, grüne Rasenteppich wohl 
ein erwünschterer Anblick als der geackerte Boden oder 
die mit Stoppeln überdeckte Ackerbaufläche. Die Antwort 
darauf ist unschwer zu geben; das Reuasthal war bis in's 
Alterthum hinauf eine Verbindungsstrasse für den grossen 
Transitverkehr, also musste zur Fütterung von einer relativ 
bei Weitem die normalen Verhältnisse übersteigenden Zahl 
von Pferden für Heu gesorgt werden, während die schwache 
Bevölkerung des Thaies für den Flächeninhalt wesentlich 
su klein war. Heu als volumenreiches Product wäre viel 
umständlicher herbeizuschaffen gewesen, als das bei Weitem 
geringeren Raum einnehmende Brodkorn — ; also entschied 
man sich für den Wiesenbau und bezog den Bedarf von 
Weizen und Roggen aus dem Auslande. Sollte, wie die 
Umer furchten, die Eisenbahn den Gebrauch der Pferde 
für den Gütertransport in Zukunft ganz überflüssig machen, 
so würde schon der mehr riskirte Cerealienbau an Stelle dos 
durch die Viehzucht bedingten Wiesenbaues sich Geltung 
verschaffen, wenn nicht die Speculation der urner Land- 
leute es herausfände, dasa die Milchwirtschaft ungleich 
vorteilhafter für sie sei. Auf Viehzucht ist nun einmal 
der Kanton in Folge seiner gebirgigen Lage und der damit 
verbundenen grossen Alpengüter angewiesen, obgleich Ver- 
suche im Kleinen, wie Dr. Lusser versichert, mit Roggen, 
Gerste, Mais, Hanf, Flachs, Mohn, Kohlarten, Erbsen und 
Bohnen es nachweisen, dass diese Früchte vorzügliche Re- 
sultate gaben und eino Cultur derselben wesentlich zum 
Nutzen des Landes ausfallen müsste. Aber da fehlt es 
wieder an Dünger, weil das Vieh mehr als die Hafte des 
Jahres auf den Gebirgsweiden zubringt und das, was im 
Winter zu Stande kommt, theils sich nicht eignet, weil das 



Streumaterial grösseren Theilee schwer verfaulendes Schilf- 
gras ist, theils weil es zu wenig sein würde, um die be- 
bauten Landstriche genügend zu düngen. Weiter hinauf 
im Reussthal gedeihen Wintergerste und Kartoffeln ausser- 
ordentlich gut. 

A; dvcrhällnitte in Uri. Die neueste, durch dos eid- 
genössische Baubureau nach dem Material von 1877 be- 
wirkte Zusammenstellung der Arealverhältnisae giebt dem 
Kanton Uri 1076 4km = 298 880 Schweiz. Juchart = 
19,54 Ii.- Meilen '). — Davon kommen noch nicht einmal 
die Hälfte auf produotiven Boden (mit 477,7 qkm), nämlich 
4l3,3qkm auf Acker-, Garten-, Wiesen- und Weideland und 
nur 64,4 qkm auf Waldboden, während 598,s qkm auf un- 
produktives Land kommen, und zwar von diesem wieder 
1 14,8 qkm auf Gletscher und immerwährenden Firn, 4S7,3 qkm 
auf kahle Felsen und Schutthalden , 20,3 qkm auf Seen, 
3,5 auf Flüsse und Bäche, 1,7 qkm auf Schienen-, Stnuwen- 
und andere Wege , und nur 0,8 qkm auf Flecken , Dörfer 
und Gebäude. 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich schon, dass es im 
Lande Uri, ausser vielleicht am Spalier gezogenen einzelnen, 
mehr zur Verzierung als zum Nutzen gebauten Reben, keine 
Sprosse Wein liefernden Gewächses giebt 

Dar letate Vernich, gut« eaebare Trauben (allerdinge mit groeaer 
Sorgfalt) tu eraielen, wird tod dem Beaitaer d«s Tortrelflicbeo Uttel 
Maller in Qersau »m Vierwaldatatter 8ee g raucht, weil die Lsg« da« 
Orte* wegen »einet ungemein milden Klima'« länget berühmt ist. 

Obstbäume in Uri. Wäre der Kanton Uri so agitif 
wie der Kanton Zürich, der in seinem Staatshaushalte nach 
vielen Riehtungen hin des Guten und Nutzlichen tüchtig 
schafft, und der z. B. in seinen statistischen Mittheilungen 
jedes Jahr ein anderes Feld bebauen oder abweiden läsat, 
so könnto man genau die Anzahl der Obst- und Frucht- 
bäume hier angeben, welohe die wenigen, mild gelegenen 
Gemeinden haben. 

Denn tob Zürich weiae man genau in Zahlen , du« dieaer Kanton 
im Jahre 1878: 726 481 Apfelbaume , 668 «61 Birnbaum* &c. hatte, 
die «ich in Procentsahl folgendermaaaaen auadrucken: 48,» Apfel-, 
84.» Birn-, 8,« Kirach-, 11.« ZweUcbgen- und 1,4 Nueabäum, *c. Die 
Summe aammtlicher Obetbaume im ZOribiet betrug 1 655 549 Stück •). 

Für Uri muss man sich begnügen im Allgemeinen nur 
zu wissen, dass die letzten Nussbäume diesseits der Alpen 
bei Amsteg in der Höhe von 530m, und dass die letzten 
Kastanien unseres Wissens bei Bürgeln vorkommen. Dar- 
nach schattiren sich auch die mit kräftigen Exemplaren 
der schmackhaftesten Obstsorten gezogenen Bäume. 

Kaatanien, in aiemlich groaaen Beutenden, kommen am Fuaae dea 
Sigi, in der Oemeinde Wäggia und «in kleiner Theil in der Qemeinde 
Vittnau, Tor, nnd der Nutien, d*n die**n Orten in guten Jahren voll- 
reif«. „Keeteln" abwarfen, belauft aich auf 100 000 Prc 

') Die aehweiierisch« Q.-Stunde enthalt 6400 tchweia. Juchart 
oder 2S,<>« qkm Die geogr. Ii. -Meile raisat demnach 2,**> »chweix. 
Q,-Stunden oder 55,0«» qkm. — *) StetutUche Mittheilungen betreffend 
den Kanton Zürich. Bailag« sum Kech«n*chafUb*richt dea Begierunga- 
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Wälder und Fortten in (Tri. Die vom schweizerischen 
Bundesrothe in den Jahren 1858 bis 1860 mit der Unter- 
suchung der Gebirgswaldung betraute Comniission hat in 
einem, für das grössere Publicum berechneten und vom 
Professor Landolt 1862 redigirten Auszüge') eine Über- 
sicht über die Arealverhältnisse, die Holzerzeugung, den 
Holzverbrauch der Bevölkerung und die Holzaus- und -Ein- 
fuhr in die Schweiz veröffentlicht, der, als der einzigen 
und annähernd richtigen tabellarischen Arbeit, nachstehende 
Verhültnisszahlen entnommen sind. 

Der Herr Experte nimmt nach damaligem Stande der 
trigonometrischen Vermessungen den Gesammtflächeninhalt 
von Cri rund mit 47 Q.-Stundcn oder 300 800 Juchart 
an, während nunmehr gültige Ezactzahlen üri blos 46,70 Q.- 
Stunden oder 298 880 Juchart (10~6qkm) zuerkennen; die 
geringe Differenz zwischen Wahrscheinlichkeit und Wirklich- 
keit will bei dem hier zu führenden Beweise faktisch nicht« 
sagen. Ferner giebt er das Waldareal auf 1 7 900 Juchart 
an. Nimmt man nun den sich ergebenden Quotienten, so 
erhält man die allerdings niedrige Zahl von ca einem Sechs- 
zehntel, die von der Uesammtdäche bewaldet sind, während 
Kantone, in denen eine gute Forstökonomie herrscht, wie 
in Solothurn, Aargau, Zürich, Schaffhausen &c. 29 bis 36% 
Waldboden nachweisen. Dies» würde nun im Grunde ge- 
nommen wenig zu sagen haben, da gerade der Kanton 
Zürich in jener Zeit 4$ Millionen Cubikfuss mehr ver- 
brauchte als er producirte; aber Zürich liegt in einer von 
Eisenbahnen reichlich durchschnittenen Ebene, die mit 
Leichtigkeit die bedeutenden Steinkohlenlager der Kuhr- 
und Saargruben, sowie Belgiens &c. benutzen kann, wo- 
gegen die höher gelegenen urnerischen Ortschaften an der 
Gotthard-Straase mit ihrem kantonalen Mehrverbrauch von 
jährlich 244 000 Cubikfuss einen bösen Stand bekommen 
würden, wenn ihnen mit der Zeit die gleiche Notwendig- 
keit sich aufdrängte, sie aber das Surrogat durch Dampf- 
schiff- und durch Pferdetransport herbeischaffen müssten. 
Also auch in dieser Beziehung wird die Eisenbahn zu einer 
grossen Wohltbäterin der eingeborenen Urner in nicht allzu- 
grosser Zeitentfernung werden. Vergleicht man aber Lusser's 
vor 50 Jahren geschriebenen Bericht, „dass der Handel 
mit Holz ein beträchtlicher Nahrungszweig der Urner sei 
und dieser nicht nur mit Brenn- und Bauholz betrieben 
werde, sondern auch auf gesägte Bretter, Gipslatten &c. 
sich ausdehne", so kann man sich den vor Augen schweben- 
den Holzbankerott ziemlich leicht denken. 

Artalvtrhältnuie in Testin. Der Kanton stellt sich 
wesentlich günstiger als es bei Uri der Fall ist. Von dem 

') Die förmlichen Zustände in den Alpen und im Jors. Bericht 
tn den Bunde.rttb über die Untersachung der Üebir K .wilduogfo. 
Bern, 1863. 



Gesaratntareal Tesain*, welches 2818,4 qkm = 51 J geogr. 
Q.-Meilen ausmacht, kommen, trotzdem es ein sehr gebirgigei 
Land ist, über »/, auf den produetiven Boden, und zwar auf 
Acker-, Garten-, Wiesen- und Weide- 
land 1313,9 qkm 

Kebland und Weinfelder .... 79,7 „ 
Waldboden und dichtere Baumbestände 486,4 „ 

In Summa . . 1880,0 qkm, 
während das unproduetive Land nur 938,3 qkm umfawt 
Land- und Wietenbau. Läge Tessin nicht unter so 
günstigen klimatischen Verhältnissen, so würde es nicht so 
überaus glücklich in seiner Produktivität sein, wie es jetzt 
ist; denn des Menschen Hand und Fleiss wirkt nicht 
rationell genug, um das Günstigste zn erzielen. Im grössteo 
Theile des Landes trägt das Feld eine zweimalige Ernte; 
nur die kälter gelegenen Landstriche bieten dem Landmann 
den Vortheil, dass er nach dem Roggen im Herbst noch eine 
zweite Ernte an Buchweizen (Fraina) erzielt. In der Ebene 
um Locarno ist die Fruchtbarkeit des Bodens so gross, dass 
I auf dem nämlichen Felde die Ernten von Weizen und 
Türkenkorn ohne Unterbrechung sich folgen. Zwischen den 
hohen Weizen wird jene frühzeitige Spielart des Türken- 
kornes gosäet, wclcho die bezeichnenden Namen „Cinquantino" 
oder „Quarantino" trägt; es soll dieses dasjenige Türken- 
korn oder Mais bezeichnen, welches in 40 bis 50 Tagen 
reif wird. Ist der Weizen (frumento) reif, so schneidet 
man nicht, wie es diesseits der Alpen der Brauch ist, die 
Garben dicht über dem Boden ab, sondern man nimmt 
vom Stroh etwa nur eine tüchtige Spannenlänge mit der 
Ähre hinweg, und lässt das Stroh zum Schutze des bereits 
nachgesöeten Türkenkornes stehen. Die Weisen- oder 
Roggencrnto aber trocknet man auf hölzernen Gerüsten, 

Freien, so dass man keine Scheunen braucht. Der grössere 
eigentliche Mais, „Formentogn" oder „Melgone", auch „Car- 
lone" genannt, braucht freilich den ganzen Sommer für sich, 
aber er ist auch doppelt so ausgiebig wie der oben ge- 
nannte. Der Koggen, gemeiniglich „Segra" oder „Biave" 
bezeichnet, unterscheidet sich auch wieder in Sommer- und 
Winterroggen. Bei der Gerste unterscheidet man die ge- 
meine, „Volgare", und die Sommergerste, „Mondo" oder 
„Nudo" genannt. Reis wird nur sporadisch erzeugt; Hanl 
in den tieferen Gegenden für den Hausbedarf; Flachs in 
höher gelegenen Gegenden. Die Kartoffel gewinnt man 
durch das ganze Land. Tabak nimmt nur einen kleinen 
Theil des Landbesitzes im Luganischen und Mendrisischen 
in Anspruch und giebt etwa zweimalige Blätterernte. — 
Brachfelder kennt man nicht, weil der Boden so ausser- 
ordentlich ergiebig ist. Während in der Lombardei die 
Felder insgemein dem Bauer bei der Ernte den 4- oder 
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Machen Betrag der Weizenauasaat wiedergeben, gedeiht er 
auf den gepflügten Feldern bis zu 6- oder 7facher Mächtig- 
keit der Aussaat, und in dein Land, welches mit dem Spaten 
bearbeitet wurde, kann er zur Sfachen Höhe gedeihen. 
Koggen und Gerste liefern gewöhnlich einen 8- bis 1 (»fachen 
Ertrag; aber es giebt auch gut gepflegte Felder, die schon 
das 15fache der Aussaat, brachten. Mais reproducirt ge- 
meiniglich das 15facho, aber es giebt auch Gegenden, wo 
er bis zur 30(achen Ernte gedeiht. 

Die Witten werden diesseits de* Monte Ceneri sorgsamer 
gepflegt als jenseits desselben. An Futterbau denken nur 
wenige Tessiner. Das Bewässerunga-System der Wiesen ist 
fast im ganzen Lande noch weit zurück. Dagegen benutzt 
man den Dünger ziemlich gewissenhaft, und es gilt als eine 
Hauptaufgabe des weiblichen Geschlechtes, das in T essin 
so überreich vertreten ist, wie fast nirgends in der Schweiz, 
für die zweckmässige Verbreitung desselben zu sorgen. 
Hinsichtlich der Nutzniessung und des Ertrages theilt man 
die Wiesen in 3 Classen; die fettesten sind die, welche 
einen Schnitt Heu im Mai geben, dann einen zweiten 
Schnitt, Grummet oder Bmd, im Juli oder August zulassen 
(Radasi), und dann das Herbstgras vom Vieh abgeweidet 
wird. Diesen gegenüber stehen diejenigen Wiesen, die ge- 
wöhnlich zu den Berggütern gerechnet werden und von 
denen das Heu und Grummet dem Besitzer, das Recht zum 
Abweiden aber der Gemeinde gehört. Der Eigentümer 
darf sie nicht einmal düngen. Seit 1803 haben in Folge 
der Mediationsacte (unter Napoleon I.) Viele dieses Weid- 
gangsrecht losgekauft und verbessern ihre Wiesen je nach 
der persönlichen Thütigkeit des Inhabers. Die geringsten 
sind die sogenannten mageren Wiesen, Maggenghi, die den 
Maiensässcn der übrigen deutschen Kantone entsprechen. 

Rtbeneultur. Am weitesten verbreitet ist der Weinbau 
im Mendrisischen, im Luganeeischen und umLocarno; dann 
bei Bellinzona, in der Riviera und im unteren Blegnothal; 
im Val Leventina geht er nur bis Giornico und gehört zum 
mittelmäasigen. Man pflanzt ihn in Weinbergen und Wein- 
feldern (oampi vignati). In ersteren werden die Reben 
grösstenteils alla genovese auf terrassirten Hügeln gebaut 
und zum Theil in niedrigen Weinlauben gezogen. Bei den 
„a rompi" gebauten sind ganz ebene Ackerfelder mit Reben 
bepflanzt, die etwa in der Höhe von einem Fuss über dem 
Boden hingezogen werden. Landschaftlich noch prachtvoller 
ist jene sorglose Cultivirungzart , bei der man den Reben- 
ranken vollständig freien Willen lässt, sich des lebenden 
Holzes als Stickel oder Weiopfahl, zu bedienen, und wo 
dieselben an Ulmen, Maulbeerbäumen und Pappeln hinauf- 
turnen. Letzteres ist namentlich im Mendrisischen und Lo- 
carnischen der Fall, während im Val Leventina und in der 
Riviera die gespaltenen Gneissplatten (vergl. S. 6) die 
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Stelle der Pfähle vertreten müssen. — Ausserordentlich ver- 
schieden sind die Traubenarten, welche man cultivirt; unter 
den rothen herrschen vor die Uva spagnola oder spanische, 
die Regina oder Königin-Traube, die Agostana oder Äugstier, 
die rotho moseatella, die zum Essen vortreffliche Paganona 
und die ausgezeichnete Barsamina im Mendrisischen. Unter 
den hellgrünen treten am meisten auf die Moseatella, Spagna, 
Verdisora bianca roajö und bianco maggiore, dann der 
„Bauernfänger" Inganna villano, muscatellerartig süss und 
mundend, aber schillerig und der enorm ausgiebige, aber 
sehr geringe Wein der Strozza prete oder Pfaffenmäeter. 
Im Süden erzeugt man weniger, aber gewählte Sorten , im 
Bellinzonesischen und nördlicher in Masse, dunkelroth und 
ordinärer. Gewöhnlich gekelterter Wein hält sich, weil 
ohne Vorsicht bereitet, kaum 1 Jahr; der, bei dessen Pres- 
sung Vorsicht angewendet wurde und dessen Fassung real 
und reinlich ist, hält sich 3 und mehr Jahre und gewinnt. Zu 
Kellern bedient man sich grösstentheils der „grotti", natürlicher, 
theil» vontilirender Felsenhöhlen, von denen die zu Caprino, 
vis-a-vis Lugano, die gekann testen sind; es giebt deren aber 
auch in Melide, Capolago, Mendrisio, Ponte Brolla (Maggia- 
thal, Locarno) &c 

An Obttbäumtn ist Tessin ein wahres Paradies, sowohl des 
freien Ausstromes der Natürlichkeit als auch der wahrhaft 
göttlichen Sorglosigkeit wegen, mit der der Baum sich selbst 
überlassen bleibt; eine grosse Menge derselben sind wahre 
Muster in ihrer Architektur. Obenan steht der Kastanien- 
baum (Castanea veaca G.), mächtig, kühn, bis 70 Fuss hoch, 
mit ausgebreiteter Krone und scharfgezahnten Blattern, 
dessen Früchte der Bevölkerung im Spätherbst zur Nahrung 
dienen, entweder geröstet (braach) oder gesotten (farud). 
Dieser, der Landschaft zur grössten Zierde gereichende 
Baum dringt über die Region des Weinstockes hinauf, geht 
aber von Jahr zu Jahr mehr ein. Ihm zur Seite steht der 
Wallnussbaum (Juglans regia L.), ebenso königlich, bis über 
80 Fuss hoch werdend. Bei Faido (730 m üb. M.) kommen 
noch starke Mengen vor in z. Th. colossalen Exemplaren; 
an diese knüpfen sich traurige Erinnerungen, weil die 
decapitirten Häupter jener unglücklichen Patrioten der Re- 
volution von 1755 allen Einwohnern zum Schrecken auf 
Befehl des urnerischen Landvogtes an den Ästen aufgenagelt 
wurden. Auch seine Anpflanzung nimmt mehr ab als zu. 
Im transoenerischen Theil gedeiht in Baumform die Hasel- 
nuss (Corylus Avellana L), wälsch gepfropft. Unter den 
Fruchtbäumen zeichnen sich schon bei Bellinzona der 
Feigenbaum (Ficus Carica L.) und die Pfirsich (Amygdalus 
peraica L., oder Pereica vulgaris Dea) durch die grossen, 
süssen, in Menge vorkommenden Früchte aus. Unsere ge- 
wöhnlichen Obstarten kommen in Menge und an 8palieren 
vorzüglich fruetificirend vor, die noch viel bedeutender sein 
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o*n sie rationell zu behandeln verstände. Der 
Ölbaum oder die Olive (Olea europaea L.) kommt an den 
Uforn des Luganer 8ees, namentlich in der Gegend von 
Castaguola, Gandria, Helide vor, aber er ist noch nicht so 
vorherrschend wie weiter südlich Pomeranzen- und Citronen- 
bäume kommen in Morcote und namentlich Castaguola im 
Freien wachsend, aber gegen Nordwinde geschützt, vor, 
werden sie in Kübeln transportabel gezogen und im 
Winter in Schutzhäuser gebracht. Maulbeerbäume 
uscenerischen Theile nieht der weissen Früchte 
halber viel gepflanzt, sondern der Blatter wegen, als dem 
einzigen Nahrungsmittel der Seidenraupe. 

Die Wälder sind beinahe ohne Ausnahme Eigenthum der 
Gerne luden ; an einigen Orten gehören sie einzelnen Bürgern 
oder Corporation cn, oder auch gehört der Wald mehreren 
Dörfern insgemein an. Die Forstwirtschaft ist zwar durch 
Erlas« von Forstgesetzen auf dem Papier ein wenig besser 
geworden, aber in Wahrheit gilt sie noch als höchst unzu- 
länglich. Diesseits des Monte Ceneri bestehen die Wal- 
dungen hauptsächlich aus Tannen, Fichten, Lärchen, Buchen 
and Birken mit etwas Ahorn, jenseits des Ceneri sind es 
hervorragend Eichen, Buchen, Birken, Pappeln und Erlen. 
Vor 80 Jahren waren die Berge mit vielhundertjährigen 



Ur- 

wald war. Die Lombarden griffen zuerst die tessioer 
Wälder um ein Spottgeld an, indem sie völlige Kahlschlage 
ausführten; andere Schädiger waren die Kohlenbrenner, 
welche in etwas entlegenen Fönten das epeci fische Gewicht 
des Brennholzes ungemein verringerten, indem sie ihre Pro- 
ducta auf Maulthieren in's Thal brachten. Der schlimmste 
Feind aber war der Weidgang jener (im Jahr 1876) un- 
glaublichen Menge von 63 435 Ziegen der 7997 Familien, 
welch* letzteren meist der armen Classe angehörten; wss 
diese coloesale Heerde den Waldungen an Schaden zugefugt, 
ist unglaublich; Tessin besitzt nämlich relativ die grösste 
Summe von Ziegen (48,S Stück auf 1 qkm), während in 
anderen Kantonen, z. B. Zürich 18|, Bern 20}, Granbünden 
nur 19, Thurgau 12}, Waadt 8{ auf 1 qkm kommen. 

„Di« unverantwortliche Vernachlässigung der Wildungen im kiv. •. 
Tetsin muaa vorsagawoiae des dortigen politischen Ziutinden iur Last 
geschrieben werden. Die immerwährenden , mit der heftigsten gegen- 
seitigen Erbitterung geführten Parteikämpfe lind du grässte Hindernis« 
für die Einführung und Handhabung einer guten Verwaltung. Komata 
Gemeinden auch beim Staatsrate nm Bewilligung ein, UoU au ihren 
Wäldern verkaufen tu dürfen, ao erfolgt keine abschläglicbe Antwort, 

die Hiebe in 
(Au. 

die 

1862, 8. 194.) 
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UrL Der Kanton Uri enthält nach neuesten Ver- 
messungen und nach den endgültigen Notizen der schweize- 
rischen statistischen Gesellschaft 1076 qkm, somit etwa 
38} des Gesammtareals der Schweiz. 

Du gaaae Lindchen beateht an« S3 DSrfern and traft insofern 
heute noch den Begriff seines Uraprungea in eich. Altarf trägt nieht 
die Bateicbnung „Stadt", obwohl et nach reichaeUdtiscbcm Begriff 
vollkommen eine biderb« offene Stadt wäre, freilich ohne mittelalterliche 
Befestigung, wu ihren Einwohnern den Begriff „Borger" gegeben hätte; 

wuen" ausbildet«'.' WSS mit "der Salt einV^'rf-Ar'utokra^ 
Ihr entstammten jene rauhen, wetterfesten, kriegsbereiten Helden, die, 
wie man will, ihre« derben, vierkantigen Muthes halber von der späUrn 
Nachwelt in's Poetische dbertetit, gepriesen wurden, oder von der 
jetxigen KschUanechauung und dem heutigen Begriff vom SUatenweaen 
einfach statt Hellten kursweg „Tyrannen" genannt werden, Altorf, 
der Hauptort I n'», ist tum Theil mit grossen, sehdnen Gebäuden, 
eigentlichen Herrensitscn , und breiten, hellen, k<? pflasterten Strassen 
durchbogen, hat ein« aehr stattliche Pfarrkirche, verschiedene Klöster, 
•ehr behäbig aussehende Sffsntliche Gebinde, mit einem Wort, ea macht 
auf den Fremden einen darebaus vorteilhaften Eindruck. 

Seiner Verfassung nach ist der Kanton demoeratisch 
mit jährlicher Landsgemeinde, d. h. oberster, souveräner 
und gesetzgebender Vollmacht des Volkes (Activbürger), die 
■ich am ersten Sonntage im Mai zu Botzlingen versammeln; 
es können aber auch ausserordentliche Landsgemeinden zu- 
satnmenberufeo werden, wenn sie der „Landrath" ausschreibt. 
Jeder Gegenstand, der von der Landsgemeinde verhandelt 



wird , muss entweder vom Landrath beantragt oder von 
sieben „Ehrlichen" Männern aus ebensoviel Geschlechtern 
des Landes begehrt werden. Die Landsgemeinde prüft die 
Staatsrechnung, entscheidet Uber Gesetze, neue Steuern, 
Steuererhebungen, Beamtenwahlen und Anleihen. Ausser- 
dem stimmt sie Uber Ertheilung des Landrechtes. 

Als oberste Wahtbebörde ernennt aie den Landammann , I.ar. i<*- 
SUHbalter, den Panner-Uerrn, den Landes-Uauptmsnn, Landes-Seckst- 
meister, den Dan- Herrn , den Kantonsgerichts-Präsidrnten und 5 Mit- 
glieder des Kantonsgrrichtes, du Mitglied des schweilerischen Nation»! - 
rathes und die beiden Stämlcräthe, die Canileibssmtra , den Kanton»- 
PBrsprech und die übrigen LandesbediensUt«».. 

Die Amtsdauer währt vier Jahre, ausgenommen den 
Landammann und die Ständeräthe, welche auf je ein Jahr 
erwählt werden Der Bogierungsrath wird vom Landrath 
gewählt; Bezirkaräthe und Ammänner vom Volk. In das 
Kantonsgericht werden 6 Mitglieder vom Volk und 5 vom 
Landrath gewählt Es herrscht allgemeine Annahmepflicht 
Das vollendet« zwanzigste Lebensjahr macht stimm- and 
wahlfähig. 

Staatavermögen. In der Zeit vor dem Jahre 1830 
bestand innerhalb der Regierung ein „Geheimer Rath", 
dessen Anordnungen , Ausgaben und Einnahmen oben für 
Niemand zugänglich waron; Dr. Lusser, eine Autorität für 
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Kanton Uri bis in die dreiaeiger Jahre hinein, aagt i 
die Zinsen von einem Capital vermögen von 93 175 
alten Schweixer-Franken mr Deckung der Ausgaben &c 



Als Franacini 1851 seine „neue Statistik der Schweiz" 
herauagab, notirte er Uri (2. Band, 8. 397) mit 855 000 
Franken activen Staatsgütern , aber er aagt dann in einer 
erläuternden Fussnote, dasa das gesammte Staatsgut an 
Capitalien und Liegenschaften dea Kantons und der Bezirke 
etwa um 2 Millionen Frca vermehrt werden könne, wenn 
den Werth der Weiden und der Alpen 



Aber die»« sind mir Approximationen ohne beetimmten Hintergrund, 
und Bsndearalb Franacini meint eelbat, dua du urner Wochenblatt 
tob 1843 and 1844 TolleUndigere Berichte enthalte, welche du Publi- 
i, daw bei Allem mit Ordnung nnd 



Zwischenfälle aller Art, Anleihen, Strasaenbau und zu- 
letzt noch die Subventionssumme an daa Baucapital der 
Gotthard-Eisenbahn (1 000 000 Frca) brachton Uri dahin, 
daas der Vormögene-Statua ein passiver wurde, der 1876 an 
Activen 137 059 Frca, an Passiven 1123 101 Frca nach- 
wies, nnd der nach der neuesten Kantonsrechnung pro 1879 
sich an Activen auf 382 356 Frcs, an Pasaiven 1 606 651 
Frca stellte. Von der Kantonsschuld ubernahm bisher der 
Bezirk Uri (vom Vierwaldstätter See bis hinauf an die 
SchÖllenen) °/io, der Bezirk Urseren «/, 0 . — Directe Ab- 
gaben kannte Uri nicht; indirecte wurden nur vom Ohm- 
geld, von 8trafen wegen Wald- und Allmend - Frevel &c 



Einwohner. Nach der Volkszählung von 1870 be- 
wohnten am 1. December 16 107 Menschen den Kanton 
Uri, von denen 99 J % der katholischen Confession und nur 
Vi% der protestantischen angehörten. Israeliten gab ea 
nicht. Nach der Zählung vom 1. Decbr. 1880 war infolge 
des Gotthard-Bahnbauee die Bevölkerung auf 23 744 Köpfe, 
also gegenüber derjenigen von 1870 um 7637 Köpfe ange- 
Davon waren 5330 Italicner. Gegenuber einer 
von 1811, welche 11710 Köpfe ergab , war also 
die Bevölkerung um mehr als das Doppelte gestiegen. Der 
Kanton Uri ist dasjenige Land in der Schweiz, welches 
nach einer zehnjährigen Mittelzahl den geringsten Geburten- 
überschuss über die Todesfälle hat, nicht einmal 1 %, 
während die Städte, namentlich die grösseren. 11 bis 13% 
haben, wie auch Preussen, Sachsen, Württemberg, überhaupt 
das ganze Deutsche Reich, England, Holland, Schweden &c 
So ist auch Uri der Staat, wo keine Scheidungen von Ehen 
vorkommen ; nur der Kanton ünterwalden kommt ihm gleich. 
Alle anderen Kantone haben irgend eine Procentxahl, die 
Kanton Schaffhausen (1877) bia zu 13% steigerte, 
ist die Zahl der unehelich geborenen Kinder im 
Die Gotthard-Baun. 



urner Lande am kleinsten in der ganzen Schweiz, etwa 
1{ %, während solche in Baaelatadt und Genf in den Jahren 
1871 bia 1877 auf 10 bia 14% sich belief, fast ebenao 
ruhmreich wie in Bayern, daa bekanntlichermaasseu eine 
hervorragende Stelle in dieser Beziehung einnimmt. Es 
sind dies» also Alles nicht wegzuleugnende Thatsachen, die 
einerseits sehr für des Volkes Moral und Sittaamkeit 
sprechen; ob diess auch in Zukunft so bleibt, wenn die 
Eisenbahn das Land durchschneidet, ist eine andere Frage '). 

Lueeer, ein geborener Urner and lurorlauig.r SchrifUteller, Hut 
»ich Uber daa Naturell »einer Landaleute folgendermaßen aui: er aehil- 
dert eie „gutmBthig, treuheriig, gaitfrrundtirh, friedlich und leitaam, 
aofern nicht Uneinigkeit awiectien »einen aelbat geirihlten Obern aie 
irre mache; aladann aeien aie atSrrig und atarrainnig wie du Thier, 
deuen Kopf im Wappen der Urner auf goldenem Felde prangt. Ig 
Gefahren aeien aie kons und bei Sehickaelaecnlägen bia aar Gleich- 
gültigkeit in den Willen Uottee ergeben". Man aagt, daa Klima und 
die Umgebung modle den Henacben und aeinen Charakter; daa trifft 
beim Urner vollkommen ein. So ernat und wild wie »eine Berge, so 
unfruchtbar wie aeine Peleen und Scbneewlleten , ao aUrr and jib wie 
»eine Thiler i«t auch dea Urnera Weaen nnd QeUt. Er tat einaylbig, 
tut traumeriech, aarflckhaltend. geiatig etwu atumpf, llaafg, wie die« 
allen HirUnrSlkeni eigen iit. nicht ohne Eigennuta, arm, aber ehrlich, 
dabei atreog katholiaeh und politjaeh conaenratlr. Im Keauthal, 
du die Bahn faat aeiner ganten Länge nach dorchmitat, trifft man 
achon thätigere, unbefangenere Leute, nngexwungener in Wort and Ge- 
berde. Von orUeigentbilralicher Landesrecht trifft man kaum noch 
Spuren, höehetene daaa man den Sennen im Sommer an aeinem weiaeen, 
blouaenühnlichen ilirtenhemd und den holternen Sandalen an den neckten 
Fttearn erkennt, mit denen eie durch die Dorfgaaaeo einherklappern. 

über das Schulwesen, daa zum grösseren Theil in 
den Händen der Geistlichkeit aich befindet, geben die all- 
jährigen Berichte des Schulinapectoratea und des Erziehungs- 
rathee genügende Auskunft; auffallend jedoch iat das Be- 
kenntniae, dasa in einzelnen Gemeinden der Schulbesuch 
ausserordentlich vernachlässigt werde, der durch die Gleich- 
gültigkeit und Armuth der Eltern und in manchen Orten 
durch die Indolenz oder Schwäche der Behörden zum hart- 
näckigen, chronischen Übel geworden sei *). Als eine ganz 
natürliche Folge erscheinen deshalb auch die Rekruten-Prü- 
fungen sehr mangelhaft Die Durchschnittszahl derselben 
während der letzten 6 Jahre gab eben auch keine be- 
sonders günstige Nota für die Erziehung und relative Bil- 
dung der jungen Mannschaft ab. Denn während Baselstadt, 
Genf, Zürich &c. nur 6 bis 7% nachwiesen, welche den an 
sie gestellten Erwartungen nicht genügten, stand Uri unter 
den 25 Kantonen und Kantonstheilen ala dritt-letztes Länd- 
chen da, daa 11g % unfähiger Landessöhne einlieferte. 
Noch mangelhafter waren nur die Kantone Wallis und 
Appenzell Inner- Rhoden mit 12%. Es werden bei diesen 
Rekruten - Prüfungen keineswegs Fragen der potenzirteren 
Schulfächer an die Examinanden gerichtet, sondern sowohl 
die 
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schränken sich lediglich auf die Grundlagen, die houttutage 
im Schreiben, Lesen und Rechnen an jedes Schulkind mit 
Recht gestellt wurden können. Es ist auch hier wieder eine 
unbestreitbare Thatsache, daas die dem katholischen Cultus 
angehörenden Kantone Teasin, Nidwaiden, Schwyz und Frei- 
burg unmittelbar vor Uri rangireD. 

Aua yerschiedenen, auf Beschlusa der Contralcommission 
der schweizerischen statistischen Gesellschaft herausgegebenen 
Arbeiten erhellt, daas leider der Kanton Uri in seinem 
Interesse um Schulwesen auf einer sehr niedrigen Stufe 
steht. Aber erfreuen muas es denn doch auch, wenn man 
aus den amtlichen Berichten ersieht, wie eifrig daran ge- 
arbeitet wird, auch diesen Kanton auf eioe ihn ehrende 
Stufe zu bringen. Diees ist vorzüglich bei der Krsparniss- 
casse der Fall. Im Jahre 1862 zeigte diese kantonale 
Anstalt nur "95 Einleger mit 315 704 Fros verzinslichem 
Capital, und war in dieser Hinsicht derdrittsch wachste Kanton. 

Die Kantone Zürich, St. Gill« und Weadt hatten ein jeder über 
12 Millionen, Luxem über 14 Millionen und der Kanton fern Uber 
N Millionen Einlagen '). 

Im Jahre 1872 hatte es schon 2268 Einleger mit 2 077 064 

Frcs; es war in den 10 Jahren um mehrere Kantone her- 

aufgeriicki, so dass es damals über Unterwaiden, den beiden 

Appenzell und Teasin stand*). 

Die Kühtun* Zürich und Luxem bitten freilich um gleich« Zeit 
23J Hill., Airgau 25 Hill., St. Gillen at, Will, und Bern »og.r 804 
Hill, Free eoleber Ereparaieagelder. Die ganie Schwei» teigte die 
Summe Ton 2H8J Millionen. 

Ende December 1879 halte die Kantonal-Ersparnisscosse 
von Uri nach Abzug der zurückgezahlten Capitalien und 
Zinsen 4j Hill. Frcs solcher Nothgelder. 

Min darf mit BUcksiebt auf die geringe Ei 
"Vicheen der eingeiiblten 
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•ich über die rieche Wi 
und der Herr Verwalter nennt ea in 

Erscheinung, die Im uraer UoechaitsTerkchr ohne Beiapiel ist"'). 

Im verwandten Verhältnis« steht das Feuer- Ver- 
sicherungswesen. Vor zwanzig Jahren lebte man total 
unversichert, wie aus einer amtlichen Mittheilung hervor- 
geht, wo ea heisst : „In Uri kennt man weder eine obli- 
gatorische Brandversicherung noch Vorschriften über die 
freiwillige" ♦). 

In demselben ActenatBrk »tclit unter don Nachträgen »um Torigen, 
S. 8, eine Zusammenstellung der für don Brand ron Oliru» (1861) 
eingegangenen Liebeegaben, die lue der ganzen Schwei« aber Vj Mill. 
Frei betrugen, unter denen Dri mit 10 449 Frca verieicbnot ateht 
während Appenaell lnner-Rhoden nur 4243 Frca »teuerte und Obwalden 
6963 Fr«. 

Anno 1870 waren denn doch bei der schweizer Mobiliar- 
Assocuranz s ) für 602 355 Free versichert, und zehn Jahre 
spater, also 1880, zeigto sich 



') Dieselbe. Bern i 



') J. L. Spyri, Die Enpamiaacaeien der Sehweii. Bern 1H64. — 
u. Zürich 187». - ») Jahresberichte der Erspar«!.,. 
Altorf 1880. - *) Mittheilungen über du Brindreraicherunga- 
berauegegeben eom ilati«tiachen Burean des eidgenössischen 
Departements de» Innern. Bern 1862. — ») Bei der Schweis. Mobillar- 
Aaaecurana waren teraiehert in Uri: 



1 961 077 Frcs 
6 347 336 ., 

2 501 574 ., 



„ „ Helvetia | 
„ „ Baloise I 
also bei dieaen drei 

curanzen (1880) 10809987 Fra 

Das Armenwesen und dessen Steuerung scheint in 
Uri noch sehr primitiv behandelt zu werden; die Staati- 
rechnung erwähnt unter dem Titel Finanzkosten eine Abj- 
gabe von 12 000 Frca Staatsbeitrag an die Armenpflege 
ohne jede weitere Bemerkung. 

Des Volkes Hauptbeschäftigung ist gegenwärtig Vieh- 
zucht. Endo April 1878 hatten 1805 Viehbesitzer zu- 
sammen 390 Pferde, 10 201 Haupt Rindvieh (darunter 
2040 Kälber), 2021 8chweine, 10 407 Schafe und LäBvctr 
und 10 214 Ziegen und Gitzi , also an letzteren , für die 
Waldpflege ao schädlichem Thier, der drittreichste 
wie auch an Schafen. 

Vor 20 und mehr Jahren rangirte noch eine 
Hauptbeschäftigung hierher: Das Transportwesen über 
den Gotthard von Mailand nach dem Vierwaldstältpr Set 
und von da nordwärts nach Deutschland, Holland, Belgien 4c 
Seit Österreich seine' Eisenbahn über den Brenner und 
Frankreich (Italien) durch den Mont-Cenis erbaut hatten, 
sank dieser Haupterwerbezafeig fast auf Null herab. Die 
ganze Schweiz mit allen ihrem prächtigen Alpenetrassen war 
faktisch lahm gelegt. Unter dei* entschiedenen und kräftiget 
Beihülfo von Seiton Italiens ut\d Deutschlands und dem 
Mannesmuthe der inneren und noVdlichen Schweiz wird »ich 
die Lebensader de« Transithandeiii. zwar wieder mächtig 
entfalten , aber der Urner wird dljrect verhältnissmöwi' 
wenig davon spüren, und diese AussichV stimmt den gerneir-t« 
Mann , bei der für seine Verhältnis»!? hohen Subvention, 
ausserordentlich trüb und missrauthigA Kr bedenkt dsl* 
aber nicht, dass eine Menge anderer, nWr Hülfs- und Er- 
werbsquellen in Folge der Eisenbahnverbindung eich auf- 
thun werden, die ihn bei doppelt und <lreifach so starker 
Reisefrequenz im Winter wie im 8onim<\ mit ^ren Be- 
dürfnissen beschäftigen und nöthig machen j werden. 

Der Bereich der Justiz -Verwaltung ht& {e «m CrimiaaJ- 
gericht des Jahrea 1870, also während dcr\ Zeil * ls Tm " 
sende von fremden Arbeitern im Lande warenS nur 8 ^' e ' 
unter denen nur 4 Diebstähle, eine Körn* 1 ™' 0 ' 11111 *' 
eine Brandstiftung, ein Strassenraub und eirV * ?a "' 
treffend Unsittlichkeit, in Summa gegen 15 I , er.« 0DeD ' 



denen nur die Hälfte Landesangehörige waroi.S 
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im Jahr 1840 für 29 872 Frca 
„ .. 1880 „ 29S00 „ 
„ „ 1860 „ 55 009 „ 
„ „ 1870 „ 602 335 „ 
h 1880 „ 1 961 077 „ 
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handeln; gewiss eine Zahl, die ungemein zu Gunsten de« 
Volke« spricht. 

Diese wenigen statistischen Notizen zur Bildung eine« 
eigenen Urtheil« über da« urner Volk. 

Tessln. Das tessiner Land ist mit 2818,4 4km da« 
fiinft-grösste der Schweiz (Graubünden, Bern, Wallis und 
Wandt sind grosser), und es dringt zugleich am weitesten 
südlich gegen Italien vor. Aber er ist auch wieder der 
fünft-unproduetivste Kanton der Schweiz, indem derselbe 
nur 66,70 % der Bodenflache als produetives Land be- 
trachten kann. Noch geringer stellen sich Glarus, Grau- 
biinden, Wallis und Uri heraus. 

Nächst den 1880 ijkm, welche auf 8. 22 als Producten- 

boden aufgeführt wurden, fallen 938,4 qkm auf unpro- 

duetive» Land und zwar kommen auf: 

Nim and Gerrill-Hslden 775.« qkm 

Seen 6öi4 «« 

Kluses und Bäche 48,1 ,. 

Gletscher und immerwähresdeu Firn . 34.0 ,. 
Städte, Dörfer und Gebäude .... 9,4 „ 
Schienen- und Straasenwcg« .... «,« „ 

Ist da« Land auch «ehr gebirgig, so tritt doch keine 
Central- Erhebungsmasse ausschliesslich in demselben auf. 
Im N thcilt es sich mit Graubünden, üri, Wallis und Bern 
in den Gotthards-Stock und im 0 reichen nur Zweige der 
Adula-Gruppe, aber von bedeutender Höhe (über den Rhein- 
waldhorn, 3398m, und Pizzo Stabbio, 3200 m, läuft die 
östliche Grenze) aus den rhätischen Alpen herein. Im W, 
wo diu summarisch höchsten Erhebungamasaen liegen (Gries- 
horn 2926, Pizzo Forno 2909, Pizzo Gallina 3067, Piiciora 
3121, Monte Cavergno 312!, Monte Basodine 3267 m üb.M.), 
lauft eben auch wieder die tesein-piemontesische Grenze 
des Val Formazza über diese hervorragenden Spitzen, die 
aber keine centralen sind. Im S erhebt sich eine unwich- 
tige Höhe, der Monte Centri (Strassenübergangshöhe 553, 
Eisenbahn-Tunnelausgang 475,so, wirkliche Culmination in 
Cima di Medeglia 1256 m üb. M.), die jedoch in politischer, 
klimatischer und vegetativer Beziehung eine hervorragende 
Bolle spielt, und wonach der ganze Kanton in die tif und 
trantemerüchen Lande gethetlt wird. Der klimatischen Ver- 
hältnisse sowie der Gewässer, soweit dieselben von Hinflugs 
auf die Gotthard-Bahn sind, wurde bereits S. 9 bis S. 12 
und S. 18 bis S. 20 gedacht. 

Der Vithbtiitz gestaltet «ich nach der Zählung Tom 21. April 
1878, wenn nun die Proecntxahl der gesaznmteu Haushaltungen dabei 
su Grunde legt und die absolute Menge der Thiere im Beusehquantum 
nimmt, mit fast 64 % ausserordentlich Tortheilhaft, der alle Übrigen 
Kantone, mit Ausnahme derer Ton Graubunden und Wallis ttberateigt; 
auch den deuteeben Staaten gegenüber prosperirt er noch, mit eintiger 
Ausnahme der Groaeherrofthumtr Mecklenburg. Oldenburg und Sacbecn- 
Weimar. Allein diese ist «ine statistische Tmgiahl. Siebt man die 
Terachiedenen Viehbestände nach ihren Arten an, ao rerändert «ich 
dieselbe auffallend, indem sie z. B. nur 1220 Pferde hat. während daa 
Tier Mal kleinere Soiothurn 3972. daa halb so gross« Luiern S223 nnd 
daa bedeutend kleiner« Kreiburg sogar 8761 Pferde besitat, abgesehen 



Ton Wandt mit 16 800 und Bern mit 28 600 Pferden. Ähnlich ge- 
staltet es sich beim RindTiehbeatande, der in Teasia 44 188 Haupt 
aählte, worunter die KUhe 27 000 ausmachen. Worin ea aber rar allen 
anderen Kantonen sich auszeichnet ist die L'nzalil Ton Ziegen, die, weil 
sehr gering an Werth und leicht au erhalten, wegen ihrer fetten, nahr- 
haften Milch ein Lieblingahauathier wurden. Was diese 63 433 Ziegen 
den tessiner Wäldern schaden — , waa kümmert ea die Jetatlebenden? 

Der Tettiner. dem man im wunderbar schönen Val Le- 
ventina, in der Riviera und im transoeneriachen Landcs- 
theile begegnet, ist dos herabgekomtneue Resultat eines tief 
daniedergebeugten , geistig demoralisirten und durch drei 
Jahrhunderte hindurch von ihm fremden Machthabern be- 
herrschten und oft schmachvoll ausgesogenen Menschen- 
stammes. Der Leventiner ist von Haus aus unerschrocken, 
dabei gutmüthig, leicht aufflammend, rasch begeistert für eino 
Idee, friach und doch wieder leichtgläubig, roh und unwissend. 
Er ist seiner Mehrheit nach arm oder beschränkt in seinen 
Vermögensverhältnissen , vielfach sehr verschuldet in den 
Liegenschaften und Gütern und deshalb eine Beute der Advo- 
caten, lässig gegen tüchtige Erziehung, und in der freund- 
lichen Jahreszeit eine unbesorgte Existenz auf der Strasse ver- 
lebend, unbekümmert um den Schmutz, der ihn häufig um- 
giebt. Reinlichkeit in Sorge für den Körper, der Kleidung 
und im Hause, fehlon bei der grossen Monge fast gäuzlich ; 
aber dabei entwickelt der Ticinese in Gang und Haltung eine 
natürliche Antnuth , im sicheren Auftreten, im Mienenspiel 
und Ausdruck de* Gesichte« etwa* Bewuastes, Bestimmtes, 
Selbstverständliches, das jeden Fremden im Anfaoge irre- 
führt. Man glaube ja nicht, das« dicss ein dem Volke inne- 
wohnender Hang nach theatralischem Effect sei, es ist viel- 
mehr der in's Fleisch und Blut incarnirte roh-geniale Geist, 
der hier durchbrechend im Widersprach steht mit den traurigen 
Resultaten, die, ihm selbst unbewusst, über ihm walten. 

Pfaffen und AdTocsten, beiderseits zum Theil Ton der aller- 
niedrigsten Sorte, beherrschten bisher mit den traurigatan Mitteln 
da. Volk; man sehe sich in den Städten um. sehe die «. Th. in ab- 
getragener Kleidung auf den Märkten und in den Gassen umherlungern- 
den „Curati" oder „Coadjutori" an, am schon hier den echreieuden 
Widerspruch, in Anden «wischen einem wenn auch noch so gering 
■alarirten deutschen oder deutech • predigenden Geistlirben , gleicheiel 
welcher Confession er aei, und einem Theil dieaer „Wellprieater" aller 
geringsten Schlages. Die Klostcrgeistlichen der Minnriten, Zorcolanten, 
Somasker icc. sind «war aufgelöst und ihre Ktosterglitor als Staatsfonds 
eingeaogen worden, aber der Oeiet derselben lebt im Volk« dämonisch 
fort. Mit einem Wort, es ist im Grossen und Ganaen derselbe Geist, 
der gegenwärtig einen Theil Ton gana Kuropa beherrscht, nur weniger 
cirilisirt, weniger durch sc Mine Scheingrttnde unterstützt, Widerspruche- 
Toller, abergläubisch-platter als bei uns nnd anderer Orten; die Gei.t- 
liehkeit tritt weit ungenirter auf und ihr lautes Hineinreden in Allea, 
wovon die Rede ist, macht sie bemerkbar. Und nun der aweite Stand, 
die „aTocati", deren Zahl wie Sand am Meere ist. ohne derer. Kiu- 
mieehung kein noch so unbedeutender Act im bürgerlichen Leben ge- 
schlossen wird; sie beherrschen die Politik des Staates sowohl als die 
der Gemeinde, der «ich einander gegenüberstehenden Parteien derselben, 
der Familie nnd jedea eimelnen wenn nur irgend bedeutenden Indivi- 
duum« Man müeate Seiten Toll ichreiben, nm die unendlichen Wider- 
spruche nur in ihren Grundlagen einigermaaaaen au erschöpfen, die 
daa teasiner Volksleben n«nra« aufregend durchzittern ; ea aei hier nur 
auf den Stabioiiandel Terwie.cn, der allerneueater Zeit und namentlich 
im Jahre 1880 das Einschreiten der eidgenSniacben Bundeagewalt fast 
nothwendig machte, als diese Angelegenheit auf ihrem Culminations- 

4* 



Digitized by Go( 



28 



Geographisch-Statistisches. 



paukt« angekommen war. In den Abritt« c. Uber dia „politiecbe Ge- 
Mbicbta" und dar „Geschichte dar Gottbard-Babn" liegen dia Anlaste 
in nue* enthalten angeführt, an denen dae ganze Land todtkruk, aber 
leichtsinnig-lustig, den Augenblick geniessend und sich um Nielita küm- 
mernd sorglos dahinlebt. 

Diese Zustäude kennen iu lernen und in der Nähe zu 
studiren, lohnen, ausser der landschaftlich verschwenderi- 
schen Pracht der Natur, dem Deutschen allein schon eine 
Reise dahin zu unternehmen, um das sonst Unglaubliche 
selbst zu erleben. 

Und doch «eisen die statistischen Aufzeichnungen Zahlen 
nach , die das tessiner Volk wesentlich wieder nicht nur 
rehabilitiren, sondern die es eine achtungswerthe Stellung ein- 
nehmen lassen. So z. B. scheint das weibliche unverhei- 
ratete Geschlecht sich durch Strenge der Sittlichkeit aus- 
zuzeichnen, wenn man die Summe der unehelich geborenen 
Kinder (während der 70or Jahre durchschnittlich noch nicht 
2| % sammtlicher Geborenen) vergleicht mit denen in den 
Kantonen Bern (über 5 J %)» Luzern (fast 7 %) und Basel 
sowie Genf (gar ll,°/ 0 aller Geburten). 

Dua natürlith bei solchen statistischen Vergleitben Bayern, Sichten 
und Österreich noch «ine gröaeere Procentzakl nachweisen, ist freilich 
Ung.t eine traurige Theleache. - Auch treten die wenigsten Kha- 
acheidungea bei den Teaainern auf, unter 10O Trauungen durebtehnitt- 
lich nur eine Scheidung, was nun aum Theil auch in den Schwierigkeiten 
aeinen Grnnd hat, mit denen fälle der Art in atarrkathotiachrn Lindern 
ror aich gehen. Et tind dieae Vvrhältniaae auch um so auffälliger, 
als in dem 70er Decennium der Kanton Tettin 14 865 Weiber mehr 
hatte ala Männer, oder in einer Proeentuhl ausgedruckt 43] % Männer 
und 56j Weiber. 

Die JJäuter sind wohl etwas besser, zweckmässiger und 
heimathlicher jetzt eingerichtet ab vor 80 Jahren, wo Bon- 
stetten von denselben den harten aber bezeichnenden Aus- 
spruch that: „Kein deutsches Schweizerschwein würde in 
einige dieser Menschenwohnungen gehen". Die Häuser in 
den 8tädten entsprochen den Anforderungen, welche deutscher 
Ordnungssinn und nur etwas Comfort verlangt , im Allge- 
meinen nicht im Geringsten; sie sind meist massiv, aber 
zum Theil nicht in breiten Strassen stehend errichtet, sehen 
mehr oder minder etwas verkommen aus, über welche die 
Hand des Maurers oder Tünchers lange nicht gekommen 
ist Aber dennoch sind diejenigen, welche früher nach 
landesüblichem Begriff etwas vorstellen sollten, und welche 
ein irgend etwas graduirter, in der Gemeinde oder im Lande 
oft genannter Richter, Rathsherr oder Volksdeputirter er- 
baute, mit einem kleinen eisernen, oft von geschmackvoller 



Die 

sind hoch und in den transecnerischen Landeethcilen in 
Stein gewölbt; meist trifft man italienische Kamine, die 
indessen gegenwärtig, sowie Uberhaupt das ganze Ansehen 
der Städte durch einzelne Neubauten ein wesentlich änderet 
Ansehen bekommen. Der Tessiner ist eben nicht gern im 
Zimmer; Schneider, Schuhmacher, kurzum Handwerker, 
deren Beschäftigung es oinigerraaassen erlaubt, arbeiten im 
Freien vor der Hausschwelle. Hausthüren nach unserem 
gewöhnlichen Begriff giebt es, namentlich in den Tratorien 
und Osterien, nicht, sondern blos Vorhange. Den Fremden 
überrascht die ausserordentliche Thätigkeit der Glocken und 
Glockenspiele auf den Thürmen, oft Anfänge von Opern- 
arien unmelodisch wiedergebend, sowie den Stunden- und 
Viertelstunden- Schlag der Zeitglocken , aber nicht in der 
Zählweise von eins bis zwölf, sondern in derjenigen der 
Tagesstunden von eins bis vierundzwanzig. 

Die StaatirerfoMung dca Kantona betreifend , ao wird ein Jeder 
ea dieeem Aufaata« nicht Terllbeln, wesentlich Niehta tu finden über eia 
Land, da« aeit 1830 fünf Partial- and eine Total-Revieion Torgenommrc 
bat. Es aci hier nur getagt, daaa Ttaain eine RepräaentatiT-Democreti« 
besitzt, in welcher die Stenern vom Groaaen Rath featgeaetat werden; 
Voracbläge for Bezirksgericht« gehen Tom Volke aua; Regierungarath, 
Obergerirht und Gerichte ertter Inttana werden auf einen Dreier-Vor- 
achlag rom Groaaen Rath gewählt; Regierungaagei 
gierangtrath. Stimmfähige« Altar itt SA Jahre, 
sllen Behörden laegcarhloeeen. Im Allgemeinen 
tralitirte Einriebtungen; die Amtadauer in der Administration und im 
Gericht aind je 4 Jahre &c. &c. 

Staaisiermögtu. Der Kanton i»t der mit l'attitcn (nach den Er- 
gebnitten des Jahrea ist«) am bedeutendaten überhäufte. Nsch ai»r 
Vermogenabilanx ergab aich, daaa nach Abzug aller und jeder Activa sock 
5J. Mill. Frca Kantonsschuldea da waren, während t. B. der Kant« 
Aargau Ober 264, Hill., der Kanton Zürich 53} MI1L und Bern gar 
57 J Mill. Frca reinea Aetie-Staatetermogen nach Abzug liier Ptaeira auf- 
wiesen. Sie haben, seitdem Franseini aein« „neue Statistik der Schweis" 
herausgab, vom Jahr 1845 mit 3 790 500 Frca auf die oben beziffert* 
Summe aich herangebildet und die Verzinsung derselben bildet in 
Staatshaushalt nächst dem Auagabeposten für Militairwesen den be- 
deutendsten Titel 1 ). 

Die J'euereenicluruni/ wies bei der achweii. Mobiliar-Aaaecarau 

im Jahre 1880 für Z 486 554 Frca 

bei der Helveti» j MobiUtD UB(J 0 ,bäud. 1880 < 8 166 219 



Im Jahr 1870 war aua 
nicht fSr eine 




■) Ks tat ein ehrende« Zeagniaa für die mit Kopf and Berechnung 
geführten Budgets, daaa nur sieben Kantone eine Staatsschuld haben, 
die 1876 eich summarisch auf 14g Mill. balief, es waren dies« die 
Kantone üri, Schwyi, die reiche Basel-Stadt. Oraubänden, Teaeia, 
Wallis und Genf. 



VI. Historisches. 



Einleitung. Die politische Geschichte der drei Länder 
Schwyz, Uri und Tessin braucht man erst mit dem 14. Jahr- 
hundert anzufangen ; bis dahin hatte ein jedes derselben 
seinen sclbsteigenen Geetaltungs- und Entwicklungsgang. 



Aber man muss sich, wenn auch nur in den Hauptgrund- 
zügen, mit denselben bekannt machen, um zu besserem Ver- 
ständnis* mancher Zustände der Gegenwart zu gelanges. 
Es handelt sich hier blos darum: in wenigen charakte- 
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i, wie die ihrer 
Sprache, Sitte, Rocht»- und Leibensanschuuung, sowie 
Politik nach beiderseitig grundverschiedenen Völker vom 
14. Jahrhundert an mit einander in Berührung kamen; 
•wie während des apäteren Mittelalters die Herrschaft der 
Eidgenossen über das Teasin entstand und sich immer ab- 
soluter gestaltete, allmählich aber durch Willkür, Eigennutz 
und Leidenschaft vieler der von ihr gesetzten Landvögte 
auf den Wohlstand und die sittlichen Zustande der Bevölke- 
rung höchst verderblich wirkte, und schliesslich, wie so 
manche andere verkommene Institutionen, dem Sturme der 
Frankreich ausgehenden Bevolution erlag. 

Scuwj*. Weder in Schwyz noch in Uri icheiot Ron jemals 

.Iben. Da»» entere* seinen Namen 
Ton dein geithiaehen (?) Heerführer Swyto herleite, gehört wohl nur 
in'« Reich phantastischer Traume. Aber reichafreie Leute wohnten 
schon zur /.fit der Karolinger an der Mündung der Muota, deren Ge- 
richtshof in Zürich atand. Die Grafen von Lenaburg waren die Landgrafen 
des ZQricbgaues. Ausser diesen hatten die Grafen von Rapperawyl, Pro- 
burg und K yburg hier Beaitanngen, welche durch Kauf und Erbe bia 126t 
an da* liaua Hebsburg übergingen. Gegen Ende dea 13. Jahrhunderte 
uöthigte Albrecht 1. (Rudolfe von Bahlburg älteeter Sohn, nachmaliger 
deutacber König) viele Klöster und Herren im Schweizerlande, ihm ihr 
Kigenlhum »u verkaufen, damit er »einen Plan: in Schwaben and 

feit begründen könne. Daa aber lag nicht im 
dea Volks*. Albrecbt, atola. herriach und eigennützig, achtete 
Volare herkömmliche, verbriefle Rechte, wie denen 
Freiheiten; „»ein Verfahren, in welchem er die Reich «freien wie Unter- 
gebene behandelte, die Aufstellung von Landvögten an Stelle der alten 
Reichevägte, ihr« Gewalttätigkeiten gegen die Eingeborenen, die darauf 
angelegt schienen, aie zu raseben, unüberlegten Schritten zu reizen und 
dadurch einen Anlaae zu linden, sie als atrafbare Widerspenstige au 
erdrücken", gehört der allgemeinen schweizer Geschichte an und ist 
als Ausgangspunkt der Eidgenossenschaft und der Mythe vom sagen- 
haften Volkshelden Wilhelm Teil genugsam bekannt. Vielmehr bewahrt 
bia zur Stunde daa Kantonsarchiv zu Schwyz eine Pergament-Urkunde 
von 1316, welche wÄrtlieb besagt, daas zu Brunnen am „nehssten Cis- 
Uge nach Sant Niclaua drüceben Hundert Jor vnd dar nach in dem 
Fvmfcehenden Jsr" (9. Decbr. 1315) nach der Schlacht bei Morgarten 
jener Bundeabrief, der „Laut Lute von Vre, Swita vnd Vntcrwalden" 
beaehworen wurde, in welchem es heiaet: „So han wir vn* mit trnwen 
(Treuen) vnd mit eiden ewekliehe vnd stetekliche zu Semenc (zusammen) 
versichert vnd gebunden also dsz wir hl vneeren truwen rnd bi vnseren 
eiden gelobt vnd gesworn han ein anderen au helfen* vnd s* retenne 
mit libe (Leib) vnd mit guat* in vneer* koste inrent landesa (innerhalb 
Landee) vnd vaerhalb, wider all* die, vnd wider ein ieklieben der vn* 
oder Vilser enkeinen (unserrinen) gewalt oder tnrecht tete older tuos 
wold. an Hb« oder an guote jke", während die Tradition den Orütli- 
schwur achon 8 Jahr« früher, in einer Detembernacht 1307, au Stand« 
kommen liest, der aber auch noch wieder durch eine andere lateinische 
Urkund« vom Jahr 1J91 überholt wird, die gleicherweise die „drei 
Waldstetten" verbindet. Von hier an geht die GeechichU, soweit si« 
den Gotthard betrifft, mit derjenigen Urie zusammen. 

Aus Uri's Geschichte. Die Bewohner dieses Btrglandes 

sollen (der Sage nach) von den Taumken abstammen ■) und 

') Dr. Ferd. Keller in Zürich, der verdienstvoll* Alterthumskenner, 
fand Ende der 30er Jahr« in der zehn Minuten von Erelfeld gelegenen 
Landeacapelle ,,in der Jagdmatt" ein Grab mit halb vermoderten Menacben- 
knochen, und ein ..Broneeraeaser", welcbea er im Anzeiger für schweizer 
Alterthlimcr, V. Jahrgang I8JS, S. 347, abbilden lies». Daa Meaaer 
stammt alao aua vorhistorischer Zeit, somit auch aus vorkeltischer 
Periode, und ist diese Auffindung für da« R«uasthal deshalb von groaaer 
Wichtigkeit, weil es die älteste Spur einer .Niederlaeaung in den Ur- 
iat, also etwa 800 bis 1000 Jahre (?) vor 



dem Urenkopfe, der heute noch des Landes Abzeichen ist, also 
sieh genannt haben oder so genannt worden sein. Urkund- 
lich festgestellt ist, dass der König Ludwig der Deutsehe 
am 21. Juli 853 das Ländchen „Pagcllua Uroniae" dem 
Frauenkloster in Zürich (Fraumünster, dem damals »eine 
Tochter Hildegard als Äbtissin vorstand) mit Kirchen, 
Häusern, Leibeigenen, Wiese und Wald, Zinsen und Ge- 
fällen &c. übergab und laut fernerer Urkunde von Bodman 
erscheinen schon am 13. März 857 die beiden Dörfer 
Bürgeln und Silenen 2 ) mit daselbst bestehenden Capellen. 
Altorf, der älteste und Mittelpunkt des Landes, früher ein- 
fach „Uri" genannt, kommt 1231 zuerst unter seinem jetzigen 
Namen vor. Indessen gab es wie in Schwyz auch reichs- 
freie Leute in Uri. Die Grafen von Rapperswyl erwarben 
sich im Laufe der Zeit, käuflich und durch Erbschaft, Güter 
im oberen Reussthal und folge deren auoh Zölle. Andere 
Grafen und Freiherren stifteten Klöster oder besassen Burgen 
im Lande. Indessen blieb dasselbe unter der Herrschaft 
der Äbtissin von Zürich und des vom Könige bestellten 
Vogtes dieses Keichsstiftes. Es gelangte daher auch nach 
dem Aussterben der erblich mit dieser Gewalt bekleideten 
Herzöge von Zähringen an das Reich, wurde in dieser Stel- 
lung 1231 von Kaiser Friedrich/s I. Sohne, König Hein- 
rich VII., bestätigt und von König Rudolf von Habeburg 
1274 anerkannt. Bei seinem Tode erneuerten die Urner 
1291 ein altes Schutz- und Trutzbüodniss mit Schwyz und 
Nidwaiden, erhielten 1297 eine Anerkennung ihrer alten 
Reichszugehörigkeit von König Adolf von Nassau, an den 
sie sich gegenüber Herzog Albrecht von Österreich ange- 
schlossen, sahen sich aber ebendeshalb nach Albrecht'a Siege 
bei Göllheim und seiner Erhebung auf den Königs- und 
Kaiserthron wie Schwyz in feindlichem Gegensatze zu ihm und 
seinem Hause. Nun brach für die junge Eidgenossenschaft der 
ernste Prüfungsmorgen ihrer bewusaten politischen Zusammen- 
gehörigkeit und ihrer Tapferkeit an. Sie hatte gegen Herzog 
Leopold von Österreich und sein stolzes Ritterhoer den ersten 
kühnen Kampf am Morgarten zu bestehen (1315) und ge- 
wann ihn siegreich. Luzern, Anfangs im Zwiespalt, ob es im 
Anschluss an Österreich, ob in dem an die Eidgenossenschaft 
das Heil der Zukunft erblicken sollte, entschied sich für 
letzteres und so kam der Bund der „Vier Waldstätten" zu 
Stande. Ludwig der Bayer als des Reiches Oberhaupt er- 
kannte im Bande keine Gefahr und erklärte ihn ohne 
Schuld. Nun kamen auch Zürich, Glarus, Zug und Bern 
im 6. März 1353 



') Original im Staataarehiv Zürich, 
achrieben ist. Auch in v. Wyaa. 
Beilage 4, und Bluntechli, Staat*- und 
') Copie im Stadtarchiv Zürich. 



wo der Narrn 

der Abtei Zürich, I, 15 u. 
Zürich, I. 4*7. - 
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mit den drei Ländern die Eidgenossenschaft der „acht alten 
Orte". 

Zartick nach Cri. Bis zum Jahre 1293 weiss man von 
keinem Saumweg über den Gotthard , geschweige denn von 
einem Fahnträ&schen ; es ist anzunehmen, das« bis zu jener 
Zeit, vielleicht einzelne Hirten ausgenommen, kaum eines 
Menschen Fuss die damals gänzlich unpassirbare Gegend der 
Schöllenensohlucht zwischen Göschenen und Andormatt, und 
wiederum derjenigen zwischen dem Unseren thal und Airolo 
betreten habe. Das Urserenthal war zwar längst bewohnt, 
aber die einsiedlerischen Leute (Leibeigene?) hatten ihren 
Verbindungsweg mit der Aussenwelt ostwärts, über dio Ober- 
alp nach dem graubündnerischen Tavetsch zu, in's Rhein- 
thal, wo das Kloster Disentis, Grundherr des Ursercuthale«, 
lag. Letztere« war die Gründerin vom Kirchlein St Co- 
lumban im wilden „vallis Ursaria" oder im Urserenthal, von 
jenem, jetzt beinahe zur Ruine gewordenen, uralten Kirch- 
lein, welches «wischen Andermatt und dem Urnerloch ost- 
lich an der Poststraaee liegt. 

Am Ende des 13. Jahrhunderts, nachdem König Rudolf 
von Habsburg Luzern vom Stifte Murbach an sein Haus 
gebracht ('24. April 1*291), kommt am 10. April 1'293 die 
erste Erwähnung eines Saumpfade« ') vor, den die Kaufleute 
von Moditium (das heutige Monza in der Lombardei) über 
den Gotthard, durch das Eeussthal nach und von Luzern 
für ihre Waarenballen nahmen. Ferner wurde damals, 
zwischen 1303 und 1311, ein habsburgisch-öaterreichi&ches 
Urbar angefertigt, aus welchem hervorgeht, das« die vorher 
unpawirbare Stelle oberhalb der Teufelsbrücke, am Kilch- 
borg, um den Fölsen des Urnerloches herum, damals schon 1 
als „stiebende Brücke" bestand („stäubend", so genannt, 
weil man während der Passage der Benetzung durch den 
wilden Wassorsturz der Reuss und den von demselben 
aufsteigenden Wasserstaub - Rogen ausgesetzt war). Die 
etwas tieferliegende, untere Teufelsbrücke, die jetzt ganz 
ausser Ours gesetzt ist, musate damals gleicherweise schon 
bestehen; und ein Saumpfad längs des Reuesthaies über 
den Gotthard -Kulm, jetzt als ein mit groben Steinen ge- 
pflasterter Weg nur an einigen Stellen noch erkennbar, 
war vermuthlich von der österreichischen Herrschaft su 
gleicher Zeit erbaut worden. 

Uri war zu jener Zeit ob arm«» , schwach bevölkertes 
Ländchen, vielleicht etwa augethan, «eine tausend odor 
etwas mehr Landesangehörigen durch Viehzucht und Boden- 
benutzung vollkommen zu ernähren, aber nicht sie zu be- 
reichern. Sie hatten ausgedehnte Waldungen, aber Hol« ohne 



') Kopp, Urkunden sor Qeeehichte der eidgenfiealachrn BBnde im 
Archiv inr Kunde Österreich. (ieechiehtaquellen. Jahrgang 1851, 1, 
1. n. 2. Heft, 8. S6. — Sttechelcr, Uutor. Notisen Ober den St. Oott- 
harda-Pau im Jahrbuch dee Sehweis. Alpenclnb, Vit. Jahrg. 



Werth; sie züchteten violleicht Vieh über Bedarf, aber sie 
konnten es zum Theil nicht verwerthen, weil es ihnen nn 
Weg und Steg, es zu Markte treiben zu können, gebrach; 
sie gewannen von diesen Heerden Milch im Überflu**, aber 
■ie mussten dieselbe selbst verbrauchen , weil die Butter 
und Käae producirenden Bauern noch nicht daran dachteo, 
das« der Handel damit jemals zu der Höhe sich ausbilden 
könne, wie derselbe heutzutage that&achlich besteht. Dies« 
Alles fühlten wohl die Habsburger so gut wie die damali- 
gen Landammänner von Attinghausen (1'298), und legten 
deshalb Hand an, den ersten primitiven Saumweg über den 
Gotthard zu bauen. 

In diese Periode, etwa 30 Jahre später, fällt auch der 
erste Heerzug der Urner in das teasincr Nachbargebi«, 
jenseits dos Gotthard. Die 8tra«sensichorheit war überall 
gefährdet Zürich stand damals schon in lebhaftem Handels- 
verkehr mit der Lombardei, und ausserdem unterhielt ersteres 
bedeutende Freundschaft mit den Waldstatten. Da ereignet* 
sich jener unheilvolle Vorfall, daai Züricher Handelsleute 
in Tessin überfallen und beraubt wurden; Mord, Gewalt- 
thätigkeiten und Beleidigungen riefen die Urner zur Rache 
auf, und diees um so mehr, als 1321 schon ein überein- 
kommen zwischen dun beiden Ländern Uri und Teasin ge- 
troffen war, welche« den Verkehr sicherstellen sollte. Über 
diesen Friedensbruch empört, eroberten 1331 die Urner die 
tesainer Orte Airolo, Stalvedro, Quinto und Faido wie im 
Sturm, und sie würden noch weiter im Livinenthal vor- 
gedrungen sein , wenn ihnen nicht Franchino Rusoa , Herr 
von Como, bei Giornico entgegengetreten wäre und den Span 
in Güte durch einen Vergleich beigelegt hätte, der dann 
am 12. August 1331 zu Como beiderseitig vollzogen wurde. 

Aue demselben möge hier erwähnt werden , daae Ureeren cid 
Lirintr. mit Leuten und Waaren , mit Hab und Ost ungehindert die 
Streue über den Gotthard gebraueben dürfen, aber eis tollen .Stritte. 
Wege und Stege dennaasaen erhalten , dsea den Kaufmanntgutvrn k*i» 
Schaden erwacher, und beide Theile eotlen nicht verbunden a«in, ihre 
Waaren weiter au fertigen sie bia aaf daa Hoapia an St. Oetthirdt- 
Kirche. (Xtt.chelcr, a. a. 0., S. 69.) 

Nun ging's wieder eine geraume Zeit, bis irgend etwas 
vorfiel, einen Raub an Kaufleuten abgerechnet, den sechs 
Walliser 1347 vollzogen, dio aber gefangen wurden. Von 
Jahre 1363 an trat eine „Teiler- oder Säumerordnung" ein, 
welche weiter unten unterm Abschnitt: „Saumstraase und 
Säumer" behandelt werden soll. 

Au» der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundert« soll hier 
blos der folgenreichen Schlacht bei Sempach am 3. Juli 
1386 Erwähnung geschehen, weil in derselben auch dir 
Urner durch Kriegsgewandtheit und Heldenmnth sich aus- 
zeichneten. Nachdem die Kämpfe seitens der Kidgenossen 
gegen Österreich noch einige Jahre angedauert hatten, kam 
1389 endlich der Frieden zu Stande, der den Eidgenossen 
völlige Unabhängigkeit im eigenen Lande zusicherte. 
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Ungefähr vier Jahrhunderte lang begiebt sich nun im 
ikande Uri, das heisst: daheim im Reussthal und im Urseren- 
thal gelbst, durchaus nichts Hervorragendes, was einer Auf- 
zeichnung werth wäre ; aber die Regierung und dio Kriugs- 
hauptleute Uri's schwangen sich mit und unter den Eid- 
genossen zu einer Höhe und Bedeutung empor, dos« aus- 
wärtige Mächte und sogar das päpstliche Rom um deren 
Freundschaft buhlten. Die Politik, welche Uri consequent 
verfolgte, war Ton solchen Erfolgen begleitet, dass sie den 
Beifall aller nicht betheiligten oder neutralen Mächte sich 
erwarb, und die Errungenschaften, bestehend in Beute, 
Geld und Einfluss, waren erstaunen.«« nk Muth, Schlag- 
fertigkeit und Ausdauer zeichneten die Eidgenossen überhaupt 
und insbesondere die Urner aus; wo das schaurige Urihorn 
ertönte, verbreitete es panischen Schrecken. 

Das wäre ja Alles für die Zeiten des Faustrechtes und 
der Gewaltherrschaft entsprechend gewesen; Politik wird 
jederzeit nicht in Glacehandschuhen allein abgemacht, son- 
dern die ultima ratio bleibt immer Pulver, Eisen und Blut 
Aber die Art und Weise, in welcher Uri und später Unter- 
waiden und Schwyz gegenüber eroberten Gebieten verfuhren, 
war eine solche, dass sie im grellsten Widerspruch mit dem 
Geiste stand, welcher dieses Volk, als es noch klein und 
unbedeutend war, beseelte. 

Mit der zweiten urner Occupation des Livinenthales 
von 1402 geht die Leidensgeschichte- des tessiner Volkes 
an. Die Urner wollten diese zweite Eroberung damit 
rechtfertigen, dass sie als Grund ihrer Handlungsweise an- 
gaben, ihre Landsleute rächen zu müssen; es waren näm- 
lich einige mit einem Transport Vieh hinüber gekommen 
und wollten dasselbe nach Varese zu Markte treiben. Eine 
Rotte leichtsinniger mailänder Strolche fielen die Viehhändler 
an und thaten ihnen Leides. Das war der Casus belli. 
Wie das erste Mal stürmten Urner und Obwaldner über 
den Gotthard, fanden die Einwohner in Guelfen und Ghi- 
bcllinen getrennt, unterwarfen sie und Messen sich den Eid 
der Treue schwören. Das liviner Volk schwur: „den Er- 
oberern zu gehorchen und Richter von denselben zu nehmen 
und zu besolden, ihnen die 8teuern zu bezahlen, welche 
sie bisher den Herzögen von Visconti geleistet hatten, von 
ihnen Hiilfsvölker zu nehmen auf Kosten dos Thaies, auch 
wenn sie ungemahnt kommen würden, den Pass über den 
Gotthard ihnon offen und zollfrei zu halten, und diesen 
Vertrag zu halten so lange derselbe Uri und Obwalden ge- 
falle, bei Strafe an Leib und Gut". Das war nach dem 
allgemeinen Gebrauche im Mittelalter geschehen. 

Historische Skizze Tessins. Für die politische Geschichte 
des tessiner Landes, soweit dieselbe zum Verständnis» der 
grossartigen Unternehmung der Gotthard- Bahn nöthig ist, 



5 Jahrhunderte in ihren Hauptzügen zu skizziren; was 
früher liegt, gehört der allgemeinen Geschichte der Lombardei 
und des lombardischen Städtebundes, dem blutigen, unheil- 
vollen Streit« der Guelfen und Ghibellinen, der erbitterten 
Feindseligkeiten zwischen Kaiser und Papst an. Es mischen 
sich darunter die in jenen schrecknissreichen Zeiten an 
den reisenden Gestaden der italienischen 8een tobenden 
Familienkämpfe der Rusconi und Vitani, der Torriani und 
Visconti, in welche die Geschlechter der OrelM und Muralto 
vielfach verflochten sind, und wie ein böser Dämon bricht 
auch zuweilen die rohe, gewaltherrische Macht des Clerus 
oder dessen verdecktes, ränkevolles Wirken hervor. 

Das« das Livinenthal , welches 12 bis 13 8tunden lang 
vom Gotthard hernieder bis Bellinzona sich erstreckt, die 
Riviera mit gerechnet , bis zum 1 3. Jahrhundert wenig ge- 
nannt wird, resultirt einfach aus dem Umstände, dass in 
jenen Zeiten der Pass über den Gotthard noch nicht ge- 
kannt und passirbar gemacht war; grosse Naturhindernisse 
schlössen ihu, wie bereits erwähnt, ab. Erst als der Handel 
Zürichs mit Lebensgefahr es wagte, das Alpengebirge zu 
übersteigen, wird diese Thalschaft bekannter. Als dann das 
t kleine einfache Hirtenhäuflein der drei Waldstätten es ge- 
wagt hatte, das Joch der österreichischen Landvögte abzu- 
schütteln, als es in der mannesmuthigen Schlacht am Mor- 
garten (13 15) ein stolzes Ritterheer vernichtet hatte und 
ein unabhängiges Dasein begann, da tritt auch das Livinen- 
thal mehr in den Vordergrund der Geschichte. 

Kaufleute von Zürich, denen man freien und sicheren 
Durchpass versprochen hatte, waren von den Mailändern im 
Livinenthal beraubt und geplündert worden, und die Thal- 
leute, stets Feinde der Mailänder, wussten sich anders nicht 
zu helfen, als dass sie die jenseits der Alpen wohnenden, 
in hohem Kriegesruf stehenden Urner um HüUe angingen. 
Diese überstiegen das Gebirge, nahmen, von wehrhaften 
Zürchern unterstützt, im Val Livigno einen Ort um den andern, 
und sie wären noch weiter gen Bellinzona vorgedrungen, wenn 
nicht der mächtige, aber auch schlaue Franchino Kusca von 
Como gütlich einen Vertrag mit ihnen (12. August 1331) ab- 
geschlossen hätte, der die Strasse völlig sicherstcUte. Die 
zweite Hälfte des 1 4. Jahrhunderts verfloss unter dem Regi- 
roente der Visconti verhältnissmässig friedlich; nach dem Tode 
des Herzogs Galeazzo Visconti (1402) wurde die Herrschaft 
unter dessen noch im Knabenalter stehenden Söhne vertheilt 
und das „divide et impera" begann. Ein Landestheil nach dem 
anderen fiel ab, und die Furie des Krieges durchwüthete 
aufs Neue das im Aufblühen begriffene Land. Wiederum 
waren es Beraubungen, ausgeführt von mailänder Strauch- 
rittern, die den Angehörigen von Obwalden Gelegenheit 
gaben, wieder in's Livinenthal einzufaMen, aber diess Mal 
kamen sie nicht als helfende Freunde, sondern sie kamen 
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aU eroberungslustige Nachbarn, und wie sie die ganze Thal- 
schaft, die ohnedies« durch verschiedene Partei ungen un- 
mächtig war, erobert hatten, so liessen sie sich den Eid 
der Treue schwören, welcher bereits 8. 31 mitgetheilt ist. 
Vier Jahrhunderte hindurch blieb von da an dos unterjochte 
tessiner Volk dor Spielball abwechselnden Glückes der 
italienischen PodosUten der Familien Visconti, Rusca, Sax, 
Sforza, der Herzöge und Domcapitel von Mailand und Como, 
oder der alten schweizerischen Eidgenossen. Armuth, Fest 
und Aberglaube, wüstes Waffengeschrei ohne nachhaltigen 
Erfolg und bald darauf ohnmächtiges Zusammensinken des 
von Haus aus gesunden, frischen, aber leichtgläubigen Volkes: 
Alles das, herbeigeführt einerseits durch einen fanatischen, 
meist an Müssiggang gewöhnten und auch nicht mit den 
saubersten Mitteln agirenden Clerus, andererseits regiert 
durch ein derbes, grösserentheils von Geldgier und anderen 
Übeln Leidenschaften aller Art demoralisirtes, auf sein Faust- 
recht pochendes Eroberungs-Gewsithabcrthum , waren nebst 
Allem, was nur irgend dem schnöden Zwecke dienen konnte, 
die vorherrschenden Mittel und Gebrechen, die aus einem 
armen Bergvolke durch Jahrhunderte immer und immer 
fortgesetzter Sclaverei es zu dem machte, was es nun go-_ 
worden ist Im Laufe des 15. Jahrhundert« fanden sieben, 
theils durch die Treulosigkeit der Italiener, theils durch klein- 
liche Strassenräubereien veranlasste, theils aber auch schwer 
zu entschuldigende Einfälle der Eidgenossen, oder richtiger 
gesagt der bewaffneten Bewohner der inneren Kantone, hie 
und da unterstützt durch Zuzug der damaligen acht alten 
Orte, Zürich, Bern und Glarus, Statt, die theilweise zu den 
Niederlagen der Schweizer auf tessiner Boden, wie in der 
Schlacht bei Arbedo (3 km von Bellinzona an der Moüsa- 
mündung) am 30. Juni 1422, thoils zu den kühnen und 
glänzenden WafTenthnten, wie der Schlacht bei Giomioo am 
28. Decembor 1478 führten, in welcher die Eidgenossen 
4000 mailänder wohlbewaffneto Söldlinge und Kriegsknechte 
tödtüch niederwarfen und ihren Namen zu einem Schreckens- 
ruf in ganz Italien machten. 

Die Schlicht bei Qiornico. Papst Sixtus IV. bekriegte im 
Jahre U78 den Fr«i»ta«t Floren«, der unter dor bewaffneten Beihülfo 
Msilind. den Könige Ferdinand von Neapel die Stirnc bot. Dies» 
verdroet den höchtten KirchenfBrsten and er ermahnte die damals durch 
ihre Siege aber Karl den Kühnen Ton Burgund in den Schlachten bei 
Grandaon and Hurten in hohen Kufe gelangten Eidgenossen au einen 
Einfall in's teaainer resp. naiUnder Territorium. Dieae hielten An- 
fangs, treu ihren gegebenen Vorsprechen, streng an ihrer Nichtbetheilf- 
gung fest, ungeachtet dessen, daaa der Papst den Urnern eine praebt- 
rolle Fahne aandte, auf «elcher der heilige Petrus im päpstlichen Ornat 
prangte, and trots dee allerhöchsten Segens, der ihnen das Paradies vor- 
aprach. Selbst die Zusage ron Plünderung rührte sie nicht, bis endlich 
eine Waldfrevel-Lappalie die mlnnliehe urner Jagend aufeUebelle, an 
den Waffen au greifen und den achten Zug oder Einfall im Spätherbst 
nach Livinen und Bellintona au übernehmen. Aber Graf Maraiglio 
Borr Iii wiee die«elbc mit kräftiger Paust turllck, auch jenseiu d» 
Monte Ceneri hatte sie kein GlUck und war im Begriff sich turfiek- 
lutlehen. Die Mailänder verfolgten die Eidgenosaen und sie wären 
such de» aui etwa 600 Mann trnern, Luxernern und Zttrchern tu- 



samEnengeateltten Häufleins vollständig Herr geworden, denn das aufge- 
botene Hfilfshrer von etwa 10 (Mio Mann war noch weit surQck , wenn 
nicht Lfat und geschickte Benutaung der Jahressrit den Eidgenosse» 
iura Siege verbolfeo hätten. Die Schweiler hatten, als sie über des be- 
schneiten Gotthard sogen, jeder Mann eein Paar Fusseisen, die ja tum 
täglichen Gebrauch noch heute siele Älpler im Hause haben, oder aeine 
feat mit grosse« epitxen Nägeln beschlagenen Bergachuhe mitgenommen: 
als sie nun, von den Südländern verfolgt, in der Gegend von Giornie» 
angelangt waren, trat atrenge. bittere Kälte ein. Diesen CmsUnd be- 
nutaten die Hauptleute Stanga aus dem Livinenthal und Troger voa 
ITgi, indem sie den Tessin durch Aufwerfen eines breiten Dammes tost 
Austreten awangen, wodurch sie des ganten Thalea Bodenbreite über- 
schwemmten. Daa so künstlich asm Auttreten gebrachte Was »er ge- 
staltete Uber Nacht tich tu einer festen Glatteitdecke, und alt die 
Mtiländer am 28. December die Eidgenossen weiter verfolgen wollten, 
glitschten und rutschten sie bei Sehritt und Tritt tue, and es bildet« 
der Troppenkörper tich tu einer unbeholfenen, unendlich lang auege 

Umstand benutaten die mit eitgewohnten 8choben veraebenen und des- 
halb fetten Tritt habenden Liviner and Eidgenossen und fuhren wie 
ein Gewitter in die ihrer Waffen nicht mächtigen Feinde ein. Von des 
steilen, felsigen Anhöhen zu beiden Seiten dea Thalec wällten die Li- 
viner grosse Steinbroeken auf die Feinde hernieder, die dieae umrissen and 
erschlagen, l'nd da, wo die Sassi grossi (grotae Kelsen) gleich unter* 
halb dea Dorfes stehen, war daa Blutfeld am erachrecklichatea. Zweierlei 
Angaben über die Menge der Gebliebenen: 1400 and 4000 Luchm 
and Körper von tödtlirh Verwundeten lählte man ; der groeee Reat des 
ao stattlich aaegerUaleten Heeres floh binnen wenig Stunden voll Angst 
and Schrecken thalabwhrte, den Einheimischen enorme Beute hinter- 
lassend, Aber die armen Livlner, die wie die Löwen »ich gewehrt, 
denen der grosaartige Ausgang der Schlacht mit tu verdanken war. die 
ihr Leben daran gewagt hatten für ihre Habe. Out und für ihre Selb- 
ständigkeit, hatten den germgaten Antheil an den Prtiebten dea Siege* 
Den kriegerischen Ruhm , der so schreckhaft war , dssa die blosse 
Nennung dee Namens der Eidgenossen in gant Ober-Italien and in Frank- 
reich Furcht verbreitete, sowie den materiellen Gewinn trugen die Cr- 
arhweiaer davon. Der Preie, um den aie Frieden mit der Lombard« 
achlotten, galt nicht weniger alt 1OU0O0 Ducaten und ausserdem noci 
24 000 Golden Kriegskosten ; den Urnern aber allein trug der Priedt 
die unanfechtbare Herrschaft über Livinen ein, die bis 1798 wie eit 
erdrückender Alp auf Land und Leuten laatete. In diesen drei Jahr- 
hunderten wurden die nnauirottbaren Keime tu denjenigen Leidenschaft« 
gelegt, die den Teaainer von heute neben aeinen guten hervorragenden 
Eigenschaften au einem Menschen stempeln, dessen t'mgang man nicht 
gerade sucht. 

Es trat mit dieser nun fest begründeten Herrschaft der 
Länder (Kantone) über das Tessin eine Zeit ein, in welcher 
der unheilvolle Einfluss einer Verwaltung durch Regenten, 
die jodor regelmässigen, ernsten Controle entbehrte, mit 
Notwendigkeit und in steigendem Maasse schwere Misn- 
bräuche erzeugen und durch dieselben die entsittlichendste 
Wirkung auf die Bevölkerung des Landes üben musste. 
„Welche nnermessliche Wohlthat hätten die Eidgenossen dem 
armen Lande schenken können, wenn sie ihm eine auf gute 
Ordnungen gegründete Freiheit gegeben hätten; aber das 
wollten sie ja nicht, sie wollten Laodvogteien. Schlecht 
regiert und armselig behielten sie das Land mit keinem 
anderen Nutzen, als dass in ihrem Namen gefrässige Harpyier. 
von den Alpen herabstiegen, zum grössten Schaden des aus- 
gesogenen Volkes, zur ewigen Schmach des Beherrschenden". 
So schildert ein unerschrockener Eidgenosse, der vom ganxeo 
schweizer, freiheitgesinnten Volke der Jetztzeit zur höchsten 
Ehrenstellc im Lande, zum Bandesratho, berufen wurde, 
Sief. Franscini, jene Periode, in welcher der Tessiner seinem 
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innersten Denket), Thun und Handeln nach gebildet wurde'). 
Zug auf Zug folgen nun in der Steigerung der Leiden- 
schaften zwischen den Eidgenossen jener Zeit gegenüber den 
Italienern und Franzosen die sich anhäufenden Drangsale, 
welche nicht selten seitweise wieder gedämpft wurden durch 
tausende und abermals tausende blanker Goldstücke; denn 
die Habgier, die sich dieser Art von Eidgenossen in jener 
Zeit bemächtigt hatte, wird unbarmherzig auf das Härteste 
Ton den schweizerischen Geschichtsschreibern unserer Tage 
verurtheilt Der sogenannte „ewige Frioden" vom 27. Oo- 
tober 1516 zwischen Frankreich und der Schweiz enthielt 
»olche Artikel, die gar kein günstiges Licht auf letztere 
werfen. 

Fast drei Jahrhunderte dauerte die Herrschaft der 
Kantone über das Tessin. Wohl hörten die Kriege auf, 
welche das Volk vordem so geplagt hatten ; es verschwanden 
allmählich die inneren Reibungen zwischen Weifen und Ghi- 
bellinen , und es wurden die Thürme, Warten und Schlösser 
zerstört , von welchen aus man das Volk so unmenschlich 
bedrückt hatte; aber dennoch findet sich in einer so langen 
Reihe von Jahren so zu sagen keine Spur von Fortschritt 
im Wohlstande und in der Gesittung, ausserordentlich wenige 
erwähnenswerthe Ereignisse, aber unaussprechliches Leiden 
und Elend. In der Zwischenzeit beunruhigten und plagten 
angewachsene Haufen von Strassenräubern das Land. Bald 
Jahre lang von graulichen Seuchen heimgesucht, bald von 
Theuerungen erschöpft, nur selten unter der Verwaltung 
besserer Landvögte sich erholend : das ist mit wenigen Worten 
die Geschichte dieser drei Jahrhunderte in Tessin. Während 
die Lombardei durch die despotischen und unvorsichtigen An- 
ordnungen des spanischen Regimentes verarmte, versank das 
Tessin immer tiefer und tiefer unter dem der Landvögte. Man 
Hess den Landbau immer mehr verkümmern, die Leitungen 
zur Bewässerung der Grundstüoke gingen ein; zu Gunsten 
des freien Weidganges liess man Alles geschehen, wodurch 
Felder, Weingärten und Wälder beschädigt wurden. Früher 
hatten Gewerbfleiss und Handel das Land wohlthuend durch- 
fluthet; Wollmanufacturen und Seidenspinnereien blühten, 
aber man ersieht aus den Schriftstellern jener Tage, dass 
pfaffischcr Fanatismus viele achtbare Familien von Locarno 
vertrieb, welche als Anhänger des Protestantismus bekannt 
oder verdächtig waren ; die heute noch blühenden Geschlechter 
dcrOrelli und Muralt in Zürich suchten damals (1565) bei 
den Reformirten der deutschen Schweiz Zuflucht, vorherr- 
schend in Zürich, und wurden daselbst die Gründer und 
Schöpfer der Seidenindustrie, welche heutigen Tages noch 
Millionen und abermals Millionen von Franken umsetzt. 
Die Hemmungen des freien Handels aufzuzählen, die ent- 
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weder als Repressalien gegen fremde Verfügungen oder aus 
den gemeinsten Vorurtheilen theils des Ortes, theils des 
Uandwerksneides , theils aus der Anmaassung entstanden, 
alle Dinge, welche in jeder Hinsicht frei sein wollten, zu 
rogein, das wäre eine Arbeit ohne Ende, weil man dem 
Leser die anzähligen Verordnungen unterbreiten müsste, von 
welchen die Bände der Statuten jener Epoche und der Tag- 
satzungsabschiede voll sind. Die Herren jener Zeit glaubten 
oder gaben vor, dem Volke den Gcnuss des Überflusses an 
Lebensmitteln zu verschaffen, und doch legten ßie den freien 
Kauf, Verkauf und Lauf derselben Tausende von Beschrän- 
kungen in den Weg. Die Bewohner einer Landvogtei waren 
„Fremde" für die der anderen; kaum glaublich aber ist die 
Mannigfaltigkeit der in jenen Statuten und Privilegien ein- 
getragenen Beschränkungen hinsichtlich solcher Fremden. 

In der Criminaljustiz mehr als einer Landvogtei 
sprach der Landvogt, nachdem er die Meinung einiger seiner 
Beamten angehört hatte, sein Urtheil über Eigenthum und 
Leben. Ausgaben für den Unterhalt von Besserungs- und 
Zuchthäusern waren unbekannt; die Strafen bestanden in 
Geldstrafen, Verbannung und Todesstrafe. In manchen 
hochpeinlichen und sogenannten Malefizfällen trug die Ein- 
ziehung des Vermögens dazu bei, die unschuldigen An- 
gehörigen des Strafbaren unglücklich zu machen. Es war 
freilich festgesetzt, dass kein Delinquent der Tortur unter- 
worfen worden dürfe, bevor er nicht durch zureichende un- 
parteiische und unverdächtige Zeugen der Schuld überwiesen 
sei , aber die Vollziehung war bei Weitem schlechter ge- 
worden als das Gesetz, und glaubhafte Männer bezeugen, 
dass beinahe kein Criminalprooes» ohne Folter abgelaufen 
sei. Aber ungeachtet aller dieser Strenge waren die Mord- 
thaten häufiger denn je, sehr häufig Angriffe mit bewaffneter 
Hand auf öffentlicher Strasse. Es rührte diese daher, weil 
die Sitten verwildert waren, und weil andererseits unter 
Regenten von bewährter Habgier die Aussicht auf ün- 
gestraftheit nicht ermangelte. Nach Vollbringung einer 
Übelthat zog sich der Schuldige in irgend eine Freistätte 
zurück, und wenn er irgend etwas Vormögen hatte, so war 
ein Frcigeleitsbrief bald zu erhalten und demselben folgte 
in der Regel das Vergessen. In gewissen Fällen war die 
Ungestraftheit noch leichter zu erlangen : nämlich auf dem 
Wege der Übereinkunft zwischen dem Schuldigen und den 
Verwandten des Getesteten. Das Volk murrte über solche 
Geactzestodtschläge, die Verbote gegen die unsittlichen Ver- 
träge wurden immer und immer wieder erneuert — , aber 
beides blieb vergeblich, weil das Übel im Weaen des Regi- 
mentes lag, welches in die Gewalt von Männern gegeben 
war, die meist ihr Amt um hohen Preis in ihrer Heimath 
erkauft hatten, und daher glaubten, das Recht wiederum 
verkaufen zu können und zu dürfen. In Betreff der ein- 
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fachen Criminalfalle stund es in der Befugniss dos Landvogtee, 
sich mit dem Beklagten abzurinden, worauf dann die Klago 
zurückgezogen wurde. Dies» war eine der wichtigsten Ein- 
nahmequellen einer Landvogtei und Mittel zum Gewinn und 
Keichthutn. Und fragt man gar nach dem Civilprooess, in 
welchem der Landvogt „Richter" war, so nimmt die Un- 
geheuerlichkeit der Zustande fast nicht zu glaubende Di- 
mensionen an. 

Es mögen diese wenigen Züge dem Leser genügen, um 
ihn zu überzeugen, dass da» Loos der unter dem landvög- 
tischen Druck schmachtenden Bevölkerung wirklich ein un- 
endlich trauriges war. 

Und als endlich die Teasiner jene dritthalbhundertjährige 
Zwangsunterjochung unter ein schmachvolles Regiment nicht 
mehr zu ertragen vermochten , als einige Heisssporne das 
gesammte, leichtgläubige, schnell aufflammende leventiner 
Volk durch ebenso thörichte wie offenbar alles realen 
Bodens ermangelnde Versprechungen zu einer Empörung 
aufgehetzt hatten, da entwickelte sich zu Anfang des Jahres 
1755 ein trotziger Geist der Revolution, die immer weiter 
und weiter um sich griff, bis es am 21. Mai zum unblutigen 
Entscheid zwischen den Urnern und Leveutinern kam; die 
sämmtlichen Häupter das Aufstände» wurden gefangen, das 
ganze liviner Volk wurde am 2. Juni nach Faido entboten, 
und gegen 3000 Mann erschienen daselbst voll Angst und 
peinlicher Erwartung. Bewaffnete Schaaren umringten die 
entwaffnete, verzagte Menge ; das liviner Volk musate aufs 
Neue schwören, dass es dem Kanton Uri wieder unbedingt 
gehorchen wollte und sich demselben ergebe; es musate 
barhaupt und knieend der Hinrichtung seiner Vorsteher und 
Anführer beiwohnen und es geschehen lassen , dass am 
nächsten Tage noch acht der Schuldigsten in Ketten mit 
nach Altorf geschleppt und dort, dem Volke zum Schauspiel, 
hingerichtet wurden. 

So stand es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts um 
die Bewohnerschaft desjenigen transalpinen Landestheiles 
der freien Schweiz, welcher jeden Reisenden durch seine 
ausserordentliche Schönheit und hohe Anmuth seiner Um- 
gebung bezaubert. Armuth, Rohheit und Aberglaube standen 
auf der höchsten Stufe; Landbau, Gewerbe und Handel, 
mit Ausnahme desjenigen des Transits, lagen unsäglich 
darnieder. Zahllose Notare, Anwälte und Procuratoren ohno 
jede wahre und gründliche Kenntnis» des Rechtes, Ärzte 
und Wundärzte als Marktschreier und Pfuscher bildeten 
ein Grundübel des Landes. Die Strassen waren schlecht 
unterhalten und an Unglücksfällen sahireich, und während in 
anderen Theilen Italiens ein Geist weiser Verbesserungen 
sich kund gab, haftete hier unantastbar und heilig das Erb- 
theil vorväterlicher Barbarei. 

Da brach das welterschütternde Jahr 1789 an und führte 



mit der französischen Revolution und ihrer wahnfreiheit- 
lichen Schreckensherrschaft, ihrem Jacobinerthum und ihrem 
Königsmord, aber auch mit den Segnungen der endlich er- 
langten allgemeinen Menschenrechte jenen mächtigen Um- 
schwung herbei, der alle nur einigermaassen civilisirten Lände: 
durchdrang und der Grenzstein der neuesten Geschichte 
wurde. Von da ab gehört das Teesin nicht mehr den enge» 
Grenzen seiner bisherigen Specialgeschichte an — , es wurde 
ein zwar kleiner und schwacher, aber doch immerhin mit- 
wirkender Factor zur Bildung der allgemeinen Geschichte 

unterlag den mit Feuereifer hereinbrechenden Agitationen 
der neuen franzosischen Weltanschauung. Auch jeUt noch 
kämpften zwei Parteien gegeneinander: die begeisterte, eis- 
alpinische Fraction der Freiheitsbäume aufrichtenden Jugend- 
schaar, die mit der Lombardei eine »elbständige Republik 
schaffen wollte, und die besonnener denkende, aber immer 
noch zaghaft an die grasslichen Ereignisse der jüngsten Zeit 
sich erinnernde, nördlicher wohnende Partei der Thalleute. 
welche als Republikaner bei der einheitlichen Schweiz und 
ihren Schicksalen bleiben wollten. Zuerst Basel, dann 
Luzern und nach diesen die übrigen Kantone der damaligen, 
aus 13 Ländergebieten bestehenden Schweiz entsagten, im 
Gefühle ihrer Ohnmacht, den HerrschafUrechten Uber die 
italienischen Vogteien, und letztere wurden unter Napoleons 
Dictatur erst in zwei Hälften getheilt der helvetischen Re- 
publik einverleibt, bis 1803 die Mediation**«* den Kanton 
Tessin schuf, der, mit unwesentlichen Grcnzveränderungec. 
aber leider auch mit seinen zerstörenden, alle vernünftigen 
FreiheiUbestrebungen unmöglich machenden politischen 
Parteien bis in die Gegenwart der gleiche geblieben itU 
wie er damals »ich gestaltete. 

Der Gotthard ah äaumweg. Die alte, vielleicht aus dem 
13. Jahrhundert stammende Saumstrasse, wie sie vor 
dem Jahr 1820 bestand und heute noch, namentlich zwischen 
Amsteg und Wyler auf dem rechten Flussufer zu sehen 
ist, fing bei Flüelen an und reichte bis Bellinzona. Sie 
war cyklopenartig mit grossen Granit- oder Gneissplatteo 
belegt, hatte nie weniger als 10 Fuss Breite, aber auch nie 
mehr als 15 Fus», und lief nach alter Poststrassenmanier 
ganz dem bestehenden Terrain adäquat, hügelauf, hügelab, 
jede Schlucht, jede» Tobel umgehend, und dessen Formation 
sclavisch sich anschmiegend bis hinauf zur Übergangshöht 
und auf der anderen Seite ebenso wieder hinab. E« ist 
wunderbar, dass sie in dieser Richtung auch die Thäler und 
Runsen nicht respectirte, von denen man genugsam wusste, 
dass während des Winters und im Frühjahr jeweilen Schlag- 
oder Staublanincn herunterkommen, wie man diese bei der 
noch vorhandenen Saumstrasse oberhalb Amsteg deutlich 
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sehen kann; mit ei Dem Wort, es war eine Strasse so ur- 
primitiver Construction , wie sie eben ein Volk nur bauen 
wird, das von der Strassenbau künde noch gar keine Kennt- 
niss hat. Wenn mau kleine Strecken dieser Saumstrossc 
begeht und ein über das andere Mal auf den oft spiegel- 
glatten Platten ausgleitet, so kann man es nicht begreifen, 
wie ehedem ganze Karawanen schwer bepackter Saumrosse 
diesen Weg, oft an schwindelnder Felswand, zurücklegen 
konnten. Viele Überbrückungen mag die erste Saumstrasse 
auch nicht gehabt haben, und wo solche oonstruirt waren, 
mögen sie wahrscheinlich aus Holz und Balken gewesen 
sein. Wie droben in der Schöllenen die bestehenden grossen 
Inconvenienzen überwunden wurden, darüber besitzt man 
keine auch nur andeutende Nachricht. Es ist weiter oben 
schon berichtet worden, dass vor dem Jahr 1293 kein 
Saumweg über den St Gotthard bestand, wahrscheinlich 
auch hauptsächlich deshalb, weil die äusserst schwierige 
Partie, wo heute die Teufelsbrücke und das Urnorloch sich 
befinden, schlechterdings unpassirbar war. 

Um Irnerloch (1496b) ward« erat im Jsbr« 1707 bis 1708 
tob einem Teieiner, N'srotDi Pictro Morettioi tat Cerentino. in den 
Kirch berg, 42* Klafter oder 80 Schritt lang, geeprengt. Dui die 
innerhalb dieiei Pel»«»» herumführende Brücke über den Ml der 
donnernden Reuen die „itiebende liriieke" genannt wurde, iet echon 
weiter oben mitgethcilt worden. Anfing« wsr das l'rnerloch nur eo 
breit, daai ein Reiter oder ein beladenti Siumroa* bequem hindurch 
konnte; Nüacbeler giebt die Hohe auf 8 Pum und die Breite auf 
7 Puea an. Der damale sie Pestungearchitckt bekannte und rom be- 
rBhmten Vaubaa auch benutat« Morettioi kam während der Kar eine« 
Beinbruche», den er am Gotthard bei einem 8tun Tom Pferde erlitt, 
auf den Gedanken der Durthtuunelung and fahrt« ihn such glücklich 
au«'). Die Koeten dleiee Durchbruchoe betrugen 16 000 alte achweis. 
Pranken; erweitert wurde er erst in dieaem Jahrhundert Tom Ingenieur 
Müller. Nach anderer Meinung waren die Eretellungikoeteo 8149 Muni- 
gulden, und die Sprengung dea L'rnerlochea geaebab weniger lue Rück- 
licht gegen die Säumer, ala rielmebr aua öconomiaehen Gründen; die 
itiebende Brücke bedurfte tu Ticl Holl au ihrer Reparatur und die 
Erttellungikoaten waren au bedeutend '). 

Uraprücglich wir dieaer Kirchberg eine* der groaeen Rinderniaae 
für die Puiige Uber den Gotthard, weil dieaer Gneieafelecn gerade da 
aieb in den Weg itellte, wo ein Portkommen aua und nach dem 
Ureerenthal abtolut unmöglich war und nur auf dem Kueaeret penibelen 
und gefahrvollen Wege über die in Ketten hangende, direet Ober die 
raienden Stnnmaeiea der Reuaa dahinfflhrende Brücke au paaiiren war. 
K. mag im grauen Mittelalter wobl aueb hier der Hinderungigrund 
gelegen haben, daaa der Gotthard erat rUI iptter in Aufnahme kam, 
al> die Piaie in GraubUnden und über die Grimiel. 

Im Jahr 1293, am 10. April, Terbietet ein Vogt Werner 
urkundlich, die Waarenballen der Kaufleute von Monza 
durch das Reussthal nach Luzern zu geleiten, wegen ver- 
schiedener, den Leuten von Uri bereiteter Zwistigkeiten ; 
welcher Natur diese „rncinigkeit" gewesen sein mag, kann 
man vielleicht aus der Maassnahme des Käthes von Luzern 
entnehmen, der Kaufmannsgüter von Mailand (1309) mit 
Beschlag belegen Hess, weil man bei der Unsicherheit der 
„Reichsstraase", so nannte man den primitiven Saumweg 
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von Luzern nach Mailand, die Luzerner Kaufleute um 4090 

Pfund im Zoll überfordert und beraubt hatte. 

Bemerkeniwerth iit dibei, dui towohl Räthe wie auch der da- 
malige Herr tob Mailand Allea xu eraetaen versprachen, ein Zeichen, 
welchen Werth man in Italien auf ungehinderte Benutaung dei Gott- 
hard-Wegei aetite. 

Dass aber dieser eine Saumstrasse geworden war, erhellt 

aus einer Urkunde König Sigismunde vom 15. April 14 1 5 f 

in welcher er die Zollberechtigting „vom sant Gothard-Berge 

üvber Lant vndz Reiden" etc. an die Eidgenossen überträgt. 

Wen ei intereaairt, die historische Entvrickelung dieaei 8aumwegei 
mit eielen archiriliichen Erörterungen weiter au verfolgen, möge den 
gewiteenhiften Autor: ,.A. NHacheler, Biitoriache Notiaen über den 
St. Gotthardapaaa" im Jahrbuche dea echweiier Alpcncluba, 7. Jahrgang, 
S. 62 n. IT., nachleaen. 

Die Säumer 1 ), ein nunmehr gänzlich verschollener 
Stand, etwa die Frachtfuhrleute des Mittelalters im Gebirge 
repräsentirend, umfassten eine grundrohe, brutale, gegen jedes 
bessere Gefühl und gegen alles civilisirte Leben völlig ab- 
gestumpfte Menschenclaase. Das zweite Wort, was über 
ihre Lippen kam, war eine Gotteslästerung oder ein land- 
läufiger Kernfluch. Aber es war auch ziemlich natürlich, 
dass eine solche Abstumpfung ihrer sich bemächtigen mu&ste; 
der gefahrvolle, äusserst mühsame Beruf, sowie der immer- 
währende Kainpl mit den wilden Elementen , bildete in 
ihnen starre Härte und Todesverachtung aus. Die meisten 
von ihnen erfroren früher oder später Hände und Füsse 
oder wurden sonst am Körper verstümmelt, wenn nicht 
übermässiger Genuas geistiger Getränke oder Entzündung!- 
krankhoiten sie zeitig in's Grab legten oder der Lauinentod 
sie jählings ereilte. Die Unternehmer solcher organisirter 
Alpcukarawaneo theilten sich, je nach der Rt rucke, welche 
ihre Traosportzüge zu begehen pflegten, in „Strack-Fuhrleute 
oder Adrittura-8äumer" und in „Rood-Fuhrleute". Eretere 
passirten den Berg ohne ihre Waaren abzugeben, also bis 
Bellinzona — , letztere jedoch gingen nur bis auf den 
Scheitel des Gotthard, wo das Hospiz und resp. die Dogana 
stand, und hier wurde umgeladen; dort übj-rgnbun die 
„ennetbirgischen" oder wälschen Säumer ihr Frachtgut den 
„dissenbirgischen" Roodera. Gewöhnlich trafen sie um die 
Mittagszeit oben ein und da entwickelte sich denn für 
wenige Stunden ungemein reger Verkehr und lautes schreien- 
des Leben in diesen sonst todten Einöden. 

Sein Compagnon und Handwerksgesell , des Säumers 
Mittel, auf dem er seine Güter fortschaffte, war das 
Saumross. Das Thier, auf das man heutigen Tages noch 
hin und wieder in den Alpen stösst, zum Transport der 
Milchproducte hinab in's Thal, ist kleinen, gedrungenen 
Schlages, derbknochig und muskelkräftig, keineswegs schön 
und ebenmäasig im Bau. Seine Beine sind kurz, die Hufe 

') Nach Berlepsch, Die Alpen in Natur- und Lebenibildern. 
IV. deutache Aufl. Jena, bei Hermann Coetenoble 1870. 
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plump, aber mit langen Fesseln, wodurch grössere Elasti- 
citat in den Gang kommt; in der Brust ist ea sehr breit, 
hinten meist überbaut und im Haarwuchs an den Mahnen und 
Fussen gewöhnlich verwildert. Steht es nun auch an Lebhaftig- 
keit dee Temperamentes, an Graiic der Bewegung und Adel der 
Haltung als Arbeitspferd hinter dem bevorsugten Reit- und 
Wagenpferde des ebenen Landes unverkennbar zurück, so 
giebt es diesem an Treue, gutem Willen und Klugheit, über- 
haupt an soliden, praktischen Eigenschaften nicht nur Nichte 
nach, sondern übertrifft dasselbe noch was Vorsicht und 
wunderbar fein ausgebildeten Instinkt anbelangt. Es ist 
bekannt, dass, wenn das Saumrose im Frühjahr an be- 
drohten Stellen nicht vorwärts will, eine Lauine im Anzüge 
ist. Ea geht ungemein sicher; sein Schritt auf dem rauhen, 
steinigen und abschüssigen Pfade ist bedächtig ausgewählt, 
und höchst selten wird man ein Saumross stolpern oder 
straucheln sehen. Lässt man ihm freie Wahl, so findet es 
selbst, ohne unzeitiges Leiten und Lenken, die rechten, ihm 
passenden Tritte und vermeidet den äussersten, am Ab- 
grunde hinführenden Wegrand, wo es denselben zu fürchten 
hat. Jedes Saumthier trägt einen aus hölzernen Sparren 
construirten Sattel, der auf beiden Seiten weit herabreicht 
und den Bücken vom Halsbug bis zu den Hüften über- 
deckt. An und auf diesen Sattel werden die Waarenballen, 
welche eine ziemlich gleichmäßige Gestalt haben müssen, 
so vertheilt aufgeladen, dass die ganze Last von höchstens 
3 Centnern im Gleichgewicht hängt. Herkömmlich ist es, dass 
die Saumrosse Maulkörbe tragen; man traf diese Einrich- 
tung, um zu verhindern, dass die Pferde während des 
Marsches am Wege stehendes Gras abweiden und dadurch 
den ganzen Zug der hintereinandergehenden Thiere auf- 
halten. Ausserdem war jedes Saumross mit einer Glocke 
versehen , damit auf dem früher sehr schmalen Pfade, 
namentlich während der Winterszeit, einander begegnende 
Karawanen sich von Weitem hören und an den bestimmten 
Ausweicheplätzen pasairen konnten. War es lauinengefähr- 
liches Wetter, so wurden den Pferden die Glocken abgenom- 
men , um durch die Schallwellen derselben nicht vielleicht 
den Anbruch einer Lauine zu veranlassen. Über die ganze 
Last des Thieres wurde eine grosse Wachstuchdecku aus- 
gebreitet, meist ockerfarbig bemalt und mit dem Namen des 
Säumers versehen. Da auf jeder Seite des Packsattols die 
aufgeladenen Waaren ziemlich weit hervorstanden , so be- 
durfte jedes Pferd begreiflich einen breiten Wegraum, und 
dieser Umstand nöthigte die Thiere in der Mitte dea Pfades 
zu gehen, um an den oft hervorstehenden oder überhängen- 
den Felscnecken nicht anstossen oder hängen zu bleiben. 
Solche Cavalcaden , ein Saumross hinter dem andern , von 
Weitem schon durch lautes harmonisches Gebimmel sich 
ankündigend, waren ehedem eine wesentlich zierende Staffage 



des Gotthard. Jeder Säumer führte 6 bis 7 Pferde, und 
eine solche Scetion wurde ein „Stab Rosse" genannt. Eine 
Pferdelast hiess eine „Ladung" oder „Ledi". 

Wie man den Lohn bis zum Hospiz oder für die ganze 
Strecke berechnete, wie Überforderungen oder Handlungen 
gegen das sogenannte Vorfahren oder das Wegnehmen und 
Abjagen der schon einem bestimmten Säumer Ubergcbt-neo, 
gepackten Waarenballen oder „Fardel" bestraft wurden, 
wie weit die Ersatzpflicht der Saumleute ging und vieles 
Andere mehr, das Alles hier zu behandeln würde ausser 
dem Rahmen dieser Arbeit liegen und zu Erörterungen 
führen, die ausserordentlich an Weitläufigkeit litten. Die 
älteste bekannte „Teiler- oder Saumordnung" auf dem Gott- 
hard datirt vom 7. Februar 1363. Es bestand ein Recht, 
den Gütertransport aus der Schweis nach der Lombardei 
zu leiten und zu beaufsichtigen, was „Teil-Balle" genannt 
wurde (laut Urkunden vom 1. März 1317, 16. Januar 1329, 
16. Oct. 1353 &c, siehe: Nüscheler, Historische Notizen &c-, 
8. 64) und mit lü Pfund Pfeffer jährlich sich ausglich. 

Was die Gegenstände des Handelsverkehrs jener 
Zeit waren, so werden in einem Zollrodel von Rothenburg 
um circa 1361 genannt: Wollsäcke, Gewand, Spetzri, „gul- 
dine oder sidine Tuche das von Lamparten ussgat", Schür- 
litz (Barchet), Wein, Korn, Mühlsteine, Hausgeschirr, Öl, 
Leder, Salz, Pferde, Ochsen, Kühe, Schafe, graues Tuch. 
Ziger. An einem anderen Orte werden auch noch genannt: 
Leinwand und namentlich das was von Köln stammte, 
die blau gestreifte, zu Tischtüchern und Bettziechen ver- 
wendete Leinwand, welche den Namen „Köllisch oder 
Költsch" erhalten hat. Unter den Tuchen wird speciell 
„Berower" und „swarzes Hostuoch" genannt. 

Unter den im vorigen Jahrhundert über den Gotthard nach 
dem Tessin und aus demselben gelieferten Waaren gingen 
im Jahr 1797 nach Versicherung Bonstetten's allein 11 800 
Some oder Säume an Stocchi, d. h. baumwollene, seidene und 
Manufacturwaarcn, die aber im ersten und zweiten Decennium 
des 19. Jahrhunderts, wahrscheinlich wegen der Kriegszciten, 
auffallend abnahmen, so dass während der ersten 30er Jahre 
durchschnittlich nur noch circa 4400 Saumthierlasten solcher 
Stocchi hinübergingen. An Käse kamen 8500, an Wein 
und Branntwein 3200, und an Reis, öl, Honig &c. 455U 
Säume an der Zollstätte am Monte Piottino in den Jahren 
1831 bis 1833 vorbei, so dass man in Summa jährlich 
circa 21 570 Saumthierlasten rechnen darf. Man wolle 
dabei nicht vergessen, dass 1830 die neue Strasse zwar 
fertig war, aber der alte Säumerdienst dessenungeachtet 
noch fortbestand, bis eigentliche Fuhrleute denselben, doch 
nicht mit dem Eifer und den Preisen, in die Hände nahmen, 
da»» die Säumer daneben nicht hätten existiren können. 
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Aber alle dies. Mittheilungen hätte man nicht, wenn 
nicht die Weggelder und Zölle bestanden hätten. 

Die» Ut auch wieder ein Gebiet, welches sich massenhaft 
in den Grenzen des Kleinlichen bewegt und zu verschiedenen 
Zeiten ausserordentlich verschiedene Tarife ansetzte. Aus 
diesem Grunde wird auch nicht näher darauf eingegangen, 
und es möge nur einer einzigen 8pecialität aus dem Hittel- 
alter hier noch ein Plätzehen vergönnt sein. 

Von sämmtlichem Kaufmannsgute musste im Gebiete 
von Uri eine sogenannte „Fürleite" oder Weggeld bezahlt 
werden. Eine diessfällige Klage von Luzcrn, Schwyz und 
Unterwaiden hatte am 22. April 1491 den schiedsrichter- 
lichen Sprach zur Folge, der im Wesentlichen festsetzte, 
dass, wie früher, den drei Orten die altherkömmliche und 
zur Forderung Her Strasse aufgelegte Fürleite theils ge- 
mindert, theils nachgelassen, Uri selbst aber davon befreit 
sein solle, weil es grosse Kosten mit der Unterhaltung der 
Strasse und Brücken und deren Schutz vor Wawern und 
Bergstürzen habe. 

Das Gotthard-Hospiz, welches nun bei Eröffnung 
der Eisenbahn viel von seinem durch fast 6 Jahrhunderte 
hindurch bewahrten Ruhm verlieren wird, datirt seinen 
Ursprung in altersgraue Zeiten zurück. Etwa um das Jahr 
1300 wird in dem Jahrzeitenbuche des Lazariterhauses zu 
Seedorf, Kanton Uri, ein Heiny von Uri erwähnt, den die 
Silbereisen'sche Chronik vom Jahre 1590 als Hitstifter des 
Grütlibundee von 1308 (anstatt des Walther Fürst) nennt, 
und von dem dann in einer Schrift: „Der Buren Pratica" 
(in Zürich gedruckt vor 1541) Folgende« gesagt wird: 

.,Ej ist zu wiuen , (Im «in alter min, genannt Heinr ron Ur», 
fromm nnd geweht gewaeen , aiech worden Ut nnd in der Gelet ent- 
zückt ; dem bst Oott durch den Kngel Raphael di»e harnaeh geiebribne 
seichen geolfenberet , du er ij »olt kund thnn allen menaeben. l ud 
alt der cärpel den tieist wider empfangen hat, Terheai er gutt und eer 
(dan er growen Gewalt im Land hat) und bnwet aller obri.t off den 
Qotlhart ein Capell und ein Broderhou, und dienet got, und gab den 
armen bilgerinn epi« und trank und herberg um gota willen, damit ejr 
mt bunter und duret litten. Denn «» ist ein harber witer Weg Ton 
den 1 Ilten betunder im Winter, 10 der achne lyt; daa wisaen die wol, 
die darüber gangen lind. Und itto uff der hebe nnd wüeto du liimet- 
rieb verdient | dann er wu»t, daa er n<T der Habe aller nächit Oott tn 
dem Himmel hat". 

Hier hätte man also den ersten Anhaltspunkt der 
Gründung eines Hospizes. Später, 143], soll ein Chorherr, 
Namens Ferrarius, hierher gesandt worden sein, um die 
nach dem Basler Concil reisenden italienischen Kirchenfürsten 
Btandesgeraase nach Kräften gut bedienen zu können ; frener 
ist gewiss, dass gegen das Ende des Jahrhunderts, nament- 
lich um 1496, das Hospiz von einem Laienbruder bedient 
wurde. 

Der Erzbischof von Mailand, Carolus Borromäus, das Unzu- 
längliche des Hauses auf einer Reise über den Gotthard wohl 
einsehend, wollte einen Priester des Oblaten-Ordens mit einem 



gewissen Einkommen hierher stiften, starb aber zu früh und 
erst sein Nachfolger, Friedericus Borromäus (1595 bis 1631), 
konnte es ausfuhren, doss ein Geistlicher desselben Ordens 
seinen Wohnsitz auf dieser unwirklichen Höhe nahm. Je- 
doch nach kurzer Dauer verliess der Oblate seine Stelle 
wieder uud die Pfründe blieb von 1648 bis 1682 unbenutzt, 
bis es dem Cardinal Friedrich Visconti gelang, ein Ab- 
kommen mit der Regierung von Uri zu treffen, dass zwei 
Capuziner sich droben niederlassen durften , die Alles be- 
sorgten, was zur Aufnahme von Reisenden nöthig war. So 
bestand das Hospiz bis zum Jahre 1775, wo am 10. April, 
um Hitternacht, eine losgebrochene Lauine das kleine un- 
bequeme und finstere Wohnhaus sammt Capelle verschüttete 
und zerstörte; dos auf der rechten Seite des Weges stehende 
Spital blieb unberührt Kräftige Hülfe aus der ganzen 
Schweiz verhalf zum raschen Wiederaufbau der zerstörten 
Loyalitäten, namentlich auch des Sustgebäudes, welche dann 
wieder bis in den Kriegswinter 1799 ihre Dienste thaten, 
wo ein Vorposten der Franzosen den gesammten Hospitalbau 
zertrümmerte und das Bauholz zum Verbrennen benutzte. 
8o abermals in Trümmer und Asche gelegt, blieb es 3« Jahre 
ruhen, bis endlich 1834 der abermalige Wiederaufbau zu 
Stande kam. Das Hotel della Prosa wurde erst 1867 er- 
baut. Bezüglich der Verpflegungen , Übernachtungen und 
überhaupt Gratisleistungen, welche der Spittler den vorüber- 
ziehenden armen Reisenden angedeihen liess, gaben die all- 
jährlich erscheinenden Rechenschaftsberichte Auskunft, sio 
schlössen aber jedes Hai mit einem Deficit ab. 

IUe neue Gotthard - Strasse. Napoleon I.gab, nachdem er 
Beinen bewundernswerthen Zug über den Grossen St. Bern- 
hard bewerkstelligt und die Schlacht bei Marcngo geschlagen 
hatte, den Befehl: Innerhalb möglichst kürzester Frist die 
Kunststrasse über den Simpton zu erbauen und lies« das 
für jene Zeit riesenmässige Werk mit 30 00« Hann und 
einer Kostensumme von 18 Hillionen Free durch die In- 
genicure Gianella aus Hailand und Ceard, einen Franzosen, 
während der 6 Jahre von 1800 bis 1806 durchrühren. Da- 
mit war die Möglichkeit des Bergstrassen baues praktisch 
nachgewiesen. Der Simplon gewährte Frankreich und dem 
westlichen Europa die grosse Bequemlichkeit rascherer 
Communication mit Italien ; Deut*chlan.d ging dabei leer aus. 
Gotthard , Bernhardin und Splügen waren seit vielen Jahr- 
hunderten die herkömmlich benutzten Strassen für den 
deutschen Handel. Diess wohl einsehend, hatte die Regie- 
rung von Graubünden schon längst den Plan gehegt , über 
ihre Bergpasse sichere Strassen anzubahnen und eine Ver- 
bindung zwischen dem Bodensee und den italienischen Seen 
herzustellen. Mit dem Könige von Sardinien deshalb ver- 
handelnd, erklärte sich endlich, nachdem Napoleon's Herr- 
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schalt ein Ende erlangt, das Turiner Csbinet bereit, mit 
Geldmitteln von 400 000 Franken die Hand zu bieten zur 
Hurstellung des Bernhardin. Conferenzon mit Österreich 
führten zu einem ähnlichen Ziel bezüglich des Splügen, und 
so erstanden in den Jahren 1817 bis 182:$ jene beiden noch 
jetzt zu den Zierden der Alpen gereichenden Kunststrassen. 
Luzern, Uri und Tessin erlitten duroh die Abnahme, welche 
der Verkehr über den Gotthard in Folge jener grossartigen 
zeitgemässen Werke hatte, einen sehr beträchtlichen Schaden, 
der sie zur raschen energischen Anhandnahme eineB ähn- 
lichen Strassenbaues notwendigerweise drängen musste. 
Auf der Landgemeinde von Uri, am ersten Maisonntag 
1820, fasste das unser Volk den cinmüthigen BeschluBS 
der Fahrbarmachung jener Strecke von Amsteg bis Göscheoon, 
welche also als der Anfang der neuen Gotthard - Strasse 
zu betrachten ist. Cirillo Jauch von Bellinzona erhiolt gegen 
eine Caution von 394 000 mailändcr Lire den Auftrag, 
welchen er binnen etwas über zwei Jahren nach den Plänen 
des teasinischen Staatsrates Meschini vollendete. Die Noth- 
wendigkeit, diese neu begonnene ranrstraw«' wener lortzu- 
eetzen und mit dor auf Kosten des tessiner Landes erbauten 
und zu erbauenden KunsUtrasse in Zusammenhang zu bringen, 
sowie die Strasse von Flüelen bis Amsteg gründlich zu re- 
pariren, sah Jedermann ein; allein der furchtbare Felsen- 
schlund der Schöllenen, der Mangel an Geld und dea Volkes 
Gleichgültigkeit oder dessen Widerwille waren mächtige, 
zurückschreckende Hindernisse. Da griff der Kanton Luzern, 
den eigenen Vortheil wohl würdigend, der ihm durch die 
Fahrbarmachung der Gotthard-Straase erstand, dem Kanton 
Uri kräftig unter den Arm ; auf dem Actienwege wurde Geld 
aufgenommen, und da man nicht hoffen durfte, diese Summe 
aus dem Ertrage des Zolles amortisiren zu können, so wurde 
eine specielle Schuldentilgungscasse errichtet Der Bau wurde 
auf 400 000 alte schweizer Franken angeschlagen, die Cor- 
rection der Strasse bis Flüelen ungerechnet Unter der 
Leitung der Herren Colombara von Bellinzona und Müller 
von Altorf wurde das bedeutende und schöne Werk bis 
1830 hergestellt und dem Betriebe übergeben. 

Auf dem südlichen Abhänge hat dio Gotthard - Strasse 
fast die gleichen Fallvcrhültnisse bis nach Bodio, wie an 
dem nördlichen von Amsteg aus, nur mit dem Unterschied, 
das» dieselben vom Hospiz durch das Val Tremola bis nach 
Airolo noch weitaus bedeutender waren, wenn nicht der 
übergrosse Abfall durch 20 grössere oder kleinere Spitz- 
kehren und deren Substructionen künstlich überwunden 
worden wäre. Die alte Strasse stieg sehr steil, dem Laufe 
des Tessin entgegen, unter dem Alpengelände der Cima del 
Bosco empor, und man muss die Kühnheit der Idee, nament- 
lich wenn man aus der stundenlang dauernden baumlosen 
Ebene gegen den Wiedoranfang vegetativen Lebens zu dem 



Wäldchen Piotella gelangt, nur bewundern, mit welcher 
Herr Ingenieur Meschini die Fallverhältnisse von 6 Fuss 
auf 100 m zu vertheilen vorstand. Weiteren wesentlichen An- 
theil am tessiner Strassenbau hatte der Ingenieur Pocoobclli. 
Bald nachdem 1830 die neue Strasse fertig erstellt war, 
nahm auch der Gebrauch der Kutschen und namentlich der 
Frachtwagen wesentlich zu, der noch bedeutender gewesen 
sein würde, wenn die Schifffahrt über den Vierwaldstätter 
See besser geordnet und Belästigungen mancherlei Art einer 
hebenden Entwickclung nicht hinderlich gewesen wären. 
Zunächst kam der nunmehrige Stand der Strasse der Post 
wesentlich zu gut 

Postwesen Aber den Gotthard. Archirarisch gehen die 
ältesten Nachrichten, nächst denen, die über die „Reichs- 
strasse" von Luzern nach Mailand auf 8. 35 B chon be- 
schrieben wurden, an die die ersten Andeutungen über eine 
Postverbindung sich anknüpfen lassen, bis zum Jahre 1460 
zurück, aus welcher Zeit, laut luzerner Staatsarehiv, die 
Notiz stammt, dass Hans Bernard von Eptingen die Reise 
von Padua über Mailand und den St Gotthard nach Ein- 
siedeln zu Pferd in zehn Tagen zurückgelegt habe. 

An» einem Pilgerbiichlian rem 15. Jahrhundert wird der Weg ton 
Luxem über den Gotthard nach Rom zu 117 Heilen berechnet, während 
Sebastian Brant die Entfernung nnr auf 94 Meilen angiebt. — Auch 
aua dem Jahre 1478, rom 21. November, existirt vom Stande Bern ein 
Marschbefehl für die Truppen, in welchem dieselben auf den 1. Decbr. 
lum Feldzuge Uber den Gotthard nach dem Lmnenthal gegen die Mai- 
länder aufgefordert werden, der bekanntlich den ruhmreichen Tag dar 
Schlacht bei Glornlco am S8. Oecember 1478 anr Folge hatte (s. S. 32). 
Aua diesem allen Document ist die Stelle besonders bemerkrnswerth, 
wo ta heiast „es sollten keine Proriantwagcn mitgenommen werden, da 
im Winter dieser Berg nur mit Saumpferden paaairt werden könne". 

Indeasen berühren diese Nachrichten blos mitUlbarerweise das 
Postweaen , ebenso wie die Mittheilung des gelehrten Zürcher Bibel- 
forschers , Conrad Pellican , in welcher er die Reise des Cardinalt 
Raimund tob Gnrk Bber den Gotthard anno 1607 in lateinischer Sprache 
beschreibt; aua derselben ist lediglich von Interesse, daas er den Hin- 
sbweg durch das Val Tremola einen ..königlichen Weg" nennt, zu dessen 
Überwindung man. wegen dea hohen Alters des Cardinals, sich eiser 
„Tragmaschine" (geetatoria machina) bedient hätte, die durch 16 starke 
Schweizer, dann weiter unten von 8 Minnern regiert wnrde. aber nicht 
am geringes Lohn. 

Vom Jahre 1531 ist bekannt dass Papst Clemens VII. 
schon am 22. October Kunde und ziemlich verlässliche 
Nachricht von dem am Abend dee 11. October erfochtenen 
Siege der katholischen Partei der fünf Orte (Luzern , Uri, 
Schwyz, Unterwaiden und Zug) über dio reform irten Zürcher 
bei Kappel beeass, in welchem heldenmüthigen Kampfe auch 
der grosse Reformator Ulrich Zwingli, mit dem Schwert in 
der Hand, fiel. Man ersieht daraus, dass Briefe in wich- 
tigen Zeiten durch eine von Staaten oder Privaten errich- 
teten Post expedirt wurden, die an Geschwindigkeit für 
damalige Zustände wenig zu wünschen übrig Hess. Auch über 
den abermals erkämpften Vortheil der Luserner über die 
Evangelischen auf dem Gubel bei Menzingen am frühen 
Morgen des 24. October hatte der Papst schon am 29. October 
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vollkommene Nachricht Hier ist der Anfang der Briefpost 
also zu suchen. 

Das» die Reisewagen , deren man in jenen Zeiten sich 
bediente, „Carotschen" (Caroaae) genannt wurden, erfährt 
man aus Mittheilungen der Pilger von Luzern ans dem 
Jahre 1574, welche die Reise nach Rom während der Tage 
Tom 26. April bis 18. Mai zurücklegten. 

Von weit grösserem Interesse ist die Nachricht, dass 
am 26. Juni 1693 die Herren von Muralto aus Zürich und 
Fischer von Bern durch die fünf Stände der inneren Schweiz 
eine Conceaaion auf dreissig Jahre erhielten, in Folge deren 
sie den Betrieb der „italienischen Post" und den ganzen 
damit zusammenhängenden inneren Postdienst zu besorgen 
hatten; sie durften nur Briefe und Packete bis zu 30 Pfund, 
später bis zu 50 Pfund annehmen. Zwei Mal per Woche, 
Mittwoch Abend um 8 Uhr und am Samstag, ging die Post 
von Zürich ab und war am Sonntag, resp. Mittwoch Mor- 
gens früh in Mailand. Die Abreise von Luzern erfolgte 
Nachmittag 2 Uhr, am I. Tag bis Urseren, am 2. Tag bis 
Bellinzona (r), am 3. Tag nach Lugano gegen Mittag. Es 
war diess für den Gotthard - Übergang jedenfalls reitende 
Post, wie aus der Bestimmung der Packetschwere hervor- 
gehen dürfte. 

Die Familie Fischer scheint nun durch das ganze 18. 
Jahrhundert hindurch bis zum Jahre 1799 im Besitz resp. 
in Ausübung des Postregals gewesen zu sein; am 5. Mai 
jenes Jahres aber ging durch Direetorialbeschlusa der hel- 
vetischen Regierung die ganze Besorgung der Post in der 
Schweiz auf die Republik über. 

£• w«r bekanntlich da> franadeiache Direktorium, du, ila dteTag- 
Hmn su Anrau am S5. Januar noch einmal den ilttn Bundettchwur 
erneuert hatten, den MaehUprueh tbat: da»« die Eidgcnoearoachaft auf- 
gellt tm, die gsnse Schwei« mit einer Regierung eine ceDtrali«irte 
Republik au bilden bsbe, die in 18 Verwaltnng.kanton« „rf.Ue, welche 
in Urwihleneraammlungen ihre Richter, Volkarertrater und Verwalter 
an wühlen habe, mit einer Regierung »o der Spitie, die dann wieder 
ihre Beamteten berief. 

Bevor jedoch dieser mächtige Umschwung eintrat, lief 
Vieles und Vielerlei auch im Postwesen durcheinander, das 
hier nicht weiter berührt worden soll. Das kaufmännische 
Directorium in Zürich unterhielt seit dem Jahre 1608 wegen 
seines Commerciums (Seide, Gewebe) mit Italien zu Lauis 
(Lugano) einen Postcommis, der ziemlich ausgedehnte Voll- 
machten besass. Deshalb erhielt auch Zürich die Diroction 
über das Postwesen der 1 2 alten Stände, während ein jeder 
einzelne derselben die Poet schon als ein Regal betrachtete. 

Dieser Meinung achten aber der mailänder „QoTerao" nicht sa 
»ein , wie ans einer endloten Geachiehte mit einer Poathallerin, Ann« 
Mari» Serona in Lauii, um 1712 und folgende Jahr* h«r»orgehl, deren 
Nachfolger 1727 ein Poetdirector Amadeo Serena wurde. Die deshalb 
gehaltenen Diepatate, Froteatationen und Verwahrungen unter dem Tag- 
utsunga-Gesandten und mit auewärtigen Macht hebern aind übrigen« au 
kleinlich, um ihrer an gedenken. 

In den einzelnen Kantonen damaliger Zeit war das 



Poetwesen zum Theil verpachtet oder an bevorzugte Ge- 
schlechter auf eine bestimmte Zeit und für einzelne Routen 
überlassen. Wieder in anderen war es mehr eine einfache 
Privatunternehmung, welche dann in frühzeitig industriellen 
Ortschaften in die Hände de« ganzen Handelsstandes über- 
ginge. Schliesslich gab es eine Unzahl von Privatpost- 
boten, die gewisse Districte oder Routenlinien wöchentlich ein 
oder mehrere Male bereisten. Jede dieser vielen Postver- 
waltungen hatte dann wieder ihre eigenen Tarife, die, wenn 
Taxdifferenzen vorkamen, in möglichst langsamer Weise zu 
einer oder keiner Auseinandersetzung führten. Und vollends 
der Passagier- nnd Retsendentransport lag geradezu im 
Argen. Niemand konnte im Geringsten bestimmen, in wie 
viel Zeit er von einer Stadt zur anderen reiste. Wenn 
z. B. ein Passagier von Zürich nach Bellinzona zu kommen 
wünschte, eine Tour, die demnächst, wenn die Gotthard-Bahn 
dem Betriebe übergeben sein wird, in etwa 10 Stunden 
vollbracht ist, so wusste er nicht, ob er in 4, 5, 6 oder 
noch mehr Tagen dahin kommen werde, da ja, je nachdem 
die freien 2 oder 3 Sitzplätze des Postkarrens oder Post- 
wagens schon vergeben waren, er sich in Geduld fassen 
musate, bis es für ihn Gelegenheit zum weiteren Fortkommen 
gab. Die Jetztzeit hat durchaus kein VerständnisB mehr 
für den Schlendrian in einzelnen Dingen, wio er staatlich 
und obrigkeitlich gehegt und gepflegt wurde, und es wäre 
wirklich eine verdienstvolle Arbeit, wenn ein Novellist oder 
Feuilletonist, der mit dem Technischen und Praktischen des 
Postwesens vertraut ist und die richtige Dosis von Humor 
besitzt, sich einmal dieses Stoffe« bemächtigte. 

Wie es um jene Zeit mit der Bewahrung des Post- 
geheimnisse« gestanden haben mag, lässt sich leicht aus der 
Gewaltpraxis und den Rechtszuständen enträthseln, nament- 
lich in dem von Vögten der inneren Kantone beknochteten 
Tessin. 

Da kam denn endlich die napoleonische Helvetik für 
alle Zustände und ihr Zopfthum, sie erschien trotz ihrer 
zahllosen Härten, ihren eisernen Conseiiuenzen und den 
politischen Gegensäuen wie eine rettende That für die arme 
Schweiz '). Jetzt erstand auch zum ersten Male ein ein- 
heitliches central »in es Postwesen mit ordnenden Gesetzen, 
Verpflichtungen, Garantien, bestimmten Tarifen und sehr 
genau instmirten Beamteten, die sich zum Theil Anfangs 
gar nicht recht aus der süssen Gewohnheit des Schlendrians 
in die neue Ordnung der Dinge zu finden wussten. Das 
Postgeheimniss war gewährleistet, für bestimmte Entfernungen 
kostete ein einfacher Brief l Kreuzer, oder ging er weiter, 



') Wer lntereaie an poetalen Zuitanden hat, rindet eine getreue 
Schilderung in „Das achweiiertichc Pottwecen aar Zeit der Helvetik", 
nach offirirllen Quellen bearbeitet Ton J. A. 8täger. Bern, k.J. Wm 
1879, welche« Sehriftchen hiermit empfohlen aein m«ge. 
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dann 2, 3 oder 4 Kreuzer; Brief« mit Mustern wurden 
„moderater" taxirt; dio Geldsendungen wurden mit V H bis 
V» vom Hundert de« Werthea berechnet; jeder Passagier 
konnte 50 Pfund Gepäck mitnehmen, von denen 30 Pfund 
frei waren &c. &o.; diese aber waren nur die Grundlagen. 
Der helvetische Finanzminister, dem daa Postwesen zu- 
getheilt war, legte am 3. üctober 1798 den gesetzgebenden 
Kathen ein Postgesetz vor, das von natürlichen und civilen 
Gründen getragen wurde. Im grossen Ganzen wurde es 
durchgeführt. Aber die Helvetik war ein zu scharf schnei- 
dende» Messer für die alte, auf ihre hergebrachten Rechte 
und Verfassungen trotzende Schweiz, namentlich wenn aus- 
ländische Beamtete ihr Ansehen geltend machten. Das sah 
und erkannte Napoleon recht wohl und deshalb gab er im 
Jahre 1803 der Schweiz eine Vermittcluugsurkunde (Me- 
diation), vermöge deren die Wünsche des Volkes im Wesent- 
lichen erfüllt, und die verschiedenen Parteien möglichst 
im Gleichgewicht gegen einander gehalten wurden, die 
8chweiz aber gerade hierdurch eigentlich seiner obersten 
Leitung verfallen blieb. Mit dem fiel auch das Postwesen 
an die Kantone zurück, bei denen es bis zum Jahr 1847 
(dem Sonderbundskriege) verblieb. Beim Gotthard blieb 
natürlich das Postwesen mehr oder minder bis zum Schluss 
der zwanziger Jahre ziemlich gleich. Daa Postregal des 
Kantona Uri war schon früher an die Postadministration des 
Kantons Zürich verpachtet, welcher Stand aber dennoch 
seinen eigenen Postmeister zu Altorf, den noch lebenden Alt- 
Landammann Z'graggen, hielt. Am 12. März 18*28 wurde 
ein neues Vorkommnis» von Cri mit Lusern und Zürich 

eingeführt wurden, z. B. dass dio Post- Schiffsleute nach 
Brunnen und Luzern Bürger von Uri sein mussten, die je- 
doch verpflichtet waren, gute Schiffe zu unterhalten, und 
denen gestattet war je 4 bis höchstens 6 Passagiere mitzu- 
nehmen — , daas die Post in Altorf nicht länger als eine 
Stunde sich aufhalten solle &c; hierfür erhielt der Stand 
Uri jährlich 2000 alte Franken Entschädigung und der 
Contract war (wunderbarer Weise!!) für 20 Jahre gültig, 
also bis 1848, wo ja ohnedem die neue eidgenössische Post- 
einrichtung erstand. Bis zum 1. September 1828 wurden 
die Brieffelleisen wöchentlich zwei Mal, Sonntag und Donners- 
tag, mit 2 Pferden, einem Sattelpferde für den Postillon 
und einem Saumpferdo, welches die Felleisen und Post- 
effeoten trug, befördert. Von 1820, dem Zeitpunkt der 
Fahrbarmachung der Gotthard - Strasse von Amsteg bis 
Göschenen, an wurde die Post mit einem zweispännigen 
Fuhrwerk besorgt, von da aus bis nach Airolo bestand noch 
der alte Verkehr durch Saumpferde. Reisende mitzuführen, 
war der Postadministration aufs Strengste untersagt und 
es wurde derjenige mit Entlassung bestraft, der gegen diesen 



Paragraphen (§ 6) unter irgend einem Vorwande sich ver- 
ging. Zur Winterszeit, bei zugeschneiter Strasse und bei 
Lauinengefahr, wurden die Posteffccteo durch Männer über 
den Gotthard getragen. Am 23. Juni 1830 kam endlich 
die Erlaubniss, welche dem Postfübrer gestattete, einen 
Reisenden in dem Postwägelchen mitzuführen, jedoch sollte 
immer ein urncr Landmann vor einem Fremden den Vor- 
zug haben. Die Fahrtaxe von Flüelen bis Andermatt be- 
trug 4 Frrs 4 Batzen alte schweizer Währung, zudem tnusste 
der fremde Mitreisende den 8traasenzoll von 1 7 alten Batzen 
für ein zweispänniges Fuhrwerk in Wasen bezahlen. Mitt- 
lerweile war die Vollendung der Gotthard-Straase immer 
weiter vorgerückt, und von 1835 an wurde ein dritter Poe-t- 
curs, jeden Dienstag, mit gleicher Einrichtung beigefügt. 
Nun ging's mit Riesenschritten vorwärts; das alte ver- 
kommene Wesen musste seinen Abzug nehmen. Originell 
ist, dass Österreich, welches bekanntlich zur Zeit des Mi- 
nisteriums Metternich so mächtig dem Rückschritte huldigte, 
seit 1818 bis 1839 fortwährend mit Klagen und Beschwer- 
den wegen zu langsamer Post über den Gotthard bei der 
schweizerischen Tagsatzung den eidgenössischen Gesandtes 
in den Ohren lag; es fanden deshalb bis zum April 1841 
Unterhandlungen wegen einer täglichen Post Statt, weil 
Mailand und Bergamo, damals noch österreichisch, dem 
Gouvernement Veranlassung zu Klagen gab. Deshalb ent- 
stand im September 1842 von Seiten des Kantons Uri eine 
tägliche Diligence- Einrichtung mit bequemen achtsitxigen 
Wagen, die ihren Curs bis an die mailändische Grenze in 
Chiasso direct fortsetzten. Das Briefpostregal verblieb wie 
bisher den Pachtkantonen Zürich und Luzern, welche für 
den Transport der Felleisen und Posteffecten nunmehr an 
Uri oine jährliche Vergütung von 8500 Frcs alte Währung 
leisteten nebet den 2000 Frcs Pachtzins. Gegen Ende de* 
Jahres 1848 übernahm Uri das ganze Postwesen auf seinem 
Gebiet als „kantonale Postverwaltung" und zwar auf eigene 
Rechnung bis zum Zeitpunkt, wo der eidgenössische Bund 
sämmtlicho schweizerische Posten in centrale Verwaltung 
nahm. 

über die bicnetleiitung der fahrenden und zu Pas* gehenden f'oiv 
knechte erlicai «i hnn der KininzminUler sur Zeit der Belretik (t7SS; 
ein Ueglcroent, welche« mit peinlicher Qentnigkeit Ton runden 5 ZoU 
hoben Unte mit helretitch dreifarbiger Cocarde bis «ur rotben Weit« 
und den •üchifucb-giüncn PoeÜUomhoien Alle* feiUtellt*. 

Seit sich die Anzahl der Reisenden auf der Gotthard- 
Strasse mehrte, und von 1836 an die reguläre Dampfschiff- 
jfahrt (mit dem Dampfer „Stadt Luzern", jetzt als Waaren- 
schiff benutzt) eingerichtet wurde, ging ein Theil des 
Reisendentransites auf Privatkutscher und Omnihusinhabe; 
über, der aber bald wieder vom eidgenössischen Fiscus 
reclamirt wurde. 
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Zur Dampfschiffahrt luf dem VierwtJdsUtter See eci bivr bei- 
läufig bemerkt, <!»«• iwrlte Schiff, der „Waldetitter". tr»t 11 J»hre 
spater, also 1847, in Gang kam und wie seine secbe Nachfolger klein, 
eine Maschine eon nicht Uber 55 Pferdekraft brsaaa; er»t rou 1870 in 
wurden die neuen stnltcn Dampfer „Schweis" und „Victoria" mit 100 
Pf.rdekreft und 1872 die noch prächtigere „Germanis" und „Italia" 
mit 110 Pferdekraft erstellt. 

Noch viel schlimmer als ca diesseits dea Gotthard war, 
gestaltete sich die Poatverbindung für Teesio. Fraoscini, 
der vortreffliche Kenner dea Teuio, erzählt in seiner Mono- 
graphie, das» der Luganer Kaufmann, welcher mit dem 
schweizer Courier Mittheilungen erhalten hätte, die ihm 
den Abschlue» erspriesslicher Geschäfte mit Häusern zu 
Como, Mailand &c. hoffen liessen, sich erst nach 3 oder 4 
Tagen mit denselben in Correspondonz sotzen konnte. 
Locarno und das dortige Seeufer sei in noch üblerer Lage 
gewesen, und Briefe nach dem Piemont seien bisweilen eine 
Woche und noch länger auf dem Postamt liegen geblieben. 
Die Nebenthäler von Blenio und Valle maggia, sowie die 
von Verzasca und Onsernone &c mussten sich glücklich 
schätzen , wenn sie ihre Briefschaften in 1 4 Tagen oder 
3 Wochen erhielten. Über Extrapost und Postwagen fiel 
es der sorglosen Regierung von Tessin nicht im Mindesten 
ein, auf Rechnung des Staates Anordnung zu treffen; die 
Reisenden waren füglich den Händen der Vorsehung an- 
vertraut, und ea musste ein jeder Passagier sich glücklich 
schätzen, wenn er seine Glieder ungebrochen beim Aus- 
steigen recken und strecken konnte. Brach auch ein 
Reisender so ein paar Knöchelchen — , was that's, die 
Cocchiere lachten sich in's Fäustchen und überliessen den 
Unglücklichen dem Zufall. 

Eine nur annähernd erörternde Geschichte der klein- 
lichen und ultra-zoptigen Postverhältnisse vieler (nicht aller) 
Kantone und Kant ön Ii unter sich hier wiederzugeben, wäre 
ebenso langweilig und ermüdend ala oa auascr dem Rahmen 
dieses Aufsatzes läge. Die Centraliairung der unter den alten 
Verhältnissen ohnmächtigen Schweiz zu einem ordnungs- 
gemäss gebildeten, starken, einheitlichen Staate wirkte auch 
in diesem Gebiete des Staatenlebens geradezu Wunder, und 
es möge genügen, hier im Allgemeinen den Aufschwung in 
Zahlen zu constatiren, welchen das eidgenössische PostweBen 
seit 1848 genommen hat. 

Im Jahre 1BA1 gab ea 449 Postbureaux mit 1490 Angestellten und 
2024 Briefträgern, Packern 4e. , in Summ« 3821 Beamten, und 1878 
waren es ea 800 Postbureaux mit in Summa 5391 Beamten: dieae 
belogen an Gehalt und Vergütungen 1849 93! 731 Prca, 186t Uber 
t Hill Prca, 1868 Uber 3 Hill., 1872 Uber 4 MilL, im folgenden Jahre 
.'»J Milt. und 1878 mehr ala 6] Hill. Prca. — Die Ueaammtauagaben 
für die PoatTerwaltung beliefen aich per 1878 auf beinahe K< j Mill, Pres. 
— Die Oeaammtaahl der beförderten Reilenden, deren Paaeagiergeld 1851 
525 055 Prca betrug, hatte aith bia 1875 auf faat daa Dreifache erhöht. 
DiePahrpost nahm 1849 ein 819 330 Prca und im Jahre 1876 3, Mill 
frei, wobei die l'nmaaae ton Reisenden nicht gerechnet iit, dia durch 
die Eisenbahnen befördert wurde. — Die Correspondemgebuhren (Brief- 
francatur, Correspondenakarten tc ; steigerten sieb tob 1847 oder 1848 
Ton ra 1} bia ij Mill. neuer Prca bia 1878 auf 47t Mill. Pres für 
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du Inner« der Schweii und auf 20} Mill. Pres fUr die Correspondeis 
mit dem Auslände, wobei die 10} Milt. für KreuibandecnduDgen 
von Drucksachen, GeMhäflepapieren, Waaroumustrrn 4c. im Innern der 
Schweis, und mehr als 9} Mill. Prc» für Sendungen nach und ton dem 
Auslände nicht mitgerechnet waren, in Summa also ungefähr 87 MiU. 
Pres für Briefporti in einem Jahre von und nach der Schweii, eieluair* 
Geld- und Packetsendungen. Diese paar Zahlen geben einen ungefähren 
Elnbtiek in den Zustand des Postweaeus in der Schweis. Statisti- 
sche« Handbuch dar Schweii. Kedart.: A. Chatelanat. Bern 1879. 

Schliesslich noch einen Ehrenkranz auf daa noch frische 

Grab des Bundearathee und „Postpapa" Näf, der seit 1848 

mehrere Jahrzehnte lang Schöpfer und oberster Leiter des 

gesammten eidgenössischen Poetweeens war. 

tieschichte der tiotthard - Bahn. Um eine gedrängte 
Darstellung der geschichtlichen Entwickelung der Gotthard- 
Bahn tu geben, möchte ea genügen, wenn man beim Jahre 
1869 anknüpfte, als dem Zeitpunkt, an welchem die Inter- 
pellation des Prof. v. Sybel im preussischen Abgeordneten- 
hause zuerst die allgemeine Aufmerksamkeit, zunächst 
Deutschlande und der Schweiz, für diese Bahn wach rief. 
Aber es beruhen schon Eigentümlichkeiten in den Grund- 
zügen des gesammten schweizer Eisenbahnwesens, ohne 
deren Erwähnung und Verständnis« man leicht Gefahr laufen 
würde, unklar zu werden. 8ie mögen, wenn auch nur ganz 
kurz, hier erwähnt werden. 

Die ersten Deoennien de« Aufkommens von Eisenbahnen 
fallen in jene Zeit, in welcher die gesammte republikanische 
Schweiz noch dem veralteten Regierungsmodus eines Staaten- 
bundes huldigte. Die Stimme dieses theilweise so reichen und 
industriell belebten Landes verhallte meist unbeachtet im 
Conoert der europäischen Mächte. Die zeitweise zusammen- 
tretende Tagsatzung war aus Bevollmächtigten der 25 sou- 
veränen Kantone zusammengesetzt, deren Instructionen 
häufig ebenso weit auseinandergingen, alz ihre verschieden- 
artigsten Interessen. Liberale und radicale Staatasysteme 
standen stockconservativen Regierungen gegenüber, deren 
Anschauungen noch durch confessionelle Spaltung, sowohl 
der Katholiken als der Zwinglianer und Calvinisten, ge- 
tragen und bestimmt wurden; industriell stand der agile, 
speoulative Kantonsangehörige der nördlichen und westlichen 
Schweiz in seinen Abgeordneten, dem stabilen, viehzüohten- 
den , am Alten bedächtig hangenden Alpenbewohner der 
östlichen und zum Theil südlichen Landeatheile gegenüber, 
und sprachlich herrschte eine Trias dreier Nationen vor, 
deren Naturell scharf in Franzosen, Deutsche und Italiener 
sich abgrenzte. Bin jeder, selbst der kleinste Kanton be- 
Forderungen, so daaa dieser „Kantönligeist" weit über die 
Grenzen hinaus sprichwörtlich geworden war. Wie sollte 
da ein grosse«, verschiedene Länder und Ländchen durch- 
ziehendes Werk, wie eine Eisenbahn, zu Stande kommen, 
wo die Meinungen und Voten so gebunden und beeinflusat 

6 
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■ich nur langsam und unbeholfen bewegten. Daher kam 
es auch, dass die monarchischen Länder, welche die Schweis 
umgeben , und wo das ausschlaggebende Wort auf wenigen 
Stimmen beruhte, längst schon solch mächtige Verkehrs- 
adern begossen, bevor die Schweiz nur daran denken durfte, 
etwas Ähnliches für sich zu erwerben. 

Es hatte zwar Oberst La Nicca, ein weitausblickender 
Ingenieur, im Jahre 1 8 3 9 den kühnen Plan erfasat, mittels 
Eisenschienen den Süden mit dem Norden Europa's über 
die Alpen zu verbinden , und war mit diesem Project vor 
den Grossen Rath seines Heimathlandes Graubünden , dem 
zwar grössten, aber auch am schwächsten bevölkerten 
Kanton der Schweiz, hingetreten; er hatte mit beredtem 
Wort seinen Gedanken Flügel gegeben — , aber es war 
nur ein begeistert gesprochenes Wort, das nicht allseitig 
gleich günstig aufgenommen wurde. Erst am S.Juli 1840 
vermochte er den Grossen Rath zu einem Beschlüsse zu 
bestimmen: die Standescommission und den Kleinen Rath 
zu beauftragen, Vorschläge über Erbauung von Eisenbahnen 
im bündnor Lande vorzunehmen und zu begutachten. Es 
vergingen aber wiederum fünf Jahre, bis einmal wissent- 
und willentlich Hand an's Werk gelegt wurde, den so nahe- 
liegenden mächtigen Gedanken fest su ergreifen. Mittler- 
weile hatte fast das ganze übrige Europa seine Eisenbahnen 
streckenweise etablirt, und manche derselben rentirten aus- 
gezeichnet. 

Da» Muttarland dieser Erfindung. England 1825, Rbeinpreua.eo 
1816, Böhmen 1838, Belgien leit 1835 du erst« vollständige EUen- 
bahnneti ggf Staatskosten, Beiern im gleichen Jahre, Sachten 1K37, 
(MM (Berlin — Potsdam) und (itterreich (Wien — Wagram) beide 1838 
snf Privatkonten, aber Brannschweig ( — Wolfenbuttel) die erste in Deutsch- 
land al< SUateunternehmung, Italien 1839, Dänemark 1844 Ac. ; auch 
Frankreich, fast industriell in aller erster Urihe stehend, hatte sein 
Eisenhühnehen, aber alle verlangten Conceaaionrn waren planlos und die 
Begitning hemmte mehr alt data sie forderte. 

In der Schweiz, wie gesagt, schliefen Staaten und Ge- 
meinden in Eisenbahndingen noch, und nur einzelne geistes- 
klare und patriotische Männer, deren Auge sowohl in Dingen 
der Industrie und National Wohlfahrt, als auch der Politik 
über den gewöhnlichen Dunstkreis der Gegenwart hinaus- 
sah, klopften durch die Mittel des Ideenaustausches in Ge- 
sellschaft und Presse wiederholt bei der grossen Volksmasse 
an — , aber Anfangs wieder ohne Erfolg. 

Mit Hlnweglasaung aller die Kniwickelung da« Eisenbahnwesens 
der übrigen Sehweia besprechenden Notisen sollen nun, chronologisch 
geordnet, nur diejenigen üauptdaten aufgeführt werden, welche mit dein 
Gotthard-Bau in irgendwelcher Betiehung stehen. 

1 8 4 5, am 3. Juli, ertheilten endlich dio Behörden von 
Graubünden die erste allgemeine Conceesion an die Herren 
LaNioca und Killiaa, Betriobsdirectoren der Mailand — Monzaer 
Eisenbahn, für eine Alpenbahn über den Lukmanier-Pass, 
welche zur Folge hatte, dass am 23. Juli eine Übereinkunft 
zwischen den schweizer Kantonen Tessin, Graubünden und 
St. Gallen und dem italienischen Piemont zu Stande kam, 



in Folge deren am 1 2. September die Gründung einer Eises- 
bahngesellschaft in Turin creirt wurde. Vom 10. bis 12. 
October fanden in Chur Conferenzen Statt , in denen die 
Hauptpunkte besprochen wurden, und am 29. und 30. October 
kamen die Ausfertigung des Concessionsbegehrens der 
„schweizer Südostbahn" und Präliminarien wegen eine« 
Staatsvertrages zu Stande. 

1 8 4 6 fanden die Conceasionsertheilungen an die Süd- 
oetbahn von den Kantonen Teesin am 19. Januar, 8t Gallen 
am 19. Februar, Graubünden am 4. März Statt. Aber die 
Zeit war ungünstig; überall herrschten Zerwürfnisse and 
Spannung zwischen Regierung und Volk; politische Ver- 
folgungen und Streit der Parteien wuchsen von Tag zu 
Tag bis im Spätjahr (es war kurz vorher, am 9. August, 
das erste Stückchen Eisenbahn Zürich — Baden eröffnet worden 

1 8 4 7 der Sonderbundskrieg in der Schweiz den Reigen 
eröffnete, dem der Sturz der Tagsatzung und die Neugestal- 
tung der Schweiz zu einem Bundesstaat« folgte. Dieser 
mächtige Umschwung konnte um so leichter und unbe- 
1 helligter erfolgen als im Jahre 

1 8 4 8 die Revolution durch fast ganz Europa in hellen 
Flammen aufloderte und dadurch allgemeine Geschalt»- 
Stockung eintrat. 

1 8 4 9, am 18. December, erliess die inzwischen erstarkte 
schweizerische Bundesversammlung an den Bundesrath den 
Auftrag: 1) den Plan zu einem allgemeinen schweizerischen 
Eisenbahnnetz zur Vorlage zu bringen, 2) den Entwurf zc 
einem Eisenbahn - Expropriation* -Gesetz vorzulegen und 
3) Gutachten und Anträge zu bringen über die Betheiligung 
des Bundes bei Ausführung des Eisenbahnnetzes, Concession«- 
bedingungen für den Fall der Erstellung von Eisenbahnen 
durch Privatgesellschaften &c. Schon 

1850, am 1. Mai, konnte der Bund das Gesetz über 
die Verbindlichkeit zur Abtretung von Privatrechten (Ex- 
propriations-Gesetz) erlassen, dem dann am 7. Juni die L- 
structionsertheilung folgte, mit welcher der Bundesrath die 
beiden Engländer, H. Stephenson und Swinburne, als in die 
Schweiz berufene, un bot heiligte Experten, versah, die ihr 
Gutachten über den Bau von Eisenbahnen in der Schweix 
abgeben sollten. Ebenso ertheilte am 4. September der 
Bundesrath durch das eidgenössische Post- und Baudeparte- 
ment an den Rathaherrn Geigy von Basel und Ingenieur 
J. M. Ziegler von Winterthur den Auftrag zum gutacht- 
lichen Bericht über die finanzielle Seite der Eisenbahnfrage, 
deren Sicherheit, Auslösung, Rentabilität, Theilnahme de» 
Bundes &c Den 12. October erstatteten die Herren 
Stephenson und Swinburne Bericht über die ihnen gewordene 
Aufgabe '), und demselben auf dem Fusse folgend, am 31., 

') Bericht dar rora Bundesratbe einberufenen Eiperten Stephen«« 
und Swinburne fcc Bern 185ti. 
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kamen die Herren Geigy und Zieglcr mit ihrem an Um- 
sieht, Sachkenntnis« und gründlicher Genauigkeit nicht« zu 
-wünschen übrig lassenden Outachten '). Durch diese Prü- 
fung und ruhige Erwägung sowohl, als wie durch sein 
taktvolle« Auftreten gewann der Bundeerath und mit ihm 
die ganze Schweiz bei der politischen wie bei der Finanz» 
weit des Auslandes bedeutend an Credit. 

18 5 1, am 7. April, brachte der Bundesrath seine Bot- 
schaft vor die Bundesversammlung wegen Ausführung der 
Eisenbahnen. Zugleich, im Laufe des gleichen Jahre«, er* 
statteten die damit beauftragten Herren, Dr. W. Schmidlin 
für die deutsche Schweiz und John Coindet für den fran- 
zösischen Thoil derselben, darüber einlässlichen Bericht, 
welchen Einfluw die Eisenbahn auf die nicht industriellen 
Theile der Schweiz haben würde, und wie den Zweifeln und 
Vorurtheilen der öffentlichen Meinung zu begegnen sei. Fast 
um dieselbe Zeit, 8. Juni, handelte e« sich um Abschlug« 
eines Handelsvertrages zwischen dem Bund und dem da- 
maligen Königreich Sardinien, und bei dieser Gelegenheit 
suchte man sich die Ziele und Aufgaben für Erstellung 
einer Alpenbahn näher vor Augen zu rücken, wobei die 
Schwei zerisohe Regierung aufs Bestimmteste sich verpflich- 
tete, zur Errichtung einer Eisenbahn so viel als möglich 
beizutragen. Auch mit Preusscn mag damals etwas Ähn- 
liches im Gange gewesen sein , denn am 9. November be- 
richtet die Specialcommission, welche durch die Regierungen 
von Sardinien, Preuasen und der Schweiz eingesetzt worden 
war, über die zweckmassigate Schienen Verbindung Uber die 
Alpen im Allgemeinen. Ingenieur Koller, welcher die 
Schweiz vertrat, zieht in seinem Rapport *) auch den Gott- 
hard und SplUgon in den Kreis soiner Betrachtungen und 
sagt, dass diese beiden Pässe unbedingt dem Lukmanier und 
Simplon vorzuziehen seien. Hier stand man also beim 
Embrvo des Gotthard-Gedankens. Im Lauf« des 
gleichen Jahres hatte die Bundesversammlung, nach An- 
hörung der gründlichen Vorträge vom Nationalrath Hunger- 
bühler und Peyer im Hof, endgültig sich entschieden, den 
gesammten Eisenbahnbau der beaufsichtigten und über- 
wachten Privatthatigkeit zu überlassen, so verlockend auch 
die Aussichten auf Erfolg für den Staatsbau erscheinen 
mochten. Zunächst erlies« 

1 8 5 2 , am 28. Juli, der Bund ein für die ganze Schweiz 
gültiges Gesetz Uber die Anlage von Eisenbahnen, welches 
in der Eidgenossenschaft eine Lebendigkeit und einen Drang 
nach Eisenbahnen wach rief, wie sie die kühnsten Er- 

') Beriebt der rom tcbweiierise hen Bundesntbe einberufenen lUtne- 
herr Oeigy von Btiel und Ingenieur Ziegler &c, Bern 1B&0. — 
') Cbenln de fer dei Alpe*. Ripport anr U ligne I* plui ronrenible 
pour Ii conitruetion d'nn cbemin de fer, daitioe t relier rn tmerunt 
Ire Alpee et Ii Saie*e. lee ebemine de fer dn Piemont trec rem du 
Rhin et de lAllcnugae. 



Wartungen sich nicht hatten träumen lassen. Da die Con- 
cession für eine Lukmanier-Bahn im Kanton Graubünden 
an die Südostbahn verjährt war, so ertheilte 

1 8 5 3, am 2. Juli, die Regierung zum zweiten Mal eine 
solche, welche auch der Bund am 4. August genehmigte. 
Aber kaum war die«« geschehen, als auch schon am 19. 
August eine erste Conforcnz von acht Kantonen in Luzern 
tagte, welche sich definitiv für den Gotthard aussprach. 
Gekräftigt wurde dieser Beschluss am 3. September durch 
Publication des inhaltreichen Actenstückes, in welchem der 
Bankdirector Speiser in Baael die Vorzüge de« Gotthard 
gegenüber dem Lukmanicr, im Vergleich der allgemeinen 
VerkehrsintercBsen , wie auch der politischen und militäri- 
schen Frage, hervorhebt. Hier aber liegt nun auch die 
Wurzel all' jener traurigen, oft durch die Natur der Sach- 
lage hervorgerufenen und berechtigten , oft aber auch von 
den gehässigsten Motiven geleiteten Polemik, welche fortan, 
weit länger als ein Deoennium hindurch, eine Anzahl von 
Anhängern , Vertbeidigern oder auch blinden Zeloten der 
beiden Alpenübcrgänge aufstachelte. In der Tageepresse 
des In- und Auslande«, sowie durch Broschüren und fliegende 
Blätter, suchte man der öffentlichen Meinung sich zu be- 
meistern und die grossen Vorzüge oder Nachtheile der einen 
oder anderen Linie zu zeichnen. Die Summe der hierher 
einschlägigen literarischen und parlamentarischen Thätigkeit 
hat einen ungeheueren Umfang erreicht '). 

1 8 5 3, am 15. September, erfolgte auch die Conoeseion«- 
Krthcilung de« Kantons Tessin an die Südostbahn für den 
Lukmanier, welcher auch am 7. October die Concessions- 
genchmigung durch den Bund nachfolgte. Aber nach mehr- 
maliger Coneesaions Verlängerung, und weil kein sicherer 
Nachweis des ßaucapitals von der Südostbahn erbracht 
werden konnte, fielen 

1 8 5 4 alle bis anher crtbeilten Conceesionen des Bundes 
dahin und wurden als null und nichtig erklärt. Indessen 
ertheilte der Bundesrath allen bei ihm beglaubigten Kan- 
tonsabgeordneten oder einzelnen Eisenbahngesellschaften 
parteilos Vollmachten zu Verhandlungen mit dem in der 
Alponbahnfrage zunächst ioteressirten Königreich Sardinien. 
Allein dieses System der Passivität und Neutralität des 
Bundes war auf die Dauer nicht haltbar und trug nichts 
weniger als gute und dem Lande heilsame Früchte. Zu- 
nächst hatte es im Laufe des Jahres 

1 H 5 5 den nachtheiligen Einfluss für die Schweiz, dass 



') Wer eines Einblick in diesen eo überreichen Stoff lieb Ter- 
schiffen will, möge in dem j tagst erschienenen gründlichen Werk« van 
Dr. M. Winner. Archivs- dir Gotthird-Bshn, „Oeewbichte der Begriln- 
dung des Gotthird - Unternehmens. Nich den Quellen dargestellt (c*> 
I Ui Bogen gr. 8"), Bern 1880", nscbleiea. 
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dächtigt durch die gegenseitigen Befehdungen, immer mehr 
im In- und Auslande discreditirt wurde, trotzdem eine 
Menge von Eisenbahnen in diesem Jahre eröffnet wurden 
(wie Winterthur — Komanaborn und Winterthur — St. Gallen, 
Basel— Sissach und Basel— Leopoldshöhe, Yverdon— Morgee) 
oder noch im Bau begriffen waren (wie Aarau — Ölten — 
Luxem, Zürich — Winterthur, 8t. Gallen — Rorschach, Baden — 
Brugg &c). Es vergingen in Folge dessen und wegen anderer 
Influenzen die nächsten Jahre , ohne dass die grosse Idee 
einer Überocbienung der Alpen in der Schweiz einen sicht- 
baren Fortschritt gethan hätte 

1 8 56, am 4. September, löste sich die Gesellschaft der 
8üdostbahn auf, oder vielmehr sie ging in die neu ge- 
gründete Gesellschaft der „Vereinigten 8chweizerbahnen" 
über. 

1 8 5 7 , Ende August, begannen die Durchbruchsarbeiten 
am Mont-Ccnis, Anfangs von Hand. 

1 858, am 1. Juli, fand die Eröffnung der Rheinthal- 
Bahn vom Bodensee bis nach Chur, der HaupUtmdt Grau- 
bündens, durch die ebengenanntc Gesellschaft 8tatt. 

Der unter den geladctieo Gaaten anweaende Sjndiku» ron Genus 
hielt beim Mittsgimthl eine glinitnde Rede für den Lukmsnier; frei- 
lich waren ee nnr Wort«. 

Ungeachtet aller der Hindernisse schliefen die Patrioten 
der inneren, nördlichen und westlichen Schweiz nicht; die 
ein Mal wach gerufene Idee der Möglichkeit einer Gotthard- 
Bahn blieb nicht im Reiche der Gedanken stehen, sondern 
arbeitete , unbekümmert um die Neutralität des Bundes, 
immer mehr an ihrer Verwirklichung kräftig und ent- 
schlossen, wenn auch im Stillen, fort. Zunächst griffen die 
Gotthards -Freunde die in den zwanziger Jahren (s. S. 87 
u. 38) erbaute Kunststrasse, als den wichtigsten Alpenpass, in 
ihrem damaligen Bestände an; bei der Erbauung derselben 
war mehr auf finanzielle Öconomie als auf Zweckmässigkeit 
der Anlage geaehen worden. Man berief schweizerische 
and italienische Ingenieure und Fachmänner, liess von den- 
selben die Gotthard-Strasse rationell untersuchen, die be- 
deutenden Mängel derselben feststollen, und zog dabei den 
Bund in Mitleidenschaft, indem derselbe laut Artikel 21 der 
Bundesurkunde das Recht habe, öffentliche Werke zu er- 
richten und auf Kosten der Eidgenossenschaft zu erhalten. 
Sie hatten dabei sehr richtig calculirt, indem sie für die 
Erbauung einer Überbergeisenbahn, wie es auch gekommen 
ist, mindestens zwanzig Jahre beanspruchten und während 
dieser Zeit nicht durch Schlechterwerden die Gotthard-Strasse 
in Verruf bringen, sondern durch Correctionen und möglichst 
grössere Sicherheit in Flor erhalten wollten "I. 

') Der Gotthard hatte nachwei.lleh die (rröi.te Prrqaenx unter 
allen achweiier Bergpä.»en, denn <r erwie. im Jslire 185« eine Kin- 



1 8 60, am 14. Mai, konnten Abgeordnete der Kantest 
Luzern , Uri , Tessin und der schweizerischen Centraibahn 
die eingelieferten Pläne und Kostenberechnungen (2j HU 
Frcs) für Verbesserung und 8ioherung der Gotthard-Strsue 
prüfen, und am 8. Juni fand eine zwoite Confereni ne 
Abgeordneten aus den elf Kantonen Bern, Zürich, Uri. 
Schwyz , Obwalden , Zug , Solothurn , Aargau , Baaelstadt, 
Tessin und Luzern, sowie der schweizerischen Nordost- und 
Centraibahn Statt. Für 17 Kantone der Schweiz, mit einer 
Bevölkerung von ca 2 Millionen Menschen, wurde unter 
Anderem auch nachgewiesen, dass, gegenüber dem Lukmaoier. 
eine Eisenbahn über den Gotthard 55, resp. 67|, resp. 9t|. 
reap. 123| km näher nach Italien führe, und am 6. Juli 
überreichte der Staatsrath von Luzern als Organ obiger 
Conferenz dem schweizerischen Bundesrat he ein „Memoire 
au sujet du paasage du St. -Gotthard", in welchem er die 

stände am Gotthard nachwies und Propoaitionen zur Ab- 
hülfe machte. „Ob diese wohlbegründete Vorlage der Cos- 
ferensstände über eine rationelle Correction de« Gotthard- 
Passes jemals im Schoosse des Bundesrathes ernstlich zur 
Behandlung gekommen sei, wissen wir nicht, sagt Wann« 
in seiner Geschichte, 8. 48; jedenfalls gab sie ihm ■ 
weiteren Schritten in der Sache keinen Anläse, oder et 
scheint, wenn sie je an die Hand genommen wurde, dai 
Stadium der Untersuchung niemals verlassen zu haben". 

Unterdessen hatte, schon seit längerer Zeit eingeleitet, 
unter der Beihülfe von Mazzini, Garibaldi, Farini und 
Cavour, das „Königreich Italien" sich vorbereitet ; die Her- 
ein Theil des päpstlichen Kirchenstaates waren unter den 
damals mächtigen Schutze Napoleon's III. von Victor 
Emanuel erobert worden, und die über die Alpen wollend« 
Schweizer hatten jetzt mit anderen Kräften zu rechnen al» 
mit dem bisherigen Königreiche Sardinien. Dazu kam noch 
in nächster Zukunft der Bau einer zweiten Überberghahri. 
des Östlich von der Schweiz gelegenen Brenners, auf öster- 
reichischem Gebiet. Zwei Nachbarländer arbeiteten j«ut 
mit Vollkraft, die 8chweiz und Deutschland zu überflügeln, 
resp. der Schweiz den sauer erworbenen Gebrauch ihrer 
Bergpässe allmählich abzuerkennen. Nun begann ein Parforce- 
wettrennen der beiden Fractionon Lukmanier und Gotthard, 
welches fast ununterbrochen bi» zum Jahre 1 866 andauerte 
und wiederum eine Unmasse Schriftstücke zu Tage fördert*, 
welche allo nur denkbaren Fragen und Beweise zu Gunateo 



nähme ron 3*4 31» Free, während .ammtlicho sT»«b»odner PiM( bi*. 
174 »89 r-rea abwarfen, im Jahre 1B57 eine UtUkM tos 367 62t Fre«. 
während aäromtliche graubundner Pieae blo« 178 539 Prca abwarf-» 
Die amtlichen Zolltabellen ergaben für den Gotthard 60 »'„ au» Italie« 
finrrfuhrter Outer, während der Splügen blo» 23 % hatte. 
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der jemaligen Parteien besprachen. Auch die damals noch 
gänzlich unbekannten Betriebsarten mit dem Zahnrad, später 
beim Rigi und anderen kurzen Bahnen mit Erfolg ange- 
wendet, und diejenige mit Application des pneumatischen 
Systems, tauchten bei dieser Gelegenheit auf. Es können 
jedoch hier nur die grossen Rohläge von nachhaltig ein- 
wirkendem Effect angeführt werden, welche dem Gotthard 
den Weg zeigten und zum schlieselichen Bau führten. Am 
1 5. 8eptember trat vorläufig nun ein (Gründungs-) Contite", 
im besten und reellsten Sinne, zusammen, welches die Frage 
fest in'» Ange faaste, mit dem bestimmten Willen: den 
Gotthard unter Benutzung aller rechtlichen und loyalen 
Mittel durchzusetzen. Aus diesem Comite ging dann 

1 » 6 1 , im Januar, das Kxecutivoomite' des Gotthard her- 
vor, welches aus 5 Mitgliedern bestand. Ausser den oben- 
genannten Kantonen und Eisenbahngescllschaften waren 
noch dem Bündniss beigetreten : Nidwaiden, Baselland, die 
Stadt Luzern und die französischen Ostbahnen. Von diesen 
hatten vier (Regierung und Stadt Luzern, Uri und schweizer 
Centraibahn) allein 7 Mill. Eres gezeichnet, um einmal auch 
finanziell einen Anfang zu machen. Den 20. Februar gab 
da* Gönnte* dem Grafen Cavour, als italienischem Premier- 
minister, Kenntnis« von seiner Existenz und seinen Be- 
strebungen mittels eines Memorials, welche« zwei Vertrauens- 
männer überbringen muasten. Sie fanden aber nicht den 
gehofften Boden, denn die Antwort seitens Cavour's lautete: 
daas ea Italien ganz gleichgültig «ein könne, ob die Eisen- 
bahn Uber den Gotthard oder über den Lukmaaier geführt 
werde, seine Subvention werde es derjenigen Linie zu- 
wenden, welche genau specialisirte Baupläne fix und fertig 
vorlegen, eine bestimmte Baugesellschaft nachweisen und die 
grossere materielle Unterstützung schweizerischerseits auf- 
zählen könne. Dem Allen konnte demnach das Gotthard- 
Comite nicht entsprechen, obgleich Pläne von den Ingenieuren 
Koller und Wetli vorlagen. 

Da hatten die Freundo der Lukmanier-Bahn, wie man 
glaubte, sich besser vorgesehen; denn am 17. März wurde 
das Königreich Italien proclamirt , nachdem schon am 18. 
Februar ein italienisches Parlament in Turin zusammen- 
getreten war. Den 18. April wurde eine provisorische 
Übereinkunft zwischen dem Ritter Bella (italienischerseits 
im Auftrage des Ministers Peruszi), Michel, kaiserl. franz. 
Ingenieur des Brücken- und St raesenbau Wesens, und Wirth- 
Sand; Präsident der Vereinigten Schweizerbahnen, ge- 
schlossen, die aber, wie man hinterher erfuhr, der italieni- 
schen Regierung völlig abgerungen werden musate. Denn 
als am I. Mai dio in der Übereinkunft stipulirtc Caution 
von mindestens 1 Million resp. Ausweis von 25 Mill. Frcs 
(welche aber wieder beiderseits ausserordentlich verclausulirt 
waren) als an dem Tage, an welchem die Concession dahin- 



fiel und ungültig wurde, wenn nicht mit den Arbeiten be- 
gonnen werden könnte, nicht baar von dem Hause Roth- 
schild in Paris an die italienische Regierung erlegt worden 
war, so erklärten sich am nächsten Tage, also am 2. Mai, 
sowohl Graf Cavour als der Bauminister Peruzzi von aller 
Verantwortlichkeit der Lukmanier- Gesellschaft gegenüber 
frei, und wiesen an diesem Tage die angebotene Einzah- 
lung der Caution zurück. Cavour war der Sache ziemlioh 
satt , nachdem die Alpen bahnfrage ihn schon Jahre lang 
nutzlos beschäftigt hatte. Es war das ein boaer Schlag für die 
Lukmanier-Freunde, aber doch nicht so apoplektisch wirkend, 
dass nicht noch wiederum ein neuer Angriff gewagt werden 
sollte. — Nun galt es abermals, die Studien und Pläne für 
das Gotthard-Project mit allen Mitteln zu forciren. Denn 
eines Tages erschienen in Locarno die Abgeordneten von 
fünf fremden, grösstentheils völlig unbekannten Gesellschaften, 
und suchten sich gegenseitig mit gross klingenden Redens- 
arten und mit Millionen klingenden Goldes zu Uberbieten. 
Sie waren sämmtlich gekommen, um sioh für eine Alpen- 
bahnconcession zu bewerben. Da war eine französische 
Gesellschaft vertreten durch die Firma Ducoster 4 Cio., 
eine englisch-italienische, repräsentirt durch die Herren Ruff 
und Boggio, eine französisch - spanische , für welche ein 
Graf Lannoy >) und de Sanctas Matado accentuirt das Wort 
führten, eine speeifisch englische, welche später sich als 
ein Werkzeug Stroussberg's entpuppte &c, kurzum es 
war plötzlich eine Zeit gekommen, dass man glaubte, ein 
goldener Danacregen ergösse sich über das tessiner Land. 
Eine jede der hier sich präsentirenden Gesellschaften wollte 
Millionen über Millionen binnen allerkürzester (?!) Zeit bei 
der Regierung von Tessin und beziehungsweise auch von 
Granbünden, St Gallen und Italien erlegen (?!). Es war 
die Zeit des Gründerschwindels, in der ein Jeder, der im 
Besitze einer Concession war, dieselbe nur benutzen wollte, 
um durch einige kühne oder verwegene Manipulationen seine 
Concession in andere Hände hinübersuspielen, und bei diesen 
Handänderungs Wechsel etwa ein Millionen™ zu verdienen 
hoffte. Auch dio in Tessin wohlbekannten und allen Respect 
geniessenden Comitirten der Ost-Schweiz, resp. des damals 
ooncessionslosen Lukmaniers, hatten sich eingefunden, um 
Kenntniss von den neuen Conoessionsbewerbern und deren 
Anerbieten zu nehmen. 

Eine hier mitspielende Praetion fand sieh bemflssigt, sogar die 
Oottbard-tdee „eisen Traum, eis Projeet ohne feste Form, verloren in 
nebelhafter Uobeatimmtheit" tu nennen. 

Kurzum, der Himmel hing voller Bassgeigen. Aber dieser 

so plötzlich sich zeigende mächtige Umschwung der Ver- 



') Beileibe nicht iu verwechseln mit dem Grafen Uunay. im Jahre 
1871 iulienischer Gesandter und betollmiiehtigler Mioister beim Deut- 
schen Reich. 
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hältnisse brachte bei einem Theile de« tessiner Volkes eine 
durchaus conträre Wirkung hervor. Der Grosse Rath be- 
auftragte den Staatsrath, mit derjenigen Gesellschaft in 
Unterhandlungen sich einzulassen, welche ihm am oon- 
venabelsten erscheine: in der Versammlung, welche im No- 
vember (1861) Statt fand, hatte er Bericht zu erstatten. 
Nun aber entstand erst ein Wirrwurr ohne scheinbaren 
Ausweg; je näher die hochwichtige Frage ihrer Entschei- 
dung sich zudrängto, desto gespannter, drängender, hastiger 
wurde die Situation. Der Staatsrath entschied sich, im 
Dilemma der Protestationen, Reclamationen und Wider- 
sprüche , weder für die eine noch für die andere der mit 
Millionen um sich werfenden Gesellschaften , sondern gab 
sein Votum einfach abermals den Lukmanier -Freunden. 
Aber damit hatte er erst wieder nicht das Hechte getroffen ; 
denn im tessiner Volke brach nun mit einem Mal die 
Überzeugung durch, dass unter allen nnd allen für eine 
Alpenbahn sich Intereasirenden Niemand mehr Beachtung 
verdiene als das Gotthard -Comite\ und dass diesem einzig 
und allein die Concesaion zu ertheilen sei. 

Am 18. November lag der Antrag seitens des tessiner 
Staatsrat h>* an den Grossen Rath vor: „ihn zu beauftragen, 
in Turin für die Ausführung dor Lukmanier-Bahn die Ver- 
handlungen fortzusetzen". Die Mehrheit des Grossen Raths 
verwarf diesen Antrag, dcaavouirte also den 8taatsrath, und 
vorschob die Angelegenheit auf die Zusammenkunft in den 
ersten Tagen des neuen Jahres (1862). 

Über eine so plötzliche, abermalige Wendung der Ver- 
hältnisse war man in der ganzen cisalpinen Schweiz bis 
zum Äussersten verwundert. Mittlerweile, am 20. Novbr., 
trat auch die italienische Deputirtcnkamraer in Turin zu- 
sammen. Sie bestürmte nun mit Interpellationen den Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten so massenhaft, dass derselbe 
das Gotthard - Comitc zur Beantwortung einer Reihe von 
Fundamentalfragvn veranlasste und dasselbe zur Vorlage 
von definitiven Plänen aufforderte. Dem wurde entsprochen 
am 10. December unter Überreichung eines Memorials mit 
entsprechenden Plänen, welches, unter vorläufiger Beziffe- 
rung der Kosten, der Berechnung jener verschiedenen 
Distanzen per Lukmanier und 8t Gotthard, der Höhenlage 
und Länge des Haupttunnels, der Steigungsverhältnisse, 
der kleinsten Radien der Kurven &c, offen nnd deutlich 
darlegte , dass der Gotthard sowohl in Absicht auf techni- 
sche Ausführbarkeit, als auch hinsichtlich seiner inter- 
nationalen Bedeutung den Vorzug vor dem Lukmanier ver- 
diene. Die Grundlosigkeit jener Behauptungen über die 
Unausführbarkeit der Gotthard - Bahn war damit bis zur 
Evidenz erwiesen. 

Dies» wirkte bei den Italienern, aber es drängten sich 
wiederum hineingeworfene Fragen, Inconvenicnzon , geld- 



gierige und gewissenlose Vermittlergesellschaften &c. da- 
zwischen, dass das Ministerium Italiens, boi der immer und 
ewig schwankenden Haltung der Regierung von Tessin, zu 

Dem taktlosen , nur durch materielle Einflüsse sich leiten 
lassenden Benehmen der Mehrheit der tessiner Itegierung 
ist es zuzuschreiben, dass die Alpenbahn eine von Jahr zu 
Jahr sich fortschleppende, offene Frage blieb. Diese ein- 
seitige Art des Staatsrates , sich immer auf Seite der 
oppressivsten Riemente zu neigen, sobald diese sich zu ihm 
gut zu stellen wussten, war der natürlichen Logik, der 
Consequenz und der Vernunft der Dinge entgegen. Das 
Unrichtige in dem Bestreben : „eine Bahn ohne irgendwelche 
Opfer zu erhalten", lag zu sehr am Tage '). 

Es würde zu weit führen, sollten hier alle jene Machi- 
nationen verfolgt werden, die im Verlauf der sechziger Jahre 
nur darauf berechnet waren, den Entwickelungsgang zu 
stören, statt zu fordern; die meisten gingen darauf hinaus, 
egoistischen Zwecken zu dienen. 

Unterdessen arbeitete das Executivcomite' der Gotthard- 
Bahn unverdrossen fort. Es erkannte, dass es nun die 
höchste Zeit geworden sei, im eigenen Lande sich nach 
Hülfequellen für die Finanzen umzusehen, eingedenk des 
Spruches Cavour's; denn für Niemand war das Interesse 
ein so unmittelbares, wie für die Schweiz selbst Es wurden 
Unterhandlungen mit den Kantonen Schwyz, Zug, Zürich, 
Luzern, sowie der schweizer Nordostbahn angeknüpft, von 
London aus kamen Zusicherungen, und wenn der Kanton 
Tessin auch Jahre lang seine rückhaltlose Mitwirkung ver- 
missen liees, so konnte eine Verständigung schliesslich auch 
mit diesem Kanton nicht ausbleiben. 

Von bedeutendem Einfluss für die rationelle Entwick- 
lung der Gotthard-Bahn war der unerwartete günstige Fort- 
gang der Tunnelarbeiten am Mont-Cenis, namentlich unter 
Benutzung der Sommciller- Maschinen; die Ausführbarkeit 
langer Tunnel, bei vorteilhaft tieferer Lage, erwies sich 
von Tag zu Tag deutlicher, und drängte bisher noch in- 
differente Kräfte und Mächte unwiderruflich dem Gotthard 

mit dem Gotthard-Comite' beriefen dieselben 

1 8 6 3, am 7. August «ne Conferenz der fünfzehn Kan- 
tone und der Directionen der Central- und Nordostbahnen 
nach Luzern unter der Präsidentschaft des Herrn Regie- 
rungsrathee J. Zingg ein, welche endlich der entscheidende 
Wendepunkt in der Alpenbahnfrage wurde. Das bisherige 
engere Gotthard-Comite*, welches nach den Vorgängen seine 
Functionen für geschlossen erachtete, übergab im Monat 
September sämmtliche Acten, Pläne und Protocolle dem 
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neugewählum Ausschus« der Gotthard - Vereinigung ') und 
legte Rechnung über die bisher zur Verwendung gekommenen 
Gelder. 

Ke nm tob lä KutOMMgbnag« , SUdtrmUi und Biaeubahn- 
Tcrwaltung«n in mrua 69 000 Kr« (eln.chlieealieh Zini 71 3i2 Frei) 
für Vorarbeiten eingegangen, ron denen du Comlte in Summa 58 300 
Krc« für Vermeaeungen und abgearbeitete Plane, für lithographieebe 
Ausführung dereelben, für Druck- nnd Cberaetanngakoaten , Keifen, 
BMWtelatl *c. »erauagebt hatte. Be gingen eomlt 13 000 Kr« alt 

Den 28. September fand eine zweite Conferenz Statt, 
su welcher jeder Kanton und jode Bahnvorwaltung 2 Ab- 
geordnete zu senden hutte, also in Summa 34 Deputirte, 
welche über daa fernere entschlossene Vorgehen sich ver- 
ständigten und einen Ausachuss ron 7 Mitgliedern wählte. 

Derselbe bestand aua den Präsidenten Kegierangeratb Zingg in 
Luaern, Kationalrath Dr. Alfred Bacher (Präaidenl der acbwtiieristhen 
Nordoatbahn) aua Zarich, Regierungarath Schenk ron Bern, Director Dr. 
W. Schmidlin ron Baael, Undanmann C. B. Möller ana Altorf, BBrger- 
meiater Stehlin aua Baael und Regi.rnngorath Bena ana Zürich. 

Dass Männer, wie die genannten, nicht auf halbem Wege 
umkehren und dos Panier ihrer Überzeugung nicht leichten 
Kaufes opfern würden, davon waren die ganze 8chweiz und auch 
selbst ihre Gegner überzeugt. Waren die Wege bis hieher 
schon rauh und dornig gewesen, so sollten sie o* nun in 
verdoppeltem Mausse werden. Es war nicht nur die Ost- 
schweiz, die im Interesse des von ihr geschützten und 
protegirten Lukmanier Alles aufbot, um ihrem Schooss- 
kind den endlichen Sieg zu verschaffen, und den Kantonen 
Graubünden und St. Gallen die grossartige Weltverkehrs- 
bahn zwischen Italien und Deutschland zuzuwenden bestrebt 
war, sondern es tauchte auch in Italien eine neue An- 
sicht und dieselbe geltend machende Forderungen der Füh- 
rung einer Alpenbahn durch den Sp lügen auf, die in- 
dessen den Bestimmungen des Vertrages zwischen der Schweiz 
und dem Königreich Sardinien, also dem heutigen Italien, vom 
8. Juni 1851 schnurstracks entgegen war; dies« hinderte 
jedoch nicht, dass Gegner des Gotthard diese Splügen-Forde- 
rung , wenn auch nicht aus Überzeugung , so doch aus 
Perfidie, unterstützten. Sodann stieg im Westen der Schweiz 
ein dräuende« üngewitter auf, das zwar nicht Verderben 
bereitete, so doch des Unbequemen genug zu schaffen ver- 
sprach. Die Kantone Wuadt, Wallis und Genf rückten mit 
einer Subvention von 7 Mill. Frcs an, die Ansprüche auf 
eine Durchtunnelung des Simplon, als natürliche Fort- 
setzung der Ligne d'Italie, geltend zu machen; es hatte 
nämlich eine Gesellschaft es unternommen, vom Genfer See 
aus im Khönethal bergauf, eine Eisenbahn zu bauen. Bei 
der Einen wie bei der Anderen mussten der nüchterne, 
klare, ruhige Verstand und die Übersicht der thatsächlichen 



') Der eigentliche Name war: „Vereinigung •chweiteriacher Kantone 
und KieenbahngeaellKhaften tur Anitrebung der Gotthard- Bahn". 



Verhältnisse offen sich gestehen, dass es mit dem Aus- 
bruche eines Unwetters nicht so viel zu sagen hätte; denn 

1) war der finanzielle Stand der „Vereinigten Schweizer- 
bahnen" in der östlichen Schweiz damals durchaus kein 
so Vertrauen erweckender, das» diese Corporation dio Mittel 
und Kräfte besässe, eine Alpenbahn wie den Lukmanier 
oder den Splügen tu bauen, deren voraussichtliche Kosten 
Hunderte von Millionen in Anspruch nähmen; und was 

2) die Ligne d'Italie im Westen betraf, so war deren finan- 
zieller Haushalt noch mehr in Nöthen als jener der Ver- 
einigten Schweizerbahnen. Aber den gemeinsamen An- 
strengungen Beider gegen den Gotthard mochte es vielleicht 
gelingen, die nicht schweizerischen Staaten in Beziehung 
zum Ootthard-Project in irgend einer Weise zu beeinflussen, 
dass sie noch unentschlossener werden konnten als sie viel- 
leicht es schon waren. Dazu kam 3) noch die bedenkliche 
Haltung eines Theilcs vom Volke in den Kantonen Bern, 
Thurgau, Schwyz und selbst auch Zürich, die aus verschie- 
denen Gründen anfingen, sich zurückzuziehen vom entschie- 
denen „Vorwärts". Darum orachtete es die „Gotthard-Ver- 
einigung" als dringend noth wendigen Schritt, dass sie an 
den Bundearath das Gesuch stellte: er möge den Staats- 
regierungen von Baden, Württemberg, Bayern und England 
unverweilt Kcnntniss geben von der Constituirung der Gott- 
hard -Vereinigung und im Weiteren die erforderlichen An- 
stalten treffen zur Anbahnung von Unterhandlungen mit 
Italien und den süddeutschen Staaten. 

Kaum aber hatten die obengenannten Gegner des Gott- 
hard Kenntniss von diesem Gesuch erhalten, als sie auch 

Wallis, St. Gallen, Graubünden, Glarus und Appenzell zu- 
sammenberiefen, und in einer Denkschrift dem Bundesrathe 
zu Gemüthe führten: „dass es einen peinlichen Eindruck 
bei ihnen hervorgerufen habe, ein solche« Begehren der in 
Luzern versammelt gewesenen Kantone vernehmen zu 

rath in Ausübung seiner Obliegenheit stets das Bundesgeeets 
über Eisenbahnen nicht aus den Augen verlieren werde, 
und sich weder zur Schaffung eines Monopols noch zur 
Anweisung einer Bundessubsidie zu Gunsten eines Alpen- 
überganges herbeilassen werdo". 

Es war diesa die erste Gefeehtseinleitung zur Eröffnung 
eines weiUussehenden Feldzuges. Die Antwort des Bundes- 
rathes war sehr kühl; er wies auf seinen neutralen Stand- 
punkt hin, welcher Allen ein gleiches Recht im amtlichen 
Verkehr bestätigte. Sofort darauf wendeten sich einige Luk- 
manier-Kantone mit dem Begehren an ihn, auch ihre Linie 
den süddeutschen Staaten und bei England amtlich einzu- 
führen, und der Kanton Waadt stellte dio Anfrage: ob der 
Bundesrath auch der Ligne d'Italie ein gleiches in Turin 
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widerfahren lassen wollt«. Beide« geschah unweigerlich. 
Der erste deutsche Staat, der an den Bundearath eich wandte, 
war die grossherzogl. badische Regierung, welche um Ver- 
mittelung der Übersendung von Materialien de« Lukmaniers 
einkam. Es geschah in objektivster Weise. 

Aber dici« Vorgingt- riefen naeb wieder DeaeD Projeeten. Der Kanton 
Bern, welcher bisher liemllch lugeknöpfl in Gotthard-Dingen eich ier- 
halten hatte, trat nun auch mit eisern , du berner Oberland bevor- 
zugenden Plan brriror, welcher »on Thun, der südlichen Endstation der 
achweiienaehen Crntralbahn, auigehend, über den Thuner und Brienser 
Set daa Uaitilbal durehlaufen, den Grimael-Paea h e we;t>g.,..d. in'i Ober- 
wallie eindringend, daa.elb* durehkreuien, nachmale den Xufenen-Paea 
durchbohrend, daa Val Bedrett» und mittele deaaelben daa Lmnonthal 
am S&dfaaae dee Gotthard erreichen und gani Teaain paetiren sollte. 
Die« Linie tollte ottlieh von Meiringen au» Ober den Brenig eine 
Saitesbabn nach Laiern erhalten, weltlich, im Wallis, mit der Ligne 
d'ltslie in Verbindung treten. 

Man nuute nach dieiem Vorgange den Kanton Bern wohl für 
längere Zeit sua der Liate der Gotthard- Vertreter atrekhen, denn aeine 
Motive waren mehr eieenbaha - politischer Natur. Aber begreiflich 
dauerte dieae Sonderbeatrrbong, daaa diese ipsciliseh berneriache Grimiel- 
Rahn Wunel fsaate, nur bii Knde Norember 1864; dann sah man 
die Unmöglichkeit der Durchführung derselben ein und ein Weiterkämpfen 
für dieielbe unterblieb. 

Wiederum, überschwemmte eine wahre Sündfiuth von 
Flugblättern, Broschüren und Zeitungsartikeln, von allen nur 
denkbaren Gesichtspunkten aus , die Schweis ; im Sturm 
aller hier losgelassenen Leidenschaften gebot die Klugheit 
dem Gotthard- AusschuM, auf möglichst wenig directe Polemik 
sich einzulassen, aber desto strammer, klarer und unentwegt 
immer mit neuen Motiven hervorsutreten , die unwiderleg- 
bar waren. 

Die absolute Notwendigkeit des Baues einer durch die 
Schweis rührenden Alpenbahn zwischen dem Brenner (in 
speeifisch österreichischem Interesse) und dem Mont-Cenis 
(in französischem Interesse) galt allgemein als unbedingt 
unerlässliche Thatsache. Es handelte sich nur um die 
Linie, ob überSplügeo, Lukmanier, Gotthard oder Simplon. 
Die erstere fiel für einen Zeitraum von etwa fünf Jahren 
gänzlich ausser Beachtung; nur die drei letzteren standen 
kampffertig da. Es galt jetst vorläufig einmal unumstösslich 
festzustellen, wie das Verhältnis« zwischen den drei Alpen- 
übergangen in Beziehung zu dem continentalen Verkehr von 
Italien sich gestaltete. Weitläufige Berechnungen, ein Blick 
auf die Karte und Rücksichtnahme auf alle cinwendbaren 
Motive resultirten, dass 

a) der Lukmanier eine bessere Verbindung als Gott- 
hard und Brenner gewähre für den Verkehr der Lombardei 
und Piemont mit den vier schweizer Kantonen Graubünden, 
St Gallen, Glarus und Appenzell, vielleicht auch für kleine 
Theile von Zürich und Thurgau, dann Vorarlberg, dem 
grössten Theil von Bayern, einem nicht bedeutenden Theil 
von Württemberg und noch weniger für den badischen See- 
kreis, dann für Königreich und Füretenthümer Sachsen, einen 
Theil Böhmens, die preusaischen Provinzen Mark Branden- 
burg, Pommern, Ost- und West-Preussen, Sachsen (?), 



Schlesien (?) und Posen und die Grossherzogthümer von 
Mecklenburg. Ausserdem noch für die übrigen Provinzen 
Italiens mit den genannten schweizer Gebietsteilen und 
gewisse Kreislinien der bayerischen, württembergischen und 
badieehon G renzgebiete ; 

b) der Simplon eine bessere Verbindung habe als der 
Gotthard und Mont-Cenis für den westlichen und östlicheo 
Verkehr von Italien mit den vier schweizer Kantonen Wallis, 
Waadt (grösstentheils), Freiburg und Neuenburg, für den 
jurassischen Theil von Bern and einen Theil von Frank- 
reich; 

c) der Gotthard dagegen eine bessere Verbindung be- 
werkstellige als Lukmanier und Brenner einerseits und all 
Simplon und Mont-Cenis andererseits für den Verkehr von 
gans Italien mit den 12 schweizer Kantonen Uri, Schwyz. 
Unterwaiden, Luzern, Zug, Zürich, Schaffhausen, Thurgau, 
Aargau, die beiden Basel, Solothurn und Bern (aosgenommeo 
die Jura-Distrikte), dann für daa ganze Qroashersogthtut 
Baden (den Seekreis etwa ausgenommen), den grössten Theil 
von Württemberg, die bayerische Rheinpfals, das Qroesherzog- 
thum Hessen- Darmstadt und das damalige Kurhessen, dann 
Nassau, Oldenburg, Braunschweig und Hannover, die enorm 
industriellen Rheinprovinzen Preussens sammt Westfalen 
und Luxemburg, ferner die vier Hansestädte Hamburg. 
Bremen, Lübeck und Frankfurt, das gesammte Elsas* mk 
den französischen Departements de« Voagee, Meurthe, 
Moselle, Meuse und des Ardennes und schliesslich mit deo 
beiden in Handel und Industrie hochstehenden Königreichen 
Belgien und Holland. 

Für den überseeischen Verkehr von Genua gegenüber 
Marseille und Venedig erwiesen sich eben solche Vortheile, 
und zwar so erheblich, das« Simplon und Lukmanier zu- 
sammengenommen ein so reiches Gebiet für Genna nord- 
wärts zu ersch Ii essen nicht im Stande wären, als dieas die 
Gotthard • Bahn allein vermöchte '). Dieae Erhebungen 
basirten zunächst auf den gleichen Ansätzen der Tarife ooi 
den Distanztabellen für den Transitverkehr und zugleich 
für den überseeischen Handel. 

Solche Berechnungen machten den Cur« durch die com- 
merciellen Blätter Italiens, der Schweiz und SUd-Denlech- 
lands, und sie verfehlten nicht, gehörigen Orts ihre Wirkung 
su thun. 

Aber auch andere einlässliche Studien, welche das Gott- 
hard-Comitd schon Jahre lang im Stillen beschäftigt hatte, 
traten jetzt an 's Tageslicht. Die geognostischen , mit un- 
gemeinem Flciss gesammelten Arbeiten und Materialien be- 
deutender Geologen, wie der Professoren Studer, Escher 
v d. Linth, Lardy, Sismonda, Giordano und von Fritsch 

') AuifBhrlicherei iehe man: Wanner, Gotthard - Uatersetn.«. 
S. 92 u LT. 
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und die diessfälligen Längendurchschnitte der Gotthard- 
Formationen, sowie ferner die Vorarbeiten über die klima- 
tischen Verhältnisse und die in Folge derselben gewonnene 
Überzeugung, in welcher Höhe üb. H. der grosse Tunnel 
durch den Berg getrieben werden müsse, kamen jetzt als 
Vorarbeiten zu den Expertenberichten, mit welchen die 
Herren Ober-Ingenieur Bcckh in Stuttgart und Ober-Baurath 
Gerwig in Karlsruhe ') betraut worden waren (Decerober 
18 64), an's Tageslicht und verfehlten auch hier nicht, das 
denselben allseitig gebührende Aufsehen zu machen. 

Zu diesen Factoren trat nun auch noch ein solcher hinzu, 
der, Hand in Hand mit denselben gehend, das Gotthard- 
Project um ein Wesentliches förderte. Diess waren die 
Resultate der neueren Maschinenbohrungen am Mont- 
Cenis. Anfangs (1857 bis 1859) waren die Fortschritte, 
so lange die Arbeiten von Hand getrieben werden mussten, 
nicht gerade ermuthigend für dio GottharoVFreundc ; dem- 
nach, wie man am Mont-Cenis langsam vorrücken konnte, 
wären 30 Jahre und im günstigsten Fall 24 Jahre zur 
DurchtunneluDg von beiden Seiten (von Bardonneche und 
Modau«) aus nothwendig gewesen. Setzte man nun den 
fast gleichartigen (?) Charakter des Gesteines (Gnciss, Granit, 
Quarz, Hornblende) und dessen ltegelmiissigkeit oder Ab- 
weichung im grossen Ganzen voraus, so wäre für den 
Gotthard eine noch grössere Anzahl von Jahren heraus- 
gekommen. 

Die totale Länge des Mont-Cenie-Tunnele war fij km, die 
des damals in seiner Axe noch nnbestimmten Gotthard-Tunnels war es 
15 km; ron Bardonneehe aus wurde während der Jahre 1857 bis 
1860 am KichtstoUcn ron Hand gearbeitet und man kam in dieser 
Zeit 735m Torwarts; ron Hodane, an der nördlichen Seite, wurde 
die HandbohruBg während 1857 bis 186z fortgesetit und auf dieser 
Strecke 921m criielt, in Snmma in beiden Stollen anf Handbohrung 
1646m (also etwa 1] km) gewonnen, und es blieben noch ungefähr 
10( km xs durchbrechen. Da kamen im Jahre 1861 dir Bohrmaschinen 
in Anwendung, und sie leisteten in progressiver Steigung von ea 380 m 
im Jahr 1862 bis aum Knde dea Jahres 1864 in jedem Stollen 466 
bis 621 m, also bis Knde 1864 in Summa 2460 m, oder in faat der- 
selben Zelt das Dreifache an Durchbrach. 

Diese Voraussetzung einer dreissigjährigen Frist be- 
wahrheitete sich nun nicht nur nicht, sondern setzte die 
Durchtunnelung auf fast die Hälfte der Arbeitszeit herab. 

Man hatte, unter Voraussetsung, daas der Gotthard-Tunnel ea 15 km 
lang werde und der Ausbruch desselben keine erheblich grosseren 
Schwierigkeiten als die an anderen, durth ähnliche« Gestein geführten 
Tunneln bereite, mit Maschinenbohrung 16 bis 17 Jahre ohne Anwen- 
dung eine« Schachtes, rora Urserentbal aus, und 14 bis 15 Jahre 
mit einem solchen in Wahrscheinliehkeiuberechnung herausgefunden. 

Und hätte man damals, Ende 1864, schon die Resultate 
der Maschinenbohrungen am Mont-Cenis in den Jahren bis 
1870 im Voraus sehen können, so wäre die gesammte 
Durchbruchszeit auf den dritten Theil des ursprünglich da- 
für veranschlagten Quantums herabgedrückt worden. 

') Die Gotthard-Bahn in technischer Beiiehung und Rentabilitäts- 
berechnung auf Grandlage dea commerciellen und techniachen Gut- 
achtena. 14 Bog. Zürich 1865. 

Berlepsch, Di« Gotthard-Bahn. 



Damals, Ende 1864, berechneten die Experten Beckh 
und Gerwig die Gcsammtkostcn der Linie von Flüelon bis 
Biasca unter Berücksichtigung zweier Varianten (über 
Hospenthal und Abfrutt) in dreifach verschiedener Weise, 
von denen hier die erste als directe Linie für den Alpen- 
tunnel gilt. Für die Baukosten (Flüelen — Biasca) im Ganzen 
rechneten sie ca 109} Mill. Frcs und zwar die Kosten 
des Alpentunnels auf fast 53 } Mill. Frcs, die der übrigen 
Tunnel auf fast 18} Mill. Frcs und die Kosten der offenen 
Bahnstrecken über 37} Mill. Frcs. Es wäre dieser Voran- 
schlag nun freilich, was man später in den Staatsverträgen 
von 1869 und 1871 festsetzte, schon um etwa 14 Mill. zu 
gering angesetzt zu betrachten gewesen, geschweige der Nach- 
subvention. Aber es ist nicht zu übersehen, dass dieser Vor- 
anschlag ca vierzehn Jahre früher aufgestellt wurde, zu 
einer Zeit, in welcher alle Äquivalente und Arbeitslöhne 
mehr noch als ein Viertheil niedriger standen, als Anfang 
der siebziger Jahre, und die Herren Experten, wie ganz 
natürlich, nach dem Maassstab von 1863 rechneten. 

Sie hatten aber ferner die grosse Genugthuung, daas die 
meisten ihrer Vorberechnungen, wie sich später erwies, ziem- 
lich vollständig eintrafen. Denn in ihrem Hauptproject 
stellten sie in erster Linie für den Haupttunnel die directe 
Richtung von Göschenen nach Airolo auf (wie er auch 
wirklich läuft); sie nahmen als höchsten Punkt der Bahn 
üb. M. (wie auch im Schlussprotocoll festgehalten wurde) 
1162,5m üb. M. an, während jetzt in Wirklichkeit diese 
Höhenlage nicht einmal gebraucht, sondern schon bei 
1154,69 m üb. M. erreicht wurde; sie nahmen als Länge 
dea Tunnels 14,8 km an, während derselbe durch etwas 
tiefere Legung des Sohlenschlitzes nun um 144 m länger 
wurde; für die ganze Bahn stellten sie (wie wirklich im 
Schlussprotocoll festgehalten) höchstens 25 pro Mille 8teigung 
fest, und die Länge der Bahn von Flüelen bis Biasca be- 
rechneten sie auf 97} km, während dieselbe durch man- 
cherlei spätere Veränderungen in der Legung des Trace"s sich 
nun auf 99} km herausstellt 

Die Herren Experten beachteten aber nun ferner auch 

mehrere Varianten, die für den grossen Tunnel die Richtung 

über Hospenthal und über Abfrutt einschlugen. 

Über Hospenthal. Um die Torrasae von Göschenen nach Ander- 
matt au erreichen, d. h. um die in gerader Linie etwa 4 km entfernte, 
aber ca 330 m steigende Schollen onechlucht zu Uberwinden, bedurfte 
die Bahn einer vierfachen Länge au ihrer Kntwickelung. Sie würde dies* 
erreichen einmal durch einen Mticoldal- (oder 8piral-) Tunnel im 
Schömberg, nördlich ob Göschenen, dann aber im Weiteren, indem 
aie in daa Gösckencnthal einführe und wieder auf der rechten Thaleeite 
herauskäme, bis sie sudlieb ob Göschenen in dio Schöllenen umböge und 
nun grösstenteils in Tunneln (also unterirdisch) diese wildschöne 
Partie, eine der groeeartigaten der Schweiz, durchliefe und bei Ander- 
matt herauskäme; die Stracke von Andermatt bis llospenthsl wDrdc die 
Bahn zu Tage zu durchlaufen haben und nun erst in den wirklichen 
Alpcntunnet einbiegen. Die Länge des letzteren würde 10| km be- 
tragen, der höchste Punkt üb. M. bei 1470m liegen, das nördliche 

7 
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Eingangeportal würde bei 1165 m ttb. M . du südliche ob Airol« auf 
der Höbe tob 1350m münden, die Hauieit II bia 12 Jahre erfordern 
und die Kotten würden 120} Hill. Pro betragen (nach Beilage XIII, 
8. 89). Die Totallänge der Bahn (Flüelen — Biese») wlirda «ich auf 
tlT| km auadehnen. 

Dia aweite Variante würde über Ab fruit Im ßöschenenlhal ge- 
laufen aein. Die Länge der Bahn bitte hier 103 j km betragen, die 
Hohe dea Culminationapunktee wäre bei 1284 m üb. M. Dia Höbe der 
nördl. Tunnelenttndung würde bei 1220 m, die der lüdl. Tunnelmündung 
bei 1194 m gelegen haben, dagegen wäre drr Alpentnonel über I5J km 
laag geworden, die übrigen Tunnel etwa 15( km und die Länge der 
offenen Babnitrecken rast 73 km lang geworden aein. Die Bauxcit wäre 
17 Jahre, die Baukoaten dea Alpantunnela faat 55 MilL Frca, die der 
übrigen Tunnel 20} HU., dir der offenen Babnitrecken 39J MiU. frca; 
e. würden aomit die Baukoaten im Oanien Ober 114, M.II, Free ge- 

Boi Vorgleichung dieser Projecte hatte du erste die 
unbestreitbaren Von heile: von -20 \ km weniger Gesammt- 
länge der Bahn, eine tiefere Lage des Culminationspunktca 
von 316 m und eine mindere Capitalanlage von 11] Mill. 
Frc«, abgesehen von der grösseren Sicherheit gegen dio Un- 
bilden des Winters und die Ermöglichung kürzerer Fahrzeit. 
Schliesslich hatte das Comite sich noch von anerkannt 
tüchtigen Hilitärautoritüten ein Outachten über die strategi- 
sche Bedeutung geben lassen, welche wiederum die Gott- 
hard-Linio als die weitaus vorzuziehende bezeichnete. 

Das Lukraanier-Comitü lieas jetzt nicht lange auf sich 
warten. 

1 8 65, am 28. August, Ubergab dasselbe (Präsident: 
Wirth-Sand) in einer starken Quartbrochüre der Öffentlich- 
keit eine Denkschrift ') , worin dasselbe von vielen wahr- 
scheinlichen (und unwahrscheinlichen) Gründen unterstützt, 
wie natürlich ungemein eifrig für seine Bahn plaidirte. 

Das Memorial war tob iwei groeieo Karten begleitet, die eino: 
„Zonee commerciales de« cbemina da fer dB Lucmanirr", welche dar- 
legen sollte , daaa der weitaus grossere Vortheil in handelspolitischer 
HiBsirfat auf Seite des Lukmanlera läge; dla andere Karte enthielt 
einen Plan geo'ral im Maasaatabe tob 1 i ICH) 000, auf welchem die in 
dem früheren Micbel-PeaUloaai'wban Plan ron 1860 enthaltenen rieten 
Spitakehrrn (15 an der Zahl) und der kurae Tunnel ron 1,1 km, bei 
einer HShrnlage tob 1860 m üb. M , nunmehr in meist au Tage 
gehende Schleifen umgewandelt waran, aber auch diese eventuell 
überflüssig erschienen, indem aich die Lukmanier- Herren , wohl ein- 
sehend, welches Schnitser Herr Director Micbel seiner Zeit begssgen, 
entschlossen hatten, ihrem Tunnel nun eine Auadehnung ron 17,4 km au 
geben, und daa Eis-Emporium dea Plixo crisUlliss in nur einer Höbe ron 
1280 m ttb. M. (bei Curaglia) in 18 Jahren au durchbohren rermeinten. 

Es waren die Zeiten böser innerer Gährungon, welche 
in Preussen die Machtstellung der Krone einigermaassen zu 
erschüttern drohten, namentlich auch jener Spaltungen, welche 
zwischen Regierung und dem Abgeordnetenhause grell sich 
zeigten , und welche namentlich in der Frage wegen der 
Militärreorganisation seinen Culminationspunkt erreichte. 
Voraussichtlich wurde es ein zur Entscheidung getriebener 
Kampf, der nicht anders als auf dem Wege des Krieges 
zwischen den verschiedenen Parteien, der Krone Preussens, 



') Die Lukmanier -Bahn in technischer, eommereieller und finan- 
alelirr Bcaicnung und Vergleichang mit der Gotthard- Bahn. Heraus- 
gegeben rom Lukmanier- Comite. 25 Bogen in 4°. St. üallen 1885. 



der Volksvertretung und namentlich den übrigen Mächten 

des Deutschen Bundes zum Austrag gebracht werden konnte. 

Wohl erklärlich kann hier nicht auf den inneren Zusammenhang 
aller jener Fragen eingegangen werden, die ala „brennende" sich iciglca, 
aondern es rauaa dem Ermcaeen eines Jeden überlassen bleiben, aus dar 
Oeachiehte Deutschlands während der Jahre 1860 bia 1866, resp. 1870 
das aum Verständaisa Nöthige in irgend einem Compcndium uachau- 
lesm In den Jahren 1865 und 1866 war es auch, wo Preussen aller- 
hand Handelsverträge mit dem deutschen Zollverein, mit Belgien und 
England abschloss. und hier mag wohl anch einer der Wuraelpunkte 
preussiecher Diplomatie liegen, an die aich ferner diejenigen Ereignisse 

hard-Bahn ao rorthcilhaft wirkten. 

Genug, unterdessen hatte das Königreich Preussen in 
seinem gegen die Mächte Österreich, Bayern, Hannover und 
Königreich Sachsen gerichteten Kriege den durch die 
schleswig-holstein'sche Frage heraufbeschworenen, mächtigen 
Schlag gethan (1866), welcher den alten, morschen Deutschen 
Bund zersprengte und das Königreich Hannover sammt 
Kurhessen, das Herzogthum Nassau &c. dem preuasischen 
Staate einverleibte. Preussen stand glanzvoll da. 

In gleichem Sinne war Italien durch seinen Handels- 
vertrag mit dem Königreich Preussen (April 1866) und 
durch dessen Verpflichtung, in der Abtretung von Venetien 
diplomatisch nichts einzuwenden, vorangegangen. Beide 
Staaten waren aus der bis dahin innegehaltenen Stellung 
sofort zu Grossmächten emporgewachsen, und aus jener Zeit 
stammt auch namentlich das Bestreben nach einer Schienen- 
verbindung Uber die Alpen, zwischen Italien und Nord- 
deutschland, das einerseits den französischen Mont-Cenis, 
andererseits den österreichischen Brenner sich vom Halse 
schüttelte. Es lag die Begünstigung des Gotthard so nahe, 
dass hauptsächlich nur die Zwistigkeiten in der Schweis 
einer früheren Ausführung des Projectcs hindernd entgegen- 
traten. 

Italien hatte nochmals eine aus den oompetentesten 
Notabilitäten zusammengesetzte Gommission mit dem Studium 
und der Begutachtung der schweizerischen Alpenbahnfrage 
betraut, und dieselbe hatte, in eine technische und com- 
mercielle Branche getheilt, aufs Gründlichste und völlig 
unparteiisch dor ihr gewordenen Aufgabe sich hingegeben. 

1 8 6 6, am 25. Februar, erstattete die Commission dem 
italienischen Parlament einen Bericht, der an Unbefangen- 
heit, Gründlichkeit und Klarheit wahrhaft mustergültig ge- 
nannt zu werden verdient Dieselbe fund in Beziehung der 
technischen Schwierigkeiten, der Baukosten und Bauzeit, 
des voraussichtlichen Vertrages und der finanziellen Seiten 
den Gotthard weitaus überlegen gegenüber seinen Con- 
currenzlinien, und sie gelangte schliesslich zu dem Schluss- 
erkenntniss : 

1) dass der Gotthard für den Handel zwischen Asien 
und den mit demselben in lebhaftem Verkehr stehenden 
Landern Europa'« der günstigst gelegene Pass der Alpen 
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sei; dann erst komme der Splilgen und in letzter Linie 
der Lukmanier. 

2) Bezüglich des Verkehre« zwischen Italien und den 
nördlich der Alpen gelegenen commerciellen und industriellen 
Centraipunkten nehme wiederum der Gotthard die erste 
Stelle ein, dann komme der Splügen, und der Lukmanier 
gehöre in den dritten Rang. 

3) Die Passage über den St. Gotthard und die über den 
Splügen ständen gloichgünstig für die italienische Handels- 
marine, um mit den Marinen anderer europäischer Länder 
in Concurrenz für die bedeutende Kundsame nördlich der 
Alpen treten zu können; der Lukmanier erreiche diesen 
Zweck nicht so wirksam. 

Zugleich aber sprach sie auch aus, daas sowohl der 
Gotthard als jede andere Alpenlinie nicht blos als absolutes 
Gesellschaftauntornehmen begonnen werden könnte, sondern 
das» die zunächst dabei betheiligten Staaten und Städte 
durch Subvention den Bau einer solchen Verbindungsstrasse 
lebhaft unterstützen müsston, nur dadurch könne eine Rente 
des darauf zu verwendenden Gesellschaf tscapitals ermöglicht 
werden. 

Das italienische Parlament nahm Kenntniss von dem I 
bedeutenden Actenstück, und der Präsident des italienischen 
Cabinets, General La Marmora, versäumte es nicht, mit 
Note aus Florenz vom 27. Februar dem italienischen Ge- 
sandten in der Schweiz, Grafen Mamiani, davon Kunde zu 
geben: dass die Wahl der Regierung auf den 
Gotthard gefallen sei, vorbehaltlich der Ratification 
des Parlamentes. Er erklärte, dass, wenn das Gotthard- 
Project sich verwirklichen sollte, Italien den ihm zustehen- 
den Theil der Kosten übernehmen würde, und gab dem 
Gesandten ausdrücklich die Vollmacht, öffentlich im Sinne 
gegenwärtiger Depesche sich auszusprechen. 

Diess war auf der einen Seite endlich einmal ein grosser 
Schritt vorwärts gethan! Aber die Hindernisse und übel- 
wollenden Agitationen auf fast allen umgebenden anderen 
Seiten waren geeignet, den grossen Eindruck abzu- 
schwächen. Die Mit- und Nachwelt darf den Männern, 
die vielleicht den besten Theil ihres Lebens für den grossen 
Kampf um eine Alpenbahn einsetzten, nicht genug danken 
für all' jenen Gloichmuth und jene Beharrlichkeit, welche 
sie den Unbilden und den pöbelhaften Entstellungen ent- 
gegensetzten, von denen sie Tag für Tag umgeben waren. 
Der schönste Sieg und die vollständigste Genugthuung wird 
ihnen werden, wenn Bie am Tage der Bahncröffhung über 
den Gotthard auf das Werk ihres Geiste«, ihrer Aufopferung 
und ihrer republikanischen Treue hinblicken. 

Während nun die gemeldeten Vorgänge auf der Bild- 
fläche des grossen mächtigen Planes Bich kund gaben, com- 
binirten und harardirten eine Anzahl von Banquiers und 



Speculationsmenschen jeder Art mit dem Gegenstände 

„Alpenbahn", der für sie nur ein unsächlicher Begriff für 

ihr „8oll und Haben" war. 

Aus der grossen Menge bekannter wie obscurer Xiraen und Pinnen 
regen besonder« al« lebhaft engagirte Bewerber am Coneessionen dabei 
hervor : Dir Gesellschaft des Mab. Georg Silltr & Comp, in London; 
die der Herren Moaton & Comp, in Paris; eine unter dem pompösen 
Ausbaogcscbild einer „Centraleuropaiiehen Gesellschaft" auftretende, 
aber auch eben so bald dem Concura verfallene englische Compagnie; 
die Kirn.» eines Banquiers Hentsch, Lutscher & Comp, in Paris, die cur 
um deswillen «ine Coneession für den Lukmanier begehrt hatte , um 
damit den Qotthard-Bahnbau au inhibiren; die Unternehmer liudeon, 
Genassini de Comp., welche sich hauptsächlich auf den, in Italien wohl- 
bekannten Namen des ehemaligen, langjährigen, englischen Gesandten 
Hudson rerliess, der aber, als er die grossen lneonrenienien erkannte, 
sieh wieder von derselben los und ledig machte; Frankish Sc Comp, 
rulgo Stroussberg u. A. 

Am inconaequentesten , habgierigsten und nur auf die 
Agiotage der verschiedenen Linien speeuhrenden Factoren 
der jeweiligen Lage benahm sich ein Theil der im Kanton 
Tessin herrschend gewordenen Plutokratie. Wie wahre Judas 
Ischariote, heute den verleugnend, den sie morgen um ihres 
Interesses willen in den Himmel hoben, traten sie fort- 
während als treueste Freunde und Anhänger des Gotthard 
auf, während sie zugleich mit aller Macht für die Interessen 
des Lukmanier arbeiteten. Und in ihrer Mitte sollen sich 
auch Mitglieder der höchsten regierenden Kreise befunden 
haben (?!). 

Die grösste Bitterkeit gegen diese so überaus praktisch 
für ihr persönliches Interesse arbeitenden tessiner Republi- 
kaner herrschte im Lande thalauf, thalab; das arme Volk, 
dem immer vorgerechnet wurde, wie mindestens 60 Mill. 
Frcs im Kanton Tessin während der Bauperiode in Umschwung 
kämen, sobald einmal die Gotthard-Linie zur Verwirklichung 
käme, wurde mit diesem Versprechen auf das „irdische" 
Jenseits abgespeist. Dieser Widerwille steigerte sich aber 
noch mehr, als am 7. Februar von der Mehrheit des Grossen 
Rathes die Beziehungen zum Gotthard völlig abgebrochen 
und jede Beitragsleistung verweigert wurde. Und diess 
Alles hatte derjenige Grosse Rath desjenigen Kantons ge- 
than, der, wie kein anderer, am glücklichen Zustandekommen 
der Gotthard-Bahn betheiligt war. Es trat hier eine wesent- 
liche Schattenseite des „Republikanismua im Kanton Teasin" 
hervor, der man indessen seiner Zeit, wenn es zu den Neu- 
wahlen kam, auch des Volkes: „Halt! Bis hierher und nicht 
weiter!" mannhaft entgegen rufen durfte. Man sah damals 
Individuen in Tessin, die getreue Daguerreotypen einzelner 
Landvögte vergangener Jahrhunderte waren. 

Aber auch in Deutschland, wo man die lebhafteste Be- 
theiligung an der Gotthard-Frage erwarten durfte, ging es 
noch sehr langsam und passiv zu. Baden war noch un- 
entschieden, ob es dem Gotthard oder dem Lukmanier den 
Vorzug geben sollte , bis Ende Januar 1 866 der badischo 
Ministerpräsident v. Edelsheim den Antrag stellte: es möge 

7* 
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die preußische Regierung eine Conferenz zusammenborufen, 
in welcher auch Württemberg, Holland und Belgien ver- 
treten wären, um über die Subveutiousfrage sich zu ver- 
ständigen. An die Handelskammern der Städte Coblenz, 
Trier, Stettin, Bielefeld, Elberfeld, Solingen, Düsseldorf, 
Crefeld, Cöln, Aachen, Kupon, Wesel, Bochum und Neuss 
war schon im October dea verflossenen Jahres (1865) 
eine Aufforderung ergangen, die Gotthard- Angelegenheit in 
den Kreis ihrer ernsteren Betrachtung zu ziehen, und die 
Notwendigkeit der Subvention zu besprechen. Alle ant- 
worteten einmüthig zustimmend , dass Norddeutschland auf 
eine Betheiligung dieser Bahn eintrete. Nachdem Italien 
die Sache des Gotthard so entschieden mit bewusster Klar- 
heit zu der scinigen gemacht hatte, gewannen auch andero 
Städte und Staaten Einsicht und Muth genug, um einem 
Vorwärtsgehen sich anzusohliessen. 

Im Kanton Tessin bildete sioh nach dem oben erwähnten 
Vorgange, 19./25. April, eine „Associasione Ticinese", welche 
das Schmachvolle, das in jenem grossräthlichen Beschlüsse 
lag, von ihrem Heimathskantone abwälzen wollte. Ihr 
Präsident war der Patriot Pasijuale Veladini in Lugano, 
der Sitz und Stimme bei den Gotthard-Conferenzen gegen 
Zahlung der bereits aufgelaufenen Kosten verlangte. Er hatte 
ls der bedeutendsten Gemeinden, 8 Patriciate und Cor- 
porationen, 135 begüterte Private und eine grosse Menge 
von Kantonsräthen hinter sich. 

Jetzt endlich sahen die unsauberen, nur um des schnöden 
Geldgewinnes halber in der italienischen Schweiz ihr Hand- 
werk betreibenden Subjecte, dass all* ihr Streben vergoblich 
sei, denn auch an anderen Orten bildeten sich ähnliche 
Comitecs. 

1 867, am 14. August, wurde die erste Alpenbahn über 

den österreichischen Brenner eröffnet. 

Innebroek-Boien-Veron«, 828 km. - i7 Tunnel bis Boten, der 
Mtthletbtl-Tnnnel mit 855 m iet der länget». — Der Mont-Ceni*-Tunnel 
worde eret 1871 fertig, seine Lenge betrügt l?,»s km. 

Gab diese Eröffnung wieder einen Anstoss, damit der 
Bundesrath sich des so ziemlich auf seine eigenen Kräfte 
verlassenden Gotthard-Gomite^s wieder erinnerte, oder hatte 
er schon vorher beschlossen, die durch den Krieg von 1866 
in's Stocken gerathene Alpenbahnfrage wieder aufzunehmen, 
genug, or knüpfte mit den betheiligten Staaten deshalb 
wieder an und (zwar jetzt in Anbetracht der misslichen 
Sachlage in Tessin) mit entschiedenem Nachdruck zu Gun- 
sten des Gotthard. Aber das warf bei den Kantonen der 
östlichen Schweis wieder mächtig Staub auf, so dass der 
schweizer. Bundesrath sich veranlasst fand, eine ihn recht- 
fertigende und schützende Darlegung der Verhältnisse im 
amtlichen Geschäftsbericht von 1867 aufzunehmen, welche 
dann auch die Majorität der Prttfungscommission vollständig 



billigte und der die Bundesversammlung ihre Zustimmung 
ertheilte. Es hatto die neuerdings zum vierten Mal ein- 
getretene Nichtmöglichkeit der bedingten Capitalbeschaffung 
seitens der Lukmanier-Leute dazu mitgewirkt, nicht noch 
länger diesem ernsthaften, die Ehre der Schweiz berühren- 
den Spiele zuzusehen, und so drängte die einfachste und 
directeste Logik den Bundesrath endlich, sich hineinzu- 
mischen. 

1 86 8, am 16. Mai, ertheilte der Grosse Rath dem 
sich inzwischen gebildet habenden Comite der Eisenbahn 
Chiasso — (ital. Grenze) Lugano, unter der Leitung der Herren 
Obrist Fraschina und Luigi Lavizzari in Lugano, eine Con- 
cession, welche dieselben sofort dem Gotthard- Ausschuß 
übermittelten. Ein Ähnliches fand für die Strecke Locarno — 
Bellinzona — Biasca unter dem Präsidium des Herrn Carlo 
Bacilieri in Locarno Statt, mit welchem der Aussehuss in 
ebenfalls befriedigende Verhandlung trat. 

Endlich schien es als wollte die so heftig angefochtene 
grosse Idee in Gang kommen. Der Norddeutsche Bund gab 
immer deutlicher zu erkennen, dass es ihm volter Ernst sei, 
zur Erstellung einer schweizer. Alponbahn nach Italien die 
Hand zu bieten , und dass er für diesen Zweck den durch 
das Herz der Schweiz führenden Gotthard zu wählen ge- 
sonnen sei. Er hatte freilich noch unendlich viel im eigenen 
Haushalte zu ordnen, annectirte Länder seinem Staatsorganis- 
mus anzubequemen und den in nicht zu grosser Ferne 
dräuenden nachbarlichen Feind fortwährend im Auge zu be- 
halten; aber der Gotthard war auch eines joner Mittel, 
welches, wenn der gesicherte Friede wiederum über die 
Länder seine goldenen Fittige entfalten würde, bereits ge- 
schaffen dastehen musste für die grossen Völkerernährer 
„Handel und Industrie"; und darum hatten die grossen 
Leiter der irdischen Geschicke die Zeit zu berechnen, welche 
der Urfelscn-Durchbruch an Arbeitszeit bedingte. 

Aber das sollte ja noch lange nicht vernunftgemäss und 
glatt ablaufen ; es stieg ein neuer Sturm im Völkerleben der 
Schweiz empor und drohte alle bis dahin erwachsenen 
Früchte einer ruhigen Entwickelung anzugreifen und in 
Frage zu stellen. Es war die ultra-demokratische Bewegung, 
welche namentlich in Zürich zuerst ihre grossen Wogen 
warf. Dr. Alfred Escher, der seit 1863 rastlos mit aller 
seiner bedeutenden Geisteskraft und seinem praktischen 
Wissen den Interessen der Kiesenbahn gedient hatte, wurde 
durch die maasslosen Ausschreitungen eines Theiles der 
periodischen Presse fast zu dem, später doch erfolgten Aus- 
tritt veranlasst. Item, die besten und bedeutendsten 
Männer der Gotthard-Linie verzweifelten an deren nach- 
haltigem Gelingen. Der Ingenieur Koller jedoch, ein höchst 
einsichtiger, nicht mit sanguinischen Hoffnungen sich trügen- 
1 der, treuer und langjähriger Freund, unternahm es nochmals, 
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um erhebliche öconomi»che Vortheile in den Anlagekosten 
*u erzielen, und die Herren Reg.-Rath Zingg von Luxem 
nnd Obrist Stehlin zu Basel ermunterten Herrn Dr. Alfred 
Escher zum Ausharren, als im Jahre 

1869, am 27. Februar, die Interpellation des Abge- 
ordneten Professor v. Sybel im Abgeordnetenhause an das 
Staatsministerium de» Königreichs Preussen der ganzen Sach- 
lage eine plötzliche unerwartete Wendung gab. Hiermit 
that die Gotthard-Frage einen mächtigen Schritt Torwarts. 

Interpellation t. Sybel's. 

„Di« Regierungen Preussent and die anderer deutscher ZolWereine- 
ataaten hätten in Uemeintchaft mit der aefaweiaaritchen Eidgenosten- 
eebaft bei Gelegenheit der Unterhandlangen in Betreff einet Handeln- 
Tertrsge« zwischen dem Zollverein und der Eidgenozeen*cbaft die hohe 
Bedeutung einer durch die Mittelschw.i* au fahrenden directen Eisen- 
bahn Verbindung iwiechen Italien und Deutachland anerkannt und diesem 
Anerkenntnin Aoadruck verliehen. Die inawiaeben erfolgte lleratellusg 
der Brenner-Bahn »uf österreichischem Gebiet und die beToretehende 
Verbindung dea sOdfraaaotrisehen Eisenbahnnetzes mit dem »ardiniechen 
mittetet dea Mont-Cenia, und wahrscheinlich auch ausserdem über den 
Simplon, laaae die Notwendigkeit jener Verbindung, aoi ee Uber des 
St. Gotthard oder einen anderen Alpenpaes der Mittelaehweis im Inter- 
esse der eomraercicllen Beiiehangen Deutechland« an Italien and der 
Betheiligung Deutschlands an dem directen Verkehre Aber Italien zum 
Oriente und weiter , mehr und mehr hervortreten. Kr atelle daher an 
die König:, Staatsregierang die Anfrage 

1) Ob den Eingänge erwähnten internationalen Verbandlangen über 
die Herstellung einer direeten Eisenbahnverbindung mit Italien Fort- 
gang gegeben worden eei, und eventuell 

J) ob die König!. Staatarcgierung noch immer geneigt eei, dem 
Zustandekommen eine 
len" ? 



In klarer, gedrängter Sprache setzte der geistvolle 
des Weiteren auseinander, wie man die Mittel ge- 
habe, ein solch oolossales Werk „gigantisch wie die 
Alpenwelt selbst" möglich zu machen; man wisse, dass die 
betheiligten Nationen die finanziellen Kräfte dazu besauen. 
In Italien selbst mache die Entwickelung des Eisenbahn- 
Qg die rapidesten Fortschritte Es werde in 



kurzer Zeit möglich sein, von der nördlichsten Grenze Italiens 
bis nach Brindisi an der Südspitze, einen zusammenhängen- 
den Eisenbahndienst herzustellen, und dies« Herstellung sei 
für den internationalen Handel, für den europäisch-asiatischen 
Handel von der eminentesten Bedeutung. 

„Ee iet sine Notwendigkeit für Deutschland", fährt der Redner fort, 
„de*, wir mit dieeer Linie in eine unmittelbare. direeteVerbindung treten. 
Ea tat unaweifelhaft. data der Verkehr zwischen England und Alexandrien, 
ao auch weiterhin nach dem Rothen Heere und Indien an, eich der 
franaSaiechen Vermittelung bedienen muea. aobsld die Mont-Ccnia-Str***e 
fertig ist Mit Eröffnung der ltont-Cenie-Linie fällt aber ein andere* b«- 
dentaamea Ereigni** auaammen, die Vollendung eine* anderen Werke* emi- 
nenteater Bedeutung : daa iat die Eröffnung dea Suei-Canalea für den inter- 
nationalen Dienet. Auch dicaes Werk iet Überwiegend unter französischem 
Einfiuts zu Stande gekommen. Soll Deutechlande Stellung «um 
engliech-indieehen und e uropäiseh -asia ti ecben Verkehr 
nicht in einen aeiner eelbat nicht würdigen Hintergrund 
gedrängt werden, dann iat ea nothwendig. data wir bei 
der Benutaung der italieniechen Ei een bahn lin i tu nach 
Brindiei ein entacheidendee Wort mitaureden haben. 



daaa wir sna in den Stand setzen, mit deutachem Capital Bber 
Brindisi binaua une auch der internationalen Straaee an Wasser nach 
dem Oeten hin mit au bemächtigen. Die Qeaiehtepunkte aiod in den 
Jahren 1864 bis 1866 Gegenstand lebhafter Erörterungen awlechen den 
betheiligten Nationen geweaen. DieSchweiz, welche das Haupt- 
interesse hat, daseaieniebt rechte und linke üb erflligelt 
wird von ihren Nachbarländern, hat den anregenden 
Impuls au jenen Erörterungen gegeben: ich glaube annehmen 
au können, daaa sie auch heute nach in den betheiligten Kreiseu voll- 
atändig ihrer Verpflichtungen eich bewuset ist, den schwersten Theil 
an dem Zustandekommen auf sich au nehmen. — Leider iet ee auch 
wiederum gerade die Schweis geweaen, welche den nationalen Bemühungen 
aua den genannten Jahren her zunächst keinen Fortgang gab. Zwei 
Momente waren dort entscheidend. Das erete war die Stellang 
der localen Intereaaen in der Schwei* selbst; e* iat ja be- 
kannt, daaa es nicht blos einen Weg gab, daa gewünschte Ziel au er- 
aondern mehrere: den Gotthard, den Lukmanier und den 

rkung enstand aunächat ein Hinderniaa für daa Unternehmen selbst. 
Dann aber auch war e* die Schwei*, welche neue technische Ermitte- 
lungen anstellte, ob es Angcaichta der grossen Schwierigkeiten nicht 
möglich wäre, generelle Erleichterungen an finden. Letatere* fand eine 
Begründung dadurch, daaa man während dea Tunnelbaue* durch den 
Mont-Centt gleichseitig eine Cberschienung deeaelben auf einem ge- 
eigneten höheren Pasee (Col de Freju«')) mit Erfolg vertnehte. Die 
Folge war, daaa man versuchsweise dieses System der Cberschienung, 
»I— der Oberwindung von grösseren Steigungen, auch auf die Projekte 
der mittleren Schweis anzuwenden suchte (richtiger : „anwenden wollte"). 
Dieae letzteren technischen Erörterungen sind au einem gewissen Ab- 



achlua* gediehen; so zulässig an und für eich 
über die Alpen zu gehen, erscheint, so wenig wird sie im 
einem grossen internationalen Güterverkehr zu genügen. Wenn man 
nun erwägt, da** der europäisch -asiatische Handel, welcher heute noch 
das Cap der Outen Hoffnung umachifft, eine Worthziffer reprieeotirt, 
welche dem gesummten ausländischen Handel Frankreichs gleichkommt, 
wenn daneben ein höchst bedeutender Verkehr über dne Mittel- und 
Kothe Meer geht, ao werden Sie begreifen, dass, wenn eine Eisenbahn- 
linie einen wesentlichen Theil dieses Handele an sich ziehen eoll , aie 
nothwendig unter solchen Bedingungen geachaffen werden muas, daaa 
aie für M aase n tr anap o rt e geeignet ist. Diese Massentransport* 
bedingen, daaa die Linie Ober die Alpenpasse in nicht au 
grosser Hohe geführt wird, und daaa sie mit nicht zu 
grossen Steigungen an kämpfen hat. Man hat die Erfahrung 
gemacht, daaa die Concorrenzlini* auf öaterreichiachem Gebiet von einer 
ganz ausserordentlichen Bedeutung ist. Der Verkehr auf der Brenner- 
Bahn reiset täglich mehr und mehr Zoflaue der deuteeben und italieni- 
schen Bahnlinien an aich, und gerade aus dieser Entwickelung dea Ver- 
kehres anf der Brenner-Bahn folgert man mit verstärkter Notwendig- 
keit, daa* daa Project, mit einer anderen Linie durch die Mittelschweia 
au gehen, nicht länger aufgeechoben werden darf. Dia Verhandlungen 
der preuaa. Staatsregierung und mehrerer anderer Staaten de« Zollvereins, 
in den Jahren 1865 und 1866 der Frage gegenüber Statt f 
Bich, die Frage an die Staateregtening au richten: 
ihrerseits weiter verfolgt worden sind. Ich 
meine Interpellation eine Gelegenheit zn geben, daaa die 
>. Regierung vor deutscher Nation Zeugnies wiederum Zeugniss 
abgebe, daaa ihre Auffassung toa der Bedeutung des Unternehmens für 
die Nation dieselbe beute noch iat wie damals, daaa aie «ich nicht ab- 
schrecken läset darin, durch die colosaalen techniaefaen und finansiellen 
Schwierigkeiten, welche an Uberwinden sind. Die Kotten, welche eine 
Durchbohrung de* Gotthard oder dea Lukmanier nnd die Herstellung 
der Eisenbahn durch den Tunnel erfordert, belaufen eich auf 90 Mill. 
Prea. Die Heratellung der ganzem Eisenbahnverbindung zwiachen dem 
Nordende dea Vierwaldetätter See* und dea Lago maggiore mit gewissen 
Seiten Verbindungen wird etwa ebenso viel Kosten abaorbiren, ao daa* ea 
sich um ein Unternehmen handelt, für welche* durch die vereinten Be- 
mühungen der drei Länder ein Capital von 180 Mill. Free aufgebracht 
werden mus*. Et ist aber such ebenao bedeutend durch die Zeitdauer, 
die aeine Vollendung in Anspruch nimmt. Die Tunnel, die auf den 
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verschiedenen Linien au durchbohren »ind, haben nach den In» jeUt 
festgestellten Projecten eine Läng« von mehr »I» 14 500m: eit liegen 
in einer Höhe ton ca 1200 m. Bei der fetten Conatructiou dee Gesteins, 
vorherrechend tiranit und Pcldspatb, wurde eine Zeitdauer von 12 Jahren 
fBr die Durchbohrung in Aueaiebt genommen Wir dürfen une Glück 
wünschen, das« daa Unternehmen dee Moat-Cenls-Tunncle vor un«*rrm 
Unternehmen in Angriff genommen und aar Vollendung gebraeht wurde. 
Die Erfahrungen, welche die Technik dort gesammelt hat, aind von un- 
echätsbaxem Warthe, denn aia erleichtern unaer Werk in aaseerordent- 
lieher Weiie. Herr Grattoni, der Mont-Cenie-Dlrector, bat auf Grund 
aeinar Erfahrungen fcatgeatellt , daaa die ursprüngliche Zeitdauer tob 
11 Jahren mit Sicherheit auf bia 9 Jahre hcrabjuaelses aal, und 
daaa dadurch die Koiten des Tunnels von hk Mill. auf 63 Mtll. Free eich 
ermutigen Hetsen. Ich will aua diesen groeaen Ziffern heute nur diu 
eise herleiten, daaa aie daa guten Willen uneerer Kegierung, welchen aie 
im Jahre 1865 bei dieaem Unternehmen bethätigt hat, in daa bellete 
Lieht atetlen. Wir achreckan vor dieeem grossen l'nternehroen heute 
nicht mehr aorück ; wir haben ein Kecht daau. ea nicht au thun, weil 
wir, Dank den Ereigniaaeu von 1866. an nationaler Leistungsfähigkeit, 
an Selbstvertrauen und Unternehmungsgeist gewonnen haben, well wir 
die Fähigkeit in una fohlen , mit Frankreich und England auf dieaem 
Gebiete in die Schranke« au treten". 

Oer Handolsminiater, Graf Ittenplitx. antwortete hierauf: 
Die kgl. SUataregierung theilt den Wunach , daaa eine Jirett des 
Zollverein mit Italien verbindende Eilenbahn durch die Schweia an Stande 
komme, und hat eich, ao oft die Verhandlungen angeregt wurden, in 
dieecro Sinne geäussert. Sie fühlt aieh aber auiaer Stande, ihre Sym- 
pathien für da« Unternehmen in anderer Weite ala durch dieae Er- 
klärung au bethätigen, >o lange nicht in der Schweia selbst eine Ver- 
etändigusg über einen beatimmten Plan für daaaelbe, aua welchem der 
wahrscheinliche , aur Vollendung nothwendige Aufwand an Geld und 
Zeit hervorgeht , erreicht iat. Erat wann dieaa der Kall aein wird, 
hält aie ea an der Zeit, daaa der Norddeutsche Bund und die übrigen 
Staaten dea deutachen Zollvereine, welche bei Gleichheit der Intereaaen 
daau berufen aind, ihr Verhalten tu einem aolchen Project in Erwägung 
nehmen und wird gern bereit aein, ihren Einflute, daaa dieaa geschähe, 
geltend an machen". 

Laute, einmüthige Bravo« unterbrachen und begleiteten 
üW beiden Roden. 

Noten Deutschlands und Italiens. Ergänzt und bestätigt 
wurde dieae ministerielle Antwort durch eine Note, welche 
der preussische Gesandte in Bern, Gcnoral von 
Röder, am 3 1. März 1 869 dem schwele. Bundesrathe 
übergab, des Inhaltes: Daas der Norddeutsche Bund von 
der Überzeugung durchdrungen sei, wie zwischen Brenner 
und Mont-Cenis eine Alpenbahn durch das Centrum der 
Schweis zur commerciellen Notwendigkeit geworden sei, 
und es evei sein unausgesetzt«« Streben dahin gerichtet ge- 
Geltung zu bringen. 

„Wenn Letitera principiall dieselbe nach vollkommen theilte, ao 
waltete dennoch ateta die berechtigt acheinende Aneicht vor, daaa bei 
einem Unternehmen, wclchea die Schweia vor Allem berühre 
und intereaalre, die Initiative dafür aneb aunäehat von 
dieaer «uagehen müsse. Nachdem der Unteraaiehnete durch mehr- 
fache eingehende Berichte dnrgelban, daaa dieae Erwartung eich 
nicht realiai reo durfte, »Und der Bundeekanaler, Graf v. Bismarck, 
im Begriff, die erforderlichen Instructionen au erlassen, ala Italien 
ebenfalls erklärte, daaa ee den Augenblick gekommen glaubte, eich un- 
mittelbar mit Preueeen und Bades in Verbindung so aetaen, um durch 
eine förmliche Erklärung iu Gsnaton der Gotthard- 
Linie die in der Schweia noch vorhandenen Zweifel Uber die Rich- 
tung der Bahn au ISaen und damit für die weitere Entwickelung 
der Frage eine feate Grundlage au finden. Da &c. 4c, ao 
glaubt die hohe Regierung von Norddeutschland, und in Erwägung der 
fhr vorliegenden motivirten Berieht« und Gutachten, aieh im Verein 
von Italien definitiv und exeloaiv iu Gunsten dea St. 



Gotthard aussprechen au aoilen". Er ersuche nun den achweia. 
Bundearath, die ihm nunmehr gebührende Initiative iu ergreifen und 
ein beetimmtee Project formuliren au wollen, welches ala Basis tu des 
Verhandlungen der betheiligten Staaten diesen könne. 

Am gleichen Tage gaben auch der Gesandte und be- 
vollmächtigte Minister des Königs von Italien, Ritter Mele- 
gari, und eine Woche später, am 5. April 1869, der Indi- 
sche Ministerresident v. Dusch die bündige Erklärung 
Namens ihrer Regierungen ab, dass dieselben nur dem 
St. Gotthard ausschlies«lich und definitiv ihre 
ü nterstütsung zuwenden könnten. 

Damit waren endlich der gordische Knoten durchhauen, alle 
Bedenken, Erörterungen und Beweismittel niedergeschlagen, 
die Concurrenz der bisher im offenen Feuer gestandenen 
östlichen Kantone abgeschnitten und der wirkliche Anfang 
zum endlichen Bau der Gotthard - Bahn gemacht worden. 
Der «chweizer. Bundesrath beeilte sich, hiervon den be- 
theiligten Kantonen Kunde zu goben. 

Es lieas auch gar nicht lange, Namena der Gotthard- 
Vereinigung, deren Präsident Regierungsrath J. Zingg. auf 
sich warten, denn schon am 11. April überreichte der- 
selbe dem schweizer. Bundesrathe ein Antwortschreiben, 
aus welchem wörtlich hervorging: 

Daaa er vor Allem der hohen Befriedigung Auadruck verleihen 
mliaae, welche die Gotthard-Vereinigung Angeeichte der nunmehr ofbcieli 
und in der bestimmtesten Weise cooatatirten Thateache erfüllt habe, 
nämlich : daae die Regierungen Italiens, dea Norddeutschen Bundes und 

demselben Ergebnisse gelangt wären' 41 au welchOT die* Gotthard'- A " 
einlgung an Hand der von ihr vorgenommenen Studien gekommen, und 
daaa der Gotthard der bei Weitem geeignetste Paaa für Herstellung 
einer schweuer Alpenbahn aei. — Nachdem er dem Bundearath Plan 
und Liagenprofil überreicht, beaüglich der Coneeaalonen von Teaain und 
TJri, aowie der noch au erwerbenden von Luxern, Scbwve und Zug noch 
Auskunft gegeben, auch der Subventionen und fiaansieUea Mittel er- 
wähnt, und in einer Beilage noch einlasslieber Bahabeecbraibung, Notiaea 
über des Alpentunnel und desaeo ZufabrUlioirn, über Anlagekotten und 
voraussichtliche Rentabilität aufgestellt, schlieast er mit den Worten: 
„Er freue sich, mit gegenwärtiger Zuschrift als Frucht Jahre langer 
angestrengter Arbeit eine Vorlage machen sa können, welche daa Zu- 
Standekommen einer Gotthard-Bahn, dieser den Geeammtantereaeen der 
Schweis am meisten entsprechenden Alpenbabn in sichere Aussicht an 
nehmen gestattet, ohne die Flnansen dea Bundea für die Ausführung 
des grosaartigen Werkea irgendwie in Anapruch tu nehmen oder den 
nenen Schienenweg, welcher dem gasaen Lande au Frommen gereichen 
soll. Sonderintereaseu der einen oder anderes Art anaschlieaalich oder 
auch nur vorwiegend dienstbar werden au lassen". 

Es sei auch noch hier erwähnt, das« das Königreich Würt- 
temberg durch seinen Gesandten am 23. Septbr. 1869 seine 
Geneigtheit anzeigen lies*, der Gotthard - Route eine Sub- 
vention in Aussicht zu stellen, wenn die Stände dos Landes 
sich einverstanden damit erklärten. — In Folge der oben- 
gedachten Vorgänge macht der schweizer. Bundearath am 
10. Mai 1869 den Regierungen von Deutschland und 
Italien den Vorschlag zu einer Conferenz in Bern, auf 
welcher die Fundamen tat- Artikel des Baues festzustellen seien. 
Italien und Baden nahmen die Einladung unbedingt an, 
der Norddeutsche Bund aber sagte in einer Denkschrift des 
Bundeskanzleramtes seine Bereitwilligkeit ebenfalls, jedoch 
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nicht ohne Vorbehalt, zu. Nachdem auch diesen wohldurch- 
dachten, vorsichtigen, aber in unendlich vielseitige Branchen 
eingreifenden Vorfragen durch möglichst specielle, sächlich 
beleuchtende Berechnung» - Aufstellungen Genüge geleistet 
worden war, trat unter dem Präsidium dos Bundesrathea, 
Obersten Welti, am 15. September 1869 die Conferenz ge- 
dachter Staaten in Bern zusammen, und stellte in fünfzehn 
Sitzungen ein 8chlussprotocoll über alle einschlägigen 
Hauptfragen auf, welches von dem General v. Köder (für 
Preussen), v. Dusch und Zimmer (für Baden), Helegari, 
Correnti und Biglia (für Italien), Welti. Schenk und Dubs 
(für die Schweiz), und d'Ow und y. Klein (für Württem- 
berg) unterzeichnet worden ist. 

Mit jener Kammerinterpellation war der erste und vor- 
züglichst« Grnndsauber gebrochen, der schwer über dem 
Gotthard gelastet hatte; es war hierdurch das Wort „Gott- 
hard" als bestimmte, zu pasairende Linie aus dem Bereiche 
der stete noch schwankenden Ziele herausgetreten, als der 
Gesandte bei der schweizerischen Eidgenossenschaft, General 
y. Köder, in einer Note vom 31. März es klar und bündig 
aussprach, dass es dem Norddeutschen Bunde als eine 
Notwendigkeit erscheine, eine Überachienung der Alpen 
durch die mittlere Schweiz zu führen, und daas er glaube 
es aussprechen zu sollen, wie es der Wille seiner Regierang 
sei, definitiv und exclusiv den St. Gotthard dafür zu wählen. 

Schon yorher, am 4. und 21. Februar 1869, hatten der 
Präsident Zingg und Bundearichter Jost Weber von Luzern 
die Conoessionsverträge mit Teesin Namens des Gotthard- 
Ausschusses fest abgeschlossen, und durch BundesbeachluM 
wurden dieselben am 27. März genehmigt. Am 15. Mai 
gelangte das Uotthard-Comite durch Obrist Siegfried in den 
Besitz einer Concession Uber die Reatstrecken von Biasoa 
bis zur uri-tesainer Landesgrenze und von Bellinzona über 
den Monte Ceneri biB Lugano, so dass nun die ganze 1 70 km 
lange Linie, welche jetzt im Kanton Tesain gebaut ist und 
gebaut wird, fest und unverbrüchlich in ihren Händen war. 

TerritorlalrerhaltBiea«. Da« geeammte Schienenneti dor 
Gotthard-Bahn, wie e» «ich nun gestaltet hat, begreift, ntch Torliufiger 
Hin*egtssinng der Luaerner und Zuger Kantonegebiete, heut« 
aus dem Kanton SchTry». tob Immense« bie Siaeikoa ... SS km 

Uri tob Siasikon bi. inr Landeegrenae 54,» „ 

im „ Teaein 170.J „ 

Total . . 250,5 km. 

Der schweizerische Bundesrath erlies« also unterdessen die 
Einladung zu einer gemeinschaftlichen Conferenz am 10. Mai 
1869 an die Königreiche Italien und Preussen sowie das 
Grossherzogthum Baden bezüglich einer Besprechung über 
den Bau und Betriebsplan, sowie der gegenseitigen Ver- 
pflichtungen der Staaten, welche Conferenz auch im Herbat 
in Bern (unter dem Beitritt des Königreichs Württemberg) 
Statt fand und am 15. October zu nachstehendem Sehluss- 
protoeoll, reap. Staatevertrag führte. 



Am 15. October 1869 wurde nämlich zwischen der 
schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Königreich 
Italien ein Staatevertrag abgeschlossen, welchem das Deutsche 
Reich durch Vertrag vom 28. Ootober 1871 beitrat. Wenn 
derselbe auch keine directen Rechteverhältnisse für die 
Gotthard - Bahn gesellschaft begründet, weil sie sich nicht 
unter den Contrahcnten des Vertrage« befindet, so ist er doch 
als Richtschnur zu betrachten, nach welcher die schweize- 
rische Bundesversammlung and der schweizerische Bundes- 
rat h bei Festeteilung der staatlichen Grundlage der Gotthard- 
Bahn-Unternehmung, wie dieselbe in den Beschlüssen, be- 
treffend Genehmigung der kantonalen Concesaionen und der 
Statuten der Gotthard-Bahngesellschaft, enthalten ist, zu 
verfahren hatten. 

Der Staatevertrag enthält im Wesentlichen nachstehende 
Bestimmungen ') , die jedoch , wie weiter unten mitgctheilt 
wird, durch Zusatzvertrag vom 12. März 1878 in manchen 
Punkten wesentlich modificirt wurden: 

Das Gotthard - Bahnnetz umfasst die Linien: Luzern — 
Küsanacht — Immensee — Goldau u.Zug — St. Adrian— Goldau; 
ferner Goldau — Flüelen — Göscheoen — Biasca — Bellinzona ; 
sodann (die transcenerische Linie) Bellinzona — Lugano — 
Chiasso und endlich Bellinzona — Magadino — italienische Grenze 
(Pino am Lago Maggiore) mit Zweigbahn nach Locarno. Italien 
wird auf dem linken Ufer des Langen Sees eino Eisenbahn 
bauen, welche die Gotthard - Bahn an der Grenze (Diri- 
nella— Pino) mit einem der an der directen Linie nach 
Genua liegenden Punkte des italienischen Bahnnetzes ver- 
bindet und im Weiteren dafür sorgen, dass die Verbindungs- 
linie von Camerlata (bei Como) nach Chiasso (schweizerischer 
Grenzort auf der Linie nach Mailand) zu dem nämlichen 
Zeitpunkt wie die Bahnstrecke Chiasso — Lugano gebaut und 
in Betrieb gesetzt werde. Die contrahirenden Parteien ver- 
pflichten sich ihr Möglichste« zu thun, damit die zum 
Gotthard-Bahnnetze führenden Zufahrtslinicn im Sinne der 
Abkürzung corrigirt werden. 

Damit die Gotthard - Eisenbahn den Bedingungen einer 
grossen internationalen Linie zu entsprechen vermöge, soll 
dieselbe so angelegt werden, dass ihr Culminationspunkt 
nicht höher als 1162J m üb. M. zu liegen kommt. Der 
kleinste Radius der Curven darf nicht unter 300 m gehen. 

Im ZasatsTertrag Tom IS. Mira 1878 hellet •• dann: aueoabron- 

wendet werden »). 

Das Maximum der Steigungen darf nicht über 26 %o 
gehen. Sollte es nöthig werden, zwischen Biasca &c. die 

<) KraUr Geschäftsbericht der Direktion nnd des Vorwallungsriitbes 
der Gottierd-Bahn Tom 6. Üeceraber 1871 bia 31. Dccember 1878. 
Zürich, 1873. 

*) Vergl. Bericht an die OoneralTeraamraluag der Gotthard - Bahn, 
betreffend die Keconstroction der Unternehmung d. d. 22. Marx 1879. 
Luiern. 8. S7 ff. 
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8tcigung von 25 % 0 zu überschreiten, so ist hierzu die Er- 
mächtigung des schweizerischen Bundesrates einzuholen, 
der für diese Strecke eine Erhöhung bis auf 26°/ 00 ge- 
statten kann. 

Hierzu normirt der Zusatzvertrag: Du Maximum der Steigungen 
darf zwischen Gurtoelleti und Göechenen und iwlichen Kiesso und Airolo 
SS •/„, zwischen Erstfeld (oder Silenen) und Gurtnellen und ferner 
xwieehen 3t. Pellegrino und Firne Sä " , und endlich zwiseben Bodio 
und St. Pellegrino, sowie xwieehen Oiubii*eo und Bironico S7 %, nicht 
übersteigen. 

Der zwischen üöschenen und Airolo zu bauende grosse 

Tunnel ist in gerader Linie herzustellen, 

mit Ausnahme der ca 125 m langen Anschluaacurve in Airolo. 
Zusatzvertrag. 

Botreffs der Frage ob ein- oder zweispurig bestimmt 

der Zusatzvertrag: 

Der grosse Tunnel tod GSschenen bia Airolo soll doppelspurig ge- 
baut werden. Die Zufahrtelinien von Erstfeld {oder Silenen) nach 
Göechenen und von Airol» nach Bodio sind bestimmt, im Falle de* 
Bedürfnisse., ein zweites Oeltiae zu erhalten, lniwiachsn können diese 
Linien einspurig gebaut werden; jedoeb zollen überall da, wo später 
nach Eröffnung des Betriebes die Verbreiterung des Bahnkörpers nicht 
mehr möglich wäre oder -erhebliche Mehrkosten nach sich ziehen würde, 
a. B. id den langen Tunnels, an den grossen Brücken, an Mauern, Be- 
arbeiten jcc., diese Arbeiten von Anfang an für zwei Qeleiae ausgeführt 
werden. Alle andere« Linien dürfen einspurig gebaut werden 

Ober die Zeit, binnen welcher die verschiedenen Sectionen 
der Gcsammtbahn tum Betriebe fertig sein sollen, bestimmt 

früheren Annahmen: 

Von den Bauarbeiten an dem au erstellenden grossen Tunnel wird 
vorausgesetzt, daas sie bis Knde Septbr. 1881 vollendet sein sollen. Da die 
Linien von Biasca bis zum Langen See (Locarno) und von Lugano nach 
Cbiosso vollendet und in Betneb gesetzt sind, aollen die Arbeiten an 
den Linien Immensee— Qöscheosn, Airolo— Biasca und Cadenazao— Pino so 
rechtzeitig in Angriff genommen werden, daas sie gleichzeitig mit dem 
Tunnel zwischen GBschenen und Airolo dem Betriebe übergeben werden 
können. Der Bau der Linien Luxern — Immensee, Zug— Arth und Giu- 
bisaco — Lugano wird bis xu dem Zeitpunkte verschoben, wo die Linie Im- 
menses — Pino dem Betriebe übergeben aein wird. 

Wenn in der Zwischenzeit die GotUtard-Bahngeaellscbaft sich in 
der Lage befinden wurde, die eine oder andere dieser Linien xu bauen, 
ao hätte sie dem achweixer. Bundeerathe einen Pinanzaoeweia xu leisten, 
welcher die Mir die Hauptlinie Immensee — Pino bestimmten Haifamittel 

^"Nach" d« rt Er8ffnung der Linie Immenses— Pino soll die Gotthard- 
Bahngeaellschaft den Bau der drei verschobenen Linien, sobald als ihre 
finanzielle Lage es gestattet, sn Hsnd nehmen und ausfuhren. Der 
echweixer. Bundesrath bat zu entscheiden, ob dieser Fall vorliegt und 
in weicher Reihenfolge die fraglichen Linien in Angriff genommen 
werden sollen. 

Die schweiscr. Eidgenossenschaft wird dafür sorgen, daas auf den 
Zeitpunkt der Inbotriebaetzung der Linie Immensee — Pino diese Linie 
von der Station Immenses sua mit der aargauischen SUdbahn und der 
achweixer. Nordoatbshn verbanden werde. 

Italien wird dafür sorgen , da» auf den nämlichen Zeitpunkt der 
Anschisse des itsl. Bshnnetsea mit der Linie Bellinsons — Pino bewirkt, 
und daaa die Verbindung der Gotthard-Linie mit dem Hafen von Genus 
in der nach dem Urtheil der itel. Regierung schicklichsten Weise ao 
hergestellt werde, dsaa such dis Interessen der Stadt Msilsnd durch 
innehaitung einer Richtung, die eben so günstig ist als die längs des 
Langen Sees, Befriedigung finden. 

Betriebsorganisation. Sie ist der Genehmigung 
Gewalt vorbehalten, soll der Betrieb gegen jede Unter- 



brechung sichergestellt werden. Die vertragschlieasenden 
Parteien werden den Verkehr »wischen Deutachland und 
Italien möglichst zu erleichtern und zu diesem Zwecke eise 
thunlichst regelmässige, bequeme, rasche und wohlfeile Be- 
förderung von Personen, Waaren und Postgegenständen zu 
veranstalten suchen. Die Gotthard-Bahngcscllschaft hat mit 
den Eisenbahnen der subventionirenden Staaten auf deren 
Verlangen einen directen Verkehr für den Transit über den 
Gotthard einzurichten. Die Schweiz wird die erforderlichen 
Maassregeln treffen, damit die Züge so organisirt werden, 
dass sie mit den deutschen und italienischen Bahnen möglichst 
ohne Unterbrechung coincidiren. Auch sollen auf der Gotthard- 
Linie im Sommer wenigstens drei, im Winter wenigstens zwei 
tügliche Personenzuge nach beiden Riehtungen ohne Unter- 
brechung cursiren. Einer derselben soll ein Schnellzug sein. 

Im Transitverkehr von Deutschland nach Italien und 
umgekehrt betragen die Maximal -Transporttaxen: für Rei- 
sende I. Classe 60 Cts, IL C lasse 35 Cta, III. C lasse 25 Cts 
per schweizer. Wegstunde, nebst oiner Zuschlagstaxe von 
60% für Bahnstrecken mit einer Steigung von wenigstens 
1 '• für Eilgüter 45 Cts per Tonne und Kilometer ohne 
Zuschlagstaxe , für Rohstoffe in gewöhnlicher Fracht , falls 
sie in ganzen Wagenladungen versendet werden, 5 Cts per 
Tonne und Kilometer, nebst einer Zuschlagstaxe von 3 Cts 
per Tonne und Kilometer für Bahnstrecken mit Steigungen 
von wenigstens 1 5 % 0 ; für alle andere Waaren in gewöhn- 
licher Fracht 14, Cts oder 19$ Cta per Tonne und Kilo- 
meter auf Bahnstrecken mit Steigungen von wenigstens 
15%«. Die Gotthard-Bahngesellschaft ist gehalten, für den 
Personen- und Gütertransport von, nach und durch Italien 
den Eisenbahnen der Subventionsstaaten mindestens die- 
selben Vortheile und Erleichterungen zu Theil werden zu 
lassen, welche sie, sei es anderen Eisenbahnen ausserhalb 
der Schweiz, sei os irgend welchen Strecken und Stationen 
dieser Bahnen, sei es endlich den schweizerischen Grenz- 
stationen gewähren sollte. Sie darf in keine Combination 
mit anderen schweizerischen Eisenbahnen eintreten, durch 
welche dieser Grundsatz verletzt würde. Insbesondere sollen 
die Tarifermassigungen, welche die Gotthard-Bahn zur Be- 
lebung des Verkehres nach, von und durch Italien gewähren 
möchte, vor ihrer Inkraftsetzung den Regierungen der 8ub- 
ventionastaaten zeitig mitgetheilt und auf deren Verlangen 
den ooneurrirenden Bahnen und Bezirken auf den nämlichen 
Zeitpunkt zugestanden werden. Wenn die Zinsen des 
Actiencapitales 9% übersteigen, so hat eine Reduction der 
Taxen, und zwar in erster Linie der Zuschlagstaxen, einzu- 
treten. 

Der für die Erstellung der Gotthard- Bahn erforderliche 
8ubventionsbetrag ist auf 85 Millionen Pres 
festgesetzt worden. Hiervon hat die Schweiz 20 Hill, 
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Italien 45 Mil). und das Deutsche Reich 20 Mill. Fres 
übernommen. 

Der Zusativertrag vom 12. Mars 1878 bestimmt: Der für die Er- 
stellung des redoeirteD Nettes der Gotthard-Bahn erforderliche Sab- 
ventionsbetrag wird tod 86 auf 113 Mill. Free erhöbt. Von dem 
Mehrbetrice tod 18 Mill. Pres übernehmen du DouUcbe Reich 10 Mill., 
das Königreich Italien 10 Mill. und die schweilerische Eidgenossenschaft 
8 Mill. Frei. 

Ein Drittheil der Subventionen iat in 9 gleichen Annui- 
täten zu bezahlen. Rücksichtlich der Einzahlung der an- 
deren Drittheile gelten folgende Beatimmungen: Für jedes 
Baujahr ist zu geeigneter Zeit den Subventionsstaaten ein 
' Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunnel 
auazuführenden Arbeiten zu überreichen. Der Bundes- 
rath fizirt den Zeitpunkt des Beginnes des 
eraten Baujahres und wird am Ende jedes Baujahre« 
den anderen Staaten Kenntnisa von derjenigen Summe geben, 
welche wirklich verausgabt wurde. Die Zahlung dieser 
Summe sowie der gleichmäasigon Annuitäten erfolgt sodann 
jeweilen einen Monat nach Statt gehabter Veriflcation der 
Arbeiten an den beiden grossen Tunnels des Gotthard und 
des Monte Ceneri, welche jedes Jahr zu einer bestimmten 
Zeit durch die subventionirenden Staaten vorzunehmen ist, 
in baarem Oelde. Bei der letzten Einzahlung soll der 
eventuelle Beatbetrag der Totalsubvention liuuidirt werden. 
Sobald die den Actien zukommende jährliche Dividende den 
Betrag von 7 % übersteigt, fällt die Hälfte des Überschusses 
dem Subventionscapitale zu. 

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernimmt die all- 
gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatavertrages, 
betreffend die Gotthard-Bahn, vollziehen zu lassen. Sie hat 
von der Gesellschaft eine Caution zu verlangen, welche den 
durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender 
Weise entspricht. Diese Caution soll nicht eher zurück- 
erstattet werden, als bis die Gesellschaft ihre Verpflichtungen 
erfüllt oder die notwendigen Garantien in einer anderen 
Form geleistet hat. 

Schliesslich svtst der Zusativcrtrag noch fset, dass eine Reduction 
der Tuen, und iwar in erster Linie der Znschlagstaien ron der Gesell- 
schaft schon denn Torgtnommen werden soll, wenn die Zinsen des 
Acliencapitalea 8% Übersteigen. 

Aus der internationalen Conferenz für die Begründung 
der Gotthard-Bahn ist nebst dem eben besprochenen Staata- 
vertrage noch das Specialprotocoll vom 13. October 
1 869, betreffend die Vertretung der achweize- 
rischen Kantone, in der General veraamm 1 u n g 
der Gotthard -Bahngesellschaft hervorgegangen. 
Gemäss diesem Protooolle steht jedem schweizerischen 
Kanton, welcher sich zur Verabreichung einer Subvention 
für die Gotthard-Bahnunternchmuog verpflichtet hat, für die 
Gesammtsumme des von ihm, beziehungsweise von Ge- 
meinden, die demselben angehören, zugesicherten Subventions- 
capitales das gleiche Stimmrecht in den Generalversamm- 
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lungen zu, welches ein Aotionär für ein Actiencapital vou 
demselben Betrage auszuüben berechtigt wäre. Würden 
indessen gemäss dieser Bestimmung in einer Generalver- 
sammlung die Vertreter der subventionirenden schweize- 
rischen Kantone in ihrer Geaammtheit mehr als einen 
Sechstheil der Stimmen abzugeben in den Fall kommen, so 
ist das Stimmrecht der einzelnen Kantone proportional zu 
reduciren, bis die Stimmen der sämmtlichen Kantone auf 
diesen Sechstheil reducirt sind. 

Die nun noch folgenden Verhandlungen, Noten, Be- 
schlüsse und Conferenzen der einzelnen Staaten und ihrer 
Vertreter mit der schweizerischen Bundesgewalt, und letzterer 
wiederum mit den einzelnen Kantonen und dem Ausschuss 
der Gotthard -Vereinigung sind so zahlreich, raumbean- 
spruchend und betreffen so verschiedenartige Zugeständnisse, 
Bedingungen, Kachträge und Verwahrungen, daas demjenigen, 
der speciell für diese Specialia sich interessirt, empfohlen 
sein mag, in den „Urkunden und Belegen" zu Dr. M. Wanner's 
gründlichem Quellenwerke das Betreffende nachzulesen; 
überhaupt kann diese „Geschichte der Begründung des Gott- 
hard-Unternehmens" nur wiederholt als eine einlässliche, un- 
parteiische Arbeit über besagten Stoff empfohlen werden, 
die Werth für alle Zeiten behält. 

Es mag nun gestattet sein, jetzt alle jene mächtig wir- 
kenden Ereignisse zu überspringen, welche die ewig denk- 
würdige Kriegsperiode von 1870/71 hervorrief und sofort 
einzutreten in jene Zeiten, in denen Napoleon HL vom eigenen 
Lande und von Deutschland seiner Kaiserwürde verluatig er- 
klärt und abgesetzt, und in Folge dessen der Friede und 
die französische Republik proclamirt war. 

1871, am 2. April, ernannte der Gotthard - Ausschuss, 
der bis dahin unermüdet gewirkt, abgewehrt und gefördert 
hatte, den Ober- Ingenieur Baurath R. Gerwig in Karlsruhe 
zum leitenden Techniker der in Aussicht stehenden, ver- 
antwortungsvollen Aufgabe, und am 7. August schloss er 
mit Herrn L. Favre, Bauunternehmer in Genf, jenen ge- 
wichtigen Vertrag ab, der seiner Materie nach wohl in den 
späteren Abschnitt „Bau der Gotthard-Bahn" gehört, doch 
aber schon hier stehen mag. 

Bauvertrag mit Favre besUglich dm grossen Tunnels. 

Es hatten sieh aiabea Concuirenten in Folge einer Ausschreibung 
gemeldet, nämlich : 1) L. Favre in Genf; 1) die Societa Italiasa di 
Lavorl publici in Turin; 3) der Director Qrandjean in la Chaux-de- 
fonds Namens einer Gesellschaft; 4) die Maehina Tunneling Company 
in London; 5) die Patent Tunneling and Mining machine Company in 
London: 6) die Maacbinenbau-ActiengcseUschart Humboldt in Kalk bei 
Deuta, und 7) die American Diamond Drill Company. 

Unter diesen ging Favre im Sommer 187* als Aueerwahlter für 
d cfi Bs\tt vi t*s jj fo AA*} c *T* u ti 0 £ L m r* r?t*^ o r . 1% v ij ftl 1 1? o &tn i?n t£ i c b l) c i ptIsis K 
lieh billigeren Kostenbedingungen auch ein ganies rolle« Jahr weniger 
Durchbruchsseit (nämlich bloe 8 Jahrs »tau deren 9) verlangt als die 
Übrigen Mitbewerber, und dieser Umstand bewirkte es vornehmlich, 
dass mit ihm abgeschlossen wurde. 
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In folg« ditwe« Vertragee vom 7. August 187» übern »hm Harr 
Karre gegen «ine Summe tob ca 50 Hill, Frc« die vollständige 11er- 
etellung <1m grossen Tunnels mit alUm und allem nach Yorechrift dea 
Vertrage» auf aeine Rechnung und Oefahr. l)aa war ein kühner Specu- 
latlonsschrttt in'a Ungewisse , der ihm indeesen auch einen Namen für 
alle Zeiten verschafft hat. Er hatte eine Caution von 8 Hill, Free in 
Baar oder in guten Werthechnften an hinterlegen, welche letzteren, je 1 
nach dem Tageskurse festgestellt, allmonatlich nach ihren Oeaammtwertb 
laiirt wurden. War der Kur» gesunken, ao hatte Karre daa Fehlende 
au ergänzen, war er gestiegen, ao ward« ihm die Differenz zarüekge- 
geben. Favr« ging ferner auch die »ehr verlockende aber auch gefähr- 
liche Bedingung ein, daaa er, wenn er früher fertig würde ala der Ver- 
trag et bestimmte, für jeden Tag 50O0 Free als Benence erhall«, da- 
gegen aber auch ffir jeden Tag apäterrr Vollendung innerhalb der ersten 
sechs Monate die gleiche and nach Ablauf von sechs Monaten die 
doppelte Summe ala Buaae aieb «blichen lasse. Hätte jedoch die Ver- 
spätung ein Tollea Jahr erreicht, so würde Karre ausser Accord gesellt 
und die ron ihm geleistete Caution rer6ele der Gotthard-Gesellschaft au 
Kigan. Kr hatte hierbei nicht die eigenartige Natur und die Druck* 
kraft dea Gesteinte bedacht und berechnet, in welchem er su arbeiten 
hatte and ron denen so zu sagen auch keine Anlecedentien vorlagen, 
nach denen man einen Wahracheinlichkeitaaebluta hatte aiehen können. 

Dann waren noch einige Punktatiocea im Vertrage, die wohl besser 
bei der finanziellen Übersicht einzuordnen gewesen wiren, die aber hier 
mit angeführt werden mögen. Hie hauptsächlichsten waren: Karre 
hatte im ersten Jahre ein Bauprogramm einaureichen, welchea angeben 
aollte, wie weit er erfahrungagemiU« mit Stollen, SoblensehliU und 
vSltig fertigem Durchbrach eammt Ausmauerung Jahr für Jahr von 
beiden Seiten (südlicher und nördlicher) au kommen gedenke. Herrn 
Farre wurden monatliche ä Contoaahlongen gemacht, Unabhängig 
hiervon lief eine andere Rechnung: Favre beschaffte alle Einrichtungen, 
Matchinen, Werkstätten mit Ausrüstung ätc. und die Gotthard-Geaell- 
aebaft beaahlte dieselben einstweilen; nach Vollendung und Übergabe 
dea Tunnela aollte dann Karre die geeammte Kostensumme und S % 
Jahreaaina der Gesellschaft zurückerstatten. In den letzten Jahren der 
Bauzeit behielt dann die Gesellschaft ao viel von der Verdienataumme 
zurück, ala zur Deckung der Vorachueescbuld nöthig war, and die ganze 
Inatallationseinrichtang war dann freies Kigcntbam dos Herrn Favre. 
Nnn aber hatte die „Gotthard - Vereinigung" aebon früher in einem 
Spccialuboreinkoramen mit der italienischen Regierung ta übernommen, 
alle jene am Mont-Oenia benutzten Maschinen mit Zubehör fdr die Durch- 
bohrung des Gotthard zu erwerben ; beim Vertragsabsehluss übertrug 
die Gotthard-Gesellschaft die Verpflichtung auf Favre, welcher wiederum 
es voraog, mit der italienischen Regierung auf dem YVege directer Ver- 
handlungen aachbezügliehe Verständigung au erzielen. Im Grossen und 
Ganzen gelang ihm diese auch. Aber daa beim Mont-Cenis-Tunnel 
thätig gewesene, technische Personal sollte Favre nötigenfalls an 
seinem Vertrage partieipiren laaaen: dieaa verursachte ihm manche Weit- 
läufigkeit. 

Schlieaalich war die Gesellschaft auch Favre gegenüber berechtigt, 
800 000 Fr es so lange zurückzubehalten, bia eine genaue Untersuchung 
der Tnnnelbauten erwiesen habe, daaa weder Mängel noch vertrags- 
widrige Ueratelinng irgend welcher Art vorhanden aeien , wobei die 
Gesellschaft die Bcfugniss hatte, auf Kosten des Bauunternehmers das 
Mangelnd« zu rerbeaaern. Nach vorachriflaroiuiger Vollendung de« 
Tunnel« haftet der Erbauer noch zwei Jahr* für gnte Arbeit nnd reellea 
Material, widrigenfalls die Gotthard-Qeaellachaft daa gleiche Recht habe, 
Auabesaerungcn für Favre'a Rechnung ausführen zu laaaen. Ea war 
Khlieeelich auch noch festgesetzt, daaa, wann Favre vor Vollendung dea 
Tunnela mit Tode abgehen aollte, der mit ihm abgeschlossene Vertrag 
gleichwohl in Kraft bleibe, aomit atine Erben in die ihnen ana dem 
Vertrage erwaebaenden Rechte und Pflichten eintreten mUeeten. 

Louis Favre starb am 19. Juli 1879 plötzlich im Tunnel an einem 
Heraschlag, und die Erben Obernahnen die Vollendung dea Rieaenbauea. 
Aber derselbe war an dem , durch einen Vertragsnachtrag bestimmten 
Tage (am 1. Ortober 1880) bei Weitem noch nicht fertig. Noch in 
Lebzeiten Pavre'a wurde ein «weiter Vertraganacbtrag am 6. Februar 
1877 vereinbart, wonach ihm die Gesellschaft in Hinsicht auf Artikel 8 
dea Hauptvertrage» (nämluh die 8 Millionen Cautlonaleiatang betreffend) 
•inen Betrag von 1) Mill. Frc« aushändigte. 

Gleichzeitig wurde dem Artikel 5 de* Hauptvertrage« die nach- 
folgende veränderte Fassung gegeben : „Die Gesellschaft iat berechtigt, in 
den letzten 1J Jahren der für den Tunnel anberaumten Bauzeit von I 



der VerdienatauBim« Favre s so viel zurückzubehalten al» erfordernd 
i*t, um die Rückerstattung der für die Maschinen A.c. auegelegtrt 
Bauschalanmmo auf dem Wege der Compenaation an veranlassen . wo. 
gegen Favre die zurückbehaltenen Quoten seiner Verdienesanmmv ra 5 K 
zu venineen aind. Die Geaellachaft wird jedoch von dieser Bereeiä- 
gung keinen Gebrauch machen, wenn Herr Favre den Vorschriften der 
von der Gotthard • Geaellachaft mit ihm abgeschlossenen Vertrage u 
vollem Umfang nachkommt. Etwaige Streitigkeiten über die Frage, ob 
diese Bedingungen «1« erfüllt zu betrachten seien, entscheidet der 
schweizerische Bundesrath. 

Nach dieser Einschaltung kehren wir zurück zum Ende 
des gedrängten Leitfadens. Am 1. November fand die Aus- 
gabe der Statuten der Gotthard-Bahn Statt, welche (ehern 
zwei Tage später vom Bundeajrath genehmigt wurden. Darauf- 
hin fand schon am 4. November in Luxem die Sitzung der 
(tändigen Commisaion der Gotthard- Vereinigung Statt, am 
nun endlich einmal einen Verwaltungsrath in geheimer Ab- 

Verwaltungaratb. 
A. Von den Kantonen und Ei«enbahng««ell«cbaften. 
Nationalrath Dr. Alfred Harber in Zürich. 
Regierungsrath Dr. Zingg in Luiern. 
Director Dr. YV. Schmidlin in Basel. 
SUnderath v. Hesslingen in Schwyz. 
Nationalrath Oberst Arnold in Altorf. 
Staatsrat!» Pranchini in Rellinzona. 

B. Vom schweizer Bundesrat!). 
SUnderath J. Weber in Bern. 
Nationalrath Feer-Uerzog in Aarau. 
Nationalrath Oberst Stehlin in Basel. 
Nationalrath Andorwert in Frauenfeld. 
Oberst A. Stocker in Lünern. 
Nationalrath Karrer in Snmmiawald. 
C. Vom Conaortium für Beschaffung da« Baucapitela. 

a) von der schweizer Orapp« : 
Geheimrath A. r. Hanaemanu in Berlin. 
Director Stoll in Zürich. 
Ständerath Kochlin in Basel. 
Oberst Rieter in YVinterthar. 

b) von der deutschen Gruppe: 
Karl r. Rothachild in Frankfurt a. M. 
Geheimerrath Meviaarn in Cöln. 
Abraham v. Oppenheim in Cöln. 
Coramercienrath Wendelatadt in Cöln. 

c) von der italienischen Gruppe: 
Commaadeur, Präsident Servadio in Florenz. 
Commandeur, Generaldirccter Bombrini in Florenz. 
General Graf Menabrca, Senator in Rom. 
Miniater Mordini, Senator in Rom. 

Am 6. December wählte der oben verzeichnete Ver- 
waltungsrath aus seiner Mitte für die Dauer der Bauperiode 
die dreigliederige Direotion, und zwar zum Präsidenten 
Herrn Nationalrath Dr. Alfr. Eacher in Zürich, zu Viee- 
präsidenten Herrn Regierungsrath J. Zingg in Luzern and 
Herrn Ständerath J. Weber in Bern. Generalsecretär wurde 
Herr F. Schweiber von Zürich, Archivar Herr Dr. Martin 

So war denn endlich nach zwanzigjährigem Ringen und 
zähem, nicht nachgebendem Festhalten an der oicon Idee 
der glückliche Anfang des nunmehr in's Gebiet der Wirk- 
I lichkeit tretenden Gotthard-Bahngedankens gemacht. 
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Es mögen nun die historischen Notizen zusammen- 
gedrängter folgen, weil sie ausserdem in den noch folgenden 
Aliachnitten „Finanzwesen" und beim „Bau der Bahn" vor- 
kommen. Der 6. Deccmber 1871 wurde allgemein als der 
Anfang aller jener Fristen gerechnet, welche nach bestimmten 
Terminen festgesetzt waren. 

1 872, am l.October, begannen die thatsächlichen Ar- 
beiten durch den ersten 8patenstich am grossen Tunnel. 

Den 23. December erfolgte die Genehmigung des Staats- 
rates von Tcssin bezüglich der Pläne und in Folge dessen 
Anfang des Baues der Linien Bianca — Bellinzona — Locarno 
und Lugano— Chiasso unter der Bedingung, dass dieselben in 
zwei Jahren dem Betriebe übergeben würden. 

1 87 3, Ende März, fand die erste Maschinen-Bohrung 
am Favre'schen Tunnel Statt und 

1 8 7 4 , am 6. December, wurden die Linie Biasca— Bellin- 
zona — Locarno und, am 20. December, die Strecke Lugano — 
Chiasso programmgemäss übergeben. Im Jahre 

1 8 7 6 fand in Folge von Meinungsverschiedenheiten 
(man «ehe S. 64) der Austritt des Ober-Ingenieurs Gerwig 
und an dessen Stelle der Eintritt des p. p. Hellwag 
Statt. 



1 87 8, am 12. März, wurde der internationale Nachtrags- 
vertragwegen der Subvention von 28Mill.Frcs unterzeichnet, 
nach welchem die Schweis auch noch einmal 8 Mill. Frcs 
Subventionsgelder (Deutschland 10 Mill., Italien 10 Mill.) 
zu opfern hatte. An dieser Summe sollte der eidge- 
nössische Bund mit 4 j Mill. Free sich betheiligen, und die 
Bundesversammlung (Ständerath und Nationalrath) votiiie 
per majora am 22. August diese Schenkung, vorausge- 
setzt, dass diese aussergewöhnliche Gabe, die durch keinen 
Paragraphen der Bundesverfassung geschützt war, vom 
schweizer Volke genehmigt werde. Jetzt grosse Aufregung 
in der Eidgenossenschaft, die stellenweise dio leidenschaft- 
lichste Polemik hervorrief. 

1 8 7 9, am 19. Januar, fand die Volksabstimmung Statt, 
und die Schweizer zeigten sich rüstig und ehrenhaft genug, 
die Schenkung mit 278 731 Stimmen zu sanetioniren, gegen- 
über einer Minorität von 29% (115 571 verwerfende Stimmen). 
Welche unauslöschliche Schande wäre es für die ganze Eid- 
genossenschaft gewesen, nachdem das deutsche und italienische 
Ausland 85 Mill. Frcs der Schweis geschenkt hatten, wenn 
sie wegen 4} Mill. Frcs die Sache hatte fallen lassen. 

Hiermit mögen die historischen Notisen geschlossen sein. 



VII. Finanzielles. 



Die ersten Grundlagen für die Baukosten der Gotthard- 
Bahn bildeten die Berechnungen der vom Gotthard-Aus- 
schüsse im Jahre 1864 mit der Prüfung der technischen 
Verhältnisse des Bahnprojectee betrauten Experten Ober- 
Ingenieur A.Beckh aus Stuttgart und Ober-Baurath R. Gerwig 
aus Karlsruhe (s. S. 49). Dieselben bezifferten die muth- 
maasslichen Kosten einer sweispurigen Bahn von Flüelen nach 
Biasca mit den nördlichen Anschlüssen nach Zug und Luzern 
und den südlichen Anschlussbehnen von Biasca nach Locarno 
und Camerlata auf 179 Mill. Frcs, beziehungsweise auf 161,7 
Millionen, sofern die Anschlussbahnen nur einspurig erstellt 
würden. 

Die internationale Gotthard - Conferens (s. 8. 55) vom 
Jahre 1869 fügte dem vorbezeichneten Netze noch eine 
Linie von Cadenazzo bis zur Landesgrenze bei Pino hinzu, 
und flxirte das Baucapital auf 187 Mill. Frcs, wovon auf- 
gebracht werden sollten: 

85 Mill. Frcs durch Subventionsbeiträge, und 
102 „ „ „ Actien- und Obligationscapital. 

Das 8ubventionscapital wurde gebildet, lautSchluss- 
Protocoll vom 13./ 15. October 1869, Artikel 16 und 20, 
durch die Beiträge 



vom Königreich Italien mit 45 Mill. Frcs ') 

vom Deutschen Reich mit 20 .. ,. ») 

von der Schweis u. Eiscnbahngeeellsch. mit 20 „ „ ») 

in Summa . . 86 MilL Free. 
Ein Drittheil der Subvention war in neun gleichen 
Annuitäten zu bezahlen. Rücksichtlich der Einzahlung der 
anderen Drittheile galten folgende Bestimmungen : Für jedes 
Baujahr war zu geeigneter Zeit den Subventionsstaaten ein 
Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunnel 
auszuführenden Arbeiten zu überreichen. Dor Bundesrath 
fixirte den Zeitpunkt des Beginnes vom ersten Baujahr und 

•) Di« JtalienLche Subvention ward« gebildet au» nachstehenden 



Beitrügen i 

Tom Staat 84 573 990 Free 

tob der GeaalUtbaft der obaritalicniichen Bahnen . 10O0OOO0 ,, 

ron den Städten und Prorinaen . . . . . . . 10 426 010 

tn Summ». . 45 000 000 Krc» 
') Die Subvention dei DeuUchen Reiche« be- 

Itaad tut den Reithamitteln 8 066 000 Frn 

Ton Königreich Preuaten «1« Eigentümerin der waat- 
lichen Staatabahaea 1 500 000 ., 

ron den Rheinischen und Bergi»ch-Mirk. Bahnen i 000 000 ,. 

ron der KiUn-Mindener Bahn ....... 1 000 000 „ 

ron der Ffälitaehen und He*«i«chan Ludwigababn 8 000 000 ,, 

Tom Groaahcriogthum Baden 8 717 000 .. 

von der El«M»-Lothringiaehen Bahn . . L . . 8 717 000 „ 

in Summa . . 8ÖÖÖ<»0ÖÖ Fre« 

») 8. folgende Seite. 



8» 
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gab am Ende 

von derjenigen 8umme, welche wirklich verausgabt worden 
war. Die Zahlung dieser Summe, sowie die gleichraässigen 
Annuitäten erfolgten sodann jeweilen einen Monat nach 8tatt 
gehabter Verification der Arbeiten an den beiden grossen 
Tunnela am Gotthard und am Monte Conen, welche jedes 
Jahr zu einer bestimmten Zeit durch die Bubventionirenden 
Staaten vorzunehmen war, in baarem Oelde. Bei der 
letzten Einzahlung sollte der eventuelle Restbetrag der 
Totalsubveation liqoidirt werden. Sobald die den Actien 
zukommende Dividende den Betrag von 7 % übersteigen 
würde, fällt die Hälfte des Überschusses dem Subventions- 
oapitale zu. 

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernahm die all- 
gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatsvertragee 
betreffend die Gotthard- Bahn vollziehen zu lassen. Sie hatte 
von der Gesellschaft eine Caution zu verlängern, welche den 
durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender 
Weise entsprechen musste. Diese Caution sollte nicht eher 
zurückerstattet werden, als bis die Gesellschaft ihre Ver- 
pflichtungen erfüllt oder die notwendigen Garantien in 
einer anderen Form geleistet hätte. 

Das Actien- und Obligationscapital wurde 
von einem internationalen Consortium der drei Länder 
(deren Mitglieder unten genannt sind) in drei gleichen 

Ks ver- 



je 34 Mill. Frcs 
pflichteten sich mit einer Betheiligung: 

1. Italienische Gruppe: 
die Societa Generale di Credit« Frovinziale 

e Comunale in Florenz mit 
die Banca Kazionale ncl Regno d'Italia 

in Florenz mit 
U. Geisser & Comp, in 
Banca di Torino mit . . 
A. Uziclli in Livorno mit 
C. F. Brot in Mailand mit 



16 600OO0 Frcs 

15 000 000 „ 

1 100 000 „ 

750 000 „ 

400 000 „ 

150 000 „ 



34 000 000 Frcs 



8. 

Gaben 



4». J ) Die 

der •chweiier Centrsl- und Nordoitbihn . . 1 OJfO OOO 

Zflrich 1 500 000 

Luiotb und Stadt Lüsen i 150 000 

tri 1 000 000 

Scbwri 1000 000 

Zog K50 000 

Solotburn 300 000 

B*»el»Udt 1 ZOO 000 

Airgtu 1 000 000 

160 000 

•. 150 000 

100 000 

60 000 

1 100000 

to 000 

3 000000 



10 000 000 Frcs 



2. Gruppe des Deutschen Reiches: 

Direction der Disoonto- Gesellschaft in 

Berlin mit 7 820 000 Frcs 

Bank für Handel und Industrie in Darm- 

stadt mit 5 780 000 „ 

M. A. v. Rothschild & Söhne in Frankfurt 

am Main mit 5 780 000 „ 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein in Cöln 

mit 4 080 000 „ 

S. Oppenheim jun. & Comp, in Cöln mit 4 080 000 „ 
Generaldirection der königl. 8eehandlungs- 

societät in Berlin 3 400 000 „ 

S. Bleichröder in Berlin . . . . . . 3 060 000 ,. 

in Summa . . 34 000 000 Frcs 

3. Gruppe der Schwei«: 
Schweizer. Nordostbohn - Gesellschaft in 

Zürich mit 9 000 000 Frcs 

Centraibahn -Gesellschaft in 

Basel mit 9 000 000 „ 

Creditaustalt in Zürich mit 8 500 000 „ 

Basler Handelsbank in Basel mit . . . 1 500 000 „ 

Bisehoff zu St Alban in Basel mit . . 1 500 000 „ 

R. Kaufmann in Basel mit 1 000 000 „ 

Bank in Luxem mit 1 000 000 „ 

Aargauische Bank in Aarau mit ... 1 000 000 „ 

Bank in Schaff hausen mit 750 000 „ 

Berner Handelsbank in Bern mit . . . 500 000 „ 
Thurgauische Hypothekenbank in Frauen- 
feld mit 250 000 „ 

in Summa . . 34 000 000 Frcs 

Das von dem Consortium zu beschaffende Capital von 
102 Mill. Frcs wurde in ein Acticncapital von 34 MUL 
und in ein Obligationsoapitol von 68 Mill. Free eingeteilt 
Bis zur Eröffnung des grossen Gotthard-Tunnel* wurde für 
das Actiencapital ein fester Zins von 6 % vergütet; für 
das Obligationscapital eine Verziosung von 5 %. 

Das Consortium verpflichtete sich zur festen Übernahme 
des Actiencapitales von 34 Mill. Fros zum Curee von 95 %, 
abzüglich 3 % Provision, und das Obligationscapital von 
68 Mill. Free «um Curse von 97 % , abzüglich 2 % Pro- 
vision. Die Mitglieder des Consortiums übernahmen die 
Haftbarkeit für die Einzahlung der ersten 40 % de* Actien- 
capitales in der Meinung, dass, nachdem diese Einzahlung 
erfolgt sein werde, auf den Inhaber lautende Interimsscheine 
auszugeben und die Verpflichtungen des Consortiums bezüg- 
lich der Übernahme der Actien als erfüllt zu betrachten 
seien. Die Obligationen wurden in 4 Serien, die erste zu 
1 2 Mill., die «weite und dritte je zu 18 Mill. und die vierte 
zn 20 Mill. Free ausgegeben. Das 
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erste Serie der Obligationen gleichzeitig mit der ersten Ein- 
zahlung auf die Actien und die übrigen Serien zu den 
Terminen, welche die Gotthard-Bahngesellschaft ansetzte, ab- 
zunehmen. Der Abnahmetermin der letzten Serie sollte 
nicht über den 1. Juli 1878 hinauagerückt werden. Das 
Consortium hatte für die Übernahme der Obligationen eine 
Caution zu hinterlegen, welche jcweilen 20% des noch 
nicht abgenommenen Theiles der Obligationen betragen sollte. 
Während der Dauer dieser Cautionsbestellung hatten die 
Betheiligten für die Erfüllung der ihnen aus der Übernahme 
der Obligationen obliegenden Verpflichtungen die schweize- 
rische Bundesstadt als gerichtliche« Domicil gewählt. 

Einige Vortheile, welche event. aus dem Bau des grossen 
Tunnels erwuchsen und zum Theil den Actienbesitzern zu 
gut kommen sollten, mögen unerwähnt bleiben, da die 
Baurechnung über den grossen Tunnel noch nicht ge- 



Nach Ausgabe der zweiten Obligationsserie wurden für 
die Einzahlungen definitive Obligationen (nach dem Wunsche 
dee Consortiums) ausschliesslich in AppoinU von 1000 Fros 



Bis zum Schlüsse des Jahres 1875 gingen die Finanz- 
geschäfte, eine Menge kleiner Inconvenienzen abgerechnet, 
wie sie bei grossen Actiengeechäften stets vorkommen, 
grösstentheils mit Pünktlichkeit und Aocuratease ihren Weg. 
Man hatte bis dahin die fällig gewordenen Zahlungen des 
Actiencapitales mit 20% richtig geleistet, und die dritte 
Obligationszahlung war ebenfalls erfolgt. Das eingezahlte 
Obligationscapital betrug 48 Mill. Free, und es restirte nur 
noch die letzte oder vierte Serie mit 20 Mill. Frcs, deren 
Auagabe auf den 31. März 1877 angesetzt war. Bevor 
jedoch derselbe heranrückte, hatten der Verlauf der Arbeit 
und die unabweisbaren Thatsachen es vor aller Welt offen- 
kundig dargelegt, dass trotz der grössten Vorsicht und ob- 
wohl die ersten und besten Kräfte zur Aufnahme des Kosten- 
Voranschlages berufen worden waren, das Baucapital zur 



Jetzt hatten die öffentliche Meinung, die freilich heut 
zu Tage oft nur eine stark beeinflusste persönliche Meinung 
iat, und die Tagespreate aller Parteien ein weites, unab- 
sehbares Feld der freien Gedankenäuaaerung, und dem Ver- 
stände dee gewöhnlichen grossen Haufens stand keine Even- 
tualität näher in Auasicht, als dass das grosse, unserem 
Jahrhundert zur unauslöschlichen Ehre gereichende Werk 
stecken bleiben and die Gotthard-Bahngeaellschaft in Concurs 
en müsse. Hätten nicht die Leiter und Stimme 



wie es sachgomäss logisch aufgefasst werden m miste , so 
wäre freilich das, was missgünstige Parteien erwarteten, in 



Erfüllung gegangen. Nun wiederum galt es männlich zu 
zeigen , dass das fiois mundi noch lange nicht da sei , es 
galt Mittel und Wege für einen natürlichen Ausgang zu 
finden. Und dass das bewusste Zusammenwirken solcher 
uneigennütziger Geister auch hier wieder am rechten Platze 
Statt fand, beweisen die Thatsachen des ununterbrochenen 
Weiterbaues und die binnen Jahresfrist Statt findende Er- 
öffnung des Kiesenwerkee. 

Es kann nicht in der Aufgabe einer Arbeit, wie die 
gegenwärtige, liegen, alle die Wege und finanziellen Com- 
binationen der Reconstruction der Gotthard-Bahn zu ver- 
folgen; wer sich verpflichtet fühlt, näher Kenntnis« von 
deren Entwicklung zu nehmen, findet gründlichen Auf- 
schlug« sowohl in den umfangreichen, jährlichen „Geschäfts- 
berichten der Direction und des Verwaltungsrathes der 
Gotthard- Bahn der Jahre 1877 bis 1880", sowie in den 
„Berichten an die Generalversammlung der Gotthard-Bahn, 
betreffend die finanzielle Reorganisation der Unternehmung, 
d. d. 16. Juni 1877 bis 22. März 1879". — Betreffend 
also die Reconstruction dee Unternehmens, «o hatten die 
finanziellen Verhältnisse nach mehrfachen Conferenzen ver- 
schiedene Veränderungen erlitten, welche hier in Kürze 
dargelegt werden sollen: 
Der internationale Vertrag vom Jahre 1869 
hatte ein Capital zugesichert (n 
S. 59) von in Summa (Subventioi 

und Obligationen) 187 Mill. Frc« 

Die internationale Conferenz vom Juli 1877 
bezifferte den Bedarf für das reducirte 
Netz (vorläufig also mit Wegfall der Linie 
Immensee — Luzern und derjenigen von 
Goldau nach Zug und von Giubiasco nach 
Lugano) höher um . . . . 40 „ „ 

in Summa . . 227 Mill. Frcs 
Der Mehrbedarf der 40 Mill. Frcs sollte auf- 
gebracht werden durch staatliche Sub- 
vention (Italien 10, Deutschland 10 und 

Schweiz 8 Mill. Frcs) 28 Mill. Frcs 

Durch die Gesellschaft 12 „ 

in Summa . . ~4Ö Mill. Frcs 
Dem zu Folge gestaltete sich die finanzielle Lago folgen- 
dermaassen : 

Betrag des Subventionscapitales, auf welche« 
die Gesellschaft für das reducirte Netz 
rechnen kann, 85 + 28 Mill. Free = 113 MilL Frcs 

Actiencapital (unverändert) 34 MilL Frcs 

I. Ranges 68 + 6 = 74 Mill. I 

6 „ ' 80 " " 
Total . . 227 Mill. Fros 



II. 
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noch für den Bau der Monte 



Ceneri - Linie Special ■ 

Schweiz und Italiens 

Obligationscapital, erste« Pfandrecht auf die 
Ceneri-Linie 



6 Mill. FrcB 



Giebt im Ganzen . 

Somit stellt sich das 

Subventionscapital auf 119 Mill. Free 

M 34 » >i 

h 86 ,, „ 



12 MilLFrcs 
239 Mill. Fr« 



239 Mill. Frcs. 

Die Obligationen des Anlehens von 6 Millionen Frcs 
I. Ranges wurden von dem Consortium gröeatontheils zum 
Curse von 87,S veräussert. Der Emission »cur» dieser Obli- 
gationen stellt sich für die Ootthard-Bahngcsclkchoft auf 
78,0746 %. — Für die Obligationen II. Hanges wurde der 
in den Bauverträgen und im Finanzausweise fixirto Über- 
nahmscurs von 76 % festgehalten. 

Ursprünglich konnte die Eidgenossenschaft in ihrer (.;.- 
sammtheit finanziell durchaus nichts thun, um auch ihrer- 
seits der Gotthard - Gesellschaft aus der peinlichen Lage zu 
helfen. Indessen führten die Debatten in der Bundes- 
versammlung am 22. August 1878 zu dem Bundimgesetz, 
betreffend „Gewährung von Subsidien für Alpenbahnen", 
in Folgo dessen von den übernommenen 8 Mill. der Schweiz 
der Bund 4j Mill übernahm, wenn die 



tone 2 Mill. und die Central- und Nordostbahn lj Mill. 
Frcs übernehmen wollten. Dieses Bundesgesetz kam durch 
die Volksabstimmung vom 19. Januar 1879 zu 8tande, in- 
dem 71 % der gesammten Stimmenden mit Ja und nur 
29% mit Nein votirten. 

Unter d«o ablehnenden Kantonen itutden obenan die Kantone 
Appenzell Inner-Rhoden (katholisch) mit 6s". u , Grsabllnden mit "34% 
und da« Waatland sogar mit fsat 88 % der stimmfähigen Kantonsbürger. 
— Kür Annahme waren mit beinahe einstimmiger Hehrheit TLurgau. 
SchalThauaen, Nidwaiden und Baseiland mit mehr als 90%, Aargau mit 
mehr als 91%. Raaelatadt über 92 % , Obwalden mit 94f % und 
Schwrs mit fast 97%. — Gerade die drei am meisten betheiligtea 
üri mit 87 %, Teasin mit 88 % und Luiern mit fast 80 % 



Es möchte hier auch am Platze sein, einige Zahlen für 
die Kosten des Gotthard-Unternehmens zu erhalten , wie 
solche gemäss dem Voranschläge vom März 1879 für die 

aber bei dem coneurrirenden Gebote sich noch niedriger 
ergaben. Dass hier die Kosten der Expropriation und 
Bodenerwerbung, des gesammten Oentraldirections-, Verwal- 
tung»- und Bureau-Personals, der Hochbauten und Bahn- 
telegraphie, sowie des sämmtliohen Betriebs- und Befbrderungs- 



Loote der Bsn-UnUrnobawr 1 



nicht darin begriffen sind, versteht sich 

Die ganze Strecke Immensee — Pino (also unter Nicht- 
beachtung der Monte Ceneri - Linie) war im März 1879 in 
6 Sectionen oder 1 9 Baulooee getheilt, von denen der grosse 
Tunnel selbständig die 4. Section ein 

BÄaauaras naob 
In Pres. 



1 und X Seegar & Basiert Unterbau Immense«— Brunnen 



3 u. 4» BtreiUac, Bardo. Sc Cie. 
4>> bia »s Baugeaellsch. Fltteli 



2 808 «00 
6 OJ6 000 



Unterbau Brunnen— FlBclen 

Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Mate 

rialicn der Strecke ! 18 322 500 

9>> Berger & Cheoerier Safitkrtsstrsase u. Mauerwerk der Brücke üb. d. Gotthard- Keuas j 236 40(1 

Grosser TunneL 

10 bis 17 Socictn Marsaglia j Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Matc- 



20 329 500 

liegt die fertige Bahn Biaaca-Cadenasso. 

18 Caprioglio * Cie Unterbau Cadeuaaao— Virs 884 500 

19 CsseUi & Cie Unterbau Vira— Dirinella (Pino) 1 002 900 

Looa 23 und folgende botreffen die Monte Ceneri-Linie und waren tob Lugano bis Chiasso schon fertig. 

Bell A Cie. in Kritna | Lieferung und Aufstellung eiserner Bruckenronetructton 

Immenseti — Altdorf 360 000 

(iuteholTnungahtttte in Oberhausen s. Ruhr Lieferung u. Aufatellung eisern. Brücke«, Altdorf — Uüschenen, 

i Airolo — Biasca und Cadenaaso — Pino 2 605 700 

Egger In Langetbaj Lieferung und Impragnirung ron 110 520 Schwellen. . . 692 600 

Kats & Klump]i in Gernsbach .... Lieferung und Impragnirung ron 79 400 Schwellen . . . 674 000 
Hürder Bergwerks- u. HutUnrercio und 

Union (Stahlindustrie) 12 369 Tonnen (ä 1000 kg) üussstahlschicnen 2 382 700 

i St. Ingberter Eisenwerk und 

Fsbrik Schienonbefastigungsmittel es 1776 Tonnen . . . . . 416 800 

Total für Immensee— l'ino 56 792 600 
Monte Ccnori-Linie ron Giubiasco bis Lugano. 

uomboni, Keltrinelli & Cie 

G. Ott & Cie. in Bern 

Härder Bergwerks- u. Hattenrerein und 

1660 

Gebr. Krimer, St. Ingberter Eisenwerk 




17 
18 

7 
8 



1» 
16 



p. Tonne 80 Fr. 
p. Tonne 93| 
bia 1234 iKt 



1 Kr. pr. Tonne 
niedrigtT 



477 394 
1 093 824 

1 282 575 

33 9«C 



1 423 065 
168 055 



57 600 

537 175 
63 9U0 
Mehrk. 37 300 



12 369 

17 3CK 



5 255 781 



ICkODCODRtrUCllODGD .......... 


6 757 400 

366 300 

328 800 

76 600 


«3,»% 


1 373 798 

107 100 

13 2O0 
Mehrk. 6600 


reetigungsmitlel es 281 Tonnen 


Total für üiuMasco-Lugano 


7 629 100 




1 687 498 
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Zieht man roo obiger Voraaechtag..utiimo ron 64 S!l 700 Pree die Sontra« 

der Mindergebote mit 7 004 479 , »b, rechnet 

aber die 61 ZOO Mehrkoeteo dato, «o cr- 

bilt nu 6> Ficit tob 67 378 421 , ale Wabr- 

•eheinliehkeiUnumnio dt* Unterbaue«. 
Die Strecken Bisam— Cadrnano — Locarno, sowie Lugano — Chiaaao (1874 
ichoD fertig) kälteten an technischer Leitung, Expropriation, Unter-, 
Ober- und Hochbau , Inventar , mechanische Einrichtungen , Hahn- 
telegrapbie Ac «7 593 409 Free , eo daae 



die Bahn eiel. growos Tunnel bia jeUt 

koaten wird 84 971 830 Free. Schlaft 

»an nun den groaten Tunnel mit der 

pr. pr. Summe ron 60 000 000 . an. «o kämen 

135 MiTl. Pre. her.«, WM 
die eigentliche Bahn ohne alle und jede Ausgabe für technische and 
geschäftliche Leitung, Expropriation, Oberbau, LocoraotiTen, Wag- 
gon» ftc. tc. und ohne die Kosten der CapiUlbeacharTung koaten würde. 



VIII. Bau der Gotthard-Bahn. 



Nachdem der Bau der Gotthard-Bahn, waa die politische 
und finanzielle Seite betrifft, in den vorausgegangenen Ab- 
schnitten behandelt worden, bleibt nun noch übrig, die tech- 
nische Ausführung des Riesenunternehmens zu schildern. 
Darunter nehmen die Plane und Profile als vorbereitende 
Studien und später xnr Norm dienende Arbeiten eine ganz 
besondere Stellung ein. Aber dieselben, wenn auch nur in 
ihrer wesentlichen Verschiedenheit aufzuführen, und deren 
Vortheile und Nachtheile zu kennzeichnen, würde Stoff zn 
einer, der Ingenieurwissenschoft angehörenden Arbeit geben, 
die wiederum mit ihren Begründungen, Meinungsverschieden- 
heiten und darauf baairenden Capitalnothwendigkeiten mehrere 
Bogen füllen würde. Ea sei deshalb hier blos wiederholt, 
dass dem Namen des verdienstvollen Ingenieurs Gottlieb 
Koller der Preis gebührt, der erste und gründlichste Ver- 

damals als gründlichst bekannte Arbeiten am 20. Februar 
1861 dem Grafen Cavour Uberreicht und bis zum 10. De- 
cember des gleichen Jahre« vervollständigt wurden. Eine 
spätere Arbeit war das von den beiden Experten Beckh 
und Gerwig bearbeitete „Projet", 1:100 000, aus dem Jahre 
1H64. Dasselbe läuft im grossen Ganzen die gleiche Trace, 
welche heuto die Bahn einnimmt, zeigt aber allerdings wie- 
der eine Menge von tief eingreifenden Verschiedenheiten, 
und giebt der ganzen Anlage vom Standpunkte des In- 
genieurs ein total verändertes locales Ansehen. So sind 
s. B. die Tunnel auf dem Goldauer Trümraerfeldc, die Bahn- 
hofsanlagen von Luzern, bei Schwyz, Altorf, Wasen &c. ; 
die Tracirnng auf dem rechten Reusaufer hinter Amsteg, 
statt auf dem linken, und in Folge dessen die total ver- 
änderten Kohrtunnel beim Pfoifensprung und dem Fellithal 
gegenüber; dann die Erreichung der Höhe von 1108m zum 
Nordportal des grossen Tunnels, welche Beckh und Gerwig 
auf ganz anderem Wege, durch eine Abzweigung in das 
I) und mehrfache Kehrtunnel in 



') Noch eine andere I*rojicirung nahm einen faat gleich langen 
Tunnel aua dem GAechenenthal von der Schwendi-AIp (hinter Abfrutt) 
unter den Boden ron Hoaprntbal und dem Val Tmnola laufenden, im 
Val Bedretto endlich oberhalb Biaaca mündenden, aber gleich wieder 
in einer langen Kehrtunnelanlage bei Otsasea heranakaramenden Weg an, 
der dann auf dem rechten Ufer dea Bedretto-Teaain oberhalb Airolo 
den 



zu gewinnen suchten ; dann massenhaft andere, vom rechten 
auf das linke Ticinoufor verlegte Linien; das Nichtvorhanden- 
sein der Kohrtunnel von Froggio und Prato im Schluchten- 
Defile von Dazio grande; dann wesentlich andere Heraua- 
findung aus dem schwierigen Terrain zwischen Ansonioo 
und Giornico &c Äc, Eigenheiten , die dem ersten aufge- 
stellten Projcct der Herren Experten zwar alle Ehre machten, 
die aber im Verlauf der reellen Anhandnahmo nicht nur nicht 
als völlig unausführbar erschienen, sondern die Gesellschaft 



Zur leichteren Verständigung möge hier zunächst ein 
Nominationsverieichniss der sämmtlichen Tunnel 
auf der ganzen Linie, von Immensee bis Dirinella und 
Chiasso gegeben werden, das für die Banverständigen als 
knapper Leitfaden auf den Karten dienen mag. 

Tmnel. In Summa aind ea 53 Tunnel mit 4U,Tll km (kleine Ab- 
weichungen Torhehaltea) Lange, alao faat SJ geographieche Meilen, dis 
«um griiseten Theil in die Oeateinamaaa« der krvetallinieehen Schiefer 
getrieben aind. Sie nehmen alao mehr wie drei Vierthaile der Lange 
ein, welche auaammengenommeD gast Deutschland an Tunneln hat. 

Die Semraeriog-Bahn in Österreich hat von Pettenbach bia Kreut- 
berg 15 Tunnel mit einer Linge ron 2287 Klafter oder 4409 m = 
4,4 km. Der Semmering-Haupttunnel mittt 730 Klafter = 1,4» km. 

Die Brenner -Bahn hat 27 Tunnel, ron denen der lingtte der 
Muhlthaler - Tunnel (865 oder 886 m?) itt; er wird ron 14 Tunneln 
der Gotthard-Bahn ui 
gar nicht tu reden. 

An der nördlichen Kampe dea Gotthard aind ea: 

Lindeufiuh-Tunnel bei Arth 200 m lang 500 m ttb. la*. 

GOtaeh-Tunnel 126 „ „ 440 , 

Mrtenstein-Tunnel I . . _ 26,6,, „ 441,, „ „ 

Hoehfluh-Tunnel [ «runnen . . 581 , t >( 4 j 0jj ( ( 

Franeiseus-Tunne) I 193 „ „ 453,, „ „ 

Ölberg-Tunnel ( . . ... 1933,» „ „ 448 ,, „ „ 

Stutaeek-Tunnel ( °" =>">*°n . . . 984> » () a 449 „ „ „ 

Der ölberg- oder Schieferneck-Tunnel itt nächst dem groaa«n Gott- 
hard-Tunnel der lingat» der gasten Bahn ; er wurde durch Handbohrung 
durchbrochen. 
Tell'a Platte- Tunnel 



I. 

II 

Intachi-Tunncl 
Zgraggen-Tunoet 

Breiten-Tunnel 
Mcitseblingen-Tunnel 





170 m 


lang 


448 m Ob. M. 


bei FW 


elen . . 1118 ., 


•« 


447 „ „ 11 




124 „ 


« 


447 „ „ „ 




172 „ 




557 „ „ .. 




397 „ 


» 


675 „ ,, ,, 


bei Am 


■teg . . 218 „ 


•• 


6 „ „ „ 




81 „ 


11 


— », <• ■> 




60 ,. 


H 


>• •> •• 




48 „ 
53,i„ 


ti 


— »• N N 


bei Gm 


tnellen • 14G9 ,. 


•» 
• > 


774 bia 

809 m „ „ 




so ,. 




920 ,, „ ,, 
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Bau der Gotthard- Balm. 



Der Pfaffensprung-Tunucl ist in Wirklichkeit 1471 m lang, wurde 
im April 1881 durchbrochen. Erbauer Locher & Comp, in Zürich, be- 
steht tue iDucnt hartem Granit, und bei ihm war die Brandt'sche 
Bohrmaschine in Tätigkeit. Steigung 23 %, ; er kommt 34,77 m höber 
heraus al« er hinein «int- 



Mühle-Tunnel 
Kirehberg-Tunnel 

Wattinger Kebrtunnel 

Kohrbacb-TunneJ 
Strahllocb-Tunncl 

Leggietein-Kehrtunncl 

Mayenkreus-TunncI 



bei » i 



85 

300 

1090 

220 

38 



m lang 



860 m Sb. 
871 „ „ 
893 bis 
919m ,. 
»»0» ., 



»91, 



1095.1,. 
77 ., 

Der Wattinger Kehrtunnel etürate am S8. April 1880 theilwalse 
ein, Tersebültete 7 Arbeiter, und ein starker sorgfältiger Uolscinbau 
vermochte nicht dem losen Gestein au widerstehen. Kr bat unter den 
3 Kchrtuuneln der Nordrampe daa serklUftelstc und xersprengteste Ge- 
stein und mnsa deshalb am gründlichsten ausgemauert werden. Steigung 
?,»*«, im Gänsen 83,1« m. Erbauer dieses sowie des Leggistcin-Tunoels 
sind die Herren RBttimano, Hetaler & Eisele. 

Dar Leggistein - Kehrtunnel , einer der schönsten, schlanksten und 
ebenmaasigsten Tunnel auf der gansen Gotthard-Balm , hat in Summa 
25,1* m Steigung und iat in festen, schonen Gneiugranit gesprengt; 
unmittelbar nach den Anstritt aus demselben erreicht man die obere 

Punkt« 'der nördlichen rtemp«.' 

Der Naxberg-Tunncl, knra vor Gesehenen, 1563 m lang, 
längste Tunnel, der mit Ausnahme der Knie», welche er unter dem 
Neiaeler- und Xaxthal au machen geawungen ist, fast gana gerade tou 
10S0.M bis 1066,79 m Ob. M. sieb erbebt und unterm Meiggelenstock, hoch 
ü beim Thal dahinläuft. Durebbrochen wurde er Ton \ icarino & Comp. 
Ennrnie Schutthaufen weisaen Gnoisaausbruchea kennzeichnen durch die 
daselbst angebrachten Stollen die Linie, in welcher dieser Tanne] ge- 
sprengt wurde. 

Grosser Ootthard-Tnnnel bei Gosehenen 14 944 m lang, Ton 
1109 bis 1145 m bei Airoki. Scheitelhöhe ist 1164,*» m. Mehr als 
2 geogr. Heilen lang; mittlere Fahraeit 32 Minuten. Erbauer L. Karr» 
Ton Genf. Baukosten 56} Hill. Pres. Bauaeit 9 Jahr». GrössU Zahl 
dar Arbeiter 8400. Vollendet wird der Tunnel mit Sehlues des Jahres 
1881. Durchschlag erfolgt« am t9. r'cbrt 

Er iat aUo 6} Mal so lang als alle 
und mehr als 10 Mal so lang als der grösate Semmering-Tunnel ; ' ! Mal 
ao lang als alle 38 Tunnel der Schwarawaldbahn 
Er iat der gröaate aller existirenden Tonnet. 
Vergleiche: 



Semmering-lianpttunnel (1848 — 5!) . . . 
Alten beckener Tunnel, Preussen (1861 — 65) 
Haucnslein-Tunnel, Schwei* (1863 — 58) 
Hoosac-Tunuc), America (1869 — 74) . . . 
Arlberg-Tunael, Vorarlberg — TjtoI (1880— r) 
Mont-Cenls-Tunnei, Italien (1869 — 71) . . 
Es mag hier beilaut 



. 1408 m 

. 1618 „ 

• «93 „ 

7634 „ 

. 10170 „ 

. 1M33 „ 

linea Imstande* gedacht werden, der 



richtiger im 1. Hauptabschnitt unter den Geologicis seinen Plata gehabt 
hätte, nämlich der eogenannten Dmckpartien , welche in der Gegend 
Ton 2766 bis 2838 vorkamen und Anfangs unendlich Ton sich reden 
machte«. Die Dmckpartien oder Druckstellen waren für den 
Gebirgstunnclhau in den Alpen eine ziemlich neue Erscheinung. So 
nannte man nämlich Stellen, wo im Granit, statt des regulären Gesteines, 
pintalich eine kaoliniairte, gelblieh- oder blassgriulich-weisae.im trockenen 
Zustande airmlich sähe, in der Feuchtigkeit aber plastische und sogar 
breiartige Masse sersetaten Gneiasea sich neigte, der mit awar langsam 
hernieder sieh bewegender aber auch «nichtig nachhaltiger Kraft bei 
der Strecke Ton ea 2800 m (also ungefähr wo anf der Erdoberfläche 
das H5t*l Bell« tue bei Andennatt eteht) alles erdrückte und aerstSrte, 
was Menschenhand und Maschinenkraft geschaffen hatte. Die Länge* 
Stelle beträgt 72 m Ausmanerungen gewöhnlicher Art wurden 
"t, so das» man widerstandsfähigere Substructionen herstellen 



halten jrtat, nachdem man Gneisakörper Ton 1 bis LI m 
Mächtigkeit im Scheitel des Tunnels anwandte. Im Juni 1881 waren 
66 m fertig, und daa leiste Stack Ton 6 m Länge Lein man Mitte Juli 
an twingen. Anfangs wurde das Gebirge einfach für 
aber die schädlich wirkende Eigenschaft ist die Plasti 
besondere Maassregcln erheischte, um der Gebirgsbewegung 



An der südlichen Rampe 

StalTedro-Tunnel bei Airolo 190 m lang 1125 m üb. M. 
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880 bis 
912 m 



843 m Bb. M. 

831 bie 
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770,, ., „ 
568 ., „ „ 
560 bis 
520 m 
516,. 
49« bis 
460 m , 
246 ,. , 
243 ,. | 
235,, . 
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285 ., 

Tunnet du Dragonato 30 „ 

den grossen Tnnnel ausser Betracht, so kommen an der 
auf 70,* km Entfernung 27 Tunnel mit 12,» km 

Süd- 



nördlichen Kampe auf 70,* km Entfernung 27 Tunnel mit 12,1 
Dunkelraum, also anf je 5,7 km Wege« 1 km Tunnel. Anf der I 
seite dagegen kommen auf 89,* km Entfernung nur 16 Tnnnel mit 
8.» km Dunkelraum, oder auf je lO.ej km Weges 1 km Tunnel 
anderen Worten, man bat auf der teasiner Seite netto halb so 
Tunnel aJ* auf der urner Seite. 



riet 



Auf der Monte Cenari-Linie sii 
Tunnel de la Costa > 
,, de Precassino 

de Meggiara 5 bei Bironico. 

„ da Monte Ceneri ) 

,. de Molincero bei TaTcrne . . . 

,. de Massagno I , , . 

„ del Paradiso f b " ^S*» 0 • ■ 

„ de Bisaone | . . „ 

., de Maroggi. | b " "«»H* • • 
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66 n 
402 ., 

89 ,. 

1673 „ 

65 ,. 
934 „ 
787 ,. 
«36 .. 
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In Summa kommen also 4,9 km Tnnnel anf die 
Entfernung (Giubiaaco bis Chiaseo), oder anf 10,7 
Tunnel. Rechnet man die koraan Tnnnel bei Bei™ 
der Monte Cencri-Linie liegend dann, ao wird das Verhältnis 
günstiger, denn ea kommt dann 1 km Tunnel auf 10,** km Ei 

Am tunnelfreieatcn aind die Strecken Ton Immense« bis „ 
und Ton Flüelen bis Amsteg, und auf der italienischen Soite von Airolo 
bis Picsso, Ton Faido bU hinter Larorgo, ron Giornieo bis Belltuaons 
and Pino, resp. bis Locorno, und so siemtich die ganse Monte Ceuen- 
Linie, 

Sämmtliche Tunnel wurden unter Oberaufsicht des Tunnclbau- 
Inapectors, Herrn J. Ksuffmann aus Heilbronn, mit groaster Umsicht 
ausgeführt. Sein Name hatte einen guten Klang in der Schweix ron 
der Leitung dor Haumstein- und BöUbcrg-Tunnel her. 

E« ist hier am Platze, die 7 «um Theil künstlich aulge- 
mauerten Galerien mit aufzuführen, die gegen den Schnee- 
sturz (Lauine) oder zum Schutz 
baut wurden. Die Namen eind : 
An der nördlichen Rampe: 

Märchliabach-Galerie ) , . 
Haggrigerbach-Galerie | * 
Die untere | 
Die obere | 
An der südlichen Rampe: d ie beiden Galerie 
64 m lang, und die aufgemauert« Galerie bei St. 
See, eh« man hinüber nach Melide fährt. 



gegen den Steinschlag er- 



*9„ ,. 
6i„ ,. 
»8 „ „ 

i bei Riasca 275 
Martino am L 
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Halb Eisen, halb Steinbau sind die TiadueU, deren An- 
lahl nur sehr klein ist Alle liegen an der Kordseite, und 
ihre Namen sind: 

BrennsUnden-Vtaduct mit fi Öffnungen i 8m Weit» (am Zuger See), 
Kerelelenbach-Viaduct (bei Amsteg) mit J Öffnungen »on $6 u. 4? m, 
Zgraggenthal-Viaduct (bei Heuchlingen) mit .1 Öffnungen a 30 m, 
In den Sacken, nahebei, mit 11 Öffnungen a 10 ro. und der 
Katterbach Viaduet (awiachen Waeeu und Güsclienen) mit ? Öffnungen 
& 31 m. 

Die Namen der 42 Brüelen von einer Lunge über 20 m 
hier aufzufuhren, würde nur Raumverschwendung sein; es 
wird genügen, nur die grössten Eisenbauwerke dieser Gat- 
tung hierbei zu nennen. Dahin gehören: 

An der nördlichen Rampe: 

Die Reusabrückv beim Kied . . 77 m lang 

Iii« mittirre Milien- Keuesbrtlcke 65 „ ,. 

Die oberste Haien-Reusebrücke 55 „ „ 

IHe Brtcke über den Kohrbich bei Wattingen .... 40,*0„ „ 

Die Oöachcnen-Reussbroeke 65 „ „ 

eile landschaftlich ron grosser Schönheit. 

An der Südseite de« Gotthard: 

Die Tessinbrilcke bei Polmegno 65 m lau« 

Die obere I „. . .__ . I 50 ,, 

Die untere | «^"..«brücke \ZZ l 

I 70 

Die Brücken Ober die beiden Arm« de* Brenne . . . " " 

Die Brücke über die Hoesa bei Arbedo 80 * " 

Die growe Teeeinbrücke mit 5 Öffnungen ä 50 m 

Die Brücke über den Veriaeea bei Gordola 100 „ „ 

Dieae Namen und Haaaee nur pro memoria: nun weiter im Texte fort. 

Am 2. April 1872 ernannte der Verwaltungsrath auf Antrag 
der Direction den Baudirector R. Oorwig in Karlsruho »um 
Ober-Ingenieur und zum Vorstand des technischen Central- 
bureau's, zum Vorstand der topographischen Abtheilung den 
Berg-Ingenieur Gelpke. Im Laufe der darauf folgenden Jahre 
waren 249 Ingenicure, Architekten, Geometer &c angestellt, in 
Summa 342 Beamte im technischen Dienste. Meinungsver- 
schiedenheit (?!) über die Organisation des technischen Dienstes 
zwischen der Direction und dem Ober- Ingenieur, in Wahrheit 
aber da* bestimmte Herausfühlen der Unmöglichkeit einer 
Durchführung des vorliegenden Planes, führten zur ver- 
langten Entlassung des Letzteren, und man besetzte die 
wichtige Stelle durch den Baudirector W. Hollwag aus 
Eutin, bisher bei der österreichischen Nordwestbahn. Da 
zeigten sich wesentliche, tief eingreifende üngenauigkeiten 
in den Plänen (1 : 2500) üerwig's, so das« einzelne Partien 
in der Wirklichkeit nach diesem Plan factisch in der Luft 
schwebten, während andere geradezu unnötigerweise in 
den Berg hineinführten, wo der Projcctor diess gar nicht 
gewollt hatte. Der grosso Fehler lag darin, daes der Haaaa- 
stab von 1 : 2500 zur Ausmittelung der starken Plastik de« 
Gebirge« gegenüber noch immer ein zu kleiner gewesen 
war, und daea eine neue Terrainaufnahme der Pläne im 
Maassstabe von 1:500 und der Querprofile in dem von 
1:100 gemacht werden musste. Damit Hand io Hand 
Sondirungen und geologische Aufnahmen, um auch 
Die üotthard-Bahn. 



den geognostischen Verhältnissen den ihnen 
Einfluss auf die Bestimmung der Traue einzuräumen und 
Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Baumaterialien, die zur 
Verwendung kommen sollten, der Preise der Expropriation &c. 
zu gewinnen. Aber je weiter diese, jetzt gewissenhaft ge- 
machten Studien voranschritten, desto deutlicher und in 
desto grösserem Muasse traten die Schwierigkeiten herTor, 
die entweder den Bau übermässig versteuerten oder die 
Sicherheit des Betriebes absolut gefährdeten. Es stellte sich 
also das Bedürfniss gebieterisch heraus, die ganze Trace noch 
ein Mal vom 8Undpunkte der öconomie des Baues und der 
Sicherheit dea Betriebes einer gründlichen Durcharbeitung 
zu unterwerfen. Und hierin lag der erste, böse Grund der 
später (1878 und 1879) erfolgten finanziellen Reorganisation 
und Rcoonstruction der Unternehmung. 

Nachdem die neuen Pläne und KoatenToransebläge der bundesrhth- 
liehcn Kxpertcurommiesion im Jahre 1 BT 7 rorlagen , ergab eich, dasa 
gegenüber dem ursprünglichen Baurapitat von 187 Mill- eine Summe ron 
Sil Mill. Free nach dem generellen Voranschlag Tom Januar 1876 nüthig 
•ei; und nach dem nochmaligen detaillirten Voranschlag rom August, ohne 
Berücksichtigung der allgemeinen Yenraltungskostcn, der Oetdbrachaffung, 
der Bauainsen tct., die Summe, «reiche ron den reinen Baukosten bean- 
sprucht wurde, über 19* Hill. Prce betragen würden. In dem Programm 
für dir llnansietle Reorganisation kamen in Uauach und Bogen 260 Hill. Pres 
heraus, so daea noch 73$ Mill. au beschaffen waren. Der approtimatire 
Koatenroranschlag des damaligen Ober-lngcnirura Heltweg beltef sich 
sogar auf mehr als S89J Hill Pres, welche sich jedoch auf obige 
Summe unter Berücksichtigung der ron den bundearathlichen Experten 
gemachten Vorschlage reducirten 

Es sind nun diese, durch finanzielle Berechnungen und 
oftmalige Berathungen, durch Veränderung der Trace, der 
Tunnelanlagen, Brücken etc., durch Preisreductionen, öcono- 
mischc Maaasnahmen und endliche Beschränkung des vor- 
läufig wirklich auszuführenden Baues von Immensee (am 
Zuger See und Anschluss an die aargauische Südbahn) bis 
Pino-Dirinella (am Lag maggiore) rosp. Locarno und von 
Lugano nach Chiasso, unter einstweiliger Zurückstellung des 
Baues der Linien Immensee — Luzern, Arth (resp. Goldau) — 
Zug (beide auf dem 1. Kartenblatt) und Giubiaaco — Lugano 
(auf dem 3. Kartenblatt, welche Linie aber in Folge einer 
Specialverständigung mit dem Königreich Italien demnach 
schon jetzt im Bau begriffen ist), die Factoren, welche ca 
100 Druckbogen in den Geschäftsberichten der Direction 
und des Verwaltungsratbra einnehmen, die aber zu dem 
dermaligen Stande de« nunmehrigen definitiven Plane« führ- 
ten, welchen die beigegebenen Karten zu reproduciren ver- 



Arbeit durch Menschenhand. Der gigantische Riesen- 
bau eines Schienenwege« durch den Gotthard wurde inner- 
halb der letzten 8 Jahre theils durch Menschenkraft und 
Menschentleiss , theils durch Maschinengewalt bezwungen. 
Alle Vortheile, welche bis jetzt die Technik aufzuweisen 
;, wurden dabei in Bewegung gesetzt, um in t 
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Zeit es zu ermöglichet!, Deutschland mit Italien durch eine 
Eisenbahn zu verbinden. 

Ihrer Nationalität nach gehörten die Arbeiter weitaus 
vorherrschend Italien und resp. dem Kanton Tessin oder 
Wälschtyrol an; es waren wohl auch etwas Franzosen, 
namentlich wo die Bauunternehmer dem gleichen Lande an- 
gehörten, und in sehr geringem Grade Deutsche beim Bau 
beschäftigt Man gab dem Italiener den Vorzug, weil er 
im Ganzen genommen viel agiler und mit einem geringeren 
Lohne fürliebnehmender ist, als der deutsche Arbeiter. Die 
Zahl der Arbeiter war im Anfang relativ gering. 

Im gro««> Tunnel, der c» 6 Jabre früh« als die ZufabrUllnira 
in Angriff genommen wurde, betrug die mittlre Arbeitorscbichtcniahl : 
im Jahre 1873 nur 841. 187* schon 1740, 1875 bereits 2842, 1876: 
3117, 1877: 3284, 1878 nur 1*941, 1879 noeb weniger 2708. 1880 im 
Februar 2871. im Juni an. meisten 3403, im August 3199. Die Arbeit 
wurde im Ottober 187» begonnen; rollendet wird der Tunnel Rode 
des J»hre* 1881. Zur Zeit de» Durchbräche», im 29. lebruar 1880, 
waren es 2816 Arbeiter. 

Die Zahl der Arbeiter an der ganaen Üolthard-Babn rariirte j» 
nach der Jahresioit und dem Stande der Arbeiten »elbst. Im Jahre 
1880 erreichte aie die höchste Zahl ; ao waren an der ganaen Gotthard- 
Bahn 1880 ira Februar 9570, im Juni 17 47» und im August 17 «58 
Arbeiter. Ende Deeember 1880 aank der Tagesdurchschnitt 

im grossen Tunnel auf 2 781 Arbeiter 

bei den Zufsh.rt»linien (woron 6263 in den Tonnein) 8^54 „ 

alao im (Jansen auf . . 11 436 Arbeit«. 

Im verlloeaenen Monat Mira (1881) hat die Zahl aich wieder ge- 
hoben und wird im Sommer dtcoee Jahre» noth mehr steigen, jedoch 
die vorjährige Höhe kaum mehr erreichen, da eehos fiele Bauobjecte 
und Strecken fertig aein werden. 

Die Arbeiter rsogirro ihrer Beschäftigung nach hauptsächlich in 
Aufacher, Vorarbeiter, Mineurs, Maurer, Hsadlsnger, Förderleute oder 
Schütterer. Steinhauer, Zimmerleute und Planirer, Schmieds, Locomotir- 
fttbrer und Heiser, Mechaniker und mechanische Oehülfen, Feuerwerker, 
Wagner acc. Auf je 60 Arbeiter kommt durchschnittlich 1 Aufseher, 
und 2 bis 3 Vorarbeiter sind auf eine solche Gruppe au rechnen. 

Die LohnTerhiltnisse der Arbeiter sind je nach Alter, Arbeit, 
liegend, wo aia her sind, Jahreueit &c. »ehr t»r»chieden, und tariiren 
die täglichen Bringe eines Arbeiters ron 2 und 2( bia 6 Free, auch 
bis 7 Free für sogenannte Accordarbeit Der Mittellohn mochte sich 
auf 3| Frts »teilen. Im Allgemeinen betrug auf der Nordseite dar 
durchschnittliche Tageslohn pro Tsg nahezu 1 Frc mehr als auf dar 
Südseite de» grossen Tnnnsla, weil endlich rom Gotthard die Arbeiter 
näher der Heimath sind, in Folge dessen die Concurrsnz eine gr«<»ero 
ist, und namentlich auch, weil man im Kanton Train billiger lebt. 

So weit möglich, werden die Arbeiten in Kleinaccord 
ausgeführt, d. h. die Arbeiter erhalten pro Meter ausge- 
brochenen Felsen oder ausgehobenon Einschnitt oder pro 
Meter des erstellten Mauerwerkes einen bestimmten Preis, 
wobei sie sich in der Regel besser stellen als bei Arbeiten, 
welche vermöge ihrer Beschaffenheit nicht in solcher Wciso 
vergeben werden können und im Taglohn ausgeführt werden 
müssen. In den Tunneln arbeiten die Mineurs und Maurer 
meistens im Accord, indem die Vorarbeiter die Arbeiter 
direct engagiren. Bei den Erdarbeiten im Freien werden 
die Arbeiter meistens nach der geleisteten Wageuzahl aus- 
gelohnt. Die Steinhauer und Steinbrecher beschaffen die 
Steine in der Regel im Accord. 

Die Arbeitszeit im Freien richtet sich nach der Jahres- 
zeit; im Sommer und auf der offenen Strecke dauert sie 



mit je '/ 2 Stunde Rast Vormittags von (5) 6 bis IS Uhr 
und Nachmittags von 1 bis 7 Uhr Abends; in den übrigen 
Jahreszeiten je nach der Tagealängo. Über Mittag kochen 
die Arbeiter, welche in grösserer Entfernung von ihrer 
Wohnung entfernt sind, vielfach für sich selbst, indem einer 
von der Compagnie den Haushalt bestreitet. In den Tunneln 
wurde die Stolionarbeit ununterbrochen fortbetrieben, nament- 
lich bei mechanischen Bohrungen, d. h. ea wurde, mit Aus- 
nahme der höchsten Feiertage (9 im Jahr) und je am 
vierten Sonntage, oonse<]uent gearbeitet. Diess fand dagegen 
auf den offenen Strecken und ebenso an katholischen Feier- 
tagen nur ausnahmsweise Statt, und durfte mit polizeilicher 
Bewilligung nur dann und da vorgenommen werden, wo es 
augenscheinlich dringender Natur war. In den Tunneln 
wird meistens in drei „Schichten" gearbeitet; es verbleiben 
somit die Arbeiter 8 Stunden an ihrom Werk. In den 
kleineren Tunneln wurde aber auch nur '2schichtig gearbeitet, 
und wochselten die Arbeiter Morgens und Abends 6 Uhr 
mit einer Stunde (Mittag und Mitternacht von 12 bis 1 Uhr) 
Rastzeit. Das Handwerkszeug erhalten die Arbeiter im 
Taglohn von den Bau - Unternehmern mit Ausnahme der 
Schaufel und der Tunnellampe, welche sie selbst zu be- 
schaffen haben; auch das öl hierzn müssen sie selbst er- 
stellen, beziehen aber einen entsprechend höheren Lohn 
hierfür. Bei Dnteracoordanten haben die Posten-Chefs häufig 
alles Geschirr selbst zu beschaffen und zu unterhalten. 
Häufig stellen auch die Hauptaccordanten die Transport- 
mittel den Arbeitercompagnien , weil deren Mittel selten 
hierzu ausreichen würden, und sie nach Vollendung des Baues 
viel schwerer über das Inventar disponiren könnton, als die 
Hauptacoordanton selbst. Das Geschirr ist der Obhut der 
Aufseher, und bei kleineren Aooorden den Vorarbeitern an- 
vertraut, und diese haben bei Abmangel den Schaden zu 
ersetzen. 

Die Italiener und Wälschtyroler, welche, wie gesagt, die 
Hauptmasse der Arbeitskräfte darstellen, nun auch in ihren 
freien Stunden zu beobachten, gewährt manch' eigenthümliche 
Einblicke. Im Allgemeinen ist der Italiener kein Trinker, 
wenigstens kein solcher, wie hin und wieder die süddeutschen 
Stämmen entsprossenen Angehörigen es sind. Geräth er in 
Streit (was bei seinem lebhaften Temperament nicht allzu- 
selten vorfällt), so ist er mehr ala zornig; daa Messer ist 
dann seine handgerechte Waffe, die leider jetzt auch beim 
Arbeiter germanischer Abstammung sich einzubürgern droht. 
Auch kein Kartenspieler ist er, wie gar viele Arbeiter, die 
nördlich des Gotthard ihre Heimath haben ; das italienische 
Kugelspiel „alla boccia" (wörtlich übersetzt: „nach der kleinen 
Kugel", französisch „oochennet") wird von den Italienern 
mit ebenso grosser Leidenschaftlichkeit als Fertigkeit ge- 
spielt, ein Zeitvertreib, der ebensowohl das Taxationsver- 
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mögen dos Auges, als auch die Bestimmtheit de« Wurfes 
übt. 

Einrichtung der Ballgesellschaft FlOelen - (JBsehenen. 
Diese Gesellschaft hatte für ihre Arbeiter und deren Inter- 
essen umfassende Einrichtungen getroffen, welche ein Wenig 
näher verdienen beachtet au werden. Für die Strecke von 
Flüelen bis Gesehenen hatte sich eine Baugesellschaft ge- 
bildet, welche die sogenannte Nordrampe der Gotthard-Bahn 
aur Herstellung übernommen hatte. Diese 8trecke, 387,7 km 
lang, umfasste die ">J Loose IVb bis IX. 

Die Unternehmung war derart organisirt, dass eine 
Centralleitung, bestehend aus den Herren Robert Hoser, 
Ober-Ingenieur, und Eduard Guyer, die allgemeine Leitung, 
die für alle Loose gleichmässigen Fragen und die Vertretung 
nach Aussen besorgte, während die übrigen Associees die 
unmittelbare Leitung der ihnen aur Ausführung zugetheilten 

Di« Namen denelbea waren: für du Loo« IVb (dj r stracke Ton 
HBclen bii Attiughauun urafaaMud) und Looi V (tob AUinghauun bis 
Amateg) Herr C. B. Ziegler; Loo» VI (too Araiteg bii Gurtnellen) 
di« Herren Fischer * SchmoUlg«r; Loo« VII (tob Gurtnellen , mit 
Eiaseblas« d«s Pfen*en»prung- Tunnel«, «raten Kebrtunm bi« Wsien) 
die Herren Oebr. Locher & Cie. von Zürich; Loo« VILI (du merkwürdig 
in »einer Conitraetion etsblirte Stückchen Land so« der L'mgcbang tod 
WtMtn bi» mm Hohrbub) die Herren UOttinunn, lietilrr und Kneie ; ea 
•chlieut dutclbe die beiden Kehrtaanel Ton Leggietein and Wattingen 
ein, 5 g»w»hnliche Tunnel und Galerien, und 6 coloaul« Brücken, 
nämlich 2 über die Mayenreu»», «ine Ober den Keilerbach und 2 Wat- 
ttngerbrflcken ; die«« l»t ein« der henrorragendHen Loo«». und dauelb« 
wurde mit der Erbauung..umm« Ton 5 757 6«l Krc« ueordirt. Du 
letale Loo» IX (ron Wuen nach Gö.«henen) achliuat den 1563 m langen 
Kelberg- Tunnel ein und wird ron den Erbsocrn Vicarino und CurtT 

Die Summe, um welche dio Strecke Flüelen— Gesehenen 
eisenbahnlich iu erbauen aecordirt worden war (gemäss des 
Voranschlages vom Man 1879), betrug laut Geschäftsbericht 
der Direction pro 1879 die Summe von 18 »22 500 (genauer 
nach Mittheilung der ßaugeeellschaft: 18 268 510 Frca). 
Die Differenz gegenüber den Preisen des Voranschlages 
war ein Abgebot von 7 Proc. , in Real- Summa 1 282 575 
Frcs (oder genauer nach Mittheilungen der Bangesellschaft 
1 278795 Frcs 72 Cts). Es blieben somit 16989714 Frcs 
87 Cts, für welche die Baugesellschaft die gesammten Unter- 
bauarbeiten und Wärtorhäuser, sowie das Legen des Ober- 
baues herzustellen hatte. Die eisernen Brücken, den Ankauf 
der Schienen und Schwellen 4c. 4c. hatte sie nicht za 
besorgen; diese Posten hineingerechnet, kommt die 8trecke 
auf etwas mehr als 22$ Mill. Frcs zu stehen. 

la Bezug auf die Verpflegung der Arbeiter war für das 
Jahr 1879 eine Zahl von 3000 und für das Jahr 1880 eine 
- solche von 5 — 6000 Arbeitern in's Auge gefaast worden. 
Diese ausserordentlich grosse Zahl für ein Ländchen wie 
der Kanton Uri, der in Summa mit Weibern, Kindern und 
Greisen selbst nur 17 500 Personen zählt, unterzubringen, 
war eine schwere Aufgabe. 



Betreffend Wohnungsverhiiltnisse wurden zunächst die- 
jenigen Stellen einer Prüfung unterworfen, wo laut Bau- 
programm eine grossere Zahl Arbeiter voraussichtlich sich an- 
sammeln würde, wo die Entfernung von bestehenden Ort- 
schaften und der Mangel an Communication die Anlage von 
Logir- u. Speisehäusern empfahl ; wo voraussichtlich auch die 
Speculation fraglichster Art den wirklichen Bedürfnissen nicht 
entgegengekommen wäre. Die Lösung dieser Aufgabe wurde 
erschwert in erster Linie durch die sehr schwierigen Terrain- 
verhältnisse, sodann durch die Rücksicht auf die klimatischen 
Bedingungen und besonders durch die Notwendigkeit, dem 
sofortigen Beginn der Arbeiten entsprechend, in grösster Eile 
für Unterkunft und Lebensmittelbeschaffung zu sorgen. Denn 
die eigentliche Gebirgsbahn zieht sieh, in Ermangelung einer 
eigentlichen Thalsohle für die ganze Strecke, von Amsteg 
bis Göschenen (20 km = 3} Stunden) an den Abhängen 
und Abgründen dea Gebirges, in Felseinschnitten oder durch 
Tunnel, oft in dreifacher Höhenlage an Stellen hin, zu 
denen bis dahin kaum eines Menschen Fuss gedrungen oder 
gar keine Zugänge vorhanden waren und welche, oft mit 
bedeutenden Kosten, doch derart geschaffen werden mussten, 
dass sie zu jeder Tages- und Jahreszeit und mit Rücksicht 
auf die Tunnolarboiten auch bei Nacht begangen werden 
konnten. Die Arbeiten mussten zudem, mit Rücksicht auf 
dio kurze Bauperiode und die Schwierigkeit des Unter- 
nehmens, sofort begonnen werden, so dass, da anfänglich 
alles Material auf den Schultern, an den Abhängen hinauf 
und den Abgründen entlang, getragen werden musste, ein 
sehr bedeutendes Arbeiterpereonal in dieser Richtung ver- 
wendet wurde. Fürwahr im Winter und Frühjahr, bei EU 
und Schnee, Lauinen und Stürmen, eine äusserst gefahrvolle 
Arbeit. 

Bei allen Dispositionen sollt, der Grundsatz festgehalten 
werden, dem Arbeiter gegen eine billige Entschädigung ein 
gesundes, gutes und reinliches Lager und eine reelle, nahr- 
hafte Kost zu sichern, ihm die Möglichkeit zu geben, sich 
vor Ausbeutung und Speculation zu schützen, und dennoch 
jeden Zwang der Baugesellschaft den Arbeitern gegenüber 
zu vermeiden. Deshalb sollleu neben den für abgelegene 
Orte nöthigen Cantinen anch besondere Lebensmittel magazine 
hergestellt werden, wo verheirathete Arbeiter und Arbeiter- 
compagnien direct Lebensmittel beziehen konnten, ohne des- 
halb an den Besuch einer Cantine gebunden zu sein. 

Die Bezüge der Lebensmittel, deren Preise öffentlich 
angeschlagen sind, worden in ein Büchlein eingetragen 
(welches dem Arbeiter als Controle dient), und die betreffenden 
Beträge am Zahltag verrechnet, wodurch die Bauleitung 
eine fortwährende Aufsicht Uber die Bezüge und die vom 
Magazinier und Cantinenhalter berechneten Preise behält 
Die Lieferung der Lebensmittel für sämmtliche 5 Loose 

9« 
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wurde, und wird Doch jetzt durch die Centraileitung in 
Altorf besorgt, während die unmittelbare Controle und die 
Verrechnung den einseinen Loosbauleitungen zustand UDd 
noch zusteht. Ebenso wurde das nöthige Bettinventar durch 
die Centralleitung angeschafft. 

In Bezug auf die in der Presse des langen und breiten 
bearbeitete Frage der Marken und Gutscheine, welche Frage 
die einseitigsten und oft widersinnigsten Auslegungen und 
Beurtheilungen erfahren muaste, und zu jenem denkwürdigen 
Landsgemeindebeschluss (Altorf) vom 2. Mai 1880 geführt hat, 
so berührt diese Angelegenheit die Baugesellschaft Plüelen— 
Oöschenen in keiner Weise. Allerdings haben einzelne Can- 
tiniers für ihren eigenen directen Verkehr mit den Arbeitern 
Blechmarken ausgegeben , wie dies« im Kanton Uri in allen 
Brauereien der Fall ist, aber irgend ein Abzug ist keinem 
Arbeiter je gemacht worden. Die Unternehmung selbst zahlt 
stets voll und in baar, d. h. in Gold, 8ilber, oder in Noten 
der Concordatabanken. 

Es ist zudem für die Administration gewiss kein schlechtes 
Zeichen, dass bei einer Zahl von 6000 Arbeitern trotz allen 
Hindernissen, Wühlereien, Chicanen und Vcrläumdungen 
keine einzige Schwierigkeit oder eine Klage zwischen der 
Unternehmung und den Arbeitern aufgetreten ist 

Von der Baugesellschaft Flüelen — Göschenen wurden er- 
stellt: Zehn Cantinen, jede für circa 60 Mann Unterkunft 
(Logis) und für 100 Mann Speiseraum bietend; zwölf 
Magazine, welche nebst den Lagerräumen jeweilen in der 
ersten Etage, entweder zwei getrennte Wohnungen für 
Aufseher und deren Familien oder dann 8 Zimmer mit 1 
bis 2 Betten für Angestellte, Aufseher &c. enthielt, und ferner 
zwanzig eigentliche Schlafbaracken mit Räumen für unge- 
fähr 600 Arbeiter, im Ganzen demnach Platz für approximativ 
1200 Mann. Das Schlafgeld wurde auf 20 Centimes per 
Tag festgesetzt; von diesen 20 Centimes (16 Pfg. Reichs- 
geld) bezog die Baugesellschaft — Flüelen-Göschencn 10 Cts 
für Zins und Abnutzung des Inventars und der Einrich- 
tungen, und 10 Cts wurden für Besorgung der Räume, 
Reinigung derselben, Säuberung der Bettwäsche Ac. ver- 
wendet. Masche Arbeiter mussten in den Bauernhäusern 
für ungesunde und ungenügende Unterkunft, Strohlager in 
feuchter, dumpfer, nie gelüfteter Kammer 30 bis 40 Cts per 
Nacht bezahlen, ja in einzelnen Fällen stiegen die Forde- 
rungen big auf 60 Cts, wobei zwanzig und noch mehr Leute 
in eine Stube zusammengepfercht wnrden, das feuchte 8troh 
die längste Zeit ungewechselt blieb und von ordentlichom 
Bettzeug und Decke keine Rede war. 

Man hätte nun glauben sollen, dass die von der Unter- 
nehmung getroffene Einrichtung in erster Linie benutzt 
würde, was jedoch keineswegs der Fall war. Läset sich 
auch nachweisen, dass die zweckmässigen Anordnungen der 



Baugesellschaft durch eine wohlthätige Concurrens der mehr- 
fach hie und da in nicht lobonswerther Weise getriebenen 
Benutzung der Arbeitskräfte die 8pit«e abbrach, so lässt sich 
leider die Thatsache nicht verkennen , dass ein sehr grosser 
Theil der Arbeiter, selbst bei höheren Preisen und geringerer 
Wohnung und Beköstigung, den ungebundenen, von den Behör- 
den weder in sittlicher noch in gesundheitspoliieilicher Hin- 
sicht irgendwie überwachten Aufenthalt in Privathäusorn aller 
Art vorzog und noch vorzieht dem Logis in den Baracken 
der Unternehmung, wo doch immer eine gewisse Controle 
und Aufsicht ausgeübt wird. Die vorgesehene und einge- 
richtete zweckdienliche Unterkunft für 1200 Mann war bis 
zum Spätherbst 1880 noch nie von mehr als 600 Arbeitern 
benutzt worden, wahrend in der strengsten Bauperiode bis 
zu 5000 Arbeiter in Privatlogis wohnten. Ob unter solchen 
Verhältnissen die einer mitunter maasslosen Begehrlichkeit 
und anderen unlautere Motiven entsprungenen Vorwürfe einer 
Verkümmerung des rechtmässigen Erwerbes der Bevölkerung 
zutreffend sind oder nicht, braucht hier wohl nicht weiter 
nachgewiesen zu werden. Der Bund bestellte zwar seit 
dem Jahre 1879 drei Control- Ingenieure, welche alle Ver- 
hältnisse von unten bis hinauf überwachen sollten, aber wo 
ist ein mit solchem Scharfblick ausgerüsteter Mensch, der 
auf einer Strecke von 34 geographischen Meilen Länge eine 
Summe -von 16 — 20 000 Arbeitern und deren Bedürfnisse 
zu überwachen versteht neben der eigentlichen Ingenieur- 
aufgabe: den Bau der Bahn zu inspiciren? 

In Hinsicht auf die Lebensmittel wurde eine gute 
Qualität derselben in erste Berücksichtigung gezogen. So 
liefert z. B. die concessionirte Bäckerei der Unternehmung 
täglich in alle Magazine und Cantinen der Gesellschaft ein 
äusserst schmackha/tos Brod aus bestem Bollmohl, unterm 
Zürcherschlage für Mittelbrod. 

Bollmebl M <U* aahrungakräftigsU Mehl, welehea et giebt K» 
wird au* Weiten gewonnen. Gemeiniglich mahlt man 4 Sorten Mehl 
aui einer Partie Weiten, nämlich 1) Sinimelmehl ala da* feinste, 
welche* die Fracht giebt, 1) da* Weiearaehl, au* dem dann das<ewäbn- 
liche Weiasbrod gebacken wird, 3) daa Bollmehl und 4) daa Mittelmehl oder 
die geringste Weisenmehlsorte. Häufig werden die beiden aoletit ge- 
nannten Meblsortcn ala eine Qualität gemeinaam gemahlen Fttr Arbeiter 
gilt ea allgemein ala daa nalirbafleate und geanndeate Brod. Man lege 
i. fi. ein Laib oder ein grSeeerca Stück Brod Ton Simreelroehl und ein 
gleich groaae* Ton Bollmebl in einen Schrank, so wird man nach aetit 
Tagen daa entere steinhart linden, während daa aua Bollmehl gebacken« 
noch aiemlicfa eaabar iat. In Ungarn, wo man die Verfeinerongskunet 
auf beaondere Höh* getrieben hat, unterscheid.- 1 man aehn Nummern: 
die allcrfeinstc Meblsorte wird „Kaisermehl" genannt, und da* Bollmehl 
iat Nr. 5. Gewöhnlich wird die WciteLnsiechung aua etwa ! ' s bee»- 
artbixhen, '» ungarischen, Va attddeuUcben Weiten luaammrngeaetxt, 
um ein gute*, treibkräftigrs Mehl für alle Brodaorleo tu gewinnen. 
Man verwechsle indeaaen daa angenannte Mittelbrod nicht mit dem in 
der nördlichen Schweis, in früherer Zeit viel gebaekenem ,, Kernen brod". 
Kernen ist eine gans separate Pllanaenapeciet , weder Weiten noch 
Roggen, die in SuddeuUchland wohl gebaut wurde, aber deren Cultur 
im Absterben begriffen iat. weil weniger abaataCiblg Bin j.de* eiutclne 
Kernenkorn ist wobl noch ein Mal *o lang wie ein Weitenkorn, aber 
ron wesentlich geringerem Gehalt. 
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Ein Anerkannt vortreffliche* Bier, äub den Brauereien 

„Löwenbräu in Luzern" und „Basel - Strassburg in Basel", 

steht in allen Cantinen den Arbeitern iu Gebot, wie auch 

für gesunde und reelle Weine und guten Treech- und Obst- 

branntwein gesorgt wird. 

Traecn- oder Treeternbrsnntweiß wird aus den bei der Traubcn- 
ebpressung oder beim Keltern aurUckbleibenden Weinbeerschalen gebrannt, 
während der Obslbranntwein folgrnderrnaaesen bereitet wird; wu in 
Deutschland du Bier, das irt in der nördlichen und östlichen Schweis 
auf den Luide der „Most", d. h. daa aus Birnen nnd Äpfeln nuf der 
Trotte im Herbst ausgspreaete, weingelbe Getränk, das, so Unge es frisch 
■ad in derOihrung (rise) ist, als ein beliebte« Getränk gilt, aber 
«piter. wenn ee „Obers" ist, sehr accentuirt sauer wird. Die Trestern 
nun, die beim Abpressen übrig bleiben, geben, unter den Destillirkolben 
gebracht, den Obstbranntwein. Beide sind alao Mir den Arbeiter, massig 
genossen, relativ unschädlich, weit weniger ala der massenhaft in Handel 
gebrachte Mischmasch, der aus Kartoffelechnapa rulgo Sprit und VV asser 
bereitet wird. 

Die Qualität und der Preis der verabreichten Speisen 
in den Cantinen wird von den Looabauleitungen überwacht 

nicht in grösserem Maaase die gewünschte Würdigung ge- 
funden haben, nicht so sehr aus Rücksicht für das nun 
theilweise nutzlos verwendete Capital, als im Interesse der 
Arbeiter selbst Denn man hat stets die Ansicht vertreten, 
dass die Bauleitung durch richtige Fürsorgo für die Arbeiter 
auch ihr eigenes Interesse am sichersten wahre. Der prak- 
tischen Durchführung dieser Ansicht sind jedoch cum Theil 
Schwierigkeiten erwachsen, welche ihro Ursache nicht allein 
in den, im Kanton üri maassgebenden , aussergewöhnlichon 
Verhältnissen, Ansichten und RechtsanBchauungen finden, 
sondern hergeleitet werden müssen von den Gewohnheiten 
und dem Charakter der meist italienischen Arbeiter selbst 
Von dem nationalen Mangel an Reinlichkeitabegriffen 
kann sich nur derjenige ein wahrhaftes Bild entwerfen, 
welcher die Leute in ihrem Schmutz beobachtet hat; man gehe 

einfach durch die Strassen, um Männer und Frauen zu er- 
blicken, die, was Gang, Haltung des Körpers und Ausdruck 
im Gesicht anbelangt oft wahrhaft schön und selbstbewuast 
iu nennen wären, wenn nicht ein weit über das gewöhn- 
liche Maass landliehen Reinlichkeitsmangels gehendes Etwas 
Augen und Nase beeinträchtigte. 

Daneben macht sich eine häufiger als früher auftretende 
Lust zur Verschwendung und Genusaaucht bei Vielen gel- 
tend, welohe an einem Tage den sauer vordienten Wochen- 
lohn durchbringt. Besonders ist jedoch die Ernährungsweise 
der meisten Arbeiter, im Verhältnisa zur anstrengenden 
Arbeit eine ungesunde und durchaus ungenügende. Diese 
Frage steht in durchaus keinem Zusammenhang mit den 
Löhnungsverhältnissen, welche eine viel kräftigere Nahrung 
erlauben würde. Es darf hier auf die sehr bedeutenden 
Baarsendungen hingewiesen werden , welche nach jedem 
Zahltag in die Heimath gesandt werden, während manche 



Arbeiter, und darunter vielleicht die sorglich hausenden, 
aus übel verstandener Sparsamkeit nur einen so geringen 
Theil des Lohnes für eigene Ernährung verwenden, dass sie 
unmöglich bei Kräften bleiben können, und die entstehende 
Erschöpfung, die ungesunde Wohnung und der Mangel an 
Reinlichkeit nur zu Behr Krankheiten hervorruft, für welche 
dann wieder die Krankenoasse und die Unternehmung ein- 
zustehen hat Die Lohnansätze sind, abgesehen von den- 
jenigen der anderen Mitunternehmungen, an der Gotthard- 
Bahn so bedeutend höher, als irgendwo in der Heimath der 
Arbeiter, dass wohl verlangt werden dürfte, der Arbeiter 
solle sich so ernähren , dass er eine dem Lohnvorhältniss 
entsprechende Arbeitsleistung auszuführen im Stande sei. 
Allein gerade in dieser Richtung nützen die wohlgemein- 
tasten Einrichtungen und Rätho nicht viel; höchstens dass 
das Spital und die dortige vorzügliche Pflege von Manchem 

angestrebt wird. Es gelten indessen auch hier alle jene 
Zeichnungen, welche schon weiter oben versucht wurden. 

Schliesslich mag hier noch in Bezug auf die Kranken- 
pflege und den dio Unternehmung speciell behandelnden 
Bericht dos Dr. Fetacherin, Director der Heil- und Pflege- 
anstalt St. Urban, aufmerksam gemacht werden, dass die 
ziemlich bedeutende Zunahme der Krankheitsfälle, sowie die 
vermehrten Verletzungen im Frühjahr 1880 in überwiegen- 
der Weise zurückzuführen sind, auf den erschöpften, kraft- 
losen Zustand der Mehrzahl der Arbeiter nach den Ent- 
behrungen in der Heimath und vor dem Eintritt bei der 
Gotthard-Bahn. Einzelne individuelle und örtliche Verhält- 
nisse und die Fälle absichtlicher sparsamer und ungenügen- 
der Ernährung ausgenommen , waren die Arbeiter durch- 
schnittlich nach kurzem Aufenthalt bei der Bauunternehmung 
gesünder und kräftiger als zur Zeit, da sie die Heimath 
verlieasen. 

Eur die Ende April 1880 auf der 8trecke ron Filialen bis iura 
grossen Tnnnel angestauten 5849 Arbeiter waren fdr wirkliche Kr- 
krankungsfalle ') iwei Hospitäler offen; für dia nntere UalfU im 
Krankenhaus« an Altorf, Mir die obere in dem eigens für den Zweck 
erbauten Uaaae am freistehenden Kirehhttgel, 820 m ab. M. Letiteres 
bot 22 Betten in 8 grossen Kranksnsimmern. Auanerdom waren ein 
Zimmer für ambulante Kranke nnd eins für grössere Operationen ein- 
gerichtet. Drei Mal in der Woche ertheilba der GeeellscbafUarit Con- 
stitutionen in Amsteg. Zur Deckung der dadurch Oberhaupt entstehen- 
den Kosten für Arat, Apotheke, Entschädigung bei L'nglBckafüllen und 
L'nterstataung bei längerer Krankheitadauer rerheirathetor Arbeiter, 
haUe ein Jeder 3 % ••"«*• Woehenlohnee an die Krsakeaeasee abiu- 
gebwi. Jeder Arbeiter, der mindestens eine Woche geschafft hatte, 
war aofnahmeberechtigt. sobald die Krankheit nicht schon erwiesener- 
msmssen mitgebracht worden oder durch Schlägerei entstanden war. 
Ein Krankenschein an den Arat verlangte Aufnahme. Zwei Wärter be- 
sorgten den Krankendienat, eine Köchin die Ernährung. Vormittag« 
ron 8 bis 10 Uhr besorgte der Gaeellachaftasrat die oft weither kom- 



') Eine der Hanptkrankheitaeraeheinungen war die sogen. Minenr- 

(AncbiloatomiT« suriira Sri. 'L^Kn^m^r ^''^m^wZil 
der FarrenkräuUr-Kstract als ein probatee Mittel empfohlen. 
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nbnlanten Krankte . deren MitteUahl immer 30 war. Seit 
Juli 1879 bis Ende Mir» 1880, alao in 9 Monaten, wurden 1290 Kranke 
behandelt, in Summa IS 101 l'negetage. Die waitaua gröaste Zahl der 
Kranken trat mit Verletzungen durch Quetaehungen anf, in Man 1880 
allein 293 neue Erkrankungen, also fart 35 •/„, eon denen auf offene 



und Vi auf Tunnelarbeit kamen, 
i 5 bis 6 ror, 4 an den Kolgen 



Schüsse. Eine auffallend grosse Zahl ron Erkrankungen lieferten Magen- 
und DarmaJrertioucn, es 20% aller Erkrankungen, welche Dr. Fetacherin 
der ungenügenden und unpassenden Ernährung «uschreibt. Eine Folge 
derselben waren auch dar häufig vorkommende Scorbut und die Werl- 
holf*sche Krankheit, 9 bis 12 % Demnächst waren es Erkrankungen 
an den Albmungsorgaoen, Ton denen jedoch nur etwa V» auf die Tunnel- 
arbeiter kamen. Typhus trat sehr rereinzeit auf; dar Oranitboden des 
Reuasthaies war der Verbreitung dea Typhus nicht günstig. Qebirn- 
und N'errenaffectioneD traten in Folge der Erschütterungen bei Ex- 
plosionen ziemlich zahlreich ein KrStse fa«t gar nicht Viele der 
tonet bei Arbeitern häoflg vorkommenden Krankheiten waren bei den 
Oottbardbauten geradesu »bekannt. Die Sterblich ksitaverhältoiss* 
waren sehr günstig, im Laufe von 10 Monaten, bei mehr als 5000 
Arbeitern, nur 18 Personen, von denen 4 in Folge schwerer Verletzungen 
todt auf dem Platze blieben nnd 5 an den Folgen solcher Unfall* 
starben, also nur 9 an eigentlichen inneren Krankheiten, oder in l'roeent- 
aahl nur 0,4 % ; eine Uberaus klein« Zabl bei der so gefahrvollen 
Arbeit. 

Die Uberhaupt auf der ganzen Gotthard-Linie während 
des Baues bis Schlnss des Jahres 1880 vorgekommenen 
Tödtungen von Menschenleben betrug die reapectable An- 
saht von 246; verwundet ohne tödtlichen Ausgang wurden 
601, also todt oder krüppelhaft, mehr oder minder, waren 
847 Menschen gewordon. Verhältnissmässig waren auf der 
Südseite eben so viel Tödtungen wie auf der Kordseite. Beim 
Durchbrechen des grossen Tunnels aber waren die Arboiter 
des SüdfiUgols, in Folge der geognostischen Verhältnisse, 
immer bedeutend im Nachtheil; beim Sprengen des Rieht- 
Stollens musaten sie oft fusstiuf in dem nur langsam aus dem 
Stollen abflieseenden Wasser stundenlang arbeiten und waren 
ausserdem eben so lange den heftig hervorbrechenden 
Waseeratünen ausgesetzt, die bisweilen mit solcher Druck- 
kraft sich zeigten, daas man in unmittelbarer Nähe derselben 
nicht aein konnte ohne umgeworfen zu werden. Ein ge- 
regelter Betrieb war doshalb meistens nicht mehr möglich, 
und man musste den Arbeitern im Stollen schliesslich zum 
Schutte gegen das Wasser lederne Kleider anfertigen lassen, 
abgesehen davon, dasa man die Kräfte durch Verabreichung 
hoher Prämien anzufeuern Buchte. Besonders war diess bei 
den Strecken 1220 und 122» der Fall. Ein zweiter, die 
Gesundheit der Arbeiter wesentlich beeinträchtigender Factor 
im Tunnelbetrieb die Unbilden, denen die nur halb 



In der ganzen Tunnelröhrc der SUdhälfte war von 
2170 m einwärts die Luft nicht nur mit Wasserdampf ge- 



Es ist schon weiter oben, auf S. 10, nachgewiesen worden, 
wie höchst unbehaglich die hohe Lufttemperatur von 30 
bis ca 33° für die Arbeiter war und es mögon nicht wenige 
hier sich den Grund zu späteren Erkrankungen der Ath- 
muogsorgane geholt haben. Jetzt nimmt man nur noch 



wahr, so da« 
wird, kaum etwas davon spürt 

So ausserordentlich wie für die Arbeiter auf der Strecke 
Flnelen bis Göscheoen gesorgt war, fand es in keinem an- 
deren Bauloose statt; die Einrichtungen waren alle muster- 
haft und die Leistungen seitens der Oberen an die Arbeiter 



Arbeit dareh Maschinen. Schliesslich mu 
einer treuen Gefahrtin im grossen Kreise der Notwendig- 
keiten gedacht werden , die ihre ehernen , kraft-gewaltigen 
Arme auch diesem Unternehmen widmete, damit das Ganze 
zum endlichen und triumphirenden Abschluss gelangen 
konnte, nämlich der Mechanik und deren Meister. Ohne 
das Glück, Gesteina-Bohrmaschinen gerade in den 
sechziger und siebziger Jahren so construirt zu finden und 
dieselben so rasch vervollkommnet begrüssen zu können, 
wäre ja die Durchtunnelung eine« so harten Gebirgskörpers, 
soweit es die Zeit anlangt, fast ein Ding der Unmöglichkeit 
in unseren raschlebigen Tagen geworden. 

gerade Angehörige desjenigen Volkes solcher Ma- 
raerst sich bedienten und Versuche mit denselben 
anstellten, welches zur Zeit der Kindheit, als das Eisenbahn- 
wesen sich zu entwickeln begann, eines der letzten war, 
das sich der grössten Erfindung des 19. Jahrhunderts 
endlich auch bemächtigte, ist eine sehr eigentümliche Er- 
scheinung. Die Italiener und Franzosen benutzten sie bei der 
Tunneltreibung des Mont-Cenis im Jahre 1861 zuerst, und zwar 
diejenigen Systeme, welche nach den Constructionen der 
Techniker Dubois und Francois in Seraing gebaut 
hauptsächlich später aber diejenigen, welche nach de 
besserten System des bahnbauleitenden Ingenieurs ! 
vorläufig den Preis davon trugen. Sie waren aber nur für 
eine kurze Dauer das Beste, was man in dieser Branche 
kannte; bald kamen andere, welche sie wieder verdrängten. 
Zunächst nimmt eine Art von Bohrmaschinen unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch, nämlich die vom Ingenieur Brandt 
in Hamburg oonstruirte sog. Brandfsche Bohrmaschine. 

Auf dem Fördergeleise bewegt sich ein Plattformwagen, 
auf welchem eine eiserne hohle Säule befestigt ist, welche 
isserdruck zwischen die beiden Stollenwande oinge- 
rird. An dieser Säule sind nun 1 oder 2 Bohr- 
befestigt, und zwar so, dass sio an erstere ge- 
dreht werden können, wodurch es möglich wird, die Stollen- 
brust in jeder Richtung anzubohren. Der eigentliche Bohrer 
besteht in einer 6 bis 7 cm weiten und 10 bis 12 cm 
langen , hohlen Spindel aus bestem Stahl , welche auf die 
Welle der Bohrmaschine angeschraubt wird, und am Kopf- 
ende 4 scharfe Zähne hat, welche mittelst eines Schleif- 
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Steines angeschliffen werden. Die Bohrspindel wird nun 
durch sehr starken Wasserdruck (80 bis 120 Atmosphären) 
in das Gestein gepreset, während sie sich oontinuirlich dreht. 
Dadurch bricht der Bohrer Bohrkerne ab Ton etwa Thaler- 
grösae und »/, cm Dicke, aber in weicherem Gestein, als der 
Granit und Gneis« ist, kommt es wohl ror, dass der Bohr- 
korn bis zu 10 cm, ohne in kleinen Scheiben abzubrechen, lang 
wird. Auf der Pariser Ausstellung im Jahre 1867 war 
eine Drehbohrmaschine ähnlicher Construction zu sehen, bei 
welcher aber am Bohrende ca 6 schwarze Diamanten be- 
festigt waren. In Folge der Drehung und Anpreseung an 
das Gestein schleifen die Diamanten eine Cylinderröhre aus, 
so dos* eine Spindel in der Bohrerrohro verbleibt, welche 
mit einer Zange herausgenommen wird. Hieraus ist er- 
sichtlich, dass, wenn bei beiden Maschinen die Wirkung in 
ihren Zielen dieselbe ist, der Effect doch in ganz verschie- 
dener Weise bewirkt wird. Die Brandt'sehe Maschine beisst 
sich ein und bricht das Gestein in kleinen Splittern ab, 
während die Diamant -Bohrmaschine durch Abschleifen in 
das Gestein eindringt. 

Die Percussions - Bohrmaschinen , von denen gleich 
weiter die Bede sein soll, zermalmen dagegen das Gestein durch 
den Stoas der sich in raschestem Tempo vor- und rück- 
wärts bewegenden Maschine; die Arbeit derselben vollzieht 
sich daher ganz in gleicher Weise wie die Handbohrung 
der Mineure. 

üm nun zur Maschinenbohrung am grossen Tunnel zu- 
rückzukehren, so waren für den Anfang (1873) 20 und im 
darauf folgenden Jahre (1874), ab Resultate des oontract- 
lichen an das Königreich Iulien gegebenen Versprechens, 
88 Sommeiller-Maschinen zur Stelle, die indessen nie ge- 
braucht wurden; ferner waren angekommen 24 Dubois- 
Francois-, 13 Mao-Kean- und 42 Ferroux-Maschinen alter 
Construction, in Summa 167 Maschinen standen vor den 
Gotthard-Eingängen. Dieselben brauchen nicht beschrieben 
zu werden, weil ihr Gebrauch für den St. Gotthard anti- 
quirt war. 

Von den So ■ m eil I or • M such i I od sei nur noch bemerkt, dsas 
•ie wie alle aur Verwendung gekommenen Muchinen durch comprimirte 
Luft in Bewegung geteilt wurden. Ihre Arbeit ist eine stossonde. Am 
Mont-C'euis atieee der Bohrer 19 bis 60 cm lange Löeher von 35 mm 
Unrchmcaeer und ron 30 bie 3* cm Tiefe in die Geetein. Uta letstere* 
rein so belten, den Bohr» taub momentan in entfernen und den Bohrer 
«tat* abzukühlen, wurde fortwahrend, gleicbfalla durch comprimirte Luft, 

maechinen liegen asf Bohrwagen und dieae atehen auf Schienengeideen, 
gleich wie die spater angewandten Maschinen von Perroui, die bia ror 
die au bearbeitende Wand gelegt aind. Ausserdem bat man noch 
engerliegeoda Schienengeleis«, auf denen die »oge nennten „Hunde", 
d. h. kleine Trtneportwsgeu aur Wegacbaffung dea eingesprengten Ge- 
steint«, laufen. Zum Auabrueb der Stollen auf jeder Seite waren bei 
regelmässigem Gange 34 Personen nöthig ; die Antahl der Bohrmaschinen, 
welche gleichseitig auf einem BohrgerSate arbeiteten, betrug 9 bia 10. 
Die Arbeiten wurden bei Gaslicht ausgeführt. In jeder Schiebt wur- 
den im Mittel 80 Bohrlöcher ron 2t bia 30 Zoll Tiefe hergestellt. 



Bode 1B6S erstatteten Berichte, noch etwa 1800 Bohrmaschinen bia 
aar Vollendung der Arbeit in verbrauchen, So im Moot-Cenie. 

Die Maschine von Ferrouz , alter Construction . ist in 
vielen Beziehungen den neueren Constructionen der Bohr- 
maschine von Som meiller ähnlich, und besorgt, ebenso wie 
diese, das Vorrücken des Bohrers und Arbeitscylindors auto- 
matisch, d. h. nicht wie bei denen von Dubois und Francois, 
bei welchen das Vorgehen durch Hand mittelst Kurbel und 
Zahnrad an einer unten angebrachten Schraubenspindel gegen 
den Felsen zu bewerkstelligt werden musste. Sie besitzt 
ferner eine Einrichtung, durch welche der Bohrer ohne wesent- 
lichen Zeitverlust aus dem Bohrlocho zurückgezogen werden 
Kann, uegen aie senwaener oonstruirten Donrmascninen 
von Dubois und Francois besitzt die Bohrmaschine von 
FerToux den Vorzug einer grösseren Solidität der Construction, 
weshalb verhältnissmässig weniger Reparaturen und Aus- 
wechselungen nöüiig werden und die Bohrarbeit ungestörter 
betrieben werden kann. Ihre Totalleistung war daher eine 
wesentlich grössere, obgleich die Geschwindigkeit, mit wel- 
cher die Maschinen der beiden Systeme arbeiteten, annähernd 
dieselbe war. Zur Bedienung der Ferroux-Maschinen war 
die nämliche Arbeiterzahl erforderlich, wie zu derjenigen 
der Dubois-Francois-Maschino; es war aber die Handhabung 
der enteren viel einfacher, und die dazu verwendeten Ar» 
beiter eigneten sich die nöthige Übung in den verschiedenen 
Manipulationen viel leichter an. Dagegen oonsumirte eine 
Ferroux - Maschine bei jedem Kolbenstoss 2,s Liter, eine 
Dubois-Franc.oiB-Masch.ine nur 1,6 Liter coraprimirter Luft, 
und ferner arbeitete die letztere noch bei 3 Atmosphären 
Druck gut, während die alte Ferroux-Maschine bei diesem 
geringen Drucke schon ungenügende Resultate lieferte. 

Auch diese Obelstände sollten vorbessert werden. Gegen 
Ende des Jahres 1875 trat nämlich der Werkstättenchef am 
Gotthard-Bau, Ferroux, mit seiner neuen Maschine 
auf, welche eine verbesserte Construction der älteren war. 
Man machte ausserhalb des Tunnels und im Sohlenschlitse 
Proben, welche vollständig befriedigten. Als wesentliche 
Verbesserungen dieser Maschinen, gegenüber den alten 
Ferroux-Maschinen, wurde ein geringeres Gewicht und 
grössere Einfachheit in den Bostandthcilen angeführt Das 
Gewicht der neuen Maschine, welche bis auf den heutigen 
Tag als allein benutzte Siegerin dasteht, beträgt nur 180 kg 
gegen 260 kg der älteren Construction. 8ie lieferte bei den 
Versuchen, die man mit derselben anstellte, und bei einem 
35 mm starken Bohrer bei einer Luftspannung von 6 At- 
mosphären Überdruck und 300 Schlägen per Minute, in 
hartem Gneissgranit ein 6 cm tiefes Bohrloch. Die wesent- 
lichste Änderung bei der neuen Construction besteht nament- 
lich darin, dass das Setzen des Bohrers und die Steuerung 
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stelligt werden, sondern mit der Bohrmaschine selbst in 
rollern Zusammenhange bleiben. 




Nun verschwanden nach und nach oder wurden in's alte 
Eisen geworfen die Dubois-Fran^-oig-Muschinen, die kleinere 
Form der Mac-Kean-Maschinen, die von Burgleih (es waren 
nur 2 Exomplare probeweise da), und lediglich die Maschinen 
nach dem System Turettini hielten sich noch in den Jahren 
1876 und 1877, bis endlich auch diese verschwanden. 



Uu kSBD eise eolcke neu« Porroux-Maachinc sm l'robir- 
plata rnr dem Nordportal de« RieaentunneU in 0<i«rheDrn erbeten 
•ehen , wenn man eine Karte Tom Ober-Ingenieur , Herrn Bridel in 
I. uteri:. Tonsillen kann; die Leistungen derselben übersteigen alle und 
jede Begriffe, und ee wäre höchst dankenewerth . wenn die Directios 
auch, naebdera die Bahn eröffnet a«in wird, Vorkebningrn traf», da» 
Reiaende dieaea in aeines Wirkungen bewunderungswürdige Werkeaug 
in aeiner unbeschreiblichen Tbätigkeit noch »eben könnten. Wenn bei 
anderen Bohrmaschinen daa eertrutnmerte Oretein ala Bohnnebl oder 
Bohrbrei aua den Bobrlocbe herauagebolt werden moaate, wird hier, 
durch den Heiaael eclbst, der Onctaa oder Qranit »o au Mehl aer- 
pulrert mit bereu*gcst«ee«-n , daaa es faat daa Ansehen hat, alt fl<>»»e 
eise milde ölartige Substana aua dem Bohrloch, wahrend ea doch ner 
daa abaolut trockene, hellgraue, allerdinga im ernten Augenblick etwee 
warm sich anfühlende Bobrmebl tat 

Die Anhandnohmo der grosaartigen Tunnelbauunterneh- 
mung durch Herrn Favre im Jahre 1872 war in ihren 
Anfängen also verhältnissmässig noch klein, und wie man 
aus den vielen praktischen Änderungen und Anordnungen 
nun heute ersehen kann, trotz der reichlichen Erfahrungen, 
die man am Mont-Cenis gemacht hatte , noch nicht so be- 
stimmt und klar, wie man hätte erwarten sollen. Es war 
der berechnende und in die Zukunft schauende Geist Favre'», 
der trotz der Frist, die er sich zur Fertigstellung des 
Tunnels selbst gesetzt hatte (siehe 8. 68), mit einer allzu- 
vorsichtigen Zögerung an die breite und volle Eröffnung 
seines Werkes ging. Zuerst begann er an der Nordseite, 

Einrichtungen und Üebäude, die vorläufig einmal des 
provisorischen Luftcompreasor von John Cockerill in Seraing, 
die Maschinenreparaturwerkstätten, eine Schmiede, dann die 
Bureaux der Tunnelunternehmung und endlich die Turbine 
tum Betriebe der Arbeitsmaschinen beherbergen sollten. Auch 
waren in einem Maschinenhause eine doppeleylindrige Dampf- 
maschine nebst zwei Apparaten zur Herstellung der compri- 
mitten Luft für den Betrieb der Bohrmaschinen aufgestellt 
Die ersten paar Dutzend Moter dos Tunnels selbst waren 
durch Handbobrung erschlossen worden; mit Einführung 
der Maschinenbohrung erlitt die Organisation der Arbeiten 
im Tunnel, es war am 31. März 1873, eine vollständige 
Umgestaltung, unterstützt und bedingt durch die Einrich- 
tungen, die ausserhalb des Tunnels nach und nach ent- 
standen. 

Zunächst muss hier nun noch eine kurze Beschreibung der 
Bohrgestelle oder Bohrwagen geliefert werden, welche 
die durch die zugeleitete oomprimirte Luft als bewegende 
Kraft vermitteln. Die Bohrgestelle wurden im Laufe der 
Zeit auch noch in ihren Constructionsverhältnissen verbessert 
und dem jeweiligen System der Bohrmaschine angepasst. 
worauf indessen hier nicht speciell eingegangen werden kann. 
Da« Bohrgcstell dient zur Aufnahme von 6 Bohrmaschinen 
und wiegt ea öOOO kg. Die Bohrmaschinen werden an 
ihren beiden Enden vom Bohrgestelle getragen. Zwei 90 cm 
voneinander abstehende, grosse Schraubenspindeln nehmen 
die hinteren Enden der 6 Bohrmaschinen auf. Dieselben 
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lassen sich auf den Spindeln heben und senken, und sowohl 
in horiionuler als in verticaler Richtung drehen. Der 
gegen die Stollenbrust zugekehrte Theil des Gestelles trägt 
dicht hintereinander ebenfalls 2 starke, verticale Schrauben- 
•pindeln, auf denen sich zusammen 6, gegen die 8tollenaxe 
senkrecht abgehende, horizontale Arme auf und ab bewegen 
lassen. Diese Arme sind der Länge nach geschlitzt und 
dienen zur Unterstützung des vorderen Theilea der Bohr- 
maschinen. Die erwähnten Schlitze ermöglichen eine Ver- 
schiebung der Bohrmaschinen in horizontaler Richtung. Zum 
Einlassen der eomprimirten Luft in die Bohrmaschinen sind 
am Bohrgestelle 2 Reihen Hähne angebracht. Der ganze 
Apparat ruht auf 4 Rädern, von denen die grösseren, rück- 
wärts befindlichen durch eine Zahnradübersetzung gedreht 
werden können und zur Bewegung des Bohrgestelles auf 
ein anderes Schienengeleise von 1 m 8pur dienen. 

Hier findet man sich nun, um dem mit dem Maschinen- 
bau und den unterstützenden mechanischen Einrichtungen 
nicht vertrauten Leeer gegenüber klar und deutlich zu werden, 
in die Notwendigkeit versetzt, vom Effect der Maschinen auf 
die hervorrufenden Kruft« und deren Benutzung zurückzu- 
gehen, also von den Bohrmaschinen im Tunnel, mögen sie 
nun am Eingange arbeiten oder halb- oder ganzstündig 
entfernt sein, zurückzukommen auf die Krafterzeuger, welche 
die Maschine in Thätigkeit setzen, und als deren heute, in 
der Mechanik bekannte, vornehmste Gewalt der Dampf an- 
gesehen wird. Aber für solche Entfernung und für die 
Kraftäusserung, deren man im Innern des grossen Tunnels 
bedurfte, reichte der Dampf nicht aus, und seine Anwendung 
wurde schon aus dem einfachen Grunde unmöglich, weil er 
einem jeden mit Athmungswcrkzougen versehenen Geschöpf 
den Aufenthalt in solch einem geschlossen-beengten Räume, 
wie es ein noch nicht ganz durchbrochener Tunnel ist, ge- 
radezu unmöglich macht. Das Mittel, dessen man sich hier 
bediente, war die comprimirte Luft, also Luft, die auf 
ein Drittheil bis ein Sechstheil, und noch mehr, ihres ge- 
wöhnlichen Volumens zusammengepresst war. 

Um nun also dem mit der Mechanik nicht vertrauten 
Leser das ganze Ineinandergreifen der Kräfte mit wenigen 
Worten erat einmal klar zu machen , möge hier zunächst 
eine generelle Übersicht stehen, die dann nachher ein wenig 
deutlicher skizzirt werden soll. 

Man bedient Bich hauptsächlich zweier verschiedener 
Sorten von Maschinen; der einen waren die letzten paar 
Spalten gewidmet. Die andere Sorte, deren Maschinen 
ausserhalb des Tunnels an den Eingängen aufgestellt sind, 
dienen zur Compression der Luft, als bewegender Kraft, und 
bewirken die Spannung derselben thoils durch liegende 
Cylindergruppen, theils durch Wassersäulen. Um diese Ma- 
schinen in Bewegung zu setzen, hat man die Wasserkraft 
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der beiden Gebirgstlüsse, der Reuss am nördlichen Abhang 
bei Gesehenen und eines Seitenarmes des Ticino bei Airolo 
verwendet, und je auf 4 Turbinen geleitet. Das Quantum der 
von den Compressoren eingesaugten Luft variirt je nach dem 
zur Verfügung stehenden Wasserquantum und betrug z. B. 
im Jahre 1879 in 24 Stunden im Mittel 126 400 cbm. 

Dio Leitung der comprimirten Luft geschieht in guss- 
und Rchmiedeisernen Röhren und dient dazu, theils die Bohr- 
maschinen im Innern des Tunnels in Bewegung zu setzen, 
theils zur Ventilation der Luft. Es entsteht nämlich nach 
dem Absprengen des gebohrten Gesteines, sei es nun mit 
Pulver oder Dynamit, eine solche uthmuugsunfahige Luft 
im Tunnel, dass eine starke Einströmung comprimirter, 
reiner Luft ein unbedingtes Erforderniss ist, indem durch 
Zuführung dieser ein rasches Auawärtsströmen der Qualm- 
luft eintritt. Nach dem jedesmaligen Absprengen beginnt 
sofort die Wegräumung des Gesteines, die Bohrmaschine wird 
weiter vorgeschoben und beginnt ihre Arbeit aufs Neue. 

Nun zur Fortsetzung des beschreibenden Textes, 

Auf der nördlichen Giebelseite der Anlagen beim grossen 
Tunnelportal (bei Göschenen) befand sich Anfangs ein aus- 
rangirter Locomotivkessel zur Erzeugung des zum Betriebe 
der Dampfmaschinen nöthigen Dampfes. Er war durch eine 
eiserne Röhrenleitung mit den Dampfcylindern in Verbindung 
gebracht. Auf der Ostseite des damals noch kleineren Ge- 
bäudes trat eine Röhrenleitung für die comprimirte Luft 
aus dem Gebäude heraus und mündete zunächst in den 
daselbst aufgestellten cylindrischen, aus Eisenblech gefertigten 
Luftbehälter. Derselbe hatte den Zweck, die Bewegung 
und den Druck der stossweise aus den Compressoren aus- 
tretenden Luft zu reguliren, und diente zugleich zur Auf- 
nahme und zum Ablassen des von der comprimirten Luft 
aus den Compressoren mitgerissenen Wassers. Vom Re- 
eipienten aus wurde die Luft bis nahe zur Tunnelmündung 
in einer, auf 14 gemauerten Pfeilern ruhenden, 20 cm 
weiten, gusseisernen Luftleitung geführt. Von hier aus 
ging dieselbe in einer, auf der Höhe der Firatstollensohle 
liegenden, schmiedeeisernen Röhrenleitung von 10 cm Durch- 
messer bis zum Beginne des Richtstollens und in diesem 
vermittelst einer 6j cm weiten Leitung bis ca 9 m vor die 
Stollenbrust, Daselbst schloss sich ein starker Kautschuk- 
schlauch an die eiserne Leitung an, führte die comprimirte 
Luft in einen kleinen Behälter am Bohrgestelle, von wo 
aus alsdann mehrere dünnere Kautschukschläuche zu den 
einzelnen Bohrmaschinen abzweigten. Hiermit hat man eine 
gedrängte Darstellung, um sich ein Bild von den Combi- 
nationen des Ganzen zu schaffen , die im Verlaufe der Zeit 
bedeutend erweitert und vergrößert wurden. 

Die Luftcompressionsmaschi ne im Maschinen- 
hause war von John Cockerill in Seraing geliefert und nach 
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dem System der am Mont-Ceni« verwendeten Compreesoren 
gebaut. Es wirkten dabei zwei gekuppelte Dampfmaschinen 
mit rechtwinkelig gegeneinander versetzten Kurbeln direct 
auf je einen Lufteompreesor , der aus einem horizontalen 
und zwei verticalen, zum Theil mit Wasser gefüllten Cy- 
lindern besteht. In dem horizontalen, vollständig mit Wasser 
angefüllten Cylinder bewegt sich der Kolben, der die Com- 
primirung der Luft in den verticalen Cylinderu bewirkt 
Jeder Dampfcylinder hat 50 cm Durchmesser und 1,9 m 
Kolbenhub. Die Dampfcylinder sind mit veränderlicher 
Expansion versehen (System Meyer). Ein directer Versuch 
an einem ganz gleichgebauten Apparat ergab, dass bei 
einem effectiven Dampfdrucke von 3 Atmosphären im 
Dampfkessel , und bei Füllung des Dampfoylinders die 
Luft auf 3| Atmosphären oomprimirt wurde. Unter diesen 
Bedingungen und bei 12 J Touren in der Hinute lieferten die 
Dampfmaschinen eine effective Arbeit von ca 35 Pferdekraft. 
Nachdem die drei Compressorengruppen, bestehend aus drei 
Luftcompressionscylindern nach dem System Colladon, im 
Januar 1874 in Betrieb gesetzt worden waren, enUchloss 
sich Horr Favre, um die Maschincebohrung im Tunnel 
künftig in möglichst ausgedehntem Maasso eintreten lassen 
su können, die aus drei Gruppen bestehende Anlage der 
Luftcompressoren noch um zwei weitere Gruppen mit den 
dazu gehörigen Turbinen su vermehren. Zu diesem Ende 
hin musste auch das Compreseorengebäude vergrößert wer- 
den. Im December 1874 wurde schon die vierte Com- 
pressoreegruppe in Betrieb gesetzt und mit Aufstellung der 
fünften Gruppe begonnen. 

Bis zum September 1874 hatte man die auf 6 bis 7 
Atmosphären Überdruck comprimirte Luft durch einstweilige 
Dampf kraft hergestellt. Von da an traten Turbinen in 
Thätigkeit Der zunehmende regere Betrieb der Aus- 
bruchsarbeiten im grossen Tunnel musste notwendiger- 
weise auch grössere Massenbewegungen , sowie die Ver- 
längerung der Förderstrecken ') zwischen den Ausbruchsorten 
im Tunnel und den Material-Ablagerungsplätzen und Schutt- 
halden zur Folge haben. Es waren somit auch gesteigerte 
Anforderungen an die Herausschaffung der Ausbruchs- 
materialien und die Hincinschaffung der Baugegenstände su 
stellen. Um diesem Umstünde zu begegnen, hatte der Bau- 
unternehmer schon im Jahre 1874 den Botrieb mit Luft- 
locomotiven in's Auge gefasst und sah sich nun veranlasst, 
für diesen Zweck besondere Einrichtungen in's Leben su 
rufen. Diese sollten in der Anlage von vier sogenannten 
Ergänsungscompressoren , deren jeder mit einer der fünf 
grossen Compressorengruppen su vereinigen war, und in 

•) t'nUr „FSrdming" rentelt mtn beim B«rgbau den Truwport 
der gewonnenen Mineralien sowohl an du TsgeelicM, sl* »och die 
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zwei Luftresorvoirs von je 50 m Länge und 2 m Durch- 
messer bestehen, welche mit jenen in Verbindung gebracht 
werden sollten. Diese Reservoirs wollte man mit Luft von 
14 Atmosphären Überdruok füllen und, unabhängig von der 
für den übrigen Arbeitsbetrieb erzeugten Luft von ca 6 At- 
mosphären Oberdruck, unmittelbar sur Füllung einer für 
diese Spannung eigens construirten Looomotive benutzen. 
Letztere nimmt in einem besonderen, compendiÖMu Luft- 
behälter Luft von 14 Atmosphären Überdruck auf und giebt 
mittelst eines automatischen Ventils solche von nur 5 bis 
6 Atmosphären für die Arbeit in die Cylinder ab. Durch 
diese Vorrichtung wurde die seitherige Anwendung eines 
übergroßen Luftbehälters für nur 6 Atmosphären entbehr- 
lich gemacht Eine solche Locomotivo wurde im Mai 1874 
vollendet, und die 4 Ergänsungecompressoren , sowie die 
beiden Luftrecipienten waren im September fertig und 

Im Jahre 1877 wurden sur Verdoppelung der mechani- 
schen Arbeitskraft für jede Seite des Tunnels swei weitere 
grosse Compressorengruppen angeschafft. Jede der beiden 
Gruppen wird von einer Turbine getrieben und enthält swei 
Cylinder. Die von einer Gruppe entwickelte Kraft kommt 
der von 325 Pferdekraft gleich und ist im Stande, in einer 
Minute 5 obm Luft mit einer Compreasion von 8 Atmo- 
sphären zu liefern. Da man die Erfahrung gemacht hatte, 
dass die Luft zur Winterszeit in der freiliegenden Leitung 
nicht den Wärmegrad behielt, welcher nöthig war, um das 
mit fortgerissene Wasser flüssig su erhalten, und dass in 
Folge dessen die Leitung oftmals unterbrochen wurde, Be- 
stellte man in der Nähe des Compressorengebäudes „Luft- 
trockenapparate" auf, welche dazu dienten, der Luft den 
Wassergehalt möglichst su entsiehen. Durch diese Einrich- 
tung war für ein reichliche« Luftquantum gesorgt, und es 
konnte daher die Maschicenbohrung an mehreren Angriffs- 
punkten und mit grösserer Wirksamkeit als bisher betrieben 

Somit wären wir endlich beim eigentlichen Anfang der 
Aufgabe, beim Krafterseuger, angekommen, das will sagen, 
bei den Motoren und ihren Installationen. Die natürliche 
Wasserdruckkraft der Reuss hatte die provisorisch ange- 
wendete Dampfkraft su ersetsen. 

Anfänglich, bei der Planirung der Anlagen, bestand da« 
Project, die nöthige Betriebskraft für die Luftcompressoren 
dadurch zu gewinnen, dass man den Lauf der Reusa unter- 
halb des Tunnels verändere, wodurch ein Gefälle von 28 bis 
30 m durch eine Art Wasserfall gewonnen worden wäre. 
Nach eingehenderem Studium der localen Verhältnisse, und 
um rascher zum Ziele zu gelangen, entschloss Bich jedoch 
die Unternehmung, dieses Project fallen su lassen, und Statt 
dessen der Reuse oberhalb der Kantonalstrassen-Brücke, d. b. 
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der vorderen Brücke, unterhalb der Sprengi-Brücke (man 
«ehe das Kärtchen des Schöllenenterrains auf S. 72), das 
nöthige Wasser zu entnehmen und mittelst einer Röhren- 
leitung ein Gefäll von es 80 m 10 gewinnen. 

Im April 1873 schritt man zur Ausführung dieses 
Planes, indem man gleichseitig den Fundamentaushub für 
die grosse Wasserleitung und für das Turbinengebaude in 
Angriff nahm. In letalerem sollten die durch Wasser ge- 
triebenen Luftcompressoren Platz finden. Der Aufbau des 
Turbioenhauses mit den massiven Quaderfundamenten für 
die Maschinen wurde bis zum AugUBt so weit fertig, dass 
die Turbinen und Luftcompressoren aufgestellt werden 
konnten. Gleichzeitig war an der grossen Wasserleitung 
ein Röhrenstrang fertig, so dass am 16. und 23. September 
die grosse Wasserleitung, eine Turbine und die dazuge- 
hörigen Compressoren probirt und am 8. October die com- 
primirte Luft für die Bohrungen im Tunnel zum ersten 
Mal von den definitiven Compressoren geliefert werden 
konnte. Man arbeitete fort, so dass am Jahresende drei 
Turbinen und drei dazugehörige Luftcompressoren nahezu 
fertig waren. 

Die Anlage der grossen Druckwasserleitung zu den 
Turbinen erforderte bedeutende Arbeiten. Etwa 60 m unter- 
halb der Poststrasse, bei dor sogenannten Sprengi-Brücke, 
wurde am rechten Reussufer ein Wehr hergestellt, dazu be- 
stimmt, das zur Bewegung des ganzen Maschinenapparates 
nöthige Wasser aufzufangen. Von diesem Wehr aus wird 
das Wasser in einem 135 m langen, gemauerten Canal in 
ein Bassin geführt, in welchem es die etwa mitgerissenen 
Uneinigkeiten absetzen kann. Das gemauerte Filterbassin 
ist im Innern 12 m lang, 2 m breit und im Mittel 6 m 
hoch. Es enthält mehrere verticale Scheidewände und 
Wasserschützen zum Keguliren und Ablassen des Wassers. 
Tom Filterbassin kommt das Wasser in eine 86 cm weite, 
schmiedeeiserne Röhrenleitung, welche sich längs der Kan- 
tonal-Strasse theils unterirdisch, thcils auf Mauern etwa 
600 m weit fortzieht. Alsdann theilt sich die Leitung 
mittelst eines Hosenrohres in zwei Stränge, welche auB guss- 
eisernen, 62 cm im Durchmesser haltenden Röhren bestehen 
und 150 m vom Theilungspunkte entfernt in das Turbinen- 
gebäude einlaufen. 

Im Turbinengebäude sind als bewegende Maschinen drei 
Girard-Turbincn (Partial-T urbinen) mit horizontaler Axe aus 
der Fabrik von Roy & Comp, in Vevey aufgestellt. Später 
folgten noch einige. Jede Turbine leistet eine Arbeit von 
210 Pferdekraft, und ist für je 320 Liter Wasser in einer 
Secunde und 80 m Gefälle construirt. Jede Turbine treibt 
eine Gruppe von 3 Luftcompressionscylindern, die nach dem 
System Colladon mit äusserer Waasenunspülung und 
innerer Wassereinspritzung gebaut sind. Die gekröpften 



Betriebswellen der Compressoren können, da sie in einer 
geraden Linie liegen, zu einer Welle gekuppelt werden. 
Wenn 3 Turbinen und 9 Compressoren regelmässig im 
Gange Bind, so liefern sie zusammen in jeder Minute 12cbm 
auf 7 Atmosphären comprimirte Luft. Die Maschinen sind 
übrigens so eingerichtet, dass sie die Luft bis auf 9 Atmo- 
sphären Druck comprimiren können. Dabei steigt die 
Temperatur der Luft nicht über 40* C. 

Es existirt dann noch eine Wasserleitung zum Betriebe 
dor Werkstattturbine, welche die Arbeitsmaschinen und Ge- 
bläse in Betrieb setzt. Das Wasser entnimmt diese Lei- 
tung, wie die Hauptwasserleitung, der Gotthard-Reuse. 

Es möge bei dieser Gelegenheit bemerkt sein, dass im 
Winter 1880/81 gleichzeitig durchschnittlich 850 Arbeiter 
im Tunnel arbeiteten und 22 Pferde sich darin aufhielten. 
In 24 Stunden wurden durchschnittlich 360 kg Dynamit 
verschossen, und gleichzeitig brannten 830 Lampen im 
Tunnel. Ausserdem bewegten sich noch zwei Dampflokomo- 
tiven auf 2 bis 4 km vom Tunnelportal aus, neben den 
Luftlocomotiven, welche weiter gegen die Mitte zu sich be- 
wegten. Trotz der dadurch erzeugten Masse irrespirabler 
Gase war an Ventilation kein Mangel, denn es ist stets ein 
| guter Luftzug vorhanden, so dass sehr wahrscheinlich für 
den späteren Tunnelbetrieb durchaus keine künstliche Venti- 
lation nöthig werden wird. Die Wärme in der Tunnelmitte 
war annähernd noch dieselbe wie vor dem Durchschlag, 
nämlich 29 bis 31* C. (man sehe im klimatischen Abschnitt 
S. 10), ähnlich wie sie im Mont-Cenis bestanden hatte. 
Die Abkühlung kann wohl nur sehr langsam erfolgen. Im 
Mont-Cenis beträgt sie gegenwärtig in der Mitte nur noch 
+ 21,3* im Sommer und + 20,5* im Winter. 

Der Dynamit hat seit etwa 10 Jahren in der Mincurwelt eine 
tut ununiachränkte Herrschaft »ich erworben , weil er da, wo man 
sprengen will, eine riel heftigere, weiter reichende Thätigkeit ausübt, 
als die hiab.fr immer übliche Schwanpulrer oder Schicsspulvcr in grob- 
körniger GeaUlt. Dynamit iet eise Mischung ton Nitroglycerin mit 1 , 
seine. Gewichte* Ki'ewlguhr, die in ruhigem Zustande und einer nicht 
erbittenden Temperatur oder leichter, druckloser Bewegung transportabel 
oder damit in hantiren geeignet iet, aber unter momentan heftigem 
Druck, oder der Wirkung des Schlag** explodirt und in der Explosion 
ungeheuere Zersplitterung anrichtet. Deshalb will die** chemische 
Präparat ungemein roriichtig behandelt *cin. Kr wird in Steinbrüchen, 
bei Tunnel Sprengungen &t. jetxt allgemein angewendet. In Patronen- 
form Ton Fingerdicke und 6 bi* 13 cm Läng* iet da* schrautsig-rothe, 
dichte, beinahe klebrig suiammrabaltcnd* Präparat in Pergamentpapirr 
rerpackt, da** e* Tor den Einwirkungen der Nä**e und Luft riemlich 
getebtttet i«t. Für die Bedienung der Gotthard-Eisenbahn an der nörd- 
lichen Rampe i*t am Vferwaldatttter oder, genauer gesagt, am Urnor 
8ee, etwa der Tell*c*p*l!e gegenüber, »n der Mündung de« Isen- 
(halse, in der Uleten eine Fabrik eingerichtet, die täglich, to lang* 
der Bau der Gotthard-Eisenbahn dauert, heute der einen, morgen einer 
anderen Bauatelle ihr gewie*ee Quantum von Patronen liefert Der 
Transport geschieht mit eiser wahrhaft unheimliches Vorsicht in Wagen, 
die in Federn ruhen, und die an einer offen am Wagen befestigten 
schwanen Flagge kenntlich sind Der Kanton Url hat geaetxüebe Vor- 
schriften im urner Amtsblatt deshalb erlaasen, Die eintelnen Depot* 
dürfen nie Uber ein bestimmtes Quantum in ihren wohlTcrsiehertcn, 
iaolirt gelegenen, lediglich für den Dynamit bestimmten Magaiinen haben. 
Die „Schweiieriaebe Dynamitfabrik In Meten" macht kolossale Ge- 
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schifte und .«11 schon 8» bi. 100",, Dindeude «usgexahlt haben. Es 
tat noch eine «weite ihnliche Fabrik in Hürgla, gegenüber «an Genau, 
am Vicrwaldstattcr See sich etablirt, weit Ii« du Amidogene, ein «lern 
Dynamit fad gleichkommendes, aber nicht so s«ratör«nd wirkendes Tri parat 
bsrritet. Ausserdem giebt ea nun noch ein dritte« Präparat, die Spreng* 
Gelatine, dtren Hauptbestandteil aufgelöste Schieaabaum wolle ist, und 
deren Patronen gana geleeartig aicb anfaaaen. Ihr« Wirkung Ut noch 
rirl unbändiger; der Dynamit hat nur 7U bia 75 Sprengkraft, da- 
gegen die Gelatine »»%. Der Erfinder derselben lat der Chemiker 
Nobel in Hamburg, der auch Uauptantheilhaber der Fabrik in Nieten ist. 

Dte praktische Anwendung dieaer Präparat« geaebieht mit grosser 
Vorsaht. Kur irgend einen bestimmten Diatrict wird ron den llnu- 
unternehmern ein „Feuerwerker" ernannt, der jedes Mal, wenn Morgens 
6, Mittags 1 1} und Abenda swischen 5 und 6 Uhr geaprengt werden 
aoll, eine Stande vorher Ton dem Msgatinier die betreffende Anaabi 
Patronen, Zündkapseln und Stoppinen holt und nun mit dem htslseraen 
Kasten an alle abgebohrten Sprengtnehcr geht, dieselben ladet und dia 
Arbeiter davon entfernt. Dia I'riparation der Patrone erfolgt einfach 
so, daaa ein Stück Stoppine oder Zündfaden (d. b. in gewohnlithea 
Sehiesspulrer getränkter Baumwollrnfaden , der in riner Hülse von 
Papier und Guttapercha eingeschlossen ist) Ton etwa 1 m Länge mit 
einer (dem gewöhnliehen Zündhütchen ähnlichen, aber ca 1 cm langen 
Kupfer-) Zündkapa«), welche mit einer kleinen Ladung ron Knallqorck- 
ailber Tarsehen ist, an einem F.nde in Verbindung durch einfach«« 
Daranstecken gebracht und dies« so präparirt* Schnur in die Dynamit- 
patrone gesteckt wird. Ea können in ein Bohrloch, je nach Zähigkeit 
da« G««t«in« oder der Tief« des Bohrlocnee, I bi» 6 Dynamitpatronan 
geladen wtrden; der Zündfaden hängt rorn heraus. Hat nun dcT Feuer- 
werker eämrotlicbe Löcher geladen, ao geht er eilig ron einem «um anderen, 
siindet di« Stoppine an und entfernt sich und die Arbeiter an einen 
•ich«rea PI«!«, wohin dia Sprengkraft du umherfliegende Gestein nicht 
schleudern kann; um diese Zeit sind auch Wächter mit grossen roth«n 
Fahnen auf allen Wegen ausgestellt, daaa währarid der etwa 5 Minuten 
dauernden Kanonade kein Menach mit oder ohne Gefährt aich dahin 
besieht Etwa 3 Minuten nach Anaündang des Fadens entladet sich 
der Schu.« mit enormer Lebhaftigkeit, und ea Ut ein bewnder« Ver- 
gnügen, einer «olchea Explosion in einiger Ferne mit beiauwohnen. Ea 
wird indessen auch noch Schwarapulver angewendet bei Aussprengungen, 
wo man das Gestein schonen will. 

Der Dynamit rauas fortwährend in einer gewiaaen Wärmetemperatur 
ron 8 bi« 16* sich befinden, wenn ar «eine Dienst« leisten aoll, und er 
musa deshalb während der kalten Jahretseit in „Wärmehfllten" bia an 
einer bestimmten Höh« durchwärmt «ein. Dieser Umstand eraeugte 
einig« Mal Exploaionrn, ron denen di« beiden im Jahre 1877 die be- 
deutendsten waren'). Am 22. Februar 1877 explodirten die beiden 
DynamilwärmehOtleii. di« im Gabirgsabhange bei dem Steinlag'rptat« 
unweit G8«ch«nen errichtet waren. Hierdurch wurden 3 Arbeiter 
sofort getödtrt, aber im Dorfe keine Beschädigung ron Belang ver- 
ursacht. Auf Einsprache der Gemeindebehörden wurden die Dynamit- 
anlagen an einer anderen, entfernter gelegenen Stell«, in Nähe der 
Straaa« nach Andermatt ausgeführt, und bei der Construction derselben 
alle wünschbaren Voraicbtamaaaaregela angewendet Di« Erwärmung 
der Hütten geschieht mitteilt einer Dampfleitung ; die eimrlnen Hütten 
aind durch Wäll« roncinander getrennt, und dio Temperatur toll 22° 
Wärrae nicht Übersteigen. Auch für die Abgab« de« DynamiU waren 
bestimmte eichernde Voracbriften rrlaasen worden. Di« neue Dynamit- 
anläge wurd« am 10. December 1877 in Betrieb geeetat. nachdem bia 
au diesem Termin die Aufwärmung provieorisch«rwei*e in einer nahe- 
gelegenen Hütte Statt gefanden hatte. Aber schon aehn Tage nach 
ihrem Betritbanfang, am SO. December, explodirte die Wärmehütte tum 
aweiten Mal, und e« wurden dabei abermals 4 Menschen getödtet. Die 
Ursache dieser Explosion ist auch hier unaufgeklärt geblieben. 

'fETwurden nach den Geschaftaberichten der Direction bia Schluaa 
dea Jahrea 1879 durch Verwendung achlechter ZDudechnüre, durch ror- 
aeitige oder nachträgliche Entladung von Bohrlöchern, durch Aufwärmung 
und Explosion ron Dynamit, durch Einathraeo Ton Dynamitgascn &c-, 
Ton den auf der ganxen Bahn erfolgten ISO Tödlungeu überhaupt, 
lediglich 64 Arbeiter durch Dynamit getödtet, abgerechnet der an 114 
Arbeitern verursachten Verleitungen, di« jedoch ohne nachfolgenden 
Tod rerliefen. Der lelxte Unglücksfall ereignete sich bei der Dynamit- 
fabrik Isleten am 4. November 1880, wo xwei Mädchen, die mit dem 
Reinigen ron MAreern beschäftigt waren, in denen noch Reste Ten 
Sprengstoff sich befanden, die explodirten, im wahrsten Sinne dea 
Worte« xerriaaen wurden. 



Somit wären wir am vorläufigen Ende unterer akizzen- 
haften Aufzeichnungen angekommen. Ea liesten sich nun 
noch einige Bogen anfüllen mit Zukunfu-Auasichten, Wahr- 
scheinlichkeit» -Eventualitäten und ähnlichem Material, aus 
welchem die periodische Prosa« unserer Tage spaltenlaage 
Artikel zu schlagen versteht: Über den reformirenden Eio- 
äuaa der Gotthard - Bahn auf Menschen und Waaren, 
wenn sie einmal dem Betriebe übergeben »ein wird — 
— welche Summe von Risten und Wagenladungen aie dem 

IMont-Cenis oder dem Brenner transitirtmd abnehmen wird, 
und welche« die Abgrenzungslinien im Norden von Deutsch- 
land, Holland und Belgien, vielleicht sogar Frankreichs sein 
werden — , in welcher kürzesten Zeitdauer der eilige Oe- 
»chäfumensch aus Frankfurt, Amsterdam, Hamburg oder 
Berlin in Mailand, Bologna, Livorno oder Civita Tecchia 
und Neapel sein, oder der besorgte Familienvater, Gatte od« 
Anverwandte in Rom oder auf Corsika eintreffen kann, 
wenn Krankheitsfälle lieber leidender Angehöriger augen- 
blicklich ihn dorthin berufen. Welch' ungeheueres Feld der 
Coojecturalpolitik eröffnet nur diese Bahn dem Zeitungs- 
schreiber für den Fall einer Kriegsaussicht zwischen Frank- 
reich und Italien oder zwischen zwei anderen mittel- oder 
unmittelbar angrenzenden Staaten, in deren Diplomatie die 
verbriefte und bestätigte Neutralität der Schweiz doch nur 
eben eine Frage der Selbsterhaltung oder der Gewalt des 
Stärkeren behandelt wird und eine oder andere Partei m 
dem iwingenden „aut, aut" drängt? Und dann wieder, diesem 
Fall entgegengesetzt, die harmlose Fremdenachaar der all- 
sommerlich die Alpen besuchenden und umlagernden oder 
übersteigenden Reitewelt mit ihren strotzenden Geldbörsen 
und Neugiorigkeitssinnen , die wohlauf genistet mit mannes- 
hohen Bergstöcken und weidlich benageltem Schuhwerk 
heranziehen, allem Anschein nach dem Granit und Gneiw 
Krieg erklärend , aber doch wieder seelenfroh aind , wenn 
bei 8tunn und Regen die pedettrischen Unterthanen um 
geringen Preis rasch wieder aus denjenigen Wüsteneien von 
Eis und Schnee herauskommen, in die wärmeren Gefilde 
guter Raststätten für die ihre Constitution zweckmässiger sich 
eignet, als für Gestein und Firn. Da gehört eben Gebirg»- 
stoff zu solch einem Menschen, der sich an derartiges wagt 
Jedenfalls wird die Bahn auch von bedeutendem Einflu* 
für solche Gegenden oder für die sie frequentirenden Per- 
sönlichkeiten werden, die der milderen Lüfte oder der 
gleichmät»igcrcn Temperatur halber im Herbst und während 
des Winters Monato lang ein Aufenthultsheim suchen müssen, 
und wo et im Verlaufe der nächsten Zeit bald sich heraus- 
stellen wird, ob ein transalpines Klima bei violleicht nicht 
so sorglichem Comfort und schützenden Hauseinrichtungen 
dieselben Dienste leistet, wie ein gemüthlicher Aufenthalt in 
Gewau am Vierwaldstädter See oder sonstwo. 
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Aber solche Zukunftsdinge mögen einstweilen noch ruhen, 
bis einmal der Tag der Gotthard-Eröffnung vorbei soin und 
Alles sich so und in der gewünschten Weise realisirt haben 
wird, wie die grossmüthigen Donatoren und jene Männer 
▼oll Kraft, Muth and 



Zustandekommen dieses grossartigsten Werkes des Eisen- 
bahnbaues verdankt. Dann ist es an der Zeit, ein ltine- 
rarium über den Möns Elvelinus zu veröffentlichen , (las 
alle Welt zum Besuche einladet und ein weiteres Wort 



Nachschrift. 



Nach dem soeben ( 1 5. Juni 1881) erschienenen „Neunten 
schäfuberichte de 



der Gotthard -Bahn, umfassend das Jahr 1880", belaufen sich 
die Ausgabesuramen nach dem revidirten Voranschlage vom 
Januar 1881 für die verschiedenen Poeten auf nachfolgende 
Specialsummen , die bei dem sehr vorgerückten Stadium der 
Arbeiten (ein namhafter Theil ist bereits fertig) mit grösserer 
usammengestellt 



I. Rückerstattung der Vorauslagen zur 
Anstrebung der Gotthard - Bahn 
II. Beschaffung des Baueapitales . . 

III. Centralverwaltung (excl. Bauleitung) 

IV. Zinsen des Actien- u. Obligations- 
capitales 



V. 



Fr« 504 350 
„ 9 443 800 
3100 000 

26 923 700 
10218000 
9 724 750 
„ 133 362 450 
„ 10 365 900 
„ 7 715 360 
2 598150 

,, Abgrenzung und Einthei- ] „ 763 650 

lung der Bahn j 

zum Übertrag Pres 214 720 100 



technische Bauleitung 
Expropriationen . . . 
Unterbau 



„ Hochbau 

,. mechanische Einrichtungen 



Übertrag 

V. Bahnbau, Inventar 

Bauleitung . . . 
„ Fahrbetriebs-Material 
,, Einrichtung der 
, , Ausstattung der Werkstätten 
„ Unterstützung von Ange- 
stellten und Arbeitern ._ 
Summa der Total- Ausgaben bis Ende 1880 
Hiervon ab die präliminirten Einnahmen 
auf den 



Frcs 214 720 100 



•» 



260 000 
6 150 000 
47.3 650 
432 350 

112 000 



Frcs 222 148 100 
500 000 



Reserve-Capital . . 
Giebt Gesammt-Capital 



Frcs 221 648 100 

5 361 900 



Frcs 227 000 000 



Die Kostensumme stellt sich also nach Abzug und 



Voranschlag 
heraus. 



März 1879 mit Frcs 330 900 



Die Monte Ceneri-Linie schliefst nach einem revidirten 
Voranschlag vom Januar 1881 bis jetzt mit Frcs 5 737 379 
ab, so dass im Reservefonds noch Frcs 5 351 900 verbleiben, 
und die vorhandenon Mittel für den Bau der Ceneri - Linie 
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